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JUe  Pflege  der  KörperJniltur  im  JordanparlL  sa  Krakau* 

Von 

Fiofessor  Hau  Gumuinr-WieD. 

Mit  ein«r  Abbildung  im  Text. 

Am  18.  Mai  1907  starb  der  große  Philanthrop  Dr.  Henuck 
f©p  Jordan  im  20.  Jahre  der  Begründung  stiner  in  Europa  ciaiig 
oa&^heDden  Parkanlago  zur  körperlichen  Ausbildung  und  Er- 
holuDg  der  ;u'e^iii»ten  Bevölkerung,  die  er  vortrefflich  eingerichtet 
ün<i  jedennanu  ohne  üutiireehied  des  Standes  und  AJtere  zugäng- 
lich gemacht  hat.  Ihm  war  es  vergönnt,  seine  Lieblmpisidee 
f^nH>iilicli  durch  zuführen,  tsie  jirachtig  gedeihen  zu  sehen  und 
voo  üiim  atete  verjünganden  Leb^kraft  übecMUgeii  sa 
koomeiL 

Im  Jabje  1842  Przemysl  in  Gaiizien  geboren,  absolvierte 
JoEAAn  das  dortige  Gymnasium,  dann  die  medizimachen  Studien 
in  Kiakau»  habilitierte  sich  daseibet,  wurde  Dozent,  dazm  Pro- 
liiM>r  der  Gynäkologie  und  eioar  der  gesuchtesten  Frauenärzte. 
Id  den  letzteo  Jahreo  geliArte  ee  andh  dem  oberoten  Samtätsrttk 
m  Osterreich  an. 

Sein  einziger  Sohn  starb  ihm  im  Alter  von  acht  Jahren,  und 
da  anaa  krinkliche  Frau  eine  MttrthlrAmt«Ana«»liAft  ihn  nicht  er- 
warten ließ,  beschloß  er,  wui  VetmOgen  teefcamentaiiacb  einer 
Stiftnig  wa  widmen  sur  Sniebtung  eines  Spielparkesi  der  den 
flladtHndem  eine  Stttte  der  Kiiftigong  und  Frende  sein  sollte. 
Zwfel  aber  die  richtige  Anffassung  und  DurchfOhiung  semer 
Idee  von  Seiten  der  TeetamentsvoUstredcer  yeranlafiten  Jomuk, 
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bei  Lebzeiten  an  die  Verwirklichung  seines  schönen  Pro- 
jektes zu  schreiten.  Zu  diesem  Zwecke  besichtigte  er  ähn- 
hche  EinriclituDgen  iu  Mittel-  und  NoidLuropa  und  suchte 
das  Wesentliche  der  verschiedenen  AnsialUiii,  dem  National- 
charakter der  Polen  entsprechend  umgestaltet,  in  Krakau  zai 
konzentrieren,  ohne  an  der  Ausgestaltung  und  Fortentwicklung 
seiner  Schöpfung  jemals  innezuhalten.  Datiert  doch  die  Ein- 
richtung des  Hand  f  ertigkeitsunterrichtes  an  100  Gymnasial- 
und  Realschüler  vom  1.  Mai  1906!  Daraus  allein  kann  man 
schon  entneiimen.  daß  hier  eine  Einrichtung  vorüegt,  die  ihres- 
gleichen noch  nicht  aufzuweisen  hat,  daher  den  innigen  Wunsch 
erweckt,  daß  jedes  Land  und  namentlich  jede  Großstadt  eine 
ähnliche  Einrichtung  erhalte. 

1887  war  die  Bepflanzung  des  ursprünglichen  Heidelandes 
mit  Baum  und  Strauch,  bei  Anlage  der  Wege,  Aufstellung  der 
Tumgerüste  und  Wirtschaftsräume  auf  seine  Kosten  soweit  ge- 
diehen, daß  Dr.  Jobdan  in  den  Tagesblättem  von  Krakau  einen 
Aufruf  ergehen  lassen  konnte,  worin  Eltern  und  Direktoren  der 
Volks-  und  Mittelschüler  eingeladen  wurden,  ihre  Kinder  auf  die 
Tum-  und  Spielplätze  des  eingefriedeten  und  geschützten  Parkes 
zu  schicken,  wo  sie  unter  kundiger  Au&icht  einige  Stunden  nütz- 
lich verbringen  könnten.  Allein  Mißtrauen  und  Unverstand  sowie 
die  Neuheit  der  Sache  bewirkten,  daß  diese  Stadt  mit  ihren 
100000  Einwohnern  nur  eine  sehr  spärhche  Zahl  Kinder  hin- 
schickte» dafür  aber  den  Schöpfer  der  Anlage  mit  Spott  und  Feind- 
schaft überschüttete.  Das  schreckte  jefloch  diesen  settenenMenschen- 
freund  nicht  i|b.  Ein  zweiter  Au£raf  versprach,  jedem  zum  Spiel 
erscheinenden  Knaben  einen  neuen  grauleinenen  Anzug  mit 
roten  Auf  Schlägen,  ähnlich  der  Uniform  der  Ulanen,  nebst 
einer  Kappe  uneutgeltlich  zu  verabfolgen.  Das  wirkte.  Es 
kamen  in  der  Tat  an  200  Knaben  zum  Spiel,  und  jeder  erhidt 
einen  neuen  Anzug,  worin  sich  die  Schar  redit  geftliig  präsen- 
tierte. Hiervon  erschienen  aber  am  nächsten  Täge  nur  100, 
während  sich  die  übrigen  nicht  mehr  sehen  ließen  und  mit  ihnen 
die  schönen  neuen  Anzüge.  Von  den  Übriggebliebenen  ersdiisneD 
im  folgenden  Jahre  nicht  mehr  als  50  Kinder. 

Waren  somit  auch  viele  abge&llen,  so  war  doch  dn  Stamm 
gewonnen.  In  den  folgenden  Jahren  erhidt  audi  nicht  jeder 
Keueintretende  den  Tumanzug  sofort,  sondern  ei-st  dann,  wenn 
er  zehnmal  an  den  Spielen  teilgenommen  hatte.    Nach  so  oft- 
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mjdigem  Spiel  hatten  aber  die  Kinder  bereits  so  viel  Gefallen  an 
denselben  pffunden,  daß  sie  auch  weiterhin  pünktlich  an  den 
Übungen  teilnrihnion.  Ülierdie?  mußte  auch  jedes  Kind  seinen 
Anzug  bezaiüeD,  indem  es  allwöchentlich  einige  Heller  dorn  Hofrat 
«mhändigte,  der  diese  Beträge  in  Sparbüchern  den  Kindern  gut- 
achneb.  War  der  ganze  Betrag  erspart,  dann  gingen  Er- 
sparnisse und  Anzug  in  den  Besitz  des  betreffenden 
Kindes  über!  —  Auf  solche  Weise  förderte  dieser  eigenartige 
£Rieher  den  Spar  sinn  der  Kinder,  und  so  manches  derselben 
btt  dort  den  Grundstock  zu  späterem  Wohlstand  gelegt.  Auch 
unterzog  sich  Vater  Jobdav  gerne  der  Mühe,  die  Sparbücher  seiner 
fiebötzlinge  za  verwalten. 

Kinder,  die  dtuch  anhaltenden  Fleiß  hervorragten,  erhielten 
«BSn  roten  Streifen  an  der  Kappe  als  Auszeichnung.  Als  ganz 
besondere  Ehre  aber  gilt  es,  in  das  »goldene  Buche  eingetragen 
m  «erden.  Die  Namen  der  Eiingetragenen  werden  bei  der  jfthrlidi 
rfsttfindenden  Scblnßleier  Torlesen  und  deren  Trttger  mit  guten 
Jiigepdechriften  beschenkt  Derertägen  und  Ahnlichen  p&dagogi* 
sebsD  Maßnahmen  sowie  der  zunehmenden  Einsicht  bei  Eltern 
imd  Behdrd«!  über  den  Wert  dieser  Einrichtung  ist  es  zu  danken, 
daß  die  Fkequenz  von  Jahr  zu  Jahr  stieg  und  daß  in  den  günstigen 
Monaten  ti^eh  an  1200  Kinder,  Erwachsene  nicht  mit  ein- 
geraefanet,  dort  Erholung,  Krftftigung  und  Erfrischung  finden. 

Das  anfangs  yerlAsterte  Gebahren  Jobdajts  wurde  also  langsam 
doD  wahren  Werte  nach  erkannt;  mit  den  Kindern  kamen  mandie 
Mtkxn  in  den  Paik,  ergötzten' sich  an  der  Freude  ihrer  Lieblinge 
und  spielten  im  Geiste  mit  Der  Andrang  wird  namentilich  au 
Sonn-  und  Feiertagen  derart  stark,  daß  die  Gemeindeyertretung, 
die  seit  1893  für  die  Erhaltung  des  Parkes  sorgt,  sich  yeranlaßt 
acht,  an  diesen  Tagen  eine  Eintrittsgebühr  zu  eriieben,  um  seiner 
Überfüllung  vorzubeugen. 

Der  Park  selbst  hegt  etwa  zehn  Minuten  Weges  außerhalb 
der  Stadt  und  ist  Endpunkt  einer  Linie  der  elektrischen  Straßen- 
bahn. Eine  Brücke  führt  ul)er  die  Rudawa  zu  dem  einzigen  Zu- 
gansr  de«  fest  uuilriedeteu  Farkos.  In  der  Achse  der  Brücke 
fuhrt  die  2CM)  ra  lange  und  10  ni  breite  Haiiptallee  zu  dem 
Rondo,  das  Vt  ha  bedeckt,  hier  liat  die  Gartenkunst  32  Nischen 
harroonisch  angeordnet,  in  denen  auf  hohem  Sockel  die  Büsten 
pojnischer  Patrioten  aufgestellt  sind,  wie  z.  B.  die  des 
Astronomen  Kofubhiktis,  des  Kanzeireduers  iSkaboa  u.  a.  Dem 
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FieihMtabektaD  TsADBlirg  KoaiosxotzKO  ist  ein  eigenes  Stand- 
hüd  in  der  (VstUchen  Hälfte  des  Parkee  zwischen  »Labyrinth«  und 
»Kundlauf«  gewidmet. 

Im  Westen  der  Hauptalieo  befindet  sich  zunächst  der  Musik- 
pa^iUon,  von  hier  gelangt  man  zu  dem  stattüclien  Hauptgehäude» 


¥or  dim  ein  giofler  balbkreisfOnmger  Plati  angelegt  ist,  der  al« 
Saaunalpiizikt  imd  AnlsteUungsplatB  lu  Beginn  nnd  am  SohluO 
te  l^ek  beoratzt wird.  Dae  Hauptgebäude  besitEtBiomUob* 
keiten  ffir  den  Tanlelirar  und  Spielleiter,  fOr  die  Voitoniar  nnd 
Spielwarte,  ein«n  Tmuml,  RftnmlicdikeHeii  nv  Anfbefwabran^ 


kju,^  _o  Google 


6 


d«r  Turn-  und  Spieleeräte,  ein  Lehrzimmer  für  Gtieang,  eine 
MikhtriDkhalie  samt  Nebeuräumen  \xnd  —  ein  Brausebad,  wo 
die  Kinder  nach  dem  Spiel  in  bestimmter  Ordnung  ein  erfrischm- 
dea  Bad  nehmen  können.  Es  ißt  auch  dafür  geeorgt,  daß  die 
Rinder  nach  dem  Spiel  Brot  und  Mi  loh  bu  sehr  erm&ßigteiiL 
flreise  erhalten. 

Vom  Eingang  aus,  in  westlicher  Richtung,  zieht  sich  ein 
3U0  m  knper  und  8  m  breiter  (2400  m')  Weg.  Hier  werdttti 
»ad ich  ver&chiedcae  Turn ü  bun gen  vorgenommen,  wie  RpringBii 
uDer  Schnur.  Pferd,  Bock,  Stelzcnjrehen,  Rollen  eines  Fasses  im 
Stehen  auf  dr  Tripell>en  (eine  ausgereichn^  und  ergötzliche  Gieich- 
^wicht£übung!)  usw.  Der  Weg  endet  in  den  sandigen  Spiel- 
platz Nr.  2  »  400  m**  Von  bi«r  gdangt  man  zum  Spielplatz 
Nr.  3,  der  Va  ha  Wi^engnmd  umfaßt  und  in  dessen  Näh«  der 
icit  einem  Tumgerüst  versehene  Platz  Nr.  4  im  Ausmaße  von 
iOO  m*  sich  befindet.  Daß  Ten&isplAtEe  nicht  fehlen,  ist 
Klbetventftndlich.  Nördlich  Tom  Hauptgebäude  steht  die 
lep ar A In r- Werk  Stätte,  wo  nicht  nur  Lehrhnge  und  GeBeUen, 
•mdem  auch  StaddotflU  in  d«r  praktischen  Kunst  untanrieMa 
wdflD,  achadbaft  gewordene  Garftte  auf  die  billigste  Art  awu- 
tMtiL  Der  FlatB  Kr.  8»  ün  nOrdlidiaten  Winkel  gelegen,  irt 
«in  aandiger  Fiats  yon  dOOO  m*,  wo  Tomehmlich  Fußball  und 
ftonndera  gepflegt  werden.  Ihm  nnd*  ?ier  kleinere  Tum-  und 
fl^MlpUttae  im  Auatnafl  von  300  m*  l»s  600  m*  yorgelegt^  während 
in  der  Autaalen  Spitn  ein  60  m  langer  Sehiefiaiand  unier 
fibradit  iat  Auf  der  nahem  einen  Hektar  bedeckenden 
Wiese  im  totlichen  Teil  dea  Flarkee  werden  tumeiat  Wurf- 
Übungen  mit  Diekna,  Speer,  Bummeiang  u.  a.  GeiAtachaften 
an^jefthrk. 

In  dar  Ifitte  dea  Oetlicben  Teilea  Iat  edt  drei  Jahren  ein 
Schulgarten  mit  100  Beeten  fOr  ebenaoTiele  Kinder  der  Yolka- 
md  Bttigetachulen  eingerichtet. 

Nahe  dem  Eingang  befindet  eich  noch  daa  Wobnhaua  dea 
fMwlcfatera,  der  ein  Gebiet  ^ron  10  ha  tu  bewachen  hat;  der 
nordweetlicfae  Teil  desselben  ist  vorzugsweise  den  Mädchen 
leaer  Vieri. 

^^  den  gewöhnlichen  Wochentagen  erscheinen  in  einer  be- 
Btimmtea  Ordnung  diu  ZöLdinge  der  Volks-,  Büi^r-  und  Mittel- 
schulen, der  Lehrerbiidungnaustaiten  und  der  Universität  zu  ihren 
Übungen.   Sie  versammein  sich  vor  dem  Hauptgebäude,  steilen 
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flidi  in  AbteUimg6&  auf,  eriudteD  flu»  tnuiBportabkn  Tom-  und 

Spielgeräte  und  marschieren  unter  Führung  ihfer  Vorturner  und 
unt«r  kräftigem  Gesang  auf  die  ihnen  zugewiesenen 
Plätze.  Das  allein  macht  schon  einen  ausgezeichneten  Eindruck, 
denn  es  i.st  von  ganz  merkwürdiger  Wirkuiij^,  zu  sehen,  wie  die 
einzelnen  Gruppen  hinter  dem  nun  dicht  und  undurchsichtig 
gewordenen  Gebüsch  und  den  stattlichen  Bäumen  sich  dem  Blicke 
der  Zuschauer  aiimählich  entziehen,  wie  die  kräftigen  und  fröh- 
lichen Stimmen  immer  femer  und  femer  erklingen.  Gern  ver- 
weilt der  Beobachter  auf  der  erhöhten  Plattform  des  Haupt- 
gebäudes, um  von  hier  aus  dieses  einzigartige  Schauspiel  auf  sich 
wirken  zu  lassen,  das  durch  kerne  Kunst  aiach  nur  annähernd 
mit  derBelben  Ursprünglichkeit,  Jugendfreude  und  Jugendlust  dar- 
gestellt werden  könnte. 

Ein  Rundgang  führt  den  Zuschauer  von  einer  Stätte  der 
Fröhlichkeit  zur  andern,  überall  ernste  Arbeit  im  Gewände  der 
Freude,  fröhlichen  Wetteifer  und  kecken  Wagemut  beobachtend. 

Nach  V«  Stunde  ertönt  die  Glocke  vom  Hauptgebäude  her. 
Die  Gruppen  nehmen  geordnete  Aufstellung,  und  anf  ein  weiteres 
Zeichen  ziehen  sie  auf  den  Platz  Nr.  10,  wo  gemeinschaft- 
liche Übungen  auf  Befehl  dee  Tumlebren  ansgeführt  werden, 
die  ungefähr  auch  V*  Stunde  dauern. 

Von  hier  aus  ziehen  die  Glrappen  abermals  unter  Gesang  auf 
die  Tenscbiedenen  Plätze,  wo  nun  eigentliche  Spiele  in  der  Dauer 
Ton  abennals  V2  Stunde  vorgenommen  werden,  worauf  sämtliche 
Gruppen  auf  ein  Glockenzeichen  hin  vor  dem  Hauptgebäude  auf- 
manchieren  und  dann  sich  erst  Eentreuen. 

Sin  weeentlich  anderes  Bild  bieten  die  Spiele  an  Sonn- 
nnd  Feiertagen.  Dieee  gehören  den  Lehrlingen  und  Ge- 
Bellen,  überhaupt  den  Arbeitern  der  vereohiedenen  Berufe. 
Schon  um  diei  Uhr  kOnnen  wir  m  einem  Zimmer  des  Haupt- 
gebäudes an  20  Gesellen  bemerken,  weldie  Wemdlgewehre  ler- 
legen,  reinigen  und  wieder  susammenstellen. 

Daneben  übt  eine  Schar  militärisdie  Formationen.  Es  sind 
Erwachsene,  die  auch  nette,  grauleinene  Anzüge  tragen.  Die 
Gewehre  geschultert^  führen  sie  die  angeordneten  Übungen  exakt 
und  mit  guter  Haltung  durch. 

Das  Glockenseichen  fordert  nun  zur  Aufstellung  fdr  die  Spiele 
auf.  Es  entwickeln  sich  auf  strahlenförmig  angeordneten  linien 
lange  Keihen  von  Knaben  verschiedenen  Alters  in  gleiche  Tuch- 
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ansfigen;  wir  sehen  aiidi  nett  imd  sanber  geUeidete  MftdGhen. 
Dm  aiiid  die  Kinder  der  yenduedenen  staatliclieQ  Waisenanelalten, 
die  mir  an  Sonn*  nnd  Fmertagen  hier  ihre  £^pkle  treiben.  Da- 
Deben  sehen  wir  aber  Abteilungen  von  recht  ärmlich  aussehenden 
Knaben  mit  zerrissenen  Kleidern,  unpassenden  Etappen  und 
Schuhen.  Diese  verwahrloston  Gestalt^ju  gühuren  z\i  den  neu 
eingfeiretenen  Lehrbuben.  Mehrere  stehen  noch  im  Hinter- 
gnmde  und  trauen  sich  nicht  recht  heran.  Aber  der  freundlichen 
und  gewiimeuden  Aufforderung  der  leitenden  Personen  geben  sie 
bald  Folge  und  stehen  dann  mit  strahlenden  Bücken  in  Reih  und 
ijixl.  Diese  Abteiiungeu  müsöeu  em  ganzes  Jahr  die  Übungoa 
ÜeißiL'  besuchen,  bovor  sie  die  jrrauleinenen  Anzüge  erhalten. 
JDann  ist  eine  dritte  Gruppe  zu  bemerken,  die  mit  passenden 
Trikotanzügen  bekleidet  sind.  Es  sind  die  Gesellen,  die  sich  vor- 
Irefflich  repräsentieren. 

Diese  Dreiteilung  maeht  aioh  auch  in  allen  Übungen  be- 
merkbar. Alle  Gruppen  ziehen  nun  mit  Gesang  auf  ihre  Plätze, 
vo  sich  ein  munteres  Leben  wie  an  Wochentagen  entwickelt. 
Dfks  Interessante  des  Sonntages  besteht  hauptsächlich  in  dem 
taffallenden  Unterschied  der  drei  Gruppen.  Unter  den  Neulingen 
acht  man  die  meisten  Ungeschickten,  die  nicht  recht  vissen,  wie 
M  stehen  und  gehen  sollen.  Dem  fQrsoTgjÜQhen  Zuspruche  dee 
Vortomen,  dea  Tumlehren  oder  s^bst  auch  des  Prof.  Jobbait 
fldsng  es,  anch  sie  yorwflrts  m  bringen. 

Hier  muß  gleich  bemerkt  werden,  daß  Dr.  Jobdas  nicht  nur 
so  Wochentagen  am  Platze  war,  sondern  besonders  gern  an  Feier- 
t^m  hier  wdlte,  um  sieh  gerade  der  Terwahrlosten  Jugend  Täter- 
lieh  snsonehmen.  Von  einer  Abteilung  sur  andern  gehend,  suchte 
«  dordi  Lob  und  Tadel  anzuspornen,  und  wo  ein  Spielleiter  seine 
fludie  nicht  ganz  gut  machte,  da  giug  er  an  dessen  Stelle  und 
miterwies  die  Jugend  selbst.  Es  gewährte  ihm  eine  unendliche 
Befriedigung,  gerade  die  Verwahrlosten,  die  Lehrjungen,  um 
welche  sich  ni(  ntand  kümmert,  die  oft  der  unbarmherzigen  \\  illkür 
gefühlloser  und  ungebildeter  Meister  ausgeliefert  sind,  ganz  unauf- 
tSlh^  an  sich  zu  ziehen,  sich  ihrer  anzunehmen,  ihnen  zum  Be- 
wußtsein zu  bringen,  daß  es  noch  einen  Menschen  auf  Erden 
pbt.  der  ihrem  Schicksale  Teilnahme  entgegenbringt.  Mit  seit*  lu  in 
Hcharfbhck  erkannte  er  die  einer  solclien  Seelenrettung  am  meisten 
Bedürftigen,  nahm  sich  ihrrr  väterlich  an  und  ließ  sie,  wenn  er 
leiaer  Sache  gewiß  war,  durch  einen  Vertrauensmann  vollständig 
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bekleiden  und  mit  Wische  versehen»  über  welche  die 
SohHlsiinge  stets  Auskunft  geben  müssen.  —  Die  mtkbmt 
Erfolge  sind,  trots  mancher  schlechten  SrfUirungen,  sehr  be* 
Medigend. 

Oft  liest  msn  in  BOohsm,  Fsohssitschiifksn,  je  auch  in  Tsgse- 
blAttem  Ton  der  hohen  ethischen  Bedentang,  welche  die 
Pflege  der  Leibesübungen  und  besonders  der  Tnmspiele  auf  den 
Charakter  nicht  nur  einselner  Menschen,  sondern  ganzer  Völker 

ausübt,  wofür  die  Weltgeschichte  ja  zahlreiche  Belege  liefert.  Hier 
aber  werden  diese  ethischen  Wirkunctn  uns  sichtbar  vor  Augen 
geführt  iu  den  Spielen  der  drei  Gruppen  und  besonders  in  den 
gemeinsamen  Übungen,  zu  weichen  die  Glocke  ruft.  Es  werden 
beispielsweise  Keulenübungen  vorgenommen.  Die  Keulen  smd  aus 
leichtem  Holz  und  in  verschiedener  Größe  gefertigt.  Bei  der  Aus- 
ftihrnni?  der  Übungen  sieht  man  ganz  deutlich,  welche  fast  unüber- 
wiiidlirlie  So]iwiprie:keiten  sie  der  ersten  Gruppe  bereiten,  trotz- 
dem der  Turnlehrer  die  Übun^rii  mitmacht.  Die  zweite  Gruppe 
ist  schon  besser,  während  die  Gesehen  ganz  einwandfrei  arbeiten. 
Die  Abteilungen  dieser  let^t^n  Gruppe  halten  auch  viel  auf  gute 
Haltung  und  korrekte  Bewegung;  beim  Turnen  an  den  Geräten, 
wo  recht  bedeutende  Leistungen  zu  sehen  sind,  auch  bei  sDlchea 
Übungen,  wo  Mttt,  Entscbloesenheit  und  Geisto^egeawart  erforder- 
lich sind. 

Selbstverständlich  ist  für  diese  Elemente  aus  dem  Ariieitor* 
Stande  das  Brausebad  eine  außerordentliche  Wohltat. 

Wie  sehr  Hofrat  Jobdav  bemüht  wer,  die  Jugend  nicht  nor 
körperlidii,  sondern  auch  in  besag  auf  Heix  mid  Gemüt  zu  fördern, 
ist  schon  aus  der  Betonung  des  Qessuges  zu  entoehmen,  der  Im 
dem  Wechsel  in  den  Beschäftigungen  und  der  Pi&tze  sor  An- 
wendung gelangt.  Nodi  mehr  aber  trat  dieses  Streben  m  T^ige 
in  der  Heranziehung  der  Lehrlinge  und  Arbeiter  cum  Chor- 
gesang.  Entere  haben  ja  gewöhnlich  noch  keine  Ahnung  msm 
Notenlesen,  Ton  den  Elementen  der  MusiUehre  vnd  des  GessngSB. 
Infolgedeeeen  ist  es  begreiflieh,  daß  jungen  Lsuten  mit  gednger 
Vorbildung  gerade  das  Studium  dieser  AnfsngsgrOnde  wenig  Beia 
bietet  Deehalb  Terachwand  aus  der  anfsngs  40  Burschen  um- 
ftMnenden  Abteilung  von  Lehrlingen  einer  naeh  dem  andern,  eo 
daß  sehließlitih  wohl  der  Lehrer,  aber  kein  SofaQler  mehr  da  war, 
als  der  ttberdl  inspirierende  Vater  Josdah  ersohien.  Daraufliin 
griff  er  knn  entschlossen  au  dem  radikalen  Mittel,  Schflier  und 
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Um  wifannd  der  Übungszeit  eimaspemal  ^  Nor  dadmdn 
ist  m  dnaem  BeHenen  Manne  möglich  geworcton,  ftus  dieser  Soliwr 
mm  tifh  stets  erneuernden  und  ergänzenden  MUnnerchor  zu 

eraehen,  der  an  Sonn-  und  Feiertaß^en  die  ^ottesdicnstlichcn 
(tesÄnge  in  der  Domkirclio  zu  exekutieix^n  imstande  ißt.  Den 
Begabteren  wird  aucli  zur  Pflege  der  Instrumentalmusik  Gelegen- 
heit geboten. 

Aub  «iieaer  Beschäftigung  der  HaiKlwt  rker,  IjelirliH«:^e  und 
(jtsdlen  ergibt  sich  nun,  daß  sie  an  Sonn-  und  Feiertagen  voll 
in  Anspnich  irenommen  sind,  also  Tor  dem  Herumlunpern  be- 
wihrt  werden  und  zum  Besuche  der  Wirtshäuser  und  Schenken 
k«Be  Zeit  haben. 

Ohne  weiteres  ist  es  auch  einleuchtend,  daß  die  Pflege  des 
Sparsinns  in  der  oben  angeführten  Art  bei  dem  Arbeit^tande 
mo  der  allergrößten  Bedeutung  ist.  Dabei  wird  man  nicdil  be- 
hnipten  können,  daß  diese  Art  der  Wohltätigkeit  demoralisierend 
wirkt.  Im  Gegenteil!  Werden  diese  Armen  doch  zur  Selbst- 
hiitt  angeleitet  und  nicht  zum  SiebverbuBsen  auf  fremde  Hilfe. 

An  «taik  besiiehteii  Tagen  kann  man  im  Jordanpark  00  bis 
AliUältuigeii  an  je  16  bis  20  SLindem  imtar  kondigm  FQhrem 
teiaehen.  Diese  Vorturner  oder  Spielwarte  in  genügen- 

Zahl  cn  besitsen,  sie  herwisubilden  und  su  gewiseeobafler 
PfficfaberfOIlnng  zu  erziehen,  gehört  zu  den  fundamentalsten  Be- 
Eingängen  der  ProspeittSt  eines  so  groß  angelegten  Unternehmens. 
Ml  mehrsren  mifikmgenen  Versncfaen  mit  fkeiwilligen  Vor- 
tomsn  ging  Jonnav  sur  Besahlung  deiselbsn  über,  die  er  ans 
«fCDsr  Tssdie  fiele  Jahre  hindurch  leistete. 

Die  stetige  Ausgestaltung  der  Lehrmittel  nach  Baum  und 
bbidt  war  eine  bestfindige  Sorge  Dr.  Jobdans,  so>vie  die  Er- 
probung neu  auftri'K  lulei  Sportarten,  Spiele  und  Übungen  frei  von 
doltnnärer  Einscliränkuiig  zugelassen  wurde;  denn  da«  (Jute 
wurde  bereitwillig  ergriffen  ohne  Rücksicht  auf  seinen  Ursprung. 

Daher  kann  hier  mit  Recht  wiederholt  werden,  daß  der 
Jordannark  pe  i^en  wä  i  Ii  l'  das  V  o  llen  <1  etste  auf  diesem 
Oebieir  verkörpert.  Wohl  sind  an  manchen  Orten,  nament- 
lich seit  den  achtziger  Jahren,  einzelne  Zweige  emer  solchen  Anlage 
errichtet  worden,  und  ist  die  r-Palästra  Albertina«  der  Universit&t  in 
Königsberg  im  Ausmaß  von  6  ha  besonders  hervorzuliebon.  Allein 
Tolkstümlicb  können  diese  Einrichtungen  nicht  genannt  werden. 
M  der  Jordanpark  diesen  jKhrentitel  voUauf  yerdient«  gehört 
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warn  hflchBten  Verdienst  adneB  bewunderungswürdigen  und  weit* 
Behauenden  Gründers.  Denn  der  Spielplate  Ist  und  bleibt  für 
alle  Zeit  eine  nnvefsiegbore  Qjaelle  unsdraldiger  und  wahrhafter 
IVeaden  für  Jung  und  Alt,  aus  der  jedermann  im  frohen  TummeUi 
mit  Alter^genoseen  reinste  Glücksey^eit  schöpft^  für  Augenblicke 
wenigatens  den  Kampf  ums  Dasem  und  die  rauhe  Wirklichkeit 
yergeesend.  Die  Übungen  sur  Körperkultur  führen  aber  aach 
aur  augenscheinlichen  Überseugung,  daß  es  nicht  müf^ch  ist, 
ehrlichen  Lohn  zu  ernten  ohne  au  arbeiten.  Die  Spieler 
im  Jordanpark  zu  Krakau  werden  daher  zu  ausdauernder  Arbeit» 
redlichem  Streben  und  strenger  Pflichterf Qllung  erzogen,  wfthrend 
sie  gleichzeitig  angeleitet  werden,  der  Übersohüssigea  Volkskraft 
nicht  im  Wirtshausleben  handgrdfliehen  Ausdruck  zu  geben, 
sondern  im  friedlichen  Wettkampf  wahren  Mut  and 
männliche  Kraft  zu  erproben. 

Hier  ist  also  zur  Aneignung  edler  Bürgertugenden» 
welche  den  persönlichen  Wert  jedes  einzelnen  bedeutend  zu  er- 
höhen imstande  sind,  Gelegenheii  gegeben,  hier  werden  dio  Liebe 
zu  Vaterland  und  Volkstum  gepflegt,  Volkswohlstand 
und  Wehrtüchtigkeit  gefördert,  die  Volksspiele  verbreitet 
und  praktische  Hygiene  getrieben.  Kaeh  all  dem  wird  man 
wohl  zugeben,  daß  dem  Jordanpark  in  Krakau  und  dessen 
Körperkultur  eine  weit  über  die  Grenzen  dieser  Stadt  hinaus- 
reichende  Bedeutung  zukommt,  und  daß  dieser  eigentliche  Volks- 
park tiiie  Emnchtung  darstellt,  durch  welche  der  modernste 
Philautlirop  sich  das  herrlidiste  Denkmal  selbst  errichtet  hat. 
Es  besteht  die  begründete  Aussicht,  daß  dieses  lebende  Denkmal 
von  der  Gemeindeyertretuug  stets  liebevoll  und  sorgflUüg  gepüegi 
werden  wird. 

Arn  30.  Oktober  1907  war  es  nair  vergönnt,  den  Park  am 
20.  Jahrestage  seiner  Entstehung  frühmorgens  zu  besuchen.  Wie 
mächtig  sich  die  Bäume  und  Sträuche  entwickelt  haben,  namont> 
lieh  das  NadelgehOlz  gleich,  links  vom  Eingang,  dann  die  herr- 
lichen Linden  und  Eichen  um  das  Hauptgebäude  hemm  sowie 
die  Lebensbäume»  welche  die  Standbilder  der  historischen  Persön- 
hchkeiUn  umgebenl  Wie  muß  sich  erst  dieser  Park  in  der 
milden  Jahreszeit  repräsentieren! 

Der  Spielbetrieb  aber  ist  mit  Eintritt  der  rauhen  Jahreth 
seit  unterbrochen,  um  im  Frühjahre  erst  wieder  seine  Auf erstehiuig 
au  feiern.  Es  ist  auch  jetst  schon  soviel  als  gewiß,  daß  dieser 
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gpitt  im  Geiste  des  Begründen  des  Jordanparkes  lortgefOhrt 
leiden  wird,  und  swar  soll  damit  der  dortige  gut  ntcuerle  Tnm- 
ftran  betraoft  werden.  Und  wenn  mit  der  obersten  Leituug  der 
Spule  anch  noch  einer  der  definitiven  Tiimlehrer  betraut  würde, 
vovqh  Erskan  mehrere  tüchtige  aofsawdsen  hat^  dann  konnte 
DSD  besfiglidi  der  Fortführung  von  Jobdavb  henÜchem  Gedanken 
Imhigt  sein. 

Aus  dem  I'laae  geht  nun  jedem  Beschauer  klar  hervor,  daß 
die  nicht  für  Tunien  und  Spiel  benutzbairn  W'aM  und  Wiesen- 
piat.i  (schraffiert,  mit  Ausnahme  von  X,  welche  Wiese  benutzt 
Wfcrdeü  darf)  im  Verhältnis  zu  den  benutzbaren  Wegen  und 
sandigen  Plätzen  weitaus  den  größten  Teil  der  10  ha  umfassen, 
etwa  wie  4:1.  Nun  ist  e«  aber  jedermann  klar,  daß  das  Tummeln 
inf  Wiesenplätzen  ungieicii  genußreicher,  angeueiimer  und  ge- 
lünder  ist,  als  auf  sandigen  Plätzen.  Dazu  kommt  noch,  daß 
mit  der  Weckung  des  Spieleifers  und  der  Spielfreude  die  Be- 
teiiigang an  den  Jugendspielen  dort  derartig  stieg,  daß  die  Plätze 
ach  seit  mehreren  Jahren  als  zu  klein  herausstellen.  Bei  ße- 
gröndoDg  des  Parkes  schien  es,  als  ob  er  für  lange  Zeit  genügen 
wfirde.  Die  VerbAitniese  sprechen  glücklicherweise  eine  stärkere 
Sprache.  Femer  kommt  noch  in  Betracht,  daß  die  Schüler  der 
oberen  Klassen  unserer  Mittelschulen  (höhere  Schulen),  im  Alter 
TOD  15  bis  20  Jahren  an  den  kleinen  Spielen  der  unteren  Klassen 
keinen  Gefallen  mehr  finden.  Sie  verlangen  nach  großen  Spielen 
mit  großen  Gedanken  und  entspreohendem  Aktionsradius« 
Iis  »dentscher  Schlagball«,  Fußball,  Schleuderball  u.  d^.  Diesen 
Btodierenden  genügt  natfirtioh  keiner  der  Pl&tse  im  Jordanpark; 
sDd  sie  sehen  es  vor  aul  dem  diesseitigen  Ufer  der  Rudawa,  auf 
tei  au^lassenen  Exerzierplats  iBlonia«  au  spielen,  trota  zeit- 
weiliger Störung  durch  das  Publikum. 

Diese  Übelstände  sieht  auch  die  gegenwärtige  Gemeinde- 
müeduig  Ton  Krakau  Tollkonmien  ein;  namentlich  gilt  dies  you 
deaen  Mitglied,  dem  Reichsratsabgeordneten  Universitätsprofessor 
Dr.  RosBNBLATT,  der  dem  verstorbenen  Hofrat  Jobdah  ein  treuer 
Helfer  uiid  Förderer  war  und  ein  fürsorglicher  Beschützer  seines 
VVrmiichtnisses  ist.  Glückliclierweise  trifft  es  sich  gut,  daß  an 
den  Jordan  park  der  Platz  für  Pferderennen  angrenzt.  Das  isi 
linn  ein  nahezu  ebener  Platz  von  mindestens  200  ha.  Es  besteht 
liuü  die  großartige  Idee,  dieses  ganze  Gebiet,  dessen  Wiesengrund 
sm  durch  wenige  Baumgruppeu  unterbrochen  ist,  als  Spielplatz 
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jedermann  zngftngUoh  wn  znaoheo.  Sollte  diese  Absicht  tatsächlkh 
mr  Verwirlclichung  gelangen,  dann  würde  diese  Parkanlage  die 
erste  auf  dem  Kontinente  sein,  welche  mit  englischen  V«r- 
hältaissen,  und  namentüch  mit  den  henücheii  Barkanlifiii 
Londons  einen  Veigleich  aushalten  konnte,  da  der  gcOto  Tfuk. 
Londons,  der  Begente-Park  SOI  ha  FlAohe  bedeckt.  Dabei  fPin 
es  wünachenawert^  daß  bei  Neogestaltung  des  Parkes  in  Kriktta 
Euch  die  Londoner  Erfehrungen  bw&eksicfatigt  weiden.  Wenn 
genflgend  große  Wieeenflichen  der  Bevölkerung  mr  VerfOgaiig 
stelmi,  dann  kann  man  getrost  jedermann  das  Betreten  der  Wieesa 
eriauben.  Anders  ist  es  aber  mit  dem  alten  Jordanpaik.  Doitkami 
aUes  beim  dten  bleiben,  schon  aus  Piet&tt  Femer  sollen  getnnDie 
TampUttse  für  das  mfimiliche  und  weibliebe  Gescbleoht  abgegieMt 
werden,  wie  das  bisher  in  Krakau  teilwdse  auch  der  Fall  ist,  dooh 
müßte  der  Zutritt  su  dem  Tnmplatz  der  Mftdchen  tatsachlidi  sdittC 
Uberwacht  werden.  Weiter  gehört  nadi  englischem  Muster  anoh 
^e  Schwimmanstalt  resp.  Gekgiuheit  zum  Schwimmen  uml 
Rudern  hin.  Nur  wenige  Hauptwege  mOgen  den  weitgedehnlea 
Wiesenplan  duichsdmeiden,  auf  dem  auch  Btnke  und  Sessel  cum 
Ausruhen  stehen  kOnnen,  dann  ist  das  englische  Ideal  nicht  nur 
erreicht,  sondern  sogar  übertrofPen,  da  die  vorzügliche  Organisation 
der  Jugendspiele  irn  Jordanpark  noch  hinzukommt.  Der  Ilaupt- 
gesiclitbjtimkt  müßte  aher  bleiben,  den  neu  zu  errichtenden  Park 
im  Gegensatz  zu  dem  alten  Jordanpark  zu  gestalten.  Während 
in  diesem  das  dekorative  Moment,  die  Gebilde  der  Gartenkunst 
dominieren,  die  Jugend  aber  in  ihrer  Bewegungsfreiheit  beschränkt 
ist,  soll  der  neue  ihr  volle  Freiheit  gewähren,  das  Terrain  nur 
mit  Rucksicht  auf  die  zu  pflegenden  Spiele  eine  geringe  Um- 
gestaltung erfahren.  Das  wäre  für  die  sportliebende  Bevölkerung 
die  nützlichste  und  praktiFchste  und  für  die  städtische  Ver- 
waltung die  billigste  Ausgestaltun <r. 

Die  Hauptstadt  ( )sinTToiclis,  die  ivaiserstadt  Wien,  brauchte 
sich  nicht  durch  Kralvau  überholen  zu  lassen.  Das  seltene 
Jubiläum  der  60jährigen  Regierung  vSr.  Majestät  Franz  Jo?^ef  I. 
gibt  den  freudigen  Anlaß,  mit  einer  oder  mehreren  so  großen 
Schöpfungen  von  Parkanlagen  das  Jubil&um  zu  Mem  und  £Qr 
die  Nachwelt  fruchtbar  zu  gestalten. 

Tm  Westen  könnte  der  aufzulaaseode  EKenierplais  »Die 
Schmelz«,  im  Süden  bei  der  »Spinnerin  am  Kreuz«  ein  entsprecfaead 
großes  Areal  hierfür  beechaift  werden,  wfthrend  im  Noinien  und 
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Outen  uoch  j^eoü^end  unverbaute  Plätze  bestehen,  die  gegenwärtig 
g^tii  vwriüiitnisraäßig  geringes  Kntgelt  zu  erwerben  wären, 
bebaöondere  a\wT  die  Absicht,  den  100.  Jahrestag  der  Schlacht 
TOG  Asf*  rn,  wo  es  dem  Erzherzog  Karl  im  Jahr«  1809  gelang, 
Qtm  dabin  im  Felde  unbesiegten  is'apoleou  i.  die  trstp  Nieder- 
hffe  Lu  bereiten,  durch  riie  Errichtung  eines  großen  Denkmals  zu 
f«em.  würde  den  willkommenen  Anlaß  bieten,  diases  Denkmal 
m  die  Mittp  eines  großen  Parkes  für  Spiel  und  Sport  zu  stellen, 
wie  es  etwa  für  den  Leipziger  Schlaehtfeldgau  geplant  ist.  J^'emer 
soUte  TCHQ  dem  lU  ha  umfassenden,  zur  Vergrößerung  des  »Türken- 
ichanirparke6<  angekauften  Grundstücke  im  Nordwesten  der 
Huqitstftdt,  mindeetm  «in  voller  Hektar  Wiese  glatt  dem 
iugmdspiele  übdrlasseo  werden.  Unt«r  allen  Umständen  aoUte 
tfa«r  der  gatonde  engUtäw  GnuidMitt  bei  der  Enicbtaog  T<m 
ftiinnligi»  iingehaUen  werden,  diese  Qftrt«ii  nicht  nur  fOn 
Ange,  soodern  gmdezu  für  apc^liche  Betfttigiuig  rar  Kräftigimg 
4ir  Ckfimdbtit  zu  erricliten  und  der  Kunst  nur  insoweit  su  fd- 
Ratieo»  die  oatftilMbe  Bodenbeaohaffenheit  zu  ändern,  als  es  sitr 
fMoong  jeofir  BestrebungoD  iweekdienlioti  erseheint.  Danut 
«ad  aiabi  nur  den  Kind»  xa  aeiiMin  Bechle  Terbollen,  Bondem 
«Mk  der  gtnien  BefvOlkerang  ein  kolneealer  Bienet  erwieaeiv 
pw  im  dorne  dm  unsteibliebeD  Holret  Dr.  Hvinnioa  Jobdax. 


Wto  MmtL  der  n«rvOmi  Jugmd 
mmr  Mtarai  Lelumstalton  teliolfw  weiü«ii? 

Von 

BlOKABD  FiSOBVB» 

ltwvtfM*hnH<fhw>r  in  Olrachaix« 

L 

in— elie«  wi^  Mae  htknuMUm  lir  MerWtae? 

Mannigfache  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  daß  die  Gesundheit 

des  heranwachsenden  Geschlechts  nach  verschiedenen  Richtungen 
fcin  gefährdet  erscheint.  Zu  den  in  dieses  Gebiet  gehörenden 
Fra^'tn,  die  in  letzter  Zeit  in  besonderem  Maße  die  allgemeine 
Aufmfcrksainkeit  auf  sich  gezogen  haben,  ist  unstreitig  die  Frage 
<kr  Kexvosität  in  der  Schule  oder  im  Kindesalter  überhaupt 
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zu  zählen'.  Bosma  (a.  a.  O..  S.  1)  neDnt  die  Nervosität  unserer 
Zeit  die  allgemeinste  Kronkheitserscheinung  in  der  Welt  der 
Gebildeten.  Und  leider  ist  es  eine  feststehende  Tatsache,  daß 
heutzutage  selbst  zahllose  Kinder  in  erschreckendem  Grade  sensibel, 
reizbnr,  nervös  sind.  Nervöse  Kuider  finden  wir  in  den  ver- 
schiedensten Schulen.  Sie  sitzen  in  den  überfüllten  JnhrgÄngen 
der  einfachen  Volksschulen  fast  ebenso  zahlreich  wie  in  den 
schwächer  besetzten,  dafür  um  so  stärkere  Anspaimuug  der  Kräfte 
lordemden  Klassen  der  höheren  Lehranstalten. 

Gerade  die  letzteren  stellen  ein  verhältnismäßig  recht  be- 
trächtliches Kontingent  jugendlicher  Nervöser,  das  noch  dazu  von 
Jahr  zu  Jahr  in  bedrohlicher  Weise  anwftohst  und  schwerwißgende 
fieeorgnisse  für  die  Zukunft  erwecken  muß. 

Die  Symptome,  die  erkennen  lassen,  welche  Schüler  einer 
Klasse  nervös  oder  für  nervOse  Störungen  im  späteren  Alter 
empfänglich  sind,  sind  überaus  verschieden  und  können  sich  in 
den  vielgestaltigsten  und  wechsehidsten  Erscheinungen  äußern. 
Bosma  (a.  a.  0.,  S.  83)  sagt  mit  Becht:  »Das  nervöse  Kind  ist  eine 
Abstraktion,  ein  solches  gibt  es  nicht;  es  gibt  nervOse  Kinder, 
nnd  ein  jedes  mnß  in  Obereinstimmung  mit  individuellen  Eigen- 
heiten durch  Eltern  und  Lehrer  behandelt  werden.«  In  dieser 
bunten  Versdiiedenheit  lassen  sich  indes  gewisse  Typen  oder 
Gruppen  unterscheiden,  deren  jede  eine  bestimmte  Anzahl  einzelner 
charakteristischer  Züge  au&uweisen  pflegt,  wodurch  das  Studium 
der  kindlichen  Nervosität  zumal  für  den  beobachtenden  Lehrer 
besonderen  Reiz  und  nidit  geringen  Wert  erhfilt 

So  faßt  OmvHsni  die  so  sehr  auseinandergehenden  Kenn- 
zeichen  von  nervösen  Kindern  in  den  vier  Hauptgruppen  des 
psychisch -nervOsen,  des  motorischen,  des  vasomoto- 
rischen und  des  sensiblen  oder  sensorischen  Typus  zusammen. 

*  An  «Tstematiscben  Schildeningen,  Abhandlangen  and  Gntochten  Aber 
Nervositit  and  Schule  mangelt  es  nicht.    Von  namhaften  Veröffentlichungen 

auf  diesem  Spezial^'ebiete  der  Kimlerforsohung  und  Heilpiula^o^ik,  auf  weli  he 
in  dieser  Arb<»it  himptsiichlich  lUv.ii^'  gi'iutmmcn  wird,  führe  an;  Oppen- 
heim: »Nervenleiden  und  Erziehung»,  lierlin  1^9U.  Derselbe:  »über  die  ersten 
Anieiehen  der  Nervosität  des  Kindesalters«  {Du  Kinderfehler,  IX.,  8.  49  ff.) 
Bobma:  »Nervitoe  Kindert.  Ans  detn  HolUndisdhen  flberaetik.  Qiefieo  1904. 
Dr.  H.  eTADBLMAmr:  >Dis  nervenkranke  Kind  in  der  Sdiole«  (Blagdeborg 
1907).  Weitere  Literatur  findet  man  bei  Oppenbsiii:  >NervoMleiden  nnd 
Erziehung«,  8.  4  !  nn  l  54  ff.  —  Pie  obenerwähnte  treffliche  Schrift  Stadkl- 
MANHg  kam  mir  erst  zu  Gesicht,  als  diese  Arbeit  b«reit«  drucklertig  vorlafl^ 
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ßnfacher  endigt  es  mir  —  wid  «fi  aiidli  Bosma  tot,  aus  dieBea 

vier  Haaptt3rpen  zwei,  den  motorischen  (mobilen)  und  den 

sensorisch  eil  ^seusiblen)  Tjpus,  herauszugreifen  und  mit  diesen 
die  beiden  extremen  Angelpunkte  zu  bestimmen,  um  die  sich  die 
mannigfachen  Erscheinungsformen  der  jugendlichen  Nervosität 
gruppieren. 

Im  folgenden  soller»  nun  die  innerhalb  jener  beiden  polaren 
Typen  liegenden  Haupterkennungszeichen  in  aller  Kürze  zusammen, 
gestellt  werden,  wie  sie  dem  scharf  beobaciitendeu  Lehrer  auf 
Schritt  und  Tritt  im  Klassen/an  im  er  auf  dem  Sehulhofe,  bei 
dem  arbeitoQdeu  wie  bei  dem  ausrastenden  Schüler  aufstoßen 

ÄoßerÜch  unterscheiden  sich  die  nervösen  oder  nervös  be- 
olagteD  Schüler  oft  schon  duxch  Halttmg  und  Ausdruck  von 
ihren  normalea  Klassengenossen.  Bei  einem  im  allgemeinen  gat 
jebiuteu  Körper  und  wohlgebildeten  Kopfe  ist  die  Haltung  eines 
oerrösen  Knaben  eine  derartige,  wie  wir  sie  sonst  gewöhnlich  als 
»idilMlift«  bezeichnen.  In  allem  hemcfat  Asymmetrie.  »Der  Kopf 
oi%i  dch  nach  vom  und  seitwirts.  Manchmal  ist  das  Rüdegrat 
«kew  aeHlieh  icekrOmmt,  find  die  Sdraltem  ungleich  hoch,  und 
ittdm  die  FflJße  nicht  mit  der  Reichen  Kraft  auf  den  Boden 
SMbL  Das  AntlitB  seigt  mmatena  einen  müden,  gequAlten, 
iDgrtlidien  oder  angespannten  ADsdmck.  Die  Kontrolle  Über  die 
Bewegungen  der  Gliedmafien  iat  hüchst  mangelhaft.  Wird  daa 
Kind  angesprochen,  so  runzelt  sich  die  Stirn,  die  Angenbranm 
lidMB  deh  zusammen;  die  Glieder  (z.  B.  die  Hünde,  Anne  und 
Bme)  bewegen  sich  gestiknlationsartig.  Andere  derartige  moto- 
ndis  Reiserechelnnngen  (Zwangsbewegungen  oder  Tics)  die  man 
«ft  als  üble  Angewohnheiten  mißdeutet  hat,  Rind  das  Blinzeln  der 
Augen,  das  Aufreißen  des  Mundes,  das  unruhige  Bewegen  des 
Kopfes.  Die  Augen  irren  fortwährend  umher.  Das  Kind  ist  nicht 
im^ianrle,  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Gegenstand  zu  richten, 
»ndtru  gibt  jedwedem  Dinge  oder  Geräusche  um  sicli  her  (jchör. 
Die  Folge  ist,  daß  nervöse  Schüler  in  hohem  Maße  zersueut,  un- 
»üfmerbiam,  zerfahren  sind.  Ihr©  Wahrnehmungen  können  daher 
sieht  anders  als  ungenau  und  unvollständig  sein,  und  ihre  wissen- 


'  Obiiohl  die  aogefabrten  Symptome  lagendlieber  NervOeer  in  den 
^olkaachalflii  in  der  Hauptsache  die  nimüchtn  sind  wie  in  den  höheren 
^^nkm»  10  find  hier  doch  nnr  die  letsteien  bMonden  inv  Ange  gefafit 
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achafUidieu  Leistungen  müsaen  EinBeitigkeit»  ZiiBammwiihaiigH- 
loeigkeit  und  Sprunghaftigkat  Yerraton. 

Da  die  Zerstreutheit  nervöser  Kinder  eben  eine  Folge  ihies 
andersgearteten  Zuetandee  iat,  ala  deroen  häufige  Begieiterscheipnngen 
mehft  selten  JSjoftatitaaMsa  und  insbefloiidm  lügEflae  hinniiiitEelen 
pflegen,  so  sind  diese  Kinder  gegen  Ermahnungen  und  TadcH  des 
liehreis  ftnßent  empfindUeh  und  reisbar.  Beim  Anruf  wihrend 
des  Ualscridhls  und  bei  pKttilioh  einmTkendan  SinBunnindriklMp, 
nameiitiieb  QsrinselMn,  erscbreoken  m»  tief,  geraten  leicbi  in 
Venmung  oder  in  hUfk^os  Baten,  oder  yetstuniKeii  wohl  gar. 
Sia  aahinollcii  und  gvolkn  dann  g^m  und  tragen  ein  vwnrtimmtes, 
mürriBcheB  und  eigensinniges,  ja  indersetzlidies  und  ▼erstodctes 
Wessfli  siir  Setbau. 

Infolga  seiiMr  toilwasen  Unlfthii^eit  an  einer  ragolrodrten 
AppenepAton  IsUt  den  nervOs  Beanlagten  die  lidhlaga  Wertung 
dtt  VorstoUnagen  und  somit  die  riebtige  Weftsehfttraog  der  Dii^ 
nnd  Vorgänge  in  seiner  Umgebung.  Daber  empfindet  er  oft 
Freude  am  ästhetisch  und  moraliedi  Httfilicben,  er  lerstört  gerne 
und  ist  oft  ein  Meister  im  Lügen  (Phantasielügner)  —  um  nicht 
S<^mmeres  anzuführen.  Daher  aber  auch  seine  übertriebene 
Schreckhuitigkeit,  seine  Furclit  vor  dem  Alleinsein,  nairit'iitUüi  iin 
Dunkeln,  seine  Gewittemngst,  ^n  über  jede  Kleinigkeit  arg  ver- 
stimmtes iiritl  griesgrämiges  Wesen,  dü6  sich  von  finsterem, 
sehwejgtaTiu  m  Gedrücktsein  und  schmerzhafter  l^iedergebciiiagenheit 
bis  lu  -voüigem  Trübsinn,  ja  bis  zum  Seibetmord  hinauf  steigern 
kann. 

Die  Affekte  nervöser  Kinder  stehen  in  keineni  Verhältnis  zu 
dtju  sie  bewirkenden  Vorslellungen.  liire  Emphndungen  und  Ge- 
fühle —  der  Lust  wie  der  Unlust  —  sind  ausgeartet.  Freude, 
Mitleid,  Liebe,  Traurigkeit,  aber  aucli  JHh/orn.  Kigensinn.  Trotz, 
treten  bei  ihnen  oft  schon  in  der  Irüiiesten  Kmdheit  in  unge- 
wöhnhch  verstärktem  Maße  auf.  Eine  nach  Maßgabe  ihrer 
mangölhaiten  Apperzeptionsfälligkeit  nur  geringe  Wiilensenergie 
verhindert  sie,  starke  Gefühlsreaktionen  zu  beherrschen,  ihre 
Luststimmung  schlägt  bald  in  das  Gogenteil  um,  und  das  Ende 
sind  auch  hier  wieder  launischer  Trota  und  trübe  Gemnts- 
stinunungen.  Die  gesteigerte  Reizbarkeit  und  Affektbildung  hat 
dann  aber,  als  eine  weitere  schwerwiegende  Erscheinung  bei  ner« 
vösen  Kindern,  deren  rasche  köiperlicbe  und  geistige  Ermüdung 
im  Gefolge. 
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Nervöse  Schüler  sind  im  allgemeinen  für  Eindrücke  sehr 
empfindlich.  Von  ihren  Mitschülern  heben  sie  sich  nicht  nur 
durch  ein  stärkeres  Gefühlsvermögen  hervor,  das  eine  Folge  ihrer 
übertriebenen  Reizbarkeit  ist,  sondern  auch  durch  eine  größere 
Eombinationsgabe  und  durch  eine  reichere  Phantasie.  Sie  unter- 
scheiden feiner  und  erkennen  Zusammenhänge  da,  wo  die  anderen 
nichts  sehen.  Sie  erwärmen  sich  rasch  für  eine  Sache  und  zeigen 
für  alles  neue  sofort  außeigewöhnliches  Interesse,  was  sie  indes 
sieht  abhält»  dank  ihrer  unvollkommenen  Wahrnehmungsfähigkeit, 
Toieillge  allgemeine  Sohlasse  zu  fSllen.  Anderseits  tritt  aber  auch 
EnnQdmig  viel  eher  als  bei  dem  yOlüg  normalen  Schüler  ein, 
nmisl  ein  krankhaft  ausgearteter  Ehrgeiz,  wie  er  sehr  hftufig 
geiade  bei  nervfisen  Kindern  angetroffen  wird,  sie  antreibt,  ihre 
Kilfle  sm  Anfange  über  Oebühr  anzuspannen.  Unaufinerksamkeit, 
teeksDhafte  oder  langsame  Gedankenverbindung,  gedrückte  Qemüts- 
atimmDng,  Verwirrung,  ja  starke  Gefühllosigkeit,  alles  Erschei- 
mmgen,  die  wir  oben  bereits  als  Symptome  nervöser  Veranlagung 
gekamteichnei  haben,  sind  oft  nichts  anderes  als  Ermüdungs- 
oder Cbermüdungserscheinungen,  zu  denen  sich  nicht  selten  vaso- 
motorische Störungen :  Herzklopfen,  Appetitäniangel,  Sclilaflosigkeit 
Qsw.  hinzu^sellen. 

Aus  dieser  kurzen  Zusn  nimenstelluDg^  mag  leicht  zur  Genüge 
herYorgehen,  daß  die  AiHiuhme,  Kinder  mit  einem  nervösen 
T^Tnj'f^rament  kurzerhand  krankhaft  oder  abnorm  zn  nennen, 
als  irn^:  und  unvernünftig^  abzuweisen  ist.  Was  insbesondere  die 
Dervrt«en  Schüler  liöherer  Lehranstalten  anlangt,  so  werden  unter 
üinen  nicht  .selten  die  gescheitesten  Köpfe  gefunden;  sie  sind 
meistens,  wie  wir  oben  hervorgehoben  haben,  gefühl-  und  j)hantaRie- 
yoUe,  begabte  und  mit  einem  hohen  Grade  von  Gewissenhaftigkeit 
ond  Denkvermögen  ausgestattete  Naturen.  »Man  muß  auch 
bedenken,  daß  wirkliche  Bildung,  d.  h.  harmonische  Entwicklung 
voQ  Verstand  und  Gemüt,  den  Menschen  empfindlicher  machte 
Wir  betonen  ausdrücklich,  daß  die  angeführten  Symptome  der 
Kervoeitftt  nicht  rundweg  als  Scbwachsinnssymptome  bezeichnet 
«erden  dürfen.  In  hohem  Grade  schwachbefähigte,  schwach- 
tizuiige  oder  geistig  unnonnale.  d.  h.  wirklieh  kranke  Kinder, 
kiadhche  Epileptiker,  arge  Stotterer  und  andere  Erscheinungs- 
foimen  (z.  B.  der  V^tstanz)  körperlich  und  geistig  Minderwertiger 


*  Vergl.  d«m:  SrADBLiuw:  »Dm  oervankraxike  Xind  in  dar  Schule«. 
S«h«lgM««llMltepB«g«b  XXL  2 
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müssen  von  dieser  Betrachtung  der  Nervosität  auf  unseren  höbci  «  q 
Schulen  grundsätzlich  ein  für  alleniui  ausgeschlossen  bleiben. 
Immerhin  aber  sind  die  geschilderten  Merkmale  und  vielerlei  Un- 
tugenden jener  stetig  (namentlich  in  den  großstädtischen  höherea 
Bildiingsanstalten)  anwachsenden  Zahl  der  bildungsfähigen,  in 
einzelnen  Fächern  den  übrigen  Klassengenoesen  vielleicht  sogar 
überlegenen  Nervösen  emsthaft  genug,  um  nicht  im  Hinblick  auf 
die  allgemeine  grundsätzliche  Organisation  dieser  Schulen  die 
schwersten  Bedenken  für  die  gesundheitliche  Weiterentwicklnng 
derartig  beanlagter  Schüierindividuen  zu  hegen. 

Auf  den  unheilvollen  Einfluß  des  regelrechten 
Schulunterrichts  auf  nervös  disponierte  Kinder  ist  in 
den  letzten  swei  bis  drei  Jahnsehnten  in  Vortragen  tmd  Ab- 
handlungen unermüdlich  aufmerksam  gemacht  worden^  Nicht 
mit  Unrecht  hat  man  behauptet,  daß  in  den  Schuljahren  etwaige 
▼on  den  Eltern  ererbte  Keime  zu  nervösen  Störungen  ungehindert 
SU  ihrer  Entfaltmig  gelangen,  und  daß  die  Schulerziehung  mit 
ihren  geltenden  Normen  und  überlieferten  Maßstäben  ein  aus- 
gezeichneter Nährboden  für  nervöse  Ansteckung  sei. 

Meiner  Ansicht  nach  können  diese  schweren  Vorwürfe  die 
Schule  selbst  nicht  allzu  stark  treffen.  Man  kann  nämlich  nicht 
80  weit  gehen,  zu  fordern,  daß  die  Normalschule,  die  für  alle 
verbindlich  ist,  durch  eine  weitgehende  individualisierende  Be- 
handlung den  nervösen  oder  nervös  beanlagten  Schülern  eine 
besondere  Rücksichtnahme  widme,  weil  die  letztere  in  kurzem 
nachteilig,  ja  geradezu  auflösend  auf  den  Geist  des  gesamten 
Unterrichtsbetriebs  zurückwirken  müßte.  Dies  gilt  im  besonderen 
Maße  von  den  höheren  Sciiulen,  deren  strafferen  Unterrichts-  und 
ErzieliUDgsformen  den  geschilderten  Elementen  in  überfüllten 
Klassen  gegenüber  sich  allerdings  ungünstig  genug  verhalten 
müssen. 

Gesundheitlich  nachteilig  auf  nervös  disponierte  Schüler 
müssen  nanioutiich  die  zu  lange  Unterrichtszeit  und  das  au 
unseren  höheren  Schulen  geltende  Lehrprogranim  einwirken. 

Der  stundenlange  Aufenthalt  in  einem  Schulzinuner,  das  die 
Ausatmungsluft  vieler  Menschen  enthält,  beeinflußt  die  bereits 
vorhandene  nervöse  Anlage  in  ungünstigem  Sinne  und  verstärkt 


*  Vergl.  namentlich  Oppenheim  f1.  ( -  ^  Bosma  (I.  c)  ond  Stadblmaw 
(Scbttlea  fOr  nerveakraake  Kinder«»  Berlin,  1908)1 
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sie.  Die  Bewegungsfreiheit  in  frischer  Luft,  deren  sich  gerade 
nervöse  Kinder  in  weitestem  Maße  erfreuen  sollten,  wird  diesen 
arg  beschnitten»  zumal  eie  ihre  oft  zahlreichen  Hausaufgaben 
peiiiiich  genau  anzufertigen  pflegen.  Insbesondere  zeitigt  die  zu 
knge  Unterrichtfidauer  alle  jene  Ermüdungseymptome,  die  wur 
oben  als  Kenn /.eichen  nervöser  Schulkinder  aufgeführt  haben. 
Diese  infolge  Überreizung  hervorgerufenen  9Untugenden«  als 
Eigieodnn,  Tifigheit  oder  £2inbildung  zu  erklären,  wie  ee  von 
nteo  manches  unkundigen  Lehrers  wohl  noch  vielf  adi  geschieht, 
und  den  Knaben  daflir  abzustrafen  oder  gar  vor  der  Klasse  Ter> 
ichtlieh  zu  machen,  ist  ein  großes  Unrecht^  das  den  Annen  seinem 
Vcrfdle  nur  noch  rascher  entgegentreibt  Die  h&ufigen  Versäum- 
mm  der  Schulstunden  und  das  dadurch  notwendige  Nachlemen 
and  einige  weitere  Nachteile,  die  dem  nervOsen  Schüler  aus  der 
Cbenahl  der  Unterrichtsstunden  erwachsen,  und  die  ihm  an  seiner 
körperlichen  wie  geistigen  Gesundheit  schweren  Schaden  zufügen. 

Daß  der  gemäß  des  Lehrprogramms  höherer  Schulen  übliche 
Fichunterrichtshetrieb  auch  da,  wo  dieser  nicht  ein  Aniiäufen 
ton  totem  Wissensballast,  ein  ewiges  Hetzten  und  Pauken  zur  Er- 
langung guter  Prüf ungsresultate  *  darstellt,  der  besonderen  Anlage 
nervöser  Kinder  gegenüber  unzweckmäßig  genannt  werden  muß, 
kann  nach  dem  Gesagten  kaum  zweifelhaft  sein.  Der  Fachunterricht 
^t^rbietet  bei  der  Vielartigkeit  und  verwirrenden  Aufeinanderfolge 
J^i'.jer  Aufgaben  ein  tieferes  Einn-ehen  auf  die  Eigenart  des  Ein- 
atlu-r-n.  Die  Erziehung  nervöser  Kinder  aber  erfordert  gerade  das 
g^iiaue^te  Studium  und  die  unablässige  Beobachtung  ihrer  eigen- 
tümlichen körperlichen  und  geistigen  Verfassung,  ein  Verlangen, 
da«  begreiflicherweise  in  diesem  Umfange  un  die  Normalschulen 
Akfat  gestellt  werden  darf.  Die  Überbürdungsgefahr,  welche  mit 
dem  Fachunterrichtsbetricbo  aufs  engste  verknüpft  ist  und  wohl 
auch  nie  gänzlich  daraus  beseitigt  werden  wird,  verdient  volle 
Aafmerksarakeit«  WO  es  sich  um  nervOse  Schüler  bandelt,  deren 
G«ist  vor  Überlastung  und  Übermüdung  geschont  werden  muß. 

Schlimmer  und  fest  noch  wichtiger  als  die  Überbürdungsf rage, 
die  Übrigens  ihren  stärksten  Schrecken  zum  Teil  bereits  eingebüßt 
bat»  scheinen  uns  der  gesundheitlidien  Fortentwicklung  nervös 
fieaolagter  die  einseitigen  Unterrichtsmethoden  unseres 
liQheren  Lehrprogramms  hinderlich  ssu  sein,  die  das  Hauptgewicht 


*  Vergl.  L.  Gubuit:  »Der  Deutache  und  sein  VaterlMid«.  Berlin»  190S. 
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auf  eine  lediglich  verstandesiii äüige  Erfassung  des  Lehrstoffs 
legen,  und  bei  deneu  die  Hauptsache  das  Auf  nehmen  (Rezeptivität), 
nicht  das  gleich  notwendige  Sichansdrücken  und  das  Handeln 
(Produktivität)  ist.  Die  deprimierenden  Erscheinungen  im  Wesen 
nervöser  Sciiüler,  der  hohe  Grad  von  Gefühllosigkeit  nud  Starrheit 
des  Willens  (Paralyse),  die  man  an  ihnen  oft  waiirnimmt,  siud 
gewiß  nicht  mit  Unrecht  als  eine  Frucht  jenes  Unterrichtsverfahrens 
anzusehen,  das  vor  das  Gefühlsmäßige  das  Verstandesmäßige,  vor 
das  Erfühlen  das  Erkennen  setzt,  das  die  Phantasie  des  Kindes 
schon  im  Keime  erstickt  und  immer  nur  den  gereiften  Mann 
in  ihm  erblicken  möchte.. 

Leider  wird  diese  nervös  beanlagten  Kindern  in  besonderem 
Maße  gefährliche  Erziehungsart  zu  einer  vorzeitigen,  überstürzten 
Entwicklung,  zur  »Frühreife«,  in  den  häufigsten  Fällen  durch 
eine  unvernünftige  und  unnatürliche  Hauserziehung 
noch  unterstützt  und  befördert.  Nicht  genug,  daß  sie  gar 
ofl  aus  Eitelkeit  und  in  völliger  Verständnidosigkeit  gegenüber 
den  Äufierungen  der  jugendlichen  Nervosität  den  krankhaft  aus- 
gearteten wissenschaftlichen  Säirgeiz  des  Knaben,  sei  es  dordi 
Gewalt,  sd  es  durch  Lockmittel,  nährt  und  anspornt  Sie  ver- 
weichlicht und  verzärtelt  ihn  oft  in  überängstlicher  Weise;  kost- 
bares, kunstreiches  Spielzeug  und  die  leidige  Gewohnheit,  ihn  in 
zartester  Jugend  an  den  elterlidien  Erholungs-  und  Vergnügungs- 
reisen teiln^men,  ihn  vor  der  Zeit  Meer  und  Gebirge,  große 
Städte  und  Ströme  sehen  zu  lassen,  wirken  ebenso  ungünstig  auf 
die  natürliche  Entwicklung  seines  Sinnes-  und  Geisteslebens  ein, 
wie  der  frühzeitige  Besuch  von  Museen,  Galerien  und  Theatern 
und  der  unstillbare  Hang  nach  aufreizender  Lektüre,  dem  nicht 
genügend  überwachte  nervöse  Knaben  anheimzu^en  pflegen. 
Alles  Mißgriffe  und  Fehler,  wodurch  Frühreife,  blasiertes  Wesen, 
Gleichgülti*;keit  und  ein  hoher  Grad  von  Lebensunmut  künstlich 
im  Kinde  aufgezogen  werden.  Rechnet  man  dazu  die  —  trotz 
einer  übertriehuuen  äußeren  Vcrweiblichung  und  Verweichhchuug 
—  immer  mehr  zunehmende  Gemütsverrohung,  das  Fehlen  aller 
höheren  und  tieferen  Interessen  (Oppesueim),  die  widerliche  Genuß- 
sucht und  das  hohle  Scheinwesen  im  raoUc  i  uen,  namentlich  groß- 
städtischen Familienleben,  so  kanu  man  unmöglich  mit  der  Be- 
hauptung fehl.Ljehen,  daß  die  häushche  Erziehung  vielfach  dazu 
beiträgt,  den  künt'ti»;en  Gymnasiasten  oder  Realschüler  auch  dann, 
wenn  keine  erbhche  Disposition  zur  Nervosität  vorhanden  ist,  in 
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bohem  Mafie  dafür  empfänglich  su  machen.  Die  Entdeckimg, 
da0  der  Knabe  nerrOa  iat,  erfolgt  meistens  erst  dann,  wenn  die 
scfaUmmen  Folgen  einer  solch  barbarischen  &dehmigsweise 
beraitB  schwer  fühlbar  zu  werden  beginnen. 

Unter  der  Einwirkung  der  Schule  kann  die  Nervosität 
des  Kindes  zur  Neurasthenie  werden,  wodurch  die  Frage  eines 
erfolgreichen  Unterrichts  weit  in  den  Hintergrund  gerückt  und  dio 
Vorürbeit  für  einen  Lebensberuf  von  vornherein  erschüttert  wird. 
Der  Knabe  fühlt  sich  trotz  des  besten  Willens  bald  auferstünde, 
den  Anforderungen,  die  Unterrichtsdauer  und  Lehrprogramm  an 
ihn  stellen,  nachzukommen.  Er  zeigt  eine  große  Unlust  zur  Arbeit 
und  i?t  äußerst  verstimmt  und  reizbar  gegenüber  allem,  was 
Schule  heißt.  Die  Eltern,  oline  Verständnis  für  den  -wahren  Grund 
<it5ö  Übels,  beginnen  üb*  i  die  maßlosen  Lernauspriu  lie  der  Schule 
and  über  die  aufregenden  Prüfungsarbeiten  zu  klagen,  d* hcti  ilir 
S«jim  sich  nicht  gewachsen  zeige.  Da  dieser  schon  der  häutigen 
Verfäumnisse  wegen  bei  dem  Unterricht  in  einem  oder  mehreren 
Lehrfächern  mit  den  Übrigen  nicht  gleichen  Schritt  halten  kann, 
SC'  müssen  Nachhilfestunden  das  Verlorene  einzubringen  suchen. 
Trotz  aller  Anstrengungen  ist  das  »Sitzenbleiben«  —  und  zwar 
schon  von  der  untersten  Klasse  an  —  eine  beständig  drohende 
Gefahr  des  Armen,  die,  wenn  sie  wirklicli  und  wiederholt  eintritt, 
seinen  Abgang  von  der  Schule  unabweiaUch  macht.  Erreicht  der 
Geplagte  durch  übermäßige  Anspannung  seiner  Kräfte  das  Ziel 
der  Anstalt,  so  ist  er  ein  an  Leib  und  Seele  gebrochener,  nerven- 
siecher  Jüngling,  der  den  Aachen  des  Lebens  hilf-  und  wehrlos 
gegenübersteht  (Oppskbbik).  Sein  Schicksalsschiftlein  zu  den 
Höhen  des  Erdend^eins  zu  leiten,  ist  ihm  yersagt;  wenn  er  in 
der  Ungebundenheit  des  Welttreibens,  in  das  er  nun  eintritt, 
nicfat  geistig  oder  moralisch  Scfaifibmch  leidet,  so  bleibt  er  Zelt 
seinee  Lebens  ein  licht-  und  liebloser  Geselle,  dem  nichts  recht 
zu  machen  ist^  ein  unzufriedener  NOigler  und  kalter  Eritikler, 
dem  ee  am  Besten  mangelt,  das  ein  gütiges  Geschick  dem  Menschen 
▼erieihen  kann,  an  der  Freude. 

Nadi  dem  Gesagten  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  daß 
die  Erhaltung  der  Nervengesundheit  und  die  Verhütung 
der  Ner709ität  im  jugendlichen  Alter  in  Zukunft  zu 
den  Tornehmsten  Aufgaben  einer  guten  Haus-  und 
Schnlerziehung  gehören  muß.  Oppbnhbxm  (a.  a.  O.,  S.  15) 
fordert  eine  »Erziehung,  weldie  gegen  die  Nervosität  wappnen 
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und  die  Käme  derselben  Termohten  solle,  unü  Boska  (a.  a.  O., 
8.  87  ff.)  widmet  ein  wichtiges  Kapitel  der  Prophylaxe  nervöser 
Krankheitserscheinungen  im  Kindesalter.  Das  Recht  auf  eine 
individualisierende  Behandlung  im  Unterricht  und  in  der  Erziehung 
darf  vor  allem  den  nervOsen  Kindern  nicht  verkümmert  werden. 
Dadurch,  daß  Eltern  undLehrer  die  ihnen  anvertrauten  Kinder  genau 
studieren  und  beobachten,  um*  auf  Grund  ihrer  Wahrnehmungen 
jedee  Kind  soviel  als  möji^ch  na«^  seiner  eigentümlichen  körper- 
lichen und  geistigen  Verfsssung  zu  erziehmi,  wird  viel  Nervositfti 
und  viel  Seelenleiden  in  späterer  Zeit  verhindert  werden  (Bobha). 
Allerdings  würde  ein  solches  Vorgehen,  das  sich  im  großen 
Ganzen  mit  der  STADELMANNSchen  Tliese  (a.  a.  0.,  S.  20)  deckt: 
»Jedes  kriiiike  Kind  bekommt  seiu  eignes  Lehrprograinm«,  eine 
völlige  ümgestaltuii^  des  höheren  Schulunterrichts  nach  versciiie- 
denen  Richtungen  hin  zur  Folge  haben  müssen,  ein  Verlangen, 
dem  indes  —  wie  oben  bereits  betont  wurde  —  nicht  ohne  weiteres 
und  von  allen  Seiten  zugestimmt  werden  kann,  wenn  nicht  die 
gesamte  vorhandene  Organisation  unserer  höheren  Erziehuiigs- 
anstaltcü  aufs  bcdenkHchste  in  Mitleidensehnft  i;czogeu  werden  soll. 

Anderseits  hat  die  äußere  Gestaltung  des  höheren  SchullGbens 
gegen  frülier  alhnählich  vieles  gewonnen,  was  einer  gesunden  Ent- 
wicklung der  Jugend  förderlich  ist  und  nicht  unterschätzt  werden 
darf.  Das  Naturprin/.ip,  dem  in  unseren  Tagen  auf  dem  Gebiete 
der  Erziehung  und  des  Unterrichts  so  warme  Fürsprecher  und 
unerschrockene  Kämpen  erwachsen  sind,  durchdringt  hie  und  da 
bereits  den  höheren  Unterrichtsbetrieb  mit  neuem  Wohlgefühi 
und  erfrischendem  Behagen.  »Die  Schulfeste  sind  edler  und  er- 
hebender geworden,  als  sie  ehedem  waren,  die  Ferien  freier,  und 
mancherlei  gutes  Spiel  hat  seine  Stätte  gefunden,  wo  es  früher 
ntir  Buchlemen  und  jede  Begünstigung  früher  Greisenhaftigkeit 
gab'.«  Der  körperlichen  Ausbildung  der  heranwachsenden 
Jugend  in  freier  Ifatur,  in  Form  von  Jugendspielen,  Fußwande- 
rungen, Schwimmen,  Sport  usf.  wird  heutzutage  auf  den  höheren 
Schulen  in  erfreulichem  Maße  Rechnung  getragen.  Und  die 
Zeichen  mehren  sich,  daß  auch  im  geistigen  Drill  die  wünschens- 
werte Besserung  —  wenn  auch  eist  noch  ▼ereinzelt  —  wirksam 
zu  werden  yerspricht.  »freudiger  Unterricht«  ist  geradezu  ein 
erzieherischee  Schlagwort  unserer  Zeit  geworden. 


'  VgL  W.  Mt^HCB:  »Ziikiiiiftoplda«ogik.<   Beriin  1904,  8.  186. 
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Wie  £r«D€lig  nun  auch  diese  hOchst  dankenswerten  Be- 
mfihimg^  begrüßt  weiden  müssen,  welehe  die  Pädagogik  im 
Bunde  mit  der  berufismftßigen  Schulhygiene  aufwendet,  um  die 
Jugend  widerstandsfiüug  zu  machen,  die  Lernarbeit  su  erleiditem 
und  jene  auf  die  Tielseitigste  Weise  anzuregen,  so  scheint  uns 
doch  dies  alles  nur  fOx  daqenige  heranwachsende  Schülergeschleeht 
beskinmit  zu  sein,  das  sich  bereits  yon  Haus  aus  im  Vollbesitze 
afl  seiner  körperlichen  und  geistigen  Erftfteanlugeu  sieht  Sind 
aber  damit  auch  schon  die  Befürchtungen  aufgehoben,  die  den 
Aufenthalt  der  nervösen  Schüler  in  der  höheren  Normalschule 
bedenklich  ersclieinen  ließen?  Wir  p;lauben  es  nicht.  Im  Gegen- 
teil, «gerade  ilmeü  uiuß  mit  einer  zwangsweisen  Erziehung  zur 
i  reüde  und  Gesundheit*  herzlich  schlecht  gedient  sein. 

Welche  Erziehungsart  nun  wird  für  die  so  gearteten  Zöglinge 
unserer  höheren  Lehranstiilten  imstande  sein,  da,  wo  die  Anlage 
£ur  N^^rvosität  ererbt  ist,  das  Waclisen  dieses  Keimes  zu  ersticken, 
auf  wtiehti  Weise  verniiitr  «ni  besten  der  Ansteckung  oder  der 
Anerzielmng  dieser  »Modekranklioit«  —  wo  ein©  derartige  Be- 
fürchtung am  Platze  ist  —  vorgebeugt  zu  werden?  »Zur  Er- 
ziehung eines  nervösen  Kindes  sind  in  erster  Linie  klare  Einsicht 
in  die  vorhandenen  Defekte  und  zielbewußtes,  konsequentes  Vor- 
gehen notwendig'.«  Sowohl  die  Haus-,  als  auch  die  normale 
Schulerziehung  stehen  —  wie  wir  oben  darzulegen  versucht  haben  — 
dieser  Aufgabe  fast  ohnmächtig  gegenüber.  Die  nervöse  Atmo- 
sphäre, das  fortwährende,  hastende  Treiben  des  Vaterhauses  kann 
selbst  für  Kinder  ohne  ererbte  Anlage  zur  Nervosität  von  größter 
Gefahr  werden.  Bosma  (a.  a.  O.,  S.  7)  hält  denn  auch  die  geistige 
Ansteckung  durch  Nachahmung  für  schädlicher  als  die  Anlage 
«elbst.  Ebensowenig  ist  von  der  Schulerziehung  ein  gleichsam 
heilender  Einfluß  zu  erwarten  »So  hoch  man  die  Einwirkung 
der  Schule  auf  normale  Kinder  in  erzieherischer  Hinsicht  schätzen 
mag,  so  wenig  ist  dieselbe  die  richtige  Erziehungsstätte  für 
nervOse  Kinder,  die  immer  und  überall  einer  individuellen  Be- 
handlung bedOrfenc   (Hbllbx,  a.  a.  O.). 

Unser  Meinung  nach  kann  die  schwierige  und  verantwortungs- 
volle Aufgabe,  für  Erziehung  und  Unterricht  nervüser  Schüler 

*  Über  den  neuerdings  eingeführten  >nllgeniein  verbindlichen'^  Spiel- 
nachniittaf?  au  höliereu  Schulen  vgl.  dit;  kritinihe  Betnuhtvin«,'  vou  FüNCK: 
•Gesunde  Jugend«  in  der  »Manats»chr.  f.  holwre  Schulai<^f  VI.  Jalirg-,  S.  161  ff. 

*  TgL  Hklur:  »Gnmdrift  der  H«Upildagogik.c 
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hflherer  Lehranstalten  —  insbesondere  der  Großstädte  —  za  aoigen, 
in  sweckeutsprecbender  Weise  nur  durch  Errichtung  von 
Sonderschulen  für  Nervöse  der  angegebenen  Art  (vgL 
S.  16)  gelöst  weixien.  Wir  dehnen  hiermit  die  oft  gehörte  Forderung, 
heilpädagogisehe  Anstalten  für  nervenkranke  Kinder 
einzurichten^  auf  ein  Gebiet  aus,  das  unseres  Wissens  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  noch  nicht  eingehender  in  Angriff  genonunen 
worden  ist*. 

(FortMAsaDg  folgt) 

*  Vgl,  STADKUiAm:  »Schnleii  für  nervenkranke  Kinder«  und  K. 

Richter:  »Heilerziehungsheime«  in  »Bamieine*  (lionaML  /.  Imierv 
Jßmon;,  XXXIX.  Jahrg.,  Nr.  1. 

*  Der  Auf.satz  von  Schmid  Monnaed:  »Entstehuug  und  Verhütung 
nervOser  ZuätüuJe  bei  Schalem  höherer  Lehranstalten«  i^Zeitachr.  f.  Sciml- 
gmmäkdttpß.*,         Nr.  1)  iat  mir  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 


Heilpädagoglsclies  Seminar. 

Von 

Geoeg  Büttneb, 
Lehrer  an  der  HilisBchnla  in  Wonne. 

Die  Für8orj»e  für  die  geibtijr  Minderwertigen  hnt  in  den  letzten 
Jahrzehnten  einen  ganz  gewaltigen  Auf.schwnin«^  genommen.  L>eiikoii 
wir  nur  an  die  Entwickluncr  des  Ililfsschulwcseus  und  vieler  An- 
stalten für  Schwachsinnige,  au  die  Gründung  entsprechender  Für- 
sorgevereine, au  die  gesetzgeberischen  Maßnahmen  über  den  Sciml- 
zwang  und  die  Militärpflicht  geistig  Minderwertifj-or  n.  a.  mehr. 
Von  Jahr  zu  Jahr  wird  das  Inteicsse  an  dieser  Fürsorge  größer, 
und  Kommunal-  und  Staatsverwaltungen,  Ärzte  und  Lehrer,  Juristen 
und  Theolügen  lassen  sich  den  weiteren  Ausbau  derselben  unaus- 
gesetzt angelegen  sein.  Und  mit  Recht.  Tragen  doch  die  dafür 
aufgewandten  Mittel  die  besten  Zinsen.  Die  Erfolge  bestätigen 
es  vollauf.  Wie  viele  werden  doch  durch  entsprechende,  zweck- 
dienhche  Behandlung  und  Erziehung  erwerbsfähig  gemacht  und 
ersparen  somit  späterhin  der  Gemeinde  und  dem  Staate  große 
Kosten. 
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IVoCe  dieaer  «rfreulichfixi  Tatsaehea  muß  andeieraeits  auch 
«n  Bedauern  ausgedrückt  werden.  Zwar  TeifQgen  wir  Bchon  über 
«M  guii  ansehnlidie  liieratur,  swar  Bind  schon  ganz  schöne 
Ansfilie  und  Resultate  zu  Terzelchnen,  aber  die  diesbezüglichen 
GebMie,  die  Interessenten  dieser  Crebiete  stehen  zu  isoliert  da, 
ood  xa  sehr  auf  sich  selbst  angewiesen,  müssen  selbst  noch  zu 
fid  in  der  Praxis  sudien  und  Terschwenden  dadurdi  viele  kost* 
bare  Zeit  und  Kraft.  Meistenteils  sind  die  dabei  Beteiligten  darauf 
angewiesen,  sich  autodidaktisch  in  die  Materie  einzuführen.  Und 
Gis  i?t  ein  großer  Nachteil.  Es  fehlt  eine  Zentrale,  in  der  eben 
all  (las  bis  jetzt  Geleistete  zusammengefaßt,  von  Fachniannern 
^arbeitet  wui  Ir.  un  l  von  wo  aus  Einführung  in  die  Materie, 
eine  gediegene  Ausbildung  und  Vertiefung  in  die  Sache  ermög- 
licht wiirrle  Wissenschaft  und  Praxis  müßten  da  vereinigt  Hand 
m  Hand  g<,  Ik  n. 

Das  Bedürfnis  uarh  cmer  solchen  Institution  steht  unzweifel- 
haft fest.  Liefern  hierlur  nicht  die  vielen  diesbezüghchen  Kurse 
CDd  Kongresse  den  besten  Beweis?  Wird  dieses  Bedürfnis  hier- 
^ci  rifht  immer  und  immer  wieder  anerkannt?  Betrachten  wir 
doch  z.  B.  die  Hilfsschullehrer,  die  Lehrer  und  Arzte  an  Er- 
nehungsheimen,  Schwachsinnigenanstalten  und  Fürsorgeanstalten. 
Wiederholt  kommt  auf  ihren  Versammlungen  zum  Ausdruck,  daß 
eme  besondere  Fachausbildung  natumotwendig  erscheint.  Suchen 
äe  nicht  durch  Einrichtung  Ton  Kursen  dem  Bedürfnis  etwas 
abnhelfen?  Die  Terschiedenen  Kurse  in  letster  Zelt  in  Bertin, 
Hoon,  Hamborg,  Gießen,  Jena  beweisen  es  zur  Genüge. 

Die  Möglichkeit,  Abhilfe  zu  schaffen,  dnzugreifen  und 
nsckdienliche  Einrichtungen  zu  treffen,  muß  auch  anerkannt 
ifrden.  Konnte  nicht  irgendwo  ein  Heim,  ein  Erziehungsheim, 
tt»  Anstalt  gegründet  werden,  wo  Kinder  mit  allen  mögUcfaen 
AbooraiitAten  untergebracht  würden,  wo  wissenschaftliche  und 
pütiicfae  Ausbildung  von  Ärzten  und  Lehrern,  welche  sich  später 
^  Erziehung  und  dem  Unterrichte  Abnormer  widmen  wollen, 
«folgen  könnte?  Was  könnte  da  geleistet  werden!  Durch  Vor- 
fthnmg  von  charakteristischen  Typen,  durch  Denionslrutionen, 
dorch  Vorträge  und  wissenschaftliches  Vertiefen,  »lun  h  selbst- 
tttiges  Eingreifen,  durch  Eiusiciitnaiirne  in  den  Botrieb  könnte 

kurzer  Zeit  viel  geleistet  werden,  mehr  als  man  sonst  erst 
i^irrh  iahrelanges  Suchen  erarbeiten  kann.  Vielleicht  dürfte  es 
am  zwtjC'kdienlichsteu  sein,  die  Sache  mit  einer  Universität, 
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mit  einer  Klinik  zu  verbinden,  wo  Ärzte  und  Lehrer  gemeinsam 
arbeiten  könnten.  Mit  einer  solch  soliden  Fachaosbildung  aus- 
gerüstet, könnten  diejenigen,  die  sich  einer  solr^m  Fflraoigetätig- 
keit  widmen,  entschieden,  viel  leisten  zum  Wohle  der  geistig 
Minderwertigen . 

Der  Wille  und  die  Absicht  zum  Zusammenarbeiten  ist  bei 
den  Literessenten  unverkennbar.  Das  wurde  ja  von  beiden  Seiten 
schon  wiederholt  betont  und  auch  vielerorts  durch  die  Praxis 
schon  bestätigt.  Vielleicht  könnte  em  heilpädagogisches 
Seminar,  eme  pädagogische  Klinik  in  Verbindung  mit  einem 
Heilersiehungsheim  und  emer  Arbeitslehrkolonie  am 
besten  Abhilfe  schaffen. 

Es  dürfte  vielleiöht  auch  in  Erwägung  zu  ziehen  sein,  ob 
nicht  zweckdienlichkeitshalber  eine  Angliederung  an  ein  Institnt 
für  Kinderforschung  ratsam  erscheinen  würde.  VieUeichi 
könnten  da  sogar  normale  und  pathologische  Zustande  wissen- 
schaftlich beobachtet  und  verarbeitet  werden  und  damit  «in  reich* 
haltiges  llaterial  für  die  Forschung  abgeben.  Nicht  zu  verwerfen 
wäre  auch  eine  Angliederung  an  ein  pädagogisches  Uni- 
versitätsseminar, an  eine  Universität  mit  einem  Lehrstuhl  fCkr 
Pädagogik.  Wie  gesagt,  könnte  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
verschiedenen  Zwecken  durch  eine  Institution  Rechnung  getragen 
werden,  —  der  wisseuschaftlichen  Kuiderforscluni«:,  und  zwar  für 
normale  und  anormale  Kinder,  der  allgeineineii  Pädagogik  und 
duiiiiL  der  Ausbildung  der  Lelirknifte  für  NormaJschulen,  als  auch 
endlich  der  Einführung  und  Ausbildung  derjenigen  Kräfte,  welche 
sich  in  den  Dienst  der  Erziehung  und  des  Untenichts  der 
Schwachsinnigen,  der  geistig  Minderwertigen  zu  steilen  gedenken. 


ttxfümmlnnitn  nl  Heteiiieii. 


Die  Aallgalieii  der  experimenteUea  Pidagogik  und  Psyeholegie  und 
deren  Bearbettnng  Im  Inetitat  des  Leipriger  Lehrervereias. 

Vortrag,  gehalten  von  Privatdozent  Dr.  Bbahv,  Leiter  • 
des  Instituts  für  experimentelle  Pädagogik  und  Psycho- 
logie  des  Leipziger  Lehrer  Vereins. 

Der  Vortragende  führte  u.  a.  folgendes  aus: 
Die  experimentelle  Psychologie  ist  über  die  Zeit  hinaus,  in  der 
sie  noch  den  Kampf  um  Anerkennung  mit  der  alten  Bichtung  zu 
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fahren  hatte.  An  d^n  Seminaren  wird  aber  heute  noch  fast  durch- 
pehends  die  IlEKüAKTsche  Psychologie  oder  eine  von  deren  Abarten 
gelehrt.  Ganz  abget^ehen  davon,  daß  diese  von  der  Psychologie  völlig 
abweicht,  die  heute  in  der  Wissenschaft  allein  heiradiend  ist,  bildet 
m  du  denkbar  schlechteste  Fandament  für  die  Pädagogik  des 
Lriueis.  So  wird  einerseits  der  Lehrer  Ton  der  Berührung  mit  der 
modernen  Wissenschaft  ferngehalten,  und  das  in  einem  Fache,  das 
für  seine  Btruf-hildiing  eines  der  wichtigsten  ist;  auf  der  nndorr-n 
Seite  kann  diese  reine  Vorstellungs-  und  Lempsychologie  ihm  keine 
Grundlage  für  moderne  pädagogische  Anschauungen  geben,  die  doch 
alle  TOD  der  Lemschule  zur  Arbeitsschule  hindrängen.  Sie  erfordern 
eine  Grundlegung  durch  eine  Psychologie,  die  dem  Willen,  den  Gte- 
füblen  und  dem  Tätigkeitstrieb  mindestens  gleiche  Rechte  mit 
Empfindungen  und  Vorstellungen  gewährt.  —  Heute  ist  alle  Psycho- 
Ineie  auf  d»T!  T'niverpitäten  experimentell.  Sie  unterscheidet  sich 
von  der  früheren  durch  die  Methode.  Die  alte  Psychologie  ging  aus 
Ton  den  letzten  und  damit  kompliziertesten  Phänomenen  des  Seelen- 
lebens und  sncbte  sie  mehr  metaphysisch  m  ergründen ;  sie  war  anl 
den  Zufall  angewiesen,  und  es  war  ihren  Beobachtungen  die  Mög- 
bdikeit  einer  Nachprüfung  versagt.  Die  moderne  Psychologie  dagegen 
gdht  von  ganz  einfachen  Empfindungen  aus  und  sucht  die  Vorgänge 
so  711  ge.-talten,  daß  me  .«ich  immer  wiederholen  lassen,  dnrtnn 
ra  können,  daß  be.'^timmte  Vorgänge  gesetzmäßig  immer  dieselben 
psychischen  Erscheinungen  eintreten  lassen,  und  daß  bestimmte  Ver* 
indemngen  in  den  Einwirkungen  ganz  bestimmte  geistige  Veriüide- 
rangeo  rar  Folge  haben.  Dadurch  ist  die  Psychologie  eine  exakte 
Wi^^t  nschaft  geworden,  denn  es  können  ihre  Eigebniase  von  Jedem 
ftychologen  nachgeprüft  werden. 

Geradeso  will  die  experimentelle  P.ädagogik  exakte  WiFsen- 
«chaft  Pein.  Auch  sie  will  durch  Wiederholung  und  Variation  der 
Eindrücke  Gesetze  ünden  und  zunächst  die  einfachen  Vorgänge 
testslelkn.  Die  Sntwicklang  des  Kindes  experimentell  su  verfolgen 
ist  eine  der  ersten  Anigaben  der  experimentellen  Pädagogik.  Sie  hat 
SQ  seigen,  was  das  Kind  in  einem  bestimmten  Alter  leisten  und  ver- 
gt^h'^n  kann.  Po  gibt  es  im  Religionsunterricht  zahlreiche  Begriffe, 
wie  Sünde,  Buße,  Erlövsung,  Heilij^ung,  zu  deren  Verständnis  den 
KiDdern  jede  psychologische  CIrundlage  fehlt.  —  Sodann  nnterfucht 
die  experimentelle  Pädagogik  die  Unterrichtsmethoden.  Es  kann 
tarn  Beispiel  im  Rechne  die  Berechtigung  einer  MeÜiode  nicht 
beurteilt  weiden,  wenn  man  nicht  zuvor  durch  Experiment  festgestellt 
hat,  wie  überhaupt  Zahlen  aufgefaßt  werden.  —  Weitere  Aufgaben 
der  experimentellen  Pädagogik  sind  das  Ermü  dungsproblem ,  die 
Pansenfrage,  die  Xachmittagsun  terrichtsf  rage.  Für  rk-n 
P.iUlungsgang  des  Lehrers  wird  die  cxperiine?itf'lle  Pädagogik  von 
der  groliten  Bedeutung  werden  innoiern,  als  kunltig  nach  ihrer  Ein« 
fOhroDg  im  Seminar  der  Lehrer  exaktes  Denken  nicht  mehr  bloß  in 
der  Katurwissenschaftt  sondern  vor  allem  im  Unterricht  über  Pädagogik 
lernen  wird.    Freilich  fehlt  es  bisher  an  Lehrern  Iflr  experi- 
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mentelle  Pädagog;ik.  Letztere  weiter  auszubilden  und  unter  den 
Lehrern  zu  verbreiten,  dazu  dient  das  1906  vom  Leipziger  Lehrer- 
verein gegründete  Institut  für  experimentelle  Pädagogik  und  Psycho- 
logie (Kramerstralie  4  —  Lehrer- VereinBbauB).  Es  ist  das  erste  seiner 
Art  in  Deutschland.  Es  sind  aber  Anzeichen  vorhanden»  daß  man 
auch  in  anderen  großen  LehrenreieineQ  an  die  Gründung  von  de^ 
artigen  Instituten  denkt. 

Wie  benutzen  wir  nun  unser  Institut  dazu,  um  die  neuen  Ideen 
unter  die  Lehrerschaft  zu  bringen?  Durch  die  Ferienkurse,  den  Ein- 
führungskursus und  die  Nebenkurse.  Der  in  den  Michaeliswochen  1907 
gehaltene  Ferien  knrsas  tililte84 Teilnehmer.  Gegen  20  Anmeldungen 
konnten  wegen  der  beschrSnkten  Räume  des  iMtituts  leider  nicht 
berflcksichtigt  werden. 

Der  Einführungskursus  hatte  im  vorigen  Jahre  42,  beuer  75 
Mitglieder.  Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  10  Mark  pro  Jahr,  für  Nicht- 
mitirliedcr  des  Leipziger  Lehrervereins  20  Mark  pro  Semester.  Im 
EuiiuUrungäkursus  werden  die  wesentlichen  Apparate  und  Instrumente 
der  modernen  Psychologie  vorgeführt,  ausführUdi  theoretisch  und  in 
ihrer  |»raktischen  Handhabung  besprochen  und  so  die  Grundlage  cur 
experimentellen  Psychologie  gelegt.  Später  tritt  an  die  Stelle  des 
Einführungskurs  ein  monatlicher  Disku^sionsabend,  an  dem  eine 
pädagogisch -psychologische  Frage  ausführlieh  di.^kutiert  wird.  (Bis 
jetzt:  Begabungsunterschiede,  Ermüdimg,  Kinderzeichnungen.)  Wer 
sich  nun  in  diesen  Monaten  für  eine  besondere  Arbeit  interessiert 
hat,  meldet  sich  bd  dem  betreffenden  Veisuehsleiter  ala  Versucfaa- 
person  an,  um  exakte  Selbstbeobaditnng  su  üben.  Daxu  genügoi 
ein  bis  zwei  Woehenstonden;  selbstindig  Arbeitende  brauchen  natür- 
lich mehr  Zeit. 

Im  ersten  Nebcukursus  wird  eine  englische  Kinderpsycholope 
übcrt?etzt,  im  zweiten  die  grolk;  dreibändige  WuNDTsche  Psychologie 
durchgearbeitet,  in  dem  dritten  werden  den  Mitgliedern  von  einem 
Mathematik  studierenden  Lehrer  die  nötigen  höheren  mathematischen 
Kenntnisse  übermittelt.  Zar  Teilnahme  an  diesen  Nebenkureen  sind 
die  Institutsmitglieder  nicht  verpflichtet. 

Bearbeitet  werden  im  Institut  zurzeit  die  Themen:  Einfluß  der 
Frage  auf  die  Antwort  (Badek),  über  Aupsagessicherheit  (Franken), 
ein  Gedächtaiöproblem  (Schülzk),  über  den  Einliuß  von  Empfindungen 
und  Gefühlen  auf  Puls  und  Atmung  bei  Gesunden  und  Patholo- 
gischen (Dr.  med.  Lasksb).  über  die  Wahrnehmung  einfacher  Baum- 
formen (Wbtzei^),  über  den  Einfluß  der  Ermüdung  auf  die  körper- 
liche Arbeit  (Block),  über  die  Auffassung  der  Zahlen  (Detjchlbb), 
Entwicklung!;  des  F;irbenpinnp  bei  Kindern  (Tengström),  Psychologie 
der  Kinderzeichnungen  (Kiedet,  und  Hössger).  Die  wissenschaft- 
lichen Resultate  werden  im  Laufe  der  iiächsteu  Jahre  eine  ausführ- 
liche Veröffentlichung  des  L^tituts  ermöglichen.  —  Dank  der  Für* 
sorge  des  Leipziger  Lehrerrereins  hat  das  Institut  eigentlich  nur 
Sorge  wegen  der  Räume.  Seine  drei  Zimmer  erweism  sieb  unter 
den  bestehenden  Verhältniesen  als  völlig  unsureichend. 
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Die  Auij^Ue  der  Schule  im  Kampfe  ge^ea  den  Alkuholieiuiim. 

Vortrag  von  Prof.  Dr.  Habtmann- Leipzig  auf  dem  XI.  In- 
ieroat  Kongreß  gegen  den  Alkoholismus  in  Stockholm. 

Nach  einer  MitteUmig  der  *Medig,  Blätter*  führte  der  Refeieat 

fidgendf^  an?-. 

Angesicht«  der  Tatsache,  daß  der  Alkoholgcnuß  der  Jugend  heute 
eine  weitverbreitete  Erscheinung  ist,  deren  körperliche,  geistige  und 
ottlkhe  Schidlichkrit  außer  jedem  Zweifel  steht,  iat  es  eine  unab- 
weibaie,  tchon  jetst  zu  erfüllende  Forderang,  daß  alle  Schulen,  die 
<e  mit  dem  eigentlichen  Kindesalter  zu  tun  haboi,  den  Grundsata 
der  alkoholfreien  Jugenderziehung  rückhaltlos  anerkennen  und 
zielbewußt  danarh  handeln.  Eine  Schule,  die  diese  Pordoning  ab- 
lehnt, verstößt  gegen  die  besten  Interesäeu  der  ihr  anvertrauten 
Jugend  uud  gerät  in  Widerspruch  mit  dem  Wesen  ihrer  eigenen 
Aufgabe.  Daher  haben  die  Scholen,  auch  wo  noch  kein  Antialfcohol- 
iDtemcht  besteht,  mit  allen  ihren  zu  Gebote  Btehenden  Mitteln  dar 
for  SQ  wirken,  daß  die  Familien  der  7on  ihnen  unterrichteten  Kinder 
den  genannten  Grundsatz  annehmen  und  praktisch  durchführen.  Nur 
<iann  aber  kann  dies  gelingen,  wonn  die  Lehrerschaft  in  Würdigung 
der  erzieheriiächen  ^laeht  des  l^t  i^piels  überall  da,  wo  es  angezeigt 
]äi,  in  eine  gewissenhafte  rrüiung  ihrer  Lebensgewohnheiten  nach  der 
Seite  des  Tj^okens  eintritt  Das  allerbeste  Beispiel,  daß  die 
Lehrer  der  Jugend  hier  geben  können,  ist  zweifellos  das 
der  persönlichen  Abstinenz,  und  dieser  Gkdanke  hat  schon  in 
vers»:hiedenen  Ländern  zur  Begründung  abstinenter  Lehrer^'creine  ge- 
führt, zuletzt  zu  der  des  Vereins  abstinenter  Philologen  deutscher 
Zuiige.  Einen  tieferen  erzieherischen  Wert  aber  hat  die  Abstinenz 
der  Lehrer  nur  dann,  wenn  sie  eine  Art  freier  sittlicher  Überzeugung 
ist;  sie  kann  daher  niemandem  von  außen  auferlegt  werden.  Pfficht 
irt  es  aber  auch  ffir  niohtabstinente  Lehier,  insbesondere  für  alle 
Schulleiter,  niehts  zu  tun  oder  zu  sagen,  was  die  im  Interesse  der 
Zukunft  unserer  Ra^se  unbedingt  zu  erstrebende  Ausbreitung  des 
Abstioenzgedankens  bei  der  Jugend  in  irgendwelchem  Sinne  imtf  r- 
binden  kann.  Abstinente  Lehrer  andererseits  haben  ihren  Standpunkt 
mit  B^onnenheit  und  Takt  zu  vertreten  und  werden  Konflikte  mit 
dem  Elterahause  am  ehesten  dann  vermeiden,  wenn  sie  sich  darauf 
besclitSnken,  die  Notwendigkeit  der  Jugendabetinens  zu  betonen,  da- 
gegen die  Freiheit  ihrer  Schüler  anzuerkennen,  sich  als  Erw^ifhsene 
weder  für  Ah.-'tinenz  nnrh  für  strenge  Mäßigkeit  zu  entscheiden. 
Was  die  Altersgrenze  für  die  alkoholfreie  Jugenderziehung  anlangt, 
50  hat  sie  sich,  besonders  aus  physiologischen  Gründen,  nicht  nur 
auf  das  eigentliche  Kindesalter  zu  erstrecken,  sondern  auf  die  ganze 
Zeit  bis  zum  Abschluß  der  körperlichen  Reife,  so  daß  also  auch 
die  oberen  Klassen  der  höheren  Schulen  unter  Geltungs- 
bereich der  Alkoholfreiheit  zu  fallen  haben.  Doch  ist  die 
l*:tztg*'nannte  Reform  nur  allmählich  durchzuführen  in  dem  Maße, 
wie  die  von  un^n  an  alkoholfrei  erzogenen  Altersklassen  stufenweise 
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nach  oben  steigen.  Kommt  noch  dazu,  zum  mindesten  in  den 
leisten  Jahren  des  Kindesalten.  eine  wirksame  untenichtliefae  Be- 
lehrung der  Jugend  über  die  Ge&hreo  des  Alkoholgenusses,  so  steht 

tu  hoSen,  daß  auch  die  dem  eigentlichen  Kindesalter  entwachsmen 

jungten  Leute  während  der  Zeit  ihrer  körperlichen  Entwicklung  aus 
Überzeugung  auf  alkoholische  Getränke  verzichten  und  diesen  Ver- 
zicht als  eine  Ehrenpflicht  gegen  sich  selbst  wie  gegen  ihr  Vaterland 
betrachten  lernen. 


lleittert  Ütttteilnngen. 


Strafmselclmisse  über  kdrperliche  ZflchtigitiigeB  d«r  Sdml- 
Under  müssen,  einer  preußischen  Ministerialverfügung  zufolge, 

fortan  in  den  Srhnlen  geführt  \verden  und  zwar  für  jede  Klasse  eins. 
Es  ist  dafür  ein  Formular  mit  acht  Spalten  vorgeschrieben,  in  die 
folgendes  eingetragen  werden  muß:  Lautende  iSuuimer,  lag  der 
Züchtigung,  Name  und  Alter  des  Kindes,  Begründung  der  Züchtigung, 
Angabe  der  vorher  vergeblich  angewandten  Zuchtmittel,  Name  der 
süchtigenden  Lehrperson,  Bescheinigung  des  Schulaufsichtsbeamten 
(Rektors).  Diese  Neuerung  wird  von  den  Bezirksregierungen  noch 
mit  einer  etren«7en  Anw*'i?iinf?  nn  die  Leljror  begleitet,  welche  in  der 
Hauptsache  tVl^^m dermaßen  lautet:  Wegen  der  großen  Wichtigkeit, 
die  dem  Strat Verzeichnis  als  Bewe;Miiftel  bei  etwaigen  gerichtlichen 
Untersuchungen  wegen  Überschreitung  des  Zücbtigungsrecbts  zukommt, 
machen  wir  den  Lehrpersonen  in  ihrem  eigenen  Literesse  Vollständig* 
keit  und  Genauigkeit  in  den  Angaben,  namenÜich  auch  bezüglich 
des  Mafies  der  Zitebtigung  (Zahl  der  Schläge),  zur  strengsten  Pflicht. 
Jede  Unterlassung  in  dieser  Hinsicht  werden  wir.  sobald  sie  zu  unserer 
Kenntnis  gelangt,  für  die  Folge  mit  empündiichen  Disziplinarstrafen 
ahnden.« 

Über  die  Mietssehulmisere  im  BcfUn  schreibt  der  »ForuMc 
u.  a.  folgendes:  Li  Berlm  waren  in  dem  eben  su  Ende  gegangenen 

Sommerhalbjahr  1907  von  283  Gemeindeschiilon  (und  fünf  Filialen) 
nicht  weniger  als  33  Schulen  (und  zwei  Filialen)  in  gemieteten  Häusern 
untertrebracht.  27609  Kinder  steckten  in  diesen  !\rietsschnlen  (nach 
der  Zählung  vom  1.  Mai),  während  die  Zahl  aller  Gt'meindeschul- 
kinder  sich  auf  228362  belief.  Es  wurden  n'iäo  fai^t  ein  Achtel  aller 
Qemeindeschulkinder  in  gemieteten  Räumen  unterrichtet.  Die  Miets- 
schulen liegen  in  den  neueren  Stadtteilen»  deren  Entwicklung  unsere 
Schulvervvaltung  »nicht  voraussehen  konnte«:  im  Osten,  Nordosten, 
Norden ,  N  ( )r(hv <  ^ t  r  ■  n . 

Das  Btdenkliche  solcher  Zustände  ist  oft  nachgewiei^en  worden. 
Die  Mietsschulhäuser  sind  fast  ausnahmslos  ganz  ge\röhnliche  Wohn- 
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Maper;  not  in  der  Elbingeratiaße  sind  zwei  Sehulen  in  einem  ge- 
nieteten Hause  untergebracht^  das  von  vornherein  für  Schulzwecke 

angerichtet  wurde.  In  den  meisten  ^lif^tsschulen  sind  die  Unter- 
richlsräume  klein,  die  Ventilationseinrichtungen  sind  unvollkommen, 
^  Lichtzufuhr  ißt  durch  Nachbargebäude  beeinträchtigt,  die  Treppen 
und  Ausgänge  sind  schmal,  die  Koiridore,  die  bei  schlechtem  Wetter 
alt  Wandelgängü  dienen  kdnnten,  fehlen.  In  manchen  dieeer  Miete- 
aebnlhlnser  stecken  so  viele  Kinder,  daß  man  sich  wirklich  fragen 
amS,  wie  da  bei  Ausbra^  eines  Brandes,  durch  den  etwa  eine  Panik 
unter  den  Kindern  hervorgerufen  wird,  die  T.oprung  der  Klassen- 
nrcmer  ?ieh  vollziehen  würde.  So  finden  wir  im  Hause  Gethseraane- 
ftrairö  4  eioe  Schule  mit  1168  Kindern,  im  Hause  Greifswalder- 
ftraiie  207  eine  Schule  mit  1267  Kindern,  im  Hause  Litthauer- 
ilnfle  6  swei  Schulen  mit  zueammen  1348  Kindem.  Das  Haus 
Schönhauser  Allee  108  beherbergt  swei  Schulen  mit  zusammen  1682 
S^dcni,  ^ber  nach  den  Michaelisferien  wird  in  demselben  Hause 
noch  eine  dritte  Schule  untergebracht,  dann  wird  wohl  die  Zahl  SODO 
überschritten  werden.  In  der  T/ätticherstraI.ie  5  ist  sie  längst  übcr- 
•chritten  worden,  dort  hausen  echon  jetzt  zwei  Schulen  mit  zusammen 
^13  Kindem.  Ks  gibt  Städte,  die  noch  keine  2000  Einwohner 
kaben,  in  Berlin  aber  pfercht  man  über  2000  Schulkinder  in  ein 
äazigee  Haus  hinein. 

Die  Schulverwaltnng  hätte  es  verhüten  können,  daß  das  Übel 
4pr  Mietsgchulen  so  ausartete.  Es  war  wirklich  kein  Kunststück,  die 
EotwickluDg  def»  Viehhofs  vierteis,  der  Schönhauser  Vorstadt,  der 
Seestraßengegend,  des  westlichen  Teils  von  Moabit,  rechtzeitig  vor- 
anazuseben.  Aber  selbst  da,  wo  man  nichts  mehr  » vorauszusehen c 
hancfat,  eODdem  auf  eine  bereits  abgeschlossene  Bntwioklung  soriick- 
blickt,  behilft  die  Schulverwaltung  sich  immer  noch  mit  Mietsschulen. 
Viehhofsviertel, Schönhauser  Vorstadt  innerhalb  der  Ringbahn,  Wedding 
cahr  dem  Bahnhof,  Moabit  —  da.^  pind  ja  Stadtteile,  in  denen  die 
Bautätigkeit  doch  wahrlich  nicht  erst  vor  fünf  oder  zehn  Jahren  be- 
Ipmnen  hat.  Aber  überall  finden  wir  da  noch  eine  Mietsschulmisere, 
die  seit  sehn  Jahren,  seit  fünfzehn,  zwanzig  und  mehr  Jahren  besteht. 

Me  WtMbmag  des  obligatoiisohea  Spiefaiafehinittags  wurde, 
wie  ein  süddentseher  Stadti^chulrat  der  »Köln.  Ztg.*  mitteilt,  vor 
wenigen  Monaten  von  der  Schuldeputation  der  Stadt  Wiesbaden 
b**?chlo6sen.  Der  Kultusminister  hatte  jedoch  diepsem  Beschluß  die 
Genehmiping  versagt.  Auf  dem  dietsjährip  n  Kongreß  des  »Zentral- 
ausdchus&eä  zur  Förderung  der  Volks-  und  Jugendspiele c  zu  Straß- 
bug  wurde  diese  Stellungnahme  der  obersten  Erziehungsbehorde  des 
pöiten  deatechen  Staates  als  schwer  verständlich  tmd  sehr  bedaner- 
lieb  bezeicfanei.  Der  Vorsitzende  des  Zentralausschusses,  Herr 
fo»  ScHENCXEifDOÄPP-Görlitz,  stellte  fest,  daß  sämtliche  Redner  in 
dem  Gedanken  der  Notwendigkeit  eines  allgemein  verbindlichen  Spiel- 
Dtchmittag.«  übereinstimmten  und  daß  jetzt  bereits  der  dritte  Kongreß- 
btaüchluii  darüber  vorliege,  der  die  Einführung  des  obligatorischen 
fipielbetziebes  in  allen  8ehttl«i  fordert   Man  darf  hoffen,  daO  der 
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neae  Eultnaminister  dieser  fOr  die  grofistidtiflcbe  Jugend  gexadem 
brennend  gewordenm  Frage  größeres  Ventindnis  entgegenbringt  Bs 
handelt  sidi  bei  der  Verbindlichkeit  des  Spielbetriebes  gar  Dicht  um 
einen  Sprung  ins  Dunkle,  denn  diese  Verbindlichkeit  besteht  in  den 
württembergisnh pn  höhrrn  Schulen  schon  das  zweite  Jahr  und  wird 
auf  Anordnung  des  ^iiciisibchen  Unterrichtsniimsteriums  mit  Beginn 
deö  neuen  Schuljahres  auch  in  allen  liealschulen  Sachsens  eingeführt. 
Auch  die  badiaohe  Untenicbtsverwaltung  hat  in  jüngster  Zeit  in 
dieser  Rtchtong  eine  bedentsame  VeifSgong  edassen.  Von  der  An- 
sicht ausgehend,  daß  der  regelmäßige  Bmiu£  der  Spielveranstaltungen 
durch  sämtliche  Zöglinge  von  besonderer  Bedeutung  ^väre,  hat  die 
badische  Oberschulbehörde  mit  Ermächtigung  des  Unterrichtsministe- 
riums angeordnet,  daß  an  einer  Anzahl  höherer  Schulen  des  Landes 
zunächst  versucheweise  verbindlicher  Besuch  eines  SpiehiachmUtaga 
eingeführt  werde.  Die  von  Anstaltslebrero  übernommenen  Anfriehts- 
stunden  nnd  entweder  in  die  StundenpflichtKahl  einzurechnen  oder 
als  überstunden  zu  vergüten;  für  die  teilnehmenden  Schüler  sind 
diese  Nachmittage  möglichst  von  Hausaufgabrn  freizuhalten.  Befreiung 
von  dem  Besuch  des  Spielplatzes  ist  nur  auf  nrztiichea  Zeugnis  oder 
in  besonders  begründeten  Fällen  zu  gestatten. 

Die  Verwendmig  von  Schulkindern  bei  landwirtschaitlichen 
Arbeiten  bat  der  Regierung  zu  Magdeburg  Anlaß  za  einsehrfinkendeD 
Vorschriften  gegeben.  Bisher  war  in  fast  allen  Landschulen  des 
Bezirks  der  I'^nterricht  während  des  Sommerhalbjahres  für  die  Ober- 
und  Mittelstufe  auf  die  Vormittage  beschränkt  An  dnn  schulfreien 
Nachmittagen  aber  wurden  die  Kräfte  der  Kinder  bei  landwirtschaft- 
lichen Lohnarbeiten  oft  dermaüen  ausgenützt,  daß  nicht  nur  der 
Schulunterricht,  sondern  auch  die  Gesundheit  darunter  litt.  Daher 
hat  die  Regierang  bestimmt: 

1.  Es  ist  eine  Höchststundenzahl  für  die  Nachmittagsarbeit  fest- 
gesetzt ;  die  Ortsschulbehörde  hat  hierüber  zu  befinden.  2.  Für  den 
Fall,  daß  die  Entfernung  der  Arbeitsstelle  vom  Wohnort  der  Kinder 
über  3  km  beträgt,  ist  die  Zeit  der  Wagenfahrt  in  die  Arbeitszeit 
einzurechnen  oder  mindestens  zur  Hälfte  anzusetzen;  die  Wagen 
müssen  Sitzeinrichtung  für  die  Kinder  haben.  8.  Zwisdien  dem 
Schttlschluß  und  der  Ab&hrt  vom  Wohnort  nach  der  Arbeitsstelle 
muß  eine  Panm  von  mindestens  einer  Stunde  liegen,  damit  den 
Kindern  die  zum  Mittagessen  erforderliche  Zeit  gesichert  wird. 

Das  ist  herzlich  wenig  —  bemerkt  hierzu  die  »Voss.  Ztg.€  — , 
aber  immerhin  doch  ein  Anfang  auf  diesem  schwierigen  Felde,  auf 
dem  der  erste  Schritt  der  schwerste  ist. 

Brstehimg  auf  gymnastischer  Grandlage.  Wie  der  »BerL 
Lohdant,*  mitteilt^  bat  die  Tümvereinigung  Berliner  Lehrer  nach 
«inem  Vortrage  von  G.  Kalb  über  t Zukunftspädagogik«  folgende 
Leitsätze  angenommen:  Die  Turnvereinigung  Berliner  Lehrer  erklärt 
es  für  wünschenswert,  daß  die  Erziehung  allmählich  von  der  ererbten 
scholastischen  Grundlage  auf  eine  neue,  die  gymnastische  Grundlage, 
gebracht  werde,  die  dem  Kinde  gerecht  wird;  dazu  ist  notwendig: 
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1.  dftfi  die  Enieher  das  KindcB-  und  Volkileben  eingehender  kennen 
lenen  (die  sexuelle  und  die  Alkoholfragc  verlangen  besondere  Auf- 
TnerkFamkeit);  2.  daß  im  Unterricht  mehr  freiwillig  gelernt,  weniger 
iwanz? weise  gelehrt  wird;  3.  daß  für  die  Erziehung  i.  a.  ö.  die  Ent- 
^tung  der  Kindesnatur  Hauptsaclie  werde.  Die  Tumvereinigung 
Berliner  Lehrer  erblickt  in  allen  körperlichen  Übungen  (Frei-  und 
Goittornen,  Spiel  nnd  Wandern,  Schwimmen  und  Eislauf),  auch  in 
dem  teehpiflchcn  und  Kunstuntetricbt  (Handarbeit  tmd  Schreiben, 
Zeichnen  nnd  Singen,  Kunstvortrag  und  Darstellung)  wertvolle  An* 
«f.tje  fu  dieser  Zukunftspadagogik.  Für  die  eigentlichen  Schulfiicher 
dagegen  wird  eine  weitgehende  Umgestaltung  notwendig  fein:  die 
Unterrichtsstoffe  müßten  stark  gekürzt,  mit  liucksiciit  auf  das  Volks- 
leben ausgewählt  und  so  behandelt  werden,  daß  in  erster  Linie  im 
Eisde  auftauchende  Fragen  beantwortet  und  neue  geweckt  werden, 

Schulhygiem  in  MecUeobojig-Schwerin.  Wie  die  »Pädag.  Brf,€ 
mitteilt,  ist  hier  am  21.  Juli  ein  Gesetz  über  die  ritterschaftlicben 
Landschulen  erschienen.  Demzufolge  soll  die  Z;\hl  der  Schüler 
höchstens  80  betragen,  sie  darf  also  die  KEHMKEsche  Normalzahl 
um  50  überschreiten.  Am  wichtigsten  ist  der  Paragraph  16.  Er 
kotet:  »Für  jede  Schule  bedarf  es  eines  Schul hauses  mit  Zubehör, 
welches  neben  den  nötigen  Sehnlstnben  eine  FamÜienwohnung  fSr 
den  Schullehrer  und  für  dessen  Wirtschaflsbetrieb  die  erforderSchen 
Biume  enthalten  muß.  Auch  müssen  die  nötigen  Ställe  gewährt 
werden.  Die  UnterrichtsräuiTie  sind  in  folgender  Weise  einzurichten: 
1.  Dem  Schulzimnier  ist  eine  solche  Grundtiäche  zu  geben,  daß  auf 
jedes  Kind  eine  GrundÜache  von  0,75  qm  kommt.  Weniger  als 
S5  qm  darf  die  Gesamtfläche  nicht  betragen.  Ober  60  qm  Grund» 
fliehe  darf  eine  SchulUasse  nicht  haben.  2.  Die  Hdhe  des  Scbul- 
nnmera  darf  nicht  unter  3  m  betragen.  3.  Jede  Schul klasse  muß 
ihren  besonderen,  weder  in  Wohn-,  Schlaf-  oder  Wirtschaftsräume 
führenden  Eingang  haben.  4.  Der  FnGboden  ist  aus  gehobelten  und 
gespundeten  Brettern  herzustellen;  Fußboden  aus  Ziegelsteinen,  Zement, 
Asphalt  usw.  sind  nur  zulässig,  wenn  Holzfußbänke  vorhanden  sind. 
5.  Vom  Fußboden  mtoen  die  Fenster  mindeetena  1  m  entfernt 
bleiben.  6.  Für  genügende,  möglichst  südlich  gelegene  Fensterbeleueh- 
timg  ist  Sorge  zu  tragen ;  außerdem  müssen  die  Klassenzimmer  mit 
Heizvorrichtungen,  den  erforderlichen  Schulbänken  und  -Tischen  und 
mit  Katheder  nebst  Zubehör  versehen  sein.  8.  Für  das  Vorhanden* 
sän  von  Abortanlagen  ist  Sorge  zu  tragen.« 

Lediglich  die  letzte  Bestimmung  tritt  sofort  in  Kraft;  vermiüt 
wild  aber  bi^bei  dto  Forderung  getrennter  Oeles^nh^t  för  Knaben 
und  Kidchen,  Die  übrigen  Vorschriften  finden  nur  bei  Um-  und 
Neubau  Anwendung.  Das  »eigene«  Schulhaus  haben  die  Ritter  der 
Regierung  gestrichen.  194,  d.  i.  38  v.  H.,  Lehrer  wohnen  mit  Nicht- 
lehrem  unter  einem  Dache,  also  in  einer  TaErf'l()liiierkate  und  bleiben 
darin.  Der  in  15G  Schulzimmem  zu  geringe  Flächenraum  und  die  ' 
in  240  Schulzimmem  zu  geringe  Höhe  darf  von  Bestand  bleiben. 
Der  in  181  Klassen  vorhandene  unvorschriftsnulOige  Fußboden  bleibt^ 
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ja  bei  Neubauten  dürfen  Asphalt-  und  Steinfußbödeii  gemacht  werden. 
Erforderliche  Schulbänke  nnrl  Tische  sind  auch  nur  bei  Neubauten 
zu  bf^pchaffen.  Also  sind  dartenbänke  und  ähnliche  Sitzgelegenheiten, 
man  ßie  zur  Zeit  finden  kann,  für  die  Gegenwart  gut  genug.  Die 
Kegierungsfordcrung  auareichender  Lehrmittel  haben  die  Ritter  glatt 
abgelehnt.  Und  doch  haben  lant  statistieoher  Erhebungen  des  Landes- 
lehrerveidnfl  nur  18  Schulen  ausreicbende  Lehnnittel,  12  vetfägeo 
über  nichts.  —  Die  durch  die  Ritter  verstümmelte  Verordnung  tritt 
mit  dem  1.  Oktober  in  Kraft.  Sie  paßt  ganz  vorzüglich  in  den 
Rahmf-n  d<^r  bisherigen  ritterschaftlichen  Schulgeschichte;  sie  zeigt 
aber  auch,  daü  die  Ritter  mit  ihrem  Prinzip  der  Volksverdummung 
nicht  geeignet  sind  für  eine  verständige  Schulgesetzgebung,  daß  also 
der  Luidtag  in  seiner  jetzigen  Gestalt  mit  seiner  Schulpolitik  den 
Ruin  der  Bevölkerung  und  damit  des  Landes  herbelsuführen  im 
Stande  ist. 

Formnlare  für  3Iittetlnnjc^n  an  die  Elfern  über  Schnlansflüg«. 
In  einem  i^ehr  lesenswerten  Aufpatze:  l'ädagogisch  hy^ripnische  Be- 
trachtungen für  Schulauöfiüge  {»Neue  Jahrbücher  j.  l'ääagotjik»,  S. 
297  ff.)  macht  Wilhelmhie  Gbibslbb,  bekannt  als  Ärztin  und  Vor- 
steherin eines  Erriehungsinstitutes,  den  Vorschlag,  die  mannigfaltigen 
Unzuträglichkeiten,  die  durch  fehlende  Benachrichtigung  der  Eltern 
über  Ziel,  Dauer,  Ende  des  Schülerausfluges,  Höhe  des  mitzugeben- 
den Ta.^chengeldes,  Art  de??  Mundvorrates,  der  Kleidung  u.  dergl.,  so 
häufig  entstehen,  dadurch  ein  Ende  zu  machen,  daß  folgende  Forma 
lare  gedruckt  und  ausgefüllt  dem  Elternhause  zugestellt  werden: 
Mitteilung  an  die  Eltern.  Es  wird  mit  der  Klasse  .  .  .  ein  Ausflug 
unternommen  werden.  Tag:  .  .  Zeit  des  Abmatsches:  .  .  Ort 
des  Abmarsches:  .  .  Zeit  des  Zurückkommens:  .  .  Ort  des  Zu- 
rückkommenp  r  .  .  .  Am  .  .  ten  sind  mitzubringen  Mark  .  .  für  Bahn- 
billet  und  Wittagbrot.  Ausgeschlossen  vom  AusHuc^o  aus  Gesund- 
heitsrücksichten sind:  Kinder  mit  Herz-  und  Lungenerkrankungen, 
mit  Fußleiden,  mit  starker  Bleichsucht,  mit  Neigung  zu  Epilepsie. 
Für  solche  übernimmt  die  Schule  keine  Verantwortung.  Die  Eltern 
werden  hüflich  ersucht,  den  Kindern  mitsugeben:  1.  An  Taschengeld 
höchstens  ...  2.  Brot  für  das  Frühstück,  ein  Fläschchen  mit  Limo- 
nade oder  schwachem  kalten  Kaffee,  etwas  Obst,  einen  Trinkbecher 
(leicht,  etwa  aus  Pay)i('r).  3.  Leichte  Jacke  (Mantel)  oder  Plaid, 
Regenschirm.  4.  Für  Aupenschwache  eine  graue  Schutzbrille.  Datum:  .  . 
Name  des  Lehrers:  .  .  .  Unterschrift  der  Eltern:  .  .  .  Wird  das  Kind 
teilnehmen?  .  .  .  Warum  nicht?  .  .  . 

Die  Anregung  erscheint  nachahmenswert  und  recht  praktisch. 

Dr  KoENioöBECK-Saarbrücken. 

T<t  ein  verschiedener  Tnrnstoff  für  die  Knaben-  und  Madchen- 
schnlr  ans  rein  physiologischen  Gründen  erforderlich?  Um  für  die  ' 
Entscheidung  dieser  Fra^^e  einen  Anhalt  zu  p;e\vinnen,  wandte  sich 
die  »Monatsschr.  /.  d.  Tumwesen*  an  mehrere  als  Freunde  und  Kenner 
des  Turnens  bekannte  Ante  mit  der  Bitte,  ihre  Meinung  mitzuteilen. 
Die  allgemeine  Ansicht  ging  dahin,  daß  im  ersten  Scfaulalter  die 
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ülnmeen  des  HSdchentomens  sich  nioht  ta  tmtereoheiden  braucben 

von  denjenigen  des  Knabentumens,  daß  aber  wihiend  und  nach  der 
Reifezeit,  nus  Gründen,  die  in  der  Organisation  und  in  der  Ent- 
wicklung des  weiblichen  Körpers  liegen,  die  Übungen  der  Mädchen 
xvni  Teil  etwas  andere;  geartet  j^ein  müssen,  als  diejenigen  der  Knaben. 
InioierhlD  würde  zu  berücksichtigen  sein,  daß  im  allgemeinen  das 
Midehen  sarter  ist  als  der  Knabe,  so  daß  für  gleichaltrige  Kinder 
beiden  Geschlechtes  nicht  durchweg  die  völlig  gleichen  Übungen  zu 
«mpfehlen  sind,  sondern  man  tue  gut,  wie  etwa  bei  yerschiedenen 
Stuifen  von  Knaben,  gewisse  Unterschiede  zu  machen,  namentlich 
wo  es  sich  mn  erwachsene  Mädchen  oder  Frauen  handle.  Oft  be- 
ginne man  leider  mit  dem  Mädchenturnen  zu  spät,  und  dann  könne 
es  allerdings  Bedenken  erregen,  wenn  von  14 — 16 jährigen  Mädchen, 
die  vorher  nie  getarnt  haben,  plötzlich  die  Tamleistang  gleichaltriger 
Knaben  gefordert  würde.  Aber  Mfidchen,  die  von  klein  auf,  genau 
wie  die  Knaben,  im  Turnen  geübt  werden,  zeigen  sich  auch  im 
reifenden  Alter  genau  so  leisti!n"«frihig  wie  die  Knnhen.  Keinesfalls 
dürfe  das  Mädchenturnen  zimperlich  betrieben  werden  und  etwa  bios 
aus  zierlichen,  komplizierten  Gangarten  oder  Stellungen  bestehen,  die 
dien  Körper  nur  woiig  durcharbeiten  und  das  Gedächtnis  mehr  an- 
stieogen  als  die  Muskeln. 

Einen  aeiieB  KÜtpenneßapparat  schlägt  Schularzt  Stephany- 
Mannheim  vor  (»Prophylaxe  des  Wachstums  und  Methoden 
der  Körpermessung«,  Charlottenburg,  P.  Job.  Müller.)  Während 
im  allgemeinen  eine  exakte  Anpassung  der  Schulbank  an  die  indi- 
viduelleD  Körpermaße  dets  Schülers  nicht  notwendig  ist,  kann  es  doch 
Fille  geben,  wo  besondere  individuelle  Abweichungen  auch  besondere 
Ifsfinahmen  erfordern,  wo  deshalb  die  genaue  Prttfung  individueller 
Teilmaße  notwendig  wird.  Und  da  in  großen  Sehulkörpem  diese 
Abweichungen  zahlreich  genug  sein  dürften,  um  volle  Beachtung  zu 
erfordern,  schlägt  Stephany  einen  entsprechenden  Meßapparat  vor. 
Derselbe  gestattet,  die  Messungen  in  der  natürlichen  Sitzhaltung  vor- 
zunehmen, wie  sie  in  den  Schulbänken  üblich  ist.  £s  ist  ein  Meß- 
fltnhl,  dessen  fester  Punkt  in  der  Bitsplatte  liegt,  und  bei  dem  für 
alle  Matte  feste,  dicht  unter  der  Haut  gelegene  Knochenpunkte  dienen. 
Er  gestattet,  die  für  die  Bestimmung  individueller  Schulbankmaüie 
notwendigen  Körpermaße  leicht  und  rasch  zu  erhalten  —  die  Länge 
der  Unterschenkel  (getrennt  für  jede  Seite),  der  Oberschenkel,  (h-n 
Bcnkrechten  Abstand  vom  Kreuzbein  zum  Knie,  die  SchulterhöhL,  die 
senkrechte  Entfernung  vom  Akromion  des  Schulterblattes  zum  Sitz- 
böcker,  die  Seitenabweichung  der  Wirbelsäule,  die  Höhe  der  Wirbel- 
siole,  die  Augen-  tud  Scheitelhöhe,  die  Ober*  und  Unterarmlänge  usw. 
über  die  praktische  Zweckmäßigkeit  des  Apparates  liegen  noch  keine 
genügenden  Au.»-'weipe  vor. 

Da*»  Züchtigungsrccht  in  den  Schulen  wurde  im  Dresdener 
Lehnr verein  in  der  Weise  besprochen,  daß  ein  Gegner  und  ein  Be- 
fürworter der  körperlichen  Züchtigung  in  den  Volksschulen  ReiVrate 
hielten,  worauf  sich  der  Verein  nach  eingehender  Diskussion  slier 
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diDgB  nur  unter  gewissen  BedingUDgen  für  die  Beseitigung 

des  ZüchtigUD i?*^ rechtes  aussprach.  Der  Referent  für  be- 
dingungslose BeseitiLning  wies  nach,  daß  der  §  47  der  Ausfuhrungs- 
verordnung den  Lehrern  nur  ein  Scheinrecbt  zur  körperlichen  Züchti- 
gung einräume.  Er  verlangte  mit  allem  Nachdruck  die  Beseitigung 
der  lEörperlichen  Züchtigung,  da  sie  nicht  mehr  als  Bmehungsmittdi 
in  Betracht  kommen  könne.  Für  die  Schulstrafen  schlug  er,  wie 
wir  der  •Smtmim,  Fraxis*  (Nr.  44)  entnehmen,  folgende  Stufenleiter 
vor:  Erinnerung  und  Verweis  durch  den  T^^  hrer;  Aufgabe  einer  häus- 
lichen Arbeit;  Zurückbebalten  in  der  h5ciiule  oder  Wiederheatellen  in 
dieselbe;  Anweisung  eines  besonderen  Platzes;  schriitHche  Anzeige 
an  die  Eltern  oder  Pfleger  mit  der  Verpflichtung  der  Empfangs- 
bestätigung; Urinnemng  und  Verweis  durch  den  Leiter  der  Schale 
bezw.  Bezirksschulinspektor,  nach  Befinden  im  Beisein  der  Lehrer- 
schaft, der  Schule  und  der  Eltern  oder  Pfleger;  zeitweise  Ausschließung 
vom  Unterricht  durcli  den  Lehrer  und  Nachholen  der  versäumten 
Schulzeit  in  besonderen  Stunden;  Verlängerung  der  Schulzeit  durch 
die  Schulinspektion  wegen  sittlicher  Unreife ;  beschleunigte  Unter- 
bringung sittlich  verwahrloster  Schüler  in  besonderen  Erziehungs- 
anstalten auf  Verfügung  der  Bedrksschnlinspektion. 

Zar  Frage  der  w^rkt&ttgen  Erziehung  der  Jugend  betitelt  sich 
ein  Aufruf  des  verdienstvollen  Förderers  der  körperlichen  Jugend- 
erziehung, S.  V.'  SoHSHCKEHDOBPrs,  dem  wir  folgende  Stelle  ent- 
nehmen : 

>Iu  keinem  anderen  Lande  der  Welt  als  in  Deutschland  sieht 
man  so  geringschätzend  auf  die  Knabenbandarbeit  hin.  Würde  man 
ernst  prüfend  an  die  Sache  herantreten,  dann  würde  man  bald  er* 

kennen,  daß  es  sich  um  etwas  m<>hr  als  um  die  Schaffung  von 
kleinen  Arbeiten  handelt,  daß  unser  Ziel  nicht  die  geschaffene  Arbeit 
mit  ihrem  geringen  Werte,  sondern  Hns  schaffende  Arbeiten  ist, 
da.1  unter  kundiger  Leitung  des  Lehrern  dis  Kräfte,  die  man  im  Auge 
hat,  entwickelt;  daß  durch  die  darstellende  Tätigkeit  fast  dem 
gesamten  Schulunterricht  klare  Vorstellungen  zugeführt  werden 
können,  und  daß  auf  breitester,  umfassendster  Grundlage  unser 
ganzer  wirtschaftlicher  Kampf  mit  anderen  Nationen,  und  zwar  durch 
die  Erhöhung  der  wirtschaftlichen  Leistungskraft,  eine  Stärkung 
erfährt,  indem  diejeni^'en  Organe  und  Fähigkeiten  methodisch  in  der 
heranwachsenden  Jug(  nd  entwickelt  werden,  die  in  der  wirtpchaft- 
lichen  Arbeit  vor  allem  notwendig  sind :  nämlich  eine  geübte  Hand, 
ein  geschultes  Auge,  praktische  Intelligens  und  Geschmacksbildung, 
ja,  daß  in  dieser  erweiterten  Jugenderziehung  auch  ein  social  aus- 
gleichendes  Mittel  ersten  Ranges  liegt,  indem  die  Arbeit  det 
Hand,  die  Millionen  unserer  Mitbürger  als  Lehensboruf  dient,  zur 
größeren  Würdigung  und  zum  besseren  Verständnis  auch  in  allen 
anderen  Ständen  der  GeFell^chaft  gelangt. 

Die  erziehliche  Knabeniiundarbeit  itjt  in  den  freien  Bestrebungen, 
deren  Stützpunkt  der  Deutsche  Verein  für  Knabenhandarbeit  ist,  sowohl 
als  Lebi&ch  wie  als  Lehrprinxip  ausgebildet,  wenn  beide  natuxgemftß 
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aocb  der  weiteren  Vervolikommnung  fähig  sind.  Das  liegt  eben  auch 
bd  den  in  die  Schule  schon  lange  eingeführten  obligaforiachen  Lehr- 
ficheis  nicht  anders,  die  grundlegende  Vorarbeit  ist  aber  geschaffen. 

Unsere  Widersacher  erwachsen  nun  besonders  aus  dieser  Gering- 
Kbätzung,  aus  der  gerade  dem  Deutschen  eigenen  einseitigen  Hoch- 
echätzung  der  geistigen  Arbeit.  Noch  immer  gilt  in  Deutschland  das 
Wort:  »Wissen  ist  Macht!«  Nun,  wir  lassen  uns  in  dieser  Wert- 
icbäuuug  gedi^cnen  Wissens  von  niemandem  übertreifen.  Aber 
dieses  Wort  in  dieser  Einseitigkeit  ist  veraltet;  was  heute  Idacht 
gibt,  das  ist  nur  Wissen  und  Können  geipeinsam,  aber  nicht 
das  blofie  gedächtnismäßige  Wissen,  sondern  das  auf  klaren  An- 
schauungen Fich  gründende  Wissen ;  auch  nicht  das  nur  au?  mecha- 
nischer Fertigkeit  »ich  ergebende  Können,  sondern  dnpjpnige,  das  pich 
zm  der  methodischen  Entwicklung  allf^r  Könnensaiilagen  und  Kräfte 
ücä  KindeH,  vornehmlich  aus  der  Schulung  von  Hand  und  Auge  ent» 
-«i^elt.  Wir  können  daher  getrost  und  mit  Aussicht  auf  endlichen 
Irfolg  unsersn  Kampf  hierfür  forteetsen;  denn  auf  .unserer  Seite 
fteht  die  werbende  Kraft  des  Lebens,  die  den  volleren  Einklang  der 
Schule  mit  den  immer  vernehmlicher  pich  gelten*!  niachenden  Porde- 
mngen  des  Ixdiens  anstrebt.  Noch  immer  haben  wir  im  wesentlichen 
die  Lernschule,  während  unser  hochentwickeltes  Leben  immer 
lauier  auch  nach  der  Ar  beitsschule,  nach  der  Willensschule  ruft, 
nach  der  Ausbildung  der  Jugend  au  harmonisch  entwickelten 
Persönlichkeiten!  Leben  und  Schule  sollen  im  Einklang  stehen, 
aber  diese  steht,  wenn  auch  mannigfachste  Annäherungen  statt- 
gtfimden  haben,  besonders  nach  zwei  wesentlichen  Richtungen  heute 
noch  weit  zurück:  nach  der  Richtung  zu  kräftiger  körperlicher 
Ertüchtigung  und  zu  werktätiger  Befähigung,  die  beide  zum  Fort- 
kommen im  Leben  niemals  so  notwendig  gewesen  sind,  wie  gegen- 
ivirtig:« 

■Im  Ktaang  der  Lektionen  befOnrortet  A.  B.  Michblsov  in 
der  *fttdag,  Beform*  (Nr.  49).    Er  macht  darauf  aufmerksam,  daß 

bei  intensivem  Unterricht  er  seinen  Schülern  schon  nach  25 — 30  Mi- 
Luteii  eine  Erschlaffung  anmerkt  und  bolianptet,  daß  wenige,  kfirperlich 
und  geistig  gut  entwickelte  Kinder  Lektionen  von  45  Minuten  ohne 
lichtliche  Nachteile  ertragen  können,  während  sie  für  die  meisten 
eine  Überanstrengung  bedeuten.  M .  schlägt  demgemäß  ftir  die  beiden 
ersten  Schuljahre  Lektionen  von  80  und  für  die  übrigen  solche  von 
36  AGnnten  vor.  Würden  in  der  achtstufigen  Volkasäittle  dann  die 
achte  und  siebente  Klasse  täglich  je  vier  Lektionen,  die  sechste 
Kla«s«e  fünf  Lektionen  und  jede  der  höheren  Klassen  täglich  sechs 
Lektionen  erhalten,  so  gewönne  man  24  Lektionen,  und  die  allgemein 
als  lästig  und  schädlich  empfundene  sechste  Stunde  könnte  wegfallen. 
M.  glaubt  behaupten  xu  dürfen,  daß  man  in  der  Unterklasse  im 
Rechnen  in  6X^0  Minuten  mehr  erreicht  als  in  4X46  Minuten. 
Ja,  er  macht  sidi  anheischig,  in  6  X  80  Minuten  so  viel  zu  erreiche 
wie  in  4  X  45  Minuten,  da  man  im  ersten  Fallo  mit  Schülem  ar- 
beitet, die  der  Sache  Lust  und  Liebe  entgegenbringen. 
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Über  Bdeiushtiiiig  und  Beleachtnogsinessiingeii  in  Klassen- 
rihuDen  sprach  in  der  Novembenitemig  des  neugegründeten  Vereins 
£Qr  Schulgesundhdtspflege  in  Hannover  Rektor  Feddelbb.  Der  Vor- 
tragende beantwortete  folgende  Fragen:  1.  Welches  ist  normale  und 
richtige  Beleuchtung?  2.  Wovon  hängt  die  Beleuchtung  ab?  3.  Wo- 
durch kann  sie  gemessen  werden?  —  Der  Verein  hat  zurzeit  520  Mit- 
glieder. H.  SEEBAUM-Hannuver. 

In  derl^age  der  Koedukation  nahm,  wie  die  ^Sdueeii,  Lehrerzig.* 
(Nr.  49)  mitteilt^  die  Verdnigung  für  Schulgesnndheitspflege  des  Ber- 
liner Lehrervereins  nach  einem  Vortrag  von  Rektor  B,  Hsbtel  über 
gemeinsame  Erziehung  der  Geschlechter  folgende  etwas  eigentümliche 
"Resolution  an:  »Vom  Standpunkt  der  berechtigten  Eigenart  in  see- 
libcher  und  körperlicher  Beziehnng  i-t  da,  wo  es  die  Verhältnisse 
zulaßsen,  ein  getrennter  Unterricht  für  beide  Geschlechter  von  Grund 
snf  ta  fordern.  Wo  die  örtlichen  Verhältnisse  für  gemänssme  Er> 
Ziehung  spieohen,  ist  gegen-  eine  solche  auf  der  Unterstufe  nichts 
anzuwenden dagegen  ist  auf  der  Ikiittelstufc  eine  Trennung  wünsdiens- 
wert,  auf  der  Oberstufe  unbedingt  zu  fordern.« 

Da  ist  der  Stadtrat  zu  Vegesack  (Bremen)  anderer  Meinung; 
er  hat  das  Realgymnasium  den  Mädchen  eröffnet,  und  der  zweiten 
Bächsischen  Kammer  ist  ein  ErlaÜ  zugegangen,  der  versuchsweise 
Ton  1908  an  Mädchen  die  Aufoahme  in  h^re  Mittelschulen  ge- 
statten will. 

Cregen  die  Nachhilfestunden  spricht  sich  der  Jahresbericht  des 
Werner  Siemens  -  Realgymnasiums  in  Schöneberg  aus.  Es  heißt  da 
ganz  richtig,  daß  dauernde  Nachhilfestunden  stets  vom  V^v]  ««MV'n, 
besonders  aber  bei  schwächlichen,  nervösen,  blutarmen  Knidcrn,  die 
nach  der  AiiöLrengung  der  Schule  durchaus  der  Ruhe  bedürfen.  Die 
Eltern  werdoi  deshalb  ermshntt  die  Nachhilfestunden  zu  yenneiden. 
(Diese  Ermahnung  läßt  sich  gewiß  gut  begründen,  aber  was  sollen 
die  Elton  machen,  wenn  von  der  Sdiule  aus  an  die  Kinder  An- 
forderungen gestellt  werden,  denen  manche  von  ihnen  ohne  Nach* 
hilfestunden  nicht  genügen  können?    D.  Red.) 

Eine  erhebliehe  Vcnnehrnng  der  stadtischen  Spielplütze  für 
die  Gemeindeschüler  wird  in  Charlotten bui^  slattünden.  Wie  die 
*T^iß,  Bundschaut  mitteilt»  ist  es  gelungen,  in  fast  allen  Stadtteilen 
unbebaute  Grundstücke  zu  ermitteln,  die  zu  diesem  Zweck  hergerichtet 
werden  können.  Die  meisten  derartigen  Spielplätze  werden  auf 
Ft;i'ltiscliem  Grund  und  Boden  eingerichtet;  nur  für  einige  mußten 
Grundstücke  gemietet  werden.  f^ß^>64  Knaben  und  37  655  Mädchen 
sollen  die  Wohltat  dieser  Einrieb luug  genieüen.  Vom  nächsten  Jahre 
ab  werden  die  Jugendspiele  auch  auf  die  siebente  Klasse  ausgedehnt. 
Gans  besondere  Aufinerksamkeit  wird  im  kommenden  Jahre  audi 
den  Ferienspielen  während  der  Sommerferien  gewidmet  werden. 

Freilnftschulen  (Waldschulett)  In  TiOndon.  BoI(  he  Schulen  nach 
deutschem  Muf((  r  sind  nun  auch  in  England  mit  bestem  Erfolge, 
wenn  auch  vorläufig  noch  in  kleinem  Umfange,  erproltt  worden. 
Die  Londoner  Stadtverwaltung  hatte  zu  Anfang  d^  laufenden  Schul- 
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Jdues  dal  AaerbieteD  eines  VeieiDS  in  Woolwicli  angenommen  nnd 

in  einem  dem  Verein  gehörenden  Erholunppark  eine  derartige  Schule 
für  100  Rinder  eingerichtet.  Das  Ergebnis  des  13  wöchigen  Unter* 
richtsbetriebes  ist  so  juiPerordf'ntlich  erfreulich  gewesen,  daß  er  Im 
nächsten  Jahre  in  bo(l«niic'n<i  größerem  Maßstabe  wieder  aufgenommen 
werden  soll.  Boi  der  Erörterung  dieser  Angelegenheit  kam  es  übrigens 
auch  rar  Spraciic,  daß  in  englischen  Gewerbebetrieben  verschiedener 
M  nicht  weniger  als  zweimalhnnderttaiisend  Kinder  schulpflichtigen 
Altera  beschäftigt  sind;  zwei  Drittel  davon  sin<l  Knaben  mit  einer 
Arbeitszeit  von  10  bis  70  (I)  Stunden  in  der  Woche;  17000  sind 
im  Straßenhandel  tätig,  76  000  in  Läden.  Welch  eine  Unsumme 
vuit  Kiiidereleod,  bemerkt  hierzu  die  *Köln,  Volksztg.*,  steckt  in  den 
Ziffern ! 

txr  V^age  der  Vefl>eu|i:niig  der  Myopie  macht  Ereisarst 
Dr.  Bbmbb  in  der  »JAbMA.  m«f.  Woehentdir.t  (Nr.  46)  folgende  Mit- 
C'imiig.    B.  schickte  im  verflossenen  Jafaie  einen  14  Jahre  alten 

kräftigen  Jungen,  der  gcni  Offizier  werden  will,  aber  defsen  Seh- 
grhnrfe  auf  heruntrrirf  {rangen  war,  sechs  Wochen  nach  Borkum. 
Nach  stjiner  Rückkehr  ^ti  Ute  B.  Va  Sehschärfe  fest  ;  der  Knabe  be- 
äiligte,  daJß  es  auch  limi  in  Borkum  so  vorgekommen  sei,  als  ob 
er  besser  sähe. 

B.  sehließt  aus  dieser  Beobachtung,  daß  wir  es  bei  der  im 

jugendlichen  Alter  einsetzenden  Myopie  nicht  mit  einem  irreparable 
Cbel  zu  tun  haben,  Fondern  daß  bei  geeigneter  Behandhmg  Besserung 
mÖghch  ist.  Ein  entsprechendes  Verhalten  nach  Rückkehr  in  die 
alten  Verhältninse  wird  eine  neue  VerBchlechterung  verhindern  niü:^-^en. 
Die  im  labilen  Gleichgewicht  beüudliche  Linse  kommt  oli'eubar  zuerst 
ia  eine  Art  Kmmpfzustand,  der  noch  korrigierbar  ist,  der  aber,  nicht 
komgiert,  su  dauernden  Verhältnissen  führt. 

Anabildimgskiiräns  im  Volks-  und  Jn^ndspiel  In  Rixdorf.  Auf 
Anregung  des  Zt  ntmlaus^chnspes  zur  Förderung  des  Volks-  und 
Jugendspiol«?  in  Deutscbland  soll,  wie  in  Leipzig,  Hamburg,  Braun- 
echweig,  Bonn  und  ;nuleren  Städten,  auch  in  Rixdorf  ein  syste- 
matifchtr  Ausbildungskursus  im  Volks-  und  Jugendspiel  jährUch  in 
den  Osterferien  abgehalten  weiden.  Die  Leitung  liegt  in  den  Händen 
der  Herren  Professor  Dr.  Mbdbb,  Tomlehrer  IbNKiHas,  Maebs  und 
ficBjiiDT.  Der  Kursus  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  praktische 
übtuig  des  eigentlichen  Turn-  und  Bewegnng:^s]^i'  l>\  zieht  aber  nicht 
minder  auch  das  sogenannte  volkstüniliehe  Turnen  ((^icr-,  Diskus- 
wenen,  Stabspriiigen)  in  seinen  Bereich  und  wird  in  einem  theo- 
retischen Teil  durch  eine  Anzahl  von  Vorträgen  (über  Wesen  und 
Wert  des  Bewegungsspiels,  über  Winke  zur  Förderung  und  Ver 
ineituug  desselben,  über  den  Spielbetrieb  im  Organismus  der  Schule 
und  andoes)  die  wichtigsten  Fragen  der  Spielbcwegung  zum  Gegen- 
rtand  gemeinsamer  Besprechung  machen.  Die  Ppielkurse  selbst  sind 
kostenfrei.  Jedoch  sind  die  Teilnehmer  naeh  Be>^tirnniung  de«?  Zentral- 
ausschusses zur  Einzahlung  von  b  Mark  verpÜichtet,  wofür  sie  das 
Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugendspiele  und  die  vom  Zentral  verband 
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herausgegebenen  »Kleinen  Schriften c  und  »Spieli^elheftec  erhalten. 

Nach  beendigtem  Lehrgang  werden  den  Teilnehmern  Zeugnisse  vom 
ZentralaiisGohnß  durch  die  Kurgiisleiter  ausgehändigt.  —  Das  Unter- 
iK  biiieii  Lst  Iii  der  Hauptsache  für  Lehrer  und  Studierende  Deutech- 
lauds  bestimmt. 


Der  Sehvlbegins  im  Winter.   Seit  1898,  der  Emführung  der 

mitteleuropäischen  Zeit  in  Deutschland,  bestand  in  der  ßheinprovins 
die  Einrichtung,  für  di*-  Z(M*t  vom  15.  November  bis  ir>  Februar  den 
Schulbeginn  auf  V'.'9  Uhr  zu  verlegen  und  die  fünf  Vormittagsätunden 
unter  entsprechender  Verkürzung  der  Pausen  bis  1  Uhr  zu  erledigen. 
Mit  Beginn  des  Winters  1905  aber  wurde  verfügt,  daß  diese  Be- 
flchneidung  des  Unterriehte  fortan  nicht  mehr  atattiiaft  sein,  »ondem 
auch  im  Winter,  nötigenfalls  unter  Zuhilfenahme  künstlicher  Be- 
leuchtung, von  8  bis  1  Uhr  unterrichtet  werden  solle.  Gegen  diese 
Neugestaltung  erhoben  sich  jedoch  h.-iM  hygienische  Bedi  nl:(»n  ver- 
schiedenster Art;  es  wurden  mancherlei  Klagen  laut  von  Fachmännern 
in  wissenschaftlichen  Zeitschriften,  von  Eltern  und  Angehörigen  in 
Zeitungen  oder  Besprechungen  mit  Leitern  imd  Lehrern  der  An- 
stalten. Die  aus  der  neuen  EHnrichtung  sich  ergebenden  gesundheit- 
lichen Mißstände  hat  der  Unterzeidinete  kurz  zusammengefaßt  in 
dieser  Zeiikkriß  1907,  S.  287—293,  in  der  Hoffnung,  daß  die  weite 
Verbreitung  und  der  Einfluß  diefser  in  ihren  Forderungen  maßvoll 
und  besonnen  zu  nennenden  Zeitschrift  dazu  beitragen  werde,  den 
alten  Zustand  wieder  herbeizuführen.  Zu  unserer  großen  Freude  ist 
in  der  Tat  mit  Beginn  dieses  Winters  der  alte  Zustand  wieder  her- 
gestellt worden,  und  der  Unterseichnete  erachtet  es  als  eine  Pflicht 
der  Dankhaikeit  gegen  die  vorgesetzte  Behörde,  diese  ihr  Wohlwollen 
für  die  Jugend  und  ihre  Rücksichtnahme  auf  berechtigte  Forderungen 
der  Hygiene  bezeugende  Verfügung  auch  weiteren  Kreisen  durch  den 
Abdruck  in  dieser  ZdtscJiriß  bekannt  werden  zu  lassen: 
Proviuzial-ÖchulkoUegium.  Coblenz,  den  28.  Oktober  1907. 

I  Nr.  17666. 

»Der  Versuch,  den  Vormittagsunterricht  auch  in  der  dunklen 

Jahr^zeit  um  8  Uhr  beginnen  zu  lassen,  ist  an  mehreren  höheren 
Lehranstalten  auf  Schwierigkeiten  gestoßen.  Wir  ändern  daher 
unsere  Verfügung  vom  ß.  Dezember  1905  mit  Genehmigung  des 
Herrn  Ministers  dahin,  daß  für  die  Zeit  vom  15.  November  bis 
S5um  15.  Februar,  soweit  ein  Bedürfnis  dalur  vorhanden  ist,  der 
Unterricht  an  Schulen  mit  fünfstündigem  Vormittagsunterricht» 
unter  Verkfirsung  der  Pausen,  in  die  Zeit  toh  S'/t  bis  l  Uhr  sn 
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legen  itt  Die  StimdoD  wfiiden  hienmcli  auf  den  Vomittag  also 
wteüt  werden:  1.  Stande:  8»«— 9",  2.  Stunde:  9"— 10",  8.  Stunde: 
10»—11«5,  4.  Stunde:  11"~12*  5.  Stunde:  12^»— 1.  An  Schulen 

mit  Ti'-T^t'incligem  Vormittagsunterricht  ist  die  letzte  Stunde 
12'/i  Ihr  zu  !?chließen;  die  Dauer  der  Pausen  bleibt  für  diese 
Schulen  gegen  die  übrige  Jalireszeit  unverändert. 

Da  die  Eisen bahndirektionen  für  die  Zeit  der  kurzen  Ta^ 
die  Falirpläne  nicht  indem  können,  ea  ist  dafür  m  sorgen,  da0 
den  auswiitigen  Schülern,  die  mit  Zügen  vor  8  Uhr  ankommen, 
das  Schulhaus  und  geheilte  Räume  (Klassenzimmer),  in  denen  de 
ädi  aufhalten  können,  rechtzeitig  offen  stehen. 

Von  der  dunklen  Jahreszeit  abgesehen,  ist  der  V( nniita^s- 
unterricht  das  ganze  Jahr  hindurch  um  8  Uhr  zu  beginnen  und 
in  Schulen  mit  vierstündigem  Vormittagsunterricht  um  12,  au 
Scholen  mit  fünfstündigem  Yormittagsunterricht  um  1  Uhr  lu 
flchließen. 

Die  Verteilung  des  gesamten  verbindlichen  winenschafüichen 
Unterrichts  auf  fünf  Vormittagsstunden  hat  an  nicht  wenigen 
höheren  Schulen  ein  Zurückgehen  der  Beteiligung  an  nicht  ver- 
bindlichem Unterricht  und  zahlreichere  Gesuche  um  Befreiung  vom 
Toranntenicht,  selbst  unter  den  ortsangehörigen  Schülern,  zur 
Folge  gehabt  Sofern  diese  Erfahrung  auch  an  der  unter  Ihrer 
Leitung  stehenden  Schule  gemacht  sdn  sollte,  wollen  Sie  mit  all^ 
Nachdruck  auf  Abhilfe  hinsuwirken  sucheu.« 

(gez.)  VON  Hövel. 
An  die  Herren  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten  unseres  Geschäfts- 
beziiks. 

Zu  wünschen  wire  nun  nur  noch,  daß  man  in  diesen  drei  Mo* 
nte'den  Versuch  mit  der  »Kurzstunde  c  gründlich  und  durchweg 
nachte,  indem  man  wie  die  erste,  vierte  und  fünfte,  so  auch  die 

zweite  und  dritte  Vormittagsstunde  nur  zu  45  Minuten  ansetzte  und 
\^  Minuten  Pause  mehr  bewilligte,  entweder  so,  daß  man,  wie  der 
rnterzeichncte  t^chon  in  dieser  Zeitschrift  1907,  S.  288  gefordert  hat, 
TenigEtene  die  beiden  Hauptpausen  nach  der  zweiten  imd  vierten 
Slnik^  in  ihrer  Lange  von  je  16  Mmuten  erhielte  und  nach  der 
dritten  Stunde  10  Muiuten  Pause  ansetzte,  oder  so,  daß  man  außer 
der  15  Minuten-Pause  um  10  Uhr  jeder  Pause  je  10  Minuten  be- 
willigte. Mit  Rücksicht  auf  die  im  Winter  besonders  notwendige 
narh'irückliche  Lüftung  der  Klassenränme  würde  ich  diese  zweite 
Eiüteilung:  8'0--9'*,  9"— 10'^  10=^•~ll'^  11*^— 12^  12^='— 1  Uhr 
TOraeheiL  —  Von  großer  Wichtigkeit  erscheint  der  letzte  Absatz  der 
Veifngung.  Es  lAßt  sich  nicht  leugnen,  daß,  wenn  infolge  der  Ver 
kpmg  dM  gesamten  verbindlichen  wisaensehaftlichen  Untemcfats  auf 
den  \ronnittag  die  dort  beklagte  Erscheinung  eines  Zurückgehens  der 
B^ieiligung  an  nicht  verbindlichem  Unterricht  und  eine  Vermehrung 
der  GeHiirhr-  um  Befreinng  vom  Turniintorrieht,  seihst  unter  orts- 
angehörigen fSchülern,  ganz  allgemein  ie.slge^iellt  werden  würde,  in 
ihr  gerade  die  größte  Gefahr  für  die  allgemeine  Einiuhruug  der  ge- 
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scblosflenen  Unterrichtszeit  liegen  würde,  deren  hohe  hygienische 

Wichtigkeit  mir  der  jüngst  in  dieser  Zeitschrift,  1907,  S.  583 — 569 
abgedruckte  hochbedeateame  Aufsatz  des  Schularztes  Dr.  Stsuihaüs^ 
ursprünglich  ein  Bericht  an  die  städtische  Schuldeputation  zu  Dort- 
mund, nunmehr  zur  völligen  Überzeugung  gebracht  hat.  Es  wird 
wülil  nur  des  Hinweises  am  £nde  der  Verfügung  bedürfen,  um  be- 
sonders den  oft  wirklich  sehr  leichtsinnigen  Gesuchen  um  Befreiung 
▼em  Turaunterricht  und,  wie  ich  bald  hinsufügen  m  können 
wünschte,  vom  obligatorischen  Spielturnen  mit  allem  Nachdruck 
entgegenratieten  und  nie  anders  als  auf  ärztliches  Attest  hin  einen 
Schüler  von  der  Teilnahme  an  diesem  wichtigen  verbindlichen  Fache 
zu  entbinden.  Auch  hier  wieder  zeigt  sich,  wie  notwendig  der  Schul- 
arzt auch  für  die  höheren  Lehranstalten  ist.  —  Bei  dem  nicht  ver- 
bindlichen Unterrichte  wird  wohl  nach  wie  vor  die  Rücksicht  auf 
die  wohl  erkannte  Notwendigkeit  der  durch  ihn  vermittelten  Kennt> 
nisse  für  die  spätere  Laufbahn  des  Schülers,  der  ihn  gewählt  hat» 
dem  Rückgang  der  Beteiligung  einen  wirksamen  Riegel  vorschieben. 

Die  Erwähniinjr  der  den  Schülern  zur  Verfügung  zu  stellenden 
»geheizten  Räume  (Klassenzimmer)«  zeigt  auch  hier  wieder,  daß  be- 
sondere »Erhoiungsräume«  heizbarer  Art  in  Zukunft  in  keinem 
Schulneubau  mehr  fehlen  dürften.  Dort,  aber  nicht  in  Klassen- 
simmem»  müllten  sich  die  zu  früh  kommenden  Schüler  aufhalten 
können,  damit  nicht  von  vornherein  in  den  Unterrichtsrftumen  die 
Luft  verschleclitert  und  zum  Aufenthalte  ungeeignet  gemacht  wird  ; 
vgl.  dazu  L.  BuiiGERSTEiN,  Schulhygiene  (B.  G.  Teubner,  Lteipzig  1906) 
S.  11  in  Verbindung  mit  Fig.  7  auf  S.  15  und  S.  24. 

Auch  daü  diese  Verfügung  dem  Beginn  des  Unterrichtö  um 
7  Uhr  (vgl.  daxu  diese  ZäfsehriA  1907,  S.  596  &.),  dem  ich  tiota 
vieler  angeblich  guter  Erfahrungen  wenig  freundlich  gegenüberstehe, 
in  ihrem  vorletsten  Absats  su  steuern  scheint^  bleibe  nicht  un- 
erwähnt. 

Saarbrücken.  Prof.  Dr.  Hans  Koesjqsbsok. 

Uber  die  Zulasnung  der  Müdcheu  zu  den  höheren  Knaben* 
schulen  in  Sadisen  ist  ein  Erialt  der  Zweiten  Kammer  der  sUchsi- 
schen  Landtages  ergangen.   Der  Lendtag  wird  durch  diesen  Erlaß 

ersucht,  seine  Zustimmung  dazu  zu  erteilen,  daO  von  Ostern  190S 

fib  niieh  Ermessen  der  obersten  Schulbehördc  versuchsweise  bis  auf 
weitere.^  Mädchen  in  die  (^ynina-sien,  Roalfjyninnsit'n.  OberrealschuU-n, 
ProgyiiHKi.sien  und  R('alj)ro<ryinn;isif'n  des  Landes  zugewiesen  werden. 
Durch  die  Aufnahme  von  iMädchen  darl"  die  Oir  jede  Klasse  gesetz- 
lich festgelegte  Schülerzahl  nicht  überschritten  werden,  Teilung  der 
Klasse  soll  dadurch  keineswegs  gerechtfertigt  sein.  Die  Gesuche  um 
Zulassung  sind  an  das  Ministerium  zu  riditen;  die  Mädchen  sollen 
in  der  Tlv^ol  wieder  entlassen  werden,  wenn  sio  die  Versetzung:  in 
eine  höhere  Klasse  nicht  mit  einem  Jahre  erreichen  oder  durch 
Mangel  an  Fleiß  oder  durch  ihr  Betragen  zu  ernstem  Tadel  Anlai» 
geben.    {»Komm.  Praxiniy  Nr.  50.) 
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Sexuelle  AnfklSrang  in  den  hessischen  Schulen.  Das  hessische 
Schiilmmisterium  hat  zu  der  wichtigen  Frage  der  sexualhygieniechen 
fielehnmg  der  Schulkinder  Stellung  genommen.  In  einer  an  die 
Direktioneo  der  hdheren  Lehraostalten  des  Grofiherzogtums  gerich- 
teten Verfügung  drückt  die  oberste  Schiilbehörde  den  Wunsch  auB^ 
daß  den  Abitarienten  dieser  Schulanstal  t(  n  entsprechende  BdehnmgeD 
n  gt  ben  «seien.    {■"Komm.  Praxist,  Nr.  50.) 

Scknlkinderspeisimg.  Wie  die  -»Soz.  Praxis'-  (Nr.  8)  mitteilt, 
wil!  dit-  r>*'utHC'he  Zentrale  für  .Iiifjondfürsorgo  die  Frage,  wie  der 
üiÄDgeiuitiieQ  oder  ungenügenden  Ernährung  von  Schulkindern  in 
DratBchlaiid  durch  HlUe  des  Staates,  der  Gemeinde,  der  Ftivat* 
nnteroehmung  abrahelfen  sei,  einer  gründlichen  Untersuchung  unter- 
odieD.  Eine  hierfür  bestellte  Kommission  hat  bereits  Beratungen 
gepflogen  und  vier  Untenuchungskommissionen  eingesetst  mit  fol« 
geoden  Aufgaben: 

1.  Studium  der  Unterernährung  von  Schulkindern  in  Stadt  und 
Land;  2.  Erörterung  des  schultechnischen  Problems  der  Speisung; 
l  die  Organisation  der  Speisung  selbst;  4.  Finanz-  und  Verwaltungs- 

Die  Ellgebnisse  dieser  Erhebungen  sowohl  wie  die  praktischen 
frfahrungen  und  Vorkommnisse  auf  dem  Gebiete  der  Schulspeisung 
»Uen  durch  die  7f  ntrale  für  Jugendfürsorge  in  weite  Kreide  der 
Öffentlichkeit  gebracht  werden.  Im  Laufe  der  Beratungen  wurde 
mit^teilt,  daü  das  preuLUsche  Kultusministerium  zurzeit  Erliebungen 
über  die  Unterernährung  auf  dem  Lande  veranstaltet,  während  die 
Zoitndstelie  für  Volkswohl^rt  sich  anschickt,  eine  gleichartige  £n- 
qnete  in  den  Stidten  durchsuführen. 

Hnngemde  Schulkinder  in  Berlin.  Wie  die  Tagesblatt^  mel* 
deten,  hat  unlängst  der  i^chularzt  Dr.  Bernhard  in  einer  Sitzung 
«io«  Bprliner  Vereins  für  Sehulgesuntlheitspf!r-;i;i'  seine  Erfahrungen 
mitpet.ilt  ütier  die  Ern ähru ngsverhäitnisse  Berliner  Oe- 
oieindei^ichüler.  B.s  Beobachtungen  erstreckten  sich  auf  8451 
Sdmlkinder.  Von  diesen  waren  in  der  Woche  insgesamt  ohne  häus- 
Bebes  FrÜhstÜdc  578.  Appetitlosigkeit  der  Kinder,  die  einer  ge- 
wissen Nenrositat  entspricht,  bildete  eine  Hauptursaclie,  in  einer  sehr 
«rhebhchen  Anzahl  von  Fällen  auch  Nachlässigkeit.  Fernere  tief 
bedauerlirhe  Gründe  sind  aber:  gewerbliche  Arbeit  vor  der  Schule, 
Krankheit  der  Mutter  und  Armut.  Ein  erheblicher  Prozenti-atz  der 
Gemeindeschuikinder  muü  t-ich,  wie  weiter  festgestellt  ist,  mit  einem 
überaus  spärlichen  Ersatz  für  das  Mittagbrot  begnügen.  Stullen, 
Bfdidben  und  Kaffee  müssen  den  Magen  über  das  fehlende  Mittag- 
essen hinwegtäuschen.  Recht  groß  ist  die  Zahl  der  Kinder,  die  erst 
abends  ihre  HaQ{rtmahlzeit  einnehmen.  Von  vieren  weiß  diese 
Statistik  sogar  la  melden,  daß  sie  überhaupt  kein  eigentliches  Mittag* 
laot  erhalten. 

Dieselbe  Materie  hat  dann  vor  kurzem  der  Bi  rlincr  Verein  für 
Kndervoiksküchen  in  einer  besonderen  Denkschrift,  betitelt:  »Zur 
Frage  der  Speisung  notleidender  Schulkinder«,  der  breiten 
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Öffentlichkeit  vor  Augen  gestellt.  Man  ersieht  daraus,  daß  bis  Ende 
November  seiteiiB  der  Berliner  LehrerBchaft  dem  Vereine  rond  9000 
Kinder  angemeldet  wurden,  die  su  Hause  kein  Hittaglnrot  erhalten 

und  von  denen  der  Verein  nun  rund  5000  in  seinen,  in  der  Peri- 
pherie der  Stadt  gelegenen  14  Küchen  täglich  speist.  Es  bleiben 
also  wenigstens  4000  Kinder  unberücksichtigt,  weil  es  dem  Veroin, 
der  in  14  Jahren  seines  Bestehens  nicht  weniger  als  56Ö000  Mark 
aufgebracht  und  diese  Summe  zum  Unterhalt  seiner  Eindervolks- 
küchen  verwendet  hat,  an  genügenden  lOtteln  fehlt. 

Diese  traurigen  Verhältnisse  mögen  wohl  die  Veranlassung  daso 
gegeben  haben,  daß  im  Beginn  des  Dezember  von  den  Stadtverordneten 
Dr.  Aeons  und  Genossen  der  Berliner  Stadtverordneten-Vcrpammlung 
zwei  Anträge  eingebraeht  wurden,  deren  erster  die  Speisung  der 
Schulkinder  vom  nächsten  Jahre  ab  in  städtische  Regie  übergehen 
lassen  will,  imd  deren  zweiter  verlangt,  daß  schon  für  diesen  Winter 
dem  Vereine  für  Kindervolksküchen  ansreichende  Mittel  cur  Vei^ 
fügung  gestellt  werden  aollen,  um  dem  Bedürfnis  —  das  sich  in 
diesem  Jahre  übiigens  weit  stärker  als  bisher  geltend  macht  —  im 
vollen  Uriifnnfre  gt^ror^ht  werden  tu  können.  Bisher  hat  die  Stadt 
den  »Verein  iur  Kindervolkgküchen«  im  Höchstfalle  mit  einer  .lahrea- 
beihilfe  von  3000  Mark  unterstützt,  hat  aber  diese  Beihilfe  nicht 
alle  Jahre  gewährt,  so  daß  der  Verein  yon  der  Stadt  an  reiiier  Bei- 
hilfe in  den  14  Jahren  im  ganzen  nur  17600  Mark,  d.  h.  pro  Jahr 
durchschnittlich  1210  Mark  erhalfen  hat,  während  er  selbst,  wie 
bereits  bemerkt,  in  diesen  14  Jahren  rund  665000  Mark  auf- 
gebracht lind  verbraucht  hat. 

Die  Uenkechrüt  erwähnt,  daß  von  den  zur  Befriedigung  der 
Bedürfnisse  der  gegenwärtig  von  ihm  zur  Speisung  angenommenen 
Kinder  nötigen  Bütteln  33000— S4 000  Mark  durch  Milgliederbdträge, 
Spenden  usw.  ausbracht  werdsn  können,  während  für  die  Durdi- 
führung  der  Speisung  auch  nur  jener  Kinder  beinahe  das  Doppelte 
erforderlich  ist.  Diese  Summe  müßte  die  Stadt,  wenn  sie  wirklich 
helfend  eingreifen  will,  für  diesen  Winter  von  vornherein  zur 
Verfügung  stellen.  Sollten  auch  noch  die  bisher  unberucktichtigt 
gebliebenen  4000 — 5000  Kinder  zur  Speisung  herangezogen  werden, 
flO  wären  noefa  rund  weitere  63000  Mark  notwendig. 

Inzwischen  hat  sich  aber  die  Zahl  der  einer  MIttagsspeisang 
bedürftigen  Kinder  auf  etwa  12000  erhöht.  Will  man  eine  all- 
umfassende Speisung  der  notleidenden  Kinder  einführen,  BO  würdfllK 
sich  die  Kosten  auf  rund  1500^0  Mark  belaufen. 

In  der  Stadtverordneten- Versammlung  vom  12.  Dezember  wurde 
von  keinem  der  Diskussionsredner  bestritten,  daÜ  dem  tatsächlich 
bestehenden  schweren  Notatand  abgeholfen  werden  müsse,  daß  die 
Stadt  die  Pflicht  habe,  hier  einsuspringen,  und  daß  der  Entscheid  in 
dieser  Frage  soviel  wie  möglich  l)eschleunigt  werden  müsse.  Immerhin 
hielt  man  es  für  nötig,  die  Angelegenheit  einfr  näheren  Prüfung  zu 
unter:'ichpn,  um  so  mehr,  als  nach  einer  Mitteilung  von  Stadtseimirat 
Dr.  i<  iBüH£B  die  iSchul Verwaltung  bereits  eine  Enquete  in  allen  Ber- 
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Sner  Gemondeacbiilen  darüber  veranlafit  hatte,  wie  viele  Kinder  in 
den  verschiedeoen  Klansea  ohne  erstes  FrühBtück  in  die  Schule 
kommen  und  wie  viele  za  Hause  kein  Mittagbrot  erhalten.  Unter 
diesen  Umständen  wurde  der  Antrag  Dr.  Abohs  einem  AuBschufl 
uber^  ic'scn. 

In  der  Sitzung  der  Stadtverordneten- Versammlung  vom  19.  De- 
aember  atellte  der  Ausechufi  folgenden  Antrag: 

»1.  Die  Veceammlung  enueht  den  Mai^mt,  noch  für  diesen 
Winter  Rinriehtnngra  eu  schaffen,  welche  es  ermögUohen,  daß  die- 
imigeo  Schulkinder,  welche  nach  erfolgter  Feststellung  im  elterlichen 
Han«e  warmes  Mittagessen  nicht  bekommen  können,  ein  solches 
g'^^ctn  Zahlung  der  Selbstkosten  in  der  Bchule  erhalten.  Kindern 
birdurftiger  Eitern  kaim  das  Essen  kostenlos  gegeben  werden,  wenn 
^  Beklofen  oder  die  Schulkommission  solches  für  notwendig  er- 
achten.  Die  Gewährung  freien  Essens  soll  nicht  als  Armennnter^ 
Stützung  gelten.  2.  Für  den  Fall,  daß  der  Magistrat  dem  Beschlüsse 
wa  1.  nicht  beitreten  sollte,  ersucht  die  Versammlung  den  Magistrat, 
dem  Verein  für  Kindf^rvolkyküchcn  neben  den  in  diesem  Jahre  bereits 
iU;;MWt;Ddet4in  3000  Mark  weitere  12  000  Mark  Unterstützung  zu  ge- 
«khren.«  Der  zweite  Eventualantrag  des  Ausschusses  wurde  noch 
dmeh  einen  sorialdemokratiachen  Antrag  erweitert,  dem  Verein  für 
Kiodervolkskacfaen  nicht  12000  Mark,  sondern  B6000  Mark  Untere 
KÖtzung  zu  gewähren. 

Im  Laufe  der  Debatte  gab  der  mit  der  Leitung  der  obengenannten 
EnqüPte  der  Schulverwaltung  betraute  Stadtrat  Dr.  Münsterberq 
die  Erklärung  ah,  die  in  die  Welt  geschleuderte  Behauptung,  daß  in 
Berlin  in  bezug  auf  die  lumgernden  Schulkinder  ein  besonderer  Not- 
Stand  bestehe,  sei  unrichtig.  Die  Armendirektion  müsse  den  Grund- 
ssti  festhalten,  nnr  dort  Unterstütsungen  zu  geben,  wo  das  Bedürfnis 
sicher  festgestellt  sei. 

Die  Versammlung  folgte  in  ihrer  überwältigenden  ^fehrheit  den 
Aasführungen  des  Stadtrats  Münsteebero  insoferti,  als  sie  den 
Antrag  2  des  Ausschusses,  dem  Verein  für  Kindervolk-kdchen  neben 
den  in  diesem  Jalire  bereits  zugewendeten  3000  Mark  noch  weitere 
120(<0  Mark  tu  gew&bren,  ablehnte  und  sich  für  den  Antrag  1  ans- 
•pradi.  Nach  diesem  sollen  also  von  Seiten  der  Stadt  Einrichtungen 
getroften  werden,  die  es  ermöglichen,  den  Kindeni  1  dürftiger  Eltern 
Wirmes  Essen  kostenlos,  eventuell  gegen  Zahlung  der  Selbstkosten  in 
der  Schule  geben  zu  können. 

Wonuser  Kindererholongsheim.  Schon  seit  Jahren  ist  man  hier 
für  Errichtung  eines  Kindererholungsheims  tätig.  Nun  geht  die 
Sache  endlich  der  Verwirklichung  ent^gen.  Es  begaben  sich  die 
Vontandsmitglieder  des  »Vereins  für  Gesundheitspflege  armer  krfink- 
licber  Schulkinder«  nach  Gras  Eilenbach,  einem  Orte  im  mittleren 
Odenwalde,  um  die  dortige  Gegend  zum  Zwecke  des  Baues  eines 
Kindererhülungsheimes  einer  Besichtigung  zu  unterziehen.  Unter 
Führung  durchwanderte  man  die  ganze  Gemarkung.  Diis  Gras- 
bachtal  zwischen  Gras  Eilenbach  und  Hammelbach  wurde  als  der 
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geeignetste  Platz  atii^smdit.  In  diesem  Erholungsheim  sollen  jährUch 
gegen  600  blutarme  und  herzleidende  Schulkinder  des  Stadt  und 
Landkreises  Worms  untergebracht  werden.      G.  Büttner  W'onr!?. 

Zur  Unterbringimg  an  Tuberkulose  erkrankter  Schulkinder 
unbemittelter  Eltern  in  Anstalten  beliufs  freier  Behandlung  hat  der 
Kreistag  zu  Büdingen  in  Oberhessen  die  Mittel  b^twilligst  tor 
Verfügung  gestellt.  Es  ist  diese  MaOnahme  von  nicht  hoch  genug 
«nzusdilagender  Bedeutung.  Gleichzeitig  wurde  auch  besohkesa), 
vexBcfaiedene  Schuläixte  für  den  Kieie  anzustellen. 

G.  BüTTHSB- Worms. 


Zeitdauer  der  fliehen  hlnslichen  Ariieftea  d«r  SehlUer  liSlierer 

Lehraastalten. 

Posen,  den  27.  Juni  1907. 

Für  eine  gröOere  Zahl  von  Schülern  eines  uns  unterstelltm 
Gymnasiums  ist  während  eines  längeren  Zeitraumes  eine  zuverlä.^.^iptt 
Statistik  über  die  tägliche  Arbeitszeit  aufgestellt  wunien.  Das  Er- 
gebnis dieser  Statistik  bat  unsere  sonstigen  Beobachtungen  und  Be- 
fürchtungen bestätigt,  daß  für  die  Hausarbeiten  der  Schüler  lu  vid 
Zeit  in  Anspruch  genommen  wird,  zumal  an  den  Tagen,  wo  nach* 
mittags  noch  Unterricht  stattfindet. 

Wenn  aber  jeder  Lehrer  das  belu  rzi^t,  was  in  den  »Allgemeinen 
Bemerkungen«  zu  den  Lehrplänen  von  1901  (Beier,  Die  höheren 
Schulen  in  Preuficn  und  ilire  Lehrer,  2.  Auflage,  S,  100)  ausgeführt 
ist,  und  wenn  er  ferner  die  fremdsprachliche  Lektüre  so  betreibt, 
wie  es  wieder  auf  der  diesjährigen  DirektoxenTersammlung  der  Provini 
Posen  bei  der  Verhandlung  über  das  Thema:  »Empfiehlt  sich  der 
Gebrauch  von  Schülerpräparationen  hei  der  altsprachlichen  Lektüre?« 
verlangt  wurde,  nämlich  so,  daß  das  neue  Pensum  nicht  bloß  auf* 
gejreben,  sondern  auch  vorbereitet  oder  nur  extemporiert  wird,  — 
dann  wird  eine  ('borbürdung  der  Schüler  kaum  eintreten  können. 
Der  Eriub  vom  10.  November  1884  (VViese-Kübler  I,  S.  261)  be- 
stimmt zwar,  daO  >als  snlässige  Zeitdauer  der  taglichen  häuslicbeo 
Arbeit  folgende  Stufenfolge  angenommen  wird:  VI  1  Std.,  V 1  Vt  Std., 
IV  und  um  2  Std.,  OUI  und  Uli  2'/«  Std.,  OH  undlSStd«; 
aber  es  ist  damit  das  Höchstmaß  der  täglichen  Arbeitszeit  angaben, 
dnn  nirbt  rreieht  w(>rden  darf,  wenn  die  betreffenden  Schüler  noch 
Nachmittagsunterricht  haben. 
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Wir  enaehen  Sie,  für  Ihr  LehrerkoUegium  im  Sinne  der  v<»^ 
fldbenden  Vorfügong  die  notigen  AnordnungNi  zu  treffen  und  ihre 
fEnaoe  Befolgung  zu  überwachen. 

Königliches  Provinzial-Schulkoliegium. 
Luke. 

Äa  die  Herren  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten.    Nr.  8433. 
P.  S.  C. 

{ZmlnM,  /.  d.  ges.  UniarndUtverwalt.  in  Preußen,   Sept-Okt.  1907.) 


BehaadluBg  der  Strafanzeigen  gegen  Lehrer  wegen  Überschreitoiig 

des  Zuchtignngsrechts. 

Potsdam,  den  21.  September  1907. 

Bei  FSUen  anscheinender  Oberscfareitnng  des  ZüchtlgongBret^ts 

durch  Lehrer  habra  sieh  bei  den  Vernehmungen  der  Schulkinder 
durch  Pnlizt  iorf^nnr  mancherlei  Unziiträglichkeiten  heranpgestellt,  die 
in  Rück-ichi  auf  den  Lehreri^tand  und  den  geregelten  Unterrichts* 
betrieb  vermieden  werden  müssen. 

Als  wir  uns  dieserhalb  mit  dem  Herrn  Oberstaatsansvüit  bei 
dem  Königlichen  Kammeigericfat  in  Verbindung  aetsten,  hat  er  im 
finveiDehmen  mit  nns  bestimmt,  daß  die  im  Vonreifahren  sur  Auf • 
kl&ning  des  Paclncrhalta  erforderlichen  Vernehmungen  von  Lehren 
aß.I  Schulkindern  fortan  nicht  mehr  durch  Polizeiorp^anc,  sondern 
dorcL  die  Schnlanfsichtebeamten  bewirkt  werden  Follrn,  sofern  nicht 
mit  Ruckjsicht  auf  die  Schwere  des  Falles  oder  aus  bonatigen  Gründen 
gerichtliche  Vernehmungen  angezeigt  erscheinen. 

In  Verfolg  dieser  Anordnung  sind  die  Ortspolixeibehöiden  vom 
Hern  Regierungspräsidenten  sowie  die  Polizeiverwaltungen  von  GhaF> 
lottenboig,  Schöneberg  und  Rixdorf  vom  Herrn  Polizeipräsidenten  zu 
Berlin  anpewiefen  worden,  die  bei  ihnen  eingehenden  Strafanzeigen 
gegen  Lehrer  wegen  Vergehen  im  Amte  ohne  Erörterung  des  Sarh- 
rerhaltB  an  die  zuständige  Staatsanwaltschaft  weiterzugeben,  weim 
nicht,  um  die  V^erdunklung  der  Sache  zu  verhüten,  Maßnahmen  zu 
UtBm  sind,  die  keinen  Aufschub  gestatten. 

Wir  geben  den  Herren  Kreis-  und  Ortsschulinspektoien  hiervon 
Komtnis  und  vertrauen,  daß  sie  sich  den  hiemach  von  ihnen  vor- 
z-^n'^hmenden  Vemehmiiii?»^n  im   Interesse  der  Schule  und  Lehrer 
mit  l>e?ondtTer  Sorgfalt  und  (iründliehkeit  unterziehen  werden. 
Königliche  Kegierung,  Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 

Lehmanv. 

in  die  Herren  KreiS'  und  Ortsschulinspdctoren* 

ißmini&l.  /.  d.  ga.  ÜMerriehtsoeneaU,  in  Preußen.   Desbr.  1907.) 
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Besprechungen. 

LKüBUScnEK-Moiningen.  Schnlarzltätigkeit  und  Scbnlffcsniidheifs- 
pflegc.  Leipzig  und  Berlin,  Diuck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner» 
1907.    Preis  M  1.20. 

Im  Herzogtum  Öachseu-Meiniugen  wurde  die  Sclmlarztorganisation 
im  Jahze  1900  für  die  Volkescbulen,  im  Jahre  1901  fQr  die  höheien 
Schulen  und  bald  darauf  auch  für  die  Seminarien  und  Privatecfaulen 
«ingeführt.  Sachsen-Mciningen  besitzt  also  eine  staatlidie  Schularzt- 
or*i;anisation,  die  sich  in  tlicspr  Durchbildung  kaum  noch  irgendwo 
vorßndct.  Die  fünfirihri(^(  n  Eri'ahruugen  Leububohbbs  beanspruchen 
deshalb  auch  ein  erhöhtes  Intercs5?e. 

Einleitend  bemerkt  L.,  daß  im  allgemeinen  der  Wideretand 
gegen  die  Schulärzte  gebrochen  sei  und  die  Notwendigkeit  ihrer  Ein- 
führung auch  für  höhere  Schulen  anerkannt  werde. 

Er  geht  dann  über  zur  Behandlung  einiger  allgemeine  Fragen 
von  Bedeutung,  und  nimmt  Be7u^  nuf  den  Vortrag  LiEBERMANm 
am  I.  Internationalen  Kongreß  für  ^Schulhygiene  in  Nürnberg,  um 
einen  Vergleich  anzustellen  zwischen  dem  Schulärzte  in  Deutschland 
und  in  Ungarn. 

In  Deutschland  ist  der  Schulanst  ScfaüleranEt;  in  üngam  hygie- 
nischer Berater  der  Schule  in  Fragen  des  äußeren  und  inneren 
Schul betriebs.  Der  letzteren  Auffassung  entsprechend  besteht  nament- 
lich der  hygienische  Konlrolldienst  der  Schüler  bei  der  Aufnahme 
und  während  des  Schuljahres  in  einer  formellen  Überprüfung  der 
Zeugnisse  von  Haus-  und  anderen  Ärzten  behufs  Antragstellung  an 
die  Oberbehörden. 

Lbubüschsb  hält  aber  daran  fest,  daß  der  Schularzt  Sehülerant 
sein  tfoU  und  sich  deshalb  materiell  mit  der  Untersuchung  der 
Schüler  befassen  müsse.  Diese  Art  der  Kontrolle  über  die  schul- 
pflichtigen Kinder  habe  sich,  wo  sie  eingeführt  wurde,  ohne  Mühe 
eingebürgert  und  als  zweckmäßig  erwiesen,  in  der  Hauptsache  aus 
zwei  Gründen. 

In  erster  Linie  sei  der  Kostenpunkt  von  größter  Bedeutung» 
Die  Beschaffung  haueäntlicher  Zeugnisse  sei  immer  mit  Kosten  ver- 
bunden, welche  aus  Rücksicht  auf  die  wirtschaftlich  schwächeren 
Elemente  vermieden  werden  mußten;  denn  »eine  hygienische  Ein- 
richtung für  die  Allgemeinheit,  möge  ihr  Nutzen  auch  noch  «o  «obr 
in  die  Augen  springen,  sei  nur  durchführbar,  wenn  sie  kobtenios 
iur  die  Bevölkerung  geschehe.« 

Zweitens  müsse  der  Schularzt  die  Schüler  kennen  lernen  und 
sich  auf  Orand  eigener  Prüfung  des  Zustandes  ein  Urteil  bilden,. 
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Wflon  er  den  Behöitlexi  praktisch  wertvolle  Vorschläge  machen  wolle. 

Eine  oberfl;i(  liliche  Prüfung  von  Attesten  und  ein  flüchtiger  Blick 
tof  cli  n  Schüler  seien  als  durchaus  unzureichende  Kontrollmethoden 
sa  verwerfen. 

L.  bespricht  dann  kurz  die  Eutwickiuug  des  Schuiarzlweeena  in 
OestBcUjiDd  und  bedauert»  da0  gerade  Dorfs chnlenf  welche  dm 
iRtUchen  Überwachtmg  so  sehr  bedurften,  meist  des  Schularstes 
albehren. 

Die  Frage:  Berufsschularzt  oder  Schularzt  im  Nebenamt 
i«t  nach  L.  eine  Frage  der  örtlichen  Verhältnisse.  Für  große  Städte 
erachtet  er  den  Berufsschularzt  als  zweckmäiiig.  Entgegengetreten 
muO  seiner  Ansicht  werden,  daß  praktische  Arzte  ein  offeneres  Auge 
fSr  flonale  Schäden  bentaen  aoUen,  ala  BemMiite.  Der  Berufiiant 
«iid  dieaen  offenen  Blick  genau  so  gut  bealtsen,  wie  der  praktiache 
Arzt,  voranagaastzt,  daß  eben  der  eine  wie  der  andere  über  aoxialeB 
Vtr-iandnip  und  Empfinden  verfügen.  Je  mvhr  abrr  die  Gemn'nde- 
pjlitik  Sozialpolitik  wird,  um  so  wirksamer  wird  der  Berufsschularzt 
s^me  sozialen  Erkenntnisse  praktisch  verwerten  können  und  zwar 
p:wiQ  in  inel  höherem  Maße,  als  der  durch  allerlei  Sonderinter- 
mm  gebundene  Privatant. 

Spezialärzte  können  nach  Leubüschek  zugezogen  werden.  Zu 
der  Vorbildung  für  die  schulärstliche  Tätigk^t  gehören  ohne  weiteres 
ao^  pädagogische  Kenntninsp 

L.  tritt  ein  auf  .die  FraL'-'',  ob  sich  die  Meininger  Schularzt- 
organisation bewährt  habe?  Er  unterzieht  deshalb  die  schulärztliche 
Titi^eit  und  damit  im  Zusammenhange  stehende  Bestrebungen  einer 
eingehenden  Kritik. 

Die  vorgeschriebenen,  zweimal  im  Jahre  stattfindenden  Beauche 
der  Ärzte  in  den  Schulen  haben  sich  als  ausreichend  erwiesen. 
Zweckmäßig  ist  auch  die  Gennrntunif^rsuchung  aller  Schüler  in 
regelmäßigen  vierjalirigen  Zwischenräumen. 

Als  unzwückmiiüig  dagegen  ist  nach  L.  die  Bestimmung  zu  be- 
aeidinen,  daß  die  Tier  oboen  MüdchenklaBaen  nur  dann  untersucht 
waden  aoUen,  wenn  die  Müdchen  selbst  oder  deren  Angehörige  ea 
wünschen.  Die  Annahme,  daß  durch  die  Untersuchungen  das  Scham* 
gefühl  der  Mädchen  verletzt  werde,  hat  sich  als  unrichtig  heraus- 
fr^lfllt.  Fl-  int  detJhalb  nicht  ersichtlich,  wamm  die  Wohltat  der 
lüterfcuchuiig  diesen  Schülerkategorien  vorenthalten  werden  soll.  Die 
Bestimmung  sollte  aufgehoben  werden. 

Die  Anschauung  von  h.,  daß  die  Seh«  und  Hörprüfungen 
eist  im  Herbat  des  £:huleintrittajahres  oder  im  zweiten  Schuljahr  vor- 
genommen  werden  sollen,  muß  als  unrichtig  zurückgewiesen  werdra. 

Gewiß  wird  eine  Untersuchung  bald  nach  Schuleintritt  nicht 
absolut  zuverlässig  sein,  weil  die  Psyche  vieler  Kinder  den  Auf  rde- 
rungHn  der  Untersuchung  gegenüber  versagt,  allein  die  dadurch  ent- 
stehenden Fehler  treten  ganz  zurück  gegenüber  den  Nachteilen, 
welche  eine  verspätete  Feststellung  an  längeln  der  Funktionsfähig* 
keit  der  beiden  wichtigen  Sinnesorgane  in  pidagcgischer  Hinsicht 
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mit  sich  bringt.  Es  ist  deshalb  an  der  möglichst  frühzeitigen  Unter- 
buchiing  festzuhalten.  Die  Verscliiebung  aufs  zweite  Schuljahr  ist  UDter 
allen  Umständen  zu  verwerfen. 

L.  anerkennt  die  Forderung  als  zu  Recht  bestehend,  da6  die 
schulärstlicbe  Tfttigkeit  nicht  blolS  statistisohes  Material 
sammeln,  sondern  praktisch  zur  Verbesserung  des  Ge* 
snndheitezustan  d  e  s  der  Jugend  führen  solle. 

Mit  Bezug  auf  die  S chulge  b  äii  d  e  im d  d  eren  E inrichtung 
sind  auch  erfreuliche  Fortschritte  in  diesem  Sinne  er- 
sielt worden,  (Beseitigung  sdieußlicher  Schulabtritte,  Einrichtung 
von  Schnlbadem,  größere  Beinlichkeit  der  Schullokale.) 

Schwieriger  liegen  die  Verhältnisse,  soweit  es  sich  um  Be« 
seitigung  der  bei  Kindern  gefundenen  Störungen  handelt. 

In  F'ällcn,  in  denen  die  Interepsen  der  Schnle  und  des  Thiter- 
ricbts  direkt  in  Betracht  konnnt^n,  kann  t^ol\)rt  emgegriÜ'en  werden. 
(Ausschluß  von  Kindern,  die  mit  akuten  oder  chronischen  luiektions- 
krankheiten  behaftet  sind,  Dispensation  vom  Tomen  und  Baden  bei 
Henfehlem  und  Brüchen,  Anweisung  richtiger  Plätse  bei  Sehwertiöiig- 
keit  un^  Sehstörungen.) 

Anders  liegen  die  Dinge,  wenn  es  sich  um  Krankheiten  handelt, 
die  eine  länger  dnuernde  ärztliche  Behandlung  erheischeu,  bei  der 
Versorgung  in  Krankridiäuser,  operativen  Eingriffen  usw. 

Ein  raescher  Erfolg  ist  nicht  immer  leicht  zu  erzielen.  In 
Betracht  fallen  als  Mittel  zu  praktischen  Brfolgen: 

1.  IMe  Mitteilungen  an  die  Eltern.  Mit  der  Wirksamkeit 
dieses  Nüttels  an  höheren  Schulen  ist  L.  durchaus  Kufrieden.  Auf  der 
Stufe  der  Volksf^chule  versagen  die  Mitteilungen  allerdings  häufig. 
Doch  k()nncn  unauJ'gf'Petzte  Mahnungen  und  Beeinflussung  durch 
Schularzt  und  Lehrer  in  weitgLhi  lulcr  Weise  Besserung  erzielen.  L. 
möchte  die  Mitteilungen  nicht  mitssen. 

2.  Die  Aufklärung  der  Bevölkerung  in  Versamndungen  im 
Sinne  der  Sltemabende.  Bemerkenswert  ist  der  Erlaß  des  Henogl. 
Staatsministeriunip,  Abteilung  für  Kirchen  und  Schulsachen,  am 
22.  September  IVlOr»,  welelier  auf  die  Bedeutung  derartiger  Versamm- 
lungen hinwei.st  \uid  (He  Initiative  zur  Veranstaltung  ergreift. 

3.  Kostenlose  Behandlung  armer  Schulkinder  auf  Grund  von 
Verträgen  mit  Spezialärzten  und  unter  Mitwirkung  der  Kranken- 
kassen und  Versicberangsanstalten. 

4.  Einführung  von  orthopädischen  Turnstunden,  von  Stotterer- 
kursen  usw. 

An  der  Bestimmung,  daß  der  Se!iiil.ir/t  die  kranken  Kinder 
nicht  hihandeln  dürfe,  ist  festzuhalten  und  zwar  aus  Kücksicht  auf 
die  kollegialen  Beziehungen  unter  den  Ärzten. 

Die  Erfolge  der  Organisation  des  schulärztUchen  Dienstes  lassen 
sich  auch  bis  su  einem  gewissen  Grade  messen  an  den  Ergebnissen 
der  schulärztlichen  Untersuchungen.  Die  schulärztlichen  Berichte 
zeigen  schwankende  Verhältnisse  je  nach  den  Lebensbedingungen  der 
entsprechenden  Landesteüe. 
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Die  Myopie  ist  in  vielen  landwirtechaftlicben  Gegenden  häufig 
nnd  (hnn  meist  vererVit  oder  Folge  schlechter  Beleuchtung.  Am 
siehlimiiiisten  aber  liegen  di*^  Verhültiiisse  in  Gebieten  der  Haua- 
ifidti&trie,  namentlich  der  GluMmluetrie  (Anfertigung  von  Glasaugen 
md  ChiistbaaniBtdimiick).  Die  große  'HiUe  beim  Glasblaaeii  acheint 
lof  die  Augen  verderblich  zu  wirk^. 

Die  Tuberkulose  ist  im  achulpflichtigen  Alter  im  ganzen  selten 
,1903  =  0,1  o'o  d.  r  untersuchten  Schüler).  Zur  Verbreitung  trägt 
auch  die  ^^eimle  kaum  erheblich  bei,  die  gröüte  Gefahr  ist  die  elter- 
bche  WohnunLT  mit  den  so  häutig  durchaus  ungesunden  Verhältnissen. 

Kinder  mit  offener  Tuberkulose  werden  aus  der  Schule  ausge- 

'  Auf  Qnmd  eines  Vertrages  mit  der  LandeBverBicb^nrngsanstalt 
Weimar  können  solche  tuberkulöse  Kinder  in  deren  Heilanstalt  in 

Römhild  verborgt  werden.  Die  Kurdauer  beträgt  7*  J^^hr.  Der  Er- 
fi»l»  i?«t  größtent<'ils  sehr  gut.  Die  Kosten  Averden  teils  vom  Staat, 
leüs  '  'Ui  Kreis,  und  von  den  Angehörigen  des  Kindes  getragen. 

Im  ferneren  findet  Versorgung  in  Kinderheilbädern  und  Sol- 
bädern statt. 

Tuberkulöse  Lehrer  sind  aus  dem  Unterrichte  auszuschalten. 
Sehr  häufig  finden  sich  anorganische  Herzleiden.  Damit 

fich  daraus  nicht  organische  entwickeln,  werden  mit  nnoTganischem 
Henlt  iden  Ix  luiitete  Kinder  vom  Turnen  und  Baden  dispensiert  und 
Tor  körperlichen  Anstrengungen  geschützt. 

Brüche  entstehen  häufig  infolge  der  schweren  körperlichen 
Arbeit  der  Kinder  in  landwirtschaftlichen  Gegenden  des  Herzogtums. 
Eb  waren  bis  zu  7,5 Vo  der  Kinder  mit  Brüchen  behaftet. 

Schlechte  Sitzhaltung  und  Verkrümmungen  der 
WirLn-lsauIe  sind  nicht  selten  Folgen  übermäßiger  Hausarbeit. 

l>ie  geistig  minderwertigen  Kimler  ertreuen  sich  besonderer 
Sorgfalt.  Hilfsklassen  bestehen  an  vielen  Orten  und  eine  Zentral- 
anstalt  zur  Versorgung  steht  in  Aussicht. 

Mit  der  Alkohol  frage  haben  sich  die  Schulärstein  weitgehen- 
dem Maße  beschäftigt.  Im  ganzen  Herzogtum  wurde  der  Um&ng 
4es  Alkoholgenusses  der  Kinder  festzustellen  versucht  imd  es  zeigte 
«i+^h.  daß  selbst  der  ge^vuhnheit?m^ißige  Schnapsgenuß  in  vielen 
Gebieleu  häutig  vorkommt.  Eine  P'rucht  der  En(]uete  war  die  Be- 
^immnog  des  Herzogl.  Staatsministeriuma  (Abteilung  Kirchen-  und 
Sehulsachen)  Tom  8.  Juli  1906,  da0  am  Seminar  eine  Stunde 
im  Monat  dem  besonderen  Unterrichte  über  die  Schädlich» 
keit  des  Alkoholgenusees  zu  widmen  sei. 

Unerläßlich  für  eine  ersprießliche  Tätigkeit  des  Schularztes  ist 
dm  Verständnis  der  Lehrer  für  hygienische  Fragen.  Die  Lehrer  sollen 
deshalb  hygienischen  T'nterricht  erhalten.  Im  Herzogtum  Meiningen 
wird  solcher  Unterricl^it  am  Lehrer-  und  Lehrerinnenseiuinar  erteilt. 

Auch  Samariterkurse  för  Frimaner  sind  eingeführt  worden 
und  erweisen  sich  als  sweckmäßig. 

Die  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  fand  ebenfalls  emst- 

4* 
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liehe  Beachtung.  L.  hält  es  für  richtig,  tiaü  eine  sexuelle  Autklärung, 
die  äich  auf  die  Entwicklung  des  Geschlechteapparates,  die  Gefahren 
der  übennäfiigen  und  frähxeitigeii  Inaxisprucbnahme  der  Organe,  die 
Gefahren  der  geachlechtliehen  Ansteckung  zu  enttecken  habe,  den 
jungen  Leuten  beim  Alutritt  au8  der  Schule  sn  erteilen  Bei.  Schülern 
der  böhern  Tjohrnnstalton  wäre  die  Aufklärunp  nach  dem  Abitimenten- 
examen,  Schülern  der  Volksschule  beim  Verla^isen  der  Fortbildungs- 
Bchule  zu  erteilen.  In  diesem  Sinne  hat  das  Herzogl.  Staatsministerium 
durch  Verfügung  vom  15.  Oktober  1904  die  Belehrung  junger  Leute 
durch  Vortrige  der  Schulftnte  aogeoidnet. 

Im  Jahre  1905  und  1906  haben  an  veiechiedenen  höheren  Schulen 
solche  Belehrungen  stattgefunden  und  einer  der  Schulänte  schreibt 
bezüglich  der  Wirkung:  >Nach  dorn  Eindruck,  den  meine  Aus- 
führungen auf  die  jungen  Leute  sichtbar  machten,  nach  dem  tiefen 
Emst,  mit  dem  sie  meinen  Worten  folgten  und  nach  dem  sicher  von 
ihnen  gefaßten  Vorsatz,  meiner  Mahnung  als  Studenten  allezeit  mäßig 
im  Alkoholgenufi  und  Abstment  in  der  unkeuschen  Liebe  su  eeiOt 
Folge  zu  leisten,  hatte  ich  das  Gefühl,  daß  diese  Belehrung  eine  der 
wichtigsten  und  vornehmsten  Au^ben  meiner  bishezigen  schulSist» 
liehen  Tätigkeit  gewesen  soi  c 

Wir  glauben  mit  un^^<  ren  Ausführungen  gezeigt  zu  haben,  daß 
LEX7BDBCHEii  ein  anregendeä  und  lehrreiches  Bild  der  schulärztlichen 
Aulgaben  und  der  Heininger  Schularztoiganiaation  entwm&n  hat. 
Wir  empfehlen  sein  Buch  angelegentlich  zum  Studium. 

Dr.  A.  KsAFT  Zürich. 
Meyeb,  E.,  Prof.    Die  Ursachen  der  Geisteskrankheiten.  Jena, 

Gustav  Fischer,  1907.   241  S.   M  4.50,  iieb        B  50. 

Eine  gute  und  kritische  Zusammenstellung  unseres  WisBons  über 
die  Ursachen  der  GeiBteskrankheiten.  Abgesehen  davon,  duü  eine 
Ansahl  yon  Kiankheitsnamen  (namentUoh  diejenigen  der  Geistes- 
krankheiten) ohne  weitere  Erklärung  benutst  sind,  ist  das  empfehlens- 
werte Buch  auch  gebildeten  Nicht-Medizinern  verstiindlich. 

Prof  Br.KüLERBiirghölzli. 
Bbennecke,    Dr.,   SanitätKrat.     Freiheit!    Ein   offenes   Wort  zur 

sexualen  Frage  an  Deutschlands  .Tugend.    Vortrag,  geh   \(^r  «bn 

Abiturienten    der    höheren    Schulen    Magdeburgs.  Magdt^burg, 

Fabersche  Buchdruckerei,  1907.  24  S.  M  0,60. 

Obwohl  an  Beiträgen  sur  sexuellen  P&dagogtk  wahrlich  kein 
Mangel  henscht,  darf  doch  jede  Schrift  von  vort^ herein  auf  Interesse 
Anspruch  machen,  die  ein  praktisches  Lebrbtnspiel  bietet.  Denn 
gerade  die  Methodik  der  Aufklärung  ist  das  des  Auöbaues  am 
meisten  bedürftige  Kapitel  der  ganzen  sexualpädagogischen  Frage. 
Allerdings  erycheint  noch  als  die  relativ  leichteete  Aufgabe  die  Be- 
lehrung der  herangewachsenen  Jugend,  wie  s.  B.  der  Abiturienten 
höherer  Schulen.  Der  Verfasser  hat  einem  aus  diesen  Kreisen  su- 
sammengesetsten  Auditorium  einen  weit  imd  nach  großen  Gesichts- 
punkten angelegten  Vortr^  gehalten,  fl^F'-fm  hoher  sittlicb'T  Ernst 
sicher  nicht  oline  den  nachhaltigßten  Eindruck  auf  die  Hörerschaft 
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bleiben  konnte.  Der  Vortrag  bietet  in  ät'T  gedrängten  Fa'^^ung 
außerordentlich  viel:  er  bespricht  die  Er8cheinung6wei.se  und  Gefahren 
der  Geechlechtekrankheiten,  auch  die  Schädigungen  des  Alkobol- 
nifilirandis  and  loUt  das  ganse  moderne  Sexualproblem  nach  der 
füiisdien  und  aonalen  Seite  hin  auf*  Es  ersdieint  immerhin  sweifdhaft, 
cb  CS  opportun  ist,  in  einer  solchen  Stunde  den  Zöglingen  das  ganze 
verrwcifTte  Gebiet  der  Sittlichkcitijfragc  vorzuführen.  Es  könnte  doch 
leicht  die  tiefe  Gesamtwirkung  leiden,  die  durch  eine  kiirT^c,  bündif^e 
Ansprache  oft  eher  erzielt  wird,  als  durch  breite  Auwtuhrungen.  Em 
rWenigert  btnleutet  hier  ulL  ein  »Mehr«.  Indes  der  Wert  des  Vor- 
trages ab  Bneh  beruht  nicht  am  wenigsten  gerade  darin,  daß  im 
knappoi  Rahmen  die  manrngfochsten  Fragen  rar  Besprechung  ge- 
langen, ao  daß  jeder,  der  in  die  Lage  versetzt  wird,  BexualhygieniBche 
Vcrtmge  zu  halten,  sehr  schätzenswerte  Anre^ngen  nach  der  ver« 
Mluedenaten  RichtuDg  in  dem  Werkchen  finden  kann. 

Dr.  MosES-Mannheim. 
Weoeneb,  Hans.  Wir  jimgea  Männer.  Dos  sexuelle  Problem  des 
geWMeten  jungen  IfaBoea  Tor  der  Bhe:  Belnheit,  Kraft  und 
haaraHebe.  Düsseldorf  und  Ldpsig,  Karl  Bobert  Langewieecfae. 
Vor  einiger  Zeit  ist  von  dem  preußischen  KuItuBminiBteiium  an 
die  Leiter  sämtlicher  höherer  Schulen  die  Auffordening  ergangen,  zu 
berichten,  was  an  diesen  Anstalten  zur  sexuellen  Belehrung  der 
Jogend  bisher  geschehen  sei.  Bis  in  die  höchste  Aufsich teötelle 
tünein  verschließt  man  sich  also  der  Überzeugung  nicht  länger,  daß 
die  sexuelle  Gefittirdung  unserer  Jag^d  auf  Schule  und  Universität 
flicht  unterschfitst  werden  dürfe,  und  daß  eine  richtige  Unterweisung 
und  Aufklärung  über  die  sexuelle  Frage  das  notwendige  G^nmittel 
^f^n  diese  furchtbare  Gefahr  bilden  müsse.  Wir  freuen  uns  auch 
diwer  Morgenröte  der  Erkenntnis  und  begrüßen  bei  der  verantwortungs- 
völku  Aufgabe,  vor  die  sich  die  Schule  gestellt  sieht,  einen  Bundes- 
genossen wie  Hans  Wegener  tmi  so  freudiger,  als  er  gegenüber  den 
stbheicfaen,  aber  grofltenteüs  recht  ungeschickten  SchziftateUem,  die 
widdich  dem  ernsten  Werke  der  Aufklärung  und  nicht  nur  der  Br- 
weckxmg  der  Sinnlichkeit  und  Lüsternheit  dienen  wollen,  in  gans 
Vponders  trefflicher  Weise  uns  zeigt,  wie  man  über  sexuelle  Dinge 
eraet  und  offen,  ohne  Prüderie  und  doch  voll  echter  Keuschheit  und 
Schamhaftigkeit  reden  kann,  ohne  dabei  in  den  Predigerton  zu  ver- 
fdlen.  Sein  Buch  gliedert  sich  in  die  Abschnitte:  Die  Ehre  des 
Msmiee  in  unserer  Zeit  —  Der  Geschlechtstrieb  —  Von  den  Frauen 

—  Genuß  und  Arbelt  —  Die  Gesundheit  —  Das  nächste  Geschlecht 

—  Das  Volk  —  Ein  Schlußwort.  Es  redet  hier  ein  junger  Mann 
von  rtwa  18 — 20  Jahren  zu  seinesgleichen  und  mahnt  seine  Alters- 
peno«ipen,  ihre  Ehre  darin  zu  soben,  daß  sie  lebendige,  einheitliche, 
rntwicklungtiirobe  und  starke  Persönlichkeiten  zu  werden  suchen. 
Gegenüber  der  törichten  Fabel  von  dem  unbezwin^chen  Bedürfnis 
nadi  iigendwie  gearteter  geschlechtlicher  Befriedigung  vor  der  Ehe 
soUen  sie  von  Anfang  an  die  Kraft  ihres  Willens  für  absolutes  und 
aofDahmsloses  Beinbleiben  einsetzen,  dem  weiblichen  Gescblechte 
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vielmehr  nur  mit  der  Elirfurcht  und  Ritterli(^hkeit  begegnen,  die  sie 
Mutter  und  Schweötc-ni  erweisen.  Die  Euthaltsunikeit  wird  ilioeu 
leiciit  wexdea,  wean  sie  &5hlich,  aber  auch  mit  ganzem  Emst  mid 
ganser  Kraft  eich  in  die  Arbeit  ihies  Benifee  versenken  und  deo 
Genuß  nur  in  edlen  Veignügtuigeii  suchen,  in  der  Beschäftigung 
mit  allg<"mein  Menschlichem.  Eine  richtige  und  zweckmäßige  Pflege 
und  Übung  des  Körpers  —  der  bei  einem  solchen  Leben  nicht  den 
furchtbaren,  gar  nicht  tu  vermeidenden  Gefahren  anheimfällt,  die 
der  außereheliche  üeschlechtsverkehr  mit  sich  bringt  — ,  vor  allem 
durch  Ein&chheit  in  Nahrung  und  Enthaltung  vom  Alkohol  wird 
die  jungen  Männer  in  diesem  Leben  absoluter  geschlechtlicher 
Reinheit  unterstütz«:!.  Den  Aberglauben,  daß  ein  solches  Leben  die 
Gesundheit  ^r-!\ädigc,  weist  W.  durch  die  Aussprüche  zahlreicher 
medizinisoiier  Autoritäten,  wie  Oesteklen,  Eulenbüro,  Fobel, 
M' YS6,  ÜBüBEE  u.  a.,  ziu"ück.  »Der  Reinste  ist  der  Stärkste«.  Mit 
einem  solchen  Leben  nützt  man  aber  auch  der  Kraft  und  Gcsimdbeit 
des  nächsten  Geschlechts,  dessen  Leiber  und  Seelen  wir  in  xms  tragen, 
das  wir  nur  erriehen  können,  wenn  wir  Selbstsucht  geübt  haben, 
und  dient  man  seinem  Volke,  indem  man  seine  materielle  Wohlfahrt, 
seine  Gesundheit  und  seine  Sittlichkeit  fördert.  Ein  solches  Leben 
bringt  schließlich  den,  der  es  führt,  selbst  zu  immer  höherer  Er- 
kenntnis und  Sittliclikeit. 

Wie  ich  mir  die  praktische  Verwendung  des  Budies  denke? 
Zun&cbst  scheint  es  mur  Pflicht  aller  höheren  Anstalten,  wenigstens 
für  die  Schülerbibliothek  ihrer  Primen  es  ansuschaffen  und  unab- 
lässig seine  Benutzung  besonders  den  Jünglingen,  die  demnächst  in 
die  Freiheit  des  Universitätslebon^  übergehen,  aus  Herz  zu  legen.  Aber 
auch  den  mündlichen  Belehrungen  und  Unterweißungen  der  reiferen 
Jugend  wird  es  jeder  Pädagoge  und  Schularzt  mit  segensreichem  Er- 
folge zugrunde  legen.  Einsichtige  Eltern  müßten  es  ihren  Söhnen, 
die  das  Vaterhaus  demn&chst  verlassen  sollen,  als  einen  getreuen 
Eckart  mit  hinaus  ins  Leben  g^ben;  die  vornehme  Ausstattung  bei 
aller  Billigkeit  des  Preises,  die  edle  Sprache,  die  sorgfältige  Druck- 
legung lassen  es  recht  eigentlich  als  eine  würdige  Gabe  erscheinen; 
und  wo  die  Anstalt  selbst  irgend  Mittel  zu  Erinnerungsgaben  an  ab-  . 
gehende  Schüler  zur  Verfügung  hat  oder  edelherzige  Stifter  solche 
bereit  stellen,  ist  gerade  dieses  Buch  geeignet,  den  scheidenden 
Jüngling  SU  begleiten  und  su  ermahnen,  daß  er  auch  in  der  Frdheit, 
im  Kampfe  mit  den  drohenden  und  verführenden  Mächten  der  Welt, 
seine  Reinheit  und  Stärke  sich  und  dem  Vaterlandc  zu  Nutzen  be- 
wahre, daß  er  auch  draußen  der  sittlichen  (Jrundt-ätze  eingedenk 
bleibe,  die  ihm  Elternhaus  imd  Schule  eingepflanzt  haben;  »der 
Beinste  ist  der  Stärkste«.  Dr.  KoENiosBECE-Saarbrücken. 

Batdt,  H.  Spielwaffhmtttage.  Zweite  stark  yermehrte  Auflage.  Leipcig 

und  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907. 

Ratdts  köstliches,  die  Spielnacbmittage  unserer  Jugend  be- 
handelndes  Büchlein  liegt  uns  nun  in  zweiter  stark  vermehrter  Auf- 
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läge  vor  und  wird  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  von  allen  auf  das 
vinnste  begrüßt  werden,  die  es  mit  der  kSrperlichen  Endehung  unserer 
Jugend  ernst  nehmen.   Der  Verfasser»  einer  der  verdienstvollsten 

Förderer  einer  gesunden  Erziehung  unserer  Jugend,  legt  hier  neben 
treflQichen  An«blicken  auf  dio  Leibesübungen  im  allgemeinen  ins- 
besondere den  erziehliehen  und  gesundheitlichen  Wert  dr-r  in  freier 
Luft  b«  triebenen  .hif::ends{)iele  in  klarer  und  überzeugender  Weise 
dar.  Neben  den  aller^rtö  anerkannten  theoretischen  Vorzügen  kenn- 
seidmet  sich  das  Bnch  noob  dnrch  eine  Reihe  praktischer  Winke, 
^  rnis  über  Einfuhmng  mid  Einrichtung  der  l^iele  im  Rahmen 
des  Bchullebens  auf  das  gründlichste  unterrichtMi  und  so  den  Wert 
d^s  Bnrhpf;  auf  dem  Gebiete  der  jugendlidien  Ersiehuxm^  überhaupt 
lunso  höher  an^^rtzr  n  lassen. 

Bei  der  Bt  dt  utnnp,  die  man  gerodo  heutzutage  den  Leibes- 
übungen als  einem  der  wichtigsten  und  wirkisainsten  Mittel  in  der 
Brsehung  des  heranwachsenden  Geschlechtes  bttmißt,  wird  das  auch 
in  seiner  ansprechenden  Form  ganz  vonflglkhe  Buch  sicherlich 
ailetorten  die  verdiente  Verbreitung  finden  und  damit  dem  Zwecke 
a*jrb  vollinhaltlich  gereclit  werden ,  ']rn  Jugendspielcn  an  allen 
deutschen  Schulen  eine  gesicherte  Statte  zu  bereiten. 

Insbesondere  werden  es  die  Schul behörden  nicht  unterlassen 
dürfen,  dem  Buche  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  es  den 
Bocbereien  der  ihnen  unterstehenden  Anstalten  im  Interesse  ihrer 
lugend  auf  das  angelegentlichste  su  empfehlen. 

Prof.  PAWEL-Baden  b.  Wien. 
ErtRR.  Karl,  Schulrat.  Geschichte  des  TnmunteiTirhtH.  Dritte  Auf- 
lage.   Neu  bearbeitet  von  Cael  Rossow,  Turnlehrer  am  könig- 
lichen Wühelmö- Gymnasium  in  Berlin.     Teil  V  von  Kehes  Ge- 
schichte der  Methodik  des  deutschen  Volksschulunterrichts.  Gotha, 
Eb  F.  Thienemann,  1907.   Preis  broch.  M  4.—,  geh.  M  4.60. 
In  Kehes  vortrefflichem  Sammelwerke :  »Geschichte  der  Methodik 
des  dentächen  Volksschulunterrichts«  bildet  EvLBBa  Geschichte 
d'S  Turnunterrichts  als  fünfter  Teil  einen  nicht  unwesentlichen 
B.'ind  und  in  dieser  Sammlung  einen  höchst  wichtigen  Beitrag  zur 
Erkenntnis  der  bedeutendsten  Einrichtungen  und  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  unseres  Tumwesens.    Welche  Verbreitung  das  Buch  in 
den  lachlichen  KreiBen  gefunden  hat,  geht  aus  der  Tatsache  hervor, 
dB0  es  in  verhiltnismäßig  kurzer  Zeit  schon  in  dritter  Auflage  aus- 
gegeben werden  mußte. 

Die  vorliocronrlo  Neubearbeitung  des  Buches  besorgte  der  bekannte 
Turnlehrer  am  königlichen  Wühelms-Gymnaaium  in  Berlin,  Cajü. 
Rossow. 

Daa  Buch  zeigt  in  seiner  neuen  Gestalt  eine  Beihe  von  Ände- 
rangen,  teile  Kfinungen,  teils  Vermehrungen  der  Torhergefaenden 

Auliagen,  die  im  allgemt  ni<  n  die  Brauchbarkeit  des  Buches  um  ein 
nicht  Geringes  erhöhen.    Daß  beispielsweise  die  Abschnitte  über  die 

Pfl'^pe  der  Ijeibf^piibiinjTen  im  Mittelalter,  vin^  der  neueren  Zeit  über 
die  Entwicklung  des  iurneus  in  Preußen,  eine  starke  Kürzung  er- 
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Uhna  haben,  wird  jeder  biUig  Denkende  nur  toU  und  ganz  gut 
heilten;  ob  aber  auch  eo  manobe  Aualaasimg  bei  den  HumanisteDy 
den  Reformatoren,  beim  Fhilanthropinismus  und  den  Anfangen  des 

Tumwesens,  bei  der  Tumsporrp  und  im  besondern  bei  Spiebb,  dem  eigent- 
lichen Begründer  unseres  iSchultumwesens,  einer  Bildungsgeechichte 
unBeres  Turnunterrichte«  zum  Vorteile  gereicht,  mag  hier  dahinge- 
stellt bleiben.  Trost  und  Lohn  wird  dem  Leser  durch  die  reichlichere 
Auaftthrung  zuteil,  die  der  Geschichte  des  Ttunens  m  der  Neuzeit 
mit  erschöpfender  Sachkenntnia  ingewendet  wurde,  womit  audi  manche 
ffihlbare  Lücke  der  früheren  Auflagen  ausgefüllt  wurde. 

An  Stelle  drr  imter  der  T  miV  1f\nfpnr!en  zahlreichen  Anmer- 
merkungen  der  vc  ri-«  n  Auflagen  wurden  die  Literaturnachweise  jedem 
Abschnitt  in  besonderen  Zusammenstellungen  beigefügt,  was  dem 
Leser  gewiß  Vorteile  bietet,  für  das  Studium  aber  nicht  ohne 
Nachtefle  ist,  da  die  notwendige  Verbindung  des  ang^benen  Quellen- 
materials  mit  der  au  beiluden  Stelle  des  Textes  verloren  geht  und 
das  Nachschlagen  etsdiwert  wird.  Auch  hier  hat  der  Herausgeber 
die  Anmerkungen  auf  eine  möglichst  geringe  Zahl  beschränkt.  Sehr 
anerkennenswert  ist  das  Vorgehen  des  Herausgebers,  daß  er  der 
wichtigen  Bestrebungen  des  um  die  Wohlfahrt  der  deutschen  Jugend 
und  des  deutschen  Volkes  so  verdienstvollen  Zentralaussohusses  für 
Volka-  und  Jugendspiele  eingehend  gedacht  und  auch  den  anderen 
Leibesübungen,  wie  dem  Kudem,  die  notwendige  Aufmerksamkeit  au- 
gewendet hat.  Daß  das  Turnen  des  Auslandes  eine  wesentliche 
Einschränkung  erfahren  hat,  wird  man  bedauern,  es  mag  aber  mit  der 
Rechtfertigung  seine  Billigung  finden,  daß  es  sich  dem  Herausgeber  nur 
um  die  Geschichte  des  deutschen  Schulturnens  handelte.  Gleiche 
Anerkennung  verdient  der  Umstand,  daß  auch  die  Bestrebungen  und 
Eifolge  der  deutschen  Tumlehretschaft  und  neben  ihr  auch  der 
TumeiBchaft  »  ine  besonders  liebevolle  Behandlung  erfahren  haben. 
Wesen  und  Wirken  beider  zeigen  gerade  mit  der  Entwicklung  des 
deutschen  Turnunterrichtes  eine  so  innige  Verbindung,  daß  man  sie 
füglich  mit  einigen  Zeilen  nicht  abtun  dürfte. 

Im  großen  und  ganzen  wird  man  dem  Herausgeber  für  die 
Neugestaltung  des  Buches  nur  Dank  sagen;  an  gutem  Willen  und 
an  gründlichem  Wissen  Heß  er  es  nirgends  fehlen;  er  hat  es  ver* 
standen,  der  Neuauflage  des  Buches  den  ihr  gebührenden  literarischen 
Wert  zu  verleihen.  Dem  Herausgeber  gebührt  um  so  mehr  An- 
erkennung und  Lob,  weil  er  nicht  wie  Euler  aus  persönlichen  Er- 
fahrungen geschöpft,  vielmehr  nahezu  überall  fremdoi  Angaben  und 
Aufzeichnungen  zu  folgen  hatte.  Es  sei  da  offen  bekannt,  daß  er 
überall,  wie  es  in  seiner  Absicht  stand,  auf  das  gewissenhafteste  an 
die  dargebotene  Literatur  sich  angesddossen  hat  und  daß  er  alles  so 
objektiv  wie  nur  mo^ch  danustellen  bemüht  war. 

Prof.  Pawel,  Baden  b.  Wien. 
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Ein  engUaolies  Sohularztgesetz. 

Von 

Dr.  Lbo  BvBosBBTBiir'Wieii. 

Kurz  nach  dem  Londoner  Schulhygienekongreß  hat  die 
»Edncation  (Administaration  Provisions)  Act,  1907«  das  Parlament 
peancrt  Das  für  England  gültig  gewordene  Gesetz  enthlüt  auch 
«neo  PassoB,  womit  jede  lokale  Erziehungsautorität  vom  Beginne 
des  folgenden  Kalendeijahree  (1908)  verpflichtet  wird,  für  die 
talBcbe  Untersuchung  der  Kinder  bei  oder  kurz  nach  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Schule  und  bei  solchen  folgenden  Gelegenheiten  zu 
«nfeD,  welche  die  Board  ol  Education  (das  oberste  Untenichts- 
amt)  Torznschietben  für  gut  finden  werden,  femer  jene  lokalen 
KiiehungssteUen  berechtigt,  solche  Einiichtu  ngm  zu  treffen, 
welche  sonst  yon  den  Board  of  Education  behufs  Förderung  der 
Geenndheit  und  des  körperlichen  Zustandes  überhaupt  werden 
gutgeheißen  werden.  —  Geld  wurde  den  Gemeinden  nicht  be- 
willigt. — 

Zu  diesem  Gesetz  haben  die  Board  ol'  Education  im  November 
l'.«OT  ausführliche  Bestimmungen  (Zirkular  öTGj  erlassen,  welche 
u.  a.  folgendes  ausfüliren. 

Nach  dem  Gesetze  haben  die  Board  of  Education  für  Be- 
ratung der  ii/kuien  Erziehungsstelleu  behufs  Durchführung  des 
Ge&etzes  und  für  Überwachung  der  letzteren  zu  sorgen,  zur 
Durchführung  der  iSchularzteinrichtuug  sind  jene  lokalen  Er- 
itehungsautoritäten  verptiichtet,  nicht  die  Board  of  Kilucation 
selbst.  Zur  Einrichtung  der  arztliciien  Mitarbeit  werden  die  be- 
stehenden Einricluuugen  der  ÖamtätsadmiDistration  möglichst  zu 
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benut  üii,  zu  erweitern  und  zu  ergänzen,  nicht  neue  v.u  s  liatferi  sein. 
Können  die  bestehenden  Or^'ane  allein  den  Dienst  niclit  leisten, 
FO  sollen  weitere  als  Schulärzte  anp^estcllt  werden,  wobei  es  äußerst 
wichtif^  ist,  daß  entsprechend  qualifizierte  und  erfahrene  Personen 
hierzu  gewählt  werden,  auch  wenn  sie  nicht  ihre  ganze  Arbeits- 
zeit dem  SchularztgeschAft  allein  widmen.  In  vielen  Fällen  werden 
Finnen  ganz  besonders  geägnet  sein,  und  wären  solche  Bewerber 
oder  Bewerberinnen  vorzuzieben,  welche  entsprechende  Studien  in 
bezug  auf  öffentliche  Gresundheitspilege  gemacht  oder  die  Physikatd* 
prüfunp;  abgelegt  oder  ausgesprochene  praktische  Kenntnisse  in 
der  Schulhygiene  erworben,  oder  in  bezug  auf  Kinderkrankheiten 
eine  besondere  Schulung  genossen  haben. 

Die  Board  of  Education  sind  überzeugt,  daß  die  Schularzt- 
sadie  nicht  durch  die  Ärzte  allein  besorgt  werden  kann:  der 
Lehrer,  die  Pflegeschwester,  die  Eltern  und  deren  Stellvertreter 
müssen  im  besten  länvemehmen  mit  dem  Scbulsanitätsbeamten 
arbeiten.  Wie  immer  die  Sache  durchgeführt  werden  mag,  der 
Erfolg  wird,  immittelbar  und  schließlich,  Ton  der  herzlichen 
Sympathie  und  Mithilfe  der  Lehrer  abhängen.  Die  erfolgreiche 
Anwendung  der  Prinzipien  der  Hygiene  auf  das  Schullcben  ist 
fast  auBSchließlidi  auf  ihre  Bemühungen  angewiesen;  es  ist  aber 
wesentlich,  daß  Lehrer,  Pflegeschwester,  Sanitätsassistent  unter 
Leitung  der  medizinischen  Autorität  arbeiten. 

Grundlegend  ist  die  Untersuchung  aUer  Kinder  der  Volks- 
schule, um  Defekte  beim  Einzelnen  frühzeitig  aufKudecken,  be- 
ginnende Krankheiten  im  Entstehen  festzustellen,  jene  Tatsachen 
zu  konstatieren,  welche  geeignet  sind,  die  Erziehungsämter  hin- 
sichtlich der  physischen  und  geistigen  Entwicklung  der  Kinder 
während  des  Sehuliebens  zu  leiten.  Die  Einrichtung  kann  ver- 
schiedenartig durchgeführt  werden,  aber  so  belangreich  auch 
wissenschaftliche  Kr<;ebnisbe  derselben  sein  mögen,  sind  doch  die 
Notwendigkeiten,  eine  gesunde  Art  des  Lebens  zu  erreichen,  vor 
allem  im  Auge  zu  behalten.  Kiu  croßer  Teil  der  verbreitetsten 
Krankheiten  und  physischer  Untau^ln  hkcit  kann  durch  eine  wirk- 
same Administration  des  öffentlichen  Gesundheitswesens,  ver- 
bunden mit  hygienischer  Belehrung  sowie  Mitwirkung  der  Lehrer,. 
Eitern  und  Kinder  verhindert  werden. 

.ledes  Kind  ist  nicht  WfMiifjer  oft  als  dreiuial  während  dts 
Schullehens  zu  untersuchen,  zuerst  ehebaldigst  nach  Eintriü  in 
die  Schule,  das  zweitemal  etwa  im  dritten  Schuljahr  (siebentes 
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Leb^usjahr),  das  drittemal  etwa  im  sechsten  Schuljahr  (zehntes 
Lebensjahr).  Eine  weitere  Unterauchung  unmittelbar  Tor  Abgang 
d«B  Kindes  wäre  sehr  wünschenswert  und  mi^  in  manchen  Ge- 
bieten statt  der  dritten  vorgenommen  werden.  (Dazu  sei  bemerkt, 
daß  in  England  sehr  gewöhnlich,  wie  ja  auch  in  Frankreich,  die 
Kkbkkinderschule  mit  der  Volksschule  verbunden  ist,  daher  obige 
nMeie  Eintrittsaltersangjabe;  wi  gesetzliches  Minimalalter  besteht 
dbiigens  nicht) 

Im  ersten  Jahre  (1908)  wird  es  nicht  möglich  sein,  auch  die 
Kinder  der  höheren  Jahi]^bige  zu  untersuchen.  Es  ist  sehr  zu 
vQnsehen,  daß  der  Vater  oder  die  Mutter  oder  beide  £ltecn  der 
üntersDdhmig  anwohnen. 

Die  lokalen  Eiziehungsautoritäten  mögen  Verbesserongsvor- 
sdilige,  welche  sich  auf  Grund  der  sehulftfztUdien  Einrichtung 
ergeben,  den  Board  zugehen  lassen,  einschließlich  der  Vorschläge, 
welche  Erriditung  von  Sdiulklmiken  fflr  weitere  Untersudiung 
betreffen  sowie  fOr  Behandlung  von  Kindern  (Ringwurm,  Zahn- 
kariee,  Augen-,  Ohren-  und  Hautleiden),  wenn  sieh  solche  Bin- 
fiditnngen  nach  den  ftizHichen  Feststellungen  Ortlidi  als  wOnschens- 
weit  erweisen. 

Das  TOistehende  ISrkular  ist  ein  bloß  vorlftufiges,  für  die 
enim  Schritte  berechnetes.   Die  Board  anerkennen  die  Bedeutung 

fündiger  Fortschritte  in  der  Sache  und  überlegen  derzeit  eine 
Reihe  von  Momenten :  Erziehungsmethoden  für  normale  und 
abnorme  Kinder,  anthroporaetrischc  und  analoge  Untersuchungen, 
Verbesserung  des  Vorgehens  bei  Infektiotiskiaukheiteu,  Hygiene- 
uBierricht;  alles  dies  erfordert  reifliche  Erwägungen.  — 

Soweit  der  wesentliche  Extrakt  aus  dem  Zirkular  der 
Board.  Die  »Times*  bringen  eins n  Icritischen  Artikel  zur  Sache 
und  bemängeln,  daß  die  Board  AnlLlinung  an  die  bestehende 
iSanitat^iorgaiiisatiuii  speziell  auf  dem  Lande  anstreben.  Das  eng- 
lische Sanitätsgesetz  von  1888  {Local  Government  Act)  hatte  die 
.Anf«tellnng  der  Sanit;it«iorgane  auf  dem  Lande  bestimmt,  diese 
haben  sich  aber  schlecht  bewährt  (hohe  Sterblichkeitsrate  der  Land- 
bevölkerung Enfjlands!):  Wie  soll  man  derart  günstige  Wirkung 
hinisichtlich  der  Schulsaiiität  erwarten,  von  einer  Organisation, 
weiche  hinsichthch  der  sanitären  Zustände  des  Landes  überhaupt 
90  unbefriedigendes  leistet.  Sollten  sich  dort  wirklich  oft  genug 
Leute  finden,  welche  »die  passende  Qualifikation  und  Erfahrung« 
haben,  von  welcher  die  Board  sprechen?  Werden  sich  jene  Leute 
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derart  wirklich  um  die  Schulsanität  im  Rcr^onderen  bemühen  ? 
Auch  die  oT^fx^isflif  Fachpresse  hat  «ich  über  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Board  die  Durcliführung  angefaßt  haben,  bereits  nnf^m.stij^ 
geäußert.  Es  scheint,  daß  die  Board  auch  nicht  über  die  geeip;- 
neten  Fachkräfte  zur  Durcliführung  der  Akte  verfügen.  —  Den 
Ruf  der  engiischea  Nation  als  einer  »praktischen«  dürfte  die  Art 
und  Weise,  wie  man  die  Schularzteinrichtunc:  (abgesehen  von 
Worten)  in  der  Tat  organisiert,  schwerhch  kräftigen!  Wie  die 
Dinge  stehen,  kann  das  engUsche  Schularztgesetz,  ide  solche  Ge- 
setze in  anderen  großen  L&ndem,  praktisch  auch  zu  nur  geringem 
Nutzeffekt  führen;  wir  erinnern  diesbezüglich  an  Frankreich, 
Portugal:  man  scheint  in  England  aus  jenen  Erfahrungen  in 
fremden  Staaten  nicht  gelernt  zu  haben.  Wenn  nicht  andere 
Mittel  zur  Ausführung  des  Gresetzes  geboten  werden,  als  das 
Zirkular  der  Board,  dann  ist  es  besser,  wenn  man  Dinge  fürs 
Land  nicht  intendiert,  die  auf  solchem  Wege  nicht  zu  erreiehen 
sind,  und  si<^  damit  begnügt,  auf  dem  Wege  der  Verwaltung  in 
wirklich  praktischer  Art  aufzumuntern,  damit  in  fortschrittlichen 
Gemeinwesen  selbständiger  Fortschritt  und  bessere  Durchführung 
erleichtert  werden;  setzt  man  einmal  die  Maschine  der  Gesetz- 
gebung in  Bewegung,  daxm  soll  es  nicht  geschehen  ohne  Garantie 
für  großzügigen  Erfolg.  Diese  vermissen  wir  in  dem  Vorgehen, 
wie  es  in  England  beliebt  wurde. 


Die  Schularztfrage  auf  dem  internationalen  Kongresse 
für  Hygiene  und  Demograpiiie  in  Berün  1907. 

Von 

Dr.  OEBBECKE-Breslau. 

F.  GörrKKT-Kattowitz  referierte  iil)er  ..Das  ST8t«m  der  Schul- 
ärzte vom  Staudpiiukte  des  Scliularzh's  im  Nt'lx'naiiit* 

Kr  faßte  seine  Ausfülirungun  iu  fulgende  Thesen  zusammen: 

1.  Die  Tätigkeit  des  Schularztes  im  Nebenamt  erstreckt  sich  im 
wesentlichen  auf: 

a)  Festfitellnng  der  Schuldienstfibigkeit  in  körperlicher  und 

geistiger  Beziehung. 

b)  Schutz  des  Schülers  vor  Infektion  in  der  Schule. 

c)  ^^' ahrnehmung  der  gesundheitlichen  Interessen  des  erkrankten 
Schülers. 
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Sein  Eiaäaä  auf  Gebäude-  und  Untemcbtsbygieiie  iat  dagegen 
mir  gi^g. 

2.  Während  sich  bei  Feststellung  der  Schuldienstfähigkcit  das 
System  bewährt  hat,  kauii  es  zur  Verhinderung  von  Ühertragung 
akuter  lofektionekiankheiten  stete  nur  wenig  wirken.  Zur  Veifaüttmg 
da  Verbseitmig  eliioniflcher  Ihfektioiiakranidieiten  hat  es  eich  als. 
Dützlififaer  erwiesen  und  iet  namentlich  im  Kampf  gegen  die  Tuher» 
kakee  noch  leistungsfähiger  zu  j^cslalten. 

3  Zur  Wahrung  der  kiirperliclien  Interessen  des  erkrankten 
Scbülera  zeigte  sich  die  eintaclie  Bciiachriclitigung  der  Eltern  über 
das  gefundene  Leiden  als  ungenügend.  Vielmehr  bedarf  es  einer 
persönlichen  Binwirkung  des  Sdinlantee  auf  die  Eltern.  Bei  der 
Aufnafameuntersuchung  soll  stets  eine  Besprechung  von  Schularzt  und 
fitem  über  die  Pflege  des  Kindes  erfolgen. 

Zu  den  Pflichten  def  SchiilarzleR  fjohört  die  Heranziehung 
»Ämthcher  Fllr^o^ge  und  Woblfohrtscinrichtungen  im  luteresse  der 
ihm  unter^>ttillt<:n  Kinder. 

4.  Die  Wirksamkeit  des  Systems  wird  in  Frage  gestellt,  wenn 
don  Sefaulant  im  Nebenamt  mehr  als  1200  Kinder  tmterstellt  werden. 

Zu  geiiK-r  Ergänzung  bedarf  er  des  Schulaugenarzte^^. 

5.  Bei  der  Beurteilung  des  Systems  der  Schuläxste  sind  die 
mannij:fa(.hhlrii  literarischen  Anrcpiinp:en  zur  Verbesserung  der  Schul- 
hjgicDe  uuii  Kinderfünjorge  in  iiechnung  zu  ziehen,  die  dieser  in- 
iOtution  ihre  Ents lebung  verdanken. 

Zwei  Referenten,  GASTPAB-Stuttgart  und  OsBBscKB-Brealau, 
lafierten  sich  über  das  Thema :  „Sehulhygieiie  md  Statistik'*  und 
Keilten  folgende  Thesen  zur  Diskussion: 

Gastpab: 

1.  Dem  Schularzt  ist  durch  die  Massenunti  rsuchungen  Gelegen- 
heit gegeben,  eine  wissenschaffclidie  Bearbeitung  des  gesammelten 
JiafterialB  vorsunebmen  und  so  die  Kenntnis  von  der  körperlichen, 
Eotwicklung  des  Sdhulkindes  und  den  drohenden  Gefahren  und 

h.idhchkeiten  zu  erweitern  und  zu  vertiefen.  Die  wissenschaftliche 
iiearbeitung  ist  seine  Pflicht,  insofern  mit  der  fortschreitenden 
Keantni«  auch  Wege  zur  Abhilfe  sichtbar  werden. 

2.  ik^i  Bearbeitung  aller  dieser  Fragen  stellen  dem  Schularzt  die 
GcMiie  und  Methoden  der  wissenschaftHdien  Statistik  sn  Gebote, 
b  bedeutet  dies  eine  wesentliche  Erleichterung  und  Förderung 
«einer  Aufgabe.  Deshalb  hat  sich  der  Schularzt  mit  den  Gresetoen 
Bod  M<  tiiodcn  der  Statistik  vertraut  zu  machen. 

3.  Die  CJrundlage  liir  jedt-  Statistik  ist  das  Urmatorial.  Je  sorg- 
Sltiger  dabüelbe  in  rein  tecbnijscher,  wie  in  wifsenscbaftl icher  Be- 
uehang  bearbeitet  ist,  desto  besser  ist  die  darauf  aufgebaute  Statistik. 
Im  TOfliegenden  Fdl  hat  man  sich  auf  der  wissenschaftlichen  Seite 
seilt  bloß  mit  der  Registrierung  des  Körperbefundes  sa  begnügen, 
andern  es  ist  namentlich  auch  der  Anamnese  eine  wesentliche 
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Stell unc:  einzuräumen.  In  technischer  Beziehung  scheint  mir  ein» 
Zählkarte,  die  jedes  Kind  durch  die  Schule  begleitet»  absolut  not* 
wendig. 

4.  Je  einheitlicher  die  Beschaffung  des  Unnaterialfl  in  den  ver- 
schiedenen Btidten  und  Staaten  geschieht,  um  ao  nmfasaender  kann 
tfdi  die  Statistik  gestalten.  Es  sollte  deshalb  von  Reichswegen  durch 
die  zustandigen  Reichsbehörden  (Gesundheitsamt  und  Statistische  Amt) 
unter  Zuziehini','  von  Schulärzten  ein  Entwurf  zu  einest  allgemein  ein- 
zuführc  nden  iScbuierzählkarte  ausgearbeitet  werden. 

5.  iiibenso  sollte  ein  Entwurf  zu  einer  Bearbeitung  des  so  ge- 
wonnenen Materials  ausgearbeitet  werden,  damit  die  jetzt  für  die 
Statistik  vielfach  yerloren  gehenden  Befünde  and  Erhebmigen  an 
einer  Zentniateüe  gesammelt  und  nutsbxingsnd  verarbeitet  werden 
können. 

Obbbbokb: 

1.  Wenn  auch  die  Statistik  nach  allgemeinen  »zentralisi^erenden 
Grundflitsenc  gebandbabt  weiden  muß,  eo  eifontot  doch  be- 
sondere Qualität  des  Materials  eine  besondere  Art  der  Sammlung, 

Abgrenzung,  Ordnung  und  Technik  in  der  Statistik. 

2.  Die  statistische  Kontrolle  der  Schulhygiene  ist  für  jedes  Land 
sehr  wichtig,  weil  hei  dem  fast  überall  eingeführten  Schulzwang  die 
ganze  Nation  durcli  die  Schule  hindurch  muß  und  Schulschäden 
durch  einen  unhygienit^chen  Betrieb  erleiden  kann. 

8.  Bei  der  scholärzüiohen  Statistik  ist  das  Material  so  zu  gliedern, 
wie  es  der  Scfaulbetrieb  ergibt»  d.  h.  nach  Geschlecht  und  Klassen 
bezw.  Alter.  Die  Lemanttngerklasse  ist  von  den  übrigsn  Klaaeen 
noch  besonders  zu  trennen,  um  festzulegen,  mit  welchem  »Status 
ptäeens«  der  Schüler  in  die  Schule  eintrat. 

4.  Die  besondere  Stellung  des  Schulärzte.^,  welcher  nicht  be- 
handelnder, sondern  nur  L  berwachungt^arzt  tjeiu  soll,  verlangt  eine 
Dienstordnung,  welche  sowohl  gesunde  wie  kranke  Schüler  unter 
statistische  Kontrolle  stellt. 

5.  Die  gesundheitlicbe  Kontrolle  aller  Schükr  geschieht  zunächst 
durch  jährliche  Wägungen  und  Messungen,  femer  durch  körperliche 
Untersuchungen  zu  Anfang,  Mitte  und  Ende  der  Schulzeit,  um  so 
wenigstens  drei  Vergleichspunkte  einer  Kurve  mit  steigender  oder 
fallender  Tendenz  bei  jedem  Schüler  zu  erhalten. 

6.  Bei  den  knmken  Schülern  sollen  nur  diejenigen  Schüler- 
krankheiten statistisch  berücksichtigt  werden,  welcbe  direkt  durch 
einen  unhygienischen  Schulbetrieb  hervoigerufen  werden  können, 
oder  welche  eine  besondere  Berücksichtigung  oder  Schonung  des 
Schülers  im  Unterrichtsbetrieb  erfordern.  Es  handelt  sich  bei  den 
letzteren  hauptsächlich  uiu  Anlagen  zu  chroniüchen  und  subchronischen 
Krankheitszuständen  oder  mn  besondere  körperliche  und  funktionelle 
Defekte. 

7.  Zur  Überwachung  solcher  Krankheitszustände  dienen  die 
zegehnittigen  Sprechstunden  des  Schularztes  in  der  Schule. 
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8.  Bei  der  Zählung  der  Krankheiten  ist  ZU  sondern  die  Zählung 
bertimmter  symptomatischer  Krnnkheitstypen  von  der  Zählung  der 
kranken  Personen,  da  mehrere  verschiedenartige  Symptomtypen  bei 
denelben  Peräon  vorkommen  können. 

9.  Die  Geisteshygiene  im  Schulbetrieb  ist  vorläufig  noch  ein 
Vcnnehsgebiei  ohne  sichere  exakte  Beetimmungsmethoden^  sie  ist 
dnbalb  «Hsh  fiir  die  skatiBtiBdie  Kontrolle  noä  niobt  allgemdn 
ia|äng-Ijch. 

10.  Damit  die  im  schulärztlichen  Betriebe  festges^tpllten  Rppultate 
tau  für  die  Statistik  reehenfähiges  und  vergleichbares  Material  ergeben, 
ist  ane  einheitlich  vereinbarte  Klassifikation  der  Schülerkrankheiten 
mibediiigte  Voraussetzung;  ebenso  siDd  hier  nötig  einheiilieh  yer- 
dniiirle  Uotenachongsmethodeii  sur  Gewinnniig  der  Besoltafte. 

11.  Die  statistischen  Tabellen  müssen  eowobl  Btucbflchmttswerte 
wie  prozentische  Vergleichswerte  ergeben.  Sie  sollen  femer  leicht 
n  erkennende  und  übersichtliche,  steigende  oder  fallende  Zahlen- 
iciheD  dargtelien. 

12.  Über  jeden  Schüler  ist  ein  Personalschein  anzulegen,  in 
«ddicm  Bftmtliolie  infitdiA  Befände  wie  Einordnungen  wührend  der 
inMn  Schnlaeit  eingetragen  weiden  kltainen.  An  der  AusfOllnng 
dmclhen  hat  dch  sowohl  der  Sdnilenfc  wie  der  Lehrer  zu  beieiligen, 
üisächiiche  Relationen  müssen  sowohl  aus  den  Angaben  der  Eltern 
wie  der  behandelndrn  Ärzte  gewonnen  werden.  Hierfür  sind  be- 
Kndere  Fras:eformuiare  nötig,  die  ebenfalls  für  die  Ausfüllung  des 
Penoo&i^hemti  zu  verwerten  sind. 


Betidit  ftber  die  Utigkeft  der  SchuUtste  in  Womu 

in  Jaltre  1906/07. 

Von  G.  BDvnrBB-Wonns. 

Über  die  schulärztliche  Tätigkeit  berichten  die  Schulärzte 
fir.  Fkssshius,  Dr.  Kaiser  und  Dr.  Lutz.  Wie  aus  den  Einzel- 
bsBcfaten  liervo^ht,  betrug  die  Zahl  der  den  Schnlirzten  tar  Über» 
vaehong  zugewiesenen  Schulklassen  insgesamt  114  mit  zusammen 
etwa  6300  Kindern,  und  ent^en  demnach  rund  2100  Kinder  auf 
einen  Arzt  'In  "Wiesbaden  kommen  1400  Kinder,  in  Barmstedt  700 
big  150O  auf  einen  Arzt).  Die  Untersuchung  der  sechsjährigen 
Kinder  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Schule  geschah  in  der  gleichen 
grändUchen  Weise  wie  früher.  Da  seitens  der  Schulleitung  großes 
Oewiebt  daxtad  gelegt  wird,  daß  bei  der  Anfiialiineanteraaöhung  der 
Bebnlfekmten  solche  Kinder,  die  nicht  reif  iQr  den  Sehnlbesacb  e^ 
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BcheineD,  be2%ich]iet  werden,  so  wurde  von  den  Schulärzten  an<:^erepft, 
daß  bereits  bei  der  Anmeldung  der  Kinder  vor  Beginn  dea  Schul- 
jahres ein  Schularzt  zugezogen  wird,  um  schon  hier  die  Ausmerzung 
Bchulunfahiger  Kinder  zu  ermöglichen.  Für  alle  Kinder  werden  bei 
der  enten  Untenachtmg  Gesundheitescheine  nach  beatimmtem 
Formular  auBgefollt  Nur  ia  sehr  seltenen  Fallen  worde  von  den 
Eltern  gebeten,  von  der  Untersuchung  Abstand  zu  nehmen»  und  ein 
von  dem  Hausarzte  ausgefüllter  Gesundheiteschein  vorj^eleo^t  Die 
Nachuntersuchungen  der  Schüler  geschehen  in  sämtlichen  Kiasaen 
gelegentlich  der  schulärztlichen  Klassenbesuche.  Die  von  der  Schnl- 
kitmiggewünaohteBinrtohtang  schulärztlicher  Sprechstunden 
haben  Scfanlinte  geglaubt  ablehnen  nt  müssen.  Bei  Venooben 
hat  sich  ergeben,  daß  die  Abhaltung  regelmäßiger  Sprechstunden 
nicht  durchführbar  war.  Häufig  ist  der  Schularzt  durch  anderweitig 
an  ihn  herantretende  Anforderungen  nicht  in  der  I/age,  zur  feBt- 
geisetzten  Stunde  im  Schulhause  anwesend  zu  sein.  Sind  die  Eltern 
nicht  in  der  Lage,  aus  eigenen  Mitteln  die  Kosten  der  ärztlichen 
Behandlung  au  beateeiten,  ao  muß  die  Sishule  im  Verein  mit  anderen 
Oiganen  (Aimanverwaitung,  WohltatigkeitoTerainen  uav.)  dafOr  Soige 
tragen»  daß  Abhilfe  geaohaffen  wird.  Für  speaialäfftlidie  Behandlang, 
Teilnahme  an  Badekuren,  Ferienkolonien  usw.  wurde  reichlich  Sorge 
getragen.  Dr.  Feeseniüb  weist  inphesondere  auf  den  schlechten 
Zustand  der  Zähne  hin.  Der  Pruzcntsatz  der  Zahnfäulnis  betrug 
in  den  höheren  Klassen  85 — 90 7o-  i^i©  Einrichtung  einer  zahn- 
ärztlichen Poliklinik  wird  wiederholt  dringend  gefordttt.  Dr.  Lüts 
erwihnt  in  seinem  Bericht  die  Einleitung  eines  Heüverfahrens  be- 
aüglidi  mehrerer  tuberkulöser  Knaben  der  Neusatzschule.  Sie 
wurden  in  der  Eleonoren- Heilstätte  bei  Winterkasten  unter- 
gebracht. Die  nicht  nnerhcbliciien  Koston  wurden  zusammengefteuert 
aus  einem  Dispositionbff  m  ls  des  Obt  rburgermeiisters,  von  der  Armen- 
verwaitung,  vom  Verein  iur  Gesundheitspflege  armer,  kränklicher 
Schulkinder,  von  Betriebskrankenkaaaen  einiger  Fabriken.  Dr.  Raueb 
berichtet  über  seine  Untersuchungen  in  der  Nibdungenschule,  der 
Westendschulo  und  der  Schule  in  Worms- Pfiffligheim.  Er  sagt: 
»Der  Gesamtt;in druck,  den  die  Schüler  der  genannten  drei  Schulen 
machen,  ist  der,  d;iß  sowohl  Ernährung  wie  Reinlichkeit  bei  den 
Schülern  der  Westendschule  besser  i^ind  wie  bei  denen  der  Nibehmgen- 
schule,  während  die  Schule  in  Worms-PhfÜigheim  in  bezug  aui  Kr- 
nährung  die  Westendschule  noch  übertrifi^  in  besag  auf  Reinlichkeit 
ihr  etwn  gleichsteht.  Der  Grund  su  dieser  Erscheinung  ist  wohl 
darin  zu  suchen,  daß  die  Wohnungsverhältnisse  der  die  Westend- 
schule und  die  Pfiffligheimschule  besuchenden  Kinder  im  allgemeinen 
besser  sind  als  die  der  Nibelungennchule,  die  sich  größtenteils  aus 
den  unteren,  enger  bewohnten  und  enger  bebauten  Stadtgegenden 
zusammensetzen,  c 

Beseiohnen  wir  die  Gruppe  Dr.  Febbskivb  mit  I»  die  von 
Dr.  Lutz  mit  II  imd  die  von  Dr.  Kaiser  mit  III.  Gruppe  I  um* 
faßt  dann  37  Klassen  mit  2061  Kindern,  Gruppe  II  38  Klassen  und 
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ütme  m  36  Klassen.  Die  Ergebnisse  der  Untersnob nngen 
b  Ott  Anfnahmek lassen  ergaben  folgendes: 

Grappe  I     Gruppe  H     Gruppe  III 


r  1  

197 

181 

245 

1.  Emährang  ' 

3  

35 

189 

119 

16 

38 

2 

1.:::::= 

248 

314 

310 

2.  Beiiilicbkeit  < 

72 

A6 

lö 

3.  Skrafnlose  , 

18 

84 

19 

10 

27 

mm  V 

9 

32 

20 

6.  Snns'tifjo  Knnchenkiaiikheiten 

10 

10 

11 

4 

12 

7 

8  Zahnfäulnis. 

199 

319 

275 

1 

11 

9 

10.  Sptaebfabler 

6 

7 

6 

4 

87 

14 

12.  Ohrenkrankbeiten  

5 

19 

2 

Id.  Ungeziefer 

29 

26 

14.  Booatigp  Kra 

nkheiten  

36 

1 

15.  Unter  Überwachung  gestellt. 

19 

61 

29 

Im  gaiuen  wurden  Nenan^ieniQfnmene  nntetsnebt:  In  Gruppe  I 
M8»  in  Grappe  U  408  und  in  Gruppe  HI  866  Kinder. 

Auch  besüglieb  der  Kinder  ans  Klasse  VII  —  I,  also 
•olcher  im  Alter  von  7 — 14  Jahren,  wurden  genauere  statif-tieche 
Zneammensteilungen  gemacht.  E&  eigaben  sich  Fehler  und  Sr- 
IczuDkangen : 


Gruppe  I 

Gruppe  IX 

Gruppe 

1  Haut  

135 

202 

138 

55 

55 

70 

3.  BiQSt  und  Baucb  

86 

90 

76 

85 

27 

27 

26 

64 

22 

6.  Ohren,  Gehör  

21 

36 

12 

7.  Boruptige  Krankheiten   . 

24 

46 

8.  Unt^r  Überwachung  standen. 

54 

100 

40 

Femer  sei  noch  erwähnt: 

78 

77 

70 

Auahl  der  an  die  Eltern  gesandten 

schriftlichen  Mitteilungen .... 

35 

Vorschlag  für  Badekur   

52 

34 

»         >    Ferienkolonie.  .  .  . 

44  1 

88 

/  38 

»        >  Ferienhalbkolonie 

39  i 

i  28 
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Sechster  Jahrettberichl  über  den  schnlörztlicheD  Überwachmii^s- 
dienst  an  den  Volksschnlen  zu  Breslau  für  das  Schnljahr  1906/07 

nebet  Bericht  des  Hilfaschulaiztes  Fhyatdozent  Dr.  Tuismich. 
HeniugQgeben  von  StadCant  Dr.  Okbuiokb. 

Der  Jahresbericht  über  die  schulärztliche  Tätigkeit  in  Breslau 
enthält  immer  eine  Menge  interessanter  Ausfülirungen  und  in- 
i;truktiver  Tabellen,  deren  6tudium  Jedem  Schulpraktiiier  Nutzen 
bnDgfiD  wild* 

Jm  Beriehtsjahre  wurde  «ine  neue  Sdioluitstelle  geschaffen  und 

bei  den  Mädchen-Mittelschulen  ein  Schul ärztin  angeetellt.   Die  Zahl 

der  Schularztbezirke  beträcrt  demgemäfi  27. 

Die  Einzelberichte  der  8chulärzte  weinen  darauf  hin,  daß  sich 
die  Rückstellung  der  Lernanfänger  als  praktisch  nützliche  Maß- 
regel erweise,  da  nach  dem  Urteil  der  Lehrerkräfte  diese  Kinder  im 
Diesten  Sebttljabr  nach  einiger  Zeit  des  ünterrichts  meistens  sa  den 
besten  Schülern  gehören.  Die  Zahl  der  geheilten  und  in  ihrer  Schul- 
fähigkeit gebesserten  SchQler  ist  whAltnismäßig  groß.  Es  wird 
betont,  daü  die  Einwirkiint?  des  Schularzton  nnf  die  größeren  Kinder 
durch  hygienische  Ratschläge  ein  günstiges,  ursächliches  Moment 
bilde.  Hervorgehoben  wird  auch  der  Nutzen  der  Klassen  besuche, 
da  diese  Anlaß  bieten,  Mißstände  zu  beseitigen  und  Anordnungen 
besOglich  Kindern  sa  treffen,  die  sehschwaofa  nnd  ndt  Gehfirstdrongen 
oder  Wirbels&uleverkrümmungen  behaftet  sind.  Infolge  der  Teil- 
nahme an  den  Kursen  ist  die  Zahl  der  Stotterer  und  Stammler  im 
Rückgange  begriffen. 

Rückgratsverk r innmungen  sind  in  verhältnismäßig  großer 
Zahl  vorhanden  und  wurden  durch  Einleitung  zweckmäßiger  Be- 
handlung (Massage  und  Teilnahme  am  orthopädischen  Turnunterricht) 
gans  wesentlich  gebessert. 

Ein  Srstlicher  Bericht  macht  darauf  aufinerksam»  daß  Kinder, 
die  in  den  untersten  Klassen  sich  als  blutarm  erwiesen  oder  Neigung 
zu  häufigen  Katarrhen  der  Luftwpg^»  7*'igt€n,  in  den  zweiten  und 
ersten  Klassen  mit  deutlichen  Erscheinungen  von  Iiungenspitzenkatarrh 
behaftet  waren.  Meistens  ließ  sich  auch  erbliche  Belastung  nach- 
weisen. Es  wird  deshalb  empfohlen,  derart  erblich  belastete,  blut» 
anne  Kinder,  auch  ohne  daß  schon  Lxmgenspitzenkatairh  nachweisbar 
ist,  einer  geeigneten  Behandlung  suiufQhren  (Kfilcfavertdlung,  Fcnden- 
koionien). 

Als  wünschenswert  wird  die  Anwe.^enhnit  dor  Eltern  oder  Pfleger 
1)01  den  schulärztlichen  Untersuchungen  bezeichnet  und  als  erfreulich 
das  gesteigerte  Interesse  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  bxi  schul- 
hygienischen  Fragen. 

Die  Lemanfinger-Üntersnchungen  eistreckten  sich  auf  insgesamt 
8030  Schüler  (4076  Knaben,  3954  Mädchen). 

Als  hauptsächlichste  Krankheitssastände  seigten  sich: 
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des  KDooheD^nitoinB  

AUgemeine  KonstitutionsaDomdian,  Blutaimut 

und  Bleichsucht  

Drüsen  unter  der  "äußeren  Haut  

Mood-,  Kachtu-  und  Naaenechleimhaut  (ade- 

Doitle  Vegetationen)  

Sdirennfig^  (anofinftl)  

Bufvenufigsn  

Sprachstöningen  

Köiperliche  BntwickliuigBStöningen  (Brüche) 


Kmben 
13,2  •/# 

11.6  7o 

11.7  % 

9,8  > 

6.8  Vo 
2.8% 
5.1  «/o 

3.9  % 


SIftdcben 

12,3  % 

16,5  Vo 
11.4% 

9,9  > 

6.4  % 
2,8% 

3.5  % 
2,7  % 


Ober  den  allgemeinen  Kräftezustand,  die  jbeäciiallenheit  der 
ZUme  und  die  aUgememe  geistige  BeedüifEeDheit  Uftren  folgende 
ZiUm  auf: 


Knaben 

Mftdchen 

• 

t 

1  mittel 

1 

schlecht 

St' 

l  - 

•  i 

AUgUD  einer  \ 

J 

65,2 

1614 

39,6 

212 

1855 

46,9 

1914 

48,* 

185 

-1 

1619 

ael 

39,7 

1854 
zu- 

rück- 
geblie- 
1  bea 

45,{i 

603 
angeb. 

De- 
fekte 

1 

14,8 

1366 

nor 

mal 

34,5 

1 

1948 
zu- 
rück- 
j»eblie- 
bcn 

1 

49.3 

j 

640 
angeb. 

De- 
fekte 

16,9 

Allgemeine  i 

94,1 

232 

3764 

95,2 

186 

4.7 

j  4 

0,1 

r 

1  . 

1 ' 

Bei  den  Überwachunpschülem  der  Klassen  la  bis  VI  (2210 
K-^ih'  n,  2748  Mädchen)  finden  sich  folgende  Zahlenverhältnisse  mit 
hmg  auf  die  hauptsächlich  vorkommenden  Kiankheitszustände: 

Kranklieitseinbeiten  bei  den  ÜberwaohungBchülern. 


Drüsenschwellmigeii  unter  der  ftoßeien 

Haut  


AogenkniiklMiten 


Knaben 

Mädchen 

Total 

287 

2^ 

478 

321 

512 

833 

48 

65 

113 

180 

221 

401 

138 

133 

271 

746 

806 

1551 

160 

132 

382 

12 
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SInaben 

Mä(lchen 

Total 

• 

1/1 

1  f^Q 

lOo 

TT  U 1  

o/ 

1 

1  <o 

TTH    1           .    ^  •■        1         /\7  1  ••    \ 

t57o 

OöO 

▼      •    A         1  1 

92 

11 

103 

DU 

rTÄ 
40 

läsD 

11 

If 

OQ 

OA 

Q7 

o< 

177 

Skrofulöse  

46 

91 

Sprachgehrechen  (Stammeln,  Stottern).  . 

123 

55 

178 

Funktioneiie  Nen^enstörungen  (Chorea, 

30 

40 

70 

Bei  den  sog.  Schulinvaliden  (843  Knaben  und  760 

Madchen) 

fdkn  iwei  Brittal  der  KnaUieiteeiiiheileii  bei  Knaben  und  di» 
IßUfte  bei  MAdchen  auf  Seh-  und  GehÖTStörungen. 

Mitteilungen  an  die  Eltern  wurden  erlassen  in  2703  Fällen  und 

der  Alleweis  über  ärztliche  Behandlung  in  996  Fällen  erbracht. 
14  Knaben  und  79  Mädchen  wurden  im  m<  1  ikomechanisclien 
Institut  des  Allerheiligenhospitals  orthopädisch  behandelt. 
Diese  Behandlung  wurde  im  Berichtsjahre  imn  ersten  Male  ein- 
geführt. 

Nach  dem  Bericht  der  Volksachulinspektoren  wurden  drei  neue 
Hilfe schulklassen  eingorichtet,   bo  daß  nmimehi*  33  aolcfaar 

Klassen  bestehen. 

Der  Schülerdurchschnitt  beträgt  bei  den  Volksschul- 
klangen  53,1* 

In  m&Bobiüen  wurde  filr  alle  Sohül»  der  Beadilftigungs- 
nnteiTicht  in  Holx,  FkdbeUrbdten,  Papparbeiten  und  Moddliereii 

obligatorisch  eingerichtet. 

Die  Arbeitslehrkolonie  ist  zurzeit  mit  38  Knaben  im  AHer 
von  14 — 22  Jahren  besetzt.  Die  Bestrebungen  der  Kolonie  werden 
durch  Arbeitfiaufträge,  besonders  auch  aus  den  städtischen  Betrieben, 
unterstützt. 

Für  die  Stammler  wurden  28  Kurse,  fOr  die  Stotterer  21 
KuTBe  abgehalten.   Üb  kamen  805  Stammler  und  224  Stotteier  aar 

ärztlichen  Untersuchung.    Die  Kurse  für  Stammler  umfaßten  je  30 

Unterrichtsstunden,  die  für  Stotterer  je  90.  Die  Einrichtung, 
auch  aus  den  Anfängerklassen  die  stotternden  Kinder  in 
die  Kurse  aufzunehmen,  hat  sich  gut  bewährt. 

Kür  die  Lehrer  der  Vuiksschule  wurden  folgende  Vorträge  ge- 
halten: 

1.  Entwicklung  der  kindlichen  Sprache. 

2.  Atmung  und  ihre  Bedeutung  für  den  Sprechakt. 

3.  Die  anatomischen  und  physiologiBchen  Grundlagen  der  Stimm- 
gebung,  der  verschiedenen  Stimmlagen  usw. 

4.  Die  Lautbildung. 

ö.  Das  Sp-*':clicn  in  Schulen,  Sprochsümmfehler  der  BeruÜbreduer 
und  der  Lehrer. 
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6.  Obendoht  Aber  dk  Natur  da  Spreohfehler  und  dietea  Be- 
handloag. 

7.  Die  Schwerhörigkeit  urd  deren  Behandlnnoi:. 

ErauBebader  Mnd  in  16  VoiksschulhäiiHcrn  eingerichtet.  Es  wird 
eine  Zunahme  der  Benutzung  der  Bäder  beobachtet. 

Der  Irztliche  Bericht  über  die  Hilfsschulen  weist  nach, 
M  die  Zahl  der  HUfiBcInilzöglingo  irom  Jahre  1904  bis  1906/07 
im  4^  auf  741,  also  in  drei  Jahren  um  60  angestiegen  igt. 
Qpntfimlich  ist  es,  daß  in  Biealau  die  Idioten  von  der  HilfBkliMiift 
wff  in  diV  Volksschule  gewiesen  werden  Wenn  An-^tf^ltsversorgung 
Dfht  l  iiic:*  leitet  werden  kann  und  die  Hilfeklassen  nicht  Platz  gc- 
waürcD  können,  dann  bleibt  wohl  überhaupt  nichts  anderes  übrig, 
lii  Eotlsmung  aus  der  Schule,  denn  in  die  Volksschulklassen  ge- 
hSicn  Idioten  niebt 

Der  Berichtentatter  führt  aue:  daß  zwar  im  Duichschnitt  die 
ffilfnchulzoglinge  nach  Körper,  Gewicht  und  lilnge  hinter  den  gleich* 
alteri^en  Kindern  der  Normalklassen  zurückbleiben,  daß  aber  trotzdem 
die  Veimutung  widerlegt  werde,  die  geistige  Minderwertigkeit  sei  von 
einer  entsprechenden  körperlichen  Minderwertigkeit  begleitet  oder  gar 
difiMi  abhängig.  Ebenso  wenig  spielten  Defekte  im  Bereiche  der 
ftnnfwnffgane  eine  Rolle. 

Die^e  Ausfohrnngen  stehen  in  so  auffälligem  Widerspruche 
mit  den  Erfahrungen  wohl  fast  aller  auf  dem  Gebiete  des  Hilfs- 
W>>?*-'n Wesens  tatigen  ärztlichen  und  pädagogischen  Fachleute,  daß 
*ie,  wenn  nicht  ganz  besondere  Verhältnisse  vorliegen  sollten,  starken 
Bedenken  bezüglich  der  Richtigkeit  beg^paen.  Der  Berichterstatter 
«iid  in  dieser  Himiidit  seine  Hefte  dnioh  weitere  gründliche  Unter 
mbongen  woU  noeh  korri(^eren  mfissen. 

Dem  Berichte  angefügt  sind  die  Adiessen  der  Schulärzte  und 
die  Verteilung  der  Arzte  auf  die  einzelnen  Bezirke,  sowie  der  Vortrag, 
den  Dr.  Oepbeckk  nuf  dem  internationalen  Kongreß  in  London  gehalten 
hat:  »Besonderheiten  der  schulärztlichen  Statistik  und  Technikc. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Schvllnte 
im  der  Gemeinde  Ainheim  (HoEaad)  im  Jahre  190<k' 

Der  Direktor  der  Gemeindearbeiten  wurde  bei  seinem  jährlichen 
Besuch  in  den  Schulen  begleitet  von  dem  betreffenden  Arst,  und 
nach  gemeinschaftlicher  Beratung  wurden  in  verschiedenen  Bennien 
eine  Anzahl  Veränderungen  angebracht. 

Die  vorhandenen  Schulbänke  gefallen  denÄrzten  nicht;  das  System 
veraltet;  außerdem  gibt  es  in  veiscfaiedenen  Abteilungen  nicht  eine 
genügende  Anzahl  KUike  verschiedener  Größe,  so  daß  den  Schülern 
je  nach  ihrem  Körperbau  ein  ent.sprechender  Plats  angewiesen  werden 
kennte.  Für  einzelne  Schulen  konnte  man  neue  Schulbänke  an- 
schaffen,  welche  die  von  der  Hygiene  gestellten  Fordemngen  erfüllen. 


»  ß.  den  *SchularzU,  Jahrg.  1906,  S.  10  und  120. 
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Außerdem  versuchten  die  Schulänto  zu  eimohen,  daß  jedes  Kind  in 

one  für  dasselbe  passende  Bank  g^tet  werden  könne. 

Proben  mit  Stauliol  zum  ölen  der  Böden  p:elftngen  ganz  ^li; 
man  klagt  nu  ht  ulu  r  die  Glätte  der  Böden,  und  besonders  geölte 
Tumräume  sind  viel  weniger  staubig. 

Nur  eine,  kleine  Anahl  der  Schulkinder  benntsto  die  kosten- 
losen  Schnlbäder;  die  SehoUnte  mdnen,  daO  der  Besueh  des 
Sdraibades  in  den  Stundenplan  au^nonunen  a  «  r  len  soll. 

Die  Schulbücher  wurden  untersucht  nach  den  Forderungen, 
welche  die  Gesundheit>:lehro  stellt;  es  zoi^rtp  sich  hierbei,  daß  66 Vo 
derselben  gut,  28  %  zu  gebrauchen,  4  ungenügend  und  2  ®/o  schlecht 
sind.  Die  ungenügenden  und  schlechten  Bücher  sollen  durch  bessere 
eiaetet  werden.  Vor  der  Anschaffung  neuer  Bücher  werden  diese 
forthin  auf  ihren  hygienischen  Wert  geprüft  werden. 

Der  ärztlichen  Aufucfat  wurden  6069  Kinder  der  öffenthchen 
Schiilen  und  870  Kinder  aus  Privatachulen  unterstellt.  Letatere  hatten 
darum  gebpf»^n 

1381  Kjnder,  welche  ziun  erstenmal  die  erste  oder  eine  der 
höheren  Abteilungen  besuchten,  wurden  ganz  untersucht;  die  Erfolge 
disserUntemudiung  werden  anaährliohinTüMlIenmitgsteiit.  ZeugnkMe 
des  Hausarstes,  wodurch  die  XJnteeBUchung  des  Schulantes  überflüssig 
wird,  wurden  nur  wenig  eingeliefert. 

In  662  Fällen  wurden  Ratschläge  an  die  Eltern  mitgegeboi, 
welche  in  43^^  Fällen  oder  in  66®/j  befolc^t  wurden. 

Der  Gesundheitszustand  war  im  all:,'',  im  men  gün.slig,  Kindern 
mit  Keuchhusten  und  Mumps  wurde  aui  üat  des  Schularztes  der 
Zutdtl  in  die  Sdiule  vom  fi^ulleiter  für  einige  Zdt  verboten. 

Bei  Anlaß  der  Verbreitung  yon  Blasern  in  einer  Schule  wurden 
die  Kinder,  welche  die  Masern  noch  nicht  gehabt  hatten,  täglidl  YQUa 
Schularzt  untersucht  und  die  zweifelhaften  Fälle  entfernt;  auf  diese 
Weise  gelang  es  in  verschiedenen  Schulen,  eine  Epidemie  zu  verhüte 
nur  in  einer  Srhiilc  wurde  dieses  Ziel  nicht  erreicht. 

Bei  den  Kuidern  von  zwei  Schulen  wurde  der  Brechungagrad 
der  Augen  unteraucht  und  es  eigab  sich  folgender  Befand: 
Schule  X  (Alter  sechs  bis  neun  Jahre). 
Nonnalsic^ti^dt      Übersichtigkeit  Kurzsichtigkeit 
30  57,2  G,l 

Übersichtiger  Astigmatismus      Kurzsichtiger  Astigmatismus 
4.5  2,2 
Schule  XV  (Alter  uemi  bis  zwölf  Jahre). 
Normalsichtigkeit      Übeisiohtigkdt  Kurssichtigkcit 
38,2  43  14,1 

Übersichtiger  Astigmatismus      Kunsicfatiger  Astigmatismus 

3,5  1,1 
Diose  Prozentzahlen  stimmen  mit  den  an  anderen  Orten  ge* 
wonneiitii  Resultaten  überein. 

115  Kinder  mußten  als  schwachäinnig  bezeichnet  werden,  so  daß 
im  BünTerständnisse  mit  dem  Voistande  der  Lehreiscfaaft  dem  Ge- 
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memdeTOistande  vorgeechlageo  woide»  «0  sei  eine  Schtile  für  schwach- 
Bonige  Kinder  zu  emchtf^n. 

Die  Schulärzte  Mrerden  sowohl  vom  Schulleiter  als  auch  vom 
übn^  Lehrpcrsonai  kraftig  miterBtützt. 

Mit  Aafang  Januar  1907  werden  die  Schulärzte  auch  ihre  Arbeit 
in  den  KleinkinderBcfaulen  beginnen;  dort  werden  aber  nur  die  Kinder 
ffstematiflch  unteiBUcfat  werden,  bei  denen  der  Schularzt  dies  als 
Dotwendig  erachtet  oder  wenn  er  vom  Unterrichtspersonal  darum 
enocht  wird.  Dr.  med.  J.  M.  C.  MouroH-Haag. 


Sechstar  Jahreaberielit  der  Sehnnnte  der  Stadt  GhAiiiiiltB 

von  Ostern  1906  bis  Ostern  1907. 

In  diesem  Zeiträume  waren  16  Schulärzten  30  Volksschulen  mit 

3TS2b  Kindern  unterstellt. 

Von  den  54*29  neueingetret^nen  Schülern  wurden  r^285  von  den 
s.üuiarzieii  untersucht,  für  144  ein  priyatärztliches  Gutachten  bei- 
fBbiaefat 

Die  Allgemeinkometitution  war  »gut«  in  84,4%  der  Fille,  »mittele 

in  63,0%  und  »schlecht«  in  2,6%.  Ernstere  Erkrankungen  der  Lungen 
fanden  sich  bei  0,6%,  Herzfehler  bei  1,6%,  Bruchleiden  bei  3,0 "/o, 
HäuterkrankunsTon  4,1  %,  Parasiten  4,9%,  Veränderungen  der  Wirbel- 
•üule  11,1%,  Seiieiuruugen  17,8%,  Gehor'^turungen  4,1%,  Er- 
krankungen der  Nase  und  des  Nasenrachenraums  15,3%,  schlechte 
Gebisse  28,1%,  Spiacfastörongen  2,7%,  KynstiiutionBanomalien 
(BhitanDUt»  Cäilonwe)  18,6%,  Erkrankungen  des  DrOsensystemfl 
CBbohiloee)  11,8%,  geistige  Mängel  l,47o.  Ärztliche  Behandlung 
war  erforderlich  bei  16,4%,  Mitteilungen  gesandt  wurden  in  1376 
.FlUen  (25,5%),  in  ärztliche  Übenvachung  genommen  652  (13,7Vo). 

Von  den  Schülern  der  zweiten  bis  achten  Klasse  wurden  von 
jeckm  Schularzte  etwa  700  Kinder  einer  eingehenden  Untersuchung 
unterworfen.  Hierbei  sind  die  Schüler  der  XVII.  Besirksschule  nicht 
milbereduiet.  Aue  den  Sprechstundenbefunden  eigibt  eich,  daß  be- 
haftet waren  mit: 
Sfch^törun^rpn  und  Brechungsfehlern....  13,9%  der  Untersuchten 


Blutarmut,  Chlorose,  Unterernährung  . .  8,7  7o 

Herz!?tömngen    7,2  % 

Erkrankungen  des  Nasenrachenraums  . .  5,6% 

EOratfiniiigea   5,2% 

Kerrenerknnknngen   3,2% 

Haut^rkrankungen   3,1% 

Erkrankungen  dos  iinfioron  Auges   3,0% 

Akuten  Infektions-  undüeberhaftenKrank- 

beiten   2,5% 

Herzfehlem   2,0% 

Wirbebäuleverlnegungen   6,8% 

BmatMen  Lungenleiden   ltl% 
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AhnHcbe  fiHttm  ergriben  sich  in  der  XVXI.  BeiirkMehtil«. 

Die  in  Chemnitz  bestehenden  Förderklasgen  wurden  um 
eine  Klasse  VII  erweitert.  Von  den  33  Schülern  der  Förderklasse  VIIT 
konnten  19  der  Normalklasee  VII  zn^ewieeen  werden,  S  kamea  in 
die  Förderklasse  VTI  und  6  wiirden  der  Hilfsklasse  zugeteilt. 

Der  Gesundheitäzuätaiid  der  61  Schüler  beider  Förderklassen 
ifllgt  dDige  BeBondeifafliteD.  Qate  Konatitcitioii  wie«  nxa  ein  Sehfller 
«nf,  35  mittlem  Und  15  echleehte. 

Unter  den  Körpergebrechen  stehen  im  Vordergrunde: 
Anomalien  dca  Brustkorbes  und  der  Wirbelsäule..  31  =  61%, 

Kranke  NasenrachenverhältDisse   21  =  41°/o, 

Schlechte  Zähne   49  =  98%, 

VerBchlechterung  jder  Konstitution  (Anämie)   38  =  75%, 

Abnonnitäten  des  DrüsensyetemB   17  =  34Vo* 

Es  handelt  sich  somit  nm  einen  in  gemmdheitlioher  Hinaicht 
nuTidf  r  vertigen  Schülerbestand* 

Zum  Zwecke  ausreichender  Bekämpfung  der  Ungexieferplage  ist 
die  Anstellung  einer  Person  in  Aussicht  genommen. 

Die  Frage  der  Errichtung  einer  Walderholungsstiitte  wird  studiert. 
Als  Norm  für  Lüftung  und  Würmezuötand  im  Klassenzimmer 
wniden  folgende  Bestimmungen   der  iiehxenchalt  sur  Kenntnis 
gebracht : 

»Der  Wärmezustand  de8  Zimmers  ist  in  der  Zeit,  während  der 
geheizt  wird,  je  nach  dem  Alter  der  Schüler  innerhalb  14®bial6**R 
(17»  bis  20"  C)  zu  halten. 

Außer  der  künstUchen  Entlüftung  ist  die  Fensterlüftung  nach 
Möglichkeit,  natürlich  unter  Berücksichtigung  der  Besonderheiten  der 
Witterang,  femer  etwaiger  Ton  anOen  kommender  Gerüche  naw.  an 
benntaen,  nnd  awar  rogelmÜHg  zur  Lüftung  der  unbesetzten  Klassen- 
ximmer  sowie  auch  in  den  großen  Pausen.  Bei  voller  Fensterlüftung 
genügen  in  den  Pan^on  bei  einer  Außentemperatur  von  unter  -\- 
.  bis  5"  vier  Minuten,  hei  -f  5»  bis  0"  drei  Minuten,  bei  O**  bis  —  5** 
zwei  Minuten,  bei  — 5®  und  darunter  zwei  bis  eine  halbe  Minute. 
Bei  besetzter  Klasse  ist  in  der  warmen  Jahreszeit,  namentUch  bei 
Aufienwarme  über  15*^  C,  voUe  Fensterlüftung  erwünscht,  bei  solcher 
unter  15»  ist  nur  Oberflügellüftung  am  Hatw,  bei  solcher  von  10* 
abwärts  tritt  nur  Pausenlüftung  ein.c 

Vor  der  Lehrerschaft  wnirden  zwei  Vorträge  gehalten  über 
»Reinlichkeit  und  Schule«  und  über  die  F^age  der  »ungeteilten 
Unterrichtszeit«. 

Es  wnrdoi  vier  Stottererheilkurse  abgehalten  unter  der  Leitung: 
sachverständiger  I^ehrer.    Das  Resultat  war  bei  46  Teilnehmern 

dreier  Kurse  »gut«  bei  14  Schülern  (30,4%),  »befriedigende  bei  28 
(60,9%)  und  »unbefriedigend«  bei  4  (8,7  Vo). 

In  sämtlichen  Hilfsklassen  wurden  die  Knaben  im  Handlertig- 
keitßunterricht  beschäftigt. 

Unter  der  Leitung  eines  Schularztes  und  eines  Turnlehrer» 
wurden  orthopädische  Tnmkurse  abgehalten. 
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Die  fakaltativen  Schulspiele  wurden  durch  obligatorisch» 
erpmzt,  und  J'war  wurden  acht  obligatorißcho  Spielnachmittage  für 
dm  ganzen  Souimer  augenetzt.  Zur  Verfügung  ßtehen  drei  Haupt- 
ifielpliiUe  und  zehn  Nebenpiätze. 

Braute bäder  bestehen  vier  mit  40  Brausen.  Das  Baden  ist 
Mnllig  md  findet  anßerhalb  der  Unterrichtszeit  statt  Benutst 
worden  dieBider  von  61,4%  der  Knaben  und  86,6  Vo  der  Mädchen. 
Loder  laseen  viele  Eltern  ihre  Kinder  aus  Indolens  oder  niohtigen 
Vonränden  die  Badegelegenheit  versäumen. 

Fortwuhnrid  macht  sich  das  Bedürfnis  nach  lieschaffung  neuer 
Scbuiraumiichktsiteu  geltend.  Bezogen  wurde  auf  Ostern  1^6 
db  Z.  Midchenbesirkssohnle,  fertiggestellt  im  Berichtsjahre  die 
SV.  Knabenbetirksscfank  mit  23  Klasseniimmem.  Anch  Barai^n 
kmn  war  Yenrendnng,  nnd  swar  vier  zu  je  zwei  Lehrzimmem. 

•     Dr.  A.  KxAn-Zöiioh. 


Ütiuttt  Miiitiiviu^tn. 


Nene  Sebnttrste. 

^^"■■in»  Der  Gemeinderat  von  Bakarest,  der  Hanptstsdt 
SuiinienB,  hat  auf  Anregong  von  dessen  BürgermeisteisteUvertreter, 

dem  praktii^chen  Arzte  Dr.  Botescü,  den  Beschluß  gefaßt,  die  Haupt- 
i^tadt  in  fünf  Schulbezirke  einzuteilen  und  vorläufig  für  drei  dieser 
fie&rke  probeweise  Schulärzte  anzustellen. 

Die  Verpflichtung  dieser  Schulärzte  gelit  dahin,  alle  in  ihrem 
Beiirke  gelegenen  öffentlichen  und  privaten  Schulen  in  cineni  bc- 
rfnwiffff«  Tomns  su  inspizieren,  den  hygienisdien  Znstand  der  Scbnl-^ 
gtbiode  in  einem  für  jedes  Gebftude  spsfiell  angeUgten  FkotokoU  za 
fcrmerken,  den  Gesundheitszustand  der  Lehrer  nnd  Schüler  zu  be- 
aufsichtigen und  für  jeden  Schüler  einen  l)e55ondcren  Gesundheits- 
pchiiu  zu  führen,  bei  beginnenden  Erkrankungen  der  Öchüler  die 
Eltern  zu  benachrichtip;en,  arme  erkrankte  Schüler  unent- 
geltlich häuBÜch  XU  behaudeiii  und  den  Eltern,  Lehrern  und 
Selinlem  In  populär-hygienischen  Vorträgen  hygienische  Kenntnisse 
bonbnngen» 

Wenn  sich  dieser  Versuch  bewähren  sollte,  so  besteht  die  Ab- 
sicht, vom  April  dem  neuen  Budgetjahre  md,  für  alle  fünf 
Schoib^irke  die  Einrichtung  der  Schulärzte  definitiv  zu  systeniisieren. 

Dr.  Albert  FLACHR-Moine,«ti,  Rumänien. 

Amsterdam.  Der  Gemeinde voibtand  zu  Amsterdam  hat  äich 
entschlossen,  die  hygienische  und  instliche  AufBicbt  über  die  dffent- 
Hdien  Elementarschulen  einauführen. 
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Die  hygienische  Aufsicht,  die  aich  namentlich  auch  auf  die  Sohul- 
räume  erstreckt,  soll  sich  mit  den  Fragen  der  Reinigung,  der  Heizung, 
der  Beleuchtung  und  der  Lüftung  sowie  der  Verhütung  von  anstecken- 
den Krankheiten  uiiler  Schulkindern  befaspen ;  sie  ist  dem  städti- 
Bchen  Gesundheitaamte  überwiesen.  Die  ärztliche  Aufsicht  i^it  Sache 
der  Gttndiideinte  und  h«t  den  Zwaek,  in  enter  Linie  soweit 
als  mdgUcb  gewieaenhaft  daför  za  eoigen,  daß  keine  Kinder  in  die 
Schule  zugeLusen  werden,  welche  ihrer  körperlichen  Anlagen  oder 
geistigen  Eigenschaften  wegen  für  den  normalen  Abteilungsunter- 
richt  unfähig  sind  und  in  derer  eichenem  Intereeee  es  lieprt.  daß  sie 
vom  Anfang  an  in  einer  für  sir  pan.^encien  Weise  erzogen  werden. 
Eine  weitere  Aufgabe  der  Schulärzte  besteht  darin,  dem  Untenichts- 
personal  an  jeder  Zdt  intlidie  AufldSning  au  erteilen  in  lUlen» 
in  denen  die  Vermutung  vorliegt,  daß  ein  Kind  mit  körperlichen 
oder  geistigen  Mängeln  behaftet  sei,  welche  für  andere  Kinder  lästig 
oder  gefährlich  .sind  oder  das  Kind  selbst  verhindern,  am  Unter- 
richte orfolfrreich  teilzunehnion ;  solobe  Kinder  «ollen  fiii?  der 
Schule  entfernt  werden.  iSchiieülich  ist  ollen  denjtni',':*  ii  Eigen- 
schaften und  Zuständen  bei  Kindern  Beachtung  zu  schenken,  welche 
auf  den  Erfolg  des  UnteiriobtB  dnen  naditeiligen  Binfluß  haben 
können,  wie  adenoide  Vegetationen,  RückgratakrOnmiungen,  Mängel 
des  Sehorgans  oder  des  Gehörs  uaw. 

Über  die  Erfolge,  welche  diese  Au&icht  zeitigen  wird,  muß  die 
EIrfahrung  Aufklärung  bringen. 

Im  Hinblick  auf  die  Tatsache,  daß  der  eingeführte  Auf.sichtd- 
dienst  vorläufig  noch  alö  Probe  betrachtet  werden  soll,  wurde  ange- 
ordnet^ daß  die  Arzte  besonders  den  SchiUem  der  ersten  Abteilung 
Ihre  Aufmerksamkeit  widmen  sollen,  um  sie  wShiend  der  ganzen 
Schulzeit  beobachten  zu  können.  An  den  höheren  Schulabteilungen 
werden  sich  die  Arzte  im  Anfang  nur  mit  denjenigen  Schülern  be- 
schäftigen, für  welche  nach  dem  Urteil  des  Untcrricht^pcrsonals  mit 
Rücksicht  auf  körperliche  oder  geistige  Fehler  eine  gründlichere 
Unterbuchuiig  notwendig  ist.  Dr.  med.  MouTON-Haag. 

BizdAif 'bei  BeffUn.  IMe  Schuldeputation  beschloß,  den  sladti- 
ecfaoi  Körperadiaften  zum  1.  April  1908  die  Binriehtnng  vorläufig 
einer  Schularztstelle  für  die  beiden  HUfsschulen  in  der  Kaiser- 
Friedrichstraße  und  in  der  Ber^traße  zu  empfehlen. 

Oberhessen.  Der  Kreiptag  des  Kreises  Büdingen  hat  die  Be- 
stellung von  Öchuliirzten  beschlotk^en,  t-owie  Mittel  bewilligt  zwecka 
Heilbeliandlung  von  an  Tuberkulose  erkrankton  Kindern  unbemittelter 
Eltern  in  Anstalten. 

Schlettstadt  Auf  Beschluß  des  Gemeinderats  sind  auch  in 
dieser  Gemeinde  Schulärzte  angestellt  worden,  die  ihre  Tätigkeit 
bereits  aufgenommen  haben.  Die  ärztliche  Untersuchung  der  Schul- 
kinder erfolgt  zweimal  im  Jahre,  einmal  im  Sommer  und  einmal  im 
Winter.  Für  jedes  Kind  wird  «;in  Gesundheit«5chein  angelegt,  deinen 
Raum  für  acht  Schuljahre  bemessen  ist.  Der  Befund  des  Arztes 
wird  in  den  Gesundheitsschein  eingetragen,  außerdem  bespricht  der 
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Ant  den  Befand  mit  dem  Lehrer  imd  erteilt  Ratschläge  über  etwaige 
spetielle  Behandlmig  eines  mit  körperlichen  Gebrechen  behafteten 
Kindes  und  macht  femer  den  Eltern  erkrankter  Kinder  Mitteilung 
über  seine  Festfitellungeu,  wobei  er  entweder  selbst  Mittel  zur  Heilung 
angibt  oder  die  Heranziehung  des  Haufiarztes  empfiehlt. 

CefaMT,  Der  Gemeinderat  hat  die  Anstellung  von  Schnlärsten 
betchkneen  und  diese  haben  ihie  Titigkeit  b^onnen.  FCbr  jeden 
Schäler  wird  ein  Formular  ausgefüllt,  das  auf  der  Vorderseite  die 
PeiBonalien  des  betreffenden  Kindes  angibt,  während  die  Rückseite 
für  Betnerkimpen  de«  Arzte?  vorbehalten  ist.  In  Oegonwart  ihrer 
I>ehrer  werden  die  Schuler  von  dem  Schularzt  untersucht,  der  ganz 
genau  den  Gesundheitszustand  des  Kindes  feststellt.  Insbesondere 
Verden  die  Sinneewerkzeuge  eingehender  Unteitniehung  unterworfen,  aber 
aodi  die  fibrige  Körperkooetitation  lu>mmt  in  Betracht,  da  eine  ganse 
Bribe  Toa  Fragen  auf  diesen  Gesundheitsscheinen  zu  beantworten  sind. 

Schwerin  (Mecklenburg).  Die  repräsentierende  Bürgerschaft  be- 
Khloß,  den  Magistrat  um  baldige  AneteUong  von  Schuläraten  zu 
«Buchen. 

Oberursel  (Hessen-Nassau.)  Die  Stadtverordnetenversammlung 
genehmigte  den  Magfatratavotadilag,  dnen  Sehularst  anrastelkfi. 
Die  Anstellang  erfolgt  voransnchtlioli  ab  1.  April  1908. 

Reoi^ganisatlon  de»  schulärztlichen  Diensteg  in  Basel. 

T>er  Erzichungsrat  richtete  auf  Ansuchen  von  Prof.  Dr.  Albrecht 
BrKCKHAEDT,  an  die  Inöpektionen  und  die  Konferenzen  der  ver- 
schiedenen Schulanstalten  folgende  Fragen,  von  deren  Bcuntwurtung 
da«  weHeve  Vorgehen  in  der  Bcfanlarstangelegenheit  aUiBngen  wild: 

1.  Sollen  regelmftfiige  Beenche  in  allen  Schulen  stattfinden? 

2.  Sollen  regelmäßige  Sprechstunden  in  den  Schulbtosem  ab- 
gidiaHen  werden  V    Wie  häuHg? 

3.  Soll  clf^r  Schularzt  (rrpp.  die  Schulärzte)  außerdem  täglich  an 
einem  bestimmten  Orte  zu  Bprechen  sein'?  Aintslokal? 

4.  Welche  neuen,  bisher  nicht  berücksichtigten  Pflichten  und 
Angaben  sollen  dem  Sehulant  (resp.  den  Scbulinsten)  überwiesen 


5.  Sollen  aufler  dem  Schularzt  (resp.  den  Schulärzten)  noch 

Augen-  nnd  Ohrenspezialisten  sowie  Zahnärzte  zur  Untersuchung  und 
Pfl^e  der  Augen,  Ohren  und  Zähne  beigezogen  werden? 

Zur  Frage  der  Anstellung  von  Sc  h  u  1  •  Augenärz ten  drückt 
sich  Dr.  med.  Aknold  Lötz  wie  folgt  aus: 

Id&  persönlich  bin  durch  meine  SchuI^Augenuntersncbungen  sur 
Übeneugung  gekommen,  daß  mangelhafte  Untersuchungen  nichts 
nfitsen,  und  daß  richtig  durchgefilhrte»  eine  rieeige  ärztliche  Leistung 
voraupsetzen,  zu  derf^n  Bewältigung  mohr  fT»^bört  als  nur  gutes 
Honorar.  —  Ist  eine  wirklich  korrekte  Brillen  he.- timmung  srlion  ein 
Geduld?-  und  Kunstwerk  bei  großem  Schülern  und  Erwachsenen,  &o 
ist  sie  eö  noch  viel  mehr  bei  kleinen  Kindern,  bei  welchen  die  sub- 
jektive Untersudrangsmetfaode  oft  völlig  versagt  und  durchaus  unxu- 
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verläßsig  ist.    Hier  ist  es  notwendig,  mit  den  vollkonnneoelsn  der 

zu  Gebote  ptehenden  modernen  Hilfsmitteln  zu  arbeiten,  worunter  in 
creter  Linie  das  JavalscHc  Ophthalmometer  steht.  —  Wer  solcho 
nicht  beniitzt  oder  nicht  völlig  beherrscht,  verrichtet  von  vornherein 
aui  eiu  braucitbareä  Untärsuchungsresultat  und  auf  brauchbare  Brillen. 
—  Bs  ksim  slso  nie  die  Frage  bestehen  »ob  mit  oder  oline  Jsvalc 
and  niemsls  dfizften  An&nger  als  Sefanl-Augeniitte  sngestellt  oder 
FoUkUniken  zum  obersten  Richter  für  Alle  über  Brille  oder  Nidit» 
Brille  gesetzt  werden.  —  Da  nun  aber  da.s  Verordnen  der  richtigen 
Brille  keine  so  einfache  und  selbstverständliche  Sache  ist  als  viele 
Leute  glauben,  so  dürfte  schon  dieser  Umstand  jedenfalls  einige 
Bedenken  erregen  gegen  die  Zwangsbrilie  eines  eventuellen  Schul- 
augenarztes, doon  allsaviel  wfiide  von  dessen  QueUtltsii  abhängen, 
die  vielleioht  nicht  ganz  unbestritten  wiien. 

lob  halte  deshalb  dafür,  daß,  soweit  wie  immer  möglich,  die 
Behandlung  Sache  des  Vertrauens- Augenarztes  der  Eltern  bleiben  muß. 

Dr.  Lötz  verkennt  nicht  die  Wichtigkeit  von  Schülerunter- 
suchungen zur  Erforschung  der  Krankeitsursachen,  aber  er  hält  dafür, 
daß  ^  nicht  Aufgabe  des  Staates  sei,  diese  Sache  in  Regie  zu  betreiben. 
Für  Basel  müßten  bei  einem  Sofaülerbestand  yon  20500  Schülern 
in  469  Klassen  resp.  69  I.  Piimarklassen  mit  3300  Schülern  swel 
bis  drei  Augenärzte  im  Hauptamte  angestellt  werden,  mid  das  wSre 
zu  teuer.  Lötz  bemerkt  dann  in  sdnem  Berichte,  in  dem  er  be- 
stimmte  Vorschläge  macht: 

Der  Staat  hat  nur  die  Pflicht,  die  Schädlichkeiten  des  gesetz- 
lichen Schulunterrichtes  nach  Möglichkeit  einzuschränken  durch  wirk- 
lieh  dnrchführbaie  Maßregeln. 

Als  solche  erlaube  ich  mir  folgende  vorsnscblagen : 

Die  seit  einigen  Jahren  vom  Schularzt  besorgte  Bestimmung  der 
unkorrigierten  Sehschärfe  der  Primarschülf^r  L  Klampen  kann  als 
völlig  ungenügende  und  fast  wertlose  ärztliche  Leit^tung  fallen  ge- 
lassen werden.  Sie  beansprucht  unverhältnismäüig  viel  Zeit  des 
Schularztes  und  gibt  ja  nicht  den  geringsten  Aufschluß  über  den 
Grand  der  Schwachrichtigkeit;  eine  Gewähr  für  AnfBUchnng  dea 
Augenaistes  bietet  sie  auch  nicht,  wie  ich  glaube  sur  Genüge  be- 
wiesen  zu  haben.  Diese  Voruntersuchung  ist  so  einfach  und  leicht, 
daß  bei  einigem  guten  Willen  jeHer  KlasFcnlchrer  und  Klassen- 
lehrcrin  mit  genügender  Sicherheit  alle  ihre  Schüler  in  V«  his  1  Stunde 
pro  Jahr  untersuchen  kann.  Mit  dieser  jährlich  zu  wiederholenden 
Maßregel,  die  nicht  etwa  nur  in  der  ersten  Primarklasee,  sondern 
auf  säen  Scbulstufen  bis  ni  den  höchsten  Klassen  durchgeführt 
werden  müßte,  haben  wir  ja  unendlich  viel  mehr  erreicht  als  mit 
der  schulärztlichen  Voruntersuchung  nur  der  Primarschüler  erster 
Kla««p.  —  Dieses  Vorgehen  kostet  den  Staat  gar  nichts  als  die  An- 
schatrung  von  Schulsehprobentafeln,  deren  in  jeder  Schulklasse  ein 
Exemplar  vorbanden  sein  sollte,  auch  zum  Zwischengebrauch  während 
des  Jshtes  bei  auffallendem  Veihalten  der  Schüler  und  zur  eventuellen 
Beleuchtungsprobe  bei  dunklem  Wetter. 
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Bei  der  Untersuchung  hätten  die  Klassenlehrer  alle  Schüler,  die 
nicht  Sehflcharfe  1,0  erreichen,  in  ihrem  Klaesenverzeichnis  anzu- 
merken und  ihre  Namen  dem  Rektorat  mitzuteilen  resp.  dem  In- 
i|Mklonl  JUaaflfl  wäide  dsfiir  sorgen,  daß  die  Bltem  amtlich  auf- 
frfmdazi  weiden,  ihren  Vertrauens- Aogenant  oder  eine  Augenpoliklinik 
aiitmanfhen,  und  diese  hinwieder  sollten  durch  Vezordnung  gehalten 
«OD,  dem  Patienten  ein  kleine*?  Formular  mit  Diagnose  und  allfällige 
Bemerkungen  b+ treffend  Bnllcnträu;en  oder  Dispenserteilung  mitzu- 
geben. Di^e  Forinulare  wären  vom  Schüler  dem  Klassenlehrer  ab- 
fiigeboi,  der  im  Klassenverzeichnis  davon  Vormerkung  nähme.  — 
Diese  ICaßr^l  hitte  aioli  alljährlich  sa  wiederholen,  denn  ee  ist 
nicht  zaviel  Terlangt,  schwachaichtige  Schäler  jXhrlioh  einmal  engen- 
inüich  tu  untersuchen. 

Die  unentg^eltlifhe  Verabreichung  r!er  Brillen  an  arme  Schüler, 
welche  anderwärts  ein  Vorrecht  dee  Scbulauc;!  ii;irztes  ist,  geschieht 
bei  uns  so  wie  so  schon  bei  den  Poiikiimkberechtigten ;  und  auch 
dm  Mitgliedern  der  allgemeinen  Krankenpfl^e  sind  reduzierte  Preise 
«dion  jetzt  vennitteltk  so  daO  dieser  Teil  &t  achulaugenSrztliohefi 
litagkeit  bei  uns  übeiflüssig  ist. 

Die  wohltätige  Trennung  der  staatlichen  Augenpohklinik  in  zwei 
IsstiUite  unter  gesonderter  Leitung  gewährleistet  auch  den  Poliklinik- 
berechtigten  eine  wenn  auch  kleine  Vertrauciisauswahl.  Eine  ver- 
mehrte Inanspruchnahme  dieser  SpeziaipoUkliniken  durch  Poliklinik- 
bcnditigte  ist  aber  nur  wünachenswert,  da  wenigstens  die  eine  der- 
adbcB  tmts  erheblichen  Staataheitrages  zu  '/le  anewlitigen  Kranken* 
kusen  und  Nichtarmen  zugute  kommt. 

Sollte  der  Staat  endlich  einen  besonderen  Augeni^t  im  Neben- 
amt als  Schularzt  anstellen  zur  Beaufsichtigung  des  regulären  Ganges 
der  oben  g^childerten  Maßnahmen,  zur  Instruktion  der  Klassenlehrer 
oder  zur  eventuellen  Behandlung  nicht  poliklinlkl  erechtigter  Armer, 
ao  wire  das  immerhin  eine  kleine  Ausgabe,  gegen  die  nichts  ein- 
gewendet  werden  könnte. 

Schulärztlicher  Dienst 

München,  über  die  Wirksamkeit  der  städtischen  Schulärzte 
iui^ert  sich  di«  Korrespondenz  des  Deutechen  Ijehreryereins  in  nach* 
stehender  l-orm: 

Daa  Inatitiit  der  Schulintet  ^  seit  dem  1.  Januar  des  laulenden 
Jafarea  eine  ofEirielle  SSnrichtang  im  Münchener  Volksachulweeen 
bildet,  hat  dch  in  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  in  vollstem  Maße 
bewährt  tmd  erfuhr  von  selten  aller  Beteiligten  eine  sich  nach 
SUagernde  Wertschätzung. 

Vor  allem  hieß  die  Lehrerschaft  die  Gelegenheit  herzhch  vidll- 
kommcn,  in  allen  die  körperliche  ii^rziehung  der  Jugend  betreffenden 
Fragen  den  Whm«iiniaiihAn  Rat  des  dasu  bestellten  Aistea  legel- 
mifiig  erholen  so  können.  Hier  kamen  in  erster  Linie  FSUe  in 
Betracht,  bei  denen  es  aicfa  um  ein  Gutachten  über  die  Teilnahme 
der  Kinder  am  Tomen,  an  den  Sohülerwandenmgen,  am  Zeujhen- 
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oder  Handarbeitsuntemdit  v.  deig^  handelte;  aber  auch  in  der 

Entscheidiinj?  7fihln?icher  anderer  Fragen  fand  die  Schule  eine  er- 
wünschte Stutze  in  dem  Urteile  des  Schularztes,  so  beispielBweisie, 
wenn  es  sich  um  die  Zurückweisung  neugemeldeter  Schüler  handelte» 
die  die  erforderliche  Schulreife  noch  nicht  besaßen,  oder  weim  schwach 
Venclagte  der  HflÜBSchide  zugewiesen,  Kiinkliche  in  tinet  HeUanetalt 
untei^ebracht  werden  sollten.  In  solchen  Fällen  erwies  eich  die 
echuläntliche  Begutachtung  lücht  bloß  als  eine  wertvolle  Ergänzung^ 
der  pRdagogischen  Bfnrteilung,  sondern  es  zeio^te  sich,  daß  die  Eltern 
vieltach  den  Ratschlägen  des  Arztes  zugängiic  lH  r  naren  als  denen  dea 
Lehrers,  so  daß  die  erzieherischen  und  unterrichtiichen  Absichten  der 
Schule  durch  den  Schularzt  häufig  eine  wesentliche  Unterstützung 
und  Fdiderung  erfuhren.  Überhaupt  kamen  die  Eltern  der  echnl* 
InUich  überwachten  Kinder  der  neuen  Einrichtung  mit  voll.Mtem 
Vertrauen  en^egen.  Mit  regem  Eifer  machten  sie  von  der  Möglich- 
keit einer  persönlichen  Aussprache  mit  den  Schulärzten  Gebrauch, 
und  Hü  konnte  es  diesen  gelingen,  niclit  bloß  Winke  bezüglich  der 
Abstellung  oder  Milderung  der  vorgefundenen  gesundheitlichen  Defekte 
zu  erteilen,  sondern  weite  Kreise  für  eine  vernünftige  und  fördersame 
Körperpflege  der  Kinder  su  intereesieren. 

So  läßt  sich  denn  als  Erg*  bnis  einer  Rückschau  auf  die  schul- 
ärztliche Tätigkeit  die  erfreuliche  Tatsache  feststellen,  daß  das  Institut  der 
Schulärzte  eine  in  jeder  Hinsicht  fördersame  Ergänzung  des  Münchener 
Schulbetriebes  darstellt,  und  daß  es  sicher  dazu  beitragen  wird,  das 
Ansehen  und  die  Wirksamkeit  der  Schule  zu  fördern,  der  heran- 
waofasenden  Jugend  in  segenyoUater  Art  m  dienen  nnd  in  jenen 
Bevelkerungskrefsen,  die  ihre  Kinder  der  Obhat  der  VoUuBchnle  an- 
vertrauen,  der  richtigen  Einschätning  einer  vemtinfigoniSfien  Ktiiper- 
nnd  Gesundheitspflege  die  Wege  m  ebnen. 

KieL  Auf  der  10.  Amtlichen  Kreislehrerversammlung 
sprachen  Medizitialrat  Stadtarzt  Dr.  Bockekdahl  über  'Die  Auf- 
gaben des  schulärztlichen  Dienstes«  und  StadtaHsistenzurzt  Dr. 
Wandel  über  »Die  Behandlung  dea  kranken  Schulkindes 
vom  Standpunkt  der  Schulhygiene  aus«.  Verlangt  wurde 
unter  anderem,  daß  der  Schularzt  sich  nur  seiner  Tätigkeit  widmen 
solle  (Schularzt  im  HauptamtiO.  Die  Referate,  welche  im  übrigen 
Entwicklung  imd  Pflichtenkrei.s  den  schulärztlichen  Dienjites  auf 
Grund  der  bisherigen  Erfahrungen  schilderten,  fanden  allgemeinen 
Beifall. 

Gers  (Beuß  j,  L.).  In  der  »HUäburghauter  D^/teUimg«  wird  der 
segensreichen  Tätigkeit  der  Schulärzte  gedacht,  die  aus  dfm 

Bericht  des  Schulantes  der  Volksschulen  in  Gera  über  das  Schul* 

Jahr  1906/07  hervorgeht.  Danach  sind  die  nnsf eckenden  Erkran- 
kniiL'cn  in  den  jüngsten  Jahren  ganz  crhebüch  zurückgegangen,  weil 
imiiicr  wi(>der  auf  die  grnl.>e  Wichtigkeit  der  rechtzeitigen  Aiiiueldung 
erkrankter  Kinder  für  die  Ausbreitung  der  Inl'ektiouäkrankheiteQ  hin- 
gewiesen wild.  Ein  weiterer  Erfolg  der  Tätigkeit  des  Schularztes 
ist  der,  dafl  jetst  kein  Kind  mehr  mit  Ungesiefer  behaftet  cur 
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Selnde  kommt.  Auch  die  Erlonuikiingeii  tod  Sehiilkindan  sind  er* 
hebUch  gofülen.  Haaptsächlich  kommen  ErkrankuDgen  der  Augen, 
Bhitannut,  Mund,  Nase  und  Hals,  Unterleibebrfiche,  WirbelsSiile  imd 

H^Tz  in  Frag«'.  Bei  den  Mädclioyi  Tnarschieren  dio  Erkrankungen  der 
Augen  allen  anderen  voran  (Handarbeiten),  bei  den  Knaben  Unterleibs- 
brücbe.  Neuerdings  sind  aucb  die  Kinder  auf  ihre  Zähne  hin  unter- 
fQdit  worden.  Und  diese  Untersuchung  hatte  ein  betrübliches  £r- 
CebniB.  Von  329  anterracliten  lUdclien  hatten  nur  18,  Ton  188 
Knaben  nur  acht  ein  tadelloses  Gtebifi,  dann  wurden  aber  724 
fehlende  und  2611  schlechte  Zähne  gefunden.  Dieses  Ergebnis 
macht  eine  bessfro  Znhnpflpije  seitens  der  Kinder  nötig.  Der  Schul- 
ant  empfiehlt,  von  Uäteni  ILiOH  ab  sämtliche  in  den  Berirksschulen 
ao^enommenen  Neulinge  vom  Schularzt  auf  ihre  Zähne  hin  unter- 
SQ^en  zu  lassen.  Die  erkrankten  oder  schlechten  Zähne  sollen  in 
daem  8d>ema  beseiofanet  und  beseitigt  werden.  Da»  wo  der  Vater 
dtff  Kindes  nicht  in  einer  Krankenkasse  ist,  die  die  Familienbehandlung 
eingeführt  hat,  soUte  im  Bedürftigkeitsfall  ein  Zahnarzt  auf  Kosten 
der  Pt.idt  eingreifen.  In  den  Schulen  sollen  die  Kinder  mehr  als 
bisher  auf  die  Nützlichkeit  der  Zahnpflege  hingewiesen  werden. 

England.  Die  englische  Unterrichtsbehörde  hat  sich  entschlossen, 
intlicbe  Anfiricht  und  Fürsorge  in  den  Scholen  vom  1.  Januar  1908 
ab  SD  einer  ständigen  Binrxchtnng  werden  ta  lassen.  In  den  letsten 
Jahren  hat  sich  herausgestellt,  daO  der  physische  Zu.^^tand  der  heran- 
wachsenden Jugend  erheblidie  Mängel  aufweist,  die  eine  geringere 
WidnrFtrmdsfahigkeit  cegen  geistige  und  körperlioVip  Ermndnnf^  bp- 
H'.ii^tn  und  eine  limti^^'e  urztHche  Überwachung  des  Ciesundlieitn- 
Kustandes  ist  nicht  imr  zweckmäßig  und  erwünscht,  sondern  dringend 
notwendig.  Blindestens  dreimal,  solange  sie  eine  öffentliohe  Lnhr> 
anstalt  besuchen,  werden  sich  die  Schaler  einer  äntlichen  Unter- 
suchiinf;  zu  unterwerfen  haben.  Die  erste  Untersuchung  findet  bei 
Eintritt  in  die  Schule  statt.  Der  Schularzt  hat  nicht  nur  den  Ge- 
i^undheitfzustand  im  allgemeinen,  die  geistige  Veranlagung,  die  Be- 
j«chaffenheit  der  Organe,  den  Ernährungszustand  usw.  zu  unterHuehen 
und  darüber  zu  berichten,  er  hat  sich  auch  um  die  häuslichen  Ver- 
hältnisse, Kleidung,  Scbnhwerk  zu  kümmern  nnd  sie  aar  fieachtung 
der  Gebote  der  Reinlichkeit  anzohalten.  Die  äntlichen  Unteisadiongen 
seilen  während  der  Schulstunden  dort  so  voigenomm^  werden,  da0 
der  Unterricht  dadurch  möglichst  wenig  gestört  werde. 

Im  AnFrhluß  an  den  Erlaß  des  betreffenden  Ge.^etzes  und  der 
Volkirhungsverordnung,  wird  die  Frage  lebhaft  erörtert,  ob  die  Kr- 
siehung^behorde  daö  richtige  getro£fen  habe,  indem  sie  es  al«  das 
sweckmiffigBfte  beseichnete,  die  schalärzüiche  Aafsieht  den  bereits 
bestehenden  Oesandhdteoffizieren  oder  ärstlidien  Oesundheitabeamten 
ta  übertragen.  In  einem  Aafisatse  der  *Mornivg  Pof^t*  wird  aos- 
freführt,  daß  das  Erziehung» wesen  nach  der  Annahme  des  Erziehungs- 
pe**t£eB  in  erster  Linie  einen  tüchtigen,  in  Tätigkeit  befindliehen 
ärztlichen  Geeundheitsbeamten  als  ständiRcn  Beirat  der  UnfpmVIit.s- 
bchörde  bestellte  und  so  von  .selbi?t  darauf  verfiel,  die  orLiiciien 
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Vfitwiltmigibefadrden  anfinifbrdern,  dia  gesetzlich  bereite  längst  ein* 
geführten  ärztlichen  GeeundhtttBbeaiiiteD  auob  mit  dorn  echuUlnt- 
lieben  Dienste  zu  betrauen. 

Nach  der  Ansicht  A.  Mbakns  Fkaberb  M.  D.,  der  den  Stajnd- 
punkt  der  ärztlichen  Gesundheitsbeamten  vertritt,  ist  dieses  Vorgehen 
die  beste  und  praktisch  voiteUhafteate  Lösung  der  Frage.  Weder 
die  Binlfibmiig  beeondeier  SehnUMe,  noch  die  IWlieü  der  Ge- 
meinden, sich  umsh  da  einen  oder  anderen  Richtung  zu  entscheiden» 
würde  im  Intereeie  eines  reibungslosen,  einheitlichen  Dienstes  liegen. 
Wenn  neben  den  beßtehenden  Gesundheitßbeamten  noch  besondere 
Schulärzte  angestellt  würden,  könnten  leicht  Mililirlligkeiten  zwischen 
den  Erziehungsbehörden  und  den  örtlichen  Verwaltungsbehörden  ent- 
«tehen,  weil  bezüglich  eanitirer  Meflnfthmen  yenohiedene  faoh- 
technische  Anschauungen  duxcfageeeiit  weiden  wollten,  so  hinniflliUioh 
des  Sritellong  neuer  Sdiulbauten,  der  Luftang,  Keiwmg,  des  Schul- 
Schlusses  bei  infektiösen  Erkrankungen.  Übrigens  seien  auch  die 
Gesundheitsoffiziere  schon  deshalb  geeignet,  weil  sie  pich  mit  der 
ünteröuchung  von  Gebäuden,  von  Lüftung*  und  Heiaungseinrichtungen 
von  Amtes  wegen  abgeben  muüten  und  ihnen  auch  die  Untersuchung 
von  Scholkindem  keine  unbekannte  Seche  sei,  weil  sie  ee  bei  der 
BeUmpfiong  enefeeckeiider  Knnkheiten  henptelidilioh  mit  ändern 
SU  ton  li&tten. 

Dieser  Auffassung  tritt  Dr.  Hooabth,  der  ärztliche  Gesundheits- 
beamtr'  rlos  Erzieh nn??«we8ens,  selbst  ent0:egen.  Er  weist  darauf  hin, 
daß  die  Untersuchung  von  bchuigebauden  uinl  diu  Verhütung  von 
ansteckenden  ivranklieiten  nur  einen  geringen  Bruchteil  der  schul 
äntlidien  lUigkeit  nrnfirnnm  und  dedielb  igM»«*»*^«*  anf  diesen 
Gebieten  nicht  ohne  weiteres  sar  Übernahme  des  schullntliohen 
Dienstes  geeignet  machen.  Daß  die  Gesundheitsoffiziere  sich  in  die 
neue  Tätigkeit  einleben  könnten,  bestreite  niemand,  aber  den  örtlichen 
Behörden  hätte  volle  Freiheit  des  Entscheides  gelanspn  werden  Rollen, 
weil  die  rieht J^DSung  der  Frage  sehr  von  den  orilichen  Verhält- 
nissen abhünge.  Die  Schulhygiene  der  allgemeinen  Gesundheitsbehörde 
des  Ludes  untenuoidnen,  mflsee  eis  dne  knrmichtige  Politik  be- 
trscbtet  werden,  denn  surwit  sei  die  Orgsnisstion  der  Senitits- 
Verwaltung  nichts  weniger  als  b^iedigend.  Nach  kürzerer  oder  längerer 
Frist  werde  die  Schulhygiene  eine  besondere  Unterabteilung  eines 
neu  organisierton  öffentlichen  Gcvnndhcttsamte?  unter  einem  verant- 
wortlichen Minititi-r  bilden.  In^\Msthen  wäre  eö  besser,  die  Dinge 
sich  auf  ihren  eigenen  VVegen  entwickeln  zu  lassen.  In  Amerika 
babe  man  auch  den  scbulintliehen  Dienst  dundi  des  Deparlsment 
des  öffentlichen  Gesundheitswesens  ausführen  lassen,  es  habe  sich 
aber  dieses  Vorgehen  nicht  als  zweckdienlich  erwiesen. 

Rcibnnp^fn  zwischen  den  Behörden  seien  mit  der  Anstellung  von 
besonderen  Schulärzten  neben  den  bestehenden  Gesundheitsbeamten 
durchaus  nicht  zu  befürchten.  In  den  Städten  Bradford,  Halifax, 
Bumley,  Manchester  und  London,  wo  dieae«  Verfahren  eingeschlagen 
worden  sei,  hätten  sich  nleht  die  geringsten  Übelstande  ergeben.  Die 
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FartEchritte  aber,  welche  seit  1893  auf  d«m  Gebiete  dar  Schulhygiene 

in  Ebgliind  gemacht  worden  peicn,  müßten  in  eretcr  Linie  diesen 
SpexiAlbeaniteri  verdankt  werden.  Die  Erziehiinpsbehörde  hätte  d^- 
Ittlb  hei  dieeen  T.euten  Erkundigungen  einziehen  öoilen,  bevor  sie  in 
ihier  neneeten  VoUziehungsveiordDung  die  Oitsbehörden  auüorderte, 

die  bertahaideD  Qetandheitsbeainteo  mit  dem  flcbpUntUcheD  Dienita 
n  betraueiL    Dia  VeraidniiiiR  habe  alleidiDga  das  Verdienst,  die 

gnae  Frage  in  den  Bereich  der  öffentlichen  Besprechung  m  liehen, 
iher  gleichzeitig  werde  Bie  enieherische  FortMhritte  um  eine  erUeck« 
liebe  Zeit  binaosacfaiebenl 

IltigMt  te  MnUnttt. 

tatesB.  Dm  Landflime^BsluJkoUegiuiii  habi  in  ssiiMni  Jahies» 
bciktat  fib«  das  MadtniiahrafleD  im  EAmgnidi  Sashsan  hervor,  daft 
im  Batiehtijahr  in  der  Anstellnng  Ton  Schulärzten  und  in  der 

Förderanj^  BchulhypcniReher  Bestrebungen  einen  erheblichen  Fort- 
schritt gcbraclit  habe,  indem  weitere  40  Gemeinden,  darunter  16  im 
Schwarten  berger  Bezirk,  Schulärzte  angestellt  hätten.  In  Dresden 
wurden  von  17  bchulärzten  insgeeamt  8350  Öchulaniauger  untersncbt 
mA  M  41,6*/t  QewmdhqHMtSrttPgen  venMmel.  In  Leipzig  milden 
aal  Grand  der  mit  den  Vorantamushongan  der  Hfir-  und  Sehachlii» 
^vrch  cito  Lahiar  aewie  mit  kurzen  hygieniBohen  Vorträgen  dar 
Schulärzte  vor  versammeltem  Eltempubliknm  nnd  mit  der  UnteiV 
tuehuiip  der  Kind*  r  in  Anwesenheit  ihrer  Mütter  gemachten  günstigen 
Kriahningen  im  Benclitejahre  durch  den  SchulausBchuß  die  Direktoren 
ikx  VolkBscbulen  ereucht,  dieee  Maßnahmen-  auf  möglichft  alle 
47  SefanlMi  anmidcfanen,  und  m  iai  dem  «neh  mit  wenigen  Ana- 
aafamon  entapindien  weiden.  In  Ghemnita,  wo  «Ue  SohuUnta  5185 
fhMenfänger  imtenmcht  haben,  -von  denen  1247  krankhafte  Zustände 
►Ticennen  ließen  nnd  H17  — 1f)*/o  ärztlicher  überwaehuniz;  \mtersteUt 
HTjTfleTi,  hat  ein  Schularzt  orthopidiache  Turnstunden  für  Kinder  mit 
HückgratBverkrummiing  eingeführt.  In  der  Errichtung  von  Schul* 
badem  ging  es  nur  langeam  vor  eich.  Von  2319  öSentlichen  Volks* 
sdnila&  beaalien  nur  54  Sehnlhider  und  63  Orte  fiber  9000  Bm- 
««hner  vatffigtan  öberhanpt  über  keine  Wannhadeanatalten.  Das  in 
Lvpaig  eiBtmnlig  eingeführte  Tumkleid  wurde  im  Baiichtajahr  bereits 
vea  etwa  lOüOO  Schulmäilchen  p^pfragen. 

Halle  a.  8.  Bekanntlich  werden  für  die  Zukunft  in  Halle  ein 
Madtarit  und  ein  bchularzt  ihre  Tätigkeit  aiiHÜben.  Woiü  mit 
ßödiLEicht  darauf  wird  in  der  *  Saale-Zeitung*  in  anziehender  Weise  die 
•s  n&tiüdie  nnd  notwendiga  Kleinarbait  dea  Sehnlarztea  geaohUdait 
oad  Besng  genommen  atif  die  Wiikaamkeit  der  Sehnlinte  in  Mainz. 
Die  Tltii^reit  ist  recht  vidaeitig.  So  wurden  auf  Antrag  des  Schul- 
vtttp  in  einem  Schulhanse  die  Kleiderhaken  aus  den  KlflFpenrinmen 
entfernt  und  auf  den  Gängen  angebracht,  so  daß  die  Zimmerluft 
nicht  mehr  durch  die  Ausdünstungen  der  abgelegten,  häufig  feuchten 
Kleider  verunreinigt  wird.  Ein  anderer  Schularzt  rügt  die  Uttr 
«gpfindlicfakcit  einer  Seihe  -von  Lehrern  und  Lehraiinnen  gegen  Ter- 
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dorbene  und  gegen  überheizte  Luft,  was  nn  Folpc  habe,  »laß  von 
der  vorhandenen  Heizunge-  und  Vontilationsreguiierung  kein  richtiger 
Gebrauch  gemacht  werde.  Ein  Hcbulplatz  mit  lehmiger  Decke,  der 
kein  auBreichendes  Gefälle  hat,  wurde  mit  neuem  Belag  versehen, 
Dachdem  man  sieb  jahrelang  mit  dem  alten  Übel  abgeplagt  hatte. 
Bine  gröfiere  Ansabl  von  Kindern,  denen  der  Schularzt  Brillen  ver* 
ordnet  hatte,  hat  infolgedessen  die  alte  Sehkraft  wieder  erhalten. 
Viele  Kinder  wurden  mit  schweren  Augen-,  Nasen-,  Rachen-  und 
Ohrenleiden,  um  die  sich  früher  kein  Mensch  gekümmert  hatte, 
zwecks  operativen  Eingriffe  Spezialärzten  überwiesen. 

Festgestellt  wurde  weiter,  daß  der  Ernährungszustand  der  Knaben 
durchweg  günstiger  war  als  bei  den  Mftdchen,  und  daß  daran  die 
Übeibürdmig  der  Mädchen  durch  häusliche  Handarbeiten  sowie  durch 
Beaufsichtigung  und  Pflege  der  kleinen  Geschwister  schul  !  m  i  —  ein 
T^mpffind,  der  wenig  bekannt  i-^^t  und  vielleicht  Anlaß  gibt,  der  Er- 
uiihrung  solcher  Kinder,  ähnlich  wie  in  Mainz,  durch  Verabreichung 
von  warmem  Frühstück  oder  Milch  aufzuhelfen,  so  gut  en  geht. 
Speziell  erweist  sich  die  Tätigl^eit  dee  Schularztes  aber  den  skolioee» 
kranken  Kindern  gegenüber  wohltätig.  Während  früher  diese  Schäler 
ohne  Hilfe  und  Heilung  aufwuchsen,  schickt  man  sie  heute  mit 
unleugbaren  Erfolgen  in  das  physikalisch-therapeatlBche  Institut,  wo 
der  Schief  wuchs  dauernd  und  energisch  bohnndelt  wird.  Sowohl  bei 
den  leichteren,  wie  auch  bei  schwereren  Fallen  vvurden  so  vorzüg- 
Uche  Keäultate  erzielt,  daß  allgemein  ein  dauerndes  Beibehalten  dieser 
segensreichen  Neuerung  dringend  erwünscht  ist.  Schularzt  Dr.  Anox.? 
Cabk  berichtet  aus  seinen  Schulbeiirken,  daß  ^n  18  leichten  Skoli* 
ogen  im  ersten  Behandlungsjahr  sechs  geheilt  uud  sieben  deutlich 
gebessert  wurden.  Bei  den  fünf  Kindern  mit  schon  stärkeren  Ver- 
krümmungen tr!\t  siimtlich  wesentliche  Besserung  ein,  un<I  selbst  in 
zwei  Fällen  schwerster  rhachitischer  Skoliose  war  die  Behandlung 
von  sichtlichem  Erfolge,  der  sich  schon  allein  in  der  großen,  den 
Durchschnitt  d^r  Altersklasse  weit  fLbertreOenden  Großeninnahme  yon 
7,5  und  8  cm  zeigt 

Anstellung  von  Schulzahnarzten. 

CÖln.  Es  besteht  die  Absicht,  eine  zahnärztliche  Klinik 
für  Schulkinder  z\i  errichten.  Für  diese  Klinik  ist  die  An- 
stellung eines  Zahnarztes  und  zweier  Assistenten  geplant.  Obschon 
die  fiiniicbtuog  einen  nicht  geringen  Kostenaofwand  acford^,  wird 
die  Stadtverordnetenversammlung  die  Mittel  im  Interesse  der  allge- 
meinen Volkswohlfahrt  l;'  rn  zur  Verfügung  stellen. 

Chai'lottenbnrg.  Auch  in  dieser  Stadt  wird  seit  Jahrzehnten 
Klage  geführt  über  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Zähne  der  Schüler 
und  Schülerinnen.  Auf  den  Antrag  des  Magistrates  hat  deshalb  die 
Stadtverordnetenversammlung  beschlossen:  am  1.  April  1U08  eine 
Schulzahnklinik  zu  eröfEuen.  IHe  laufenden  Kosten  sind  in  Höhe 
TOn  12  500  Mark  veransehlagt;  für  einmalige  Ausgaben  sind  8600  Mark 
angesetzt.   Zur  Untersuchung  und  Behandlung  sollen  allmähli(^ 
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rtaüidie  Kinder  der  Gemeindeschule  und  des  Kindeigattens  .zttge« 
lassen  werden.    Die  Behandlung  wird  uneDlgeltlich  aan.    Für  die 

Klinik  ist  ein  Stockwerk  des  Hinterhauses  Bipmfirr-kptraßc  22  in  Auß- 
acht  genommen.  Zur  Behandlung  sind  ein  Oberarzt  und  ein 
Affii^tenzarzt  voigesehen,  deren  AnBteliung  auf  Privatdienstyertrag 
erfolge  BoU. 

KMtMk.  Ffir  die  Billiger-  und  Volksschulen  will  man  dne 
Sebulsahnklinik  einrichten,  in  der  den  Schülern  und  Schülerinnen 
«ine  vollständig  koetenloee  zahnärztliche  Behandlung  gew&hrt  wirdl 

Die  Bestellung  eines  Bchulzahnarztes,  dem  jegliche  Nebenpraxis 
untersagt  ist,  wird  wahrscheinlich  schon  bald  in  die  Wege  geleitet 
werden. 

Tätigkeit  der  Schnlzalinfinte. 

Freibiu*g  (i.  Brei^gau.)  Nach  dem  Bericht  des  Schulzahnarztes 
<ind  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis  1.  Oktober  1907  in  der  städtischen 
S-'hul Zahnklinik  1012  Kinder  untersucht  und  1250  behandelt  worden. 

betrug  in  dieser  Zeit:  die  Anzahl  der  Konsultationen  44,  Ex- 
traktionen 1832,  Füllungen  Ü84,  Einlagen  57,  Wurzelbehandlung  41, 
ünfeennchungstage  22,  Behondlungätage  96. 

LeuMp  (Rhrtitlnd).  Auch  hier  in  unserer  Stadt  haben 
die  durch  den  von  der  Stadt  bestellten  Zahnarzt  voigenommenen 
lahnärztlichen  Untersuchung«  ii  der  Schulkinder  ein  erschreckendes 
Ergebnis  p:r}ii!it.  Es  ist  fast  kein  einziges  Kind  mit  vollHtändig  ge- 
F'inden  Zähnen  gefunden  worden;  dagegen  viele,  deren  Zähnu  bis  zur 
Ualfie  krank  waren.  Jedes  als  zahnkrank  befundene  Kind  erhält 
eine  von  der  Gesundheitskommission  und  den  Schulleitern  entworfene 
Kalte,  die  außer  einigen  auf  die  Zahnpflege  bezügUchen  HinweiBen 
den  Rat  für  die  Eltern  enthält,  das  Kind  zahnärztlich  behandeln  su 
lassen.  Auf  der  Karte  sind  auch  die  Sprechstunden  des  Schulzahn - 
ante«  anjjegeben.  E«  i«t  in  das  Ermessen  der  Eltern  gestellt,  ob  sie 
den  eruriiten  llat  beiolgen  und  bei  weichem  Zahnarzte  sie  die  Kinder 
behandein  lassen  wollen.  Gewünscht  wird,  daß  das  Kind  die  Karte 
in  der  Sdiule  wieder '  abgebe,  damit  die  Lehrer  über  etwaige  Ver- 
MwimniBBe  unterrichtet  sind. 

Vereinigong  der  Schulärzte  Deutschlands. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Leubuschku  erhalten  wir  folfrondrn  Aufruf: 
Sehr  geehrter  Herr  Kollege!     Die  Unterzeichneten  beabsichtigen, 
eine  Vereinigung  der  Schulärzte  Deutschlands  ins  Leben  zu  ruien, 
«eldie  als  eelbatindige  Gruppe  des  »Deutaeben  Vereine  für  Scfaul- 
fBBOndheitspflege«  arbeitet.   Der  Zweck  dieser  Vereinigung  soll  sein: 

1.  Die  Interessen  der  Schulärzte  (auch  die  materiellen)  zu  fördern. 

2.  Spezielle  echulärztliche  Fragen  zu  erörtern  und  zu  lösen.  3.  Da.-? 
Interesse  an  allgemeinen  schulhygieni.'^cht  n  Fragen,  wie  >io  durch 
den  »Deutschen  Verein  für  Schulgesiindlieitspllege':  anfgcstfllt  werden, 
bei  den  Ärzten  zu  steigern.  Die  öchulärztliche  Vereinigung  soll  ge- 
aeiniwm  mit  dem  »Deutachen  Verein  für  Schulgesundheitspüege  ^ 
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txi^en,  mit  bp?onf^crom  Programm  und  unter  eigenem  Vorsitzenden. 
Wir  richten  an  Sie  die  Anfforderunp:,  dieser  Vereinigung  beizutreten 
und  damit  auch  zugleich  (]♦  ni  »Deutschen  Verein  für  Öchulgeeund- 
heitäpiiege«.  Meldungen  zum  Beitritt  sind  an  Prof.  Dr.  LsuBUBCRBik 
MdningeD  sa  liehteD.  BvcKHOLD-Dumstadt;  Cmm-WieelMMton ; 
GASTPAB^tnttgwt;  GszssBACB-Mfilhaneen  Eis.;  HABTKAnr-Berim;. 
LBVBVtOHEB-Meiningen;  Paul  MBTn-Berlin;  OEBBIOKB-Bnslau 
SAMOSCH-Breslau ;  F.  A.  PcHMinr-Bonn ;  SELTER-Bonn;  SmvBA^s 
Dortmond;  STBPHAiri-Mamiheim ;  THISBSCH-Leipzig. 


JB/tfT  Df»  OEBSSCKS  sich  U>€Q€li 

gesehäften  gezwungen  sah,  die  BedahÜon  des  >  Schnlarett  nieder- 
^^^^egen,  *o  hat  Herr  Prof.  Dr.  F.  ERISMANNy  der  langjährige- 
Redakteur  der  ^Zeitschrift  für  Schulgesundheitspßege*,  sich  ent- 
etkheeen,  unter  Aseiateiu  von  Herrn  Dr.  £BAFT,  SMUtrtt  t» 
Zürich,  Us  antfieeUeree  die  BeddkHon  des  *8dudaret«  eu  Übemdmem, 
Wir  bemtteen  diese  Gdegenheit,  um  die  Herren  Schulärete 
dringend  m  er.suchen,  das  so  reichhaltige,  ihnen  zu  Gebote  stehende 
Material  den  Interessenten  dadurch  zugänglich  zu  machen,  daß  sie 
eimruiiß  gedrudOe  Berichte  über  ihre  Täügheit  der  Redaktiom 
lehnte  Sespreänuiig  sur  Verfiigmiff  etcOeH,  anderereeita  dur^  eehriJU 
hehe  MUteUumgem  und  Originalahhandlungen  den  ^Schdarzt^  in 
den  Stand  setzen,  seinen  Leserkreis  über  die  Geschehnisse  auf  dem 
Gebiete  der  schulärztlichen  Imiitution  at^f  dem  Laufenden  en  erhalten^ 

Die  Veriag^uehhandlung.  JHe  Bedaktüm. 

Januar  190B, 
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m  Jihfgiiig.  190&  Nr.  2. 


BeBieliungen 
zwisclien  Schwachsinn  und  Schwerhörigkeit. 

Von 

Dr.   F&AH'l  KOBBAK, 

^MsiaUnt  fflr  Ohren*,  Nasen-,  Halaleiden  and  Sprachstörungen 

in  Svedan. 

äIb  einw  der  beaehtenawertesten  Besultate  modemer  adnil- 
bj^&aadber  Bestrebimgeii  werden  wir  die  Fortschritte  anzusehen 
ybm,  die,  infolge  systematischer,  g^memsam  von  natarwiasen- 
lebilUidi  denkenden  Kldagogen  und  pidagogiach  intereaderten 
Inten  angestellter  Unteraad&nngen  und  Betrachtangen  auf  dem 
Gdmie  der  Füraorge  fflr  nicht  normal  veranlagte  Kinder 
«Mb  worden  Bind.  Unter  den  Begriff  nicht  normaler  Veranlagung* 
nOchie  ich  nicht  aUein  jene  Zustande  subsummieren»  die  sich  In 
äflsr  mnpiihafton  Regsamkeit  des  Geistes  oder  mangelhafter 
geistiger  Vevarbeitung  der  von  der  Außenwelt  aufgenommenen 
findiQdre  ftoßem,  sondern  es  sind  hierher  auch  die  Zustände  zu 
dUoi,  die  durch  Defekte  in  der  sinnlichen  Auffassung  der  Außen- 
welt bedingt  sind. 

Ganz  besonders  hat  es  das  Interesse  der  Unterrichtsverwal- 
mgen  erregen  müssen,  als  von  vielen  kompetenten  Seiten  auf 
<Üe  gar  nicht  allzu  selten  beobachtete  Vortäiischung  von 
Bchwacher  BefähiguMg,  ja  geradezu  von  geistiger  Impotenz 
iarch  hochgradige  Schwerhörigkeit  mit  allem  Nachdruck 


'  Ich  Bebe  hier  von  moralischen  and  ae^liachen  Defekten  ab. 
iMmlcMamUteltaptteK«.  XXL  5 
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hingewiesen  wurde.  Hartmann  hat  in  seinem  Referat,  das  er  der 
deutschen  otologischen  Gesellschaft  1905  über  die  Schwerhörigkeit 
in  der  Schule  erstattete,  auch  nach  dieser  Richtung  hin  interessante 
eigene  Beobachtungen  an  den  Berhner  Scliulen  mitgeteilt.  Hoch- 
gradie:  Schwerhörig©  bheben  oft  jahrelang  in  den  untersten 
Klassen  sitzen. 

Um  den  Einfluß  der  Schwerhörigkeit  —  wie  wir  bald  sehen 
werden,  der  Schwerhörigkeit  auch  mäßigerer  Grade  —  feststellen 
zu  können,  berechnet  Bezold  den  Durchschnittsplatz  derjenigen 
Schüler,  welche  an  Schwerhörigkeit  v'erscliiedenen  Grades  Utten. 
Wenn  er  die  Suname  der  gewonnenen  Werte  auf  die  Schülerzahl 
lUO  berechnete,  bo  ist  der  Platz  50  als  Durchficbmtteplats  an- 
zusehen. 

Diejenigen  Schüler,  welche  Fiüsterstimme  zwischen  8—4  m 

yemahmen,  hatten  einen  Durchschnittsplatz  von  etwa  64, 

die  zwischen  4 — 2  m  Hörenden  von  etwa  64, 

die  weniger  als  2  m  Hörenden  von  etwa  68. 

Persönlich  hatte  ich  in  meiner  schulärztlichen  Tätigkeit  Ge- 
legenheit, etwa  400  Lenianfänger  der  Volksschulen  genau  aul  ihr 
HOrrennOgen  und  auf  otoskopisch  nachweisbare  krankhafte  Ver 

Iändemngen  zu  untersnohen.  Untw  diesen  fand  ich  sechs  ([), 
wekhe  die  Flfisterstimme  auf  weniger  als  Vt  m  Temahmen.  IKe 
Richtigkeit  des  Funktionshefundee  wurde  durch  wiederholte  Unter- 
suchungen bestätigt.  Vom  diesen  sechs  hodigradig  schwerhörigen 
,  Kindern  wurden  mir  fünf  von  den  Lehrern  als  ganz  unbraoch- 
\baie  Schaler  bezeichnet,  während  eines  das  mittlere  Niveau  der 
Klasse  erreichte. 

Nach  den  Erfahrungen  von  TLamtmamv  u.  a.  ersdkien  die 
Chance  besonders  anssiditsreich,  in  den  Hilfsklassen  fflr 
Schwachbefähigte  eine  größere  Zahl  schwerhöriger  Kinder 
zu  finden.  Ganz  besonders  groß  ist  der  Prozentsatz,  den  Wanneb 
bei  seinen  Uutersuchuujj^cu  an  den  Münchner  Hilf  ski  assen 
fand.  Unter  39  Kindern  hörten  12  die  FlüsterbUuiiiiü  nur  auf 
weniger  als  50  cm;  zwei  hörten  nur  Konversationssprache  und 
zwei  hörten  so  schiecht,  daß  sie  überhaupt  noch  nicht  sprechen 
fi^elemt  halten.  Demnach  müßten  12  von  den  39  Kindern 
mindestens  unter  ganz  besonderer  Berücksichtigung  der  Schwer- 
hörigkeit, die  als  ein  sehr  wesentlicher,  wenn  nicht  in  den  meisten 
Fällen  als  der  ausschloggebende  Punkt  für  die  Beurteilung  der 
mangelhaften  Leistaugen  anzusehen  sein  dürfte,  ihren  Unterricht 
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erhalten,  einen  Unterricht,  der  den  mit  bedeutenden  Hörresten 
versehenen  »Taubstummen  *  adäquat  sein  müßte,  oder  viehnehr 
eben  in  besonderer  Weise,  nach  dem  Vordränge  Hartmajins  in 
Berlin,  den  hohen  Graden  der  Schwerhörigkuit  augopalit  werden 
sollte.  Denn  wie  schon  aus  der  besonderen  Erwähnung  jener 
zwti,  die  Sprache  noch  niclit  beherrschenden,  Kinder  aus  der 
WANNEBächen  Statistik  hervorgeht,  haben  14  der  hochgradig 
Schwerhörigen  .schon  sprechen  ktjimen,  wdü  ja  einerseits  bei  einem 
Horvermügen  für  Flüfiterstimme  nicht  auffällt,  anderseits  aber 
doch  nach  der  Richtung  hin  zu  denken  gibt,  daß  Schwachsinn 
schon  allein  zu  einem  Hindernis  der  Spracberleniung  werden 
kstnn,  um  so  mehr,  wenn  ein  zweites  Hindernis,  hochgradige 
>;]iwerliörigkeit,  hmzntnti.  Ich  werde  auf  diesen  Gesichtspunkt 
unten  noch  einmal  zurückkommen. 

Habtkanit  hat  205  Kinder  der  Berliner  Hilfsklassen  auf 
flir  Hörvermögen  untersucht  und  darunter  nur  41,  d.  h.  20% 
Sebwerhörige  gefunden,  die  auf  eine  Distanz  von  weniger  als 
im  Flüsterstimme  hörten;  8Vo  Temahmen  die  Flüstentimme nar 
aof  ^ne  EDtlemimg  von  50  em  und  darunter. 

Bei  meinen  an  sllmtliehen  Breslauer  Hilfsklassen  an- 
gestellten Unt^rsuchnngeii  an  insgesamt  677  Kindern,  habe  ich 
ab  Bflsis  der  Untenochangen  nicht  die  Flüsterstimme  gewählt, 
•ondem  die  leise  Konversationssprache.  loh  ließ  mich  dabei 
ton  dem  Geeiditapmikt  leilen»  daß  für  geistig  mrüeicgebliebene 
Smder  die  Fremdheit  der  Klangfarbe  der  Flfistorstünme  an  irr- 
tamlidien  Besnltaten  führen  kOnne;  mdem  ist  ja  die  leise  Kon- 
fenationssprache  eine  Anlordenmg,  ide  sie  viel  eher  den  im 
Ünteixicht  geltenden  praktischen  Veihältnissen  entspricht.  Kinder, 
««lebe  Dodi  leise  Konversation  es  prache  auf  6  m  hörten,  be- 
Kldmete  ich  als  gute  Hörer;  Kinder,  welche  mit  leiser  Kon- 
▼ersationasprache  vorgeeprochene  Worte  anf  6  m  nur  zmn 
Teil  verstanden,  zum  Teil  die  Worte  derart  verstümmelten, 
daß  man  ohne  weiteras  auf  eine  mangelhafte  akustische  Perzeption 
schließen  konnte,  bezeichnete  ich  als  mittlere  Hörer;  Kinder, 
«elcbeaufßm  die  leise  Konversationssprache  überhaupt 
nicht  aufnahmen,  als  schlechte  Hörer.  Wie  aus  der  nun 
folgenden  Tabelle  ersichtlich  ist,  wurden  insgesamt  8% 
sthlechte  Hörer  gefunden,  eine  Zahl,  welche  also  mit  der  von 
HiETMAVN  für  diejenigen  Kinder  übereinstimmt,  welche  Flüster- 
■5tiiüme  auf  höchstens  50  cm  hörten. 

6« 
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Tabelle  aber  das  HdrvennOgen  an  den  Brealauer  HilfBklaaaen. 
Im  ganien  wuzden  677  Kinder  antersad&i. 


Kate- 
gorien 1 

leistunffen 

Gehör 

Obrenhefond 

1   Zahl  der  Frille 
in  ProzentoQ 

1. 

gut 

gut 

normal 

11 

o 

2. 

gut 

3. 

schlecht 

normal 

0 

4. 

gtlt 

schlecht  (mittel) 

patholnpisch 

8 

6. 

'  schlecht  ' 

'  gut 

normal 

1  11 

6. 

1  schlecht 

1  1 

patbologiHch 

7, 

acbleclit  1 

Mhtocfat 

nonnal 

i 

fl. 

schlecht 

schlecht  (mittel) 

pathologisch 

Zunächst  läßt  sich  der  eine  Zahlcnwert  ohne  weiteres  berechnen, 
den  ich  oben  zum  Vergleich  mit  den  HARXMANNSchen  Befunden 
(  bereits  erwähnt  habe,  nämlich,  daß  insgesamt  8%  schlechte  Hörer 
anzutreffen  waren.  Femer  möchte  ich  an  der  Hand  der  Tabelle 
nochmals  auf  die  Zuverlässigkeit  der  Hörprüfungen  aufmerksam 
machen,  was  aus  KategoiK?  3  und  7  hervorgeht.  Kategorie  3 
besagt,  daß  unter  den  besseren  Schülern  bei  normalem  Ohren- 
befund kein  schlechtes  HOrvcmiügen  nachgewiesen  wurde.  Aber 
selbst  unter  den  schlechten  Sciiüiern,  deren  Angaben  man  vielleicht 
nicht  ohne  weiteres  vertrauen  zu  können  meint,  ist  nur  in  1  °/o 
der  Fälle  bei  schlechtem  Gehör  ein  normaler  objektiver  Befund 
zu  eiheben  gewesen,  was  ja  achUeßUch  auch  kein  Beobachtungs- 
felüer  zu  sein  bsancht^  wenn  wir  an  Formen  angeborener  Schwer« 
hörigkeit  denken,  sowie  an  Erkrankungen,  welche  eine  Vernichtung 
des  inneren  Ohres  lierbeiftihren  können,  ohne  daß  das  Mittelohr 
Keeiduen  eines  abgelaufenen  KrankheitsprozeBsea  su  zeigen  braucht. 

Was  das  Prädikat  der  Klassenleistungen  anlangt,  so  habe  ich 
die  Lehrer  auffordert,  jedem  Schüler  ein  Gesamtprädikat  zn  er- 
teilen,  bei  dem  aber  nur  drei  Abstufungen  Berücksichtigung  finden 
sollten,  gnt^mittel— schlecht.  Das  Prftdikat  »mittel«  habe  ich  ana 
dem  Grunde  nicht  mit  verwertet,  weil  das  offenbar  oft  Kindern 
ert^  worden  sein  dflrfte,  über  deren  LeistongBllUugkeit  wh  die 
Lehrer  nicht  bestimmt  ausdrücken  wollten  oder  konnten.  Mit  der 
alleinigen  Verwertung  extremer  Befunde  sowohl  bei  den  Klassen- 
leistungen  wie  bei  den  Ohruntersuchungen,  hoffe  ich,  die  durch 
Beobachtungsfehler  und  -täuscbungen  bedingten  Ungenauigkeiten 
atif  das  erreichbar  kleinste  Maß  reduziert  zu  haben. 
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Betrachten  wir  nmi  die  Kinder  mit  guten  Klassen^ 
lelstongen,  ao  sehen  wir  unter  ihnen  3Vo  rangieren,  deren^ 
Gehör  als  schlecht  hefunden  wurde,  wfthiend  mehr  als  weitere 
3%  hinsichtlich  ihrea  HOrvermögens  insofern  Beachtung 
fenüfloen,  ala  bei  ihnen  snm  Ttemln  der  Unterauehung  daa  Geb<^ 
swar  den  »minimalen«  Anfordeningen  unserer  Methode  entaprach, 
^  objektive  Unteranchung  aber  YerSnderungen  zeigte,  welche 
auf  erentndle  adtweiUg  auftretende  Verachlechtenmgen  des  GehOra 
den  Verdacht  lenken. 

Mfiaaen  wir  eigentlich  vermuten,  daß  unter  den  Sdiwach- 
bflllh^Steo  die  SdiweihOrigen  die  schlediateaten  Leiatungen  produ- 
nenn  weiden,  weil  bei  ihnen  ja  nicht  allem  der  Denkproaeß,  aondem 
oodi  dazu  ein  die  AufCaasung  von  der  Außenwelt  zum  großen 
Tafle  ▼ermittelndea  fiinneeorgan  mangelhaft  fmiktioniert,  ao  er- 
scheint es  auf  den  ersten  Blick  paradox,  daß  wir  unter  den 
Schwerhörigen  mindestens  3%  zu  verzeichnen  haben,  die  zu 
dn  guten  Schülern  gehören.  Als  ähnlichen  Widerspruch  in  aidi 
müssen  wir  es  auffassen,  wenn  Kinder,  die,  wie  z.  B.  die  von 
Waiotfr  in  München  untersuchten.  Flüsterbtinimtj  auf  kaum  10  cm, 
zwei  von  ihnen  sogar  nur  die  Konversationssprache  vernahmen, 
:n  pädagogischem  Sinne  unter  die  Schwaclisinnigen  gereiht  werden, 
obwohl  sie  oft en  bar  ganz  gut  haben  sprechen  lernen.  Die  Erlernung 
der  Sprache  stellt  an  den  Intellekt  des  Kindes  nicht  unerhebliche 
Anfordenmgen;  finden  wir  daher  doch  auch  nur  zu  häufig  geistig 
znrückgebliebene  Kinder  auf  einer  ihrem  Lebensalter  entsprechenden 
ziemlich  tiefen  Stufe  des  Spraohvermögens.  Auch  bei  der  Sprach - 
eriemong  werden  wir  in  der  Schwerhörigkeit  ein  den  Schwachsinn 
anterstützendes  oder  besser  ein  die  Schäden  des  Öchwachsinns 
Steigemdes  Hemmnis  zu  erblicken  haben. 

Die  Lösung  dieses  Widerspruches  können  wir  nur  darin 
suchen,  daß  wir  an  der  Richtigkeit  des  einen  der  beiden  Befunde 
zweifeln,  d.  h.  an  der  Richtigkeit  der  Diagnose  »geistige  Zurück 
gebhebenheit«  oder  an  der  Zuverlässigkeit  der  Hörbefunde.  £s 
Gegen  nftmlich  nur  zwei  Möglichkeiten  vor,  entweder  wird  durch 
mangelhafte  geistige  Regsamkeit,  d.  h.  dadurch,  daß  das  Ohr  wohl 
<iie  Schallwellen  aufnimmt,  deren  Inhalt  aber  als  etwas  Fremdee, , 
Uninteressantes  in  keiner  Weise  verarbeitet,  Schwerhörigkeit  vor- 
getinacht,  oder  die  Schwerhörigkeit  ist  als  eine  bemerkenswerte  Ur- 
ladke  der  mangelhaften  Beteiligung  dee  Individuuma  an  den  Vor- 
zügen der  Außenwelt  anzuschuldigen.  Da  u.  a.  aua  den  faereiCB 
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oben  angotührten  Gründen  die  über  das  Hörvermögen  erhobenen 
Befunde  kaum  als  irrige  Beobachtungen  angesehen  wei<k  n  dürften, 
müssen  wir  für  jene  Gruppe  Yon  Kindern,  bei  denen  ScUwachsiun 
^mit  hochgradiger  Schwerliörigkeit  gepaart  angetroffen  wird,  an  der 
'  Tatsache  einer  erheblicheren  geirJtigen  Schwäche  zweifeln.  Solche 
Kinder  ktjiiiien  über  ein  ganz  bedeutendes  Auffassungs-  und  Vor- 
slcllungs V e rmögen  verfügen:  wir  haben  es  mit  sprödem,  wenn 
aber  gut  vorbereitetem,  aiioli  ganz  brauchbarem  ^fntel  ial  zu  tun, 
das  allerdings  nur  durch  Anwendung  bestimmter  Hiifsmethoden 
bearbeitet  werden  kann. 


Zur  Erläuterung  dieser  Ausführungen  diene  folgende,  aus  den 

Hilfsklassen  gewonnene  Zusammenstellung: 


ScbweriiOrige 

und 

Sd&werhorige 

Gnthdxwide 

GnthOrande 

677 

77 

443 

189 

7« 

ca.  17»/« 

Wir  finden  also  bei  einer  Geeamtsabl  von  20  V«  guter 


'  Leietongen  nnr  17%  bei  den  Quthdienden,  26  Vo  bingegen  bei 
ScfaweibOrigen. 

Dieee  Zahlen  dflffton  wobl  nacb  unseren  obigen  Auefübrungen 
'  mit  beredter  Deutlichkeit  dafCbr  sprechen,  daß  eben  gewiaee  Grade 
und  Formen  yon  Schwachainn  dnreh  hochgradige  Schwer- 
*  hOrigkeit  Torgetftnecht  werden  können. 

Solche  Kinder,  deren  Schwerhörigkeit  so  hochgradig  ist,  daß 
^  sie  in  den  Normalklaseen  nidit  haben  mit  fortkonunen  können 
^  —  denn  nnr  soldie  Kinder  werden  in  Breslau  Ton  den  Normal- 
klaasen nadi  den  Hüfsschnlen  Tetfoiacht  —  sind  dann  ganz  natur- 
gemftO  in  den  Hilfsklassen,  deren  Anforderungen  geringe  sind, 
gute  Schüler,  zumal  in  den  viel  kleineren  Klassen  das  Kind  seine 
Hörreste  viel  besser  ausnützen  kann.  Es  ist  aber  nicht  aiigiingig, 
diese  Kinder,  deren  Sinn  es  Verwertung,  deren  Vorstellungslebon 
vorwiegend  durch  ihre  Tuubheil  —  ich  gebrauche  diesen  in  Laien- 
kreisen für  hochgradige  Schwerhörigkeit  oft  beouLzten  Ausdruck 
—  eingeschränkt  ist,  als  schwachsinnig  zu  bezeichnen,  und  zwar 
deshalb  nicht,  weil  man  bei  Schwachsinn  nicht  an  eine  Schwäche 
der  Sinnesorgane,  sondern  au  eine  mangelhafte  inteiiektueÜe  bezw. 
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pffehiscbe  Begabung  des  betreffenden  Individuums  denkt.  Solche  i 
im  wesentlichen  durch  ihre  Taubheit«  geschädigten  Individuen  ( 
würde  man  vielleicht  ganz  zweckmäßig  als  taubsinuige  Kinder  i 
beieichnen  können. 

Diesen  Kindern  stehen  nun  ganz  besonders  intelligente  Kmder 
gegenüber,  wie  wir  sie  stets  in  den  Normalklassen  und  regelmäßig 
in  den  Taubstummenschulen  anzutreffen  pflegen,  die  trotz  ihrer 
bocfagradigen  Schwerhr)rigkeit  Gutes  leisten. 

Wenn  wir  daht  r  Qualität  der  Leistungen  und  Grad  der 
Schwerhörigkeit  m  ihrem  gegenseitigen  Abhängigkeitsverhältnis 
betrachten,  so  werden  wir  zur  Aufstellung  von  drei  Gruppen 
gelangen : 

1 .  Kinder,  die  w  e  g  e  n  hochgradiger  Schwerhörigkeit  Schleclltes  i 
iästen:  »taubsinnige«  Kinder.  ' 

2.  Kinder,  die  bei  hochgradiger  Schwerhörigkeit  ScMechtesJ 
kMton:  »taube  schwachsinnige«  Kinder. 

S.  Kinder,  die  trotz  hochgradiger  Schwefhörigkeit  Gntae) 
Idften:  »taube  intelligente«  Kinder. 

Um  Klarheit  darüber  zu  gewinnen,  in  welcher  Weise  am 
besten  pädagogisch  für  die  einzelnen  Gruppen  gesorgt  wird,  stellt 
min  nch  ^e  Übersicht  über  das  Zusammenwirken  der  <kei 
fttr  ims  jetzt  in  Frage  kommenden  Komponenten  xnsammen.  Bei 
imseier  Fxagestellmig  werden  wir  die  Gesamtleistung  nacbi  drei  Kom- 
p*"»ft**",  der  allgemeinen  Begabung,  dem  HOryermögan 
und  der  Aufmerksamkeit  su  bewerten  haben.  Die  Aufmerksam- 
kalab  aelbstindige  Komponente  euumffihien  ist  deahalb  gans  xweck* 
Dißig,  wmk  die  Anfineiksamkeit,  wenn  sie  auch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  dem  Willen  des  EinzelindiTidnume  unterliegt,  gerade 
den  ^oa  uns  betrachteten  Kindern  giOßtenteils  yon  den  beiden  bei 
anderen  Faktoren,  Begabung  und  Httrvermögen,  abhängig  Ist, 
andeneits  aber  nicht  denut  abhängig,  daß  man  ihr  nicht  eine 
eelbstiDdige  Rolle  zuschreiben  mOflte.  Selbetvecstfindlidi  Terkemie 
ieh  nkht,  dafi  gewisse  andere  Momente,  wie  häusliche  geistige 
Fdrdemng  und  kOrpei4lche  Pflege  eine  nicht  zu  untersefaAtzende 
Bedeutung  haben.  Dodi  da  das  Faktoren  sind,  die  vorläufig  dem 
Machtbereich  der  Schule  entrückt  sind,  werden  sie  bei  praktischen 
Konsequenzen  aus  medizinisch  -  pädagogischen  Betrachtungen 
weniger  lierücksichti^aing  ündeu  dürfen. 

Bezeichnen  wir  <1ie  Begabung  gul  lait  1,  mittel  mit  3,  schlecht 
mit  ö,  so  werden  wu  den  Wert  der  Gesamtleistung  dadurch  er- 
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halten,  dafi  wir  die  gewonneiie  Summe  durch  diei  dividiecen. 
Wir  woUeD  nim  mueren  Er5rterangeii  die  Bedlngnngen  zugronde 
l^gen,  wie  sie  in  den  NonnalUassen,  in  den  HUfaklasBen  und 
iohHelUieh  in  den  Elkeeen  gelten,  die  auf  Anregungen  von  BisaiJ> 
nnd  HASTMAmr  ledigMch  für  BcliweriiOiige  Kinder  eingerichtet 
Bind,  in  aogenannten  Schwerhörigen klaseen.  Die  Zahlen,  die 
wk  in  der  folgenden  Tabelle  finden  werden,  geben  relatiye  Werte 
wieder.  Denn  ee  ist  klar,  daß  em  bestinimter  Qiad  yon  Begabung 
in  den  yerschiedenen  yoa  una  behandelten  EJassen^ystemen  ver- 
0Ghieden  ansgenatst  werden  kann  nnd  daher  auch  aidi  ▼endiieden 
AnOein  wird.  Daa  Gleiche  gilt  für  daa  HOnrermOgen  bei  dem  in 
den  einaebien  Klaseensystemen  Terachiedenen  UnterriditainodnB. 
Die  in  Elammem  beigefügten  Zahlen  aeigan  Grenzwerte  nadi 
oben  oder  miten  an. 


Begabung  | 

HOr* 

vermögen  | 

AttflDMVk- 

samkeit 

GesamtleintunK 

f  N.K.' 
^\  N.K. 

.  j 

8 

i 

1(8) 
5(3) 

7  (9) :  3  =  2  V  t  (3) 
ld(ll):3«4V«  iß*/») 

-/8chw.K.* 

sai 
1 

8(1) 
3(1) 

3(1) 
1 

9  (3) :  3  =  3  (1) 
5(3):8»l«/t(i) 

rN.1L 

5 

6 

5 

15:8»B 

C{  H.K. 

3 

8 

8 

9:3  =  3 

iH.K. 

6 

i&ai):3»5(a*/«) 

Als  Grundbedingung  unserer  Betrachtungen  ist  in  den  Tabellen 
das  Hörvermögen  mit  ö  bewertet,  soweit  die  Verhältnisse  der 
Normalklasse  in  Betracht  gezogen  werden.  Ein  für  die  Normal- 
klafisen  schlechtes  Gehör  wird  aber  in  beeonderen  Schwerhörigea- 
klassen,  auch  eventaell  in  Hüfsklassen,  bei  yeratftndiger  Leitung 
dieser  Klassen  mäßig,  günstigen  Falles  sogar  gut  auagenutKt 
werden  können.  Die  Aufmerksamkeit  wird  im  allgemeinen  in 
erster  Reihe  in  ihrer  Abhängigkeit  von  dem  Hörvermögen  ein- 
zuschätzen sein;  doch  sind  gewöhnlich  recht  begabte  Schüler  selbst 
bei  schlechtem  HOrvenni^gen,  auch  sehr  aufinerksam.  Diesen 
Verhältnissen  ist  in  Eat^tie  A  entsprochen. 


*  N.  K.  =  Normalklas»e. 

"  Schw.  K.  —  Schwerhörigenklasse. 

i  aC^BilftiklMM. 
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EuMoi  Einwurf,  der  vielleicht  erhoben  werden  könnte,  möchte 
ich  von  vornherein  begegnen.  Wie  Kategorie  B  zeigt,  kommen  ^^ 
die  schwerhörigen  Kinder  offenbar  in  den  Hilfsklassen  besser  fort ^ 
als  in  den  SchwerhörigeDklaseen.  Gewiß  1  Aber  die  Anforderongwi, 
die  in  den  Hilfsklaiwen  an  die  Leistungen  der  Kinder  gestellt 
werdeD,  aind  nidit  aimAhemd  so  großt  wie  die  in  den  SehweriiOrigen- 
kluMD.  Der  Vorteil  der  fichwerhdrigenUassen  soll  ja  eben  der 
aoD,  dafi  die  Kinder  nach  Möglichkeit  ab  Normalkinder  mit 
besonderer  Bertjeksichtigqng  ihres  schlechten  HOrvermögens  be- 
bsndelt  werden. 

Als  praktisdie  Konsequenz  unserer  Betrachtungen  wfirde  sich 
mm  fligebeo,  die  Kind^  in  ihrer  Eignung  für  die  Ter-  |^ 
ichiedenen  Klassen  Systeme  richtig  aus  su  wählen.  Hierbei 
hsbsn  natürlich  die  in  einer  großen  Zahl  von  Städten  bereits  an- 
gestellten allgemeinen  Schulärste  eine  dankenswerte  Anfjgahe 
n  kästen.   Ihnen  wird  es,  gemeinsam  mit  den  Klassenlehrern, 
obliegen,  aonädist  einmal  alle  diejenigen  Kinder  aussumustem, 
deren  Schwerhörigkeit  Überhaupt  ein  Hindernis  für  ihr  Fort> 
kommen  im  UDterrichte  sein  kann.    Einer  speziellen  Nach- 
uuterbuchuug    würde   es    dann   vorbehalten  bleiben,  diese^^ 
Torgemusterten  Kinder  in  verschiedene  Kategorieu  zu  urdnen.j 
wobei  ärztliche  und  pädagogische  Gresichtspunkte  in  gleicher  Weise 
Berücksichtigung  finden  müssen.    Solche  Kinder  müßten  nach  ^ 
dem  Gra<l(   ihrer  Schwerhörigkeit  nicht  nur  eingeteilt,  sondern 
erforderlichen  Falles  auch  regelmäßig  beobachtet  werden. 
Denn  nur  so  könnte  in   vielen  Fällen  nicht  nur  einer  Ver- 
schlimmerung des  Zustandes  vorgebeugt,  boiidern  auch  manche 
Sdiwerhörigkeit  einer  dauernden  Beäserung   zugeführt  wenUn. 

Vf»r  allem  drei  Gesichtspunkte  müßten  bei  dieser  «peziellcQ 
Ohrenuntersuchung  festgestellt  werden:  ob  es  sich  um  ( lue  un- 
heilbare, um  eine  besserungsfähige  oder  um  eine  heilbare  Schwer- 
hörigkeit handelt.  Unter  den  Besserungsfähigen  werden  wir  wieder 
solche  Kinder,  bei  denen  eine  einmalige  Behandlung  schon 
eme  dauernde  Besserung  des  Gehöre  mit  sich  bringt,  von 
jonen  abzusondern  liaben,  bei  denen  wir  nur  durch  eine  dau- 
ernde Behandlung  den  Qrad  der  Schwerhörigkeit  beseern 
kbmen. 

Unter  der  VorauBsetsung,  daß  eine  Schuiverwaltung  die  drei 
von  uns  betrachteten  Systeme:  1.  Normalklasse,  2.  Schwerhörigen- 
UasBe,  3.  Hilfsklasse,  nur  Verfügung  hat^  würde  sich  die  Ejq. 
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admlong  einee  schwerhörigen  KindeB  etwa  folgendermaßen  voU- 
sieben  können. 

Zunächst  kommen  selbstverständlich  alle  Kinder  in  die  Noraaal- 
klasae.  Diejenigen  mm»  deren  Leistmigen  nicht  das  Niveau  der 
Klasse  erreichen,  werden  ganz  besonders  dem  die  Klassen  be- 
suchenden Schulärzte  voigeetelit  Dieser  hat  nun  zu  entscheiden« 
ob  das  Kind  noch  oner  spezieUen  ohrenärztlichen  Nadmutersuchiingf 
untenogen  werden  soll.  Der  Ohrenarzt  wfirde  dann  den  Grad 
und  die  Art  der  Schwerhörigkeit  zu  entscheiden  haben  sowie  auf 
Grund  der  ihm  von  den  Klassenlehrern  zugegangenen  Notizen 
Ober  die  Leistungen  des  Kindes  Vorschläge  betreffs  emer  Ver- 
bringuug  des  Kindes  in  einee  der  Hilfssysteme  —  Schwerhörigen- 
oder  Hilfsklasse  —  zu  machen  haben. 

Ohrinvalide,  d.  h.  solche  Kinder,  bei  denen  von  einer  Be- 
handlung keine  Besserung  des  Gehörs  zu  erwarten  ist,  sollten 
zunächst  versuchsweise,  wenn  nicht  eine  gleiohzdtig  vorhandene 
geistige  Schwäche  evident  ist,  auf  ein  Jahr  m  eme  Schwerhöngm« 
klasse  gebracht  werden.  Sollte  auch  hier,  bei  der  besonderen 
Ausnützung  des  Gehörs  und  Berücksichtigung  der  Schwerhörigkeit 
(durch  Förderinig  der  schon  oft  angedeuteten  Fähigkeit  m  dem 
Ablesen  der  Spraclio  vom  Gesichte  des  Sprechenden)  kein  Erfolg 
erzielt  werden,  so  würden  diese  Kinder  dann  unbedingt  in  eine 
Hilfsklasse  gehören. 

Bei  den  ohrbessoruugsfähigen  Kindern  würde  zuuäclist  unter 
Verwertung  der  durch  die  Behandlung  eventuell  erzielten  Besserung 
des  Gehörs  ein  Verbleiben  in  der  Nornialklasse  in  Frage  kommen. 
Erst  nach  weiterem  fruchtlosem  Auienthalte  in  der  Nortnalklasse, 
nachdem  die  auf  eine  Bessenmg  des  Gehörs  abzielende  Behandlung 
erfolglos  gebheben  ist,  würde  eine  Überweisung  in  eine  Schwer- 
hörigenklnsse  angezeigt  seni,  der  dann  natürlich  ebenso  w-ie  bei 
den  Ohrinvaliden  schließlich  einmal  ein  weiteres  Zurückgehen  in 
eine  Hilfsklasse  folgen  könnte. 

Die  als  ohrheilbar  erkannten  Kinder  werden  nach  denselben 
Prinzipien  zu  behandeln  sein,  als  ob  wir  es  mit  ohrgeeunden 
Kindern  zu  tun  hätten. 

Von  jener  besonderen  ohrenärztlichen  Fürsorge*  und 
Begutachtungsatelle  aus,  deren  Wert  gerade  in  einer  dau* 
ernden  Fühlung  mit  den  Lehrern  und  der  Schule  liegen 
soll,  könnte  es,  gelegentlich  der  persönlichen  Rücksprache  mit 
4em  Vater  oder  der  Mutter  des  betreffenden  Kindes,  viel  leichter 
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faOen,  durch  AutkJäruiig  imd  Belehrung  die  Eltern  nachdrücklich 
itif  den  Wert  einer  unter  Umständen  längeren,  von  Zeit  zu  Zeit 
wit?derhoIten  ohrenärztiichen  Beobachtung  hinzuweisen. 

Arzt  und  Schule  finden  hier  ein  gemeinsames  Feld  der 
Betätigung.  Anzuerkennen  ist  es,  daß  von  Seiten  der  Lehrer  den 
hygienischen  Bf-trebunixon  groß^  Interesse  entgegengebracht  und, 
ioweit  es  in  ilireu  Kräften  liegt,  auch  rof^e  Förderung  zuteil  wird. 

Wünschenswert  wäre  es,  wenn  m  gleicher  Weise  auch  von 
den  Ärzten  den  mannigfachen  medizinisch-pädagogischen  Fragen 
der  Schulhygiene,  unter  denen  die  Sorge  für  das  abnorme  Kind 
eise  besondere  Stellung  einnimmt»  immer  größere  Beachtung  ge- 
sdienki  würde. 


Wie  kann  der  nervösen  Jugend 
ttnserer  höheren  Lohranatalten  geholfen  werden? 

Von 

Richard  Fiscuer, 
Redsdiiillebier  in  Ghutdifttt. 

(FortaetzuDg.) 

n. 

Me  Mnto  fir  Mrvltoe  IkdividBeii  lilhmr  Leknaitaltei.  Die 
liflm  CMaltang  der  Se1iil«i>riebtii]ig.  Der  SeluuiiilatB« 

Angenommen,  es  werde  die  MögHchkeit,  aus  der  großen  und 
äth  stetig  mehrenden  iVnzahl  nervös  gerichteter  Schülerindividuen 
aof  unseren  höht  rt'ii  Lehranstalten  jährhch  f  uu  n  mögüchst  holien 
Prozentsatz  besonderen,  eigens  zu  ihrer  »Heilimg«  eingerichteten 
bstituten  anvertrauen  zu  können,  von  Seiten  der  KItem,  der 
Pädagogen  und  der  Schulbehörden  als  eine  notwendige  oder  auch 
nur  wünschenswerte  anerkannt  —  was  nach  der  Erkenntnis  der 
bestehenden  Tatsachen  kaum  noch  zu  bezweifeln  ist,  —  so  er- 
b^t  sich  sofort  eine  wichtige  Frage,  die  wir  ilirem  ganzen  Um- 
fange nach  so  recht  als  einen  Kernpunkt  betrachtet  wiMNn 
möditen:  Wo  soll  der  Schauplatz  der  Erziehung  unserer 
jugendlichen  Nervösen  sein? 

Sowohl  die  Lage  der  deutschen  Landerzieh ungsheune  in 
Usenborg  am  Harz,  zu  Haubinda  in  Sachsen-Meiningen,  auf 
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Schloß  Bieberstein  bei  Fulda  in  der  Rhön  (sämtlich  für  Knaben)', 
zu  Wannsee  und  auf  Schloß  Gaienhofen  am  Bodensee  (für 
Mädchen),  der  ausländische  n  Erziehungsheime  ähnlichen  Charakters 
(ich  nenne  das  Schweizer  Landerziehungsheim  Glarisegg  am 
Bodensee,  die  unter  staatlicher  Aufsicht  stehende  freie  höhere 
Lehranstalt  >lyc^e  engiadina«  in  Zuoz  im  Oberengadin  und  die 
>new  school  Abbotsholme«  bei  Rocester  in  Derbyahire-Ekigland),* 
als  auch  die  landschaftliche  Umgebung  des  TBüoERSchen  £r- 
ziebang)BheiiD8  und  Ejndersanatoriums  auf  der  Sophienhöhe  bei 
Jena,  des  von  Stellut  begrOndeten  Heilpädagogiums  zu  Hannover- 
Kirchrode  und  des  ZiMHEBSchen  Heilerziehungsheims  in  Berlin 
Zehlendoif  vermögen  eine  Antwort  auf  diese  Frage  zu  geben.  Die 
gmumten  Anstalten  erfreuen  sich  ohne  Ausnahme  einer  naiArliehen 
Umgebung,  die  in  topograpbieoher,  klimatisclier  und  hygienischer 
Hinaidit  in  hohem  Maße  begfinstigt  ist  Die  Lendendehungsheime 
zumal  sind  gesunde,  scfaOne,  in  unmittelbarer  Nähe  großartiger 
Gebligslandschaften  gelegene  Schullandsitze  mit  weiten  Wiesen, 
Gärten,  Wäldern  und  Feldern,  mit  Fluß  und  Bach  oder  See.  Das 
Landleben  mit  seinem  er&isehenden  Einflüsse  auf  Leib  und  Seele, 
mit  seinen  einfnchen,  gesunden,  natOrlichen  Verhältnissen  erscheint 
den  Zöglingen  greifbar  nahe  gerfldil;  die  praktischen  Arbeiten 
des  Landmannes  und  dOiflichen  Handwerkers,  Gartenbauwirtschaft 
und  Viehzucht  sind  als  wichtige  Bestandteile  in  den  Kreis  ihrer 
täglichen  Beschäftigung  gezogen.  Die  Stille  und  Abgeschieden- 
heit einer  landschaftlicfa  reizvollen,  z.  T.  erhabenen  Natur  lädt 
zur  Sanunlung  und  Vertiefung  der  Gedanken  ein. 

Nervöse  oder  nervös  veranlagte  Kinder  bedürfen  der  Ruhe. 
Die  großen  Städte  mit  ihren  lauten  Straßen,  auf  denen  elek- 
trische Bahnen  und  lariiRiido  Automobile,  Menschengtuiihl 
und  grelle,  aufdringliche  Bilder  die  Nerven  während  des  oft 
langen  uud  recht  ermüdenden  Schulweges  in  Unruhe  ver- 
setzen, sind  ihre  grüßten  Feinde.  Die  Lauderziehungsheime  und 
Freiluitschulen  sind  ein  Zeugnis  dafür,  daß  mau  aucii  für  die 


^  Ein  neues  Landerziehungslieiin  <BuHchgarten«  ist  im  Kntatehen  })o- 
griffen;  es  soll  seine  Stätte  auf  einem  Landgute  im  großen  FQrsten  waider 
Forste  bei  Berlin  finden  iwd  auf  dem  Lehrplan  einer  Oberrealschule  auf- 
gebaat  werden. 

*  y<m  Abbotabolme  am  ist  die  GrOodung  mehrerer  fthnlieber  Sdralen 
in  Englead  (z.  B.  in  Bedales)  und  in  Frankreich  (die  9to»le  dea  rocbee«  bei 
Vemeail-eiir'Avre  in  der  Nonnandie)  bedingt  worden. 
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iieraii  wachsen  de  körperlich  und  geistig  gesimdü  Jugend  die  be- 
stehenden  VerhHltnisse  ia  den  Großstädten  als  höchst  gesundheits- 
«chädlici:*  <  rkaiint  hat 

Um  wie  viel  besser  sciion  ist  —  im  Gegenteil  zum  Großstarlt- 
schüler  —  der  Realschüler  oder  Gymnasiast  in  kleineren 
Städteu  daran,  deren,  wie  ich  mit  Genugtuung  versichern  kann, 
xam  Glücke  immer  noch  genug  vorhanden  sind.  Sein  verhältnis- 
m&ßig  kurzer  Soholw^eg  führt  ihn  durch  stille  Straßen  voll  alter- 
iamlichen  Reizes  und  allerlei  heimatlieben  Ernmenmgen  aus  der 
Kleiiikinderzeit,  an  ruhigen  Gärten  vorüber,  in  denen  es  zur 
Sommerszeit  blüht  imd  duftet,  auf  steilen,  ausgetretenen  Treppen- 
stufen hinab  in  schattenkühle  Baumgänge,  in  deren  dichten  Laub- 
^wölben  die  Vögel  zwitschern  imd  die  reg^nfeaditen  BiAtter  in 
der  Sonne  blitzen.  Wer  von  uns,  dem  es  vergönnt  war,  seine 
fichflierjahre  in  einer  kleinen  deatBchm  Mittelstadt  zu  Terbringen, 
«mmert  sich  nicht  heute  glüddichan  Herzens,  wie  romantisch,  im 
«ahieteii  Sinne  schOn,  gesund  und  fröhlich  doch  einst  sein  Sbhul- 
weg  gewesen  ist?  Läutet  die  Qlodce  Schulscfaluß,  so  ist  das 
EKemhaus  leicht  wieder  erreicht.  Das  Hetzen  und  Hasten  des 
GioßstadtsdilÜeis  kennt  sem  Genosse  in  der  Kleinstadt  nicht 
Auch  der  Bequeme  gelangt  nach  dem  Mittagsmahl  ohne  Auf- 
regung und  Ermüdung  an  sein  Nachmittagspensnm.  Besser  als 
alle  Kunstmittel  der  Hygiene,  ab  Badereisen  und  Seeaufenthalt 
lötet  in  den  Ferien  und  an  den  freien  Nachmittagen  die  Wangen 
die  fnseiie  Loft  aus  Qarten,  Feld  und  Bergwald,  dessen  blau- 
grüne  Hänge  gar  oft  den  büchermüden  Blick  aus  den  offenen 
Schulfenstem  hinaus  m  die  Weite  locken.  Die  kleine  Stadt  be- 
,;ibt  picb  des  Abends  zeitig  zur  Ruhe;  der  geringe  Lärm,  der  am 
Tage  nie  lasüg  wird,  scliwoij^t  dann  ganz^ 

Nacb  dem  Gesagten  kann  e.s  nicht  verwunderlich  erscheinen, 
«laß  infolge  der  wesentlich  günstigeren  gesundheitlichen  Verhält- 
lünm  der  kleineren  Städte  auch  der  allgemeine  Gesundheitszustand 
ihrer  Volks-  und  höheren  Schulen  ein  in  bedeutendem  Maße  er- 
freuhcheres  Bild  bietet  als  in  den  großen  StÄdten.  Auf  den  Schul- 
höfen und  Spielplätzen  der  Mittel-  und  Kleinstädte  tummelt  sich 
f-in  ini  eati/j  ri  körperlich  wie  geistif^  kraftvolles  und  gewandtes 
Geschlecht  von  ivuaben.  Man  bt  Lj;*  Lcnet  hier  fast  ausnahmslos 
Aug^  die  im  fröhUchsten  Jugendmute  strahlen,  Gesichtern,  die 


^  Vgl.  FmrcK,  tu  a.  O.,  S.  164. 
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das  blühende  Zeichen  der  Gesundheit  tragen.  Der  heute  teils 
bemitleidete,  teils  yerhölmte  8chülertypus  der  Witzblätter  mit  der 
funkelnden  Brille  vor  den  Augm  und  den  deutlichen  SporsD  Tor« 
zeitigen  Alters  in  Mienen,  Grang  und  Haltung  -wird  hier  nur  ganz 
fldten  angetroffen.  Kein  Wunder,  daß  auch  nervOse  Symptome 
an  der  höheren  Schuljugend  der  kleinen  Orte  gegenüber  der- 
jenigen der  großen  Städte  in  yerhältnismäßig  T«8cbwindend  ge- 
lingem  Maße  beobachtet  werden. 

Dem  gesunden  Voncfalage,  daß  bemittelte  Eltern  ihreS^^hne 
aoB  der  Teidorbenen  Atmosphäre  der  Großstädte  in  die  StlUe  der 
kleineren  versetzen,  stimmen  mr  freudig  bei.  Die  heilsamem 
Folgen  allein  für  die  köiperlidie  Gesundheit  treten  oft  schon  nach 
knner  Zeit  greifbar  zu  Tage.  Jedenfalls  erscheint  uns  jener  zar 
Zeit  nicht  nur  im  ganzen  leichter,  sondern  yor  allem  auch  für 
weitere  Kreise  leichter  ausführbar  als  der  Ruf  nach  Emchttmg 
und  Veimehrung  von  Landerziehungsheimen',  so  angelegentlich 
auch  die  Begünstigung  der  fem  Ton  dem  Innern  der  modemeo 
Städte  entstehenden  Lehr-  und  Erziehungsanstalten  zu  empfehlen  ist. 

Geradezu  als  ein  zwmgendes  Bedürfnis  unserer  Zeit  und  zum 
Heile  unserer  höheren  Jugendbildung  dringend  erwünscht  dünkt  • 
es  uns,  daß  die  ohnehin  überfüllten  Großstadtsdiulen  Insbeson- 
dere von  den  nervösen  oder  auch  nur  nervös  veranlagten  Ele- 
menten entlastet  werden,  und  daß  diesen  in  reichlichem 
Maße  die  Möglichkeit  geboten  wird,  auf  kürzere  oder 
längere  Frist  das  für  sie  in  ganz  iiorvorstechendem 
Maße  ungesunde  großstädtische  mit  den  ländlichen 
Verhältnissen  angenäherte  Leben  in  einer  kleinen  Stadt 
zn  vertäu  schon.  Und  ist  mau  heute  schon  einmal  zu  der 
Erkenntnis  durchgedrungen,  daß  die  Jugend  der  kleinen  Städte 
im  wesentliclien  gesund  sei,  gesünder  als  die  der  großen  Sammel- 
punkte der  Mensciiheit,  so  will  uns  der  (ledanke,  in  einer  ge- 
nügenden Anzahl  von  landschal'tlicb  günstig  gelegenen  Mittel-  und 
Kleinstädten  Schulm  zu  dem  besonderen  Zwecke  der  Aufnahme 
und  Erziehung  nervöser  Zöglingo  briberer  Anstalten  in  iiereit- 
Schaft  zu  balten,  nicbt  so  ganz  fernliegend  erscheinen. 

Abgeselicn  davon,  daß  die  Landerziehungsheimo,  die  deutschen 
wie  die  ausländischen,  bei  der  Auf  nähme  die  vöUi  ge  körperüche 
und  intellektuelle  Kormaütät  des  Jüudes  zur  Bedingung  machen. 


'  Vgl.  E.  Pemoquks:  »L'MttCfttion  nonvelle.«   Puib  1808. 
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die  Heilerziehungsheime  dagegen  (z.  B.  von  Tbüper  und  Stellih) 
nicht  ausschließlich  nervöse  Knaben  höherer  Lehr- 
anstalten, sondern  Kinder  beiderlei  Geschlechts  aufnehmen, 
die  mit  mehr  oder  weniger  stark  hervortretenden  Fehlern  und 
Schwächen  des  gesamten  Nerven  und  Seelenlebena 
behaftet  sind,  femer  in  Anbetracht  der  durch  die  Verhttltnisse 
bedington  hohen  Pensionspreise'  aller  dieser  Anstalten  —  müßte 
schon  die  geringe  Anzahl  der  bestehenden  Erziehnngs*  nndHeil- 
stttteo  im  Hinblick  auf  die  grofie  Zahl  nervOser,  im  übrigen  aber 
boflkioogsvoUer  Kinder  für  die  Errichtung  und  Einrichtung  yon 
bssonderen  Scholen  oder  Schulklassen  sprechen,  die  sich  jener 
sosBcfalieOIich  annehmen  und  Überall  in  dazu  geeigneten  kleinen 
Sttdten  hin  und  her  im  Lande  offen  zu  halten  wären.  Anstalten 
iperieU  für  nervOse  Sdiüler  höherer  Lehrinstitate  existieren  meines 
Wissens  heute  überhaupt  noch  gar  nicht  Auf  diesen  fOhlbaren 
Cbelstand  und  die  Notwendi^eit  der  Abhilfe  hinzuweisen,  soU 
der  Zweck  und  die  Angabe  dieser  Arbeit  sein. 

Die  allgemeinen  Vorteile,  welche  die  höheren  Schulen  in 
Ifitlebtftdten  vor  denen  in  Großstädten  Toraushaben:  die  yer- 
failtnism&ßig  geringe  Klassenfreqoenz,  die  N&he  des  freien  Feldes, 
von  Garten  und  Wald,  die  wohltuende  Ruhe,  die  Einfaidiheit  und 
Natürlichkeit  des  Lebens,  das  bei  aller  scheinbaren  Enge  doch 
<ieeunde  und  Weiträumige  der  Verhältnisse  —  würden  in  er- 
iH'htein  Maße  auch  den  Anstalten  zu  gute  kommen,  die  dort  der 
uicht  zu  uiiU,r.-!.ch atzenden  Zahl  von  nervösen  Gymnasiasten  und 
Real^'mnasiasten,  Oberrealschüleni  und  Realschülern  zu  Gebote 
standen.  Der  Einwurf,  dem  nuiu  hie  und  da  begegnen  muß: 
♦h*;  Schulen  der  großen  Städte  seien  > besser^  als  die  in  den 
kleineren  Orten,  die  Kinder  *  lernten«  dort  mehr  als  hier,  trifft 
lur  die  höheren  Lehranstalten  durchaus  nicht  zu.   Mau  könnte 


*  In  den  Landerziehungsbeimen  sind  außer  den  Kosten  für  loBtruinontal- 
niwlnuitemdit»  liadibilleetiiodeD,  Anct  und  Armei,  Awstatinng»  Tiadiea- 
mU»  FeitonreiMD  usw.  allwn  für  Wohnnnff»  Pfl^i  Eniehung  und  Unterricht 

je  nach  den  Eintrittsalt*  :  du-  ZopHn^o  jährlich  1200—2000  Mark  zu  zahlen. 
Die  Pflcpe-  und  Unterrichtokoeten  im  TRÜPEHscben  Heilerziehungelieinie  l>e- 
trag«n  für  Kinder  nnter  14  Jahren  viertpHüIirlirb  40f)  Mark;  etwaipe  ilrztliche 
fff-iTiorarr,  Heilbader.  Maspapen  usw.  umd  i)esoniler.s  zu  bcpleicheu.  Der 
i'«^ton»prei»  inklusive  Schulgeld  in  dem  hochalpiueu  iveforiurealgymnasium 
wü  Gymnadal*  lud  Bealabtailiing  >lyc^  engiadlna«  in  Zuot  betrigt  tfir 
mtenie  Schfller  jährlich  STOO-^SSOO  fV.,  du  Schulgeld  ffir  Externe  jlbrlich 
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—  schon  aus  den  angeführten  Gründen  —  eher  die  BehaupiuDg 
aufstellen,  das  Gegenteil  wäre  der  Fall. 

Unserer  Meinung  nach  ist  es  in  erster  Linie  wünschenswert, 
daß  im  Gegensatze  zu  den  Landerziehungsheimen  und 
heilp&dagogischen  Anstalten,  die  sämtlich  Privat- 
unternehmungen Einzelner  Bind,  die  Notwendigkeit 
der  Errichtung  höherer  Bildungsanstalten  für  Nervöse 
zuerst  Yon  dem  Staate  erkannt  werde.  Nur  Ton  dieser 
Seite  aus  (man  vergleiche  z.  B.  die  mnstergiltigen  staatlichen  An- 
stalten Sachsens  für  Schwachsinnige  und  Blöde)  kann  nachdrück- 
liche und  vor  allem  weitestgehende  Ahhille  erwartet  werden« 
unbeschadet  der  Ansichti  daß  Privatanstalten  einen  aosgeiaohneten 
Boden  abgeben,  wo  neue  Methoden  mit  Aussicht  auf  Erfolg  und 
ohne  größere  Gefahr  probiert  werden  könnend  Da  die  von  uns 
ins  Auge  ge&flten  Schulen  nicht  Hdleneiehungsheime  für  körper- 
lich, intellektueU  oder  moralisch  Minderwertige,  sondern  aus- 
schließlich Erholungsstfttten  für  nervöse  oder  nervös  gerichtete 
Zöglinge  höherer  Bildungsanstalten,  namentlich  der  Qroflstildte, 
darstellen  sollen,  allein  zu  dem  Zwecke  bestimmt,  um  jene  in  einer 
geeigneten,  ihrem  leiblichen  und  seelischen  Wohle  wirklich  an- 
gemessenen  und  zutrftglichen  Umgebung  die  Erreichung  ihrer 
Studienziele  ohne  sdilimme  Folgen  für  die  Zukunft  erleichtem  m 
helfen,  so  wird  auch  das  Vorurtcdl,  das  sonst  Im  allgemeinen  gegen 
staatliche  Heilerziehungsanstalten  besteht,  nicht  so  leicht  Platz 
greifen,  um  so  weniger,  als  wir  keineswegs  der  Intematserziehung  in 
der  landläufigen  Auffassung  dieser  Einrichtung  das  Wort  sprechen. 

Gerade  nervösen  Schülern  muß  das  Bild  der  Schule  als  einer 
Zwaiigbunstalt  möglichst  weit  aus  den  Augen  gerückt  werden. 
Gerade  sie  pflegen  am  meisten  unter  den  geltenden  Normen  und 
Maßstäben  der  Öchulerziehung  zu  leiden;  deshalb  fällt  auch  für 
sie  die  Art  der  äußeren  Gestaltung  des  Schullebens  so  schwer  ins 
Gewicht.  Sind  es  doch  z.  T.  sehr  tüchtige  Naturen,  die  der 
Lebensperiode  ihrer  Scbnl'/eit,  so  wie  sie  für  sie  verlaufen  ist, 
niclit  frohe  Rückermneruiig  widmen,  sondern  mit  emem  Unbe- 
hagen gedenken,  das  nicht  auf  unedlem  Grunde  ruht*.  Das  Maß 
des  Druckes,  der  regelmäßigen  und  imunterbrochenen  Gebunden- 

'  Vgl.  J.  BAUBfAVN:  »Volkwchiileii,  höhere  Schalen  und  UnlveraltlteB, 
wie  aie  heatsatage  eingeriditet  Min  sollten«  (Gcttingen  und  A. 

Rbdkauf:  »Abnorme  Kinder  nnd  ihre  Pflege.« 

*  Vgl.  W.  MthfCB,  a.  a.  0.»  8.  185. 
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btit  ond  Aufsicfat,  das  noch  heute  den  gewöhnüdioii  Chandcter 
«kr  Extemate  bohefncbt,  in  beBonders  ffihlbater  Weise  aber  das 
Weem  der  Ihtemataeiziehung  dmchdriDgt,  ganz  abgesehen  von 
dem  sittlichen,  höchst  fragwOrdigen  Geiste  der  Internate  oder  wohl 
such  der  höheren  Schulen,  mnß  namentlich  In  der  nenrOsen 
Jugend  unserer  höheren  Lehranstalten  jeglidies  WohlgefOhl  am 
SehoUeben  ersticken  und  alle  jene  traurigen  Erscheinungen  zeitigen, 
<lie  wir  oben  als  eine  Folge  dieser  Verhältnisse  geschildert 
haben.  Von  allen  Seiten  wird  heute  über  die  Unfreudig- 
keit  als  durchgehende  Stiminuujj;  iiii  hühcreu  ScliuUeben  Klage 
geführt,  liiiiiier  dringlicher  werden  aus  pädagogischen  und  nicht- 
{^dagogischen  Kreisen  Jie  Rufe,  die  eine  vollere  innere  Befriedi- 
gung der  Zöglinge,  mehr  Anregung  und  weniger  Einengung,  mehr 
^ten  Humor  und  weniger  Angst,  mehr  Würdigung  der  indi- 
riduellen  Unterschiede  und  weniger  Schal »lone  fordern,  und  ver- 
f'.Dzelt  treten  wold  auch  schon  die  meisten  dieser  wünsihens- 
werten  Eigenschaften  lebendig  hervor.  Durchaus  ailgemem  und 
grundlegend  aber  muß  dieser  Geist  einer  das  gesamte  Schul- 
leben erfüllenden  heiteren  Lehensstimmung  für  die  Schulen  sein, 
von  denen  und  für  die  wir  hier  /vi  reden  unternommen  haben. 
Die  heute  so  warm  vertretene  Erkenntnis,  daß  sich  nur  auf  dem 
Untergründe  der  Freude  alle  die  erfreuUchen  Seiten  der  Schüler- 
Beele  als  eines  sittlich-persönlichen  Wesens  entfalten  können,  ver- 
dient in  ausgesucht  vollendetem  Maße  als  leitender  Wahrspruch 
in  den  Anstalten  befolgt  m  weiden,  die  Erziehongs-  und  Unter- 
richtsstfttten  Nervöser  sein  wollen. 

Es  scheint  uns  nicht  ganz  unangebracht,  am  Scfalusse  dieses 
Afaecfanitles,  worin  von  der  äußeren  Gestaltung  der  Schulein- 
riditang  tfkr  nervöse  Schüler  höherer  Lehranstalten  die  Rede  ist, 
ein  Wort  andi  über  das  Gebäude  hinzuzufügen,  das  dem  oben 
gedaditen  Zwecke  dienen  soll,  also  über  das  Schulhaus  für  Ne^ 
vQse  als  Axcfaitekturieistung,  so  wie  es  der  Verfasser  sich  denkt. 

Auch  hier  wird  jede,  andi  die  leiseste  ZwangsvorsteUnng  im 
Zöglinge  möglichst  zu  vermeiden  sein.  Und  ist  etwa  der  frend- 
fase  Anblick  der  mftchtigen,  ge£bignisartigen  Schulkasemen  in 
dm  GrofietädtMi'  oder  der  »modernen«  gelbledemen  Backstein- 
gebäude  mit  ihren  roten  Gurt-  und  Kraxizgesimsen,  den  dräuenden. 


'  Euier  Zeitungsnotiz  zufolge  wird  jetst  in  Rummelsbui^  eine  Riesen- 
««Awchule  eirichtet,  die  nicht  wenige  als  70  Klassen  nmfsiiwan  soU. 
S«b«ic«tMdii«itspSe|s.  XXL  6 
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Übergroßen  Spiegelflfiehen  in  den  ungeteilten  Fenstern,  ihiea 
korinthischen  Pilaetem  und  angeklebten  Akanthusakroterien  ge- 
eignet, in  einem  so  hodigradig  empfindaairien  Gcmüte,  wie  dem- 
jenigen nervöser  Kinder  andere  als  Zwanga-  oder  Furchtatimmungen. 
auszulosen?  Weder  kahle,  Ode,  das  Gemüt  herabstimmende  Freud- 
losigkeit, noch  überladener  Ftunk,  hinter  dem  die  plattests 
Nüchternheit  gihnt»  und  vie  er  namentUoh  im  Innern  Tieler 
neuerer  städtischer  Schnlgeb&ude  entEaltet  ist,  darf  den  Haupt- 
eindruck  des  Schulhaosee  auf  die  Eindeeseele  bestimmen;  in 
beiden  Füllen  [steht  die  Mehrzahl  unserer  EMehungsst&tten  in 
Stadt  und  Land,  die  aus  den  freundlichen,  harmonischen  Oeonmt- 
bildem  ihrer  Umgebung  dem  Wanderer  schon  von  weitem  ihre 
Bestimmung  unangeuehm  entgegenschreien,  in  einem  tmurigen, 
beschftmenden  Gegensatse  zu  den  heute  mit  so  viel  Eifer  und 
Wftrme  verkündigten  Bndehungsmethoden,  welche  fordern,  daß 
dem  jugendlichen  Geiste  alle  Tore  geöfbiet  werden  aollen,  damit 
er  das  Wahre,  Gute  und  Schöne  um  sich  her  würdigen  und 
sich  zu  eigen  machen  lerne.  Vor  allem  in  der  Erziehung  des 
nervösen  Geschlechts  unserer  Zeit  muß  das  Wort  j:;elten:  »Nichts 
Unedles  oder  Knechtisches,  Gemeines  oder  Schändliches  soll  Aui^e 
und  Ohr  treffen.«  Gerade  hier  wäre  es  vuliig  verfehlt,  auf  das 
bloß  ^iitzliche  oder  unbedingt  Notwendige  seine  Aufmerksamkeit 
zu  richten,  sondern  zu  fragen,  was  den  Geist  wirklich  erhebt  und 
weitet  und  den  Sinn  für  das  Schöne  und  Edle  bildet.  Wenn 
heute  mit  Recht  verlangt  wird,  daß  man  insbesondere  die  ner- 
vösen Kinder  der  gebildeten  Stande  nicht  schablonenhaft  erziehe, 
wenn  mau  vor  allem  ihnen  eine  Erziehung  angedeihen  lassen 
will,  die  das  Recht  ihrer  Individualititt  wahrt  und  ihre  natürliche 
Frische  schont,  so  darf  jene  am  allerwti linsten  in  Lernstätten  er- 
folgen, die  ihnen  als  Gefängnisanstalten,  und  wären  es  noch  so 
prunkvoll  ausgestattete,  erscheinen  müssen. 

Prächtige  Gebäude  und  kostbare  Einrichtungen,  die  viele 
hunderttausend  Mark  verschlingen,  tun  es  nicht.  Als  erstrebens- 
wertes Ideal  eines  modernen  Schulhauses,  das  ausschließlich  der 
Erziehung  und  dem  Unterrichte  Nervöser  dienen  soll,  steht  vor 
unserem  Geiste  ein  schlichtes,  unauffälliges  —  es  sei  denn  ebeu 
durch  seine  woldtuende,  gerade  Schliclitheit  auffallendes  —  Bau- 
werk von  einfacher  Schönheit»  die  das  Zweckmäßige  von  innen 
heraus  adelt,  dessm  T^ac^e  und  Ausstattung  au&  glücklidiste 
seinem  individuellen  Bedürfnisse  angepaßt  wäre. 
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Da  ist  zunächst  sclion  die  Lage  des  Schuiliauses  von  höchster 
Wichtigkeit  Es  soll  durch  seine  äußere  Erscheinung  aus  dem 
lügemeinen  Landschaftsbilde  der  Stadt  besw.  des  Doifes  nicht 
kmiiäfalleD,  und  es  soll  vornehmlich  von  dem  in  dieser  Arbeit 
bcrflckachtigten  GresicbUpiuikte  aus  in  erster  Linie  dem  Literesse, 
mer  gesunden  Emehnng  dienen;  demselben  Interesse»  das 
die  Ferienkolonien,  die  Wald-  oder  Freilnftsdralen,  die  Land- 
«admogsheime  usw.  dadurch  befolgen,  daß  sie  zum  Schauplata 
amr  eiiiebenden  und  unterrichtlichen  Tätigkeit  —  möge  er  nun 
OD  TorObergehender  oder  ein  ständiger  sein  —  das  Land,  die 
fm  Nttnr  erwfihlen.  Wasser,  Bäume,  Wieeen,  Berge  und  Himmel 
and  nicht  nur  Boten  der  Wahrheit,  sondern  in  ihrer  mächtigen 
Einwirkung  aul  das  physische  und  psychische  Behagen  des 
Mm^heri  die  besten  Gesundheitsspender.  Der  im  großen  ganzen 
liadiiclie  Charakter  der  kleinen  Städte  in  landschaftlich  reizvoller 
Uge,  die  wir  für  die  Errichtung  von  Erziehungsstätten  im  rvuser 
Mittelschüler  besonders  ms  Auge  gefaßt  haben,  führt  wie  von 
leibst  auf  den  Gedanken,  die  vortreftUchen  Erfahrungen,  die  man 
—  I.  B,  im  Pestalozzistift  zu  Leipzig  —  mit  dem  sog.  CJottage- 
^itan  gemacht  hat,  vor  allem  für  diese  Schulen  systematisch 
unmfitzen.  Als  ErziebungBstätten  NerrOser  mflssen  freundliche, 
im  Fsmiliencbaiakter  entsprechende  EinzelhAnser,  mit  Schul* 
!  liilai,  Wieeen  und  Spielplätzen,  ein  wenig  außeriialb  der  Stadt 
I  n  dtr  Nähe  von  Wasser  und  Wald,  inmitten  eines  giößeren 
j  GuteognmdstQeks  gelegen,  geradezu  ideal  genannt  werden. 

AJscih  angebrachte  Sparsamkeit  imd  eine  gewisse  Scheu  yor 
Neuen,  die  in  Deutschland  den  reformatorischen  Bestrebungen 
'  im  Schulbau  bisher  immer  feindlich  gewesen  sind,  können  da,  wo 
«  sich  um  die  äußere  Anlage  von  Schulen  für  Nervöse  handelt, 
^'^T  die  schädlichsten  Folgen  haben.  Nicht  bloß  nervösen  Kindern 
muö6€ü  von  dem  Anblicke  unserer  stadt-  und  landesü blichen 
Schulkasemen  Gefühle  der  Angst,  des  Schreckens,  kurzweg  einer 
peinvollen  Unlust  aufsteigen.  Mehr  Freude,  mehr  Natur  und 
Ittüridaalität  auch  in  das  äußere  Schuihausbild  als  rein  bauliche 
^ndiemung!  Vor  allem  mehr  Freude.  Die  humorvolle  Elein- 
pUstik  im  Architekturbilde  einzelner,  ganz  moderner  Sohulbauten 
1^  B.  in  Berlin^  und  Mönchen),  die  —  sei  es  als  Tür-  oder 

1         *  Von  Beriiuer  Schulen  führe  ich  an  die  Gemeindeschule  Wilrasstraße, 
^  GemeiiidMchulen  am  Koppenplatz,  Wiclefstraße,  Greiuslraße,  das  Schul- 
,  ^  BHiotnSs  und  die  Torähille  d«s  Gymnashtiiis  nun  Onunik  Kloster. 
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Fenstonchmuck,  sei  es  als  friMartige  SandsteiiiraliefB  —  bann- 
lose  Typen  auB  dem  ttglidien  Sohiillebeii  (z.  B.  die  alte  und  neu» 
Lehnnethode,  die  Qefohien  der  Eselsbrücke  usw.)  und  altbekannte. 
Märcbengestalten  in  die  AuOenansicht  verwebt,  und  die  in  ibrer 
droIlig-auadmcksToUen  und  doeb  durdiaus  kAnBÜeriacb-diakietan 
Darstellung  fast  zwingeud  komiscb  auf  den  besdiaulicben  Be- 
trachter wirkt,  will  uns  viel  mebr  als  blofie  Architekturscheraa 
eines  kinderfiraben  Baumeisters  besagen,  da  sieb  in  ibr  ein  durch- 
aus gesunder  und  zeitgem&ßer  Gedanke  au88{widit.  Die  dritte 
deutsohe  Kunstgewerbeansstellung  zu  Dresden  1906  hat  an  dem 
köstlichen  Musterbeispiele  einer  Dorfschule  (das  Modell  stammt 
von  dem  Dresdner  Architekten  Ernst  Küun  und  soll  für  die^ 
Geniemde  Neu-Eibau  in  der  Überlausitz  ausgeführt  werden)  und 
an  vielen  kleinen  Modellen  gezeigt,  welch  entzückende,  raalerische 
Bauwerke  an  Stelle  der  zumeist  üblichen  nüchternen  Kasten  di^ 
Reformbewegung  auf  diesem  Gebiete  bereits  gezeitigt  hat. 

Es  wird  also  das  Schuihaus  für  nervöse  Knaben  höherer 
Ijeliraustalten  nicht  ein  vieistöckiger,  charakterloser  oder  irgend 
einem  historischen  Stile  nachgeäffter  Allerweltsbau  sein  dürfen;, 
dagegen  empfiehlt  sich  die  Anlage  eines  oder  je  nach  Bedarf 
mehrerer,  von  Gürten  und  Wiesen  eingerahmter,  höchstens  zwei- 
stöckiger Häuschen,  von  geschmackvoller  Einfachheit  und  zweck- 
mäßiger Individuahtät  der  äußeren  Ansicht,  deren  malerisches- 
Gesamtbild  gleichsam  eine  kleine  anmutige  Welt  für  sich  bildet», 
und  deren  schlichte  Formen  und  sparsame,  yolkstümhche  Schmudc- 
motive  durchaus  der  allgemeinen  Bauweise  und  Architektur  ihrer- 
balb  ländlichen,  halb  städtischen  Umgebung  aus  unserer  Groß- 
Yäter  und  Urgroßväter  Zeit  eingefügt  sind.  Die  weißen  odeir 
grauen  Stakete  der  Gartenumzäunung,  hinter  der  es  in  allen 
Farben  grünt  und  blühte  schafEen  mit  den  welligen  Laubliniea 
der  Lind^  und  Kastanien  auf  den  weiten  Rasenflächen  und  zu 
beiden  Seiten  der  breiten,  leuchtenden  Sandpfade  einen  herrlicbeiL 
Rahmen,  aus  dem  sieb  die  behäbigen  Dächer  und  langgestredctea 
Fronten  der  Scfaulgebäude  wirksam  herausheben.  Die  Wand* 
flächen  sind  bannonisch,.wenn  audi  nicht  gerade  streng  sjmme-. 
triscb  eingeteilt.  Zur  besonderen  Zier  gereichen  ihnen  die  an- 
heimelnden Vierecke  der  Spalierlatten,  an  denen  krauses  Ranken^ 
werk  oder  bunte  blühende  Pflanzen  emporkletfcem,  die  gutgeteilten 
Fenster  mit  ihren  grünen  oder  blauen  Fensterläden,  die  Blumen,^ 
die  m  grünen  Hohskfisten  bis  unter  das  Dach  hinauf  die  Simse 
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aohmddceD,  endlich  der  verachiedeii&rbige  Anstrich  der  Wände 
«dbet.  Von  den  Daehem  leuchtet  das  warme  Rot  der  Ziegel  oder 

<las  emsthafto  Blau  der  Schiefer.  Auf  dem  Hauptgebäude  darf 
«in  heiterer  Dachreiter  mit  l'hr  und  Wetterfahne  nicht  fehlen. 

Die  lustige,  bunte  Gesellschaft  der  Farben,  in  denen  außer 
der  harmonischen  Form  der  Hauptreiz  der  äußeren  Ansicht 
beruht,  soll  uns  auch  in  das  Innere  des  Schul  iiauses  he- 
gleiten. V'on  der  Ausstattung  und  Einrichtung  der  Schuizimmer 
insbesondere  für  nervöse  Kinder  darf  der  Grundsatz  gelten :  Allee 
in  der  Umgebung  des  Zöglings  sei  schön!  Was  die  höheren 
LdmDstalten  anlangt,  so  unterrichtet  man  darin  heute  fast  durch- 
mg  in  wetten,  geeimden,  lieht-  und  luftfreien  Schulrftumen;  im 
Mgen  machen  die  Zimmer  indes  (mit  einigen  genz  wenigen 
Aonshmen)  einen  unfreundlichen,  trots  ihrer  GrOße  beengenden 
fiadmck.  Mit  ihrer  schablonenhaften  Einrichtung  und  ihren 
Wen,  grauen  Wänden  welche  den  Grdst  bedrQcken  und  die 
<)Qal  des  Lernens  vermehren,  gleichen  sie  eines  dem  andern  wie 
Zellen  eines  Gefängnisses.  Der  Gedanke,  daß  die  freudige  oder 
gedrückte  Stimmung  des  Schülers  und  mit  dieser  das  Werden  des 
üiaiikkters  aufs  engste  mit  der  Ausstattung  des  Scliulzinuners 
ni«ammeuliängt,  beginnt  sich  erst  heute  ganz  allmählich  Bahn 
m  brechen. 

Die  Innenausstattung  der  Schulen  für  Nervöse  sei  daher  in 
aUm  ein  würdiges  Qegenbild  ihrer  äußeren  Ansicht,  wie  wir  sie 
oben  in  großen  Zügen  gezeichnet  haben.  Im  einzelnen  haben  wir 
aoch  für  eine  schöne,  zweckmäßige  Inneneinrichtung  wertvolle 
Anregungen  aus  dem  vom  Architekten  £.  Kühk  für  die  dritte 
^eotsche  Kunstgewerbeausstellung  zu  Dresden  erbauten  Schulhause 
fliilgenommen.  Bings  um  die  Wftnde  des  freundlichen  Schul- 
smmerB  liefcfn  hohe,  blaugestrichene  Holzpaneele;  in  diese  waren 
iäuscfaitoke  mit  klonen  Bildeni  hinter  den  Seheiben,  mehrere 
grofle  Tafeln  und  ein  offener  Bücherschrank  mit  Gardine  ein- 
gebaut. Auf  den  Glasschrönken  sahen  wir  einfache  Töpfereien 
i^iit  Mächen  BIhmk  ii.  an  daii  wcißgetünchten  Wänden  über  dem 
Paneel  einipre  gruüere  Künstlersteindrucke,  über  der  Haupttafel 
hinter  dem  Katheder  DüKKiti?  großen  Christuskopf,  an  den  Fenstern 
helle  Gardinen  und  blühende  Blumenstöckp  Jedes  Zimmer 
unseres  Schulliauses  soll  seinen  eigenen,  je  nacli  Ausblick,  Lage, 
iigenzweck  usw.  bestimmten  Charakter  tragen,  aber  jedes  sei 
icbfio.    Die  Zaabermittel,  die  dieses  Wunder  bewirken,  seien 
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lediglich  die  geschmackvollen  Formen  der  soliden  Möbel,  die 
irische,  harmonische  Farbenmusik  der  Gegenstände,  die  richtig  in 
die  "Wand  gesetzten  Fenster,  vor  allem  der  sorgsam  ausgewählte 
Bilderschmuck,  für  welch'  letzteren  außer  den  größeren  Künstler- 
steindracken  insbesondere  der  »KoD&twartc  mit  seinen  Büder- 
beilagen  und  Vorzugsdnicken  —  um  mar  einige  Untemehmmigeii 
zu  nennen,  die  auf  diesem  Felde  hervorragend  tätig  sind  —  in 
Frage  kommen  würde.  Alle  falsche  Oberladung,  jeder  Versach, 
Prunk  vorzutäuschen,  ist  eifrig  zu  yenneiden'. 

Den  Kindern  muß  es  ein  Vergnügen  sein,  sich  in  den  Schul- 
iftumen  auffenhalten.  Sie  müssen  sich  darin  angeheimelt  fOhlen, 
nicht  zur&ckgwhredct  werden.  Nicht  finstere  Strenge,  sondern 
gute  Formen,  lebhafte  Farben  und  edler  Schmuclc:  Bilder,  Fkstikeo, 
yor  allem  auch  natürliche  Gegenstände,  wie  Blumen,  Blattwerk, 
Muscheln  usw.,  der  den  jungen  EOpfen  yiel&che  Anregungen 
gibt  Bei  aller  Freude  und  heiteren  Behaglidikeit»  die  es  atmete 
yerleihen  die  Mache  län&diheit  und  strenge  Wahrhaftigkeit  dem 
Ganzen  zuletst  doch  einen  ernsten  und  würdigen  Charakter« 
  (ScfalnB  folgt.) 

^  In  allem  übrigen,  was  die  kfinstlerische  Gestaltung  des  modernen 
SebulbniTHes  anseht,  mild  hier  auf  die  eioschUigige,  reichhaltige  liteiatar 

TerwiestiD  werden« 


Um»  9txfnnminn%tn  unl  Veteittcit. 


über  Waldschulen. 

Vortrag,  gehalten  von  Schularzt  Dr.  Kbapt  in  der  Jahrea« 
Versammlung  der  Pestalozzi •  G esellschaft  in  Zürich 

am  7.  Dezember  1^)07. 

Infolge  der  mißlich(m  sozialen  Verhältnisse  —  so  begann  der 
Vortragende  — ,  die  häufig  beide  Eltern  zum  Enverb  z\>nngpn,  lockert 
sich  der  Familien  verband  und  muß  daher  manche  Aufgabe  des 
Elternhauses  der  Schule  zugewiesen  werden.  Für  diese  handelt  es 
sich  also  nicht  mehr  um  die  bloße  Vermittlung  von  Kenntnissen  und 
Fertigkeiten;  aie  hat  auf  Gemüte*  und  Charakterbildung  dn  vicd 
größeres  Gewicht  zu  legen  und  aich  vor  allem  die  modematen  Sr- 
rungenaofaaften  der  Hygiene  nutabar  an  machen,  weQ  eine  aehwadhe 
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md  knmUuifie  EonstStntion  m  der  Besel  auch  die  mtellektiieUe  und 

moralische  Entwicklaiig  UDgünstig  beeinflußt.  Aüb  der  Erkenntnis, 
d»ü  schwache  Begabung  vielfach  das  Produkt  schwacher  körperlicher 
Konstitution  ist  (Blutarmut,  Skrofulöse,  schlechte  Ernährung),  ist  Ja 
Äuch  die  Gründung  di  r  1  <  rionkolonien  hervorgegangen,  die  sicher 
Tollig  ausreichen,  wenn  et  sich  um  die  Beseitipnnff  der  Folgen  akuter 
Krankheiten  handelt,  aber  in  chronischen  Fällen  (Tuberkulose,  Skrofu- 
löse) keine  daoflmde  Heilung  m  bringen  vermögen,  weil  der  Auf- 
ttthaK  in  der  Kolonie  in  kars  bemeeeen  werden  muß. 

Dieeen  Obektand  sachte  man  aYuaumersen  durch  Errichtung  ao- 
genannter  WaM  r  rholungsstätten  (ohne  Unterricht),  die  später  To 
Waldschulen,  Erholungsheimen  mit  Schulbetrieb,  ausgebaut  wurden. 
Charlottenburg-Berlin  darf  sich  rühmen,  auf  diesem  Gebiete  bahnbrechend 
Trrg;egai)fren  zu  sein.  In  neuester  Zeit  hat  auch  Mülhausen  im  Elsaß 
eine  solche  Must<^ranstalt  errichtet.  Was  für  Kinder  sollen  in  diese 
W&ldi»chulen  aufgenommen  werden?  Darüber  sind  die  Ansichten 
■Mb  geteilt  Jn  Charlottenboig  werden  blntanne,  onteremäfarte, 
tebcTkoloee  und  mit  Herzfehlem  behaftete  Kinder  berückdcfatlgt» 
ud  nmr  eolcfae  mit  offener  Tuberkulose,  schweren  Nerven8t5rungea 
ood  ansteckenden  Krankheiten  abgewiesen,  während  Mülhausen  taber> 
kulög^  und  skrofulöse  Kinder  ausschließt,  weil  bei  diesen  eine 
dauernde  Heilung  durch  den  Aufenthalt  in  der  Waldschule  von  vom- 
berein  unwahrscheinlich  sei.  Trotz  dieser  Sondierung:  konnten  zum 
Beispiel  in  Cbarlottenburg  nur  ca.  1%  der  schulpüichtigen  Kinder 
aufgenommen  werden,  während  die  ärztliche  Untersuchimg  für  4  bis 
S%  die  Notwendigst  einer  Versorgung  in  Waldschulen  ergab. 

Von  anAerordentUcher  Wichtigkeit  ist  die  Platzfrage,  da  der 
Dntenichtsbetrieb  der  Waldschule,  wenn  immer  möglich,  ins  Freie 
wiegt  werden  soll.  Am  besten  eignet  sich  sandiger  Boden  mit 
Kiefembeständen  hierfür,  weil  dieser  Boden  rasch  trocknet  und  ge- 
nüpf.üd  I.irht  erhält.  In  einem  solchen  Wald  mit  groÜen  Rfi«enplätzen 
litgt  die  Waldschule  Charlottenburg  mit  zwei  Unterrichtbliimcken 
ond  einer  Baracke  für  den  Wirtschaftsbetrieb,  während  Muiiiausen 
dn  Bchloßähnliches  Gebäude  mit  prachtvollem  Park  für  diesen  Zweck 
geicfaenkt  bekommen  hat  Aufler  den  Unterrichtalokalitäten  beeitien 
die  Waldschulen  Speiseiäume,  Küchen,  BSder  und  ausgedehnte  Liege- 
hallen. Die  Kinder  erscheinen  gewöhnlich  um  Vi8  Uhr  morgens  und 
^iben  bis  abends  im  Erholungsheim.  Nor  ausnahmsweise  können 
lolche  Kinder,  denen  anfan^  der  weite  Weg  zu  sehr  zusetzt  —  die 
Schulen  liegen  übrigens  in  der  Nähe  von  Tram-  und  Eisenbahn- 
haltesUillen  —  auch  über  Nacht  in  der  Waldschule  bleiben.  Wenn 
die  Kleinen  am  Morgen  einrücken,  erhalten  sie  ein  Friibtitück,  be- 
Mmd  aus  Milch  und  Butterbrot  Dann  wird  gearbeitet  oder  gespielt 
Dsr  eigentliche  Unterricht  ist  selbstTerstindlich  stark  reduziert  und 
laitiflt  höchstens  xwei  Stunden  pro  Tag.  Um  10  Uhr  folgt  ein 
iweites  Frühstück  und  um  Vtl  Uhr  wird  ein  reichliches  Mittagessen 
^rabreicht.  Nach  dem  Essen  haben  sich  die  Kinder  zwei  Stunden 
der  idcgehalle  aufzuhalten,  wo  sie  lesen  oder  schlafen.  Nachher 
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wird  etwas  Unterricht  angeschlossen  und  dem  Spiel  und  dem  i  uruen 
große  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Um  4  Uhr  nehmen  die  iunder  ihr 
VeBperbiot  in  Empfang.  Gewöhnlich  iat  mit  der  Waldachule  ein 
Garten  wtoMten,  der  nicht  nur  das  Material  f&r  den  naturkund- 
lichen Unterzieht  liefert»  sondern  in  welchem  auch  jedem  Schüler 
eine  kleine  Landparzelle  angewiesen  wird,  in  der  er  seine  Lieblings- 
pflanzen bogen  und  pflegen  darf.  Um  0  TThr  wird  eine  letzte  Er- 
frischung gereicht,  und  um  ^jt!  Uhr  begeben  Hich  die  Kinder  nach 
Hause.  £inen  großen  Nachteil  bedeutet  freilich  der  Umstand,  daü 
die  Kinder  die  Nacht  im  Eltemhause,  in  oft  schlecht  oder  gar  nidit 
gelüfteten  Räumen,  deren  inneres  den  elementaraten  Forderungen  der 
Hygiene  Hohn  spricht,  zubringen  müssen,  und  es  sind  wohl  haupt- 
sächlich aus  diesem  Grunde  die  Heilerfolge  nicht  derart,  wie  be- 
geisterte Freunde  der  Institution  dies  wün«rhon  möchten.  Immerhin 
ist  in  einem  relativ  hohen  Prozentsatz  der  leichteren  Fälle  bei  den 
austretenden  Kindern  dauernde  Heilung,  bei  4Ü — 70  %  der  schwerer 
erkrankten  Kinder  auffallende  Besserung  konstatiert  worden.  Bei 
allen  machte  sich  steigender  Appetit,  lebhaftere  geistige  und  körper* 
liehe  Regsamkeit  und  eine  erhöhte  Ausdehnungsfihigkeit  des  Brust- 
korbes bemerkbar. 

Wie  aber  können  die  Zöglinge  der  Waldschule  später  in  den 
Normalklassen  mit  den  übrigen  Schülern  wieder  Schritt  haltend  Als 
Unterrichtsziel  wird  eben  stete  dasjenige  der  Normaiklosse  im  Auge 
behalten;  doch  wird  nur  das  Nötigste,  aber  dieses  dafür  recht  gründlich 
behandelt,  und  da  die  Kinder  bd  ihrem  Aufenthalt  im  Freien  An- 
schauungsmaterial in  Hülle  und  Fülle  finden,  Selbstbeobaohtetes  und 
^elbsterlebtes  im  Unterricht  vervN'enden  können  und  Kclbsttätig  eine 
Menge  neuer  Vorstellungen  gewinnen,  kann  von  einem  erheblicbea 
Ausfall  an  Wissen  nicht  gesprochen  werden. 


Ober  Kindevb^-  und  BilielungsBtilten. 

Ref.  von  LoHSS-Hamburg  und  LBVVHOVv>Berlin  auf  der 
27.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  für  Armen- 
pflege  und  Wohltätigkeit  in  Bisenach,  September  1907. 

Dr.  Le  NN  HO  FF,  der  verdienstvolle  ärztliche  Leiter  der  Berliner 
WalderholungBstfttten,  beleuchtete  die  Frage  namentiicfa  aus  ärztlichen 
OesichtspunktNi.  Er  schätzt  die  Zahl  der  einer  irgendwie  gearteten 
Heilstättenfürsorge  bedürfenden  Kinder  auf  6  %  der  im  schulpflichtigen 
Alter  stehenden  Kinder,  d.  h.  insgesamt  auf  etwa  -SOÜOÜO  in  Deuti^ch- 
land.  Wenn  demgegenüber  60000  bis  70000  Kinder  als  untf^rgebracht 
nachgewiesen  würden,  so  ergäbe  sich,  daß  die  vorhaiivlLiien  Ein- 
richtungen bei  weitem  nicht  genügten.  Eä  komme  hinzu,  daß  die 
Kinder  keineswegs  hinlängliche  Zeit  behandelt  würden;  nfihme  man 
für  die  Seeheilstätten  etwa  sieben,  für  die  Solbäder  etwa  drei  Monate 
als  notwendige  Kurdauer  an,  so  würden  nur  etwa  1900  bezw. 
•Id — 14  CDU  nach  der  vorhandenen  Bettensahl  behandelt  werden 
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Ümm.  Kb  sei  vor  allem  zu  beichten,  daß  die  Sterblichkeit  er> 
wachsecer  Tuberkulöser  im  letzten  Viertel  Jahrhundert  herabgep:anpen, 
während  die  der  Kinder  unverändert  geblieben  sei;  die  Erwachsenen, 
«lie  an  S<'hwindöucht  verstürben,  seien  aber  im  wesentlichen  din- 
jeüigen,  die  als  Kinder  tuberkulös  gewesen  seien.  Redner  gab  iiicr 
fir  ailMre»  auf  intereasaiites  rtatiatiscliw  Material  gwtClttte  BiDMl- 
hotn,  am  denen  die  hohe  Wichtigkeit  lechtaeitigen  und  eadigemäfien 
fingreifens  hervoigdit  Hierzu  gehöre  namentlich  auch  die  richtige 
A'iswahl  der  Kinder,  die  hinreichende  Dauer  der  Behandlung  und 
tioe  sich  rinschüeiiende  Nachfürsorge,  die  nach  Sachlage  auch  zu 
einer,  nioi^licherweise  mehrfach  zu  wiederholenden,  Heilstäitenkur 
fuiireii  könne. 

Vt,  LoHBB  führte  u,  a.  ans,  dafi  Deoteehland  sorOdutehe  hinter 
mienB  Lindem  in  der  Intenelt&t  der  FSiacnge.  Einmal  dauere 
die  Kur  nelfiach  nicht  lange  genug,  in  der  Regel  nur  vier  bis  sechs 
Wx-ben,  während  sie  in  den  Seehospizen  in  Frankreich  durch- 
ichnittlioh  sechs  bis  acht  Monate  betrage.  Nur  in  drei  Heilstätten, 
daruBt^^r  u\  dem  dem  französischen  Huapital  ßerck  eur  in  f  r  nnrlv 
^bildeten  hamburgischeu  Seebospital  Nordheim-Stiftung  sei  die  Kur- 
dioer  unbegrenst.  Gerade  der  oft  nur  duroh  lange  Knrdaoer  su 
«fidende  iroUe  Heilerfoig  mache  die  an  gich  koetapielige  Kurdaner 
itttabel  und  entlaste  die  Krankenhäuser,  in  denen  manche  Kinder 
jedes  Jahr  monatelang  untorp'f^hrncht  würden.  Femer  zeige  sich  der 
Mingel  der  Intensität  der  Heiltürsorge  darin,  daß  zurzeit  nur  ver- 
dnielt  die  zur  Erhaltung  und  Hebung  des  Kurtriolges  vielfach  uu- 
t)edii^  notwendige  weitere  Fürsorge  betrieben  werde.  Eine  eyste- 
■atiBch  betriebene  Nachpfiege  habe  nur  die  Armenverwaltung  Hamboig 
SDd  nach  diesem  Vorbilde  jetzt  Posen  eingeführt.  Die  Bestimmung 
Tieler  Vereine,  daß  jedes  Kind  stets  oder  in  der  Regel  nur  einmal 
entsendet  werde,  entb-prinire  der  guten  Ahsifht,  bei  flem  großen  An- 
diange  im  Laufe  der  Jahre  möglichst  viele  Kinder  zu  berücksichtigen, 
mäsee  aber  dem  richtigen  Grundsatze  weichen,  lieber  eine  kleinere 
Zahl  wirklicher  Heilungen,  als  bei  vielen  Kindern  halbe  und  vor- 
iU)ergehend6  Ellfolge  an  ertielen. 

{»mätter  /.  d,  Hamhwrg,  ArmemDeim*,  Okt  1907.) 


^Kleinere  ÜHittetlttn^eii. 


Gegen  dio  Zpn<mr  im  Aofsatumterricht  wendet  eich  J.  PAVunr 

ä  der  »Pädag.  Ref.*  (Nr.  50). 

Man  bat  mir  entgegengehalten  —  sagt  P.  u.  a.        die  Zensur 
•ä  notwendig,  um  die  Kinder  anzuspornen.    Ich  meine  aber,  daß 
Kind  nidit  der  Zensor  w^n  arbeiten  soll.  Ich  weiß  wohl,  daß 
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68  sehr  viele  in  unseren  Rchulen  tun,  und  häufig  sind  es  die  Ersten 
in  der  Klasse,  die  sogenannten  Musterschüler.  Aber  ich  bestreite, 
daO  es  die  Aufgabe  der  Schule  sei,  durch  ihre  Maßnahmen  diese 
kindliche  Schwäche  künstlich  su  nJUiren  und  systematbeh  gmOiii* 
aehen.  Das  Kind  0OII  angeleitet  werden,  das  Gute  um  des  Guten 
willen  zu  ton,  die  Arbeit  um  ihrer  selbst  willen  zu  lieben,  und  wenn 
wir  dieses  Ideal  auch  in  der  Schule  nicht  erreichen,  so  sollen  wir 
ihm  werietitens  nachstreben. 

Ferner  ist  es  doch  klar,  daß  die  Zensur  kelI^e^^Yf'gs  unter  allen 
Umständen  und  bei  allen  Schülern  diese  anfeuernde  Wirkung  ans* 
üben  kann.  Werden  nicht  ebenso  viele  Kinder  durch  dne  seUedite 
Zensur  entmutigt,  als  durch  eine  gute  angespornt?  Ich  habe  in 
meiner  Klasse  Schüler,  die  es  trotz  der  größten  Mühe  nie  über  eine 
Drei  bringen  würden,  ja  ich  habe  leider  auch  solche,  die  eine  ge- 
nügende Arbeit  überhaupt  nicht  Bcbreiben  können.  Muß  die  ewig 
schlechte  Zensur  ihnen  nicht  allen  Mut  rauben? 

Seit  ich  bei  den  schwachen  Schülern  diese  entmutigende  Wirkung 
6ßt  Zmsur  erkannt  und  in  jeder  Klasse  aufs  neue  bestätigt  gefanden 
habe,  habe  ich  die  Zensor  im  Aufsatsnnterricht  und  schliefllidi  auch 
bei  den  übrigen  schriftlichen  Arbeiten  verworfen  und  ein  Ver&dixen 
eingeführt,  das  jeder  Arbeit  und  jedem  Schüler  gerecht  wird  und 
keinem  die  Schäften nfren de  trübt  Ptntt  der  Ziffer  Bchreibe  ich  unter 
die  Arbeiten  mehr  oder  weniger  aubfuhrüche  Bemerkungen,  in  denen 
Vorzüge  und  Mängel  kurz  bezeichnet  werden.  Ich  habe  also  nicht 
nötig,  die  unendlich  verschiedeneQ  Arbeiten  gegeneinander  ahsuwägen, 
sondern  kann  jede  Leistung  für  sich  beurteilen.  Und  darauf  kommt 
es  mir  an.  Ich  brauche  nicht  an  alle  Arbeiten  densell  ii  Maßstab 
zu  legen,  sondern  dieser  ist  je  nach  der  Fertigkeit  h  \'erfasser8 
verschieden  Ich  kann  einer  mäßigen  Leistung  so  gut  wie  einer 
hervorragende u  Anerkennung  zollen,  wenn  sie  das  Produkt  einer 
schwachen  Begabung  und  eines  ehrlichen  Fleißes  ist.  Meine  Be- 
merkungen ssgen  dem  Kinde  nicht  nur»  daß  die  Arbeit  gut  oder 
schlecht  ist,  sondern  auch,  was  mir  daran  lobens-  oder  tadelnswert 
erscheint.'  Mein  Verfahren  wird  auch  den  FäUen  gerecht,  wo  mit 
einer  Zahl  überhaupt  nic!its  7U  mnchf^n  ist. 

Die  Trichophji^ie  in  den  Bjusler  Schulen.  Diese  Haarkrankheit, 
welche  in  Basel  im  Sommer  190ü  die  Höhe  ihrer  Verbreitung  erreicht 
hatte,  ist  nun,  wie  die  »Schweiz.  Bl.  f.  Schulgcsundlieitspfl.*  (Nr.  19) 
mittdien,  im  Laufe  eines  Jahres  bis  auf  geringe  Beste  ausgerottet 
worden.  Eine  fikide  Juni  y.  J.  vorgenommene  Beyision  aller  seit 
dem  Beginne  der  Epidemie  zu  amtlicher  Kenntnis  und  Behandlung 
gelangter  Kranken  hat  folgendes  Resultat  ergeben:  Gesamtzahl  der 
Erkrankten  (mit  Einschluß  von  füüf  Fällen  aus  Binningen)  196, 
davon  waren  eigentliche  »Ilaarkrankc^  175,  Erkrankungen  auf  der 
unbehaarten  Haut  21 ;  geheilt  waren  184,  noch  in  Behandlung  waren 
vor  den  Sommezferien  12,  Von  diesen  gelangten  im  Laufe  der  Ferieii 
zehn  ebenfalls  zur  Heilung,  so  daß  Ende  August  nur  noch  swei 
Kranke  verblieben.  Die  zentralisierte  Kontrolle  in  der  Poliklinik  för 
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Hautkniddieiteii  und  die  Behandlong  mit  Böntgenstrahkn  hatten 
aZao  den  envarleten  Srfolg. 

Ib  der  Ffirsorgr©  für  die  Schuljugend  während  der  Sommer- 
feripn  find  in  Basel,  wie  wir  e'mor  Mitteilung  der  »Schireiz.  Bl.  f. 
Sckui^su^dJieii.fpß.t  entnahmen,  drei  Institutionen  tätig:  die  Ferien* 
Versorgung,  die  Kinderhorte  der  Primarschulen  und  die  Aliichverteilung 
der  P^talozzi-Gesellsebaft.  Durch  die  nunmehr  im  30.  Jahrgang 
itelMode  Per ienyer sorg ung,  IQr  die  jährlich  gegen  15 OCX)  Fr» 
freiwiUige  Beitiige  geleistet  werden  nnd  an  die  letales  Jahr  ans  der 
Volhschulsubvention  8000  Fr.  gespendet  wurden,  wurde  diesen 
Sommer  wieder  780  armen  und  erholungsbedürftigen  Scbulkindem 
die  Wohltat  eines  Landaufenthaltes  von  2*/»  Wochen  zuteil.  In  den 
leit  bald  20  Jahren  eingerichteten  Ferien  horten  fanden  während 
der  letzten  bommerferien  gegen  1100  Knaben  und  Mädchen,  denen 
xn  Hause  die  nötige  Aufsicht  fehlte,  Aufnahme.  Sie  wurden  in 
36  Abteilungen  von  61  Lehrern  und  Lehrerinnen,  die  hierfür  be- 
MBden  honoriert  wurden,  gehütet  und  hier  und  da  auch  mit  Ei^ 
fiisefaungen  hedacht  Einer  noch  ykü  größeren  Zahl  ^n  Kindern 
aber  wird  während  vier  Wochen  jeden  Abend  die  Milch  spende 
der  Pestalozzi-C^ellschaft  zuteil.  Es  fanden  sich  dazu  diesmal  4034 
(3565  schul-  und  4f>9  vorschulpfliehtige)  Kinder  ein,  dip  jeweilen 
mit  3  dl  gekochter  Voilmilch  und  ca.  1?5  pr  l-rot  wirtet  wurden. 
Die  Koäten,  an  die  pro  190(5  aus  der  Volk.-sclmisubvention  1600  Fr, 
geleistet  wurden,  werden  gröiitenteils  durch  eine  Hauskollekte  zu- 
■nunengebracht  Sie  betrugen  letztes  Jahr  nahezu  11000  Fr., 
«erden  aber  wohl  dieses  Jahr  infolge  der  um  etwa  200  gröfieren 
Kindenahl  und  der  höheren  Milch-  und  Brotpreise  wesentlich  höher 
n  stehen  kommen. 

Über  die  körperliche  Erziehung  der  schulentlassenen  Jugend 
•chreibt  B.  Neübiann  in  der  -»Pädag.  Reform*  (Nr.  48):  Soll  die 
Fortbildungsschule  ihren  Namen  mit  Recht  führen,  so  darf  sie 
liimmt-rmehr  die  in  der  Schule  begonnene  körperüche  Erziehung  mit 
<kr  Vollendung  des  14.  Lebensjahres  abschließen.  An  der  körper- 
Kcben  Entwicklung  der  schulentlassenen  Jugend  hat  der  Staat  ein 
io  großes  Xntetesse,  daß  ganz  allgemein  für  beide  Geschlechter  die 
Fofdoung  aufgestellt  werden  muß,  die  leibliche  Erziehung  der  schul* 
entlassenen  Jugend  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren  und  nicht  aus 
den  Händen  zu  geben.  Gelegenheit  zu  körperlicher  Betätigung  bieten 
allerdings  unzählige  Vereine.  Aber  einmal  ist  die  Teilnahme  bei 
d^?elb«>n  mit  Geldausgaben  verbunden,  die  manchen,  der  wohl  den 
guten  Willen  hat,  zurückschrecken.  Andererseits  ist  auch  die  Leitung 
dkser  Vereine,  wenigstens  in  Rücksicht  auf  den  hier  allein  in  Frage 
kommenden  Zweck,  nicht  immer  einwandfrei.  Auch  mnd  dieselben 
dorch  Rücksichten  auf  iltere  Mitglieder  in  mancher  Besiehung  ge- 
bunden und  können  daher  nicht  so  segensreich  wirken,  wie  es  der 
Slaal  ton  könnte,  wenn  er  die  Sache  au  der  sein  igen  machte. 

Wie  der  Staat  durch  Errichtung  von  öffentlichen  Schulen  die 
Möglichkeit  gibt»  dem  Schulzwang  gerecht  zu  werden,  sollte  er  schon 
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um  der  Wehrfähigkeit  willen  Einrichtungen  treffen,  die  C3  ermög- 
lichen, daß  die  körperliche  Aut^bilrlnni^  mindestooa  bis  zum  £äntnU 
der  Wehrfähigkeit  planmäßig  fortgesetzt  wird. 

Der  Umfang  der  zu  betreibenden  Übungen  ist  bestimmt  durch 
alles,  waa  unter  den  Begriff  Turnen  fiUlt  Bs  gehören  daaa  also 
Fkdfibungen  und  Übungen  mit  Handgeräten  (Steb,  Hantel,  KeuleX 
Gwättumen  und  Spiel,  Baden  und  Eädauf,  Wanderungen  und  Tum- 
mirsche,  Rudern  usw. 

Parkanlagen  und  Kinderschutx  gehen  nach  dem  Programm  der 
Berliner  städtischen  Parkverwaltunf?  Hand  in  Hand.  Die  Park- 
verwaitung  sorgt  wegen  der  Gefahr  lur  den  Kinder  verkehr  auf  den 
Straßen  unabläasig  dafür,  daß  nach  Möglichkeit  Spielplätse  geschaffen 
werden,  und  daß  kein  irgendwie  bepfluubaiea  Plätichen  <£ne  GrOn, 
kein  neu  angelegter  größerer  Platz  ohne  eine  entsprechende  Fläche 
für  die  freie  Bewegung  der  Kinder  bleibt.  Rasenstreifen  mit  Hecken 
oder  Gruppen  von  BlütenBträuchern  werden  um  die  inmitten  der 
Btraßenzüge  stehenden  Bäume  gelegt;  durch  die  Einfriedigung  dieser 
Streifen  mit  eisernen  Barrieren  wird  den  dort  zahlreich  spielenden 
Kindern  Schutz  gegen  den  immer  lebhafter  weidenden  Fahrverkehr 
gewShrt.  Derartige  Vorrichtungen  sind  in  der  letiton  Zeit  in  einem 
iK  len  Teil  der  Frankfurter  Allee,  der  Gneiseau-,  Qitechiner-  und 
Skalitzerstraße  geschaffen  worden  und  werden  immer  weiter  wob- 
gedehnt. 

Über  die  liiifsschalen  in  Preufk»n  hat  das  Kultußmiiiirtierium 
ehie  Staüfeiik  veranstaltet,  deren  Ergebniööe  in  dem  »  Verbandsberichte 
der  JSt^sscftnXea  DeutteUandtt  veröffentlicht  sind.  Danach  gibt  es  in 
Preußen  204  HUfncbulen  mit  667  gemischten  und  56  nach  Qe- 

achlechtern    getrennten  Klassen,    in^esamt  623  Klaaeen.  Daran 

wirken  505  Lehrer  und  160  Lehrerinnen,  zn?ammen  665  T..ehrkräfte. 
Die  Gesamtzahl  der  unterrichteten  HiU'sschulkinder  bf-trägt  13  lO^. 
Davon  waren  mit  Sprachstörungen  behaftet  1682  Kinder  oder  12,84  "/o; 
schwerhörig  waren  871  Kinder  oder  0,05  %i  Augendefekte  hatten 
1012  Kinder  oder  7,72  Vo;  an  Lähmungen  oder  aonstigcn  körper> 
liehen  Gebrechen  litten  610  Kinder  oder  4,66  %.  In  eine  Idioten* 
uistalt  kamen  378  Kinder;  wegen  Epilepsie  mußten  aus  der  Hilla> 
schule  entfernt  werden  05  Kinder;  anderen  Erziehungsanstalt wurden 
überwiesen  402  Kinder.  IntfrcFsant  sind  die  Zalüen  bezüglich  der 
Enverbsfähigkt'it.  Von  df^n  lUÜ0~lijü4  nach  heendigter  Schulpflicht 
entlaseenen  Kindern  waren  völlig  erwerbefähig  2130  =  Ü9,ü5  ^/o,  teil- 
weise erwerbflfiUlig  673  =  22,10  Voi  gani  erwerbeunföhig  nur  242 
s=  7,95  Vo.  In  gans  Deutochland  dnd  gegrawftrtig  3X4  HilfBacbul' 
einrichtungen  mit  921  Klassen  und  20151  Kindern  vorhanden. 

Bezüglich  der  Sclmlpansen  hat  die  Kgl.  Regierang  zu  Düssel- 
dorf nnrhstehende  Verfügung  erlassen:  In  allen  Volksschulen  unseres 
Bezirks  sollen  von  jetzt  ab  tlie  ErholungspauBen  zwischen  den  ein- 
leinen  Unterrichtätstunden  nacli  folgenden  Vortichriften  geordnet  werden. 
Vom  15.  Febmar  bia  zum  14.  Noyember  werden  die  auf  den  Vor^ 
mittag  entfallenden  Unterrichtsetunden  in  vier  Lektionen  la  je 
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50  Minuten  (reteilt.  Pausen  finden  demnach  statt  von  8*®  bis  9, 
Tun  1^^°  bi?  lÖ»«  und  von  II  bis  11''^  Uhr.  Nachmittags  findet  die 
Paui«  im  Sommer  und  Winter  von  2**  bis  B*^^  Uhr  statt.  Beginn 
und  Schluß}  der  Pausen  werden  durch  ein  Glockenzeichen  angegeben. 
Die  FBUflen  mOasen  in  vollem  Umfange  zur  Erholung  nnd  Eräischung 
der  Schüler  im  Freien  verwendet  weiden.  Die  Schulleiter  imd  einzel- 
itdieoden  Lehrer  sind  dafür  verantwortlich,  daß  die  Schüler  bei  jeder 
nicht  unbedingt  schädlichen  oder  gefahrdrohenden  Witterung  ins 
Freie  geführt  werden,  und  daß  nach  den  Pausen  der  Unterricht 
pünktlich  begonnen  wird. 

Zur  Frage  der  Orientiening  der  Schnlzi'mmer  spricht  aich  in 
^Dn  SAMmmer*  (1907,  Nr.  4)  Stadtbatimt  SoHOBKFBLDBB-Blberfeld 
•DB.  Ausgehend  von  der  Anadumung,  »daß  die  chemische  Wirkung 
dee  Sonnenlichtes,  seine  überaus  wertvolle,  durch  keine  künstliche 
Sauberkeit  nnd  Desinfektion  zu  ersetzende  Kraft,  alle  gesundheits- 
schädlichen Mikroben  zu  ze  rstören,  unter  keinen  Umständen  entbehrt 
werden  kann«,  kommt  der  Autor  dazu,  an  der  Forderung,  daß  inner- 
halb eines  längeren  Zeitraumes  am  Tage  jedes  beständig  benutzte 
Schnlämmer  von  Bonnenlicht  durchglüht  werden  solle.  Er  anerkennt 
aber  andererseits,  daß  die  SdiiUer  von  den  allzu  sengenden  Strahlen 
der  Sonne  nicht  direkt  getroffen  werden  aollen  mid  daß  die  Wirkung 
der  Sonnenbestrahlung  auf  den  ?chn1ranm  zu  einer  Zeit  stattfinden 
müsse,  zu  welcher  die  fechuier  selbst  unter  der  Sonnenwirkung  nicht 
zu  leiden  haben.  Daher  die  Forderung,  daß  die  Klassenzimmer  wenn 
irgendmöglich  durchweg  nach  Südwesten  oder  Westen  gelegt 
vcfden  sollen. 

(Die  ErfOlInng  dieeea  Wunsches  ist  nur  da  mdglidi,  wo  kein 
Nachmittagsunterricht  stattfindet.  Wo  das  letztere  die  Regel  ist, 
muß  die  Lao^o  der  Kinder  in  finem  narh  Südwesten  oder  Westen 
orientierten  Srhuizimmer  zu  ^'v\\\>äcn  Jahreszeiten  als  eine  qualvolle 
bezeichnet  ^Ye^dcn.  Außerdem  ist  die  Grundanschauung  Schoen- 
iBLOKSs  von  der  direkt  dwrinfirierenden  Wirkung  des  in  ein  ZAmmst 
Ukoden  Sonnenstrahls  in  dieser  Allgemeinheit  als  nnrichtig  su  be- 
idflhiieo.   D.  Red.) 


Znsammensehlaß  der  LchrervereinigiiDgen  Dentschlends  ffir 
Schulhygiene.  Der  ^Fädatj.  R>'f.<i  (Nr.  61)  entnehmen  wir  folgenden 
diesbezüglichen  Aufruf  an  sämthche  schulhygieuische  Vereinigungen 
dnr  Lehierverdne  Deatsohlands,  der  vom  Vondtienden  der  Vereinigung 
l&r  Sehnlgeenndheitspfl^  des  Berliner  Lehrerverdns,  B.  Hbbtxl, 
vnkmdirieben  Ist 
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>Die  schulhygienifchen  Bestrebungen  finden  in  der  Lehrerschaft 
noch  nicht  die  wünschenswerte  Unterstützung  und  Förderung.  Zwar 
sind  verschiedene  unserer  Kollegen  mit  einschlägigen  Arbeiten  au  die 
OffenÜklikeii  gstieten,  und  «b  haben  sicfa  auch  in  grdiarjn  Orten 
Bchnlliygiemsche  Vereinigongen  gebildet,  die,  &8t  nur  aus  Lehrern 
bestehend,  zumeiat  besondere  Abteilungen  (Sektionen)  der  Lehrerver- 
eine Find.  Aber  es  entsprechen  die  Erfolge  doch  nicht  der  geleisteten 
Arbeit;  denn  das  schulhygienische  "Wissen  ist  noch  nicht  Allgemein- 
gut der  Lehrerschaft,  die  Schulhygiene  hat  noch  nicht  cien  gebühren- 
den Platz  im  Ausbildungsgange  der  angehenden  Lehrer,  und  die  oft 
wertvollen  Veri^fontlidiangen  unaefer  Kollagen  finden  nicht  die  ihnen 
gebührende  Berüokaichtiguiig  gerade  in  unseren  Kreisen. 

Dagegen  erscheint  die  Befürchtung  nicht  ungerechtfertigt,  daß 
mit  der  weiteren  Ausbreitung  der  schulärztlichen  "Wirksamkeit  der 
Einfluß  der  Lehrerschaft  auf  dem  schulhygieniacüien  Gebiete  hier  und 
da  mehr  und  mehr  zurückgedrängt  wird. 

Nun  soll  den  Ärzten  gewiij  das  gelassen  werden,  wozu  ihr 
Stndiam  aie  befähigt ;  aber  der  Lehierachaft  möge  das  bleiben,  über 
das  sie  ihrem  B^nfe  nadi  allein  m  urteilen  imstande  ist. 

Die  einzelne  Person,  bezw.  die  einzdne  Vraeinignng  kann  weder 
zur  Verbreitung  schulhygienischer  Kenntniese,  noch  zur  Behauptung 
der  Stellung,  die  der  Lehrerschaft  in  schulhygienischen  Fragen  ge- 
bührt, 80  viel  leisten,  als  nach  beiden  Beziehungen  notwendig  ist. 
Aber  durch  einen  Zusammenschluß  aller  bestehenden  Vereinigungen 
nnd  der  inteiewlerien  UnielpetBoo  an  dnem  umfassenden  Verbände 
ließe  sieh  ean  größerer  EinflniS  der  Lehrerschaft  herbeifuhren.  Weldie 
Bedeutung  solchen  großen  Spezialverbllnden  der  Lehrerschaft  sukommt^ 
beweist  der  >Deutsche  Lehrerverein  für  Naturkunde«,  die  »Jugend- 
schriften V^ereiniguugen«,  die  »Vereinigung  für  den  2ieicheDUDter 
rieht <  usw. 

In  unserer  Vereinigung  ist  nun  der  Gedanke  angeregt  worden, 
einen  soldien  Znaammenscfahiß  herbeizoführen.  Zu  diesem  Zwecke 
wollen  wir  lus  mit  den  übrigen  echulhygienischen  Voreini||roi|gen  in 
Verbindung  setzen,  um  die  Meinung  der  Vereinigungen  übst  die  Frage» 

ob  ein  solcher  Zusammenschluß  herbeizuführen  sei,  zu  ermitteln  und 
die  Grundsätze  des  Zusammenschlusses  festzulegen.  Der  Verband 
würde,  wie  wir  uns  vorzuschlagen  gestatten,  erstreben: 

1.  Förderung  und  Verbreitung  der  Schulhygiene; 

2.  Wahrung  des  berechtigten  Einflusses,  der  der  Lehiersdiaft  in 
schulhygienischen  IVagen  gebührt; 

S.  Anregung  zu  Versuchen  über  die  Fragen  der  Untenichta* 
hygiene  und  Verwertung  ihrer  Ergebnisse; 

4.  Ausgestaltung  des  Uuteirichts  in  der  Gesundheitspiiege  in 
allen  Schulen; 

5.  Verbreitung  allgemein  hygienischer  Kenntnisse  unter  den  Mit- 
gliedern. 

Wenn  die  Vereinigongen  über  den  Zusammenschluß  prinzipiell 
einig  sind,  so  konnte  schon  auf  der  au  Pfingsten  n.  J,  in  Dortmund 
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ftattfindenden  Deut:?chen  Lehrcrversainmiung  die  üriindung  des  Ver- 
bandeß  erfolgen.  Delegierte  der  Vereinigungen  hätten  dm  Nähere 
dff  Organisation  dort  zu  beafireehen. 

Die  tditilhygieniBchen  Vereinigungen  der  Lebienrereine  Dentecfa- 
lands,  von  denen  einige  bereits  im  vorigen  Jahre  ihre  Ztüstimmnng 
fQ  eint  m  Zusammenschluß  gegeben  haben,  werden  nun  gebeten,  diesen 
Vorsehlag  einer  Berntiin^  zu  unterziehen  und  ihre  Entschließung  der 
Qi^neichneten  Vor» migung  mitzuteilen,  c 

Heilstitten  für  Inngenluranke  Schulkinder  will  mau  im  bergi- 
sehen  Lsnde  ine  Leben  rufen.  Wie  wir  darüber  der  Nr.  49  von 
*Bmehm0  und  UnterruMt  entnehmen,  &nd  am  26.  Oktober  1907 
sa  Elberfeld  eine  Sitzung  des  i Bergischen  Vereins  für  Gemeinwohl c 
rtatt  an  der  auch  Refj;ierung8prä8ident  Schreiber  aus  Düsseldorf 
teilnahm.  Dabei  wurde  der  Be'^chluß  gefaßt,  sich  in  Sachen  der  Er- 
baaune  von  IleilstiiUen  für  lungenkranke  Kinder  an  die  Gemeinde- 
vcrwiuiLUigen  des  bergi&chen  Landes  um  Mithilfe  zu  wenden.  Von 
der  hiofigen  Beobachtung  ausgehend,  daß  auch  sdion  die  Kinder  in 
wot  erheblicherer  Zahl  äs  früher  angenommen,  an  dieser  Erankheli 
leiden,  hat  der  Verein  vor  langem  seine  Arbeiten  begonnen.  Die 
P^haudlung  in  Heilstätten  für  Kinder  verspricht  nach  den  Aussagen 
d*r  behandelnden  Ärzte  allein  Erfolp:  Um  jedoch  ein  durchaus 
naßgebendes  Urteil  zu  gewinnen,  wandte  sich  der  Verein  an  das 
Zentralkomit^  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  in  Berlin.  Das- 
Mibe  gsb  ein  msenechaftliches  Gutachten  ab,  betonte  eotsohieden 
die  Notwendl^Kit  solcher  Anstalten  und  ermutigte  den  Verein  sn 
diesem  Werk  hoher  gemeinnütziger  Bedeutung.  Um  nun  weitere 
rnterlagen  zu  gewinnen,  finden  ICrheljnnfron  in  den  einzelnen  Ge- 
meinden, Zählung  der  schulpflichtigen  lungenkranken  Kinder  statt. 
Es  ergab  «ich  dabei,  daß  einzehie  Schulen  bis  lOVo  lungenkranker 
Kinder  zäiilen,  Beweis  genug  für  die  Notwendigkeit  entsprechender 
Mafinahmon.  Gbobo  fiüTTKBBrWorms, 

Der  «fste  Jugendgeriohtshof  Dentsoblanda  wird  jetst  m  Frank- 
iort  a.  Main  eingerichtet  werden.  Es  ist  eben  jene  Einrichtung, 
wie  me  sich  bekannterweise  schon  jahrelang  in  Amerika  bewährt  hat, 
und  wie  sie  voriges  Jahr  ungefähr  auf  dem  T.  Kongreß  für  Kinder- 
forechung  und  Jugendfürsorge  in  Berlin  anläßlich  eines  Vortrages 
TOI  Landgerichtsrat  Kulemann- Bremen  über  »Die  forensische  Be- 
bndlung  Jugendlicher«  verlangt  wurde.  Der  Jugendgerichtsbof  tritt 
aiit  dem  1.  Januar  190B  in  KniL  Zum  Vorsitzenden  ist  der  Vor* 
mundschaftsrichter  Amt^erichtsrat  AjAjmMiaat,  der  einen  Teil  der 
Vormundschaft^sachen  noch  beibehält,  ernannt  worden.  Das  Gericht, 
das  die  Öffentlichkeit  nur  in  heschränktem  Maße  beibehält,  ver- 
ttandelt  nur  Strafsachen  gegen  Fereonen  im  Alter  von  12—18  Jahren. 

Gkobg  BüTf neb- Worms. 

Das  neue  Hmaboldt-Sehnllwus  in  der  Neckarvorstadt  in  Mann- 
heim wurde  anfangs  Dezember  seiner  Bestimmung  übergeben.  Es 
bietet  Raum  für  50  Klassen  und  erforderte  einen  Aufwand  von  rund 
«aar  Million  Marie   Da  sechs  Straßen  auf  den  Plats  münden,  auf 
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dem  es  steht,  so  erhielt  es  einen  originellen  Grundriß,  um  ein 
malerisches  Straßenbüd  zu  gewinnen.  In  wuchtigen  romanischen 
Formen  gehalten,  stellt  die  tunngekrSnte  FtSMife  dne  wirUidi 
aichitektoniBche  Beraichennig  der  Vorstadt  dar.  Während  dieses 
grofle  Qelwiide  von  der  Schule  übernommen  wird,  ist  dem  Bürger* 
ausschuß  bereits  die  Vorlage  über  ein  neues  Volksschulgebäude  zu- 
gegangen.  Dieses  soll  rund  1200000  Mark  kosten  und  52  Klassen 
aufnehmen.  Geoeg  Büttneb- Worms. 

Obligatorisches  Turnen  für  die  schulentlassene  Jagend.  In 
der  Stadt  Bielefeld  soll,  wie  die  *Frmkf.  Ztg,€  mitteilt,  nach  einem 
fiesohlnsse  des  Sdiulyorstandes  mit  dem  1.  April  1908  in  dar 
slSdüschen  gewerblichen  F  rt  I  i  Idungsschule  das  Turnen  obligatorisch 
eingeführt  werden.  IHese  Einrichtung  wird  allgemein  in  einer  Denk- 
sohrift  verlangt,  welche  ein  vom  Kreise  Westfalen  und  Lippe  der 
(ieutschen  Turnerschaft  eingesetzter  Sonderausschuß  herausgegeben 
hat.  Die  DenkHchrift  weist  auf  die  einseitige  Erziehungs-  und  Aus- 
bilduDgswelse  der  scfanlentlassenen  Jagend  hin,  die  in  keiner  Woise 
dahin  stiebe,  da0  in  den  spateren  Jugendjahren  das  nngldohe  Ver> 
hältnis  der  Entwicklung  zwischen  KSrper  und  Geist  in  etwas  aus- 
geglichen würde.  In  den  Fortbildungsschulen  wird  jetzt  nur  an  die 
gewerbliche  und  technische  Ausbildung  gednoht,  nloht  aber  an  die 
körperliche  in  den  in  dieser  Beziehung  bedeutungavoilcsten  Jahren. 
Schließlich  wird  an  Hand  der  feststehenden  Zahlen  des  Ueereseisatz- 
geschäftes  nachgewiesen,  daß  ein  allgemeiner  Rückgang  der  physiseheB 
Kraft  der  weh^tflicbtigen  Jugend  bei  dem  größeren  Teile  nnseras 
Volkes  besteht.  Auf  Grund  dieser  Wahmäimiingen  kommt  die 
Denkschrift  zu  der  Forderung,  daß  ohne  Säumen  etwas  geschehen 
müsse,  und  zwar  im  Sinne  der  Heranziehung  der  schulentlassenen 
Jugend  zu  obhgatorischen  körperlichen  t'ibnngen. 

Ein  warmes  Frühstück  soll  dcu  dürltigen  Schul  km  dem  in 
Breslau  im  Januar  aufgeteilt  werden,  um  sie  tu  erEolgzeiehMrer 
Teilnahme  am  Unterricht  sn  hsAhigen.  Das  FrOhstück  soU,  wie  die 
» Schles.  Ztg. «  niitteilt,  in  der  Regel  aus  einem  Becher  guter,  gekochter 
Milch  (oder  Kaffee)  nebst  Brot  oder  Semmel,  oder  auch  in  nahrhafter 
Morgenpiippe  bestehen.  Das  Frühstück  wird  auf  die  Schultage  be- 
schränkt werden ;  Sonntage  und  solche  Feiertage,  welche  völlig  schul- 
frei sind,  bleiben  ausgeschlossen. 

Städtische  WaldArkolmgastStte  in  Beflin.  Der  Ausschuß  der 
StadtveiordnetenveisamTOluTig  sur  Vorberatung  der  llagistnitsvorlage 
über  die  Einrichtung  einer  Walderholungsstntte  für  200  schwächliche 
und  schulpflichtige  Kinder  auf  dem  Gelände  des  städtischen  Ritter» 
gutes  Buch,  nördlich  der  Eisenbahnstation,  trat,  wie  die  Tagesblätter 
melden,  unlängst  zusammen.  Da  die  Angelegenheit  noch  nicht  völlig 
gekiuri  erscheint,  wurde  die  Vorlage  abgelehnt  uud  folgender  Antrag 
des  Stadtverordneten  Sachs  angenommen: 

»Die  StadtveroidneteoTeisammlung  lehnt  den  Antrag  des  Magi- 
stiats  ab  und  ersucht  diesen  um  eine  möglichst  baldige  Vorlage 
über  die  Errichtung  einer  Walderholongsstätte  für  kränkliche  unid 
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HBumadt  XjDÖm  ohne  Ustendiiad  des  AfteiB  und  QeBofaleolits»  dio 
gtoie  Jahr  bindoich  geSfEaet  ist,  und  in  der  auch  hieiffir  gef- 
«jgnete  Kinder  Schnhinterricht  unter  tatUofaer  Anfiaielit  erhalten 

köDDen.' 

Städtische  EistMÜinen  für  Kinder  werden  Dach  einem  Beschlüsse 
der  Stadtverordnetenversammlung  in  Posen  auf  den  Teichen  des 
Schillerparks  und  des  Botanischen  Gartens  eingerichtet.  Wie  sehr 
mm  damit  den  Bedürfnissen  der  Kinder  entgegenkommt,  ist  daraus 
za  ersehen,  daß  sie  sich  schon  jetzt  die  genannten  Eisflächen  nutzbar 
UBbtiB.  In  Znknnfl  sollen,  wie  das  »i^iMiwr  TtgU.*  meldet» 
lOdtiflche  Wiehter  die  Anfinoht  fuhien  nnd  für  AofrecliteihaltQng 
dff  Ordnung  sorgen.  Ein  Eintritte^ld  wird  nicht  erhoben.  Br- 
fTinscht  ist,  daß  diese  Kishahnen  tateSchlich  auch  nur  den  Kindern 

Wphtherie  in  einer  Srliule  von  I>ritz.  In  der  siebenten 
Mädchen  kla>se  der  zweiten  Gemeindeschule  in  Britz  ist  eine  große 
Aiüaiii  vun  iSchälerinnen  an  Diphtherie  erkrankt.  Eigentümlich  er- 
idiont,  daß  die  Klasse  weder  vom  Schularzt,  noch  von  den  zu- 
itindigen  Behörden  ges^oesen  worde,  auch  nachdem  von  67  Schflle- 
oncn  Z%  die  größtenteils  e^xankt  waren,  weggeblieben  waren.  Der 
ScbalschJuß  wurde  erst  verfügt,  nachdem  die  Tagesprease  sich  der 
Siefae  bemächtigt  hatte. 

Die  Förderung:  körperlicher  Übungen  in  Preußen.  Zur  Be 
'prechunp  einiger  in  dioFcs  Gebirt  gehörenden  Fragen  fand  vor  kurzem 
min  dem  Vorsitz  d(  s  KultusministerB  Dr.  Holle  eine  Konforenz 
4Äti.  An  ihr  nahmen  teil  die  Vorsitzenden  des  Zentralausscimsaes 
fir  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutschland.  Abgeordneter 
V.  SoBnosBvnoBPF  und  Professor  Dr.  SomiinT,  der  Geschäftsführer 
dtf  Dentscfaen  Tumerschaft  Stadtschulrat  Professor  Rübl,  die  Vor- 
ctz^nden  des  Deutschen  Tumlehrervereins  Tuminspektoir  Böttchbb 
and  Professor  Dr.  Kohlbausch,  wie  Professor  Wickenhagen  tmd 
der  Direktor  der  Turnlehrerbildungsanstalt  Diebow.  Weitere  Kon- 
^erauen  sind,  wie  die  >Voss.  Zig,€  mitteilt,  in  Aussicht  genommen. 


ÜBiielituag  der  Soppenbekostigung  auHwartiger  Schulkinder 
in  Schulen  des  Kreises  Malmedy. 

Aialmedy,  den  16.  Mai  1007. 

Die  großen  ESntfemungen  von  3,  4  und  sogar  5  km,  welche  in 
Sebidbeiiiken  des  Kreises  nm  den  Cndem  zur  Erfüllung  ihrer 
Schalpflicbt  suiücksulegen  sind  und  vklfadbe  Schulyeisäunmiase  so- 
ncfcrifwininirmrffirrT  xxl  7 


Digitized  by  Google 


120 


wie  mangelhafte  Ernährung  der  Schulkinder  zur  Folge  haben,  haben 
den  Unterzeichneten  dazu  geführt,  zunächst  probeweise  in  den  Orten 
Bellevaux  und  Bumenvüle  für  das  Winterhalbjahr  1901/02  mit 
Unterstützung  des  Zweigvereins  Malmedy  des  Vaterländischen  Frauen- 
Yeiems  eine  Suppenbeköstigung  einsurichten.  Die  günstigen  Erfolge 
führten  bereits  im  Winter  1902/03  aar  Einrichtung  der  Beköstigung 
in  (3eromont,  Xhoffraix  und  Chödes  sowie  endlich  im  Winter  1906/07 
zu  oiner  solchen  in  Walk.  Die  Einrichtung  besteht  in  der  Verab- 
fülguiig  einer  genügend  großen  Portion  warmer  Suppe  nach  Beendigung 
des  Vormittagschulunterrichts.  Die  Teller  und  Löffel  sind  Eigentum 
des  Vaterländischen  Frauenveieins,  der  auch  die  Kosten  für  die  Zu- 
beieitnng  (Heizung,  Gestellung  des  Baumes  sur  TOnnahme  des 
Essens,  trägt. 

Die  Zub^itung  besorgt  in  einzelnen  Scholen  die  Fnra  des 

Lehrerp,  in  anderen  eine  Bau'-^i  frau.  Die  Suppen  werden  aus  den 
erprobten  ScHEi.ivERSchen  iSuppentafeln  ScHELLBE-Hildburghausen 
hergestellt  und  die  Zahl  der  täglichen  Teilnehmer  jedesmal  etwa 
zwei  Stunden  vor  Mittag  der  Zubereiterin  mitgeteilt.  Die  Suppe  ist 
ohne  besondere  Schwierigkeiten  henustellen. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Geschmack  der  Landkinder,  die  in  hie- 
siger Gegend  Suppe  überhaupt  nicht  kannten,  da  sie  nur  mit  Kaffee 
und  Milch  ernährt  werden,  fand  eine  sorgfältige  Auswahl  der  Suppen- 
tafeln statt,  damit  die  Suppe  auch  gern  genommen  wird  und  be- 
kömmlich ist.  Mit  den  einzelnen  erprobten  und  beliebten  Sorten 
wird  täglich  gewechselt.  Da  die  Eönder  ihr  Brot  mitbringen  und  in 
die  Suppe  brocken,  ist  die  Beköstigong  vollkommen  sättigend  und 
ausreichend.  WShrend  des  Essens,  dem  Tischgebet  vorhergeht,  findet 
Beaufsichtigung  statt,  welche  sich  auch  auf  das  Wohlverhalten  bei 
Tische  erstreckt.  Bei  gutem  Wetter  spielen  die  Kinder  nach  Tisch; 
bei  buhlechtem  Wetter  finden  Gesellechaftsspiele  (Rechenlotto  usw.) 
statt,  welche  der  Vatcrländiöuhu  i^  rauen verein  geschenkt  hat. 

Wesentlich  roalSgebend  ist  bei  der  ISnziohtung  gewesen,  daß  sie 
nicht  den  Charakter  der  Annemmteistütsung  tiflgt,  so  daß  auch  die 
bemittelteren  Bauern  ihre  Kinder  an  derselben  teilnehme  lassen. 
Allerdings  werden  die  Unkosten  durch  die  Einnahmen  nur  etwa  zur 
Hälfte  gedeckt  und  di-r  F^^lilbetrag  vom  Vaterländischen  Fraiien- 
verein  geleitetet.  Die  von  den  Eltern  zu  zahlenden  Kost(^n  betragen 
4  Pfennig  für  ein  Kind,  bei  Geschwistern  für  das  zweite  Kind 
8  Pfennig,  für  das  dritte  2  PEennig,  das  vierte  1  Pfennig;  das  fOnfte 
ist  irei. 

Die  Erfolge  der  Einrichtung  bestehen  in  kräftigerer  Ernährung 
und  allmählicher  Gewöhnung  des  Kindes  an  eine  bekömmlichere 
Beköstigung  als  die  hierorts  aus  Kaffee  und  Milch  bestehende;  in 
Vermeidung  zu  großer  körperlicher  Anstrengung  durch  zweimaligen 
Hin-  und  Rückweg;  in  Ersparnis  au  Schuhwerk  und  Kleidmig  sowie 
endlich  in  größerem  Schutz  gegen  die  widrigen  Witterangsreriiiltnisse 
und  die  hierdurch  herbeigeführte  Erkältungs-  und  Erkrankimg^fahr. 
Neben  diesen  Erfolgen  ist  aber  die  untenichtliche  Besserung  eu  er- 
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wähnen,   weiche   in    der   größeren  Aufnahmefähigkeit  während  das 

Nachmittagguntorrichts   und  in  dem  rcgehnäßigen  Schulbesucli  be- 

itefau  Die  Einrichtung  hat  eich  nach  dem  Urteil  aller  Beteiligten 
VmIhm  bewihrt 

Der  Landnt. 

(Unterschrift.) 

{^EettatL  /.  <l.  ge».  ünterrielUtüerw.  in  Fre^ßM*.  Sept.-Okt.  1907.) 


fifer«tat. 


B.e  sp  rechung  en. 

Di.  Julius  Mobeb.  Die  psychologischeii  Gnmdlagen  der  »exaeUen 
BtMnuig.  Sondmlidnick  der  Zeitechrilt  für  Bekimpfung  der 
QttGhlechtftlmmkhfflten.   Ldpiig  1907. 

Dr.  Moses,  der  sich  durdi  eine  kritische  und  vorsichtige  Bo 

hindlung  der  Frage  der  piexuellen  Anflflslmng  auszeichnet,  versucht 
m  (h-n  bisher  bekannten  Erscheinungen  der  kindlichen  Sexual- 
pgycbologie  jene  aufzusuchen,  die  für  Theorie  und  Praxis  der  ge- 
schiechtiichcu  Aufklärung  eine  Grundlage  abgeben  konnten. 

Er  geht  voa  der  physiologiBehen  lätaache  aus,  daß  der  Beginn 
foSenullebens  Ton  der  Be&wefdimg  der  Sexualoxgsne  abhängt» 
4fi  aber  Dauer  und  Verhalten  dieser  Reifungsperiode  von  rassen- 
biologifichen,  klimatiKchen,  Vererbung^-,  hygienischen  und  sozialen 
Einflüssen  abhängen.  Diese  »vorgeschlechtHchec  I-icbensperiode  nun 
»ei  eine  für  die  Erhaltung  der  Art  äuüerst  nützUche  Einrichtung, 
«ie  es  eich  auch  durch  das  ganze  Tierreich  zeigt,  bei  welchem  aber 
^  der  eisten  Jugend  an  gewisse  »sexuelle  Spiele«  auftreten.  Wenn 
noD  der  Verfasser  den  analogen  Spielen  der  Kinder  jeden  sexuellen 
Charakter  abspricht,  so  können  wir  ihm  hierin  nicht  beistimmen, 
und  glauben  vielmehr,  daß  auch  das  bei  Entblößung  der  Geschlechts- 
teile auftretende  Schamgefühl  durchaus  sexueller  Natur  ist,  wovon 
aoÄ  schon  ein  Hinweis  auf  die  (jeschichtc  der  Bekleidung  überzeugen 
•filde.  Auch  die  weibliche  Sprödigkeit,  ein  Ausdruck  der  weiblichen 
Scfaeinhaftigkeit.  tritt  in  der  frühen  Kindheit  durchaus  nicht  so 
luräck,  wie  der  Vei&Bser  glaubt;  sie  ist  im  Gegenteile  oft  sehr 
detiüich  ausgesprochen.  Wir  meinen  darum  auch,  daß  die  Pflege 
r  Schani haftigkeit,  natürlich  nicht  im  Sinne  der  Prüderie,  von 
ITnii^T  Bedeutung  iiein  könnte  für  die  ethiäch-sexuelie  und  mithin 
für  die  gesamte  Charakterereiehung. 

Hing^en  sind  wir  mit  der  Behauptung  des  Verfassers,  daß  die 
higea  der  Kinder  nach  der  Herkunft  des  Menschen  nicht  sexuellen 
ilsniogen,  sondern  nur  der  allgemeinen  Wißbegierde  entspiiogen» 
oiiio  mehr  einverstsnden»  als  wir  yeischiedentlich  darauf  au6nerksam 
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gemacht  halMn,  daO  daraus  der  Irrtum  bewieeen  wird,  den  die  ö£feni- 
lidie  Meinung  bezüglich  der  frühzeitigen  Aufklärung  begeht  Diese 
Fragen  "werrlpn  also,  wie  der  VerfasBor  richtig  hervorhebt,  cntspir  hond 
der  psychologischen  und  intellektuellen  Entwicklungsstufe  der  Kinder 
beantwortet  werden  müssen,  mit  Märchen  so  lauge  es  geht,  mit 
biologischen  Belebrungen  später;  die  intimeren  sexuellen  Vorgänge 
aber  brauchen  durch  eine  Iftngere  Zeit^  selbat  im  Befl^nne  der  PubertU, 
wie  wir  hinzufügen  möchten,  nicht  berührt  zu  werden,  »die  Aus- 
schaltung fremder  Einflüsse  vorausgesetzt,  t 

Diese  fremden  Einflüsse,  welche,  wie  der  Verfasser  zeigt,  dem 
täglichen  Leben,  den  modernen  Kulturauswüchnen,  aber  auch  8oma- 
tischen  Vorgängen  entspringen,  müi>6en,  wie  er  nach  Ribot  angibt» 
und  wie  wir  stets  vertreten  haben,  durch  eine  auf  entsprechende 
Difttetik  deg  Empfindung»-  und  Geftthlalebena  aufgebaute  sexuelle 
Hygiene  bekämpft  werden.  Die  i&eilich  überaus  schädliche  imbe- 
rufene Aufklärung  müsse  wohl  ausgeadialtet  werden,  ihr  entgegen 
aber  vermöge  eine  theoretische  Aufklärung  »vielleicht  nur  wenig  auf 
(laß  Gefühlö-  und  Triebleben,  für  das  keine  Motive  existieren,  zu 
wirken,«  —  könne  doch  nicht  einmal  die  Onanie  durch  Belehrung 
eingedämmt  werden. 

Wir  empfehlen  diese  kleine  Schrift  allen  denen,  welche  sich 
über  die  Grundlagen  der  frühzeitigen  Aufklärung  belehren  wollen» 
ehe  sie  in  daran  Lobpreisung  einstimmen. 

Dr.  Albert  Flachs- Moinecti  (Rumänien). 
Max  iLKnEKTjN.   Die  sexuelle  l^Vage  und  die  \  olkäschule.  Referat, 
erstattet  auf  dem  Kongresse  der  Deutschen  Gesellschaft  zur  Be- 
kämpfung der  GesöhledhtakiankbeiteQ  in  Hannheim. 

En>BBijiv  bebandelt  die  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  mit 
Rncksicfat  auf  die  Volkasehule,  also  gerade  Jene  Seite  der  Fkage,  dio 
am  strittigsten  ist. 

Von  der  richtigen  ArtFchannnE?  ausgehend,  daß  mangelhafte 
»Kenntnis  der  festliegenden  \Yii5sen.schaftlichen  Tatsnr}i«>n  der  ge- 
schlechtlichen Entwicklung  in  physiologischer  und  psvübüiogischer 
Hineicht«  «fie  Ansiditen  in  falsche  Bahnen  leitet,  dafi  femer  mx3i 
das  eigene  erotische  Befinden  oft  ausschlaggebend  ist«  gelangt  er  doch 
bald  zu  dem  die  Geister  derzeit  beherrschenden  Trugschlüsse,  daß, 
weil  bei  dem  bisherigen  Vertuschungssysteme  geschlechtliclie  Schäden 
/}('h  zeigten,  diese  bei  einer  frühzeitigen  Aufklärung  aufiigeBchlossen 
seien. 

Bei  der  näheren  Behandlung  der  Frage  aber  schwankt  er  zwischen 
dem  Bestreben,  diesen  deneitigen  allgemeinen  Anschauungen  sich 
anaupassen  und  den  Ansichten,  die  ihm  aus  der  Kenntnis  der  kind- 

Udhen  Seele  ersprießen. 

Während  er  also  mit  der  Aufklärung  dann  beginnen  heißt, 
?  wann  das  Kind  über  die  Herkunft  des  Menschen  die  ersten  Fragen 
täteilt«,  was  doch  gemeiniglich  sclion  im  vierten  und  fünften  Jahre 
erfolgt,  warnt  er  andererseits  davor,  hinttir  den  Fragen  des  Kindes 
jene  Gefühle  au  wittern,  die  wir  Erwachsene  mit  diesen  Fragen  ver^ 
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binden  und  ihnen  von  DiDgen  zu  sprechen,  die  dem  kindlichen  Ver- 
«Undaiäee  zu  hoch  hegen. 

Während  er  femt^r  als  Pädagoge  ganz  richtig  einsieht,  daß  iiur 
diB  Eltem  in  der  Lage  sind,  individuell  vonugehen»  wie  ee  ja  in 
dieesr  Beoehung  allein  eisprießlich  ist,  muß  er  doch  bei  dem  Unver* 
itfndnisse  der  gioOen  Aniahl  der  Eltern  sich  an  die  Schule  wenden, 
um  bald  wied«»r  ra  erkennen,  daß  beflonf^ers  din  Vi^lksschule  geg:en 
dk-  nnmittelbare  und  nachhaltigere  Einwirkung  des  Eltcmhaußes  und, 
mochw  ich  hinzufügen,  gegen  die  zumeist  schon  früher  erfolgte  unbe- 
lufene  AujQdäning,  kaum  aufzukommen  vermag. 

In  dieser,  irM  nicht  klar  ausgesprochenen  Eri^enntnis  gelangt 
der  Verfanoer  zu  jenen  fOr  die  sexuelle  Erziehung  wichtigeren  Er^ 
findemiesen,  das  ist  in  moralischer  Bezi^nng  Stärkung  (hs  Willena, 
je  intellektueller  —  Pflöge  do»  naturwissenschnftlichon  Unterrichtes. 

Aber  diese  Seite  der  Frage  nur  streifenfl,  kehrt  Kndebmn  wieder 
rar  Aufklärung  zurück,  um  hierbei  po  viele  Einschränkungen  zu 
machen,  daß  fast  nichts  mehr  übrig  bleibt.  Er  wei^t  die  zu  einem 
bestimmten  Zeitpunkte  sa  erfolgende  integrale  AnfUirang  snrück, 
jm  diese  ganz  allmählich  erfolgen  so  laflsen,  so  daß  also  fQi  die 
VoUEBBchnle  eigentlich  nur  eine  geringe  Summe  biologischer  Tat» 
ttchen  vorbehalten  ist  und  möchte  vor  Eintritt  der  Pubertät  über- 
hsQpt  nicht  in  die  intimeren  geflchlechtiiohen  Verhältnisse  ein- 
fehen. 

So  gelangt  er  schUeßUch  dazu,  mit  besonderem  Nachdrucke  die 
Wiehtigkdt  körperlicher,  intellektneller  und  morsliseher  Hygiene 
henoRuheben  und  auf  einen  in  dieser  Beziehung  nup  wenig  be- 
•ehteten  Faktor,  auf  die  künstlerische  Erziehung  als  ein  Mittel 
eeineUer  Pädagogik  aufmerkj^am  zu  machen,  da  diese  berufen  wäre, 
für  die  natürliche  Auffassung  des  SexuellfMi  Wertvolles  zu  leisten. 

Eä  scheint  uns  demnach  Endeblin,  wiewohl  er  bezüglich  der 
ftCUizeitigeD  sexuellen  Aufklärung  noch  nicht  den  Mut  hat,  der  aU- 
gwndnen  Strömung  zu'  wideratehsn,  in  der  Gesamtheit  der  Fkage 
iof  dem  richtigen  Wege  sich  zu  befinden. 

Dr.  Albebt  FLACHs  Moinesti  (Rumänien). 
Roller,  Kabl.    Lehrerschaft  und  Schulhygiene  in  Vergangenheit 

und  Oegrenwart  Sonder- Abdruck  aus  »Gesunde  Jugend«.  6.  Jahig. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner,  19ü7.    Gr.  8^    35  ö.    M,  0,80. 
Natdi  einem  sehr  interessanten  historischen  Rückblick  auf  die 
Mengen  Bestrebungen  schulhygienisoher  Natmr  Tom  Altertum  bis 
«nf  die  heutige  Zeit  tritt  RoLLiB  für  die  hygienische  Hitigkeit  der 
Ldirer  im  besonderen  ein. 

Bezüglich  der  Hygiene  der  Oebaudc  dürfte  es  ein  berechtigtes 
Behren  sein,  daß  auch  Schulmänner  bei  der  Anlage  neuer  Schul 
Uiuteo  und  deren  Einrichtungen  zu  befragen  seien.  In  der  Uaupt- 
ache  aber  wird  der  Lehrer  auf  diesem  Gebiete  seine  Aufgabe  darin 
«blicken  müssen,  mit  dem  Gegebenen  richtig  umzugehen  und 
such  die  Schüler  in  diesem  Sinne  zu  beeinflussen.  Besonderes  Augen- 
Mik  soll  der  liehrer  seinem  dgenen  Klassenzimmer  und  hier  speziell 
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den  Luft-,  Licht-,  Heizungs-  und  ReinlichkeiteverhaltnigtJen  widmen. 
Daß  ißt  sehr  wichtig  und  wird  leider  praktisch  zu  wenig  beachtet. 

Bei  der  Hygiene  des  Unterrichte,  welche  die  yomehmliche 
Domine  des  Pädagogen  ist,  soll  das  Augenmerk  auf  die  Hygiene  der 
Lehrmittel  und  der  Lehrmethode  geri  litet  sein.  Grundlegend  für 
die  Lehrmethode  ist  die  medizinische  Wissenschaft,  welche  auf  die 
Frnt^en  hinweist,  die  mit  dor  Überanstrengung  der  Kinder,  der  über- 
triebenen Pflege  der  Nahearbeit,  dem  allzu  ausgedehnten  Sitzuuter- 
richt  usw.  verbunden  sind,  die  aber  auch  nützliche  Ratöchlä^e  mit 
Besag  auf  Pflege  der  körperlichen  Übnngen,  der  Stundenzahl,  der 
Ferien,  der  Pausen  erteilt.  Die  Umsetzung  der  medisinisebein  Theoiis 
aber  in  die  Praxis  soll  Sache  des  Lehrers  sein  und  der  Soholant 
auf  diesem  Gebiete  nur  beratende  Funktionen  ausüben. 

Der  Lehrer  wird  somit  danach  trachten,  daß  schwächliche  Ele- 
mente nicht  zu  früh  in  die  Schule  eintreten,  er  wird  den  Sonder- 
und Hilfsschulen  das  Wort  reden  und  den  Ubergang  vom  ungebuodenen 
Leben  des  Bandes  im  Torsoihulpflicbtigen  Alter  zu  den  größeren  An- 
forderungen, die  an  das  sckulpflichtige  Kind  gestellt  weiden,  sieh 
langsam  vollziehen  lassen.  Der  Unterricht  an  diesen  Übergangsklassen 
sollte  einem  erfalirenen  Pädagogen  übertragen  werden,  welcher  die 
nötige  Lust  und  Liebe  znr  Tätigkeit  besitzt. 

Mit  Bezug  auf  Stundenplan,  Verteilung  der  Lehrfächer  ist  den 
hygiemschen  Erfahrungen  Rechnung  zu  tragen.  Auf  alle  Fälle  hält 
es  RoLUs  für  unhygienisch,  Turnstunden  auf  die  erste  Vor- 
mittagsstunde  zu  verlegen. 

Ob  geteilter  oder  ungeteilter  Unterricht  einzuführen  so, 
ist  eine  Frage  der  örtlichen  Verhältnisse.  Doch  spricht  sich  Roli^eb 
fiir  die  Verlegung  des  UnterrichtB  auf  den  Vormittag  aus,  soweit  es 
irgendwie  möglich  ist. 

Die  Dauer  der  Lehrstunde  soll  45  Minuten,  die  Dauer  einer 
Pause  15  Minuten  betragen.  Die  Pause  soll  richtig  verwertet 
werden.  Militibrisohss  Herumwandeki  in  geschloBsenen  Reihen  isl 
ebenso  verwerflich,  wie  übermäßiges  Laufen,  Ringen,  Springen.  Auf 
diese  Weise  tritt  nie  eine  angemessene  Erholung  ein,  sondern  dss 
Kmd  beginnt  den  Unterricht  in  aufgeregtem  Zustande. 

Der  Körperhaltung  ist  reges  Augenmerk  zu  schenken.  Ein 
Wechsel  in  der  Körperhaltung  während  des  Unterrichts  ist  sehr 
zweckdienlich. 

Die  Hygiene  des  Schulkindes  ist  in  erster  Linie  Sache  dss 

Arztes.  Dur  Ldirer  kann  allerdings  in  vielen  Beziehungen  vorbeugend 
mitwirken,  so  bei  der  Vorhütung  infektiöser  Krankheiten;  durch 
Gewöhnen  der  Kinder  ;in  Reinlichkeit;  durch  W'amung  vor  dem 
AlkoholgenuO,  (rewährung  der  ersten  Hilfe  bei  Unglücksfällen. 

Sehr  wichtig  ist,  dali  der  Lehrer  im  aiigemeineu  mit  den  häus- 
lichen Verhältnissen  der  Kinder  vertraut  sei.  Er  wird  dann  nicfat 
selten  in  die  Lage  kommen,  die  Kinder  vor  unnötser  Bdastung  mit 
PriYatstund(  n  und  übermäßiger  Inanspruchnahme  durch  hinüdichs 
Nebenbeschäftigungen  oder  Srwerbsarbeit  zu  schütsen. 
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Die  Elternabende  sind  unter  anderem  geeignet,  wa  inmgemi 

Benehun^en  rw-ischen  Lehrer  nnd  Elternhaus  beizutragen. 

Die  vom  Lehrer  verlangten  Kenntnisse  auf  echulhygienipnhom  Gre- 
fiiieie  werden  ihm  auf  zwei  Wegen  vermittelt.  Der  Volks  schul- 
lebrer  erhalt  seine  hygienische  Ausbildung  am  Seminar,  der 
ikademisch  gebildete  Lehrer  an  der  UniTersit&t. 

l^riefilicli  aber  kann  der  Unterricht  nur  werden,  wenn  eine 
Reform  des  pädagogischen  StudiumB  im  Sinne  Lays  durchgeführt 
wird.  »Derf^tnat  muß  pädagogische  Lehrstühle,  verbunden 
mit  Seminaru bungH8chuIen  und  pädagogischen  Labora* 
torien,  in  genügender  Zahl  errichten.« 

Die  auf  dietie  Weise  erworbenen  Kenntnisse  müssen  allerdings 
ileto  noch  durch  FoftbUdnngskoree  nnd  Uteiariscbe  Studien  vertiÄ 
imd  erweitert  werden. 

Praktisch  wichtig  für  richtige  Gesundheitapflege  in  der  Schule 
i?t  natürlich  die  Bildung  kleiner  Kln-«en,  denn  nur  dann  wert^en  die 
istlinduellen  Verh&ltnieee  der  Schüler  einigermaßen  berücksichtigt 
werden  können. 

Der  Au&atz  Rolless,  eines  Pädagogen,  der  für  die  Schulhygiene 
da  ofreiiliebeB  Verstindnia  an  den  Tag  legt^  ist  matruktiv  und 
iaeMwert.  Dr.  KftAvr-Zurich. 

irrpEKB,  Fbahz,  Dr.,  Volksschnle  und  Lehrerbildnag  in  den  Ver- 
eiaigten  Staaten  in  ihren  henrortretenden  Zügen.  Aus  Natur  und 
Geisteewelt,  löO  Bändchen.  Leipzig,  G,  B.  Teubner,  1907.  146  8. 
M  1.—. 

Es  wSre  duichaua  lohnend,  bei  dem  Inhalte  dieser  ausgezeieh> 
aelcn  Studie  in  eingehender  Weise  verweilen  zu  können.  Die  bei' 
gegebenen  48  Abbildungen,  die  benutzte  Literatur,  Anlage  imd  Durch* 

führnng  des  Ganren  beweisen,  daß  der  Verfasser  trotz  seines  kurzen 
Aafenthalt<^  in  den  United  States  vieles  gesehen  hat  und  die  Ein- 
drücke mit  offenem  Auge  und  weitem  Urteil  in  sich  aufnahm. 

F^dlicb  wird  er  uns  gestatten,  in  vezschiedenen  Ponkten, 
mkfae  daa  Wesen  der  Volksschule  überhaupt  betreffen,  anderer 
Meinung  zu  sein. 

Der  Verfafser  hält  dafür,  daß  etwa  mit  dem  zwölften  Altem* 
jähre  der  Unterricht,  mindestens  für  »die  Auslepe«.  einen  propädeuti- 
^hcn  Charakter  annehmen  sollte,  wir  dagegen  betonen  immer  wieder, 
oau  die  Tendenz,  die  unteren  Schulanstalten  je  und  je  zu  Vor- 
bereitungsanatalten  der  oberen  zu  machen,  einen  weitgehenden 
hrtom  Involviere,  besanders  wenn  hinzukommt,  daß  nicht  die  Aus- 
Icfe,  sondern  eben  blofi  »die  BesBersituierten«  hinaufbefördert  werden. 

Der  Autor  behauptet  S.  131  weiter,  daß  die  Schule,  selbst  in 
t-in^m  domokratischen  Staat,  eine  absolute  Monarchie  bleiben  müßte, 
wir  aber  sind  der  Ansicht,  daß  es  sich  selbst  mit  den  Abt?ichten 
einer  absoluten  Monarchie  vertragen  würde,  die  Volksschule  von 
<icmokratisGhen  ESniiehtungen  durchgeiatigt  au  sehen. 

Herr  Dr.  Kvtvxbb  beseichnet  es  S.  78  als  bedenklich,  daß  dar 


126 

* 


Volksschulunterricht  in  Amerika  fiberwiegend  in  den  Häuden  der 
Frauen  liege,  während  wir  der  Überzeugung  leben,  daß  die  Zeit  kommen 
werde,  wo  man  wieder  })epreifen  lernt,  daß  die  Frauen  von  der  Natur 
aufi  bestimmt  sind,  d&ä  Knid  bis  zur  ileifcentwickluDg  und  auch 
darüber  binauB  enieheii  und  bilden  su  bellen.  Scbliefllich  besteht 
der  fandamentale  Gegensats  swieohen  uns  und  dem  Verfaseer  daiiDp 
daß  er  überall  von  der  Organisation  der  Schule  ausgeht,  während 
wir  ins  Zentrum  aller  Erziehung  das  Verhältnis  swisohen 
Lehrer  und  Schüler  gerückt  sehen  möchten. 

Wir  hrn  dem  Verfaöeor  zu,  daß  seinem  Standpunkt  die 
numerisch  überwiegende  Mehrheit  heute  noch  zustimmt,  leben  jedoch 
der  HotEnung,  daß  unsere  Ansichten  frOher  oder  sp&ter  durchikingen 
werden.  Frofessor  HiLOXAnr-Si.  Gallen. 

Ktofchfnstetkfr,  Georg,  Grundfragen  der  Schnlorganij^ation.  Eine 
Sammlung  von  Reden,  Aufsätzen   und  Organisationfibeispiolen. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907.    8".    296  S.    JA,  3.20. 

Das  Buch  deti  Münchener  Stadtscimirats  wird  sicherlich  in  der 
pidagogischen  Fresse  als  eine  bedeutsame  Pablikatum  hegr&ßt  werden; 
die  Torliegende  Sammlung  von  Reden  und  AufsStsen  bat  aber  audi 
Anspruch  auf  diew&rmste  Empfehlung  vom  hygienischen  Standpunkte 
miH ;  donn  ohne  eine  speziell  schulhygicnischeTendcnz  zu  verfolgen,  birgt 
das  Werk  eine  Fülle  von  anregenden  schulhygienischen  Ideen.  So 
besteht  in  der  Frage,  welcher  der  Verfasser  Hon  ersten  Vortrag  und 
noch  mehrere  der  folgenden  Aufsätze  widmet,  in  der  Reform  und 
Ausgestaltung  des  Fortbildungsschulwesens,  eine  Interessen' 
gemeinschaft  swischen  PSdagogik  und  Hygiene.  IMe  moderne  Sodal- 
hygiene  hat  sich  noch  viel  zu  wenig  um  die  »zwischen  Schule  und 
Heeresdienst«  stehende  Jugend  gekümmert  und  weist  nach  dieser 
Richtung  klaffende  Lücken  auf.  —  In  den  die  Reform  der  Volksschul- 
Organisation  und  da.s  höhere  Schulwesen,  Ixsonders  auch  die  Lehrer- 
bildungäanstalLeu  behandelnden  Abschnitten  sind  vortreffliche  Gre- 
danken  und  Vorschläge  niedergelegt,  welche  die  Auimerkaamkeii  des 
Schulhygienikers  lessehi  müssen.  Besonden  lesenswert  ist  der  Vortrag 
»Eine  Aufgabe  der  Stadtverwaltung c,  in  welchem  die  Pflichten  der 
Städte  Verwaltungen  in  bezug  auf  die  Förderung  der  körperlichen  Be- 
tätigung der  Jugend  umschrieben  werden.  Das  KERscHENSTEiNERSche 
Bnch  ist  auf  dem  Boden  einer  reichen  pädagogischen  Erfahrung 
gereüt,  mit  der  sich  eine  ideale  Begeisterung  iur  die  volkäerziebe- 
rischen  Aufjgaben  paait.  Dr.  lAosBS-Kannheim. 


v^oogie 


TL  Jahrgang.  1908. 


•tifiitaUb^itt^liittfeii. 

Die  Sjstemfrage  im  Schularztwesen. 

Von 

Stadtschularzt  Dr.  STSPHAHi-Maimheim. 

Der  persönliche  Charakter,  welcher  allen  Äußenmgeu  über  die 
Organisation  des  schulärztlichen  Dienstes  anhaftet,  ma^  für  die 
folgenden  Ausführungen  besonders  gelten,  weil  ich  selbst  nur 
liiiLiier  als  Schularzt  im  Hauptamt,  nie  als  Schularzt  im  Neben- 
amt tätig  war. 

Der  Staat  hat  sich  nur  in  selieneii  Ausnahmen  um  näheren 
Einzelheiten  der  schnlitrztlichen  Tätigkeit  gekümmert.  Kühnilicli 
ist  hier  Snchsen-Meinnigeu  zu  nennen,  welches  als  erster  »Staat 
den  schularzthchen  Dienst  einheithch  und  staatlich  or<Tanisiert  hat; 
Hessen  folgte  nach  und  Württemberg  ist  im  Begh^,  daa  Gleiche 
XU  tun. 

Die  Anstellung  von  Schulärzten  sowie  die  Ausarbeitung  der 
DieoBtanweisungen  wurden  in  der  Regel  den  Kommunalverwal- 
tungen  überlassen  und  diesem  Umstände  ist  es  zn  verdanken,  daß 
wir  einem  bunten  Bilde  gegenübertreteo,  wenn  wir  die  aoholfirzt- 
lichen  Inrtitotionen  zu  systematisieren  yersuchen.  In  den  ver- 
schiedenen Formen  der  Organisationen  spiegeln  sich  die  Impulse, 
die  bei  der  Schöpfung  der  Institution  maßgebend  waren,  gut  ab: 
hier  die  Überseugung  von  der  wirklich  großen  gesundheitlichen 
Bedeutung,  dort  die  Aufiassung,  daß  man  hinter  modernen  Be-  ^ 
stnbungen,  oder  sagen  wir  ruhig  hinter  der  Mode,  nicht  zurQck- 
Ufiiben  will,  obgleich  man  von  dem  Wert  der  Eüniicfatung  nicht 
Toilfcommen  flbemugt  ist  An  einer  dritten  Stelle  wird  da« 
Bestreben  offenbar,  eine  Schularzteinrichtung  nur  deshalb  au 
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schaffen,  um  den  Namen  aufweisen  zu  können ;  dieselbe  wird  aber 
von  vornherein  so  organiaiert,  daß  sie  weder  dem  bisherigea 
Schulbetriebe,  noch  dem  stftdtischen  KostenyoranBchlag  jemals 
Ungelegenheiten  bereiten  kann.  Viele  DienBtanweisimgen  sorgen 
dafür,  daß  der  Aizt  lediglich  seine  BeiheaiinterBuohimgen  nnd 
Sprechatimden  yomehmen  kann,  yerklausalieiren  aber  jeden  Ver- 
such  wissenschaftlicher  Foisohung^  in  anthropologisdien,  Uini- 
sehen  oder  gar  untemditshygienischen  Fragen  derart»  daB  maa 
von  yomherein  dayon  Abstand  uimmt,  neue  Probleme,  die  Sick 
in  der  Praxis  aufdrtogen,  zu  bearbeiten. 

SoHüBBBT  unterscheidet  in  seinem  bekannten  Werke  über 
das  Sdiularztwesen  in  Deutschland  zwei  Typen  yon  schulftrst- 
lichen  Einrichtungen: 

Den  Typus  A  mit  allgemeinen  Beuchtigungen,  den  ernzdi- 
mentftr  nennt,  und  Öibd  Typus  B,  bei  welchem  eme  grflndlicho 
Untersuchung  aller  Kinder  vorgenommen  wird.  Die  einzelnen 
Organisationen  sind  aber  qualitativ  und  quantitativ  sehr  ver- 
schieden und  zwei  absolut  gleiche  Eiih  k  ]:tLLiigeu  gibt  es  kaam. 
Der  Typus  B  entspricht  im  allgememeu  dem  sogenannten  Wies- 
badener System. 

Als  Einteilungsprinzip  hat  Scudbebt  die  Art  der  Schüler- 
untersuchungen angenommen.  Der  Wiesbadener  Typus  war 
darum  besonders  liervorzuheben,  weil  dort  zum  ersten  Male  die 
sogenannte  »individuelle  Sfhülerhygiene««:  im  Gegensatz  zur 
Hygiene  der  Schuliiautsbauien  uud  des  Schuibetriebes  systematisch 
in  den  Vordergrund  gerückt  wurde.  Nach  Wiesbadens  Vorgehen 
ist  über  dif»  Art  der  Tätigkeit  des  Arztes  in  der  Schule  insofern 
eine  prinzipielle  Klärung  erfolgt,  als  mau  nicht  nur  in  Deutsch- 
land, sondern  auch  im  Ausland  jetzt  auf  die  ärztliche  Unter- 
suchung und  Beobachtung  des  Schulkindes  das  Hauptgewicht  legt. 

Bei  dieser  allgemeinen  Anerkennung  des  Wiesbadener  Vor* 
gehens  dürfte  es  sich  empfehlen,  dasselbe  nicht  mehr,  wie  es  jetst 
so  vielfach  geschieht,  als  ein  besonderes  »System«,  sonderndem 
Beispiel  Schubbbto  folgend,  einfach  als  »Typus«  zu  bezeichnen. 

Das  Wort  »System«  ist  in  den  letzten  Jahren  meist  mit  der 
Art  der  Anstellung  der  Arzte  in  Verbindung  gebracht 
worden.  Man  hörte  sehr  viel  von  der  Bezeichnung  Plural- 
System  und  Singularsystem.  Dabei  nahm  man  darauf  Bezug, 
ob  mehrere  Schulärzte  im  Nebenamt  oder  ein  Sehulantt  im  Haupt- 
amt angestellt  ist.  Hier  bezieht  sich  das  Einteilungsprinzip 
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also  mehr  auf  die  Schulärzte,  wfihrend  bei  dem  Vorgehen 
mäi  ScBxjBKBT  die  SchüleranteTBuchangen  als  Unteiecbei- 
dungsmerkmal  mgenommen  waren. 

fluni-  mid  Singnlaxeystem  ist  aber  eine  duiehaus  nnzweck- 
miflige  Beseichnimg.  In  einem  kleinen  Städtchen  wird  doch  nie- 
mand Ton  einem  Singularsyetem  sprechen,  wenn  der  euuige 
fodumdene  Arxt»  der  gezwungen  ist»  neben  seiner  Privatpraads 
in  der  Stadt  noch  einen  großen  Landkreis  za  bereisen,  einige 
Male  im  Jahr  Schulkinder  nntersoeht  Ebensowenig  wird 
man  tob  einem  Plural  System  sprechen,  wenn  in  einer 
girOfieien  Stadt  zwei,  drei  oder  mehr  Schiiltate  arbeiten» 
denen  jedoch  die  Ausübung  der  FriTstprazis  untersagt  ist 
Ffir  die  naehftdgenden  Ausführungen  werden  dah^  inuner 
&  Bezeichnungen  hauptamtliches  und  nebenamtliches 
System  gebraucht  werden.  Während  das  nebenamtliche  Schul- 
&rzt5vstem  fast  allgemein  eingeliilirt  ist,  ist  die  Zahl  der  haupt- 
amtlichen Schulärzte  einu  sehr  geringe.  Städte,  wulcho  einen  Arzt 
iüstellen  uud  ihm  y  ur  die  Schule  als  Tätigkeitsgebiet  zuweisen, 
gibt  es  nur  ganz  vereinzelt.  Öfter  findet  raan  noch  eine  dritte 
Einrichtung.  Die  Stadt  hat  ihren  Stadtarzt  im  Hauptamte 
angestellt,  welcher  neben  den  Fragen  der  Schulhygiene  auch  die 
inderen  in  der  KomTiiunalverwaltung  vorkommenden  Fragen  der 
G«)6Uiidheitsptiege  zu  beail>eiten  hat.  Da  und  dort  übt  wohl  der 
Stadtarzt  «elb^t  in  einem  kleineren  Bezirk  die  schulärztliche 
Tätigkeit  au.-  iiii  ist  kommt  er  aber  nur  in  die  Schule,  wenn 
Fragen  über  den  bchulhausbau  zu  entscheiden  sind.  Die 
«ifientüchen  Schüleruntersuchungen  werden  in  den  einzelnen 
Ötadtbezirken  von  Schulärzten  im  Nebenamt  vorgenommen. 
Für  die  Einzeluntersuchung  ist  im  ganzen  Stadtgebiet  die 
gleiche  äußeie  Form  vorgeschrieben,  die  Berichte  der  einzelnen 
Ante  laufen  beim  Stadtarzt  zusammen  und  werden  dort  weiter 
ftnrbeitet. 

Ein  Blick  in  die  Praxis  zeigt  uns  also  heute:  fast  durchweg 
Schulftrzte  im  Nebenamt,  da  und  dort  Stadiärzte  im 
Hauptamt  mit  nebenamtlichen  Schulärzten  und  in  ver- 
schwindender  Zahl  das  reine  System  der  Schulärzte  im 
Hauptamt 

Bevor  man  die  Gründe  abwfigen  kann,  welche  die  Einffthrung 
des  «inen  oder  des  anderen  Sjrstems  fOr  raisam  erscheinen  lassen 
und  ehe  man  sich  der  Fiage  zuwendet»  was  mch  fOr  das  eine  oder 
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andere  anfüliien  IsM,  BoUen  sunfidist  die  Elemeate  kun  slozzieit 
irerdeD,  aus  denen  sich  eine  aohalfintUche  Tätigkeit  zoBanimenBetst 
bezw.  zusammensetzen  kann. 

Von  Grondbestandteilen  schnlftnstlioher  'Ditigkeit  seien  m- 
nichst  genannt:  die  Hygiene  der  Schnlgebftude,  die  Über- 
wachung der  Hygiene  im  Schulbetrieb  und  das  Eingehen 
auf  die  individuellen  GesundheitsTerhftltnisse  der 
Schulkinder  selbst,  die  systematischen  Reihen-  und  Nachunter^ 
Buchungen.  Die  Aufgaben  des  Arstee  in  der  Schule  sind  jedeeh 
mit  den  genannten  BesebaftiguDgen  nicht  erschöpft.  Die  H  y  g  i  ene 
des  Unterrichts  darf  vom  Arat  heute  nicht  mehr  ans  dem  Auge 
gelassen  werden. 

Verschieden  in  ihrer  Art,  verschieden  in  ihrer  Bedeutung  und 
verschieden  in  ihrem  Umfange  sind  also  die  Elemente  der  schul- 
ärztlichen Tätigkeit. 

Bei  der  Entscheidung,  welchem  von  beiden  Systemen  mau 
den  Vorzug  geben  will,  kommt  zweierlei  in  Betracht. 

1.  Wie  groß  ist  der  gesamte  Scliulkörper,  für  den  der  Ant 
angestellt  werden  soll? 

2.  In  welchem  Umfange  will  man  die  Tätigkeit  des  Arztes 
in  der  Schule  in  Anb|>iuch  nehmen? 

Bei  einer  priuzipiellen  Behandlung  der  Frage  muß  man  auf  die 
Möglichkeit  der  allgemeinen  Durchführung  bedacht  bleiben, 
ist  es  d(>(  Ii  imser  Bestreben,  die  TätitTkoit  der  Schulärzte  nicht  auf  die 
größeren  Städte  zu  beschränken,  sondern  sie  auch  auf  die  kleineren, 
minder  leistungefälligen  Gemeinden  und  auf  das  Land  auszudehnen. 
Eine  kurze  Überlegung  bezüglich  der  Unterschiede  zwischen  Stadt 
und  Land  wird  ohne  weitere  Ausführungen  ergeben,  daß  auf  dem 
Lande  nur  der  praktische  Arst  für  die  schulärztliche 
Arbeit  in  Frage  kommt.  Dies  ergibt  sich  teüs  aus  der  Eigen* 
art  des  ländlichen  Bchulbetriebs,  teils  aus  dem  geringeren  Schüler- 
wechsel und  dem  besseren  Vertrautsein  dee  Arztes  mit  allen 
Familienverhältnissen,  schließlich  aber  —  und  das  ist  in  praxi  ja 
doch  Ton  ausschlaggebender  Bedeutung  —  dadurch,  daß  der  Um- 
fang der  Geldmittel  der  Landgemeinden  ein  sehr  begrenster  ist. 
Wer  die  Verhältnisse  der  Landprazis  kennt,  weiß  auch,  daß  die 
Besuche  m  der  Schule  nicht  su  häufig  werden  erfolgen  kOnnen 
und  nicht  su  viel  Zeit  erfordern  dürfen,  weil  die  Kranken  in 
einem  weiten  Umkreis  zerstreut  liegen  und  oft  sehnlichst  auf  den 
Ant  warten  müssen.   Die  Reisezeit  beschränkt  die  Stunden, 
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wtkh»  im  TBg  anf  die  einseliieii  Orte  aufgewendet  weiden  Itdnnen. 
Auch  eine  gewieae  Regelmflflig^eit  der  Schulbesuche  wird  Yom 
Luidint  im  Hinblick  anf  die  oft  sich  ergebenden  dringUcfaen 
Kfaakenbesnche  nicht  gefordert  werden  können. 

Anßer  an  den  eigentlichen  Landschulen  wird  auch  in 
kleineren  Städten,  wo  die  Schtllersahl  ein  Tausend 
sieht  erreicht  oder  nicht  sehr  bedeutend  Überschreitet, 
der  Schularzt  im  Nebenamt  bei  der  Wahl  des  Systems 
allein  in  Betracht  kommen.  Die  ärztliehen  VerhJdtnisse  dnd 
jä  hier  meist  denen  des  Landes  gleidi.  Eine  Zahl  von  1000  Kindern 
genügt  auch  nicht,  einen  Arzt  vollauf  zu  beschäftigen. 

Wie  groß  wird  bei  Schulen  von  1000  Kindern  der  Zeitauf- 
wand sein,  der  l'üi  die  schulärztliche  Tätigkeit  aufgewendet  werden 
muß?  Im  Laute  eines  Jahres  worden  etwa  100 — 130  Erstunter- 
sodiungen  zum  Anfall  kommen.  Diese  verlangen  einen  Zeitauf- 
WMid  —  einschließlich  der  Seh-  und  Hörprüfungen  —  von  etwa 
zehn  halben  ^'o^nlittagen  oder  10X2  Stunden,  die  sich  aher  auf 
ÖÄs  ganze  Scliuljalir  verteilen.  Seh-  und  Hörprüfungen  können 
ji  erat  gegen  das  Ende  des  Schuljahres  vorf^enommen  werden. 
Für  Nachuntersuchimgen  älterer  Schüler  inübsen,  wenn  hoch 
kommt,  weitere  12^ — 14  Untersuciuingslermine  von  je  zwei  Stunden 
Dauer  gerechnet  werden.  Bei  einer  zehnmonathcb en  Schuldauer 
würde  der  praktische  Arzt  alle  14  Tage  einige  Stunden  seiner 
achulärztlichen  Tätigkeit  widmen  müssen. 

Die  Grenze  von  1000  Kindern  ist  für  Schulärzte  im  Neben- 
amt schon  vielfach  nicht  nur  für  kleinere,  sondern  auch  für 
größere  St^te  angestellt  woxden,  und  die  Berufung  auf  die 
gMchen,  von  anderer  Seite  normierten  Forderungen  könnten  wohl 
ohne  weiteres  genügen,  daß  auch  hier  diese  Zahl  angenommen 
vorde.  In  der  Regel  wird  allerdings  die  Zahl  von  1000  Kindern 
nm  200,  300  oder  gar  das  Doppelte  überschritten.  Bei  der  Be- 
handlung der  Frage  auf  dem  letzten  internationalen  Kongreß  für 
flygiene  und  Demographie  in  Berlin  wurde  Y<m  dem  Referenten 
filr  dae  nebenamtliche  System,  Dr.  GtöppiBT  in  Eattowitz,  eben- 
blb  betont,  daß  die  Wii^samkeit  der  Einrichtung  in  Frage  ge- 
<tdH  werde,  wenn  der  Schularzt  im  Nebenamt  mehr  als  1200  Kinder 
n  imtersttchen  habe.  Seihet  wenn  die  Aufgaben  des  Schularztes 
m  Erweiterung  nach  der  unterrichtshygieniechen  Seite  hin  er- 
fiüuen  sollten,  wird  bei  solcher  Umgrenzung  die  Privalpraxia  — 
nfttn  de  den  duichsdmittiichen  Umfang  nicht  Übersteigt  — 
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ihre  uneingeschränkte  Erledigung  neben  der  sditdArztlicbeii 
Tätigkeit  finden  können. 

Ist  es  zu  viel  verlangt,  wenn  der  Schularzt  im  Nebenamt  alle 
14  Tage  einige  Standen  der  Schule  widmen  soll?  Ich  glaube 
nicht!  Nur  bei  oft  genug  wiederkehrender  Beschäftigung  mit 
scbuIfinEtlichen  Fragen  kann  dasjenige  Interesse,  dasjenige  Ver- 
ständnis und  diejenige  Eifahrung  gewonnen  werden,  welche  zu 
einem  ersprießlichen  Wirken  nOtig  sind.  Wollen  wir  mit  dem 
deutschen  Sdralmdster,  der  bekanntlich  das  Prototyp  der  Gründlich- 
keit ist,  arbeiten,  so  müssen  wir  auch  gründlidie  Arbeit  leisten. 
Deshalb  darf  der  Zeitaufwand  nicht  immer  auf  das  knappste 
Maß  beschrftnkt  werden.  Das  ist  ein  wi<^tiger  Punkt;  denn 
Bchon  hier  und  dort  war  zu  lesen,  daß  die  jetzige  Art  der  schul- 
ärztlichen Tätigkeit,  welche  eich  auf  die  in  wenigen  ifinuten  er- 
ledigte Einzeluntersuchung  erstreckt,  nur  mangelhafte  Statistiken 
liefere  und  gar  keine  praktischen  Erfolge  habe.  Dies  absprechenile 
Urteil  konnte  nur  dort  aufkommen,  wo  zu  rasch  untersucht 
werden  muß,  wo  die  Befolgung  der  schulärztlichen  Ratschläge 
nicht  richtig  nachgeprüft  werden  kann  und  wo  der  Arzt  niemals 
Muße  hat,  einem  Lehrer  die  Bedeutung  eines  Einzelfalles  für  die 
Schule  einmal  niilier  zu  erklären.  Bei  entsprechendem  Zeitauf- 
wand kann  —  solange  die  Zahl  der  dem  Arzt  unterstellten  Kinder 
eine  begrenzte  bleibt  —  eine  nebenamtliche  schulärztliche  Tätipj- 
keit  wohl  in  einer  Form  ausgeübt  werden,  welche  die  Erkenntnis 
aufdrängt,  daß  für  die  8chü!er,  für  die  Lehrer  und  für  den  Unter- 
richt eine  äußerst  nützliche  Arbeit  geleistet  wird 

Bei  ausgedehnteren  mi  l  li  i leeren  Schulverhiiitnissen  wn'd  tier 
Schularzt  im  Nebeuainl  seine  Aufgaben  dann  noch  erfüllen,  wenn 
ihm  nm*  die  mehr  der  privatärztliehen  Tätigkeit  entsprechenden 
Schüleruntersuchungen  übertragen  werden  und  ein  Eingeben  auf 
die  hygienischen  Verbftltnissc  der  Schulgebäude  und  des  Ünter- 
richtsbetriebes  oder  die  Bekämpfung  ansteckender  Krankheiten 
nicht  gewünscht  wird.  Da  bei  einer  ärzthchen  Untersuchung 
immer  sehr  viel  subjektives  Ermessen  mitspielt,  wird  aber  selltr^t 
dann,  wenn  genaue  Vorschriften  über  den  Modus  der  Unter- 
suchungen gegeboi  werden,  bei  der  Zusammenfassung  einer 
größeren  Reihe  von  Befunden  eine  absolute  Gleiclimäßigkeit  nicht 
zu  erreichen  sein.  In  der  Praxis  finden  wir  SchuJarzieiurichtungen 
mit  derartiger  Umgrenzung  gewöhnlich  dort,  wo  die  zu  Anfong 
erwähnte  Kombination  Stadtarzt  oder  Stadtkreisarzt  mit  Schul- 
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inteD  im  Nebenamt  boeteht  Von  yomhefein  weiden  also  hierbei 
die  Scbnihanabygiene  und  die  Scb^erhygiene  getrennt,  swei 
Zweige  der  echnlhygieniBchen  WiaeenBchaft,  die  ebenso  zusenunen* 
gdiOien  wie  in  einem  Erankenhans  die  Einriolitung  und  Be- 
luiidhing. 

Bei  grOtßeren  ScbnlkOrpem  wird  also  der  Schularzt  im  Neben- 
amt nur  dadurch  mO^ch,  daß  man  seiner  Tätigkeit  Ton  vom- 
heran  Teiedhiedene  .Gebiete  ganz  entzieht  Damit  soll  durchaus 
nicht  gesagt  sein,  daß  solche  Organisationen  wertlos  seien.  Nein, 
■e  leitigen  einen  schönen  Teil  iron  Erfolgen,  wie  die  Praxis  lehrt; 
doch  es  soll  hier  nur  zunächst  die  theoretische  Grundfrage  auf- 
geworfen und  beleuchtet  werden:  in  welchem  Umfange  kann 
das  nebenamtliche  System  dem  Begriti' des  Schular/.tes 
gerecht  werden? 

(Fortsetzong  folgt.) 


Offener  Brief  an  den  Bürgermeister  einer  kleinen  Stadt. 

Sehr  geehrter  Herr  Bürgermeister! 

Auf  Ihr  geschätztes  Schreiben  vom  20.  Januar  d.  J.,  Joiini  - 
Nr.  274,  beehre  ich  mich  Ihnen  zu  erwidern,  daß  es  zweckmäßig 
i5t.  wenn,  wie  Sie  vorschkigeu,  Ilirc  Stadt  sich  mit  den  Nuchbar- 
gemeinden  verständigt  und  mit  diesen  gemeinsam  die  Schul- 
almklinik  errichtet,  den  Schulzalmarzt  im  Hauptamt  anzustellen. 

Die  Klinik  also  würde  sich  in  Ihrer  Stadt  G  . . . .  befinden; 
hier  behandelt  der  Schulzahnarzt  die  Ortskinder  und  diejenigen 
der  Nachhargenieinden,  während  er  im  Sommer  die  entfernter 
Hegenden  Gemeinden  mit  leicht  zu  verpackender  zahnärztlicher 
Ausrüstung  der  Beihe  nach  aufsucht  und  die  Kinder  in  einem 
Scholzinmier  untersacht  und  hehandeit.  Statt  eines  Zahnarztes 
ist  eYentuell  auch  eine  tüchtige  Zahnärztin  zu  empfehlen,  wie  sie 
beispielsweise  in  C . . .  und  St ... .  angestellt  sind.  £s  dürfen 
jedoch  wegen  ihrer  verantwortlichen  Stellung  nur  staatlich  appro- 
bierte Personen  angeeteUt  werden.  Da  es  sich  um  eine  Vertrauens- 
vid  Lebensstellung  handelt,  wird  ein  An&ngsgehalt  yon  4000  bis 
fiOOQ  Mark  nötig  sein.  Ein  Diener  oder  eine  Schwester  sind  als 
BQfBkraft  beizugeben. 
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Die  Kosten  für  erste  Einrichtung  nnd  für  den  jfthrlichen 
Betrieb  Bind  ane  den  Anlagen  ersiehtlich,  besonderB  das  Protokoll 
der  Zentralschnlpflege  in  Zürich  nnd  der  Jabresetat  der  StnUI- 
bniger  Schnlzahnklinik  geben  ein  klares  Bild. 

Die  Kosten  werden,  wo  ausreichende  Stiftungen  nidit  vor- 
handen sind,  was  freilidi  in  ihrer  Stadt  leicht  su  erreichen  sein 
dürfte,  durch  Jahresbeitrftge  der  beteiligten  Gemeinden  gededrt. 
Ihre  Höhe  richtet  mch  naoih  der  Anzahl  delr  Kinder  und  beträgt 
pro  Kopf  und  Jahr  eine  Mark. 

Ganz  beeondeiB  wichtig,  wie  imser  Jahresberidit  S.  14  aus- 
führt, ist  die  Behandlung  der  kleinen  Kinder  von  drei  bis  aedia 
Jahren,  damit  sie  aus  der  Kleinkinderschule  mit  gesundem  Mund 
in  die  Volkssdiule  übertreten.  Darauf  ist  überall  der  Hauptwert 
SU  legen,  denn  nur  so  lassen  sich  mit  der  Zeit  in  der  Volks- 
schule wirklich  gesunde  Mundverhältnisse  schaffen.  Ohne  Unter- 
stützung der  Lehrer  aber  ist  die  Zahnpflege  in  der  Schule  nirgends 
durchzuführen.  Deshalb  gilt  es,  zunächst  das  Interesse  der  Lehrer 
zu  wecken.  Das  geschieht  tlurcli  geeignete  Schriften  mit  Wand- 
tafeln, die  sich  in  jeder  Schule  vorfinden  müssen,  und  durch 
Vorträge,  welche  der  Schulzahnarzt  dem  Lehrerpersonal,  den 
älteren  Kindern  und  deu  Eitern  der  Schulkinder  zu  halten  hat. 
Die  Behandlung  in  den  verschiedenen  Gemeinden  wird  regel- 
mäßig damit  eincfeleitet. 

Stete  zu  weitereu  Auskünften  Ix  :t 

hochachtungsvoll 

Prof.  Dr.  Jessen, 
Leiter  der  8tädti8ciien        i mh i'l^^in»^ . 

Straßburg  im  Elsaß,  den  24.  Januar  ld08. 


Die  Erfolge  der  zabnärztlichcn  Für«torge  in  den  Straßbiilger 
Scliulen  vom  Standpunkte  de^  Schaliuaimes* 

Auf  der  öffentlichen  zahnhygienisehen  Versammlung  am  22.  No- 
vember 1907  zu  Berlin  hielt  Th.  Motz,  Kreisschulinspektor-Straß  bürg, 
einen  Vortrag,  der  sich  im  allgemeinen  deckt  mit  den  Ausführungeo 
dm  Vortragenden  in  dem  Buche:  »Die  Zahnpflege  in  der  Schule  von 
Jsmv,  Mora  und  Domihictoc  (BavsT-Straßbuig  1905). 


Google 


37 


Der  m  der  »Bai.  tälmänU,  StdhMnattteht.*  abgedrackte  Vortnig 
enthilt  immerhin  etnige  neue  Geächtopunkte,  die  sich  aufi  den  im 
Verlaufe  der  letzten  zwei  Jahre  gewonnenen  £z&hiiiiigen  eigeben 

nd  auch  für  weitere  Kreiße  Interegno  bieten. 

Nach  einem  kurzen  historischen  Überblick  über  die  Entstehung 
4er  Khnik  betont  Motz,  daß  die  Einrichtung  in  ständigem  Kontakt 
mit  der  i>chule  sein  uxid  als  Schui^ahiiarzl  eine  Persönlichkeit  ge- 
«iUt  wenkn  mtoe,  die  übor  fbehmiimisehe  Bfldung»  Lebensei&hrung 
ud  eoiialea  Vezetindnis  verfüge  und  mit  den  Kindern  umsugeben 
mtebe,  damit  Eltern,  Kinder  nnd  Lehrer  volles  Vertrauen  in  Ihn 
•etien.  Das  ist  außerordentlich  wichtig!  Auch  so  noch,  fährt  der 
Referent  fort,  war  ein  großer  Prozentsatz  der  Eltern  nicht  zu  be 
wegen,  ibn^  lifben  Kleinen  dpr  Schulzahnklinik  anzuvertrauen  und 
ftr  ein»^  geordnete  Pflege  des  Mundes  Sorge  zu  tragen,  was  hei  der 
btiaiiüien  Gleichgültigkeit  dieser  Volksschichten  nicht  verwundem 
kazm;  dauo  Faid  mußte  Sehritt  für  Schritt  erobert  werden,  und  wir 
^nbien  uns,  nachdem  dieser  gemeingelShrliclie  Übelstand,  wie  er 
äekla  der  ausgedehnten  Verbreitung  der  Zahnkaries  seigte,  aul^gedeckt 
vir,  berechtigt,  jedes  su  Gebote  stehende  erlaubte  Mitt^  su  dessen 
Bekämpfung  in  Anwendung  bringen  zu  dürfen. 

Wir  machten  uns?  deshalb  das  »Bist  dn  nicht  willig,  so  brauch 
'.ih  Gewalt«  zur  Devise.  Zwang  konnten  wir  zwar  auf  die  Schüler 
■i-r  VolkFschule  nicht  ausüben,  hingegen  war  uns  die  Möglichkeit 
äitn\i  den  Kleiokinderschülem  gegenüber  gegeben.  Ich  muß  hier 
«ttotemd  einschalten,  daß  unsere  32  Kleinkinderschulen  von  rund 
MXIO  drei-  Iris  seofasjährigen  Knaben  und  MSdchen,  also  auswhlieOlich 
m  oidit  schulpfliditagen  Kindern,  besucht  werden,  deren  Aufnahme 
»mit  dem  freien  Ermessen  der  Stadtverwaltung  anheimsteht,  und 
«ör  gingen  und  gehen  mit  allem  Nachdruck  vor.  Wir  können  es 
«r  80  eher,  als  hier  ein  Zeitverlust  für  den  Unterricht  belanglos 
üDd  die  zahnärztliche  Fürsoige  nicht  minder  nötig  ist  als  in  der 
Volkaechule. 

Von  ö4ti  untersuchten  Kindern  hatten  nur  91  gesunde  Grebisse, 
bei  13  waren  33  Zähne  gefüllt,  krank  waren  2949,  darunter  778 
«tenide  Zihne  besw.  Wurzeln,  25  hatten  je  über  10  kranke  ZShne, 
3  je  20  kranke  Milchzähne,  17  sogar  30  kranke  bleibende  Zahne  I 

In  der  Kleinkinderschule,  als  dem  dankbarsten  und  gunsti^ten 
Felde  für  zahnärztliche  Einwirkung,  müßte  überall,  wo  IQdnkinder' 
•cbalen  sind,  der  Hebel  eingesetzt  werden. 

i>a8  Verfahren  ist  ähnlich  wie  für  die  Volksschule  mit  dem 
Untcrechiede,  daß  die  Kinder,  deren  Eltern  die  zahnärztliche  Be- 
handlung verweigern  oder  nicht  für  Reinhaltung  des  Mundes  Sorge 
Ingen,  wie  ich  bereits  angsdeutet,  "vom  weiteren  Schulbesuch  aus- 
fBsdiloesen  werden.  An  Unbemittelte  werden  Zahnbürsten  un- 
itgglUieh  abgegeben.  Meines  Eraehtens  sollte  in  dieser  Hinsicht 
■Dch  mehr  geschehen;  der  Kostenaufwand  fällt  kaum  ins  Gewicht. 

Bis  zur  Stunde  ist  ein  Ausschluß  von  Kleinkinderschülern  meines 
Wiesens  nicht  erfolgt.  Die  Kleinen  gehen  gern  zur  Klinik,  besonders 
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seit  die  Untersuchungen  von  einer  Zahnärztin  vorgenommen  und  sie 
von  ihrem  Fräulein  —  einer  Kleinkindersclmlgehilfin  —  auf  dem 
schweren  Gang  zur  Klinik  hegleitet  werden.  Man  macht  den  Anfang 
nüt  den  Mutigsten;  der  Reiz  des  Neuen  und  das  Gespenst  des  Aua- 
Bchlgaaee  tragen  das  Ihrige  bei.  Die  Kinder  stehen  sogar  die  Be- 
(Leitung  des  Frftnleine  dnrjeingen  der  Mutter  tot.  Ich  kann  mir 
nicht  veraagen,  im  Aneehluß  hieran  einen  psychologisdi  interessanten 
Fall  kurz  zu  erwähnen.  Fin  Junge  hat  einen  Oheim,  der  Zahnarzt 
ist;  alles  Zureden  der  Eltern,  sich  von  ihm  behandeln  zu  lassen, 
blieb  fruchtlos.  Nach  der  Zahnunt<*rsuchung  bat  er  selbst,  von  seinem 
Fräulein  zur  Klinik  geführt  zu  werden. 

Derselbe  Zwang  wird  auf  die  lum  Besuch  eines  Solbades  oder 
einer  Ferienkolonie  in  Anssicht  genommenen  Kinder  ausgabt.  Da 
bei  uns  leider  das  Wort  Ferienkolonie  sich  nicht  mehr  mit  dem 
Begriff  deckt,  weil  der  größte  Frozen t.satz  der  Ferienkolonisten  nicht 
während  der  Ferien,  wndem  während  der  Schulzeit  ausgeschickt 
wird,  hat  es  die  Schulverwaltung  in  der  Hand,  Kinder  mit  pchlechten 
Muudvcrhältniößeu  den  Urlaub  zu  verweigern,  und  auch  von  dieser 
Befugnis  machen  wir  aut^giebigen  Gehraudi. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  sieh  für  die  Behandlung  der  Kinder 
folgender  Modus  ausgebildet: 

Der  Zahnarzt  untersucht  die  Schüler  in  der  Klappe,  der  I^hrer 
vennerkt  die  Zahl  der  erkrankten  Zähne  in  der  Karte  und  bezeichnet 
Tag  und  Stunde,  an  welchen  die  Behandlung  erfolgen  soll,  falls  es 
sich  um  ein  schweres  Leiden  handelt.  Der  Lehrer  trägt,  wenn  nötig, 
das  Beinige  daau  bei,  um  das  Kind  sum  Besuch  der  Klinik  su  ver- 
anlassen. Hi^  wird  die  Dauer  der  Behandlung  vermerkt,  und  der 
Schüler  wdst  dem  Lehrer  nach  seiner  Rückkehr  die  Karte  sur  Kon- 
trolle vor.    Dieses  Verfahren  hat  sich  bis  jetzt  bewährt 

Ich  brauche  wohl  nicht  zu  sageD,  daß  es  unserer  Klinik  nie  an 
Patienten  fehlt.  — 

Wenn  man  von  Schulzahnklinik  spricht,  darf  man  die  Frage 
nicht  unbeantwortet  lasis^a:  Welchen  Standpunkt  nimmt  die  Sehlde 
(der  Lehrkörper)  zu  dieser  Einrichtong  ein,  und  welchen  Anteil  hat 
f(ie  an  den  bisherigen  Erfolgen? 

Ragen  wir  es  kurz:  Das  Gros  der  Lehrerschaft  verhielt  eich 
anfangs  ablehnend  und  setzte  dieser  »Neuerung«;  einen  mehr  oder 
weniger  passiven  Widerstand  entgegen,  schon  deshalb,  weil  den 
Lehrern  durch  die  Führung  der  Listen  bei  den  Untersuchungen  und 
das  Ausfüllen  der  Zahnkarten  neben  dem  Zeitverlust  eine  nicht  un< 
bedeutende  Mehrarbeit  auferlegt  wurde  imd  eine  weitere  Einbuße  an 
Unterrichtszeit  unvermeidlich  schien,  nachdem  sie  ^ehun  durch  andere 
soziale  Einrirht'ipfrn  und  nicht  zum  geringsten  durch  die  neueren 
Be8trebun<^e]i  auL  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  —  Solbäder,  Ferien 
koionien,  Schuhirzte,  Brausebäder,  Jugendspiele,  Schulküche  —  fühl 
bare  Beschränkung  erfahren  hatte,  wahrend  anderseits  das  Leben  mit 
seinen  von  Jahr  au  Jahr  sich  steigernden  Forderungen  eine  stetige 
Mehrbelastung  des  Lehrplanes  verlangt. 
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Ep  galt  det^halb,  zunächst  die  Lehrer  zu  gewinnen ,  ohne  devni 
Mitwirkung  ein  durchschlagender  Erfolg  in  Frage  gestellt  war 

Es  ist  mir  eioo  Freude,  sagen  zu  können,  daÜ  dies  nicht 
rchwer  war. 

Sciion  dueh  die  Untennebungen  gewannflo  die  Lehrer  einen 
tiefeten  EbiUiek  in  die  veieehiedeneD  Arten  yon  Zahnerkxanktmgai 

und  deren  oft  folgenschwere  NebenerßcheinungOT.  Durch  Vorträge 
und  Ix-hrproben  in  Konferenzen,  durch  Vorführung  von  Lichtbildern 
wurde  ihnen  Gelegenheit  gegeben,  sich  mit  den  in  der  Schule  zu 
^^rhandelnden  Stoffen  und  den  mit  schlechten  Mundverhältnissen  für 
iA;hjt;Dde  und  Lernende  verbundenen  Gefahren  bekannt  zu  machen, 
ikli  also  yoa  der  Zwedonäßigkeit  der  Biniiehtung  tn  übeneugen, 
dcrai  ecgepereidie  Wizlrang  eclum  nadi  kuner  Zeit  in  die  Eiseheiniing 
trat  Und,  rieh  ihrer  Aufgabe,  als  Lehrer  und  Erzieher  bewuiJt, 
rtellten  sfie  «irh  mit  wenig  Ausnahmen  hilfsbereit  in  den  Dienst  der 
ernten  Sache.  Sie  taten  es  um  so  freudiger,  «Is  sie  bald  die  Wahr- 
D^^hmung  machen  konnten,  daß  ihre  Belehrungen  in  den  Schulen  nun 
weit  fruchtbareren  Boden  fanden  als  früher.  Es  ist  dies  leicht  er- 
kttriicfa.  Der  Lehrer  war  beeeer  mit  der  Materie  verbmnt.  Der 
Cnleirichtestoff  gewann  schon  an  und  fOr  sidi  dordi  die  ünter- 
i^chungen  und  den  Besuch  der  Klinik  an  Lebendigkeit.  Die  Ein- 
fühmng  in  die  I^nterrichtseinheit  konnte  sich  auf  eine  realo,  dem 
Schüler  zum  Teil  1)(  kannte  TTnterlage  stützen;  schon  das  Wort  Klinik 
lörte  eine  Menge  VorbLellungen  aut<,  welche  als  wertvolle  ApperzeptioDS- 
hiifen  Anknüpfungspunkte  boten. 

Ich  deute  nur  einige  Beispiele  an:  Karl  hat  Zahnweh.  Woher 
msg  dies  konunen?  Frits  war  in  der  Klinik ;  er  hat  sich  einen  Zahn 
füllen  lassen.  Zu  welchem  Zweck?  Alfred  hat  eine  geschwollene 
Rucke,  worauf  ipt  dien  wohl  zurückzuführen?  Warum  mag  Emst  so 
blaß  aussehen?  Hat  er  etwa  schlechte  Zähne?  Inwiefern  kann  die 
blaispe  Geeiehtsfarbe  mit  der  Erkrankung  der  Zähne  zusammenhängen? 
Oito  hat  vier  schlechte  Backenzähne  im  Unterkiefer.  Zeige  an  der 
Zahntafel,  wie  sein  Gebiß  aussieht  I  usw.  nsw.  Nebenbei  sei  bemerkt» 
dafi  die  Zahntafel  in  neuer  Bearbeitung  von  Fkol  Dr.  JBasnr  und 
Bsgienings-  und  Scholzat  Dr.  Stehi<e  herausgegeben  ist  und  yoT' 
aussichtlich  in  den  Schulen  in  Paiis,  London  und  Schweden  ein- 
geführt wird. 

Wie  Sie  sehen,  war  beinahe  in  jedem  Scliülcr  neben  den  Zabn- 
tafeln  und  Zahnkarten  ein  Demonstrations-  und  Anschauungsobjekt 
gegeben,  an  das  die  Belehrongen  innerhalb  nnd  aofierhalb  der  Natur- 
geaduebtsstonden  angeschlossen  werden  konnten.  Der  Schüler  wird 
in  den  Mittelpunkt  genickt,  dem  Unterricht  ein  subjektives  Gepriga 
terliehen,  und  or  gewinnt  an  innerer  Wahrscheinlichkeit.  Infolge- 
dessen wird  das  Interesse  lebendiger,  die  Vollziehung  des  Lernprozesses 
erle  ichtert,  der  Unterrichtserfolg  ein  dauernder ;  das  Wissen  setzt  sich 
in  Wollen,  in  die  Tat  um. 

Wihiend  auf  den  unteren  Stufen  die  Belehrongen  hie  und  da 
doftb  Einfiben  eines  Spruches  oder  Gedichtes»  das  sich  auf  die 
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ZahnbehandloDg  bfliieht,  auflklingen,  tritt  weitw  oben  das  Wamm? 

in  den  Vordei^rund.    Der  Unterricht  wird  also  Denkunterricht. 

Es  ißt  früher  einem  Lehrer  wohl  selten  eingefallen,  einem  Kinde 
in  den  Mund  zu  sehen;  jotzt  prhört  dies  ebenso  tmt  täglichen  Kon- 
trolle, wie  die  Kontrolle  der  Kemiichkeit  überhaupt.  Ja,  er  dringt 
nicht  bioü  auf  lieinigung  der  Zähne,  er  zeigt  wie  sie  zu  erfolgen  hat, 
und  so  wird  allmählich  auch  hier  die  Reinlichkeit  cur  Gewohnheit, 
mm  Bedütfnis. 

Nicht  minder  wichtig  mag  es  Bein,  daß  auch  der  Revisor  es  oich 
angelegen  sein  läßt,  sich  von  dem  pracktischen  Erfolg  der  Belehrungen 
tu  überzeiifren  und  durch  Prüfungen nfgaben,  die  er  bei  Revisionen 
und  Schulbesuchen  aus  dem  (lebiete  der  Zahnkunde  stellt,  die  Lehrer 
immer  wieder  anzuregen  sucht. 

Die  I2ifolge  blieben  nicht  aoa.  Während  im  eisten  Jahre  nach 
der  UDtersuebung,  wie  gesagt,  blofi  960  Kinder  behandelt  worden, 
betiflgt  die  durchschnittUche  Zahl  der  letzten  sedu  Jahre  rund  6600, 
also  weit  über  das  fünf-  bis  sechsfache,  und  es  wurden  in  diesem 
kurzen  Zeitraum  nicht  weniger  als  28412  Füllungen  und  33113 
Extraktionen  ausgeführt. 

Auch  die  Eltern  haben  sich  vielfach  von  der  Zweckmäßigkeit 
und  der  segensreichen  Wirksamkeit  der  Klinik  überxeugen  lassen, 
und  es  wäre  von  Interesse,  lestsostellen,  wie  viele  Bltem,  von  der 
Schule  und  der  Klinik  angeregt,  schon  den  Weg  som  Zahnant  ge- 
feinden  haben. 

Jedenfalls  dürfen  wir  auf  Erfolge  zurückbUcken,  wie  sie  nur  durch 
einmütiges  Zusammenwirken  und  konsequente  Einwirkung  auf  die 
Kinder  durch  öchule  und  Schulzahnklinik  erzielt  werden  konnten. 

Sie  werden  noch  bessere  Beurteilung  erfahren  können,  wenn  wir 
versucfaen,  *  wie  es  schon  an  anderer  Stelle  geeebefaen  ist,  sie  in 
Qeldeswert  umzusetzen.  Beredinen  wir  die  Füllung  mit  3  Mark,  die 
Extraktion  mit  1  Mark,  so  repräsentiert  die  bisherige  Arbeitaleistuqg 
der  Klinik  einen  Kapitalwert  von 

28  412  X  3     85  2.%  Mark  -f 
33113X1  ==^33113  » 

Summa  118  349  Mark 
Der  Gewinn,  der  für  den  einzelneu  und  die  Gesamtheit  abfiel, 
eiflobeint  noch  weit  gröfler,  wenn  wir,  den  Gedanken  weiter  spinnend, 
in  Betracht  ziehen,  welche  Bedeutung  der  zahnärztlichen  Fürsorge 
zukommt  durch  Hebung  der  Gesundheit  und  dadurch  der  Erwerbs- 
fähi^'keit,  d.  h.  durch  Verbesserung  der  volkswirtschaftlichen  Ver- 
häilnjßse. 

Doch  dies  gehört  in  das  tubiet  der  Volkswirtschaftslehre. 

(Fortsetxang  folgt.) 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Srholarzt«  in  Wiesbaden 

im  Jahre  100  G  Ü7. 

Die  Tätigkeit  der  bclmlärzte  regelte  sich  nach  den  neuen  Be 
itiminungen  fiir  den  Bchulärztlichen  Dienst,  wie  sie  unterm  10.  Ok- 
tober 190G  durch  den  Magistrat  endgültig  genehmigt  wurden.  Not- 
«Hid%  war  die  AnsteUimg  dnee  «ehten  Sehnlantee. 

Die  wesentlichen  Änderongsn  der  DlenBtordnung  bestehen  in 
der  Ausdehnung  der  Nachuntersuchungen  auf  die  Klassen  VII, 
dt-n  rweiten  Jahrgang,  um  etwaige  Gesundheitestörungen  durch  den 
Scbulbetheb  möglichst  zeitig  ermitteln  zu  können.  Das  Messen 
und  Wägen  der  Kinder  wird  in  dem  Sinne  eingeschränkt,  daß  nur 
die  besonders  schwächlichen  Kinder  jährlich  zweimal  gemessen  und 
fmegen  werden,  die  fibrigen  aber  nur  mehr  einmal  Die  Zahl  der 
indklMn  Sprechstunden  wurde  herabgesetzt  auf  monatlich  cln- 
mt^gen  Besuch  der  Schulen.  Beim  epidemischen  Auftreten  an- 
rieekender  Kmnkhoiten  sind  allerdings  mehrfache  Besuche  zulässig. 

Die  Frage  über  die  Zweckmäßigkeit  und  Notwendigkeit 
der  Einrichtung  heilgymnastischer  Kurse  für  die  an  Wirbel- 
Btuleerkrankung  leidenden  Kinder  auf  Kosten  der  Stadt  wurde  sehr 
«bgeiieiid  bebandelt.  Nach  einem  Besuche  der  in  Mains  vco 
Dr.  Fbasx  geleiteten  Kurse  durch  die  Schulärzte,  prüften  einige 
Spezialisten  auf  dem  Gebiete  der  Orthopädie  die  Bedürfnisfrage. 
Diese  fanden  im  ganzen  unter  11 00  Schülern  nur  9,  für  welche 
beilgymnastische  Behandlung  in  Betracht  käme;  auf  die  7763  Volks- 
ichüler  berechnet  würden  ungefähr  66  Schüler  eine  derartige  Be- 
handlung erfordern. 

FOr  die  fibrigen  SdiÜler  mit  sofalecbter  Haltnqg,  krummem 
B&cken  leichteien  Grades,  werden  das  gewöhnliche  Tornenp  Tum- 
^iele  und  unter  Umstinden  KLAPPsche  Eriechübungan  als  ganOgend 
«achtet. 

Im  November  U)üb  begann  die  Tätigkeit  der  Schulzahn- 
irzte.  Magistrat  und  Stadtverordnete  haben  die  Mittel  bewilligt, 
am  sämtlichen  Kindern  der  Volksschulen  unentgeltliche  zahnärzt* 
ficfae  Untersuchung  und  die  erforderliche  Behandlung  angedeihen 
IQ  laaacin,  Den  hierfür  angestellten  Zahnärzten  wird  prc  ^pf  der 
GesamtFchülerzahl  eine  Vergütung  von  60  Pfennig  auageriditet  Die 
Tätigkeit  d(<r  Srhiihnhnärzte  wird  nach  einer  Dienstordnung  geregelt^ 
vdche  folgende  ürimdsätze  enthält: 

»Sämtliche  Volkeschulkinder  werden  einmal  im  Jahr  von  den 
durch  den  Magistrat  verpflichteten  Zahnärsten  untersucht.  Die 
Ohteisuebung  6ndet  in  den  Schulen  statt.  Tag  und  Stunde  der 
Ihitenmchung  wird  nach  vorheriger  Rücksprache  mit  dem  Rektor 
vereinbart.  Das  Resultat  wird  den  Eitern  der  Kinder  auf  Unter* 
iQchiir>?<'knHep,  auf  welehnn  außerdem  die  Sprechstunden  des  Zahn- 
arztes angegeben  sind,  mitgeteilt. 

Eine  zweite  ICarte  —  die  Personalkarte  — ,  auf  welcher  der 
latersuchungsbefund  marUeft  ist,  bleibt  zu  Händen  des  Zahnarstes. 
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Auf  Grand  dieser  £aiten  weiden  die  Kinder  an  bestimmten  Tagen 
nur  Behandlung  bestellt. 

Die  Bestellkarten  werden  den  Klassenlehrern  zur  Verteilung  an 

die  betreffenden  Kinder  übermittelt.  Dieser  Aufforderung  wird  hänfi? 
nicht  nachgekommen,  andererseits  finden  sich  wieder  viele  lünder 
unaufgefordert  zur  Behandlung  ein.  Die  Behandlung  wird  soweit 
irgend  möglich  an  schulfreien  Stunden  vorgenommen  und  erstreckt 
sidi  auf  Bztrahieren  nnd  Flombieren  schadhafter  Zihne.  Kektoren 
und  Lehrer  w^en  bei  der  Untersachung  selbst  in  Anspruch  ge- 
nommen, letztere  haben  nur  je  eine  Schülerliste  ihm  Klasse  für 
die  Zahnärzte  aufzustellen. 

Vom  1.  November  1906  bis  zum  Schluß  dt«  Schuljahres  (1.  Mai 
1907)  wurden  zahnärztlich  untersucht  44G6  Kinder,  davon  waren 
zahnkrank  4141,  in  Behandlung  begaben  sich  751,  Behandlung  haben 
abgelehnt  185.  Die  Zahl  der  vorgenommenen  Extraktionen  betrug 
1350,  die  der  Füllungen  445. 

Bei  der  Aufnahmeuntersuchung  fanden  sich  in  den  Mittel- 
schulen unter  356  Kindern  129  Kranke  (36,2  7o),  in  den  Volks- 
schulen unter  1050  Kindern  502  (52,6 ®/o).  Die  Geeamtkonstitution 
wurde  beurteilt  bei  den  356  Kinder  der  Mittelschulen  als  »gut«  in 
46,9  7»,  »mittele  52,5%  und  »schlechte  0,5%;  bei  den  105O 
Kindern  der  Volksschulen  als  »giut«  Sl,5%,  »mittel«  6B,0%  und 
»sohlechtc  5,5  %. 

Von  10367  Kindern  wiuren  2,8%  mit  Ungeziefer  behaftet, 
in  etwa  32  Fällen  wurde  Zwangsreinigiing  bei  der  Polizei  beantragt. 

In  41  Fällen  wurden  Brillen  angeschafft,  17  mal  Bruch- 
bänder, 94 mal  ärztliche  Behandlung  eingeleitet. 

Unter  äritlioher  Kontrolle  standen  in  den  Mittelsdittlen 
15  Schüler  (0.6  %),  in  den  Volksschulen  341  (4,4  %). 

Die  Hilfsschule  für  sohwachbefähigte  Kinder  wurde 
um  eine  dritte  Aiifnahmeklasse  vermehrt,  und  besteht  zurzeit  ans 
vier  Klasse  mit  69  Schülern.  Die  allgemeine  Konstitution  bei  diesen 
Schülern  ist  »gut«,  in  9  Fällen  (15,2  7o)  »mittele,  in  43  Fällen 
(72,9%)  und  >öchlecht*  in  7  (11,9%). 

Als  Ursachen  für  die  geistige  Schwäche  werden  angegeben: 
Tuberkulose  der  Eltern  fünfmal,  Alkohohnißbrauch  sechsmal,  säwere 
Nervenleiden  und  Geistesstörungen  fünfmal,  Lues  sweimal,  Rachitis 
achtmal.    Zwei  Kinder  sind  unehelich  geboren. 

Dem  Berichte  sind  tabellarische  Zusammenstellungen  angefügt. 

  Dr.  Kraft. 

Qesamfbeiieht  Uber  die  TBtig^eit  des  Schvlavsles  in  Wm 
im  Winterseraester  1906/07. 

Erstattet  von  Dr.  K.  Sing. 

Dem  einläßlichen,  durch  instruktive  Tabellpu  ei^änzten  Berichte 
des  Uhner  Schularztes  sind  folgende  Einzelheiten,  zu  entnehmen: 
Die  Untersuchungen  wurden  gründlich  durchgeführt.  Weit- 
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gehendffte  fierückBichtigung  fanden  die  anamnestischen  Angabe  n 
dar  Eltern,  die  auch  bereitwillig  gemaobt  wurden.   Von  8000 
midten  Fragebogen  wurden  sämtUehe  beantwortet,  eiiixelne  unter 
Mitwirkung  der  Hausärzte.    Die  Untersuchung  worde  bei  beiden 

Gf«<'h!eeht€'ro  gleich,  bei  entblößtem  Oberkörper,  voi^enommen  und 
erregte  n  in  keiner  Weise  Anstoß.  Nur  zehn  Schüler  entzogen  eich 
der  Untersuchung  und  sandten  Zeugnisse  des  Hausarztes  ein.  Bei 
den  Knaben  wurde  auf  das  Vorhandensein  von  Unterleibs  brüchen 
nd  Fbimoflen  beeonderea  Augenmerk  gerichtet 

Die  üntenracfaungen,  weldien  viele  Eltern  penönlich  beiwohnten, 
wurden  erstmals  am  2.  November  1906  aui^genommen  und  von  diesem 
Zeitpunkt  bis  zum  Beginn  der  0??ff»rferien  vom  Schularzte  sämtliche 
rr-ten  big  einschließlich  vierten  Klassen  der  Ulmer  und  Söflinger 
VolitÄ-  und  Mittelschulen,  im  ganzen  62  Klassen  mit  2903  Schülern, 
«Dar  eingehenden  Untersuchung  unterzogen,  gewogen  und  gemessen. 
Die  Beeultate  sind  in  GeeundheitsBcheinen  niedergelegt. 

Die  Körperkonstitution  war  in  den  meisten  FSllen  gut 
6S.4  %),  mittel  bei  32,7  Vo,  schlecht  bei  0,6  Vo.  Krank  waren  3  V» 
4et  rntersuchten. 

Bei  den  Untersuchungen  drängte  sich  dem  Berichterstatter  die 
Aimcht  auf,  daß  sich  irgendwie  verwertbare  Resultate  aus  den  Schul- 
iDtecsuchungen  nur  dann  gewinnen  lassen,  wenn  die  schulärzt- 
lieben Funktionen  nicht  mehreren  Arsten  im  Nebenamt 
ibertragen,  eondern  von  einem  einzigen  Sohularste  im 
Haoptanit  ausgeübt  werden,  weil  nur  dadurch  erreicht  wird, 
di£  die  Untrr?nchnnfT(Br!  nach  völh'f^  einheitlichen  Gesichtspunkten 
Okd  nach  einer  ganz  genau  fixierten  Kichtungslinie  geführt  werden. 

Die  Art  und  Weise  der  Erhebung  der  anamnestischen  Angaben 
oili  der  Berichterstatter  für  äußerst  wertvoll,  ja  unentbehrlich  zur 
Dditigen  Beurteilung  dee  Gesundheitasuatandee  eines  Sohulldndes. 
Du  Verfahren  soll  noch  weiter  ausgebaut  werden. 

V<m  den  Untersuchten  wurden  61  %  wegen  festgestellter  Leiden 
o«ler  Gebrechen  unter  äztlicher  Aufsicht  gestellt  Wurden  Krank- 
h^-iten  oder  Gebrechen  nachgewiesen,  die  den  Eitern  offenbar  ent- 
guTigen  waren,  dann  erfolgte  in  schweren  Fällen  (hochgradige  Schwer- 
hörigkeit, Kurzsichtigkeit  usw.)  Mitteilung  an  die  Eltern.  In  leich- 
leren  FBllen  oder  bei  Gebrechen,  die  den  Bltem  bekannt  sind,  wird 
in  den  Giesundheitsschemen  Vermerk  genommen,  das  Kind  unter 
Aufsicht  gestellt  und  eventuell  dem  Lehrer  die  für  den  betreffenden 
Fall  nötitr»'  Anweisung  erteilt.  (Anweisung  von  Sitzplätzen,  Befreiung 
fem  Turnunterrichte,  Zuweisung  zu  Stottererkursen.) 

In  1022  Fällen  waren  Mitteilungen  an  die  Eltern  nötig.  Diese 
Zahl  wird  wegen  der  Läusekalamität  stark  gesteigert:  446  Mit- 
teflungen  betrafen  diesen  Gegenstaad.  Die  getroffenen  fiCafinahmen 
heben  bereits  zu  dner  Besserung  des  Zustandes  geführt. 

Sin  erhebliche  Ansahl  von  Mitteilungen  (289)  fielen  auf  Wir  bei - 
«äaleverkrürn  nni  ngen,  deren  Feststellung  gleichzeitig  zeigt, 
wie  nötig  die  Untersuchung  bei  entblößtem  Oberkörper  ist. 
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ISne  genaoen  PrCkfang  der  VerhSItoiBse  oigibt  ab  Uiaache  der 
Verknimmuiigen,  die  zahlreicher  bd  Mädchen  ala  bei  Knaben  vop' 
kommen:  häusliche  Früharbeit  und  insbesondere  Wartung  und  Pfleg» 

jüngfrfr  Geschwister,  unzweckmäßige  Srlmlgestühle,  rachitiache  Bf» 
krankung,  angeborene  und  erworbene  Kurzsichtigkeit. 

Die  Sebßtörungen,  einschließlich  Schielen,  Binde-,  Lid-  und 
Hornhautentzündungen  der  Augen  erforderteu  247  Mitteilungen :  Die 
Hitteilung  erfolgte  nur  bei  Kumichtigkeit  unter  V>  QAcfa  SnLLrar. 
Die  Gesamtzahl  der  festgeetellten  Augenanomalien  beträgt  demnach 
504  oder  17»8  %  für  alle  untenuchten  Schulkinder;  Schieleade 
wurden  der  ppfrinlllr^^tlirlien  Behandlvitie  überwiesen, 

Wegen  adenoider  Wucherungen  in  Mund  xxnd  Nase  und 
8<^weren  Folgezuständen  wurden  170  Untersuchte  oder  Q^^jo  bean* 
standet. 

Phimoaen  letchteier  oder  achwererer  Art  konnten  50  nach- 
gewiesen  werden.  In  leichtexen  I%Uen  wurden  die  Eltern  auf  den 
Zuatand  hingewieeen  imd  ihnen  Anweiaungen  erteilt,  namentlich  auch 

hinsichtlich  jugendlicher  sexueller  Verimingen  auf  Grund  der  ffhler- 
haften  Anlage,  in  schwereren  Fällen  wurde  epezialärztliche  Behandlun^^ 
verlangt. 

Konstatiert  wurden  17  Fälle  von  ß ruchleiden  (0,5  Vo). 
Empfohlen  wurde  beatändigea  Tragen  eines  Brucfabandee  und  gleich- 
seitig die  Befreiung  vom  Turnunterricht  ausgesprochen. 

Die  Zahl  der  Gehörleidenden  betrug  58  (2  7»)*  von  dmen 
11  (0,6  **/o)  spezialärztlich  er  Behandlung  V^odurften. 

Wegen  Lungenleiden,  in  der  Hauptsache  wegen  akuten 
Bronchialkatarrhen,  wurden  9  Kinder  beanstandet,  wegen  Haut-  und 
Kopfausschlägen,  Grind  usw.  41,  wegen  Herzleiden,  chronischen 
HenUappenfehler  10,  wegen  Stottern  6,  Fallsucht  3,  Kropf - 
anläge  2,  Bettnässen  3,  Kryptorchismus  1.  In  allen  diesen 
Fällen  kam  namentlich  Dispensation  Tom  Turnunterricht  in  Betracht^ 
die  Stotterer  wurden  dem  Stottererkurse  zugeteilt,  die  Epileptiker  lur 
Aufnahme  in  eine  Heilanstalt  in  Vorschlag  gebracht. 

Die  Zahl  der  wegen  Blutarmut  und  Skrofulöse  beanstandeten 
Schüler  betrug  durchschnittlich  10,7  Vo. 

Kinderkrankheiten  (Ifaaem,  Keuchhusten,  Scharlach)  haben 
durchgemacht  49,8 — 65  ^/o,  Mädchen  scheinen  solchen  Krankheiten 
mehr  ansgesetst  zu  sein  als  Knaben. 

Taingenentzündung  kam  bei  9,5 */o  der  Untersuchten  vor. 
überhaupt  sind  kaum  5  "/o  der  Untersuchten  noch  nie  krank  ge- 
wesen, und  im  allgemeinen  führen  die  ErgebnisKe  zu  der  An- 
sicht, daß  es  nur  ganz  wenig  normal  veranlagte  bezw.  gebaute 
Menschen  gibt. 

In  sodaler  wie  in  hygienischer  Hinsicht  bedeutsam  sind  die 
Angaben  über  Alkohol-  und  Milchgenuß  93,7%  aller  unter> 
suchten  Kinder  haben  schon  Bier  getrunkm,  :>9  "  V»  W<«in.  41,1% 
Schnaps,  87,3 '^/o  Most.  Täglich  Bier  tranken  durchf^chnittiich  18,4%, 
täglich  Most  19,0,  täglich  Milch  42,6%.    Es  nehmen  durchschnitt- 
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Seh  «benso  Tiele  Kinder  tiglieh  gewohnheitemißig  allrolioliscbe  Qe- 
IribÜDB  07,4  %)  zu  sich,  wie  Milch.  Das  ist  um  so  bedeutsamer, 
wenn  man  bedenkt,  daß  es  sich  vm  Kinder  im  Alter  von  sieben  bis 
elf  Jahren  hnndelt.  Knnben  p:PTiii"ßpn  mehr  Alkohol  als  Mädchen. 
Der  Alkohoigeiiuü  vollzieht  sich  immer  auf  Kosten  des  Milch- 
genuases. 

Ermittelungen  iiber  die  Nachtruhe  der  Kinder  ergaben:  Zwei 
Biitlel  der  Kinder  stehen  um  7  Uhr  an^  48  %  gehen  tun  8  Uhr 
m  Bett  2,2  7o  müssen  auch  im  Winter  um  5  Uhr  aus  dem  Bett#, 
ond  swar  finden  sich  die  Frühaufsteher  hauptsichli«^  unter  doi 

beiden  jüngsten  Jahrgängen,  und  in  der  Regel  handelt  es  sich  nm 
Kinder  ärmerer  Leute,  zum  Teil  Gewerbetreibender,  welche  ihren 
.Sachwuchö  im  häuslichen  oder  gewerblichen  Betriebe  beschäftigen. 

Die  Sprechstunden,  welche  vom  Schularzt  alle  Sonnabende 
loo  8  Uhr  an  abgehalten  weiden,  eifirenen  eich  eines  starken  Besachs, 
SD  14  Nachmittagen  wurden  mehr  als  460  Schulkinder  in  An- 
«eseoheit  der  Eltern  ärztlich  beraten.  (Eine  allerdings  hohe  Zahlt 
die  wohl  kaum  eine  gründliche  Untersuchung  gestattet  !  "Red.) 

Der  Schularzt  trifft  auch  die  Auswahl  der  von  den  Lehrern 
für  eine  Solbadekur  in  Jagstfeid  vorgemerkten  Kinder,  indem  er 
ita  Grad  des  gesundheitlichen  Bedürfnisses  feststellt.  Meistens 
kommen  mehr  als  400  Schüler  cor  engeren  Wahl. 

Auf  Veranlassung  des  Schulaistes  wurden  für  die  einzelnen 
Schulen  Verbandkasten  angeschafft  Orthopädische  Turn* 
ftunden  hat  drr  Schularzt  ebenfalls  angeregt,  sowie  die  Übertragung 
der  Reinigung  der  Schullokale  an  eine  Gesellschaft,  vielleicht  an  die 
Wach-  und  Schließgesellschaft 

Für  die  einzelnen  Schulen  sollen  im  ferneren  zusammenklapp- 
bare  Tragbahren  angeschafft  werden. 

Aus  dem  Berichte  ist  ersichtlich,  daß  auch  in  Ulm  die  sdinl- 
iBrtUcbe  Institation  eine  segenarriche  Wirksamkeit  entfaltet  I 

Dr.  A.  Kbavt. 


Aicinere  JütteiUnje«. 


ZnsammensoIilnB  der  Schnlänte  DentsoUands. 

Bbie  Vereioigang  der  Schulärzte  Deutschlands  soll  dem 
»Deutschen  Verem  für  Sefanlgeeundheitspflegec  als  selbstindige  Gnippe 
angegliedert  werden.  Die  Konstituierung  ist  gelegentlich  der  in  der 
PfingFtwoche  in  Darmstadt  stattfindenden  Jahresversammlong  dsB 

»^putschen  Vereinp  für  Sehnlgesundheit^pflege«  in  Auseicht  genommen. 
In  unserer  an  Vereinen  und  Kongressen  bo  reichen  Zeit  bedarf  ein 
derartiges  Beginnen  einer  näheren  Begründung. 
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Der  »Deatsdie  Verein  für  SdralgeenndheitBpflegec  verfolgt  die 

Ani^be,  »die  Kenntaie  der  Lehren  der  Hygiene  in  den  Schulen 
zu  verbreiten  und  die  der  Gesundheit  der  Lehrer  und  Schüler 
durrh  die  Schule  drohenden  Gefahren  zu  beseitigen«.  Dieser  Zweck 
soll  orrriclit  werden  durch  Veranstaltung  von  Versammlungen,  durch 
Gründung  von  Ortsgruppen,  und  durch  kostenlose  Verteilung  einer 
regelmäßig  encheinenden  Ver^nsidteehrift  (»Gesunde  Jugend«)  unter 
die  Veieiosmitglieder.  In  den  Venamnümigen  mo0  dundi  die  Aus- 
wahl der  Themata  eine  Zueammenarbeit  von  pädagogischen  und  ärzt- 
lichen Elementen  angestrebt  werden,  will  der  Verein  den  festgelegten 
Zielen  näher  kommen.  Der  bisherige  Erfolg  entsprach  der  Anoicfit: 
Lehrer  und  auch  Verwaltimgsbeamte  haben  in  immer  steigendem 
Umfange  an  den  Schulhygienekongressen  Anteil  genommen;  Ärzte 
und  ägentliche  Hygieniker  von.  Beruf  waren  dabei  in  der  MinderEalil. 

Das  durfte  wohl  der  beste  Beweis  dafür  sein,  daß  das  Interesse 
an  schiilhygieniBchen  Fragen  bei  den  Ärzten  eine  besondere  Steige 
rung  erfahren  muß;  denn  bei  der  öffentlichen  Besprechung  hygie- 
nisrhor  Fragen  darf  sich  der  Mediziner  nieht  zu  sehr  in  den  Hinter- 
grund drängen  lassen. 

Bei  schuihygienischen  Fragen  hat  der  Schulmann  gewiü  ein 
Recht  mitsuspreefaen.  Li  der  Ausübung  der  schulärstlichen 
Tätigkeit  Jcommen  jedoch  eine  gsnie  Ansahl  yon  Gesichtspunkten 
dor  individuellen  Prophylaxe  in  Betracht,  über  deren  Wert  und  Un- 
wert nur  derjenige  entscheiden  kann,  der  die  medizinische  Wissen- 
schaft genau  kennt,  ihre  Grenzen  und  ihren  Umfang  zu  beur* 
teilen  weiß. 

MiL  der  weiteren  Ausdehnung  des  Schularztwesens  haben  sich 
eine  Reihe  von  Fragen,  wie  z.  B.  Aber  den  Umfang  der  äntUchen 
Untersuchung,  über  die  Art  der  statistischen  Verarbätnng,  über  Ver- 
einheitliehung  der  Organisationen  und  Dienstordnungen,  über  die 
Honorierung  und  andere  mehr  ergeben,  welche  nur  durch  gemein- 
same Besprechung  eine  befriedigende  Lösung  firiflen  können.  Die 
beabsichtigte  Vereinigung  will  nicht  als  neuer  \  i  i  in,  sondern  wie 
schon  oben  erwähnt,  nur  als  selbständige  Gruppe  des  »Deutschen 
Vereins  für  Schulgesundheitspflege«  zugleich  mit  Lesern  tagen,  dabei 
ab^  ein  Prognunm,  welches  ausschließlich  mediziniscfaeB  und  sdini- 
ärztliches  Interesse  bietet,  in  besonderer  Sitzung  mit  eigenem  Vor- 
sitzenden beraten. 

Zn  gleicher  Zeit  wie  in  Darmstadt  der  »Deutsche  Verein  für 
Scliul<:!  bundheitspflege«  seine  Mitt^lieder  versammehi  wird,  wird  in 
Dortmund  der  Deutsche  Lehrertag  bUiLtünden.  >Die  Vereinigung  für 
Schulgesundheitspfiege  des  Vereins  Berliner  Lehrer«  hat  an  »sftmt> 
]iche  sdmlhygienisehen  Vereinigungen  der  Lehrenrereine  Dentschlanda 
ein  Aufforderung  eigehen  lassen,  in  Dortmund  einen  Zusammen- 
schlufi  aller  derartiger  Vereinigungen  zu  bewerkstelligen«. 

Den  Lehrern  »erscheint  die  Befürchtung  nicht  ungereclitfertigt, 
daO  mit  der  weiteren  Ausbreitung  der  schulärztlichen  Wirksamkeit 
der  EinÜuÜ  der  Lehrerschaft  auf  dem  schuihygienischen  Gebiet  hier 
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QQd  da  mehr  zurückgedrängt  wird«.  »Den  Ärzten  soll«  —  so  heißt 
CS  weitor  —  »gewiß  das  gelassen  werden,  wosa  ihr  Stadium  sie  be- 
fähigt; aber  der  LebrerBchaft  möge  das  bleiben»  über  das  sie  ihren 
Beruf  nach  allein  zu  urteilen  imstande  ist.« 

A^^elches  sind  die  Ziele  der  neuen  schnlhygiemschen  Lebrer- 
vereinigung? 

»1.  Förderung  und  Verbreitung  der  Scliulhygiene;  2.  Wahrung 
des  berechtigten  Einflusses,  der  der  Lehrerschaft  in  schulhygienischen 
nagen  gebfihrt;  3.  Anregung  zn  Versnchen  über  Fragen  der  Unter- 
richtsh ygiene  und  Verwertung  ihrer  Ergebnisse ;  4.  Ausgestaltung  des 
Onteirichts  in  der  Gesundheitspflege  in  allen  Schulen ;  5.  Verbreitung 
allgemein  hyjn^'niecher  Kenntnisse  unter  den  Mitfrliedem.«  —  Gewiß 
sehr  lobenswerte  Bestrebungen,  und  es  muß  anerkannt  werden,  daü 
riele  Pädagogen  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  ausgezeichnetes 
geleistet  haben.  Doch  ist  zu  sagen,  daß  die  mangelhafte  hygienische 
Voriiüdnng»  welche  die  Lehrer  auf  den  Seminarien  erhalten,  wohl 
die  Masse  des  Lehrerpersonals  daran  hindert,  als  kompetente  Ver> 
feefater  hygienischer  Bestrebungen  aufzutreten. 

Eindringlicher  vielleicht  wie  die  oben  bezeichneten  allgemeinen 
Gesichtspunkte  spricht  di  r  Hinweis  auf  diesen  Aufruf  dafür,  daß  die 
Bestrebungen  des  »Deutschen  Vcreinö  für  Schulgeöundheitspflege«  von 
den  Arsten  auf  das  tatkräftigste  zu  untenstützen  sind  imd  daß  jedem 
Selnilaixt  in  seinem  eigensten  Interesse  der  Beitritt  zu  der  beab* 
aditigten  neuen  Vereinigung  angeraten  werden  kann. 

Anmeldungen  sind  xu  richte  an  Geheimen  Medizinalrat  Prof. 
Dr.  Li:rBrscHER  in  Meiningen,  von  welchem  auch  vorläufige  Pro- 
gramme erbeten  werden  können.        Dr.  STEPHANi  Mannheim. 

AnateUnng  von  Schulärzten. 

Boshagen-Knmmelslrarg  (b.  Berlin).  IKe  Gemeindevertretung 
faescfaloll  die  Anstellung  eines  vierten  Schularztes. 

RegeDsburg.   Seit  1.  Januar  1908  sind  Schulärzte  angestellt. 

St-hwerin.  Die  repräsentierende  Bnrii'^rschaft  beschloß,  den 
Magistrat  um  baldige  Anstellung  von  Scliuiarzten  zu  ersuchen. 

KixUorf  soll  vorerst  einen  Schularzt  für  die  Hilfsklassen  er- 
halten, dem  jährlich  800  Mark  bewilligt  werden. 

Sdaudkalden.  Die  Stadtrerotdneten  beachlossen  einstimmig  die 
Anstellung  eines  Schularztes.  Die  schulärztlichen  Obliegenheiten 
werden  dem  Kreisärzte  Überbunden. 

SdmltetUche  TStigkeit 

Dessau.  Die  im  dritten  Jahre  bestehende  EinrichtUDg  der  ärst- 
hdien  Untersuchung  und  Beobachtung  der  Sdiulkinder  hat  sich  laut 
Vierwaltungübericht  des  Mi^trats  pro  1906/07  wiederum  bewährt. 

In  den  sämtlichen  Mittel-,  Bürger-  und  Volksschulen,  der  katholischen 
Volksschule  und  der  Schule  des  Luisen-Instituts  sind  von  den  beiden 
nebenamtlich  angestellten  Ärzten  die  durch  die  Herzogl.  Regiening  an- 
geordneten zwei  Hauptrevisionen  vorgenommen  worden.  Die  im  ersten 
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Sehnlvierteljahr  voigeDomme&e  HauptrevisioD  entreckto  Bich  «aif 

1211  am  vergangenen  Oetertermin  in  die  Schulen  eingetretene  Kinder« 
Die  im  dritten  Schulvierteljahr  an  1063  Kindern  vorgenommene 
Hanptreviöion  galt  den  die  Schule  am  folgenden  Oeterternim  nacli 
beendeter   Schulpflicht    verlassenden   Schülern    und  Schülerinnen. 
Außerdem  fand  in  jedem  Monat  mit  Ausnahme  derjenigen,  in  denen 
die  beiden  Hanptieirieionen  wenn,  in  jeder  Schule  eine  Spiechstonde 
statt   Die  Ünteranchtuig  in  der  ersten  Hanptrevimon  efetieckte  mdb. 
bei  allen  Kindern  auf  Geeicht,  Gehör,  Zähne,  Drüsen,  Hen,  Longe 
und  allgemeine  Körperkonstitution.    Über  den  Ausfall  dieser  Unter- 
suchung wird  ein  Gesundheitsschein  ausgestellt,  der  die  Kinder  die 
ganze  Schulzeit  hindurch  begleitet  und  in  späteren  Jahren  für  die 
zweite  Hauptuntersuchung  von  größter  Wichtigkeit  ist.    Auf  Grund 
dieees  Sefadnee  Iftfii  sich  am  Sefalneee  der  Scholieit  ein  Urteil  über 
den  Geeundbeiterastand  dnes  jeden  Kindes  wihrend  der  Schnlaeit 
bilden.    Bei  der  zweiten  Hanptrevision  werden  die  Knaben  in  der 
gleichen  Weise  wie  bei  der  ersten  Hauptrevision  untersucht,  wahrend 
bei  den  Mädchen  die  Untersucluinfr  nur  im  bekleideten  Zustande  auf 
Gesicht,  Gehör,  Zähne  und  Drüsen  vorgenommen  wird.    Zur  ersten 
Hauptrevision  erscheinen  die  Eltern,  um  Aufschlüsse  über  diesen 
oder  jenen  Zustand  ihrer  Kinder  zu  geben  und  nm  ihnen  gleich 
mtindlich  Beridit  über  den  (Jesnndheitssustand  der  Kinder  sn 
erstatten.  Die  Tätigkeit  in  den  Sprechstunden  besteht  in  der  Haupt- 
sache in  Untersuchung  der  vorgeführten  Kinder  auf  Blutarmut, 
körperliche  Beschwerden,  Fehler  der  Sinnesorgane  usw.    Je  nach 
dem  Befunde  ergingen  von  der  Schule  aus  Mitteilungen  an  die 
Eltern,  oder  wurden  den  Lehrern  Ratschläge  zur  Behandlung  der 
Kinder  gegeben  besw.  deren  Befreiung  von  einigen  weniger  wichtigen 
Standen  durch  die  betreffenden  Relctoren  der  Sdralen  ausgesprochen. 
Zurzeit  schweben  Erwigongen  w^en  Regelung  der  Schulzahnarsttiage. 

Boxhagen -Rummelsbuiig.  Den  Berichten  der  Schulärzte,  um- 
fa^Fond  die  Zeit  vom  1.  April  1906  bis  81.  Märs  1907,  ist  folgendes 
zu  entnehmen: 

Im  Sommerhalbjahr  wurden  294,  im  Winterhalbjahr  307  Kinder 
aufgenommen.  Von  diesen  leigten  im  Sommerhalbjahr  45,  im  Winter- 
halbjahr 32  Kinder  eine  gute  Körpeikonstitati<»i,  218  beew.  229 

eine  mittlere  und  36  bezw.  46  Kinder  eine  schlechte  Körperkonsti- 
tution. Nach  §  1  der  Dienstordnung  für  die  Schulärzte  ist  die  Be- 
zeichnung »gut«  nur  bei  vollk'mimen  tadellosem  Gre.snndheitazuHtAnd 
und  »schlecht«  nur  bei  ausL'* -jirnfhenen  Krankhr  ;tsaniagen  oder 
chronischen  Erkrankungen  zu  wählen.  Behaftet  waren  bei  der 
Anfoahme  mit  Blotarmnt  17  besw.  21,  englischer  Krankheit  16  besw. 
14,  Knrzsichtii^t  9  besw.  8,  Hersleiden  5  besw.  4.  Longenleiden 
5  bezw.  9,  Ohrenleiden  4  bezw.  9,  Stottern  oder  anderen  Sprach- 
Htönnigen  11  bezw.  11,  Verkrüppelungen  und  Verkrümmungen  6 
bezw.  7  und  «onstigen  Krankheiten  4  bezw.  4  Kinder;  außerdem 
litten  an  Bindehautentzündung  4  bezw.  4  und  an  Leistenbruch  6 
bezw.  ö  is-inder. 
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Die  Zahl  der  abgehaltenen  SpieohBtoiiden  bezw.  der  Sntlidhen 

Besuche  der  Klassen  betmg  41  bezw.  51.  Bei  diesen  wurden  in 
allen  Schulklassen  für  vöUit:  pjesnnd  370  bezw.  315  Kinder  ^efundon, 
wobei  Ancrabon  eines  Herrn  fehlen  und  4668  bezw.  4369  Kinder  in 
Betracht  kommen.  Auf  ärztliche  Anordnung  traten  Beschränkungen 
der  Teilnahme  an  den  einzelnen  Unterrichtsistunden,  dem  Turnen  usw. 
iD  25  besw.  26  Fällen  ein,  und  unter  ständiger  8ntiicher  Kontrolle 
rtanden  83  bezw.  99  Kinder. 

Die  Schalarztfrage. 

Deatschland.  In  der  *  Wormser  Zeitung*  wird  auf  die  Schularzt- 
fi-age  eingetreten  und  bemerkt,  daß  sich  die  Einrichtung  des  Schul- 
arzt«? durchgesetzt  habe  trotz  der  Mängel,  die  dem  üblichen  System 
ikä  Schularztes  im  Nebenamte  anhaften.  Der  Einsender  schreibt  im 
weiteren:  »Leider  besteiii  aber  die  Gefahr,  daü  wir  in  den  Anfängen 
iteckMi  bleiben.  In  manchen  St&dten,  die  bereits  wier  Jahre  die 
dnübididie  Einrichtong  haben,  sind  noch  nid&t  alle  Schfller  einmal 
irtndUcb  untersodit  tmd  mit  den  bekannten  Gesundheitsbogen  ans- 
gerästet,  die  den  ersten  Anhalt  für  alle  weiteren  Haßnahmen  geben 
«ollen.  Eine  andere  brennende  Frage  ist  die  nach  der  Form  der 
intlichen  Heilbehandlung,  wo  diese  notwendig  ist.  Wer  übernimmt 
die  Behandlung?  Wer  bezahlt  sie?  Hier  stoßen  zwei  Erwägungen 
hart  aufeinander,  zum  ßchließlichen  Schaden  der  heilungsbedürftigen 
Kinder:  die  eine  Erwägung,  daü  mau  den  Eltern  nicht  Jede  Verant- 
itttÜcbkeii  abndmien  diiife,  die  andere,  daß  eine  armenürstliche 
Bdiandlnng  sowohl  dem  Schnlgedanken  rawiderlänft,  als  auch  den 
Tirinst  der  bürgerlichen  Bechte  f&r  den  Vater  mit  eich  bringt.  Um 
ans  die?<:m  Zwiespalt  herauszukommen,  empfiehlt  es  sich  vorläufig, 
nach  dem  Muster  von  Idstein  KinderkrankenkaSFen  einzurichten. 
Mit  d'^r  Zeit  wird  sich  das  System  des  Schularztes  ganz  von  selbst 
in  einer  die  hpste  T^jsung  mit  sich  bringenden  Weise  entwickeln, 
nämlich  dahin,  daü  wir  Schulärzte  im  Hauptamt  bekommen. 
&  besteht  in  den  städtibchen  Verwaltungs-  wie  in  medizinischen 
Fachkreisen  wohl  kein  Zweifel  mehr  darüber,  daß  dies  das  Ziel  in 

Sehnlant&age  ist.  Der  letzte  Ffonheimer  Scbnlbericht  erklärt 
ganz  offen:  Die  Frage,  ob  ScbularEt  im  Haupt*  oder  Nebenamt, 
scheint  sich  allerorten  rasch  zu  kllrttk.  In  allen  Städten  mit  mnem 
Schularzt  im  Hauptamt  scheint  man  recht  gute  Erfahrungen  gemacht 
XU  haben,  während  man  mehr  und  mehr  zur  Überzeugung  gelangt, 
in  dem  Pluralsystem  (mehrere  Schulärzte  im  Nebenamt)  nur  eine 
darchaus  unzureichende  schulärztliche  EJinrichtung  zu  besitzen.  Wir 
vwden  also  auch  in  Pforzheim  einem  Schularzte  im  Hauptamte  zu- 

llSIIOIU.C 

Schulzalmärzte. 

Die  Frage  der  Schnlzahnärzte  in  Berlin.    Die  städtische 

Schuldeputation  lehnte  einen  Antrag  auf  Einführung  zahnärzt- 
licher Hilfe  an  fitädtischen  Schulen  unter  anderem  ab  aus  dem 
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nicht«  weniger  als  stichhaltigen  Grunde,  er  stehe  dem  GrundBatxe 
entg^en,  daß  Schulärzte  in  den  Schulräumen  nicht  behandeln  sollen. 

ZaUzeicbe  Mitglieder  der  StadtverordiietenTersammlung 
brachten  nun  aber  folgenden  Antrag  ein: 

»Die  Btadtveiordnetenvenainmlung  wolle  beschließen,  den  Ma- 
gistrat zu  ersuchen,  zu  erwägen,  ob  zwecks  Überwachung  der  Zahn- 
pflege der  Schulkinder  in  Berlin  besondere  Einrichtiinfren  Tiot^-vcndifT 
und  durciifiihrbar  sind,  und  Mittel  in  den  Etat  einzueteiien,  un» 
einen  Versuch  in  dieser  Richtung  zu  machen,  c 

Gleichzeitig  erschien  in  der  »£«rl.  MtrrgenposU  ein  bemerkens- 
werter Aufrats  eines  Schularztes:  »Die  Zahnpflege  der  Schul- 
kinder«, der  es  Terdient  wegen  seiner  allgemeinen  BedeutOQg 
wiedergegeben  zu  werden.     Der  Verfasser  schreibt: 

Die  ablehnende  Stelliinfrn;ihme  der  Berliner  Srhnldeputation 
gegenüber  dem  Antrage,  für  die  Zahnpflege  der  Schuliiinder  geeig- 
nete Maßregeln  in  Erwägung  zu  ziehen  —  der  Antrag  steht  auf  der 
Tagesordnung  der  heutigen  StadtverordnetensitsuDg  — ,  ist  nidit  blo0 
im  loteiease  der  Bache  zu  bedauern,  Bondem  verdient  auch  hin- 
sichtlich ihrer  Begründung  alle  Beachtung»  weil  in  dieser  Begründung 
die  relative  I^nznlänplichkeit  des  gegenwärtigen  Schularztsystems  ihre 
üreacb^  hat.  Für  ti^n  Laien  etwas  dunkel,  für  den  Eingeweihten 
aber  völlig  verständlicii  teilte  der  MagistratsoffizioRns  mit,  daß  nach 
dem  Standpunkte  der  SchuidepuLalion  »Schulärzte  in  Schulen  uiclit 
behandeln  sollen«. 

Es  handelt  sidi  hier  nimlich  dneneits  um  ein  »Prinzip«,  an- 
dererseits um  Rüduichten  der  Opportunität.  ^lan  will  grundsätzlich 
den  Ptand])Utikt  aufrechterhalten,  daß  die  Eltern  für  das  Wohl  ihrer 
Kinder  im  ganzen  l'mfange  verantwortlich  bleiben  sollen ;  wie  immer 
bei  sozialen  Refonnen  zittert  man  für  die  Gt-iahrdung  des  Verant- 
wortlichkeitäbewulitgeins,  wenn  die  Dinge,  die  bitilaug  der  Fürsorge 
des  einseinen  oblagen,  von  der  Allgem^iheit  übernommen  werden 
sollen.  In  diesem  speziellen  Falle  schwebt  den  Ängstlichen  der  Ge- 
danke vor,  daß  man  durch  Erleichterung  der  Kindererziehung  die 
Leute  verleite,  leichtfertig  Kinder  in  die  Welt  zu  .setzen,  nb  ir<rend 
jemand  in  dem  Gedanken,  daß  seine  Kinder  einmal  krank  werden 
könnten,  einer  Nachkonmienschaft  entsage.  Von  einzelnen  Schul- 
ärzten und  Sozialpolitikern  ist  die  Forderung  erhoben  worden,  die 
Kinder  der  Gemeindeschulen  bei  allen  chronischen  Krankheiten  durch 
die  Schulärzte  unentgeltlich  behandeln  zu  Isssen,  wenn  die  Eltern 
das  wthischen.  Man  hat  sich  dabei  wenig  um  ein  Prinzip  gekümmert^ 
Hondem  sich  lediglich  von  der  Tatsache  be^^tiTi^men  laj^sen,  daß  ge- 
rade die  chronischen  Krankheiten  bei  den  Eltern  wenig  Beue!itung 
finden,  daß  es  daher  meist  wenig  nützt,  wenn  der  Schularzt  den 
Eltern  mitteilt,  daß  bei  einem  Kinde  eine  solche  Krankheit  vorlit^t. 
Emige  soigsame  Eltern  suchen  auf  solche  Mitteilungen  hin  einen 
Privataizt  ein-  bis  zweimal  auf,  öfter  gewiß  nicht,  denn  es  fehlt 
ihnen  an  Zeit  imd  meist  auch  an  Geld.  Genützt  wird  mit  solchen 
sporadischen  Konsultationen  den  Kindern  meist  gar  nicht,  da  Krank- 
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heilen  wie  Skrophulose,  RachitiB,  chronische  Katarrhe,  Hornhaut- 
•ntzündungen,  Ohrleiden  usw.  einer  fortlaufenden  Behandlung  be- 
lurfen.  Diese«  Verhältnis  ist  den  meisten  Schulverwaltungen  bekannt, 
aber  um  des  Prinzips  halber  hält  man  daran  fest,  daß  die  Eltern 
für  die^  Dinge  zu  borgen  hätten,  wiewohl  man  weiß,  daß  sie  es 
Iiidll  tun  oder  nicht  Um  können.  Efe  Jet  daher  schon  eine  starke 
KfiDseeaoa  an  die  herradieDden  AnBchannngen,  wenn  man  einstweilen 
nefa  damit  begnügt,  nur  für  die  Zahnkrankheiten  eine  unentgeltlidie 
Befaandinng  durch  die  Kommune  zu  fordern.  Die  soigfältige  Be- 
handlnnp:  von  Zahnkrankheiten  ist  so  kostspielig  und  so  zeitraubend, 
daÜ  wohl  kaum  je  ein  Proletarierkind  auf  diesem  Gebiete  zu  seinem 
Pitchte  kommt.  Das  ist  um  so  bedauerlicher,  als  von  guten  Zähnen 
mehr  abhängt,  als  man  gemeinhin  denkt,  insbesondere  heilen  die 
filat&rmutskrankheiten,  Magen-  und  Darmkrankheiten  oft  leichter 
rntcr  der  Hand  eines  gesdiickten  Zahnantes,  als  mit  Hüfe  der 
Ifixloren  des  VoUmedisineiB.  Es  ist  aber  himmelblaue  Illosion,  sn 
glauben,  man  könne  die  Eltern  durch  Aulklärung  dazu  bewegen, 
^icb  dem  > Prinzip«  zu  fügen.  Das  geschieht  nicht,  weil  ihr  Geld- 
beutel sich  nicht  fügt,  und  somit  bleibt  dann  meist  alles  beim  alten, 
lumal  die  jetzige  Elterngeneration  noch  in  dem  Glauben  an  die 
allein.'ieligmachende  Zahnzange  des  Baders  auigewachsen  ist  und  von 
<km  Segen  einer  geordneten  Zahnpflege  keineswegs  überzeugt  ist. 

In  Cbarlottenbnig  hat  man  daher  Prinzip  Prinzip  sein  lassen 
md  beschlossen»  snm  1.  April  in  der  Bismarckstraße  22  eine  Schul- 
ahnklinik  sn  errichten.  Übrige  kann  man  diesen  Beschlufi  auch 
»prinzipiell«  rechtfertigen,  indem  man  sagt,  die  Allgemeinheit  habe 
an  der  Erhaltung  der  Volksgesundheit  ein  Interesse  und  müsse  daher 
das  Nötige  dazu  inn  Werk  setzen.  Jed^^nfallp  ist  es  ein  schnurriges 
Prinzip,  welches  verbietet,  zu  tun,  was  nötig  ist;  aber  darm  sind  die 
ßtrliner  oft  von  spartanischer  Strenge,  während  es  ihnen  auf  das 
Geld  gar  nicht  unkonmien  würde. 

Nnn  spielt  in  die  ganze  Schulantfrage  und  auch  in  die  An- 
selegenheit  der  Zahnpflege  das  opportunistische  Bedenken  hinein, 
man  könnte  durch  unentgeltliche  Behandlung  der  Schulkinder  die 
Gcssmtbeit  der  Ärzte  schädigen.  Den  Ärzten  geht  es  freilich  schlecht 
^nug,  aber  die  Konkurrenz,  die  ihnen  durch  die  kommunale  Be- 
handlung der  Schulkinder  bei  chronischen  Krankheiten  und  Zahn- 
leiden g^bot»^n  wird,  fällt  schon  deshalb  nicht  ins  Gewicht,  weil  die 
innere  Kt  voikerung  um  dieser  Übel  willen  den  Privatarzt  nicht  viel 
bemüht;  entweder  kümmert  man  sich  gar  nicht  um  diese  Dinge, 
oder  man  geht  in  die  Polikliniken.  Die  yereinzelten  Konsultationen, 
die  Torkommen,  tragen  mehr  dazu  bei,  dem  Ante  dss  Leben  sauer 
XQ  machen  als  sn  erleichtem,  da  er  weiß,  daß  mit  ein  bis  swel 
Resepten  nichts  getan  ist,  daß  aber  die  Leute,  wenn  der  gar  nicht 
emftüch  zu  erhoffende  Erfolg  ausbleibt,  nicht  wiederkommen  oder 
gar  Kurfjfuscheni  sieb  in  die  Hände  geben.  —  Aber  selbst  wenn 
'-hl  Schaden  für  die  Arzte  entstände,  so  wird  dieser  hinlänglich  da- 
uurch  auegeglichen,  daß  die  Schulärzte  für  die  Behandlung  der 
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Schulkinder  entsprechend  honoriert  werden  müssen,  und  zweifellos 
besäer,  als  das  aus  dem  kargen  Geldbeutel  des  Proletariers  mög- 
lich ist. 

Die  Schiilantfirage  eollte  sobald  wie  möglich  daliln  revidiert 
werden,  dafi  man  den  fichnlSr^ten  für  alle  ihnen  geeignet  endtetneDden 
Fälle  die  Behandlung  der  Schulkinder  überbigt.  Die  Infektions- 
krankheiten: Masern,  Scharlach,  Diphtherie  usw.  eignen  sich  dazu 
nicht,  auch  alle  akuten  fieberli^ften  Krankheiten  nicht,  bei  denen 
die  kleinen  Patienten  im  Bett  liegen  müssen.  Das  sind  aber  gerade 
die  Krankheiten,  aus  denen  den  Privatärzten  gelegentlich  größere 
IBimiahmen  etwa^een.  Aber  alle  die  ehnuiiflolMii  und  konetitiitio- 
nellen  Leiden,  die  von  den  Eltern  nicht  voll  gewüidigt  weiden» 
Bellten  der  Behandlung  des  Schulantee  anheimfallen.  Dadurch  wiirde 
—  und  dieser  Gesichtspunkt  müßte  auch  in  der  VoUversammlunpr 
der  Ptndtverordnoton  gewürdigt  werden  —  die  ganze  Institution  neu 
belebt  werden  und  auch  das  Vertrauen  gewinnen,  das  sie  einstweilen 
bei  der  Bevölkerung  noch  nicht  in  dem  Maße  genießt,  wie  sie 
Taidimt* 

Sehttlndniratbnen.  ImAnBchluß  an  den  HinweiB  anf  die  Not- 
wendigkeit yemänftiger  Zahn*  und  Mundpflege,  wird  in  einigen  Ber- 
liner Zeitungen  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  sich  mit  der  ver- 
mehrten Fürsorge  für  die  Kinder  auf  diosrm  (Gebiete  vielen  Frauen 
ein  neuer  Beruf  erschließe.  Schulzahriiirziinm n  müßten  den  Mädchen 
Belehrung  erteilen,  sie  untersuchen  und  behandeln. 


Da  Herr  Dr.  OEBBECKE  sich  wegen  Überhürdung  mit  ßerujs- 
geaehäftm  gezwungen  sah,  die  Redaktion  des  »Sehnlargt*  nieder- 
milegen,  so  hat  Herr  JProf.  Dr.  F,  ÜRISMÄNN,  der  langjährige 
Sedaktenr  der  ^ZeUaekrift  Jur  Sehndgeeundheiispfleget,  sieh  ent- 
eehtoesen,  unter  Assistenz  von  Herrn  Dr.  KRAFT,  Schularzt  in 
Zürich,  bis  auf  weiteres  die  liedaktion  des  ^Schularzt*  zu  übernehmen. 

Wir  henuteen  diese  Gdegenheit,  um  die  Herren  Sehulärete 
dringend  eu  erew^ien,  das  so  reiehhaltiget  ihnen  eu  CMtoie  ei^iende 
Material  den  Iniereeeenien  dadurch  eugänglieh  eu  nui^en,  daß  eie 
einerseits  gedrudste  Berichte  über  ihre  Täti4jheit  der  liedaUion 
hehufs  Besprechung  zur  Verjuguttg  stellctt,  andererseits  durch  schrifp- 
liehe  Mitteilungen  und  Originalabhandlungen  den  *Sckulargt*  in 
den  Stand  eeteen,  seinen  Leserkreis  über  die  OeaMmieee  airf  dem, 
Geriete  der  ednd&reüidien  IneHtnHon  auf  dem  Lantfenden  en  erhätkm. 

Die  Verlagsbudihandliing,  J>ie  BedakUon. 
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Ber  TrlnksprlngbronneiL 

Von 

Dr.  Lbo  BuB0BB8TSiv-Wien. 
Ifit  einer  Abbildung  Im  Text 

Herr  Stadtschularzt  Dr.  F.  Steinhaus  in  Dortmund  hat  in 
dieser  Zeitschrift  (20.  Jahrg.  1907,  S.  746  ff.)  eine  sehr  dankens- 
werte  khtiBcbe  Beachxeibung  der  dortigen  TrinkeinrichtaDg  ge- 
geben. Es  aeim  mir  zur  Sache  folgende  Bemerkungen  gestattet. 

Die  Seite  749  der  Abhandlung  nach  Benda  zitierte  Angabe 
betreffend  den  Trinkbrunnen  der  k.  k.  Staatsrealschale  in  Wien 
[VI.  Marchettigasse  3)  ist  richtig.  Der  dortige  Brunnen  wurde 
April  1906  nach  vielmonatlicher  Bauzeit  der  Benutzung  übergeben 
und  bat  sechs  Trinkstellen.  Die  lange  Bauzeit  erklärt  sieh  aus 
dem  mon\)roentalen  Charakter  des  Brunnens,  weldier  gelegentlich 
«aes  Sctoljnbiläums  auch  ab  von  Schulfreunden  gewidmetes 
Ennneraiigszeichen  hergestellt  worden  ist. 

Je  eine  Trinkstelle  ist  von  der  anderen  ca.  85  bezw.  100  cm 
ntfomt,  die  einzelnen  Becken  haben  ca.  20  cm  Durchmesser  und 
ci.  10  cm  Tiefe.  Ich  habe  gelegentlich  der  festlichen  Eröffnung 
m  einer  Ansprache  an  zalUreiche  Gaste  tmd  die  gesamte  Schüler- 
•chaft  nach  einem  gedruckten  Bericht  n.  a.  folgendes  gesagt: 

>ln  einem  übervölkerten  Institute  wie  diesem,  wo  500  Schüler 
iimeifaalb  einer  Viertelstunde  sollen  trinken  können,  ist  es  physisch 
niefat  möglich,  daß  jedermann  den  Becfaerrand  unter  Spülen  ab- 
rabt»  bevor  er  triiÄt  Es  k(mmien  aber  erwiesenermaßen  im 
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Munde  Ansteckungskeime  fürchterlicher  Krankheiten  vor,  wie  jene 
der  Tuberkulose,  welche  die  Menschheit  bei  uns  langsam  dezi- 
miert, der  Diphtherie,  welche  unser  Liebstes  töten  oder  fürs 
ganze  Leben  schädigen  kann  usw.,  ja  jene  Keime  können  im 
Munde  vorkommen,  ohne  daß  ihr  Träger  selbst  an  dem  Leiden 
erkranken  muß,  obzwar  er  durch  den  Mundschleim,  welcher  am 
Becherrand  haftet,  andere,  aus  verschiedenen  Gründen  Empfäng- 
lichere, anzustecken  vermag.  Es  hat  eich  dalier  auch  darum  ge- 
handelt, eine  für  unsere  Verhältnisse  hygienisch  einwandfreie 
Einrichtung  zu  bieten. 

In  weiten  Strecken  Indiens,  dem  uralten  Kulturlande  auch 
schrecklicher  Seuchen,  haben  die  Brahminen  langst  die  Em- 
richtung  getroffen,  daß  an  Erquickungssteilen  Vorüberziehende 
die  Ausflußstelle  des  Wassers  nicht  mit  der  Lippe  berühren  dürfen. 
In  Padua  bat  man  vor  mehr  als  zehn  Jahren  sich  lange  damit 
bemüht,  eine  sanitär  einwand&eie  Tnnkeiniicbiung  zu  erfinden, 
und  bat  der  Chef  der  Wasserversorgting  daselbst,  Ing.  Oav. 
Obbvfzce,  nacb  vielen  Versucben  jene  konstruiert,  welche  Ihnen 
heute  vorführen  zu  können,  wir  uns  herzlich  freuen.  Die  Ein- 
ricbiung  ist  auch  in  der  itabeniscben  Marine  eingeführt  und  für 
Kasernen,  Bahnhöfe  usw.  sehr  zu  empfehlen.  Es  sind  seither 
Modifikationen  in  den  Vereinigten  Staaten  und  im  Deutschen 
Beiche  entstanden;  wir  zogen  es  nach  reiflicher  Überlegong  vor, 
diese  durchaus  erprobte,  ursprüngliche  und  wohlfeile  m  benutzen, 
welche  wir  auch  hier  noch  Yorgängiger,  kommissioneller  Be- 
richtigung durdb  eine  Reihe  hervorragender,  bereitwilliger  Fach- 
männer unterwerfen  konnten. 

Bei  dieser  Einrichtung  kann  weder  die  Schleimhaut  des 
Mundes  mit  der  Ausflußstelle  des  Wassers  in  Berührung  konunen, 
noch  kann  Wasser,  welches  mit  der  Schleimhaut  in  Berührung 
war,  an  jene  eines  folgenden  Trinkers  gelangen;  auch  mit  den 
Fingern  kann  die  Ausflnßstelle  nidit  berührt  werden.  Jeder 
Trinker  muß  erst  eine  EUappe  zurückschlagen,  damit  ein  Wasser- 
strahl aufsteige,  den  er  unmittelbar  mit  dem  Munde  aufnimmt; 
hat  er  getrunken  und  hört  dann  naturgemäß  auf,  die  Klappe  zu 
halten,  so  spült  das  nachfolgende  Wasser  die  Ausflußstelle  ab, 
so  daß  selbst  zurückgefallene  Wassertropfen  weggewaschen  werden.« 

Ich  möchte  in  hczug  auf  die  obige  lobende  Betonung  folgendes 
bemerken,  was  icli  durch  ein  in  der  Druckerei  hersteilbares 
Schema  des  Längsschnittes  erläutern  will;  wenn  auch  die  Dirnen- 
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sioDeo  ungenau  sind,  die  Abnindung  der  Ecken  fehlt  usw.,  so 
!?t  dies  in'^otern  nebensächlich,  als  es  sich  ja  uur  um  Darstellung 
des  Frinzipes  haadelt. 

//  Das  Wasser  steigt  aus  dem  Rohre  a 
auf;  über  dem  oberen  £ode  dieses 
Eohrcs  ist  eine  Metallkuppe  6,  deren 

/  •  >^        zentrale  Öffnung  c  genau  über  der 

Mündung  des  Rohres  a  liegt;  die  Folge 
/  \  dieser  Einrichtung  ist,  daß  die  Aus- 

flußstelle selbst  (das  obere  Ende  des 
Rohres  a)  nicht  mit  Hand  oder  Mund 
berührt  werden  kann.  Nun  handelt  es 
sich  noch  darum,  daß  etwa  vom  Mund 
SQrQckfäUende  Wassertropfen  nicht 
wieder  emporgetrieben  werden.  Zu 
disBem  Behuf  6  ist  etwas  über  der  genannten  zentral  dnrchlochten 
lletallkuppe  h  noch  ein  runder  kappenförmiger  Deckel  welcher  im 
Sehamier  bei  e  beweglich,  mittels  eines  Hebelchens  0/ durch  einen 
Fingerdmck  bei  /  abgehoben  werden  kann,  und  in  die  in  der 
flgar  'versinnlichte  Lage  automatisch  zurückfallt,  wenn  der  Hebel 
mcbt  mehr  herabgedrückt,  d.  h.  ausgelassen  wird.  Da  das  Wasser 
wihrend  der  Unterriditspause  fortwährend  läuft,  so  spült  es  die 
Ansflnflstelle  und  die  darüber  befindliche  Kuppe  usw.  ab,  bis  der 
folgende  Trinker  wieder  den  Hebel  niederdrückt. 

Nur  den  örtlichen  Verhältnissen  zufolge  sowie  wegen  der 
monuinentjilen  Anlage  war  die  lustallatiou  des  Gauzeu  recht 
kompliziert,  und  ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  auch  hier  dem 
k.  u.  k.  HofiustiiUatour  Paul  Dümont  in  Www  dafür  zu  danken,  daß 
er  in  Anbetracht  des  Anlasses  die  ganze  Installation  gratis  machte. 
—  Als  ich  die  obenstehende  Darstellung  schrieb  schien  sie 
mir  titwas  komi)liziert:  der  kleine  Apparat  «elb.si  keiueswegs 
komphziert  uud  wird  einfach  über  dem  Steigrohr  ani'ie^ichraubt ; 
ich  möchte  nur  wünschen,  daß  man  überall,  wo  Driickwasger  ver 
wendbar  ist,  ehe  man  das  bccheriose  Trinken  einführt,  das  hier 
ort£  verwendete  Mod*^!!  prüfte. 

Die  Einrichtung,  wie  sie  in  Wien  besteht,  hat  sich  in 
hygienischer,  pädagogischer  und  technischer  Beziehung  als  ein- 
wandfrei bewährt,  wie  ich  aus  der  freundlichen  Mitteilung 
des  als  überaus  gründlich  und  gewissenhaft  bekannten  I>irektor8 
der  Anstalt,  Begierungsrates  Dbchaito,  entnehme.  Sie  dürfte  auch 
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schon  an  anderen  Orten  eingeführt  sein,  da  auf  Grund  der  Be- 
richte von  Tagesblättern,  Ilcvuen  (diese  Berichte  waren  durch 
den  monumentalen  Charakter  des  Brunnens  veranlaßt)  und 
einer  Notiz  in  meiner  kleinen  »Schulhygiene«  (Leipzig,  Teubner, 
96.  Bandch.  von  »Aus  Natur  und  Geisteswelt«),  S.  9.  von  verscliie- 
denen  Seiten  Auskunft  in  der  genannten  Schule  erbeten  worden  war. 


Die  notwendige  Verbesserung  des  Trinkspringbrunnens. 

Von 

Dr.  med.  J.  M.  C.  Moüton  Haag. 
Mit  daer  Abbildmig  im  Text 

In  seinem  interessanten  Aufsatze  in  dieser  Zeitschrift  (Jahr- 
gang 1907,  Nr.  12,  S.  746)  stellt  der  Stadtschularzt  Dr.  med. 
F.  Steinhaus  in  Dortmund  einige  Betrachtungen  an  über  eine 
neae  Art  der  Trinkwasserversorgung  an  Schulen,  denen  ich  mich 
gerne  anschließe.  Nachdrücklich  aber  hebt  er  einen  Punkt  hervor, 
der  doch  gewichtige  Bedenken  gegen  die  neue  TiinkvcHrriohtang 
aufsteigen  läßt  Bei  der  von  Dr.  Stbihhaüa  beschriebenen  Ein- 
richtung hat  das  Kind  nSmlich  noch  Gelegenheit,  mit  dem  Munde 
die  Entnabmequelle  des  Wassers  m  berühren,  und  kann  hiei^ 
durch  tats&cblich  die  ganze  Einrichtung  hinsichtlich  der  an  sie 
gestellten  Forderung  illusorisch  werden.  Dr.  Stbxhhaüb  beseichnet 
es  also  als  wünschenswert^  daß  durch  eine  Modifikation  der  An- 
lage eine  Vorkebrong  getroffen  wird,  die  das  Berühren  der  Metall- 
düse  (Entnahmequelle  des  Wassers)  durdi  den  Mund  dee  Trin- 
kenden yerfaindert. 

Ich  erlaube  mir  im  Folgenden  zu  zeigen,  wie  man  diese 
Forderung  am  einfachsten  zu  erfüllen  yermag. 

Denke  ich  mir  einen  Trinkspringbrunnen  wie  er  in  Figur  2 
und  3  und  im  Querschnitt  in  Figur  1  der  obengenannten  Ab- 
handlung gegeben  ist,  so  brauche  ich  nur  eine  einfaclie  Änderung 
anzubringen,  um  der  genannten  Forderung  gerecht  zu  werden. 

Am  besten  wird  meine  Anregung  dem  Leser  verständlich 
sein,  wenn  er  den  hier  beigelegten  Querschnitt  betraclitet. 
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Die  Znflußleitiing  bat  ihre  DQsenOffiiung  bei  a.  Infolge  der 
Mhiflgen  SteUnng  der  Bdhre  sprizigt  daa  Wasaer  in  die  Hobe  in 
der  durch  die  Pfeile  angedeuteten  Kichtong  und  fKllt,  nachdem 
€■  den  Höhepunkt  bei  k  erreicht  bat,  hinab  in  die  Rinne,  wo  es 
düTch  die  tiefgelegene  Abflußöffnung  bei  b  den  Braunen  verläßt. 
Durch  nithr  oder  wenip;er  starkes  Offnen  des  Absperrhahnes  der 
Zuflußleitung  (dieser  Hahn  ist  in  der  Zeichnung,  welche  ganz 
>chematisch  gehalten  ist,  niclit  anL^egeben)  wird  der  Zufluß  des 
Trink  Wassers  so  geregelt,  daß  die  Kinder  an  dem  Punkte  h  leicht 
(leu  Wasserstrahl  mit  dem  Munde  aulfangen  und  also  trinken 
lUbmen. 


Ein  Berühren  der  DüsenOffnung  mit  dem  Munde  ist  hier 
g^zhch  ausgescMossen. 

Sache  der  Technik  wird  es  sein,  das  Ganze  so  herzustellen, 
daß  ein  guter  und  einfacher  Betheb  TerbOrgtist;  wir  wollten  nur 
im  Schema  zeigen,  wie  der  yoa  I>r.  SrinraAva  henrotgehobene 
Dbelstand  za  beseitigen  ist 
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Wie  kann  der  nervösen  Jugend 
unserer  hölieren  Lolu-anätalteu  geholfen  werden? 

Von 

Richard  Fibcues, 
BealschoUehrer  in  Glauchau. 

m. 

Die  Erziehoiiiis-  und  UnterrickUmetkode. 

Dem  besonderen  Obaiakter  und  Zweck  der  von  nne  ins  Ange 
gefaßten  Lehianetalton  fQr  nervös  beanlagte  BiittelsehÜler  zufolge 
müssen  endlich  die  eneiefaliche  Behandlungs-,  wie  aucb  insbesondere 
die  Unterrichtsart  in  den  genannten  Inetitoten  solche  sein,  daß 
sie  imstande  sind,  die  ererbte  und  angeborene  neuropatbisohe 
Konstitution  der  Knaben  zwar  nicht  durch  eine  andere  zu  ersetzen, 
so  dodi  die  irgendwie  yorhandenoi  Keime  durch  Femhaltung  ge- 
wisser Sdiädlicfakeiten  nicht  zur  üppigen  Entwicklung,  nicht  zur 
vdlen  Entfaltung  gelangen  zii  lassen'. 

Wie  soU  zunächst  die  ftußere  Organisation  dieser  be- 
sonderen Art  höherer  Schulen  beschaffen  sein?  Hier  drängt  sieh 
sofort  die  ent8<^eidende  Frage  auf:  Internats*  oder  Externats« 
erziehung?  Die  Gefahren  der  Ansteckung  und  des  bei  nervösen 
^  Kindern  in  hohem  Grade  gesteigerten  Nacliuhmungstriebes*  ließen 
CS  wünschenswert  erscheinen,  letztere  gänzlich  aus  einer  Umgebung 
zu  entfernen,  die  für  sie  uj]*!  andere*  notwendigerweise  verhängnis- 
voll werden  muß.  Das  häufige  oder  ununterbrochene  Zusamnien- 
sein  von  Kindern  mit  durchgängig  nervöser  Disposition  läßt 
dagegen  jene  Befürchtungen  nur  in  bei  weitem  geringerem  Grade 
aufkommen.  So  naheliegend  und  fast  selbstverstRudiich  hier  nun 


*  Vergl.  Oppknhxim:  »Über  die  ereten  Zeichen  der  Nervosität  usw*«, 

a.  a.  O.,  S.  62. 

'  Vergl.  Oppenheim:  »Nervenleiden  und  Erxiehung«.  8.  20 ff, 

*  Im  aormelen  fidmlbetiiebe  werden  achlielUich  andi  die  goten  Schaler 
dordi  die  vielerlei  tTntogenden  der  Nervfleen  sor  HacbebmonK  deiselben 
getrieben  und  durch  eeelieehe  BeeinflneviuiR  angeeteckt  (YeigL  STAOBUUunT, 
a.  a.  O.,  S.  9.) 
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der  Gadanke  an  InterDato*  oder  Fensionatsschulen  sich  aufdrängen 
mag,  so  wenig  kdDoen  wir  uzu  im  Gninde  mit  ihm  befreunden, 
euxnal'ja  auch  eine  eigentlicbe  Heilerziehungsanstalt  im  Sinne  der 
STAOxLMAKifschen  Scfanlen  für  »oeryenkiaBke«  Kinder  (Vergl.  a. 
a.  O..  S.  28)  nicht  in  unserem  Plane  liegen  kann.  An  Steile  dee 
nur  sn  oft  yerödend  wirkenden  Internats  im  landläufigen  Sinne 
(man  erinnere  aicb  an  unsere  Lehrerseminaiintemate)^  denkai  wir 
▼k^mohr  an  den  wohltAügeD,  in  paasiTem  Sinne  enieheriecihen 
Einfluß,  den  dae  familienhafte  ZneammenBein  mit  den  Lehiem 
and  deren  Frauen  oder  mit  anderen  durofa  ein  bervoiragendeB 
Beii^iel  anflgeceichneten  Pemonen  beiderlei  Geechlecbta 
(Pflege)  auf  den  ZOgting  bervoibringen  aoll.  Die  Enieher, 
Lflihter  nnd  Pfleger  mtaen  samt  den  Kindern,  in  deren  eiaebe- 
tiicben  Behandlung  ihre  fieru&arbeit  bestehti  eine  große  Familie 
bilden*  Wie  im  Landeniebungsbeime  und  im  pädagogischen 
Sanatorium  liegen  Unterricht  und  Eraehung  in  einer  Hand. 
Jeder  ZOgling  ist  Tollbeiechtigtea  Mit^^ed  jener  großen  Familie; 
alle  Einrichtongen  und  Maßnahmen  sind  nur  für  ihn  getrofEen 
rad  aeiner  beaonderen  Eigenart  angepaßt;  was  ihm  nicht  bellaam 
iit,  wird  soigfttltig  ferngehalten*. 

Bei  der  Erziehung  imd  dem  Unterrichte  unserer  nervOsen 
oder  ueivöe  gerichteten  Jugend  kann  als  pädagogische  Grund- 
methode  nur  diejeui^t  Betrachtungsweise  in  Frage 
koumien,  die  sich  fiiif  rein  individual  psychologische 
Eru  a;iungen  stützt".  Mehr  noch  aio  von  der  gesunden  gilt 
Tuü  der  nervösen  Anlage  die  Forderung  dt  i  his  vor  nicht  allzu- 
langer Zeit  immer  versäumten  rechten  Erkenntnis  der  Kindheit, 
b€»dar£  ee  einer  genauen  Festßtellung  des  jugondhchen  Interessen- 
kreises und  seiner  Erfahrungsinhalte,  sowie  der  Hebevollen  Er- 
forschung der  körperiichen  und  seelischen  Kräfte  des  Kindes  und 
iemer  individuellen  Reaktionsfähigkeit  (Stadklmann).  Die  richtige 
Behandlung  eumal  nervös  gearteter  Individuen  Iragt  immer  zuerst: 
Was  tut  dem  Kinde  vor  allem  not?  Wie  wenig  der  wirklichen 
Natur  und  den  ßediirfnisson  der  Jugend  »das  System  des  j>as6iven 
Dasitzens  in  den  geradünig  engen  Schulbänken«  und  die  un- 
aatdcUcbe  binalicbe  £rsiebung  in  den  meiaten  uxmses  wohi- 


*  VeigL  W,  IfOHcn,  s.  a.  O.,  8.  61  und  181. 

*  YergL  ML  RicHTn,  a.  a.  O.,  8.  7. 

*  Vevgl.  STADBUiAjnr,  ». «.  O.,  S.  14,  16,  19,  90  and  92. 
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habenderen  Familien  angepaßt  sind,  welche  ohne  Rücksicht  auf 
die  allmllhliehe  Ausbildung  des  äußeren  und  inneren  Sinnes  die 
EhtwickluDg  des  Kindes  beschleunigt,  seine  Eindracksfähigkeit 
Bchwftcht  und  dasselbe  frühzeitig  einem  der  größten  Feinde  der 
Nervengesundheit,  der  Blasiertheit,  in  die  Arme  treibt,  das  ist 
bereite  frflher  in  kurzen  Strichen  angedeutet  worden. 

Wenn  man  doch  den  Kindern  ihre  Kindlichkeit,  dsa  kOst- 
lidiste  Out,  das  sie  besitzen,  so  lange  als  möglich  erhalten  wollte  I 
Jene  ELindlichkeit,  deren  schönster  Reichtum  Gerechtigkeitssinn, 
Anspruchslosigkeit  und  eine  edle  Natürlichkeit  sind,  deren  An- 
schauungen, Freuden  und  Gewohnheiten  eine  angeborene  Neigung 
fOr  das  Einfache,  Wahre,  Unverfälschte  und  Ungekünstelte  be- 
kunden. Insbesondere  nervenschwache  Kinder  sollten  sur  Ein£ach- 
heit,  Natürlichkeit  und  Bedürfnislosigkeit  eneogen  werden;  zur 
Einüudihmt  in  allem,  in  Kleidung,  Nahrung  und  Genuß.  »Großer 
Besitz  erschlafft!«  Mit  Recht  kehrt  man  heute  wieder  m  den 
Forderungen  einer  vernünftigen  Naturerziehung  zurück.  Von 
den  pädagogischen  Strömungen,  die  durch  die  Zeit  j^^ehen  und 
sich  mit  größerer  oder  geringerer  Stärke  und  Deutlichkeit  kund- 
tun, ist  unserer  Ansicht  die  hohe  Wertschätzung  des  heilsamen 
und  erziehlichen  Einflusses  der  Natur  der  hedeutöamsten  eine. 
Erziehungs-  und  UuterrichtsHclmlen  für  Nervenschwache  gehören 
in  eine  ländliche  Welt,  fem  weg  von  dem  ertötenden  Lftrm  und 
schwächenden  Treiben  der  p^rfißoTi  Städte  in  die  Ruhe  atmende, 
Leben  und  Geist  erfrischende  Nalio  <\v<  W  iil  ies,  der  Wiesen  und 
kühlen  Bäche.  Natur  und  Natürli«  lik«  it!  In  diesen  beiden  Worten 
liei^  das  ganze  Geheimnis  geborgen,  das  insbesondere  auch  die 
Frajjje  der  Erziehnni?  zur  Nervengesundheit  einer  befriedigenden 
Lösung  entf?egenzuführen  verspricht 

Auf  (  jrund  des  soeben  Gesagten  und  gemäß  des  eigentümlichen 
physisch-psychischen  Verhaltens  nervöser  Individuen  begreift  es 
eich  ohne  weiteres,  daß  eine  bewußte  unterrichtliche  Er- 
ziehung nervenschwacher  oder  zur  Nervosität  dispo- 
nierter  Kinder  deren  körperliche  und  geistige  Ver* 
fassung  mit  demselben  Rechte  zum  Ausgangs-  und 
Zielpunkte  ihrer  Maßnahmen  und  anzuwendenden 
Mittel  zur  Unterdrückung  oder  Verhütung  des  gefahr- 
drohenden Zustandes  zu  nehmen  hat^   Körper  und 


*  V«fgL  BoBMA»  a.  a.      B.  AS  II 
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Geist!  Keines  darf  zu  gunsten  des  andern  zurückgedrängt  oder 
vernachlässigt  werden,  wenn  man  nicht  von  vornherein  ein  erfolg- 
reiches Einwirken  auf  das  nervöse  jugendliche  Alter  durch 
Unterricht  und  Erziehung  in  ein  zweifelhaftes  Licht  rücken  will. 

Seitdem  Kaiser  Wilhelm  im  Jalire  1890  auf  der  Berliner  Schul- 
konferenz das  ermunternde  Wort  gesprochen:  »Wir  wollen  eine 
kräftige  Generation  habenc,  ist  die  Wichtigkeit  der  Leiheserziehung 
TOD  neuem  in  ihrem  vollen  Umfange  erkannt  und  die  Förderang 
der  Volks-  und  Jugendspiele  und  verwandter  Leihesühungen  in 
freier  Luft  unablftssig  betrieben  worden.  Die  Bedeutung  des 
Freilnftspielee  und  -turnen 8  geht  am  besten  aus  einem  Auf- 
mti»  des  Generalarztes  a.  D.  Dr.  übisiiib:  >  Wahrhaftigkeit  und 
Sefanle«  (im  JaMudk  für  VcU»-  und  Jugaidspide,  15.  Jahrgang,  1906) 
bsfor.  Der  Verfoaser  fOhrt  dort  die  traurige  Tatsache,  daß  von 
im  Abiturienten  der  höheren  Knabenschulen  bis  zu  67  zum 
Heeresdienst  untauglich  sind,  weniger  auf  die  Einwirkung  der 
Großstüdte  oder  auf  die  Degeneration  du  Eltern,  als  vielmehr 
Tor  allem  auf  den  die  Taugüchkeit  herabsetzenden  Einfluß  der 
Stobenarbeit  zurück. 

Wie  wir  in  dieser  Arl)eit  darzulegen  versucht  haben,  können 
Groß«tadterziehung,  von  den  Eltern  ererbte  Anlage  und  Über- 
Ustuüg  mit  Hausaufgaben  in  gleicher  Weise  die  Nervengesundheit 
vmKt  heranwachsenden  »gel ehrten c  Jugend  gefährden.  Was 
bezweckt  nun  die  körperliche  Erziehung  (im  weitesten  Sinne 
<l68  Wortes)  inabesondere  der  Zöglinge  solcher  höheren  Lehr- 
UHtalten,  deren  äuflere  und  innere  Organisation  der  Erholung  oder 
dflrVeihütuDgTon  nervöser  Oberspannung,  Abmattung  und  andern 
tjrmptomatiBchen  Ersdieinungen  der  geschilderten  Art  dienen  soll?« 

Eine  der  yomehmsten  Aufgaben  der  Erziehung  überhaupt 
vi  es,  »Körper  und  Geist  gegen  die  EindrQcke  zu  wappnen, 
«eldie  Schmerzen  verursachen.  €  Die  krankhaft  gesteigerte 
Empfindlichkeit  nervöser  Kinder,  die  sich  bei  ihnen  auf  die 
i^aanigfaitigste  Weise  als  Unlustgefühle  äußert,  muß  durch  eine 
bewußt  entgegenwirkende  Leibeserziehung  bekämpft,  ihre  Aus- 
bildung verhütet  werden.  Hier  gehen  uns  zunächst  alle  die 
rnlustempfindungen  an,  die  von  den  Sinnesorganen  uusfirehen 
und  in  jedem  einzelnen  Falle  in  einer  Summe  deprimierender 
Vorstellungen  oder  Gefühle  bestehen.    Zur  Hauptsache  gehören 

einerseits  der  Geruchs-  und  Geschmackssphäre,  anderseits  der 
tkutiedien  und  optischen  Sphfire  an  (OppBirRim). 
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Der  Entstehung  und  weiteren  Ausbreitung  dieser  unglücklichen, 
durch  die  mannigfaltigsten  und  geringfügigsten  Reize,  die  eine 
der  oben  erwähnten  Sinuessphären  treffen,  ausl^tobaren  Vor« 
steUongen  und  Gefühle  kann  unserer  Meinung  nur  durch  eine 
umfassende  Ausbildung  und  Übung  der  Sinnesorgane  im 
Sinne  der  Natorerziebung  vorgebeugt  werden.^  Mit  Recht  wird 
heute  die  Gymnastik  der  Sinne  und  zwar  ihre  Bildung  durch  und 
in  der  Natur  als  erstes,  wichtigstes  und  breitestes  Anliegen  aller 
Erziehung  überhaupt  betrachtet. 

Mit  der  Schulung  und  ausgedehnten  Pflege  der  Sinnesorgane 
st  bei  NenrOsen  immer  zugleich  auch  die  Erziehung  zur  Un< 
empfindlichkeit,  vor  allem  gegen  Gesichts-  und  Gehdrseindrücke, 
aufs  engste  verknüpft  Reichlichst  übermittelte,  möglichst  lebendige 
und  möglichst  allseitige  Anschauung  klärt  auf  und  soll  den 
Schüler  bei  allem  zur  Selbsttätigkeit  anregen,  welche  die  Auf- 
merksamkeit steigert  und  seine  allzu  große  Sensibilität  beschrankt 
»Die  Sinne  müssen  methodisch  geübt  werden Ic  Die  Pflege  des 
optischen  Sinnes  zur  schnellen  und  genauen  Akkommodation  der 
Linse  schützt  vor  Dissoziation  der  GesichtSTorstellungen  (z.  B.  beim 
Schreib-  und  Leseunterricht)  und  trägt  zu  einer  richtigen  Wertung 
der  gesclmuteii  Gegenstände  bei.  Sie  wirkt  also  physisch  heilend. 
Die  Freude  tmi  Häßlichen,  itin  moralisch  üiibcliunen,  die  wir  so 
oft  au  nervösen  Kindern  beobachten  können,  wird  dadurch  ebenso 
l)eseitigt  wie  ilirer  übertriebenen  Schreckhaftigkeit,  ihrer  Furcht 
vor  dorn  Alknisein  und  der  bei  ihnen  öfter  wahrüUuehmeDdon 
Schwuidelempfindun^en  (Höhenschwindel,  Platzfurcht  usw.)  am 
sichersten  durch  eine  zweckmäßige  und  frühzeitige  Erzieliung  des 
Auges  vorgebeugt  werden  kann.  Wie  das  Auge,  so  können 
auch  das  Ohr,  der  Geruch  und  der  Geschmack  durch  eine 
Art  Gymnastik  gcwöhüt  werden,  »plötzlich  einwirkende  Siimeri 
eindrücke  ohne  Uulustemptm  iunireu  und  ohne  Heflexbeweguugeu 
zu  ertragen«  (Oppenheim,  Stadelmann). 

Keine  Schulung  der  Sinnesorgane  aber  ohne  die  Yertraute 


'  Unnere  Aufgabe  kann  es  nicht  sein,  hier  eine  mehr  oder  minder 
große  Anzahl  allgemeiner  Ge8nndheit.«iregeln  fOr  di«  Behandlung  nervöser 
Kinder  aufzuHtellen ;  insonderheit  waa  die  ErnÄhrungsweise  derselben  und 
die  Einteilung  der  ihnen  zur  Verfflgung  gestellten  Zeit  in  Tätigkeit  (Bewegung) 
«nd  Roh«  (Schlaf)  «olangt  HMber  belehrt  in  aiu»ti«iieiid«n  Male  die 
ciiiBchligife  LÜenfear,  die  eiMhüi  last  «UMduBelee  direkt  aervtakraalM 
Kinder  eom  Aa^iam^peakle  ibier  Vonduiftea  aiauni 
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Umgebong  imd  Betätigung  in  der  Naturl  Sonnenachein- 
raine  Lnft,  Wasser  und  körperliche  Bewegung  sind 
für  die  Behandlung  nervöser  Naturen  yon  so  heil- 
kräftiger Wirkung,  daß  allein  schon  dadurch  ver- 
fchiedene  mit  Unlustempf  in  düngen  verbundene  synip- 
ti  matische  Erscheinungen  beseitigt  werden.  Auge  und 
Oiir  wtruen  iiirm uda  beaser  geübt  als  in  dem  natürlichen  An- 
schÄUunpjraum  der  licht-  und  luftfrohen  Natur.  Öftere  Fußmärsclie, 
methodische  Spaziergänge  zu  jeder  Tageszeit,  bei  jeder  Außen- 
teBq>eratur,  in  Sturm  und  Regen,  über  glutvolle  Heiden  in 
»Tooenheißer  Mittagsstunde,  durch  schneeverwehte  Wälder  im 
fmtiudten  Winter,  sind  sudem  eine  herrliche  Schule,  um  gegen 
urrOM  Uniufltempfindungen,  die  Ton  den  Schwankungen  und 
bauen  der  Witterung  bestimmt  werden,  unempfindlich  za  machen, 
•i  sie  hftrten  ab.  Sie  aind  demnach  auch  eine,  vortrefOiche 
Urteftätigkeit,  Klarheit  des  praktischen  Urteils,  Zfthigkttt  des 
Bodsins,  geistige  und  leibUdie  Gesundheit  fördernde  Körperschule, 
nabln  der  das  Turnen  und  die  mannigfaltigen  Formen  des  edlen 
Imports:  Wettspiele.  Schwimmen,  Bootfahren,  liadehi  u^w.  erbt  in 
fweikr  und  dritter  Linie  genannt  zu  werden  verdienen*.  Von 
b^icbstem  Werte  für  die  körperhche  Erzielning  nervöser  Knaben 
ist  endlich  die  durch  zweckmäßige  und  schafft  nsfreudige 
Arbeit  j;eregelte  Bewe^ungstätigkeit,  für  die  wiederum  die  Natur 
den  weitesten  Spielraum  bietet  (Beobachtung  des  Lebens  der  Tiere, 
der  Pflanzen,  der  Erde,  des  Himmels,  landwirtschaftliche  und 
btodwerkÜche  Arbeiten  aller  Art  im  Blumen-  und  Fruchtgarten, 
im  Arbeits-  und  Werkstattachuppen.  Körperliche  Arbeit  eiatickt 
^  Wissensdrang  nicht 

Die  BeecfaAftigung  und  der  Innige  Veikehr  mit  der  Natur, 
«MO  die  nervOe  belaaleteii  oder  yeranlagten  Schaler  durch  die 
liodliche  Umgebung  ihrer  Ersiehungsstätten  von  aelbat  angeregt 
«BdsQ,  die  sie  in  engste  Bedehung  au  Wald  und  Flur,  an  Tier 
and  Pflanze,  au  dem  Leben  und  Arbeiten  des  Landmannea  setzt, 
iit  also  in  gesundheitlicher  Hinsicht  zweifellos  von  der  heilsamsten 
Bfdtutung.  Dar  wohliätigo  ilmhuß  macht  sich  aber  noch  in 
inderer  Hinsicht  geltend.  Die  Bewegung  im  Freien,  der  bmn  für 
^  Werden,  WaclAsen  und  Wirken  in  der  Natur  regt  zu  Be- 


*  Statt  des  GeritotofaeDS  empIcMsa  SrADBLMaxa  od  Bosm^  Bamenllldi 
IMabuiiMi  im  Freien. 
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trachtungen  an,  die  za  einer  freudigen  Gemütserregnng 
fähren  und  in  gleidiem  Maße  mit  dem  körperlichen  Wohlsein  die 
gesunde  Ausweitung  des  Gesichtskreises  und  Entwicklung  der 
Intelligenz  unterstützen. 

Im  Interesse  des  Geistes  kann  man  der  Pflege  des 
Geistes  nicht  genug  Aufmerksamkeit  schenken.  Auf 
die  Frage,  wie  auf  das  nervöse  Kind  geistig  eingewirkt  werden 
muß,  gibt  Oppbvhbih  (»Nervenleiden  und  Erziehung«,  8. 17)  die 
Antwort:  »Der  Zögling  soll  die  ganze  Stufenleiter  der  Unlust- 
empfindungen keimen  lernen  und  dabei  die  Fähigkeit  erlangen, 
seiner  Stinunungen  schnell  Herr  zu  werden  und  sich  nicht  ohne 
großen  Gegenstand  zu  regen,  d.  h.  das  Maß  der  Err^^ung  in  das 
richtige  Verhältnis  zur  Größe  des  Reizes  zu  bringen.«  Jähzorn, 
Eigensinn,  Trotz,  Groll,  Verbitterung,  Murren  und  Schmollen,  und 
wie  die  ungemein  mannigfaltigen  Äußerungen  der  geistigen  Unlust- 
gefühle  oder  -Stimmungen  sonst  heißen  mögen,  sind  nach  MögHch- 
keit  zu  verhüten  und  können  nicht  früh  genug  ausgerottet  werden. 
Dies  wird  einmal  erreicht  durch  die  Ausbildung  der  Kräfte  und 
Eigenschaften,  welche  bei  der  Beherrschung  der  Affekte  in  Wirk- 
samkeit treten,  worauf  wir  bereits  in  der  körperlichen  Erziehung 
nervöser  Knaben  des  Näheren  hingewiesen  haben,  zum  andern 
und  vor  allem  aber  durch  die  Entfaltung  und  Vertiefung  des 
jugendlichen  Gemütslebens,  welche  unserer  Meinung  nach  eiu 
um  80  erstrebenswerteres  Ziel  der  Erziehung  bildet,  als  sie  im 
hohen  Grado  die  Erhaltung  der  Nervengesundheit  förderlich  und 
zur  \'erhütuug  und  Unterdrückung  nervöser  Erscheinungen  ge- 
eignet ist. 

Die  einseitige  Verstandesausbildung,  die  Erwerbung  von 
Kenntnissen  und  Tatsachen,  die  Anhäufung  von  allerhand  buntem 
und  vielseitigem  Wissensstoff  gilt  heute  mit  vollem  Rechte  nicht 
mehr  als  die  Hauptaufgabe  der  »höheren«  Knabenerziehimg.  Eine 
Erziehungsmethode,  die  das  Gefühlsleben  des  Zöglings  ve^ 
nachlässigt,  rächt  sich  nicht  nur  bitter  an  der  Gresundheit  seines 
Leibes  und  dem  glücklichen  Frieden  seiner  Seele,  sondern  liefert 
geradezu  die  besten  Hil&mittel  zur  BefOrdemng  der  Nervosität. 
Der  Kampt  gegen  den  ausgesprochenen  und  nach  der  Seite  des 
Verstandes  hin  entarteten  Fachunterrichts  unserer  höheren  Leh^ 
anstalten  und  seine  üblen  Auswüchse:  Verlftngenmg  der  Unterrichts- 
zeit und  Oberbüidung,  ist  zugleich  ein  Kampf  g^en  die  Yet- 
künmierung  der  sinnlichen  Anschauung  und  des  gesunden  WiUsDs 
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zum  Guten,  zum  Wahren  und  zur  Enthaltsamkeit,  worüber  heute 
so  viel  berechtigte  Klage  erhoben  wird,  aber  auch  gegen  die 
Unterdrückun|j;  und  YernaciilabSigung  des  Geniütslebeu»,  dessen 
sehucste  Blüten  ein  fröhlicher  Sinn  für  den  echten  Humor  und 
eine  ungescbwächte  Empfänglichkeit  nnd  Eindrucksfühigkeit  für 
die  Herrlichkeit,  LiebUchkeit  und  Erhabenheit  der  Natur  sind. 
Eine  umfassende  PHege  der  gefühlsmäßigen  Erziehungsiweise,  wie 
wir  sie  vor  allen  Dingen  und  als  jeghchen  Llnterriclit  glciclisam 
erwärmende  Grundmethode  in  den  Lehranstalten  für  nervös  Be- 
unlagte  geübt  wissen  wollen,  wird  daher  immer  auch  einen 
Schutzwall  gegen  all  jene  friiKllichen  Mächte  aufrichten,  die  im 
hohen  Grade  das  jugendliche  I^erveuwohl  zu  beeinträchUgeu 
geeignet  sind. 

Weniger  Verstandesdressur,  mehr  Herzensbildung, 
das  muß  insbesondere  das  leitende  Schlagwort  im  Erziehungs- 
programme  der  Schulen  für  Nervöse  sein!  Weniger  abstraktes 
Lernen  und  logisch-begriffliche  Gedankenarbeit  als  vielmehr  sorg- 
fältigste Schulung  der  schöpferischen  Kräfte  im  Kinde,  vor  allem 
der  Phantasie,  an  dem  reizvollen,  konkreten  Stolfe  der  es  un- 
mittelbar umgebenden  Lebenssphäre.  » Bis  zum  zwanzigsten  Jahre 
s<:>llte  die  Jugend  ausnahmslos  eine  viel  größere  Zeit  in  den  weiten, 
heiligen  Hallen  der  Natur  und  der  menschlichen  Tatarbeit  zu- 
bringen als  im  Sdiulzimmer*«.  Anstatt  inmier  za  tragen:  Was 
soll  das  Kind  wissen?  sollte  man  insbesondere  bei  nervOsen 
Eindem  zuerst  fragen:  Was  ist  das  Kind  zu  lernen  &hig?  oder 
genauer:  Was  za  lernen  entepiicbt  der  Natur  des  Kindes'?  Gerade 
fikr  nervOse  Sehüler  gilt,  was  Edoüabd  Dimoulihb  in  seiner 
»^eation  nouyelle«  fordert:  Mit  der  Natur  yertrant  zu  machen  und 
mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Welt.  Je  mehr  ihr  Wille  und 
ihre  Tatkraft  von  früh  auf  in  Beschäftigungen  geübt  und  gestählt 
werden,  die  mit  den  Wirklichkeiten  des  Lebens  in  engster  Ver- 
bindung stehen,  desto  weniger  hostet  die  Befürchtung,  daß  sie 
im  qiftteren  Leben  —  in  der  Gesellschaft  oder  im  Berufe  —  eine 
fOr  sie  selbst  oder  für  ihre  Umgebung  unliebsame  Bdle  spielen 
werden. 


*  VeigL  Hbbkahh  Lm:  »Endostobba«,  Boman  oder  Wirklielikeit? 
Mder  aos  dem  Sdmlleben  der  Veigangenheit,  Gegenwart  oder  Zukunft. 
Bwlin  1897. 

*  \>r?)  P.  I.acombe:  »Esquisse  d'un  eoaeignement  baoö  aar  la  peycbo- 
kgie  de  l  enl&nt«.   Parifl  1899. 


1Ö4 


Die  Erziehung  durch  und  in  der  umgebenden  Natur,  die 

Liebo  zu  ihr,  das  Wohlgefallen  im  ihren  mannigialtigen  Heizen 
und  Schönheiten  ist  nu  ht  aüWIzI  ein  unschätzbares  Mittel,  Freude 
am  k  linstierischen  Genuß,  an  künstlerischer  Betätigung  hervor- 
zurufen, wofür  nervös  beanlagte  Kinder  meistens  eine  hohe 
Empfänglichkeit  zeigen,  und  deren  vercflelnder  und  erhebender 
Einfluß  auch  nach  der  eUuschen  Seite  hin  daher  keineswe^b  nu^ 
berücksichtigt  hleilicn  darf.  Nur  hüte  mau  sich,  diese  Neigungen 
und  Anlagen  vorzeitig  auszubilden  oder  gar  bei  fehlender 
Neigung  und  Anlage  Emst  und  Zwang  mit  diesen  Hesclinftignnoren 
zu  verbinden.  Wenn  unvernünftige  Eltern  aus  Prahlsucht  oder 
falscher  Eitelkeit  Kinrler,  die  nun  einmal  keine  Anlage  zur  Musik 
haben,  doch  zwingen,  jeden  Tag  stundenlang  Klavier  oder  Violine 
zu  üben,  so  heißt  das  nichts  anderes,  als  sie  systematisch  nervös 
machen. 

Gans  ohne  Hausaufgaben  nnd  die  gefflrchteten  Prüfungen 
geht  es  nun  einmal  nicht.  Aber  man  nehme  auch  nicht  Zwang 
und  Furcht  dabei  zu  Hilfe,  zumal  bei  nervOs  gearteten  Kindern, 
die  schon  der  bloße  Gedanke  an  das  Bzamen  in  krankhafter 
Weise  erregt.  »Immer  hat  der  Unterrichtende  darauf  zu  achten, 
daß  das  eigene  kindliche  Empfinden,  Denkra  und  Fühlen  gefördert 
wird,  soweit  es  gesund  isic  Jede  Arbeit  —  yor  allem  auch  die 
geistige  —  muß  Freude  madien,  alles  Lernen  aus  Liebe  erfolgen. 

Frohsinn,  Heiterkeit,  Liebe  müssen  endlich  auch 
die  hervorstechenden  Zfige  in  dem  Verhältnisse 
Kwischen  Schülern  und  Lehrern  der  Anstalt  sein.  Reine 
Himmenschen  oder  bloße  Fachspezialisten  taugen  wenig  als  Erzieher 
gerade  für  nervöse  Knaben.  Wissen,  Denken  und  Beden  d.  h. 
die  Einseitigkeit  einer  rein  intellektualistischen  Bildung  ist  hier 
weniger  von  Wichtigkeit,  als  vielmehr  eine  heiter-frische  Mfinnlich- 
kdt  und  eine  lebendige,  innere  Einsicht  und  Kenntnis  der  körper^ 
liehen  und  seelischen  Zustände  und  Nöte  ihrer  Pflegebefohlenen. 
In  hohem  Orade  begabt  mit  der  Kunst  der  seelischen  Beeinflussung, 
im  vollsten  Maße  fähig,  mit  der  Jugend  jung  zu  sein,  sich  an 
ihren  Spielen  zu  beteiligen  und  im  Spiel  sich  ebenso  gewiß  über- 
legen zu  erweisen  wie  bei  den  lUichern,  von  starkem,  wohl- 
gebildeteni  Koi  jjer,  mit  offenem  Blick  für  Welt  und  Menschenleben, 
für  alles  Schöne  und  Erhebende  in  Natur  uiiu  Kunst,  soll  der 
Lehrer  seinen  Schülern  Leibes  und  Seelenai-zt  /.ugieich  und  ein 
Vor-  und  Musterbild  sein.    ISein  von  Zorn,  Leidenschaft  oder 
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Mißmut  nie  getrübter  OesichtsauBdruck,  seine  straffe  Körperlialtnnp:, 
die  Art  meines  Benehmens  soll  sie  unvermerkt  durch  unbewußte 
KachahniUDg  des  guten  Beispiels  —  nervöse  Kinder  sind  meistena 
für  Eindrücke  sehr  empfänglich  —  Gefallen  an  guten  Gewöhn* 
beiten,  an  guten  Bandlungen  nnd  an  einer  guten  Geannnng 
finden  lassen. 

Ein  Lehrer,  der  Liebe  sät,  der  es  vor  allem  versteht,  immer 
DtuflB  Interesse  zu  erwecken,  wird  auch  von  den  Kindern  geliebt 
und  ihre  körperliche  Gesundheit  in  demselben  Maße  wie  ihr 
geistiges  Wohl  befördern.  So  wird  seine  Stellung  zu  ihnen  auch 
iDefar  die  eines  kameradschaftlichen  Führers,  eines  freundlichen 
Lfebensbegleiters,  eines  gereifteren  Freundes  als  eines  kleinlichen, 
ftrafenden  Quälgeistes  sein,  dessen  Lohn  von  seilen  der  Knaben 
Mißtrauen,  Verschlossenheit  und  Eniptindlichkeit  ist.  Eigentliche 
Mr^fen  müssen  so  gut  wie  ausgesehlossen  sein,  unbeschadet  aller 
Sdb >rdination  und  strengen  Disziplin,  die  bei  nervösen  Kindern 
ein  he.-on<lers  dringendes  Bedürfnis  ist.  Autoi  itilt  ist  freilich 
eifl  unumgänglich  notwendiges  Grundelement  jeder  guten  »Kinder- 
Jtgierung«,  so  auch  der  unserer  jugendlichen  Nervösen,  aber  die 
Liebe  ist  das  Höhere,  damit  das  kommende  Geschlecht  sich 
idnCT  Jugend  und  Schulzeit  freut,  sie  später  preist  als  die  glück- 
lichste Zeit  seines  Lebens  und  als  wahre  Weihe  für  das  kampf- 
reiche Leben.* 

'  Verpl.  IIüGo  GöKiNo:  >I>ip  neue  deatache  Schule,  ein  Weg  *ur  Ver- 
«irkiichoog  vaterllLodischer  Krziehuitg«.   Leipxig  IbUU. 


IHe  Scbtüe  der  Zukunft  eine  Arbeit^sohide. 
An?  einem  Vortrage  von  Schulrat  Dr.  Keeschenstei neb- 
Müachen,  gehalten  am  12.  Janunr  19Üd  an  der  Pestalozzi- 

teier  in  Zürich. 

Der  Vortragende  führte  folgendes  aus:  Ein  Jahrhundert  ist  ver^ 
flosfen,  sHt  Pestalozzi  unserer  Volksschule  die  Grundingen  gegeben 
hat,  fli^  «i»'  für  all»'  Zeit«*n  beherrschen  werden  —  seit  er  sich  bemühte, 
»die  Gesttze   aufzufinden ,  denen  die  menschliche  Natur  vermöge 

:  ihrer  Geietesentwicklung  unterworfen  werden  muß«  — ,  seit  er  das 
FSodaiDent  aller  Erkenntnis  in  der  Anschauung  fand.    Und  nun 

;  Innen  Mensehen  und  bauten  auf  diesem  Fundament;  aber  sie 
hiBteD  mit  den  Steinen  vergangener  Zeiten  nach  der  fiiethode  Pksta- 
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L0ZZI8,  und  so  wurde  die  Lern  schule  des  Mittclaltere  zur  Lern- 
schule der  Neuzeit.    Inzwischen  ist  jedoch  (1ie  Seele  Kindes 
immer  mehr  der  Gegenstand  Hebevoller  Forschungen  geworden,  und 
beute  sind  wir  allgemein  darin  einig,  daß  die  Metbode  der  passiven 
Anschauung  dem  Seelenleben  des  IQndes  nicht  gerecht  werde,  weil 
im  Kinde  bauende  und  schafEende  Kr&fte  von  bisweilm  staunen' 
erregender  Größe  schlummern.  So  ist  denn  das  Prinzip  der  Selbst- 
tätigkeit mit  einemmal  zum  Schlagwort  geworden.  Wenn  wir  jedoch 
die  Räume  betreten,  in  denen  die  Pädagogen  der  Selbsttätigkeit 
unterrichten,  so  finden  wir  im  wesentlichen  wieder  die  alte  Lern- 
oder  Buchschule.  Sicher  muß  die  Schule  dem  Kinde  ein  bestimmtes 
Maß  von  Wissen  beibringen,  muß  ihm  helfen,  seine  Kenntnisse  zu 
mehren  und  anzuwenden,  aber  sie  soll  eben  auch  dem  Seelenleben 
des  Kindes  entgegenkommen,  soll  nicht  nur  seine  Rezeptivität, 
sondern  auch  seine  Produktivität  gebührend  berücksichtigen,  sie  soll 
neben  den   intellektuellen  auch  den  sozialen  Trieben  des  Kinde« 
Rechnung  tragen.    Sie  muß  eine  Lemschule  sein,  in  welcher  man 
nicht  nur  durch  Worte  und  Bücher,  sondern  vielmehr  noch  durch 
praktische  Erfahrung  lernt.  Unsere  heutige  Schule  läßt  aber  gerade 
die  produktiven  Krifte  unserer  Kinder  eher  brach  liegen,  um  dafür 
die  intellektuellen  Kräfte  zu  bilden  und  zu  gestalten  zu  einer  Zeit, 
wo  sie  noch  gar  nicht  gestaltungsßdiig  sind.    Angesichts  dieser  Tat- 
Bache  hat  sich  sowohl  in  der  alten  als  auch  in  der  neuen  Welt  ein 
starkes  Bedürfnis  nach  einer  Uinwandiung  des  gegenwärtigen  Schul- 
betriebes herausgebildet.    Und  wenn  Prof.  John  Dewbt  in  Chicago 
in  seiner  Beform  vielleicht  zu  weit  geht,  so  hat  er  doch  recht,  wenn 
er  sich  beklagt,  »daß  die  Schulen  der  alten  und  neuen  Welt  fast 
nur  dem  Zuhören  angepaßt  Binde 

Die  Kinder  aber  sind  auch  gar  nicht  auf  das  bloße  Zuhören  ein- 
gerichtet. Von  der  friihf^sten  Kindheit  bis  zur  Pubertät  zeichnen 
sie  sich  im  Gegenteil  durch  eine  sehr  lebendige  Aktivität  aus.  Die 
Kinder  wollen  arbeiten,  schaffen,  probieren,  erleben;  das  ganze  rast- 
lose Bpielleben  ist  eine  direkt  von  der  Natur  gewollte  Einrichtung, 
damit  ihre  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  wachsen  unter  dem 
Binfluß  M  udiger  Erfahrungen  aller  Art.  Namentlich  da,  wo 
gesunde  ICinder  nicht  in  die  Grabesmauern  der  Großstädte 
eingepfercht  sind,  sind  sie  ganz  Initiative.  90  Prozent  unserer 
Kinder  ziehen  die  praktische  Beschäftigung  dem  stillen,  abstrakten 
Denken  vor.  Das  Wort  »Probieren  geht  über  Studieren«  hat 
bei  ihnen  noch  seinen  vollen  Wert.  Erst  da,  wo  ihnen  das 
Wissen  cum  Gelingen  ihres  Probierens  verhäft,  spitzen  sie 
die  Ohren,  verschlingen  sie  Bücher  und  nicht  bloß  Geschichten- 
bücher.  In  Werkstatt  und  Küche,  im  Garten  und  auf  dem  Felde, 
im  Stall  und  am  Fischerboote  ist  ihr  ausgiebigstes  Jjemfeld.  Hier 
sind  die  tausend  Dinge,  die  der  wach^f-nde  Verstand  lebhaft  ergreift, 
hier  entwickeln  sich  hunderte  von  l'ertigkeiten;  hier  lernen  die 
Kinder  vor  aUnn  die  Beziehungen  empfinden,  die  das  gemeinsame 
Leben  von  Person  su  Person  schafft^  die  Abhängigkeit  des  Klonen 
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vom  Großen  und  des  üruücn  vom  Kleineo,  liier  lernen  sie  gemeinsam 
etreben,  gemeinsam  ozganisieren,  sich  freiwillig  unterordnen. 

Und  nun  dflhet  die  ScbDle  ihre  Tore.  Weg  ist  alle  Beschäftigung, 
die  das  gante  Kind  erfafite,  weg  alle  Realität  des  Hauses,  der 
Koche»  des  Gartens,  des  Feldes;  weg  alles  Graben,  Bauen,  Fabrizieren, 
•Des  produktive  Schaffen.  ist  die  ganze  Welt  des  Kindes. 

Ene  fremde  Welt  mit  hiiD  li  rt  Kjitseln  und  unfaßbaren  Fordenmfren 
tteht  vor  ihm.  Statt  des  Sandhaufens,  des  Baukastens,  der  Schere 
UDd  des  Hammers  —  Tafel,  Griffel,  Fibel,  Lineal;  statt  des  lustigen 
Schwatzens  und  Fabulierens  —  Schweigen  und  Zuhören;  statt  des 
Umberecfaweifens  der  Gedanken  in  der  Welt  des  Scheines  —  Auf- 
merken und  den  Geist  in  gerader  Richtung  führen;  statt  des  En^ 
dddens,  Versuchens,  Ftodnzierens  —  Nachahmen ;  statt  des'  lustigen 
Tummelns  auf  Straßen  und  Gassen  —  Stillsitzen  und  Festhalten; 
attt  gemeinsamer  Unternehmungen  unter  einem  freigewählten  Führer 
■-  »'in-ay^K'  vorgeschriebene  Beschäftigung;  statt  dem  8ch\va«"hon 
rriuiia  nebenan  zu  helfen  —  sich  abschlielien,  daß  er  niclit 
äfehreihe.  Tst  es  da  ein  Wunder,  wenn  die  Kleinen  erschrecken, 
ach  in  eich  kehren,  statt  aus  sich  herauszugehen,  wenn  ihre  Gedanken 
tter  die  vier  Wände  des  Scbuhtimniers  hinaus  schweifen?  Zum 
Gläck  neigt  sich  meist  ein  mildes  Iiehrerhers  über  sie  und  rftumt 
irr.  [1  die  großen  Steine  auf  dem  neuen  und  ungewohnten  Pfade 
tief  Wissens  aus  dem  Wege,  so  daß  schließlich  auch  der  Schwächste 
di£  ihm  gebotene  Wissen  aufnehmen  kann  und  die  neue  Arbeit  lieb 
gewinnt. 

Es  wäre  ungerecht,  wollte  man  die  eminenten  Vorteile  leugnen, 
welche  die  heutige  Schule  durch  Erziehung  zur  Pünktlichkeit, 
Gewissenhaftigkeit,  Sorgfalt  und  Ordnung,  Ausdauer  und  Selbst- 
Qbirwindung  bietet.  Was  aber  im  heutigen  Schulbetrieb  eher  ver- 
kümmert»  als  daß  es  gef&idert  würde,  das  sind  der  Mut,  die  Selbst- 
aOndi^wit  und  Unternehmungslust,  der  Mut,  Neues  und  Ungewohntes 
tnxogrdfen,  die  Lust,  zu  beobachten  und  zu  prüfen  und  vor  aUem 
nicht  nur  um  seiner  selbst  willen  zu  arbeiten,  sondern  auch,  um 
die  eigenen  Kräfte  allen  denen  zur  Verfügung  zu  stellen,  die  ihrer 
bedürfen. 

Und  nun  werfen  wir  die  Frage  auf:  Kann  nicht  die  heutige 
Sdnüe  so  umgestaltet  werden,  daß  ihr  die  guten  Eigenschaften 
Mdben,  daß  sie  aber  gleichwohl  jene  aktive  Seelenverfassung  im 
ünd  entwickelt,  die  sie  heute  verkümmern  UU^t?  Es  wild  miSglicfa 

aber  nur  unter  1  r  Voraussetzung,  daß  mehr  als  bisher  die 
schaffenden  Kräfte  des  Kindes  im  Unterricht  zur  Geltung  kommen, 
daG  der  Arbeitsraum  der  Schule  die  Zentral werkstätte  der  kindlichen 
Aktivität  vnrd,  in  der  es  die  gewonnenen  Schätze  der  Lernschule 
Terw^^rten  kann:  Aus  unserer  Lernschule  mnli  eine  Arbeits- 
lebule  werden,  die  sich  an  die  Spielschuie  der  ersten 
Kindheit  aDSChlieflt. 

Gewiß  verlangt  unsere  Schule  jetzt  schon  vom  Kinde  Arbeit, 
Iber  ne  ist  in  der  Hauptsache  geistige  Arbeit,  die  betrachtliche 
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inteUektaeUe  Begabung  voraussetzt  uxul  nicht  immer  den  nötigen 
Znsammenhang  mit  dem  Innenleben  des  Kindes  besitzt.  Was  die 
neue  Schule  braucht,  ist  neben  dem  rein  geistigen  Arheitsfelde  oin 
reiches  Gebiet  an  manueller  Arbeit:  hier  Hegt  das  fruchtbare  Feld 
der  Entwicklung  für  die  weitaus  größere  Zahl  aller  Menschen.  Was 
die  Schule  femer  braucht,  smd  Arbeitsgebiete,  die  womijglich  mit 
den  wirtschaftlichen  oder  häuslichen  Arbeitskreisen  der  Eltern 
zusammenhängen,  damit  die  Fäden,  welche  die  Seliule  spinnt,  nicht 
täglich  abreißen,  wenn  das  Kind  die  Schultasche  vom  Rücken 
nimmt,  ^^'as  die  Arbeitsschule  drittens  nötig  hat,  das  ist  die  Arbeit 
im  Dienste  der  Mitschüler,  die  vom  ersten  Tage  an  immer  und 
immer  wieder  den  Satz  predigt:  »Der  Sinn  des  Lebens  ist  nicht 
Henscben,  sondern  Dienen.«  Srst  wenn  die  Schulaibeit  so  geadelt 
ist,  kann  sie  die  Grandlage  der  staatsbürgerlichen  Erziehung  weiden. 
Aus  der  gemeinsamen  Arbeit  wächst  das  Gefühl  gemeinsamer  Auf* 
gaben,  das  Gefühl  für  die  Notwendigkeit  der  Unterordnung  unter 
gemeinsame  Zwecke. 

Nicht  um  der  Fertigkeiten  willen  allein  brauclien  wir  die 
Arbeitöräumc  der  Schule,  wir  brauchen  sie  vor  allem,  weil  die 
Arbeit,  die  hiogebende,  sich  selbst  aufopfernde  Arbeit  im  Dienste 
der  Mitmenschen  oder  einer  großen  Wahrheit  der  wahre  Trüger  der 
Kultur  ißt;  wir  brauchen  sie  aber  auch  wegen  der  verschiedenartigen 
Begabung  der  Kinder.  In  der  Werkstatt,  im  Laboratorium,  in  der 
Schulküche,  im  Schulgarten  arbtätet  der  Schwache  neben  dena 
Starken,  tiudet  Hilfe  bei  ihm  oder  kann  und  soll  sie  linden.  Hier 
brauchen  sie  nicht  alle  in  Reih  und  Glied  zu  marächieren;  denn 
da  hier  die  rdne  GedSchtnisieiBtung  ausgeschaltet  ist,  kommt  ee 
weniger  auf  den  Wert  des  Arbeitsproduktes  als  auf  den  Wert  der 
Arbeitsmethode  an.  Hier  stellt  sich  das  Individualisieren  im  Unter- 
licbt  von  selbst  ein. 

Alle  diese  Krwägungen  haben  den  Vortragenden  seit  zwölf 
Jahren  dazu  getrieben,  der  kommenden  ArbeitÄPchule  die  Wege  zu 
ebnen.  Auf  seine  Veranlatssung  hin  wurde  in  München  1896  der 
Schulkücbenuntenicht  mit  vier  wöchentlichen  Stunden  für  die  achten 
Madchenklassen  obligatorisch  erklftrt,  und  mit  demselben  verbunden 
der  Unterricht  in  Chemie,  Physik,  I'hysiologie  und  Rechnen,  sowie 
die  Anlage  und  Pflege  eines  Schulküchengartens.  Später  hielten 
Aquarien,  Terrarien,  Volieren  und  Kaupenkästen  ihn-n  Kinzug  in  die 
Sclnilen  und  die  jäbrliclie  Verteilung  von  1U,(K)0  BluaiLnzwiebeln  an 
die  dritten  und  vierten  Klassen  soll  Siim  und  Freude  für  die 
Blumenpflege  wecken.  Seit  1900  existieren  an  den  achten  Knaben- 
klassen  Hok-  und  Mefallverarbeitungswerkstötten  mit  sechs  wöchent- 
lichen Stunden.  Dieser  Unterricht  liefert  den  Etfahrungskrejs  für 
Zeichnen,  Mechanik,  Geometrie  und  Rechnen.  Von  l'.KIH  an  wurde 
der  Zeichenunterricht  in  den  Dienst  der  dekorativen  Kun.^t  und  damit 
der  Produktivität  des  Kindes  gestellt.  1907  endlich  gelang  es  den 
unablässigen  Bemühungen  des  Vortragenden,  auch  für  den  Labora- 
toriumsmitenicht  in  Chemie  tmd  Physik  wöchentlich  vier  Stunden 
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Torliofig  in  der  achten  Klasse  zu  erhalten.  So  wiid  Schritt  um 
Schritt  dem  alten  Biichbetrieb  der  Boden  abgegraben  und,  es  ist  zu 
hoffen,  daß  der  Idealiinras  der  Lehrer  und  die  sieghafte  Kraft  des 
alten  und  doch  immer  noch  neuen  Gedankens  der  schweren  Arbeit 
ntue  lind  größere  Kräfte  zuführen  wird.  Wer  die  leuchtenden  Anpren 
OE'i  die  Arbeitsfreude  der  Schüler  in  Werkstätten,  Laboratorien, 
Schulkuchen  und  Schulgärten  sieht,  wird  fühlen,  daß  wir  auf  dem 
rechten  Wege  sind,  weil  hier  auch  jene  aufwachen,  die  bisher  als 
dumm  oder  nachlassig  gegolten  haben,  nun  aber  nicht  selten  ihre 
intellektuell  besser  veranlagten  Mitschüler  übertreffen  und  mit 
glühenden  Wangen  das  früher  nie  erfahrene  Lob  ihrer  Lehrer  ent- 
gegennehmen. Wie  ganz  anders  i^t  es  z.  B.  nwh  im  Zeichenunterricht 
geworden,  peit  wir  ansteile  der  geometrischen  Figuren  und  abstrakten 
Ornamente  die  Dinge  des  Hauses,  der  Werkstatt  und  des  Gartens 
anmben  und  die  Kinder  ihren  Knnstbetrieb  bei  der  Herstellung 
und  dekorativen  Behandlung  von  Dingen  dee  alltäglichen  Gebrauches 
betätigen  können,  der  Schwaehe  mit  seinen  dürftigen  Mitteln,  der 
Begabte  mit  dem  ganzen  Reichtum  seiner  Phantasie.  Wie  setzen 
öQielne  Kiixl^^r  Lehrer  und  Mitschüler  in  Erstaunen  über  ein 
£öanen,  von  dem  bisher  niemand  eine  Ahnung  hatte. 

Am  weitesten  ist  in  München  die  Umwandlung  der  Lemschule 
k  «ne  Arbeitssohule  bei  den  Fortbildungsschulen  der  Knaben  fort-  • 
giiebritten.  Hier  geht  aller  Unterricht  von  den  Werkstätten  der 
Schule  aus.  Infolge  der  strengen  Gliederung  nach  Berufen  erfüllt 
die  Werkstätten  der  Geist  der  Zusammengehörigkeit,  der  gegenseitigen 
Achtuni^  \in*l  d»>^  Vr-rtrauens  zwischen  Schüler  und  Meister.  Und 
doch  werden  der  neuen  Schule  noch  viele  HinderniH.se  in  den  Weg 
geie^  weil  der  Begriff  der  Arbeitsschule  den  früheren  Zeiten  fremd 
gewesen  ist  und  es  der  MeuBcbheit  immer  sdiwer  fällt,  sich  vcm 
malten  Anschauungen  lossuldsen.  Dann  bedürfte  eben  audi  unser 
gesamtes  Oiganisations-,  Beaufsichtigungs-  und  PrfifimgBwer'en  einer 
ToUstindigen  Umwandlung,  da  es  noch  zu  sehr  auf  <lie  Lernschule 
rnirp«cbn!tten  ist.  Ein  ilrittes  Hindernis  endlich  sind  die  erhöhten 
Kosten,  die  aus  Werkhlutten  und  Laboratorien,  Schulküehen  und 
Schulgärten,  aus  der  Herabsetzung  der  Schülerzahlcn  und  der  völligen 
Cmgtttaltung  der  Lehrerbildung  entstehen. 

Aber  alles  Gute  kostet  eben  mehr  als  das  Mittelmäßige.  Wir 
dürfen  für  das  Erfahrungs wissen,  mit  dem  die  Arbeitsschule  unsere 
Kinder  für  das  Leben  ausrüstet,  sehr  wohl  etwas  mehr  ausgeben, 
als  für  da^  tiiichtige  Buch-  und  Gedächtniswissen.  Und  ist  erst  einmal 
die  Um\van<i]ung  der  alten  Schule  in  die  neue  vollzogen,  dann  wird 
aach  der  Kontakt  mit  dem  Eltcrnhauä  vorhanden  sein,  weil  dann 
bade  Riume  von  denselben  Lebensinteressen  erfüllt  sind.  Dann  wird 
die  Schule  auch  ein  viel  größeres  Verständnis  für  ihre  Arbeit  in 
du  SItemhaus  tragen  und  damit  ein  regeres  Gefühl  für  dessen 
eigene  eizieberische  Verantwortlichkeit  wecken. 

(•Neue  Zürcher  Zig,*) 
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^itiüttt  illittetitiii|€B. 


Bin  Stotteilieilkiiravs  für  «me  Landkinder  Im  Kreise  Worms. 

Wie  bekannt,  mohren  sich  fortwährend  die  Städte,  welche  für  ihre 
pprachgebrechlichen  Kinder  (Stotterer,  Stammler,  Lispler  usw.)  be- 
sondere Heilkurse  einrichten.  ^Seltener  aber  dürfte  die  Einrichtung 
sein,  daß  aueh  arme  sprachgebrechliclie  Kinder  eines  Kreises,  Kinder 
verschiedener  Landgemeinden  zu  einem  Kufsuh  gesammelt  werden 
und  Heikmtemcbt  erhalten  auf  Kosten  des  Kreises.  Darum  ist  es 
doppelt  hoch  anzuBchlagen,  wenn  jetzt  die  Verwaltung  des  Kreises 
Worms  einen  Stotterheilkursus  für  Kinder  aus  verschiedenen  Land* 
gemeinden,  z.  B.  Osthofen,  Abenheim,  Horchheim  und  Weinsheim, 
abhalten  ließ.  Die  Leitung  des  Kursus  lag  in  Händen  des  Hilfs- 
Bchullehrers  Gboug  Büttner- Worms.  Längere  Zeit  mußten  die 
Kinder  wöchentlich  mehrmals  nach  Worms  zur  Übung  kommen  in 
die  Dom'Dechanei'Schole.  Der  Ankunft  der  Züge  Rechnung  tragend, 
wurden  die  Stunden  von  6  Uhr  gehalten.  Der  übrige  Schul- 
unterricht der  Kinder  wurde  weiter  nicht  gestört;  nur  an  einem 
Nachmittag  erhielten  sie  immer  Urlaub.  Die  übrigen  Nachmittage 
waren  schulfrei.  Die  Fahrkosten  wurden  von  einigen  Eltern  gelbst 
getragen;  einigen  Eltern  wurden  sie  auch  vergütet.  Nach  einer  ge- 
wissen Zeit  wurde  den  Eltern  Anleitung  zur  ferneren  Behandlung 
gegeben.  Ebenso  kamen  gegen  Schluß  des  Kursus  Kreisschnlinspektor 
Prof  Dl  Fbkkzel,  Schularzt  Dr.  Fresenius  und  die  Klassenlehrw 
der  Kinder  Dabei  wurde  gezeigt,  welche  Erfolge  gemacht  wurden 
und  welche  Behandlung  fernerbin  Platz  greifen  muß.  Allgemein 
überraschend  waren  die  guten  Resultate  des  Kursus.  Alle  Kinder 
wurden  als  geheilt  bezeichnet,  was  um  so  höher  anzuschlagen  ist» 
weil  die  allerstärksten  Stotterer  ausgesucht  worden  waren,  alles 
Kinder,  die  bei  Brdffnung  des  Kursus  allgemein  das  Mitleid  im 
höchsten  Grade  erregen  mußten.         GEOsa  BtTTNER- Worms. 

Zum  Schutze  der  Kinder  vor  Tuberkulose  wurde  in  Paris  im 
Jabrf  1908  von  Prof.  ORANcinrn,  ein  Verein  gegründot,  der  sich  die 
Aulgabe  gestellt  bat,  die  noch  gesunden  Kinder  tuberkulöser  Kitern, 
die  in  großen  Städten  leben,  bei  gesunden  Familien  auf  dem  Lande 
unterzubringen  und  dort  möglichst  lange,  eventuell  vom  2.  bis  vom 
14.  Lebensjahre,  zu  lassen,  tun  sie  über  das  fOr  die  Ansteckung 
empfänglichste  Alter  hinwegzubringen.  Nach  einem  über  die  ersten 
2V«  Jahre  der  Vereinstätigkeit  von  Dr.  Savoibe  erstatteten  Berieht 
betrug  die  Zahl  der  liH)4  nach  dem  Vereinsprinzip  versorgten  Kinder 
27  in  zwei  Kolonien,  1905  bereitti  60  in  drei  Kolonien  und  Mitte 
1900  250  in  zehn  Kolonien.  Jedes  Kind  kostet  nur  einen  Franken 
pro  Tag.  Mit  so  wenig  Geld  ist  es  mögüch,  ein  JSmd  ym  der  Tuber* 
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kolo^e  XU  retten  1  Daneben  aber  bedeutet  dieses  Geld  für  die  Land- 
kote  eine  sehr  wertvolle  Bdhilfe;  es  ist  schon  TOigekommen,  daß 
Leute,  die  wegen  der  ländlichen  Schwierigkeiten  im  Begriffe  waren, 
nach  der  Stadt  überzusiedeln,  sich  durch  diese  sichere  Einnahme 
haben  halten  lassen.  Der  billige  Preis  von  einem  Franken  pro  Kind 
und  Tag  ist  nur  dadurch  möglich,  daß  alle  Ämter  des  Vereins  Ehren- 
ämter sind  und  daß  der  Verein  weder  Baumeister  noch  Gebäude 
oötig,  weder  Unterhaltungs-  noch  Verwaltungskosten  zu  tragen  hat. 
Diß  die  hier  heschriebene  Art  der  Kinderpflege  jeden&lls  in  Rück- 
■cfat  auf  die  sich  auf  Generationen  erstreckenden,  voraussichtlich 
gotflo  gesundheitlichen  Folgen  in  Frankreich  vielen  Anklang  findet, 
beweist  der  Umstand,  daß  außer  in  Paris  sich  gleichartige  Vereine 
in  Lyon,  Marseille,  Montpellier,  Toulouse,  Bordeaux,  Nantes,  Reims, 
Tours,  Amiens,  Le  Havre,  Lille,  Nancy  und  St.  Etienne  bereits  ge- 
bildet haben  oder  doch  in  der  Bildung  begriffen  sind. 

Dm  tli^che  ZehnninnteBtameB,  das  nach  der  Verfügung  des 
IRofiiseben  Kultusministeriums  auch  an  den  Tagen  eintreten  soll, 
m  denen  stundenplanmäßiger  Unterricht  nicht  stattfindet,  kann  nach 
der  Ansicht  Züllchners  {* Körper  u.  Geist*  Nr.  12/13)  nur  dann  als 
fin  Fortschritt  betrachtet  werden,  wenn  die  Übungen  im  Freien  aus- 
geführt werden.  Gegen  das  Zimmerturnen  spricht,  daß  die  Schui- 
iBuner,  zumal  bei  der  xurzeit  bestehenden  Klassenfülle,  in  bezug 
wd  Baum  nnd  Binrichtang  gar  nicht  dasn  geeignet  sind,  gymna* 
Misciie  Übungen  irgendwdcher  Art  mit  wirklichem  Erfolge  vornehmen 
in  lassen.  Die  Bewegungsfreiheit  der  Kinder  ist  durch  die  Schul- 
bänke zu  sobr  pingeschränkt  und  infolgedessen  die  Übungsmöglichkeit 
lu  eng  begrenzt.  V^or  allen  Dingen  wandelt  das  Zimmerturnen  sofort 
leinen  an  und  für  sich  schon  geringeren  Wert  in  einen  Unwert  um, 
wenn  es  nicht  bei  vollständig  geöffneten  Fenstern  nnd  nach  ganz 
gribadlidier  Lfiftnng  geschieht  Darum  —  ruft  der  Referent  aus  — 
»hinaos  ins  Freie  mit  den  täglichen  Übungen,  c 

Über  den  körperlichen  Zustand  von  Proletarierschnlkindem 
wurde  nach  piner  Mitteilung  der  *Dhrh.  mpd.  Wochenschr.«.  auf  der 
Tagung  der  X'ereinigung  niederrheinisch-westfälischer  und  südwest- 
deutscher Kinderärzte  in  Wiesbaden  (April  1907)  referiert.  Der  Vor- 
tngende  hat  342  sdiulpflidktige  Tniwiiwim  des  Düssaldotiar  Stadtischen 
Ffi^gebauses  hinsichtlich  ihres  körperlichen  Znstandes  genau  unter* 
sucht.  Das  vorliegende  Material  weicht  von  dem  Typus  des  nor- 
malen Schulkindes  wesentlich  ab,  insofern,  als  es  den  tiefsten  Schichten 
des  großstädtischen  Proletariats  entstammt.  Es  handelt  sich  teils 
um  Wai.'^en,  teils  um  solche  Kinder,  welche  von  ihren  Eltern  ver- 
lassen wurden,  teils  um  die  Abkömmlinge  solcher  Eltern,  welchen 
dis  Erddiungsrecht  entzogen  wurde.  In  etwa  180  Fällen  ließ  sich 
feststellen,  daß  Vater  oder  Mutter  oder  auch  beide  dem  Trunk  er- 
^ben  waren,  vagabundierten,  gewerbsmäßige  Unzucht  triebe  oder 
sich  in  einer  Straf-  oder  Irrenanstalt  befanden.  Immerhin  waren  die 
Kinder  trotz  dieser  schweren  hereditären  Einflüsse  imstande,  eine 
ncffmale  Voiksecbule  zu  besuchen.    Charakteristisch  an  dem  körper- 
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liehen  Zustande  war,  daß  die  mannigfachsten  Merkmale  körperlicher 
Minderwertigkeit  und  der  Vemachlässigunp  sichtbar  waren.  Fast  alle 
hatten  rachitischeKnochenveränderungen,  multiple  Drüsenschwelkingen ; 
ein  großer  Prozentsatz  hatte  mehr  oder  minder  ausgesprochene  An- 
seiohen  von  Tuberkulose.  Befionders  kexmseiohnend  für  den  y<m> 
liegenden  Kindertypus  war  aber,  dafi  der  konstitutionelle  Ge&amV 
eindruck  bei  Knaben  und  Madchen  durchaus  verscbieden  wat,  und 
zwar  zu  Ungunsten  der  ersteren.  Die  Knaben  waren  fast  durchweg 
in  einem  elenden  Ernährungszustand  mit  mißfarbener,  schlaffer, 
trockener  Haut,  während  der  überwiegende  Teil  der  Mädchen  be- 
friedigend ernährt  war  und  eine  frische,  elastische  Uautbedeckung 
aufwies.  Auch  bei  längerer  Anstaltspflege  war  das  Befinden  der 
Knaben  nur  schwer  im  günstigen  Sinne  su  beeinfiuasoi.  Die  U^ 
Sachen  dieses  verschiedenartigen  Verhaltens  bei  Knaben  und  Madchen 
sind  nicht  ohne  weiteres  klar. 

Vortra^je  über  Schul|i:esundhoitspfIege  für  Lehrer  und  Lehrerinnen 
sämtlicher  städtischer  Schulen  in  Halle  sind,  nach  einer  Mitteilung 
der  »MaUeschen  Zly.*,  von  dem  neuen  Stadtarzt  Prof.  Dr.  von  Dsi- 
oALSxi  in  Aussicfat  genommen.  Die  Vortriige  sollen  sich  über  mehrere 
Semester  eistcecken  und  durch  Versuche  und  sonstige  Vorführungsn 
Teianschaulicbt  werden.  Die  erste  Vortragsreihe  behandelt  die  all- 
gemeinen Grundlagen  der  Gesundheitspflege,  Bau  und  Le]>ens 
bedingungen  der  menschlichen  Organe  sowie  die  Einwirkungen  äußerer 
Einflüsse.  Vom  Noveniber  bis  Februar  finden  die  Vorträge  jeden 
Dienstagnachmittag  von  b^jt  bis  6Vs  Uhr  in  der  Aula  des  Stadt- 
g^onnasiums  statt. 

Ein  Koraettverbot.  Wie  die  Tagesblätter  melden,  verlangt  das 
Sachsisdie  Kultusministerium  für  den  Tunuuiterricht  die  gänzliche 
Beseitigung  de.s  Korsetts  und  dafür  die  Einführung  einer  zweckmäßigen 
Tumkleidung.  Das  Ministerium  begründet  seinen  au  die  Bezirks- 
schulinsfH'ktionen  gerichteten  Erlaß  mit  einem  Ciutachten  des  Landes- 
mediznmiküllegiums.  In  diesem  wird  betont,  daü  das  Korsett  schon 
bei  ruhiger  Körperhaltung  und  gewöhnlichen  Körperübungen  dnen 
schädlichen  Einfluß  auf  <Ue  Gesundheit  ausübe,  daß  sich  dUeeer  aber 
ganz  besonders  bei  den  Turnübungen  gelt»id  mache  imd  zu  tief- 
prreifenden  Störungen  des  jiiwndlirhen  Körpers  führen  könne.  Als 
ein  geeignetes  Turnkleid  wird  dann  ein  nach  Matrosenform  gefertigter 
Anzug  empfohlen,  der  nicht  nur  als  Schulkleid,  sondern  auch  als 
liaus*  und  Straßeukleid  benutzt  werden  könne. 

Bs  möge  bei  dieser  Gelegenheit  daran  erinnert  weiden,  daß  auch 
der  ehemalige  preußische  Unterriohtsminister  t.  Srxmr  in  einem  Erlaß 
an  sämtliche  Regierungen  vom  Jahre  1905  dasselbe  forderte.  Es 
heißt  in  diesem  Erlasse  u.  a. :  »Unter  Bezugnahme  auf  die  in  den 
Lehrplänen  vom  31.  Mai  lcS94  über  den  Anzug  der  SchülerinneD 
gegebene  Anordnung  weise  ich  wiederholt  nachdrücklich  auf  die 
schwere  gesundheiÜiche  Schädigung  hin,  welche  dem  sich  entwickelnden 
weiblichen  Körper  durch  einschnürende  Kleidung  sugefügt  wird.  Bs 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  Zweck  des  Tumuntemchtes 
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bei  solchen  Schüleriimen,  welche  im  Korsett  turnen»  nicht  erreicht 
werden  kann,  da  eB  die  ausgiebige  und  wirkungsvolle  Auslahrang 

der  wichtigsten  Übungen,  insonderheit  auch  derjenijxen  Rumpfübungen 
hindert,  welche  der  Gesundheit  besonders  dienlich  sind  und  eine 
freie,  aufr€«:hte,  schöne  Körperlialtung  fördern.  Das  Tragen  ein- 
schnürender Kleidung  beim  Turnen  ist  daher  nicht  zu  dulden,  c 

t^ber  die  HanunirbeitoQ  an  den  MitteUichiilen  berichtete  nach 
*Die  Zeiit  Prof.  A.  Stahzl  in  einer  Versammlung  von  Realacfaul« 
kbtem  namentlich  auch  mit  Bezug  auf  die  Entlastung  der  Lehrer 
Ton  Korrekturen.  Kr  teilte  mit,  daß  nach  Vrrsnnhen  mit  1200 
Heften,  in  denen  Hausarbeiten  der  Schüler  eingetragen  waren,  die 
Korrekturen  der  Lehrer  sich  als  lange  nicht  so  ersprießlich  gezeigt 
haben,  wie  man  gewöhnlich  annehme.  Trotz  der  Korrekturen  haben 
die  Schüler  bei  einem  neuerlichen  Veisnch  über  ein  Drittel  der  Fehler 
wiederholt  und  neue  hinzugefügt.  Wenn  aber  die  Schüler  selbst 
mit  der  Korrektur  der  Hefte  unter  der  Au&icht  des  Lehrers  betraut 
werden,  dann  hat  es  sich  gezeigt,  daß  die  Schüler  dies  mit  großer 
Aufmerksamkeit  tun,  daß  sie  sich  daran  gevviihnen,  zu  arbeiten  und 
m  lernen  nicht  der  Noten  wegen,  daß  femer  der  Betrug  und  der 
Schwindel  mit  den  Hausarbeiten  der  Schüler,  die  zum  großen  Teil 
fm  Hauslehrern,  Eltern  oder  Ifitschülem  gemacht  werden,  beseitigt 
«erden,  und  die  Schüler  selbständiger  und  sicherer  in  ihrer  Arbeit 
imdeEi,  Falls  die  Korrekturen  der  Hausarbeiten  für  den  Lehrer 
wegfallen  würden,  die  von  der  gesamten  Lehrerschaft  als  große  und 
nutzlose  Plage  empfunden  werden,  dann  bliebe  Zeit  übrig,  franzö- 
äsche  und  englische  nützliche  Zeitschriften  und  Zeitungen  zu  lesen, 
deren  Wert  ein  unverkennbarer  ist. 

Über  die  Hygiene  der  MidehenenlelraDg  sprach  in  der  letzten 
Sitzung  des  Berliner  Vereins  für  Schulgesundheitspflege 
Pri.  Dr.  med.  Alice  PbosA.  Sie  wies  auf  den  auffallenden  Unter- 
schied zwischen  der  gepundheitlichen  Erziehung  der  Knaben  und  der 
Madrhen  hin.  Knaben  sollen  Soldaten  werden,  Männer  gelten  mehr 
ais  Frauen,  darum  geüchieht  für  Knaben  viel  und  für  MUdehen  wenig. 
Drei  Viertel  der  höheren  Mädchenschulen  sind  privat,  bei  den  Knaben- 
schulen ist  es  umgekehrt.  Dabei  sind  fast  alle  Privatschulen  in  jeder 
Beoehung  xmhygieniscfa.  Viel  zu  viel  Zeit  wird  auf  den  ungesunden 
Handarbeitsunterricht  verwendet,  und  der  Turnunterricht  hat  bei  den 
Mädchen  mehr  Entwicklunfj  zTir  Grazie  als  zur  Gesundheit  im  Auge. 
Auf  di'^  pesundheitsgemäße  Kleidung  beim  Unterrieht  und  beim 
Turnen  wird  fast  gar  kein  Wert  gelegt.  Der  Minister  bestimmt 
nrar,  daß  beim  Turnen  kein  Korsett  getragen  werden  darf.  Das  steht 
aber  aof  dem  Papier,  da  die  Privatschule  viel  zu  abhängig  von  den 
Eltern  ist.  Weniger  Unterricht  in  Rdigion,  Handarbeit,  mehr  ver- 
nünftiges Tomen,  Schwimmen,  Ausflüge  ins  Freie  und  gesunde 
Kleidung  1 

Milchkolonien  in  Sachsen.  Wie  die  Tagesblätter  melden,  unter- 
hielt der  Schreberverein  von  L. -Neustadt-Volkmarsdorf  auch  in 
diesem  Jahre  während  der  Dauer  der  großen  Schulferien  eine  Milch- 
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kolonie  zum  Besten  armer  bedürftiger  Kinder  aus  den  opilichen  Bezirke- 
schulen.  300  solcher  Kinder  unternahmeu  täglich,  nachdem  sie  Irixh 
und  abends  7  Uhr  mit  je  V*  1  Milch  und  einem  Weißbrötchen  be- 
wirtet worden  waren,  Ausflüge  unter  der  Leitnng  von  Milgliedem 
der  SpidkonuniBsion»  hem.  Spiele  auf  dem  graßen  schönen  Spiel- 
plätze der  Anlage.  Bb  waren  am  Schlüsse  der  Kolonie  Qewichta- 
zunahmen  von       bis  zu  6  Pfund  zu  verzeichnen. 

SpeisuDf?  der  Schulkinder  Münrhcng  durch  die  städtischen 
Suppenanstalten.  Seit  einiger  Zeit  werden  die  Suppenanstalten 
Münchens  auch  dem  Zwecke  der  Schulspeisung  nützlich  gemacht. 
Der  Preis  einer  Portion  beträgt  8  Pfennig,  die  Anweisungen  auf  un- 
entgeltliche  Verabfolgung  werden  im  Bedüifnie&lle  durch  die  Bezirks- 
pflegekommissionen  als  Naturalunterstützung  gegeben.  Im  Jahre 
1892  bestanden  zwölf  tadtische  Suppenanstalten,  bis  zum  Jahre 
1906  ist  die  Zahl  auf  17  gestiegen.  Die  Gesamtaufwendungen  (Be- 
Foldung  der  Köchinnen,  Einrichtung,  Brennmaterial,  Lebensmittel) 
betrugen  im  Jahre  1906  =  63910  Mark.  Ein  Teil  dieser  Ausgaben 
wurde  durch  den  Verkauf  der  Portionen  gedeckt,  doch  mußte  die 
städtische  Armenpflege  15457  Mark  Zuschuß  leisten.  Bereitet  wurden 
in  diesem  Jahre  466145  Suppen portionen.   (>^.  Praxist.) 

Die  VerabrelehuBflr  von  mioh  ia  dea  Leipaiger  VelkssehDlea 
ist,  wie  die  *Komm.  Praxis*  (Nr.  47)  mitteilt,  eine  umfangreiche.  Sie 
ist  in  den  Rezirk^schulen  meist  eine  unentgeltliche,  doch  gibt  es 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Kindern,  die  Milch  gegen  Bezahlung 
nehmen. 

Die  Bewegungsspiele  im  Freien  haben  in  den  Leipziger  Volks- 
schulen im  verüoesenen  Schuljahre  eine  wesentliche  Förderung  er- 
&hren,  und  zwar  ohne  Zwang,  d.  h.  ohne  »verbindlichen«  Spiel- 
nachmittag. Nach  statistischen  Erhebungen  wurden  im  Sommer  1906 
auf  den  Leipziger  Spielplätzen  431952  Spieler  gez&hlt.  Ein  gleiches 
Ergebnis  hat  keine  Stadt  Deut.«ehlands  aufzuweisen  ;  so  zählte  Hamburg 
1906  auf  seinen  Schülerspieiplätzen  122  205  Spieler,  München  304134, 
Dresden  62  502,  Breslau  36172.    {^»Komm.  Praxis*,  Nr.  47.) 

Die  Tumpause.  Wen  der  Weg  an  einem  »höheren  öchulhof« 
zur  Zeit  einer  Schulpause  YOrbeiführt,  der  sieht  seit  einigen  Wochen 
hier  und  da  in  preuiBischen  Landen  ein  ungewohntes  Büd.  Lingpt 
hat  es  gelautet  und  der  Schwann  hat  sidi  verlaufen,  aber  eine 
Klasse  ist  zurückgeblieben.  Freiübungen  werden  gemacht,  es  sieht 
etwas  nach  »Müllern«  aus,  aber  der  Turnlehrer  ist  nicht  dabei, 
sondern  ein  richtiger  Professor  Und  siehe  da,  jetzt  hat  der  würdige 
Herr  sich  sogar  in  Trab  gesetzt  und  die  ganze  Ge.sellpchaft  läuft 
hinter  ihm  herl  Will  der  Herr  seinen  Schülern  die  olympischen 
Spiele  der  Oriedien  erUttien,  oder  ist  er  Naturwissenschaftler  und 
will  einen  physiologischen  Versuch  machen?  Er  wird  doch  nicht 
etwa  die  kostbare  Zeit  eines  Hauptfaches  auf  Allotria  verwenden  1 

Ja,  das  tut  er  dochl  An  seiner  Anstalt  wird  nämhch  der 
Versuch  gemacht,  den  Schülern  täglich  einige  körperliche  Anshildung 
zu  geben.    An  den  Tagen,  wo  keine  Turnstunde  ist,  wird  im 
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iaechluß  an  eint'  Pause  10  Minuten  lang  geturnt:  Arm -Strecken, 
Aunpf- Drehen,  Trichter -Kreisen  der  Anne  usw.,  und  zum  Schluß 
S  Minuten  Dauerlauf  oder  Kniebeugen. 

Diese  Neuerung  ift  wohl  ei^t  unter  dem  neuen  Minister  lebens- 
fShig  geworden.  Sie  bedeutet  sicherlich  einen  großen  hygienischen 
Foru»chritl  und  wird  ho£Eentlich  bald  allgemein  eingeführt  werden, 
aoUto  auch  wirklich  das  Gespenst  des  unerledigten  Pensums  einmal 
achtbar  werden.  Würde  es  denn  schaden,  wenn  der  seßhafte  Schul- 
flofl  und  die  Masse  abfragbaren  Wissens  sich  etwas  verminderten? 

Oberlehrer  Junge,  Berlin. 

Zur  Psychologie  der  Schnlprüfangen.  Schon  T^obsien  hatte 
nachgewiesen,  daO  bei  Prüfungsarbeit  die  Aufgaben  häufiger  falsch 
gelöet  werden,  als  bei  Normalarbeit.  Hierbei  machten  pich  auch 
die  Unterschiede  der  Begabung  bemerkbar.  Begabte  Schüler  zeigten 
bd  der  Präfungsarbeit  gegenüber  der  Normalarbeit  ein  Minus  Ton 
ii%  mittelbe^bte  yon  17%  und  sdilechtbegabte  von  20%.  Bei 
ODem  anderen  Versuche,  der  unter  möglichst  gleichen  Bedingungen 
TOgBPommon  wurde,  erhielt  Lobsibh  folgende  Resultate: 


Begabung  Kormalarbeit  Prflfimgsarbeit 

n  1  ]  t  11  o/o  Fehler  30  %  Fehler 

Mittel  30%     »  57%  » 

Schlecht  4{)%      >  65  ^/n  » 


Die  Prüfung  ergab  also  in  allen  Fällen  eine  Verdunkelung  der 
normalen  Leititungsfähigkeit. 

In  neuester  Zeit  wurden  diese  Versuche  von  Plbchbb  wiederholt 
«od  er  berichtet  über  die  Resultate  in  der  »Zfitlseftr.  /.  Padagog. 
ftlfMogie,  Paihol.  «.  JETy^uiie«  (H.  4/6,  7.  Jahrg.).  Als  Versuchs- 
personen dienten  43  zwölfjährige  Mädchen,  40  ebensoalte  Knaben, 
44  elfjährige  Mädchen  und  57  achtjährige  Knaben.  Sie  erhielten 
luerst  ein  Diktat  in  einer  gewöhnlichen  Rechtschreibestunde,  und 
iwtr  aus  dem  für  die  betreffende  Klasse  vorgeschriebenen  und 
bereits  behandelten  Lehrstoff;  nach  einiger  Zeit  erhielten  sie  dann 
unter  möglichst  gleichen  Bedingungen  ein  anderes,  mit  gleichviel 
ud  ihnlich  schweren  Wörtern  und  Ausdrücken,  das  ihnen  als 
rwfuugsBchrift  als  bestimmend  für  ihre  Noten  bezeichnet  ward. 
Bei  den  swölfjibngen  Kindern  erhielt  der  Autor  folgende  Resultate: 


Knaben: 

Begabnag            Normalarbeit  Prüfungsarbeit 

Ouf             1.74  %  Fehler  2,08 « o  Fehler 

Mutel            6,71  «/o     »  7,82%  > 

Schlecht          9,29%     »  10,00  "/o  » 

Mädchen: 

Gut              2,4  %  Fehler  3.5  7o  Fehler 

Mittel             7.2  7o     >  7,4  «/o  » 

Schledit         11,5  Vo    »  10,6%  > 


Bei  den  elQihrigen  Mildchen  und  achtjährigen  Knaben  war  das 
Besoltat  folgendes: 
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Knaben: 

Begabung             Normalfirbeit  Prüfungsarbeit 

Gut              6,0  %  Fclüer  8,5  %  Fehler 

Mittel            15,5%     »  21,3%  > 

Schlecht          35.0  7o     »  42,2  7o  t 

Mädchen: 

Gut             2,9  Vo  Fehler  2.56  Vo  Fehler 

Mittel             7,2%     »  8,5  %  > 

Schlecht          13,3%     »  16,3  %  » 

Für    sämtliche    Versuchspersonrn ,  ausgeschieden    nach  der 

Begabung,  ließen  sich  folgende  Durchschnittsprozente  der  Fehler 
konstatieren : 

Begabung  Nonnalarbeit  Prüfungsarbeit 

Gut  3,26  4,16 

Mittel  9,15  11,25 

Schlecht  17,3  19 

Der  PrüfungBcharakter  der  Arbeit  wirkte  demnach  fast  aus- 
nahmslos verschlechternd  auf  die  Gesamtleistung.  Immerhin  zeigte 
sich  der  Priifunjjsoinfluß  bei  den  Kleinen  am  stärksten  und  naliin 
mit  den  Jahren  ab.  Es  eteht  also  fest,  daß  die  Schulprüf ungeii 
kein  riehtiges  Bild  von  den  tatsächlichen  Leistungen 
einer  Klasse  geben. 

Die  Ursachen  dieser  verminderten  Leistungsfähigkeit  liegen  in 
Gefühlswirkungen.  Es  entstehen  hei  den  Prüfungen  unter  dem 
Einfluß  der  begleitenden  Umstände  die  verschiedensten  €bfühls>  und 
Vorstellungsa^ziationen,  die  einen  geregelten  Verlauf  der  Vorstellungen 
von  vornherein  ausschließen.  Durch  die  Examina  kommt  in  den 
Unterrichtsbetrieb  ein  gruiz  nfues  psychisches  Moment,  da.s  ist  die 
Besorgnis,  die  Angst,  die  Furelit  vor  der  drohenden  Abrechnung. 
Diese  Prüfungsangst  dehnt  sich  auch  auf  die  Umgebung  des  Prüflings, 
die  Eltern  z.  6.,  aus.  Durch  »Suggestivwirkung  geht  sie  unter 
Umständen  von  einem  Schüler  auf  den  andern  über.  Es  ist  vom 
pidagogischen  Standpunkt  unb^eiflich,  wie  all  diesen  Beobachtungien 
zum  Trotze  immer  noch  der  Prüfung  eine  so  große,  ja  oft  ent- 
scheidend' l^deiitung  im  Schulleben  beigemefsen  wird  und  wie  bei 
der  Schulprülung  der  Anpassungsfähigkeit  des  iCindes  so  wenig 
liechnung  getragen  wird. 

Behandlung  der  skoliotischen  Schulkinder  in  Mainz.  Nach  dem 
kürzlich  erschienenen  Rechenschaftsbericht  der  Mainzer  Bürgermeisterei 
wurden  im  letzten  Berichtsjahre  für  die  Behandlung  der  skoliotischen 
(mit  Schiefwuchs  bdiafteten)  Volksschulkinder  die  Summe  von 
8000  Mark  verausgllbt,  gegen  6000  Mark,  die  im  Voranschlage  hierfür 
vorgesehen  waren.  Die  Behandlung  der  skoliotischen  Kinder  erfolgt 
in  dem  Institut  für  physikalische  Heilmethoden.  Dieselbe  liat  bis 
jetzt  solche  Erfolge  zu  verzeichnen,  daß  der  Be.stand  der  zuerst 
probeweisen  Listitutiou  als  gesichert  erscheint.  In  der  letzten  Sitzung 
des  stidtisofaen  Schulvorstandes  und  des  SohuUkrztekollegiums  wurde 
die  Frage  ventiliert»  ob  es  nicht  geboten  erseheme,  wie  der  Direktor 
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dm   InstitQtB  für  physikalisdie   Heilmethoden   beantiagt  hatte, 

besondere  Klassen  für  skoliotische  Kinder  su  errichten,  um 
eine  intensive  individuelle  Behandlung  derselben  zu  ermöglichen.  Die 

vorbereitenden  Seliritte  wurden  beschlossen.  Mainz  ist  die  erste 
deutsche  Stadt,  die  in  solch  sv«tematischer  Weise  die  methodifiche 
BehandluQg  der  mit  Schiefwiichs  behafteten  Kinder  betreibt. 

An  den  Jngendspielen  in  iiixdorf  haben  nach  den  letzten 
Bexiditen  der  Seholverwftltnng  ün  Jahie  1907  64000  Schulkinder  gegen 
46O00  im  Jahre  1906  teilgenommen.  An  jedem  Spieltage  waren  etwa 
1875  Kinder  beteiligt,  dabei  mehr  Madchen  als  Knaben.  Die  Spiele 
haben  teils  auf  den  Schulhöfen,  teils  auf  dem  Tempelhofer  Felde 
slattge fluiden.  Auch  wurden  öfter  Marschübuni^en  nach  dem  Treptower 
Park  und  weiterhin  bis  nach  den  Mü^gelbergen  unternommen.  Aus 
*»iner  Veröffentlichunj?  der  Schuldeputation  ergibt  sich  wieder,  daß 
llLxdorf  verhältnismäüig  die  meisten  Öchuiioiidcr  zählt.  Die  güuätigen 
Whfcnngen  der  Jugendspiele  werden  von  allen  Scholleitem  rückhaltloB 
flDednnnt. 

XaseaatmiiQg  vaA  Schniipleniiekftmpfiuig.  Die  Schulärzte  haben 
im  Lanf  der  letzten  Jahre  die  gesundheitliche  Bedeutung  der  Nasen> 

atmnng  betont  und  wiederholt  gefordert,  daß  der  Lehrer  die  Kinder 
darüber  aufkläre.  Gut  durcli  die  Nase  zu  atmen,  ist  für  die  Gesund- 
heit wichtig.  Die  Erfahrung  lehrt,  daß  Kinder,  die  ständig  mit 
offenem  Mimde  atmen,  nicht  gesimd  sind.  Diese  Kinder  müssen 
ddier  vom  Sduilant  untermioht  werden,  ebenso  wiederholt  solche, 
die  dnen  ehroniachen  Schnupfen  oder  Anlage  su  Polypen  in  der 
Ksae  haben.  Die  Zuführung  der  zum  Leben  notwendigen  Luft  darf 
auf  ihrem  Wege  nach  den  Longen  hin  keine  Einengung  erfahren. 
Die  natürlichen  Zuführungswege  aber  sind  die  Nasenlöcher.  Diese 
müssen  «Iso  f'-ei  sein.  Kinder,  die  durch  den  Mund  atmen,  pflegen 
auch  nachts  zu  schnarchen.  Durch  daa  Atmen  mit  dem  Munde 
trocknet  die  Kehle  aus,  und  eine  Anlage  zu  Hals-  und  Kehlkopileideii 
wild  befdidert.  Insbesondere  sind,  wie  Dr.  Kitsch  im  »GmilridUalf 
fitt  oUg,  Oe8undkeU^^(fU9e€  ausführt,  OhrenfluO  und  SchwerhÖrigkdt 
bei  Kindern  meist  eine  Folge  des  Mundatmens.  In  einzelnen  FäUen 
konnte  der  Arzt  sogar  Taubheit  auf  jahreisnge  Mundatmung  zurück- 
Mhren.  Ein  hartnäckiger  Schnupfen,  wie  ihn  viele  Menschen  das 
pauze  Jahr  nicht  loswerden  können.  Bollte  niemals  unterschätzt, 
isondem  als  eine  immerhin  Ijedeukliche  Erscheinung  angesehen 
werden,  die  sofortigen  urztlicheu  Hat  erheischt.  Tböltöch  behauptet, 
daO  bei  Leatm  im  Altw  von  20  Ins  80  Jahren  imter  dxtäm  stets 
einer  sei,  der  nicht  normal  höre. 

Über  die  Emähnmgs Verhältnisse  der  Berliner  Scholldnder 
enthält  der  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Berliner  Schulärzte  im 
Jahre  1906/07  u.  a.  folgende  Angaben: 

Von  den  35,481  Schulanfängern  wurden  zurückgestellt: 

Wegen  ungenügenden  Kräftezuptandea  113U 

Wegen  Skrofulöse   158 

Wegen  Lungeniuberkolose   172 
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Von  jenen  Sdralanföngern  wurden  in  ÜberwadiUDg  genommaii: 


Wegen  ungenügenden  Xräftezustandes  1234 

Wegen  Pkrofulo?e    478 

Wegen  Tuberkulose   277 

Von  den  227, 7oü  Schulkindern  der  Berliner  (jememdeschulen 
standen  in  Überwachung: 

Wegen  ungenügenden  Kräftezuetandee  5129 

Wegen  Skrofuloee  1751 

W^ien  Lungentuberkulose  1386 


Diese  Zahlen  sprechen  eine  beredte  Sprache  von  Kindeielend 

und  trauri?r'n  sozialen  Verliältnippen. 

Der  ungenügende  Kräftezustand ,  dessentwegen  i-?ehulanfänger 
zurückgestellt  wurden ,  ist  fa.st  zehnmal  so  stark  verbreitet  wie 
Lungentuberkulose  und  Skrofulöse. 

Von  aimtliofaen  B^iner  GemeindeacfauUdnden  befinden  ddi  in 
Überwachung  wegen  jenes  ungenügenden  Kräfteznstandes  eWa 
dreimal  soviel  als  wegen  Skrofulöse  und  viermal  soviel  als  wegen 
Lungentuberkulose.  Es  ist  unbedingt  erforderlich,  den  Ursachen  für 
diesen  schlecht*  !!  Ernälirungszustand  nachzugehen,  denn  jene  körperlich 
minderwertigen  Kinder  sind  zunächst  ein  Bullast  für  die  Schule, 
da  von  den  im  Ernährungszustande  zurückgtbHebeneu  Kindern 
geistig  nichts  verlangt  werden  kann,  sie  fallen  später  der  städtischen 
Armenpflege  zur  Last  und  setzen  die  Zahl  der  zum  Militär  tauglichen 
jung«!  Leute  stark  herab,  schädigen  somit  die  Wehrkraft  des  Volkes 
und  Beine  Arbeitsfähigkeit. 

Verkünmiig  der  Ferien  der  Volksschule.  Im  Hinblick  auf  die 
Ministerialerlasse  vom  19.  März  1904  und  22.  Juni  1907  hatten  die 
königl.  Regierungen  in  veröchiedenen  Teilen  der  Monarchie  angeordnet, 
daÜ  die  Ferien  der  Volksschule  höchstens  7U  Tatro  im  Jahre  währen 
Bollen;  die  Volksschüler  erhalten  demnach  14  Tage  Ferien  weniger 
als  die  höheren  Schüler.  Es  regen  sich  nun  die  Lehrer  an  allen 
Orten,  um  den  alten  Zustand  wieder  herbeisuföhren.  Sie  tun  dies 
nicht  nur  in  ihrem  eigenen  Interesse,  sondern  auch  im  Interesse  der 
Volksschüler,  deren  Gesundheitszustand  nicht  immer  der  beste  ist, 
da  ja  die  Ernährung  und  die  Wohnungen  oft  genug  viel  zu  wünschen 
übrig  lassen.  Die  Lehrer  berufen  sieh  auf  Professor  Dr.  Eulenbüro, 
welcher  80 — 90  Tage  Ferien  vom  schulhygienischen  Standpunkte 
aus  verlangte.  Die  Lehrer  betonen  mit  Recht,  daß  nicht  der  geringste 
Grund  vorliege,  die  Ferien  der  VolksschtQer  zu  verkünen.  Der  ver- 
Snderte  Zustand  sei  nur  geeignet,  die  sozialen  Gegensätze  zu  ver> 
scharfen.  Es  wird  auch  auf  die  Tatfrche  hingewiesen,  daß  nicht 
selten  von  Kindern  derselben  Familie  ein  Teil  höhere  Schulen,  ein 
anderer  Volk.sjschulen  besucht.  Sol'-bo  Familien  werden  daher 
gewungen  sein,  von  ihren  Belsen  im  Sommer  früher,  als  es  sonst 
nötig  wäre,  zurückzukehren. 

Auch  von  der  städtischen  Schuldeputation  wurde  beschlossen, 
beim  Frovinzial^Sdmlkollegium  wegen  der  Verkürzung  der  Ferien 
der  Gemeindeechulen  voratellig  zu  weiden. 
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fiter  die  SpeiflUBS  tob  Sdralkindeni  sprach  eich  unlängst  in 
der  »Fat».  Zig.*  Stadtrat  Dr.  MÖNSTEBBisBO-Berlin  aus.  Er  verlangt 
u.  a.  die  sorgfältigste  Prüfung  der  I^bensverhältnisae  der  Familie 

in  Jedem  einzeln Fall.  Und  diese  Prüfung  —  sagt  er  —  führt 
viellt  icht  zu  ganz  anderen  Ergebnissen  als  nur  dem,  die  Schul- 
speisung der  Kindt^r  zu  fördern.  Man  wird,  wenn  man  diese 
Yerhuiuiisse  einmal  genau  und  auf  wirklich  statistischer  Grundlage 
]iröft,  wahrsdieiiiliöh  die  Wahxnsfaxnung  machen,  daß  die  grofie 
öffentlidie  Gefahr  gar  nicht  so  sehr  in  dem  Mangel  eines  warmen 
Ifittageesens  für  dne  im  V^hältnis  gar  nicht  so  sehr  große  2iahl 
TOD  Schulkindern  heroht,  sondern  daß  gans  allgemein  die  Emähnings- 
rerhältnisse  der  unteren  Volksklris^e!!  vieles  zu  wünsohon  übrig 
1^5en.  Man  wird  zu  der  Wahrnehoiung  geführt  werden,  daß 
xahlrtfiche  Familien  bei  den  steigenden  Anforderungen,  die  die 
Wohnungsmiete  stellt,  dem  normalen  i^rnährungebedürfnis  nicht  mehr 
gewachsen  sind,  wenn  gleichseitig  wie  gegenwärtig  die  Preise  der 
Lebensmittel  eine  außerordentliche  Steigerang  erfahren  haben.  Man 
wird  die  Wahrnehmung  machen,  daß  die  Arbeitszeit  vielfach  so 
nngünstig  liegt,  daß  sie  den  arbeitenden  Frauen  die  Sorge  für  die 
Mahkeit  eehr  erschwert,  und  daü  überhaupt  eine  verhältnismäßig 
nel  zu  große  Zahl  von  Frauen  diiri  u  die  Notwendigkeit  von  Außen- 
arbeit  dem  Haushalt  und  der  Sorge  lur  liire  Kinder  entzogen  wird. 
i.'aiiul  gciil  Hand  in  Hand  der  Mangel  häuslicher  Unterweisung  der 
Kinder  weibUchrai  Gesehleidits,  die,  wenn  sie  selbst  Hausbauen 
^nnnden  sind,  eine  ein&ehe  und  billige  Kost  nidit  zu  bereiten  ver- 
•tehen.  Kurz,  man  wird,  um  nur  einiges  Wenige  anzudeuten,  immer 
nur  auf  die  tieferen  wirtschaftlichen  und  s^ozialen  Gründe  der 
Zustände  dr-r  arbeitenden  Klassen  zurückgeführt  werden,  die  weit 
üb*T  die  Frage  der  Schulspeisung  hinaus  die  öffentliche  Aufmerksamkeit 
herau.sfordern  müssen,  man  wird  sich  bewuljt  werden,  daß  die 
Ik'::eitiguug  des  größeren  Obels  die  des  kleineren  von  selbst  zur 
Folge  haben  muß. 

Da  aber  die  fieseitigong  dieses  kleineren  Übels  selbstverständlich 
nicht  warten  kann,  bis  dem  größeren  abgeholfen  ist,  so  \vird  man 
der  Prüfung  des  Einzelfalles  bis  dahin  nicht  entraten  können.  Und 
gerade  auch  hier  wird  sich  zeigen,  wie  sehr  verschieden  die  Ver- 
hältnisse liegen  und  möglicherweise  ganz  andere  Maßregeln  in  Frage 
kommen,  als  die  der  bloßen  Schulspeisung.  Es  wird  keineswegs 
immer  nur  der  Mangel  an  Mitteln  sein,  der  die  Ernälirung  der 
Kinder  hindert.  Man  wird  auf  Verhältnisse  treffen,  in  denen  die 
Verwahrlosung  der  Familie  so  weit  fortgeschritten  ist,  daß  die  Über- 
nahme der  Kinder  in  Waisenpflege  oder  ihre  Unterbringung  in 
Fürsorgeerziehung  geboten  erscheint.  Es  wird  sich  zeigen,  daß  die 
Familie  bereit«  aus  Öffentlichen  Armenmitteln  unterstützt  wird  und 
diese  Unterstützung  entweder  nieht  richtig  angewendet  wird,  oder 
nicht  ausreichend  ist,  so  dal.i  ihre  Erhöhung  ins  Auge  zu  fassen  ist. 
Man  wird  mannigfache  Fälle  ermitlelu,  in  denen  Liederlichkeit  und 
ArbeitoBcheu  des  Familienhauptes  dazu  geführt  haben,  daß  den 
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Eindeni  die  Nahrang  nicht  besdiaSt  wiid,  und  daß  hieig^n  ein- 
geschrittezi  werden  moÜ,  wenn  eine  BesBerang  endelt  weiden  soll« 
Jn  anderen  Fallen  wird  man  Krankheit  der  Mutter,  nicht  selten  auch. 
Krankheit  der  Kinder  aufdecken,  denen  in  erster  Linie  durch 
krankenpflegerische  Versorgung  zu  helfen  ist.  Man  wird  aber  nicht 
minder  auf  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Fällen  stoßen,  wo  einfach 
Sorglosigkeit  und  der  Verlaß  auf  die  Hilfe  der  Armenptiege  oder  der 
Privatwohltätigkeit  dazu  führen,  die  Pflichten  gegen  die  Kinder  za 
vemachläflsigen. 


Dresdner  Tnnikleid.  Durch  die  Geneialverordnung  des  König- 
lich sächsischen  Kultusministeriums  vora  18.  Juli  v.  J.,  die  tun- 

licht^te  Beseitigung  des  Korr^otttragens  ])eim  Turnunterricht  und  die 
Einführung  einer  zweckmäßigen  Turnkleidung  betreffend,  wurde  die 
Bewegung  zugunsten  eme-s  praktischen  Schul-  und  Turukleides  be- 
deutsam gefördert.  Neuerdings  hat  nun  auch  Dresden  sein  »Tum- 
kleide  erhalten,  nachdem  ihm  seit  Jahren  schon  Leipzig  und  noch 
nicht  80  lange  auch  Chemnitc  vorausgegangen  waren.  Der  städtische 
Schulausechuß  läßt  surseit  ein  illuBtriertee  Druckblatt  mit  der 
Empfehlung  des  neuen  Kleides  an  die  Eltern  der  Schulmädchen 
verteilen.  Das  Kleid  entspricht  allen  Anforderungen  der  Hygiene 
und  ist  dabei  kleidsam  und  «chick.  Im  wesentlichen  stimmt  es 
mit  dem  Leipziger  und  Chemnitzer  überein.  Kleine  Abweichungen 
von  dem  einen  oder  andern  bestehen  darin,  daß  ein  schmaler,  runder 
Kragen  an  Stelle  des  breiten  Matrosenkragens  tritt,  daß  der  Blusen- 
einsatx  und  auch  der  Schoß  wegfallen.  Der  Stoff  des  Blusenfutters 
und  des  Leibchens  ist  sehr  durchlässig,  die  Hose  schließt  unter  dem 
Knie  mit  Bändchen.  Das  Druckblatt,  welches  vor  kurzem  der 
Dresdner  Schulausscliuß  in  den  Bürger-  und  Bezirkschulen,  Stiftung?-, 
Vereins-  und  Privat Ichranstiilten  zur  Verteilung  brachte,  und  das  die 
Einführung  des  Tumkleides  für  Mädchen  betrifft,  hat  folgenden 
Wortlaut : 

An  die  Eltern  unserer  weiblichen  Schuljugend. 

Schon  seit  Jahren  und  ganz  besonders  in  neuerer  Zeit  sind  weite 
^eise  bestrebt,  die  Frauen-  und  Mädchenkleidung  zu  verbessern  und 

und  an  Stelle  der  jetzigen,  vielfach  unpraktischen  Kleidung  eine 
solche  einzuführen,  flie  vor  allem  in  gesundheitlicher  Beziehung  ein- 
wandfrei ist.  Die  Kleidung,  wie  sie  gegenwärtig  zumeist  noch  von 
unseren  Mädchen  getragen  wird,  ist  zu  verwerfen,  weil  durch  das 
.  Festbinden  der  Röcke  über  den  Hüften  und  das  Anlegen  des  Schnür- 
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leibefl  wichtige  innere  Oigane  des  Eörpezs,  wie  Magen,  Darm  und 
lieber,  ans  ihrer  natürlichen  Lage  gediängt  und  in  ihrer  Tätigkeit 

beeinträcht^ft  werden.  Dadurch  wird  häufig  der  Grund  zu  schweren 
Erkrankungen  gelegt,  die  unter  Umständen  überhaupt  nicht  wieder 
ni  be"=«itT>:»  ti  sind 

Ganz  beaouders  ßtorend  und  schädigend  wirkt  eine  solche 
unzweckmäßige  Kleidung  beim  Turnunterricht.  Viele  lür  die  Körper- 
bildung wichtige  Übungen  lassen  sich  nur  mangelhaft,  manche  auch 
gir  vktX  ausführen,  und  da  beim  Turnen  alle  Körperteile  in  leb- 
hafler  Bewegung  sind,  weiden  die  Wirkungen  der  einschnürenden 
K!t  I  lling  auf  die  ünterleibsorgane  ganz  besonders  verhängnisvoll. 
Um  solche  Nachteile  zu  verhüten,  muß  aufs  dringendste  angestrebt 
werden,  daß  künftig  das  Turnen  im  Korsett  und  ohne  geschlo^^sones 
Beinkleid  beseitigt  wird.  Auch  ist  es  aus  den  gleichen  Gründen  er- 
lorderhch,  daß  die  Mädchen  beim  Turnen  einen  breiten,  bequemen 
Schuh  mit  gar  keinem  oder  höchstens  nur  niedrigem  Absatz  tragen 
od  das  Haar  so  au&tecken,  daß  der  Nacken  frei  ist. 

Dem  Eltemhause  wird  nun  für  die  Madchen  die  Anschaffung 
eines  Tumkleides  empfohlen,  das  zugleich  als  Haus  und  StraOen- 
kJeid  benutzt  werden  kann,  den  gesundheitlichen  Forderungen  ge- 
nügt, praktisch  und  kleidsam  ist  und  keine  besonderen  Ausgaben 
^fordert 

Dieses  Kleid  besteht  aus 

1.  einem  Leibchen  mit  angeknöpftem  geschlossenem  Beinkleide, 
auf  das  an  der  rechten  Seite  eine  Tasche  auj^genäbt  ist^ 

2.  einer  Bluse  mit  bequemem  Halsausschnitte  und  rundem 
Krsgen,  nicht  Matrosenkragen, 

3.  einem  Rocke,  der  beim  Turnen  rasch  abgeknöpft  werden  kann. 
Dieses  Schulkleid  wird  am  vorteilhaftesten   aus  dunkelblauem 

Cheviot  hergestellt.  Für  den  Sommer  ist  auch  Kattun  oder  Satin 
zu  empfehlen.  Die  Hose  besteht  aus  demselben  StoEe  wie  das  Ober- 
gewand. 

Die  Schnitte  zu  diesem  Kleid,  entworfen  imd  ausgeführt  von 
der  Internationalen  Schnittmanufafctur  in  Dresden-N.,  NorderstraOe  20, 

snd  in  drei  Größen,  das  Stück  zum  Preise  von  40  Pfennig,  in  den 
unten  verzeichneten  Verkaufsstellen  zu  haben.  Bei  größeren  Beaügai 
durch  die  Schule  kostet  jeder  Schnitt  30  Pfennitr. 

Auskünfte  über  Beschaffung  und  AnfertiL: ung;  des  Turnkleide^ 
sowie  über  den  Bezug  fertiger  Kleider  erteilen  jeilerzeit  gern  die 
Mitglieder  des  Dresdner  Turnlehrervereins,  Vorsitzender  P.  Züllchner, 
Dreedeo-Strehlen^  DorotheenstxaOe  20,  die  Tum-  und  Nadelarbeits- 
lefarerinnm  an  den  einzehien  Schulen,  und  namentlioh  hinsichtlich 
der  Anfertigung  des  Kleides  Fräulein  Ella  Law,  die  Vorsitzende  des 
Vereins  für  Verbesserung  der  Frauenkleidimg  in  Dresden,  Moltke- 
platz  8,  Sprechzeit  Montaus  nachmittags  4  bis  o  Uhr.  Dieser  Ver« 
tin  hat  9\rh  auch  freundlichst  bereit  erklärt,  Mütterabende  abzu- 
haltnj,  uiii  namentlich  den  Minderbemittelten  Anleitung  im  Zu- 
schneiden und  Anfertigen  des  Kleides  zu  geben. 


Digitized  by  Google 


172 


Näheres  ttbw  die  geplanten  Abende  wird  lechtseitig  bekannt 
gegeben  weiden. 

Dteeden,  im  November  1907. 

Der  SchiilaiLsschiiß.  Hakbler. 

Einen  Anhang  bildet  die  Aufzählung  einer  Reihe  von  Firmen, 
die  die  Schnitte  führen.  P.  ZüLLCUNEE-Dresden. 

Die  Tumkleidung  der  Mädchen.  Eine  öffentliche  Besprechung 
über  eine  gesundheitsgemäße  Mädchenkleidung,  die  die  Tum- 
irereinigung  Berliner  Lehrerinnen  am  18.  November  in  Berlin  ver- 
anstaltet hatte,  beschäftigte  sich  ebenfalls  mit  den  obenerwähnten 
Nachteilen  der  heute  üblichen  Mädchenkleidung.  Viele  Eltern,  be- 
sonders viele  Mütter  von  Gemeindes^ohülerinnen  ans  allen  Stadt- 
gegenden, folgten  aufmerksam  den  Ausführungen  der  Referentin 
des  Abendfi,  Dr.  med.  Alice  Profe,  die  eindringlich  über  die  Schädi- 
gungen sprach,  welche  jene  unzweckmäßige  Kleidung  der  Gesundheit 
der  weibHcheu  Jugend  zufügen  muß  und  sie  durch  große,  weithin 
sichtbare  BUdertafeln  veranschaulichte.  Auch  Muster  zu  einem 
Schul-  und  Tumanmg  für  Mädchen,  dessen  Art  xmd  Ansfahmng 
genau  beschrieben  wurde,  wurden  empfohlen  und  an  mehreren 
Schülerinnen  in  verschiedener  Ausführunp;  gezeigt.  E;^  fand  eine 
eifrige  Naclifrage  nach  den  Schnittmustern  zu  diesem  Schulanzug 
statt,  bei  dem  weder  »Stoff  nach  Farbe  vorgeschrieben  und  nur  Wert 
auf  Schnitt  und  Befestigungsart  gelegt  werden  soll. 

Um  naditeiligeii  Folgen  des  längeren  Sitaens  bei  Knaben 
und  MSdcliea  entgegensnirlrken  nnd  eine  gute  Körperhaltung  sa 
fordern»  hat,  wie  die  ■^Voss.  Ztg.u  mitteilt,  die  Herzc^licfae  Staats- 
regierung  verfügt,  daß  in  den  Volksschulen  des  Herzogtums  Kobuig 
ein  täglichor  Tnrnnntf^rrirht  im  Winter  eingeführt  werde.  Kine  be- 
stimmte  Gattung  Freiübungen  ist  ausgesucht,  die  täglich  auf  die 
Dauer  von  zehn  Minuten  möglichst  im  Freien  geturnt  werden  sollen. 
Zur  Gewinnung  von  Kriuiirungen  soll  sich  zunächst  au8  jedem 
Konferenzbezirk  je  eine  Schule  mit  dem  Wlntertumen  beschMItigen, 
ein  besonderer  Lehrkurs  soll  die  Lehrer  für  diese  Neuerung  Tor> 
bereiten. 

Mit  der  sexuellen  Aufklärung  der  Abiturienten  der  hShoren 
Schulen  hat  sich,  wie  wir  der  *Voss.  Ztg.*  entnehmen,  das  Sächsische 
Landcsmedizinalkollegium  in  eingehender  Weise  beschäftigt.  Auf 
der  unlängst  abgehaltenen  25.  Plenarverparamlung  der  genannten 
Medizinalbehörde  hatte  die  Ärztekammer  zu  Leipzig  folgenden  Au- 
trag gestellt:  »Die  Edniglich^  Ministerien  des  Innern  nnd  des 
Kultus  tmd  öfEentlichen  Unterrichts  zu  ersuchen,  in  geeigneter  Weise 
Sänrichtungen  zu  treffen,  welche  die  sexuelle  Aufklärung  der  Abi- 
turienten der  höheren  Schulen  zum  Zwecke  haben.«  Nach  eingehen* 
der  Begründung  des  Antrugen  durch  Dr.  nied.  GoETZ-Lcipzig  und 
nachdem  insbcnnrlrre  durch  ►Saiiitäti>rat  Dr.  WKKNicKE-PJauen  dar- 
auf hingewiesen  worden  war,  daß  die  angeregte  Aufklärung  nicht  so- 
wohl Sache  der  Schule,  als  vielmehr  Sache  des  Elternhauseö  sei, 
oder  dafiy  wenn  es  nun.  gerade  die  Schule  sein  müsse,  es  sich  mehr 
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empfehle,  die  Aufklärung  bei  Gelegenheit  eines  im  letzfr^n  Semester 
der  höheren  Schulen  von  einem  Arzte  zu  erteilenden  allgemeinen 
hygieoischen  Unterrichts  zwanglos  mit  einzuflechten,  erklärte  der 
Vertreter  des  Königlichen  Ministeriums,  Geh.  Schulrat  Dr.  Saliger, 
M  vDiBiuBicbtllch  voa  Miehaeiig  1908  ab  an  den  etaatUehen  höheren 
Sdnilen  flaebeen»  SohuUbste  angestellt  werden  würden,  die  am  besten 
Gelegenbeit  haben  dürften,  sich  der  beregten  Belehrung  zu  widmen. 
Daraufhin  nahm  das  Landesmedizinalkollegium  folgenden  An- 
trag de?  Hofnit«  Dr.  med.  Haenel  Dresden  an:  tDas  Königliche 
Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  zu  ersuchen,  in 
gicigneter  Weise  Fürsorge  zu  treffen,  daß  durch  Ärzte  Aufklärung 
der  Abiturienten  der  höheren  Schulen  über  sexuelle  Hygiene  bewirkt 
weide.c 

Sfilelknrse  des  Zentral -Ansednisses  für  VoBcb-  irad  Jngead- 
i^le.  Der  Zentral •Ansaehuß  hält  im  Laufe  des  Jahres  1908  die 
nehfolgend  aufgeführten  Spielkurse  ab.  Das  angegebene  Datum 
b«5eichnet  den  Bec^inn  des  Kursus,  der  gewöhnlieh  6  bis 
7  Tage  währt,  der  dahinter  stehende  Name  die  Adresse,  an  welche 
die  Anmeldung  zu  erfolgen  hat.    Die  Kurse  sind  kostenfrei. 

A.  Lehrerkurse.  Berlin-Rixdorf,  13.  April,  Professor  Dr.  Medee, 
(Mehier  am  Kaiser  Friedrich  •  Realgymnasium.  Bismaickhütte' 
(O.'flehke.X  22*  April,  Spielinspektor  Mühsbb.  Brannschweig,  1.  Juni, 
fSjfinnasial-Direktor  Obeisdinliat  Prof.  D.  Dr.  Kolde  w i:  o  .  Hadersleben, 
!1.  April,  Schulrat  ScHiiiCHTiNo  und  Kreisschulinspektor  Koeslino. 
Himburg,  27.  April,  Lehrer  Fischer,  Steinfurtherptr.  21.  Haspe  i  W  , 
1,  Juni,  Realschul-Direktor  Dr.  NEüENnoKF.  Myslowitz,  4.  Mai,  Kreis- 
EchaiinspektorWEYHEB.  Neumark  ^Wcstpr.),  25.  Mai,  Schuirat  Lange. 
Neurode  i.  Schi.,  An&ng  April,  Kreisschulinspektor  Webeb.  Leipzig, 
9.  Juii,  Ho&mt  Professor  Ratdt.  Löhistr.  3/5.  Lesohnits  (O.-Sdil.), 
17.  August,  SohulratWBXOHSET.  Lublinitz,  22<  Juni,Kreis8ChulinBpektor 
Dr.  WoLTEB.  Posen,  24.  August,  Obertumlehier  Kloss.  Rybnik, 
15,  Juni,  Kreisschulinspektor  Dr.  Rzb817ITZEK.  Tamowitz,  11.  Mai, 
Kr«sschulin«pf'ktor  Dr.  Rauprich.  Außerdem  finrl^n  noch  in  nach- 
rannten Städten  Kurse  statt,  für  welche  die  Zeit  ihrer  Abhaltung 
noch  nicht  feststeht,  für  die  jedoch  die  nachfolgend  aufgeführten 
Bferren  Meldungen  entgegennehmen.  Aachen,  städt.  Tuminspektor 
Vtu.  Bonn  a.  Rhein,  Professor  Dr.  F.  A.  SoHimiT.  Gelsenkirdien, 
BektorWsBSB.  Stettin,  Turnlehrer  Kath.  Stolp  i  Pomm.,  Tum- 
hhrer  Albebt  Pabst. 

B.  Lehrerinnenkurse.  Bismarckhütte,  22.  April,  Spiel- 
in^pektor  Münzer.  Crefeld,  25.  Mai,  städt.  Haupttumlehrerin 
Marth.\  Thurm  Elberfeld,  1.  Juni,  Rektor  H.  Lötz.  Gotha, 
ö  Juni,  Oberschuirat  Professor  Dr.  Bachof.  Hamburg,  4.  Mai, 
Uhler  E.  Fiboheb,  Steinfurtherstr.  21.  Kiel,  2.  Juli,  Oberlehrer 
Bm«.  Hyslowita,  4.  Mai,  Kreisschulinspektor  Wxthbb.  Neumark 
iWesipr.,  25.  Mai,  SchulrmtLAVOX.  Lesehnits  (O.-Scfales.),  17.  August, 
SdiTilnt  Weichebt.  Liegnitz,  2.  Oktober,  Gymnasial -Turnlehrer 
Gtssn,  Raupachstr.  19.    Lubliniti,  22.  Juni,  Kreisschulinspektor 
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Dr.  Wolter.  Rybnik,  15.  Juni,  Kreieschulinspektor  Dr.  Rzebnitsbk. 
Tamowitz,  11.  Mai,  Kreipecbnl Inspektor  Dr.  Rauprich.  Außerdem 
finden  Kurse  statt  in  Bonn  und  Elberfeld,  worüber  nähere  Auskunft 
erteiluu  Professor  Dr.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn  und  Oberlehrer 
Dr.  Bdboasb  in  Elberfeld.  Über  die  Spielkurse  und  andere  den 
Zentral- Ausschuß  hetreffende  VerhSltnisee  gibt  Herr  Hofrat  Ftofessor 
Ratdt  in  Leipzig,  Löhiatr.  3  5,  nähere  Auskunft. 

Der  diesjährige  Kongreß  des  Zentral- Ausschusses  findet  vom 
19.  bis  21.  Juni  in  Kiel,  und  der  Konf^eß  des  Deutschen  Vereins 
für  Knabenhandarbeit  am  4.  und  5.  Juli  in  St.  Johann  a.  Saar  statt. 

VON   SCHENCKENDOBFF- Görlitz. 

Die   erst©   Walderholnngsstätto   für   Schulkinder  in  Berlin. 
Nachdem  die  Stadtverordnetenversammlung  die  Mittel  zur  Errichtung 
von  Walderholungsstätten  bewüligt  hatte,  ist  vom  Magistrat  der 
genaue  Plan  für  die  Erholungsstätte  in  der  Nähe  von  Bucl^  aus- 
gearbeitet  worden.    Dort  sollen  Schlaf-,  Eß-  und  Schulbaracken  zur 
Aufnahme  und  zum  Unterricht  von  200  Schulkindern  errichtet  werden. 
Es  sollen  zu  gleicher  Zeit  200  Kinder  eines  Geschlechts  acht  bis 
zehn  Wochen   dort   untergrbraeht   werden,   so  daß   im  Sommer- 
halbjahr im  ganzen  400  Kinder  dieser  Wohltat  teilhaftig  werden. 
In  der  einen  Hälfte  des  Sommers  werden  Knaben   mit  ihren 
Lehrern,  in  der  andern  MSdch^  und  Lehrerinnen  draußen  sein. 
Eine  nach  allen  Seiten  bin  offene  Speisehalle  für  200  Kinder 
wird  der  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage  sein,  dazu  kommen  vier 
Schlafbaracken,   deren  jede  zwei  Schlafsäle  mit  je  2.ö  Betten,  ein 
Wohn-  und  ein  Schlafzimmer  für  das  mit  der  Aufsicht  betraute 
Lihrpersonal  und  eine  geräumige  Garderobe  mit  Schränken  enthält. 
Daran  reihen  sich  die  Schul-  und  eine  große  Wirtßchaftsbaracke  mit 
Küche,  Keller,  Badeanlage  usw.    Ferner  ist  vorgesehen  eine  mit 
xusammenlegbaren  Tischen  und  Stühlen  auscustattende,  nach  Süden 
offene  Halle»  die  bei  Regenwetter  100  Kindern  Aufinahme  gewähren 
kann,  eine  besondere  Abortanlage,  ein  von  Bänken  umgebener  Turn- 
platz, fünf  kleine  laubenartige  Sitzplätze  sowie  eine  größere  Zahl 
verstreuter  Sitzbänke.   Außerdem  ist  die  ^\nlage  eines  Geflügel hof es, 
eines  Schulgartens  für  Unterrichtszwecke  in  Aussicht  genommen. 
Für  Kinder,  die  plötzlich  erkranken,  sind  in  der  Wirtschaftsbaracke 
zwei  Sonderräume  reserviert. 

Wie  nun  die  »l&mfii.  JVoxtsc  (Kr.  4)  mitteilt,  hat  der  lur  Be- 
ratung der  Angelegenheit  dngesetste  Ausschuß  der  Stadtverordneten» 
Versammlung  mit  geringem  Mehr  die  Ablehnung  der  Magistratsvorlage 
empfohlen;  dafür  wollte  er  an  den  Magistrat  das  Gesuch  gerichtet 
wissen,  möglichst  bald  mit  r-iner  neuen  Vorlage  zu  kommen,  wonach 
die  zu  errichtende  Erholung-sstätte  für  kränkliche  und  genebende 
Kinder  ohne  Unterschied  des  Alters  und  deö  Geschlechts  das  ganze 
Jahr  hindurch  geöffnet  sein  und  hierfür  geeigneten  Kindern  unter 
äntlicher  Aufsicht  auch  Schulunterricht  bieten  soll.  Der  Magistrat 
widersetate  sich  diesem  Ausschußantrag  mit  dem  Bedenken,  daß  seine 
Annahme  die  Verwirklichung  des  Projektes  in  weite  Feme  rücken 
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«wde,  während  die  Annalmie  des  MagistimteTorBdiUigee  schon  fOr 
dm  kernenden  Sommer  die  Eröffnung  des  Betriebes  sichere.  Infolge- 
dessen wurde  die  Angelegenheit  an  den  Ausschuß  zurückgewiesen. 

Über  die  Frafj;o  der  Koedukation,  d.  h.  der  gemeinsamen 
Erziehung  der  Knaben  und  Nfädchen,  hat  auf  Aufforderung  des 
Senaieö  der  buidt  Bremen  die  dortige  Schuldeputation  einen  auch 
der  Bürgerschaft  vorgelegten  Bericht  erstattet.  Wie  wir  der  »Komm. 
hm<  (Nr.  4)  entnehmen,  spricht  Bich  derselbe,  entgegen  den  in 
Xocdunerika,  wo  der  gemeinsame  Unterricht  ^n  Knaben  und 
Mädchen  in  den  Volksschulen  fast  die  Regel  bildet,  geltenden 
.\nscbanungen.  dafür  aus,  daß  der  richtige  Weg  für  das  städtische 
Vo!k?schul Wesen  in  Deutschland  noch  immer  der  bliebe,  daß  die 
Trennung  der  Geschlechter  in  den  Oberklassen  der  Volltsscliule  un- 
bedingt zu  fordern  und  in  den  unteren  Klassen  wenigstens  als 
vöftfcbenswert  anzustreben  sei. 

Ziluipflege  der  Schulkinder  im  Herzogtum  Anlialt  Laut  einer 
Tofngang  der  Herzoglichen  Oberschulbehöide  sind  die  Kinder  in 
<ifO  anbaltischen  Schulen  seitens  der  Lehrer  künftig  zu  einer  sorg- 
ültigen  Zahnpflege  anzuhalten,  da  amtlich  ermittelt  worden  ist,  daß 
*8  bis  79**/o  a!lf  r  Kinder  kranke  Zühne  besitzen. 

Betreffe  de-^  ModeUstehens  scimlpflichüger  Kinder  hat  die 
^kiiiijtche  ScbuideputatioD  in  Berlin  folgende  Verfügung  an  die 
Biktoren  der  Gemeindeschulen  erlassen:  >Wir  ersuchen  um  schleunige 
FtttsteUung  und  Blitteilung,  ob  Kinder,  welche  die  Ihnen  untenteilte 
Genieindeschule  besuchen,  besw.  Tom  Schulbesuche  beurlaubt  sind, 
zm  ModellBtehen  verwendet  werden.  Bejahendenfalls  sind  diese 
Kindff  uns  namhaft  zu  machen.« 

Warme  Fußbekleidung:  in  der  Schule.  In  einer  Schule  in 
•^h  innitz  wurden  di«  Kim!  r  durch  die  Direktion  aufgefordert,  sich 
HÄüaächuhe  oder  andereb  Schuhwerk  zum  Wechseln  mit  in  die 
Schule  zu  bringen.  In  jedem  Klassenzimmer  ist  ein  Stiefelknecht 
ittbanden,  die  nassen  Stiefel  werden  vor  Beginn  des  Unterrichts 
aufgezogen  und  bHben  währenddessen  im  warmen  Zimmer  stehen. 
Bei  Schluß  der  Schule  findet  das  Kind  das  Schuhwerk  warm  und 
tiwkeo,  während  df^s  Uiitorriclit.^   l-^It  iltt  «'s  in  s^iivn  H;uis«chuhen. 

Die  Verwendung  der  S(  Imliiausen  zu  zwangsweisen  körper- 
Wtes  Übungen  wird  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  ungünstig 
b«irteüt.  Wie  bekannt,  werden  auf  Veranlassung  des  Kultus- 
nnuflteiiums  gegenwärtig  In  verschiedenen  Schulen  Preußens  während 
jft  Scbulseit  versuchsweise  bestimmte  körperliche  Übungen  vor- 
genommen. Auch  von  anderen  Seiten,  besonders  von  Vereinigungen, 
^€  sich  die  Körperpflege  zur  Aufgabe  gemacht  haben,  werden 
»Iche  Cbonpfen  gefordert.    Daher  bet-chäftigte  sich  die  Vereinigung 

Schulgesundheitsptiege   in  Berlin    in    iiirer   Januarsitzung  mit 
<ü«s€r  Frage.    An  die  eingehenden  Ausführungen  des  Heferenten, 
Kalb,  »chloü  sich  eine  lebhafte  Debatte,  in  der  man  sich  auf 
folgende  Thesen  einigte:  1.  Das  dauernde  Verharr»i  in  swangs- 
seiger  Sitshaltung  wählend  des  Unterrichts  (gefaltete  Hände,  Auf- 

10» 
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■tehTerboi)  ist  geBundheiteschädlich.  2.  Um  den  durch  die  lange 
SitthaHiiDg  der  Kinder  zu  befürohtenden  gesundheitlichen  Schidi> 

giinpjen  seitens  der  Schule  entgegenzuwirkpn,  halten  wir  eine  Ver- 
mehrung der  Turn-  und  Spiolgclcpenheit  für  notwendig.  3.  Die 
Pausen  dienen  zur  Erholung  der  Kinder.  Diese  finden  sie  am  besten 
durch  ungezwungene  Bewegung  in  freier  Luft  und  nicht  durch 
systematische  •  körperliche  Übungen.  Wenn  solche  wünscfaenswert 
erscheinen,  gehören  sie,  well  sie  eine  Arbeit  bedeuten,  in  die  Unteib 
richtsstunden. 

Milchabgabe  an  Schüler.    Wie  die  »Jttg.  Ziff.*  in  Chemnitz 

mitteilt,  ist  daselbst  im  Realprogymnasium  und  an  der  Realschule 
unlängst  die  Abgabe  von  Milch  an  die  Schüler  eingerichtet  worden. 
Es  gelten  dafür  folgende  Bestimmungen:  1.  Die  Milch  konuut  ab- 
gekocht und  trinkwarm  in  Gläsern  zu  ü,3  1  Inhalt  zum  Preise  von 
9  Ff .  für  das  Olas  txan  Verkauf.  2.  Jeder  Sohfiler,  der  "von  dieser 
Binriehtang  Gebrauch  maofaeD  will,  hat  sich  stets  auf  eine  Woche 
zur  Abnahme  der  Milch  su  verpflichten  und  Sonnabend  sechs  Marken 
bei  Hausmeister  zu  entnehmen,  die  nur  für  sechs  Tage  der  folgenden 
Woche  Gültigkeit  haben.  Im  Laufe  der  Woche  nicht  gebrauchte 
Marken  können  nur  in  besonderen  Fällen  (Erkrankung  und  dergl.) 
gegen  neue  eingetaiihi  lit  werden.  3.  Gläser,  die  durch  Schuld  der 
Schüler  zerbrochen  werden,  sind  zu  ersetzen.  4.  Schüler,  die  von 
10 — 11  Uhr  Tuznuntenioht  haben,  weiden  zuerst  abgefertigt  5.  Die 
gelieferte  Milch  wird  dfters  durch  das  städtische  (iemisdie  Unter« 
suchungsamt  kontrolliert.  —  Die  Einrichtung  hat  so  großen  Anklang 
gefunden,  daO  beispielsweise  schon  jetat  an  der  Realschule  76  Schüler 
von  ihr  Gebrauch  rnnrlien  und  zwax  jiicht  nur  kleineie,  sondem 
auch  solche  der  oberen  Klassen. 

Mißbrauch  der  Sexualprubi^ogik.  \)[e  -»Zeit^  teilt  folgende  Be- 
gebenheit mit,  welche  zeigt,  wie  uiuu  in  Sachen  der  sexuellen  Unter* 
suehung  nicht  voigebra  darf.  Der  Sdiularzt  dnes  Gymnasiums  er 
mahnte  die  Schüler  der  OberUasse,  sich  gegebenen  Falles  mit  dem 
grollten  Vertrauen  an  ihn  zu  wenden.  Dies  geschah;  der  Ant 
konstatierte  bei  einem  eine  ansteckende  Krankheit,  machte  davon 
dem  Lehrkörper  Mitteilung,  dieser  aber  schlug  die  Relegierung  des 
Betreffenden  vor.  Wa.s  soll  man  zu  einem  ßolchen  Vorgehen  sagen, 
das  der  elementarsten  Humanität  und  Pädagogik  Hohn  sprichtV  Auf 
die  Mitschüler  wird  der  Fall  jedenfalls  nicht  sehr  ermutigend  wirken 
und  die'  vorhandenen  Übel  werden  erst  recht  im  geheimen  gedeihen. 
Zum  Glflck  besaß  die  Unterrichtsverwaltung  soviel  Einsicht,  den 
Antrag  auf  Relegierung  zurückzuweisen. 

Speisung  bedürftiger  Schulkinder  in  Berlin.  Der  Vt  rein  für 
Kindervolksküchen  veröffentlichte  unlängst  folgenden  Aufruf:  »Seit 
14  Jahren  haben  wir  durcli  das  Vertrauen  und  durch  die  Opfer- 
willigkeit unserer  wühltiitigen  Mitbürger  diese  Aufgabe  in  befriedi- 
gender Weise  gelöst.  Während  dieser  Zeit  ist  von  uns  kein  be- 
dürftiges Kind,  welches  von  den  Schulrektoren,  Lehrkriften,  ebenso 
von  Vereinen  als  notleidend  namhaft  gemacht  wurde,  surückgewiesen 
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trorden.  In  diesem  Jahre,  wo  der  NotstaDd  bei  der  ärmeren  Be- 
TjÜkcfung  6tarit«r  henrortrii^  waren  wir  gezwungen,  an  die  stSdti- 
nben  BeliStden  mit  d«r  Bitte  hflnrnnrtveten»  «na  entweder  angemessen 

m  enbvcDtioniefen  oder  rnlbst  die  Speisung  der  bedürftigen  Schul- 
kindef  zu  übernehmen.  Wie  andk  die  -etftdtiechen  Behörden  sich 
eotsohlieüen  werden,  wir  werden  unsere  Aufgabe  erfüllen.  Wir 
werden  mit  Aufbietung  aller  unserer  finanziellen  Mitlei  unsere  Pfleg- 
ÜDpe,  welche  die  Zahl  von  sechstausend  bereits  überschritten  haben, 
umi  Uighch  durch  neue  Anmeldungen  eich  steigern,  weitOT  speisen, 
hk  die  St^mwuhmig  tim  Ehiriditmig  getroffen  htL  Uneere 
««tm  Anljgebe  wird  es  sein,  den  vonchnlpfiichtigen  Kindern,  jenen 
«Aien  Geschöpfen,  welolie  in  den  notleidenden  -Familien  in  der  ZaM 
mn  über  füxiftausend  unterernährt  bleiben,  uneere  Fürsorge  zuzu- 
vcfH^m.    Wir  hoffen  auvcäteichtlioli  auch  ferner  «uf  die  Mithilfe 

aserer  Mitbürger.« 

Ein  Ambulatorium  ffir  Bprachstömngen  ist  kürzlich  im  poli- 
iküuiffchen  Institut  für  innere  Medizin  bei  der  Berliner  Universität 
■igeriehtet  worden.  Der  Leiter  des  Amibulatarivmii,  Fiivatdoient 
Ol.  fiBMUum  ChjTHANV  inOeit  sidi  in  der  »ZeUtdir,  /.  anü.  IM- 
MfeM^c  fiber  die  grofie  Verbreitung  der  Sprachstörungen  und  über 
ife  soziale  Bedeutung:  Die  Schuljugend  Deutschlands  enthält 
ain^^f^tene  l*^/o  Stotterer,  oder  mit  anderen  Worten,  es  befinden 
jch  m  den  deutschen  Sehnlen  nicht  weniger  als  lOUOOO  stouenide 
iüiider  im  Alter  von  6  I  is  1 4  Jahren.  Rechnet  man  die  anderen 
äpiachstöruDgen  (Stammeln,  Lispln,  Näseln  usw.)  hinzu,  so  kommt 
mm  auf  migefiltf  fiOOOOO  spracbgestörte  BdiuUünder.  Die  Olek^ 
gSlti^eit  von  Eitern  und  Brnehem  gegen  Sprachstdrungeiii  muß 
Spören,  da  die  Beru&wahl  der  Kinder  sowc^l  duroh  das  Sprach- 
ttttl  selbst  wie  durch  die  hierauf  beruhende  minderwertige  fiehul- 
•BbiWnnp'  M-esentlieh  erfleh  wert  winl 

Speisnng:  bedürftiger  Berh'nf^r  8ehulkinder.  Wie  die  T^es- 
biäUer  berichten,  hat  der  Magistrat  für  die  Schulspeisung  armer 
Kinder  in  den  Monaten  Februar  und  März  20  000  Mark  bewilligt. 
Ke  Bundfrage  bei  den  Bektoien  der  Gtememdescfaulen  hat  eigeb^ 
M  wm  290000  Kindern  14600  legelmißig  kein  wannee  Mittag- 
eesen  bekommen.  Feiner  ist  festgestellt,  daß  außerdem  5008  Kinder 
häufig  kein  solches  erhalten.  Von  den  zuerst  genannten  Kindern 
»-•llen  l^^^f>5  nm  Abend  ihre  Hauptmahlzeit  bekommen.  Danach 
•bürden  835  Kinder  bleiben,  die  weder  Mittag-  noch  Abendessen  er- 
halten. 

Eisbahaen  in  Umgegend  Berlias.  Eine  Ei^bahu  auf  dem 
TlUoarkanal  hat  die  Kanalverwaltung  auf  eine  Eingabe  aua  Haua- 
Qod  <3nmdbe8itierkreiBen  m  Lichterfelde  angesagt.  Ee  sollen  die 
HafmlSefaeii  bei  Liefaterfelde  ffir  diesen  2weck  bedingungsweise  frei- 
irp?pbfn  werden.  Die  Benutzung  b<^  gegen  ein  kleinee  Entgelt  den 
WiÜttschuhllufern  gestattet  «ein;  die  Aufsicht  wird  durch  Beamte 

Knnalverwaltuii^  erfolgen.  —  Eine  (4enjf  inileeisbahn  int  in 
AtegUiz  etöffiiet  worden  und  hat  groi»en  Zulauf  auch  von  Berlm 
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erfahren.  Die  Schüler  der  Steglitzer  Schulen  haben  freien  Eintritt. 
An  anderen  Stellen  sind  die  Vorbereitungen  getroffen,  damit  die 
Jugend  dem  Bisaport  im  Winter  mehr  als  bisher  sugefuhrt  werden 
kann. 

Tn  der  Ausübe  von  Milch  als  I'YuhstQcksgetraiik  für  die 
Kinder  der  Volksschulen  Hamburgs  ist,  wir  die  r>N.  Hamb.  Ztg,* 
mitteilt,  eine  erfreuliche  Verbesserung  eingeführt  worden.  Bisher 
sind  wiederholt  Klagen  laut  geworden  über  minderwertige  Beschaffen- 
heit der  Milch,  die  in  einseinen  fallen  sogar  zu  Erkrankungen  der 
Kinder  geführt  haben  soll.  Jetzt  ist  die  Anordnung  erfolgt,  dafi  die 
Scbuldiener,  su  deren  Obliegenheiten  audli  die  Verwaltung  der  Milch* 
lieferung  gehört,  ihren  Bedarf  tSglich  'von  den  Milchküchen  der 
PatriotiFchen  Gepellgchaft  beziehen 

Die  Frage  der  Beseitigung  der  Prüfungen  in  den  Mittelschulen 
beschäftigt  gegenwärtig  das  Ministenum  der  VolksaufkläruDg  in 
Kuiiiand,  weiches  in  der  letzten  Zeit  eine  große  Menge  von  Petitionen, 
in  denen  die  Beseitigung  der  Bzamina  verlangt  wurde,  erhalten  hat 
Aus  den  von  Stadtbehörden,  Vereinen,  aus  Eltemkreisen  usw.  ein- 
gegangenen Brklirongen  ergab  sich  in  beredter  Weise  die  Notwendig- 
keit des  Aufgebens  der  Examina  in  den  Mittelschulen.  Es  zeigte 
sich,  daß  in  den  letzten  fünf  Jahren  136  Zöglinge  Selbstmord  verübt, 
78  Seibätmordversuche  gemacht  haben;  21)0  haben  infolge  der  er- 
haltenen Nfsten  die  weitere  Ausbildung  an  den  Nagel  gehängt, 
4700  waren  gezwungen,  die  Schule  zu  verlassen  infolge  unrichtiger 
Zensuren,  und  ungefähr  10000  wnr^n  wegen  ungenügender  Leistungen 
entlassen.  Die  Angelegenheit  wurde  einer  besonderen  Kommiseion 
Übergeben. 

Vergiftung  durch  Arsenikstanb  in  einer  Schule.  In  Zeitz  er- 
krankten in  der  höhfren  Mädchenschule  30  Schülerinnen  unter  Ver- 
giftungserscheinungen. Die  Untersuchung  hat  ei^eben,  daß  die 
Vergiftung  von  Arsenikstaub  im  Mnsiksaal  herrührt,  in  dem  vorbei 
eine  Sammlung  ausgestopfter  Vugei  gestanden  hatte. 


Yermeidiuig  tob  HSrton  beim  SdndwechseiL 

Berlin,  den  13.  Dezember  1907. 

Eß  wird  "von  Eltern,  die  ihren  Wohnsitz  wechseln  und  dadurch 
ihre  Kinder  umzuschulen  genötigt  sind,  häufig  als  ein  großer  Übel- 

stand  empfunden,  daß  ihre  Kinder,  insbesondere  die  Söhne,  in  der 
neuen  Schule  nicht  sofort  dem  Unterrichte  zu  folgen  vermögen,  weil 
Methode,  Lehrstoffeinteilung  und  Lehrforderuugen  au  der  erneu  Schule 
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nirht  "•^niu  ühercinstimmcn  mit  den  entsprechenden  Verhältnissen 
an  (i^r  .uiH  Tn  höheren  Lehranetalt.  Eis  kommt  auch  vor,  daß  poleljen 
:;^cliükrn  nicht  das  erforderliche  Wohlwollen  und  Entgcgenkuaimen 
gezeigt  wird,  deesen  sie  zur  Überwindung  des  Überganges  bedürfen; 
CS  «erden  ihnen  Idcht  Lücken  und  Ungleichheiten  des  Wissens  zur 
Last  gelegt,  an  denen  sie  keine  Schuld  trogen.  Besonders  mehren 
ach  diese  Schwierigkeiten,  wenn  Eltern  genötigt  sind,  ihre  Söhne 
\-on  einer  Schulart  zu  einer  andern  überp^ehen  iv.  lassen.  Es  «-nt 
gpncht  in  solchen  Fällen  'Icr  liiiiigkeit,  nicht  für  jedes  Fach  rück- 
fichtflos  an  den  Normaltorderungen  festzuhalten,  sondern  schon  bei 
der  Aufnahme  gegenüber  den  Lücken  auf  einem  Gebiet  das  größere 
Wiflsoi  vai  einem  andm  dnzuschätm  und  im  Klassenunterriehte 
die  Anpassung  an  den  neuen  Lehrplan  durch  geeignete  IfaGregeln 
IQ  erleichtern.  In  den  meisten  Fällen  werden  sich  bei  gutem  Willen 
die  Schwierigkeiten  ohne  besondere  Störungen  im  Unterrichtsbetiiebe 
fiberwinden  lassen. 

Det  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 

Holle. 

An  die  Königlichen  Provinzialschulkoliegicn.    U  II  8271. 

{»Zentralld.  /.  d.  ges.  UnterricfUsvenc.  i.  Fret/^en,*^ 

Februarheft  1908.) 


£ltetat»t. 


Besprechungen. 

Claüsn'tt^i^r,  E.    !\'idfi^opsche  .Taliro.«58chau  über  das  Volksschnl- 
Wesen  iifi  Jahre  1906.    Leipzig,    B.  G.  Teuhner,   1907.    Gr.  8®. 
VI.  Bd.  4  11  8.    Geh.  .M,  0.—,  in  Lcinw.  M  7.—. 
Die  1  rüdagogischü  Jahresschau«  führt  in  anziehender  Weise  in 
die  gwamte  plidagogische  Jahres-Iiteratur  ein  und  macht  uns  im 
ZoBsrnmenhang  mit  der  Entwicklung  der  vorherrschenden  Ideen  be- 
bunt    Alle   bedeutsamen   Neuerscheinungen  werden  zueinander 
^U)st  und  zu  den  vorhandenen,  althergebiaditen  Anschauungen  in 
wirknnir«vone  Beziehung  gestallt     Eine  so  unifassende,  erschöpfe  nde 
•  Hung  konnte  nur  durch  daa  verdienstliche  ZusarTirnftiwirkeu 
einer  K»'ihf'  bekannter  Schulmänner  und  Gelehrter  zustandt;  kommen. 

\\  crk  ist  eine  wahre  Fundgrube  für  jeden,  der  sich  mit  päda- 
gogisehen  Fragen  beschiftigt.  Ob  sein  Streben  au&  Einzelne  oder 
nb  Allgemeine  gerichtet  sei,  im  einen  wie  im  anderen  Falle  wird 
i^m  das  Buch  dienen»  sich  auf  dem  laufenden  su  erhalten.  Es 
orinntini  in  gleich  vorzüglicher  Art  über  Psychologie,  Logik  und 
^thik,  allgemeine  Smehungs-  und  Unterricbtsiehre,  Qeschichte  des 
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betrieb,  Lehrer-  und  Vaiamawesen  ym  ttber  die  einzelnen  Unterrichte- 
fächer. Das  gut  auegestattete  Werk  wird  sich  innerhalb  weniger 
Jahre  iinentbehrlirh  machen.  Eb  ^ei  Sohoibehörden  und  LehMT' 
biii»Uotheken  zur  AnachafEux^  empfohlen. 

Heins.  Hi£gTANi>-Zürich. 

Maxtl,  Alfred,  Tnmbüchlein  für  Volksschulen  ohne  TnrnsaaL 
Vierte  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  KarUmhe,  G.  Biaim, 
1907.    16».    76  S.    M  —.80. 

Seit  dem  Erscheinungsjahre  1895  hat  sich  das  MAULSche  Tum- 
büchlein  für  Volksschulen  ohne  Tumsaal  insbesondere  in  dem  Turn- 
unterrichtflbetriebe  unseier  Landschulen,  denen  es  noch  viel&di  an 
entsprechenden  1¥intertunir&umen  fehlt,  auf  das  Tortellluiftecrte 
bewährt.  Das  beweist  audi  der  rasche  Umaata  des  Buches,  das  uns 
in  so  kurzer  Zeit  bereits  in  der  vierten  Auflage  vorliegt.  Für  die  neue 
Umarbeitung  des  Büchleins  waren  die  neueren  Anerkennunf^en  über 
Werl  und  Zweck  der  Leibpf^iibnn^^f  n  maßgebend.  Willkommene  Ver- 
mehrung erfuhren  die  Rumplubungen  und  insbesondere  alle  auf  eine 
gute  Körperhaltung  abgezielte  Übungen.  Um  allfälligcn  Mängeln 
und  SSnaeitigkeiten  m  der  Behandlung  der  Übungen  entgegeniuwirken, 
wurde  eine  Beifae  neuer  nethoducher  Winke  und  Weiaungoa  bei- 
gegeben, wofür  man  dem  Verfasb^er  nur  Dank  sagen  kann.  Schließlich 
wurden,  dem  Wunsche  einiger  Lehrer  entsprechend,  die  Wettkämpfe 
und  Tumepiele  in  eelbständip^pm  Abpchnitt  behandelt  und  -deien 
Betrieb,  soweit  es  nötig  erschien,  fachgemäß  entwickelt. 

Das  Tumbüchlein  kann  auch  in  seiner  neuesten  Gestalt  für  die 
bestimmten  Zwecke  unseres  Schulturnens  nur  auf  das  wärmste 
empfohlen  weiden. 

Auch  der  rühzig»i  Verlagsbuchhandlung  gebIQurt  für  die  schmucke 
Ausstattung  des  Büchleins  uneingeschränktes  Lob. 

Professor  PAWSL-Baden-Wien. 

SoHKiDT,  F.  A.,  MöLLBB,  K,  uod  Raocbwilii,  H.,  SeUnteil  «nd 

Gjnnnastik.  Zur  Ästhetik  der  Leibaeübung.  Laipsig,  B.  G.  I^uboer, 

1907.    8".    224  S. 

Die  Venns-(  r  wollen  kf^ine  umfassende  ÄBthetik  der  Leibesübunf^ 
für  unsere  Zeit  schreibeu,  nondern  nur  die  Grundtordenmgen  einer 
ästhetischen  Neubelebung,  »auf  die  das  Keimen  und  Wachsen  dieser 
arMteneiflben  2eit  rings  um  uns  hindeutet«,  sammeln  und  klären 
bellen.  Bimtlich  sind  diese  Arbeiten  aas  Befesaften  enrachseo,  die 
^Nm  den  Vierfassem  gelcigentUoh  gehalten  wurden. 

Die  erste  Arbeit  beeprioht  die  natürlichen  Grundlinien  der 
Erziehung  des  Körpfr?:  zur  Schönheit.  Geschrieben  ist  sie  von  Pro- 
fessor F.  A.  ScHMiKT  in  Bonn,  t^ie  ist  aus  einem  Referat  hervcff- 
gegangen,  das  der  V*  rliisser  Beinerzeit  auf  dem  dritten  Kunsterziehungs- 
tage  m  Hamburg  geiialten  hat,  und  behaudcit  eine  Reihe  höchst 
aeilgemäßer  Fragen  teils  turnerischen,  steils  physiologischen,  teiis  laa 
iMhetiB6han  InbaltM . 
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Bia  tweite  Arbeit  besdiiftigt  ödi  mit  der  Kunst  und  der 
Leibaöbang  in  ihrem  endehfiohen  ZuBSmmenwirken  und  stammt  aoe 

der  Feder  des  TtutiDDspektoie  K.  Mölleb  in  Altona.  Ihre  Ausführuog 
dankt  sie  eioem  vom  Verfasser  am  Elnde  des  vornan  Jehres  4m  Qoethe* 
tend  £U  Dresden  gehnltenen  Vortrage. 

Der  letzte  Beitrag  des  Buches  über  Rpic:(M  und  Reipcntanz 
mi  alp  Verfa^J^f^rin  dip  Hamburger  Tjehrerin  Mii«NA  Radczwill  und 
geilt  gitacbiaiib  auf  Vurtriige  zurück,  welche  die  Verfasseriu  seinerzeit 
im  Vcnin  der  Haonbiuger  Volkaschiillebierinnen  und  im  AUxmeer 
Ttedehvenreiein  gehalten  hat  Die  hier  ausgesproehenen  Grundsane 
fmdsn  hei  dem  letzten  Hamburger  Kuneteniehungrtage  dnicih  Tans- 
untfabrungen  ihre  praktische  Srläuternng. 

Da5  in  allen  eeinen  Teilen  vortreffliche  Buch  verdient  das  Inter- 
e«e  aller  Kreide  in  hohem  Grade,  insbesondere  aber  die  volle  Auf- 
mecksamkeit  und  Anerkeimuiig  aller  Schulen  und  Schulbehörd^ 

Profensor  PAWSL-Baden-Wien. 
SknsAin,  Dr.,  Prephylne  4lea  Wnithafimia  «nd  VMMn  der  KQqMr- 
mtmmag.   Mit  swei  Abbildungen.   Sonderabdrack  ana  der  Zeit- 
Mhrift  >Da8  Schukammer«.  1907.  Heft^.  Oharlottenhuig,  P.  Jeh. 
MüUer.  1907.    8«    19  S.    M  —.30. 

Der  Verfasser  betont,  daß,  wenn  die  weitgehendste  Berück- 
•ichtigunfj  der  Körpermaße  des  EinzelindiWduums  notwendig  ist, 
k.rperuietjsungea  nach  anderen  Grundsätzen  durchgeführt  werden 
üiüäieu,  als  wenn  es  sich  um  anthrupulogiäche  Zwecke  handelt. 
Qcnsoe  Eiliebnngen  zeigen,  daß  ein  beatimmtoB  Oeeets,  deaaea  Zahlen 
&  aUe  Teraehiedenen  Bevölbarungiridaaaen  und  VelkaBtSrnme  gelten 
würden,  nicht  einmal  für  glache  Alteiaatufen  aullgeatellt  werden  kann. 
Wo  deahaib  dem  Wachstum  eine  sweckmäOige  gesundheitliche  Für* 
«orjre  zugewendet  werden  Poll  und  wo  sich,  wie  beim  jugendlichen 
Urgani.snius,  darum  handelt,  die  Entwicklung  des  Körpers  in  nor- 
üialt-n  Bahnen  zu  halten  und  alle  Srbndlichkeiten  auazuschalten,  da 
äUMi  exakte  Körpermessungen  miuriäüiich.  Nur  so  ist  es  möglichi 
fir  küipeKliob  aime  osd  aohwaolie,  krankhaft  mififaHdete  Kinder  die 
Bfitigm  Uafianfamen  au  treffen.  Natttrlidi  mfiaaen  die  Ifieaaungen 
öft^r  wiederholt  werden,  um  bei  jeder  Abweiobnng  von  normalen 
Vcrhältniaacn  sofort  vorbeugend  ein|^eifen  au  kdnnen.  Der  allgemeine 
ttod  wissenpchaftlicbe  Wert  für  normale  und  patbolopisf^he  Fälle 
^rd  Fteigen,  wenn  dif  Zühleu  zur  Vergleichung  brauchbar  f?ind. 
Dieses  Ziel  ist  erreichbar  durch  Einführung  einer  einheitlichen,  leicht 
aueiuiirlmren  Messung  am  et  hodik. 

Ue  bisherigen  Methoden  mit  Bandmaß,  Gabelmaß,  liAMmaohem 
UUkmpamttitK  acheinen  dem  Veifaaaer  nicht  abaohit  suv<arlSaBig.  Da 
in  Aufbau  des  Körpers  eine  bewegliche,  durch  physiologische  und 
l^m  ^nfltoe  verändeiliohe  Sftole  damteUt»  werden  die  Messunga- 
^ultate  um  so  größere  Abweichunfren  steigen,  je  w^eiter  die  festen 
i*iiiiktfc  außemanderliegen,  deren  Abstand  pemeseen  werden  soll.  Das 
tefft  £.  B.  zu  für  die  Messung  der  Körpergröße.  Aber  auch  mit 
Bemg  auf  die  Teilmaße  bestehen  DiHeremseu,  welciie  die  Zuverlüssig. 
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keit  der  Besaltate  beeintrichtigen.  H580B*EBirBT  setst  RnmpflSuge 
beiBpielsweiBe  gleich  LSnge  der  Wirbelsäule  und  miBt  vom  Dom- 
forteatz  des  siebenten  Halswirbels  bis  ztim  Ende  des  Kreuzbeins. 
GoüLD  mißt  vom  siebenten  Halswirbel  bis  zum  Perineum.  Je  mehr 

aber  der  Muskelzug  auf  die  Wirbelsäule  sich  geltend  macht,  um 
so  stärker  werden  die  individuellen  Abweichungen  das  Resultat  be- 
einflussen. Duö  Maß  für  die  obere  Extremitäl  vom  Akromion  zur 
Spitze  dtti  Mittelfinger«  am  herabhängenduu  Arm  bietet  gute  Grenz- 
punkte, klärt  aber  nicht  auf  über  das  richtige  Verhältnis  zwischen 
Oberarm*  und  Unterarmlänge.  Die  Darmbeinstachelhöhe»  vom  Boden 
aus  gemessen  mit  einem  Abzug  von  öcm  für  8 — 13jährige  und  von 
6  cm  für  13 — 16  jährige  Kinder,  gibt  nur  ein  approximatives  Bild 
der  Gesamtlänge  der  unteren  Extremität  und  kein  praktisch  brauch- 
bares Maß  für  die  Sitzhöhe  der  Schulbank  und  Unterschenkellänge. 
Namentlich  aber  für  Schnlzwecke  sind  brauchbare  Maße  dringendes 
Bedüriiiis.  Um  den  methodischen  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  hat  Stbfhahi  einen  Meßapparat  konstruiert,  der  yon  den 
Vereinigten  Schulmöbelfabriken  O.  m.  b.  H.  in  Stuttgart  und 
von  den  Werkstätten  für  Schuleinrichtung  P.  Joh.  Müller 
&  Co.  in  Cbarlottenburg  geliefert  wird.  In  der  Schrift  Stephanis 
ist  dieser  Apparat  beschrieben  und  auch  eine  genaue  Anleitung  über 
den  Gebrauch  enthall<Mi  Das  Studium  der  STEPnANischen  Srhrift 
muß  allen  Schulhygitnikern  dringend  empfohlen  werden.  Audi  sind 
uuiiuiigreiche  Versuche  mit  dem  Meßapparatc  sehr  wünschenswert, 
damit  sich  seigt,  inwieweit  Stbpbani  das  Richtige  getroffen  hat  oder 
inwieweit  noch  Abänderungen  sich  als  nötig  erweisen,  wenn  der 
Apparat  praktische  Dienste  leisten  soll.  Soviel  uns  bekannt  ist,  wird 
der  Apparat  von  den  betreffenden  Firmen  auch  leihweise  zu  Ver* 
suchsawecken  abgegeben!  Dr.  A.  KKAVT-Zürich. 

Sc  HÜ  Ludwig,  Dr.  med.,  Tänzlek.  M.,  Lehrer,  Wittio,  Kürt, 

Lehrer.  Yolksaufklämng  über  Schädigung  der  Jagend  durch 
Genuflglfte.  Drei  preisgekrönte  Arbeiten,  t^agogisohe  Zeitfragen. 
Herausgegeben  von  Fbahs  WsioirMünchen,  Bd.  III,  Heft  16  u.  17. 
München  1907,  Val.  Höfling.    8°,  67  S.    M  1.—. 

Die  Ausgabestelle  der  Sammlung  ^Kldagogische  Zeitfragen« 
erließ  ein  Preipaii"^rbn-il)en  üh(^r  die  Frajje:  ?Wie  läßt  sich  die 
Aufklarung  der  breitesten  Volksschichten  über  die  Schä- 
digung der  Jugend  durch  Gen  uß(?ifte  am  wirksamsten  er- 
reichen?« Diese  Frage  sollte  in  klarer,  knapper,  allgemeinver- 
ständlicher Form  behandelt  und  mit  praktischen  Voracbägen  begleitet 
werden.  Von  67  eingegangenen  Arbeiten  wurden  die  obenerwähnten 
mit  den  drei  ausgesetsten  Preisen  bedacht. 

Schüssler  bespricht  die  verschiedenen  Mittel  und  die 
beschritten  werden,  um  die  Aufklärung  unter  dem  Volke  zu  ver- 
breiten. Grundsätzlich  verlangt  er,  daß  sich  die  Aufklärung  nicht 
nur  einseitifr  auf  den  AlkoholgenuU,  sondern  auch  auf  Koffein-  und 
Nikotinzutuiixuiig  erötrecke. 


Digitized  by  Google 


183 


Als  Bestrebungen  auf  dem  Gobieto  der  Volk^aufklänmp;  werden 
erwähnt  die  Sch  riften  Verbreitung  durch  Gründung  öffentlicher  Lese- 
ballen und  Volksbibliotheken,  die  Verteilung  von  Merkblättern. 
Von  Plakftten,  die  in  Schulen  ond  ArbeitBr&unien  aufgeheftet  werden, 
hilt  ScBüssm  mit  Recht  nicht  viel. 

Wichtig  ist  die  Veranstaltung  gemeinverständlicher  Vor* 
träge,  nnd  zwar  in  Form  von  Vortragsreihen  im  Sinne  der  englischen 
Volkshochschulbcwofiun«;.  Mit  dem  guten  Beispiele  mü««en  aber 
Arzt«?,  Geistliche,  Lehrer  vorangehen,  wenn  die  Vortrüge  wirkungsvoll 
fidn  sollen.  Praktisch  bedeutsam  sind  Eltern-  und  Mütter- 
ibende.  Auch  in  Frauen-  und  Müttervereinen  kann  Propa- 
ganda entfaltet  werden.  Kirche  und  Staat  mttssen  sich  in  den 
Dienst  der  guten  Sache  stellen.  Sohüsslbb  erinnert  an  polizeiliche 
Maßnahmen  gegen  das  Rauchen  in  England,  Norwegen,  Japan  usw., 
er  will  auch  mit  einer  erheblichen  Besteuerung  der  billigen 
Zigaret ten Sorten  dem  Übel  gewehrt  wissm. 

Das  Fürsorge-  und  Zwangserziehungsgesetz  soll  An- 
wendung finden  auf  Eltern,  die  ihren  Kindern  gewohnheitsmabig 
Spiiituosen  verabreichen. 

Die  strenge  Beaufsichtigung  des  Ziehkinderwesens  wird 
loch  mit  Bezug  auf  Bewahrung  vor  den  Schädlichkeiten  der  Genuß* 
pfte  wirkungsvoll  sein. 

(Irundlegcnd  für  einen  erfolgreichen  Kani])f  ist  die  hygieni-^^he 
Aii-bildung  des  Lehrpersonals  und  der  berufsmäßigen  Er- 
lielier.  In  I^hrerbildungsanstalten  soll  ein  zweckmäßig  .organisierter 
Hjigieneunterricht  erteilt  werden. 

Schule  und  Unterricht  sind  für  die  Beeinflussung  der  Jugend 
&  dankbarsten  Gebiete.  Den  Schulrekmten  ist  ein  Alkohol- 
Koffein-Merkblatt  mitsugeben.  An  allen  Schulen  ist  Unterricht 
in  der  Gesnndeitspflege  als  obligatorisches  Fach,  der  je- 
weiligen Fassungskraft  der  Schüler  angemessen,  zu  erteilen.  Die 
Mädchen  sind  in  die  Elemente  der  Haushaltungskunde  und 
der  Kochkunöt  einzuführen. 

Am  Werke  haben  sich  die  Schulärzte  in  hohem  Maße  zu  be- 
leSigen.  Durch  das  Mittel  der  Schulordnung  kann  auf  dem  Wege 
dudpUDariscfaer  Haßregeln  die  Schuljugend  vor  Exzessen  bewahrt 
werden. 

Kinder-,  Schüler-  und  Jugend- Abstinenzvereine  be- 
währen sich  in  England  und  Amerika,  begegnen  aber  in  den  Kreisen 
cbütecher  Pädagogen  einer  abfälligen  Kritik. 

Bei  Schulfestlichkeiten  sollen  natürlich  alle  CienuügUte  in 
iigendwelcher  Form  ausgeschlossen  bleiben. 

Die  Arbeit  Schüsslebs  ist  außerordentlich  instruktiv.  In  der 
Kator  der  Sache  liegt  es,  däß  die  beiden  weiteren  Arbeiten  mch  in 
jeder  Hinsicht  im  nämlichen  Ideenkreis  bewegen  und  deshalb  auch 
keiner  eingehenden  Betrachtung  bedürfen. 

Tänzler  legt  Gewicht  auf  die  Belehrung  der  Mütter  in  so- 
leaaonten  Mutterschaf  tskuisen  zum  Schutze  der  Frucht  im  Mutter- 
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leibe  und  des  KincleH  in  seinen  ersten  Lebensjahren,  aber  auch  im 
latemte  der  Erzeugung  gesunder  Individiteii. 

WATTIG  ruft  der  Gründung  eines  »Vereins  für  Bewahrung 
der  Jngfend  Tor  Oenjißgiften«  mit  Ortsgruppen  an  allen  Orten 
des  Landes.  In  größeren  Städten  soll  sich  nach  dem  Vorbilde  der 
Zentralen  für  Jagend für^orge  eine  iZentrale  für  Bewahrnng  der 
Jugend  vor  Genußgiften«  bilden  Aufgabe  derselben  wäre,  An- 
regungen zu  geben,  gemachte  Anrr^'uiigen  zu  verfolgen,  durch  Ver- 
sammiuugcD,  Berichte,  VorbereitungsikUrse  und  Sammlung  statistidchen 
Hateriak  die  Werbeub^  m  f  Ardem  vaaA  sa  -DBüentütmi. 

Der  Verein  soll  aneh  allen  die  Hand  bieten,  die  eine  Besserung 
der  sosialen  Verhältnisse  erstreben,  denn  von  der  Beseitigung 
der  gesellschaftlichen  Mißstände  hingt  schlieflUeh  der  Brfolg  der 
gnsen  Aufklärungsarbeit  ab. 

Mit   diesem  Gedanken  hat  Wittig  den  Nagel  auf  den  Kopf 
getroffen  und  das  Übel  an  der  Wurzel  gepackt. 

Alle  drei  Aufsätze  bieten  Stofif  zum  ^^uulideukcD  und  eind  ge- 
eignet, eawM  die  Aufmerksamkeit  weitester  Kreise  sn  Üessebi,  als 
auch  lur  AufUIrongsarbeit  anzuregen.  Wir  wQnsohen  dem  gemon- 
verständlichen»  soaialpädagogisch  wiehtigen  Schriftchen  die  giQßte 
Verbreitoqg.  Dr.  A.  KBAn-2ürieh. 

Bachmattk,  Dr.,  Kreisarzt,  Harburg  a.  E.    Hygienische  Reform- 
gedanken auf  biologtscher  Gnmdlage.   Hamburg  und  L^psig, 
Leopold  Votiß,  1907. 
Die  Scfaiift  des  Verfassers  enthält  gewiß  viele  gute  Meen,  wire 

aber  noch  genießbaTOr,  wann  sie  von  einem  grSflenn  soiislen  Ver« 

ständnis  durchweht  würde.    Was  soll  man  wohl  von  folgenden 

SAttsen  eines  Arztes  denken: 

»Die  gepundesten  Kinr^er  findet  man  heutzutage  dementsprechend 
in  kin<l«  rrri(  licn  Familien  von  ländlichen  Arbeiten),  iw.d  zwar  in 
der  Ri'gei  solchen,  welche  fleißig,  nüchtern  urnl  frugal  leben. 
Wegen  ihrer  AruiUl  uuuäöen  dieee  Eltern  lieiiiig  arbeiten  und  können 
Weder  veichlioh  Bier  nnd  Sohnsps  trinken,  noch  o|>Qlent  essen,  nnd 
in  ihrer  Dummheit  kennen  sie  keine  Mittel  cur  Be** 
schrftnkong  der  Kinderzahl.  Armut  und  UnkenntniB  gereichen 
ihnen  nun  Segen  und  deshalb  gedeiht  ihre  KachkommensehaftU 

oder: 

»Es  rekrutiert  sich  unsere  Nation  pr( »liienteils  aus  den  unteren 
Schichten  .sinvie  aus  zugewanderten  81aven.  Hierdurch  allein  wird 
schon  das  Bchuelle  Anwachi&en  der  Sozialdemokratie  und  anderer 
Staatsfeindlicher  Elemente  verstSndUeh  sowie  Abnalnne  des 
Idealismus  und  der  GHeistesaristokratie,  also  eäie  caneblnende  Prole- 
tariBierung  der  Nation.« 

Eb  gehört  zurzeit  in  Dentsehlabd  sum  guten  TVmi,  auch  in 
Schriften  wissenschaftlicher  Natur  in  f^nm  f!nc<Mt!p:er  Weise  Wiesen« 
Bchaft  und  Politik  in  Beziehung  miteumnder  zu  bringen.  Diesen 
großen  Fehler  begeht  ansk  der  Verfasser,  welcher  ohne  Zweifel 
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JfitaBohetiMr  iti,  ohne  aQeidingB  die  NitiBcheaxusohen  FtoyenitAten 
kritiidi  in  ächten. 

Sfaie  so  unwiBflenschaftliche  Behandlung  wichtiger  GeseUflohaftB- 
pioblenw  führt  naturgemäß  auf  Holzwege  und  darf  vor  allen  Dingen 

nicht  von  einem  Biologen  eingeschlagen  werden.  Wenn  wir  das 
Leben  erkrnrif  n  wollen,  müssen  wir  ihm  vorurteilsfrei  gegenüber- 
stehen und  dürlen  nicht  bis  über  den  Kopf  hinaus  in  Vorurteilen 
stecken.  Die  Schrift  verliert  viel  an  Wert  durch  die  allzu  aufdring- 
liche Subjektivität  des  Verfassers.  Wir  empfehlen  sie  dennoch  zum 
Stadiimi  wegen  der  guten  Wahrh^ten,  die  sie  enthält,  und  mit  dem 
Wnnache,  es  möchten  recht  viele  befiingene  tmd  imbefiangene  Leser 
fie  EiDOcht  gewinnen,  m  wichen  >Ge6ämackloBigkeiten«  politische 
Voreingenommenheit  oof  &chwiflflenBchaftIicbem  Gebiete  führt  1 

Dr.  A.  KRAVT-Zühch« 
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(&(ij}iiialaHaii^)iuiij|eit. 
Die  Systemfirage  im  ScliiilarztweTOn. 

Von 

Stadtschularst  Dr.  STSPHAin-Maiinheiin. 
CFoitaetning  und  Scfalnlt.) 

Der  Schularzt  soll  der  berufene  Vertreter  aller  derjenigen 
Forderungen  sein,  die  die  Schulhygiene  in  den  Kreis  ihrer  Be- 
tncbtnngen  zieht.  Wird  die  Hygiene  des  Sehulhausbanes,  des 
Unterrichtsbetriebea,  yielleieht  auch  noch  die  Überwachung  der 
Iiisteckenden  Krankheiten  dem  Amtsärzte  bezw.  dem  Stadtarzte 
TQibehalten  nnd  dem  Schularzte  nur  die  Schfllerantersochungen 
and  die  Überwachung  krftnklicher  Kinder  übertragen,  so  scheiden 
große  und  wichtige  Gebiete  der  Schulhygiene  aus  dem  Interessen- 
knie  des  Schularztes  yoUstftndig  aus,  und  die  Beschränkung  des 
Arbeitsgebietes  involviert  unbedingt  eine  Beschrttnkung  der  Er- 
folge.  Die  einseitige  Beschränkung  auf  Reihenuntersuchungen 
nnd  Nachuntersuchungen  von  Kindern  zeigt  heute  schon  Folgen, 
welche  da  und  dort  dem  Beginn  einer  schuiarz Lüchen  Tätigkeit 
Hemmnisse  in  den  Weg  stellen. 

Man  fragt:  was  soll  die  Untersuchung  allein  helfen? 

Der  statistisclie  Wert  ist  für  wissenschaftliche  Frap^en  zweifellos ; 
dadurch  wird  aber  den  Eltern  und  dem  kräukii(ii(  n  Kinde,  be- 
sonders auch  den  Lehrern  keine  merkliche  Hilfe  gebracht.  Eine 
Betätigung  nach  der  sozialen  Seite  hin  wird  deshalb  für  notwendig 
«rklärt,  um  die  hier  offenbar  werdenden  Lücken  zu  decken. 
Gewiß  mit  einigem  Recht! 

Man  will  aber  jetzt  schon  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als 
tun  aeibewußt  den  Grundsatz  durchbrechen:  »Der  Schularzt 
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hat  nur  die  Untersuchung  der  Kinder  yorzunehmen, 
jegliche  Behanidlung,  dagegen  muH  er  dem  Haasarst 
üb  erlas 8en.c  Biese  Bestrebungen  sind  herausgehört  aus  dem 
in  deutschen  Landen  durch  unsere  vorgeschrittene  soziale  Geseta- 
gebung  überall  eingewurzelten  Gedanken,  daß  nicht  eänr^lne 
reiche  Leute,  sondern  die  Allgemeinheit  die  Lasten  für  die 
wirtschaftlich  Schwachen  tragen  soll.  Man  sagt,  daO  sich  Erfolge 
nur  ergeben  könnten  wenn  auch^eine  allgemeine  kostenlose  Be- 
handluug  Jiuch  die  Schule  geboten  werde.  Ein  Beispiel  hierfür 
haben  bereits  verschiedene  deutsche  Städte  mit  der  Einführung 
der  Schulzahnkliniken  und  die  Stadt  Luzem  mit  der  Errichtung 
einer  Schulpolikiinik  gegeben. 

So  weitgehende  Maßualimen  durchzuführen  geht  natürlich 
ül)er  die  durchschnitth'che  Leistungöfähigkeiten  der  Gemeinden 
hinaus.  Als  Hygieniker  darf  man  wohl  einmal  über  die  Schul- 
brille hinwegsehen  und  sich  vergefi^enwiirtigen,  welche  pekuniären 
Anforderungen  unsere  junge  Wissenschaft  auf  dem  Gebiete  der 
d£CentUchen  Gesundheitspflege  an  die  Städte  stellt.  £s  ist  durch- 
aus nicht  zu  bezweifeln,  daß  mit  der  Zeitsich  immer  mehr  das 
Bedürfnis  nach  kostenloser,  nrztlicher  Hilfe  für  alle  Kinder 
—  soweit  sie  wenigstens  die  Volksschulen  bevölkern  —  heraus- 
stellen wird.  Aber  diese  Erkenntnis  muß  sich  erst  noch 
durchringen  bis  zu  den  Stellen,  wo  unsere  reichsgesetz* 
Hohen  Bestimmungen  ausgearbeitet  werden.  Die  kom- 
munalen Sohülerkrankenkassen,  wie  sie  z.B.Gaspab  vollgeschlagen 
hat,  werden  kaum  lösten  können,  was  wirklich  zuleisten  ist  Soll  die 
Hebung  der  Volksgesundheit  durch  therapeutische  Maßnahmeu 
bei  der  Jugend  in  Angriff  genommen  werden,  so  kann  bei  den 
häufigen  Schülerverschiebimgen  von  einer  Stadt  und  von  einem 
Ort  zum  andern  aliein  eine  allste  meine  Regelung  auf  spätercu 
Erfolg  hoffen  lassen.  Lokale  Einrichtungen  werden  der  All- 
gemeinheit wenig  nützen. 

Ist  es  aber  nötin:,  weitgehende  Kordci  niifren  zu  steilen? 
Wird  eine  schuIärztUche  Tätigkeit  allein  dadurcii  leistungsfähig, 
daß  man  unentgeltliche  är/lliche  Behandlung  der  Kinder  ein- 
führt? Hat  die  schulärztliche  Tätigkeit  gar  keine  anderen  Auf- 
gaben, wie  nur  die  Wiederherstellung  kranker  Kinder? 

Zwischen  der  Untersuchung  und  Behandlung  hegt  —  ßelbst  bei 
Bereitstellung  unentgeltlicher  ftrztÜcher  Hilfe  —  immer  noch  ein  Weg, 
der  nicht  außer  acht  gelassen  werden  darf.  Der  Weg  geht  durch 
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das  Elternhaus;  hier  aber  türmen  sich  neben  einem  pekuniciren 
Unvermögen  als  weitere  Hindemisse  auf:  Die  mangelnde  £<in8i<dit 
der  £ltem,  die  direkte  Abl^mnng  der  Schohnedisin,  die  oft  nnge- 
onbelai  Famiüenveidifiltaiflfle,  die  mangehide  Pflege  und  Anfingt 
des  Kindee.  Die  Notwendigkeit,  daß  jede  nicht  mehr  Bchnlpfli<ditige 
Penon  des  Haushaltes  jede  Stande  dee  Tages  za  geldhringender 
Aibett  aasnntfen  muß»  soll  der  Hunger  nicht  mit  hartem  Fmger 
«D  die  TOre  klopfen ;  und  schließlich  immer  und  inm:ier  wieder 
die  BefOrchtung  des  Hauahaltmigsvorstandes,  daß  die  Annahme 
einer  unentgdtlichen  Behandlung  eine  Einbuße  der  bürgerlichen 
Rechte  mit  sich  bringen  kann. 

Viel  zweckmäßiger,  als  solche  weitgehenden  Forderungen  auf- 
rastellen,  ist  es,  wenn  Schulärzte  für  die  soziale  Seite  ihrer  Tätig- 
keit sich  an  das  halten,  was  bereits  vorhanden  ist  und  aiisiriphic:eii 
'iel  rauch  davon  maclieu;  das  sind  in  erster  Lime  die  bi^tf  hi  nden 
Wohltatigkeitsanstalten  und  Vereine.  Sie  mitzen  damit  in  dop- 
pelter Ilinsidit  Einmal  wird  die  Forderung  kommunaler  Ein- 
richtungen zur  Behandlung  von  Schulkindern  nur  dazu  führen, 
einer  allgemeinen  Durchführung  der  schulärztlichen  Überwachung 
Schwierigkeiten  zu  bereiten,  und  zweitens  wird  für  die  hil^ 
bedürftigen  lünder  nur  mit  bestehenden  Einrichtungen  etwas  er- 
reicht. ZuDftchst  muß  also  das  Bestreben  der  Schul&nste  dahin 
gehen,  durch  nahen  Konnex  mit  öffentlichen  und  privaten  Wohl- 
lüig^eitsanstaltein  mittellosen  Kindern  die  notwendige  Fürsorge 
akommen  su  lassen. 

Für  den  praktischen  Arzt  und  Schularzt  im  Nebenamt  ist 
du  allerdings  nicht  leicht.  Eine  solche  Betätigung  wird  yon  den 
Kollegen  zu  oft  als  Liebedienerei  ausgelegt  werden.  Solcherlei 
Aibeit  ist  —  wie  ich  aus  Erfahrung  sagen  kann  —  auch  recht 
leitoaubend  und  kann  deshalb  dem  Praktiker  nicht  immer  zu- 
gemutet werden. 

Die  ganze  Frage  der  Konflikte  zwischen  dem  praktischen 
Ant  and  dem  Schularzt  im  Nebenamt  taucht  hier  auf;  eine  ein- 
gehende Besprechung  soll  sie  nicht  finden ;  die  Ansichten  sind  zu 
versciuedenartig.  Sehr  richtig  ist  jedenfalls  di*  Ausfülming  im 
^SrhuJarzf*  1907,  Nr.  11,  S.  174:  »Wer  mit  den  Verhältnissen  der 
Arzte  in  Deutschland  vertraut  ist,  weiß,  daß  der  in  der  Praxis 
anrea  tätige  Arzt  kaum  Schularzt  wird  und  daß  fast  alle  übrigen 
Arzte,  die  Schulärzte  im  Nebenamt  sein  können  und  wollen,  auf 
eine  ausgedehnte  Kassenpnuds  angewiesen  sind,  wenn  sie  auch 
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nur  eine  bescheidene  Existenz  finden  woUen.  Die  Hanpttfttigkeit 
des  Privatarztes  bleibt  eben  Immer  seine  private  Praxis  ala  Er- 
werbsquelle.« 

Gerade  die  Nachprüfung  der  schulärztlichen  Mitteilungen  an 
das  Elternhaus  kann  vom  Schularzt  im  Nebenamt  kaum  aus- 
geführt werden.  Den  Eltern  ist  eine  wiederholte  Aufforderuns: 
der  Scliule  sehr  oft  —  besonders  wenn  sie  selbst  den  Krankheits- 
zustand  prerin":  achten  —  nichts  anderes  als  eine  Maßnahme, 
welche  dem  Arzte  finanziellen  Voileii  bringen  soll.  Der  Privat- 
arzt kann  niemals  mit  dem  Eltemhaus  in  direkte  Berührung 
treten,  um  aufklärend  zu  wirken.  Wie  oft  kann  aber  die  Gleich- 
gültigkeit der  Eltern  beseitigt  werden,  wenn  eine  richtige  Be- 
lehrung über  die  Notwendigkeit  eines  ärztlichen  Eingreifens 
g^ben  wird.  In  der  Sprechstunde  des  nicht  von  der  Privat* 
praxig  befreiten  Schularztes  ist  eine  derartige  Belehrung  kaum 
einmal  zu  erteilen,  ohne  daß  sich  Konflikte  ergeben.  Einer  ge- 
gebenen Belehrung  folgt  doch  tot  ausnahmslos  die  Bitte  der 
Elten,  die  als  nötig  erklärte  Behandlung  gleich  einzuleiten.  Da 
gibt  es  nur  zwei  Möglichkeiten:  entweder  hält  sich  der  Schularzt 
im  Nebenamt  von  jeder  weiteren  Eontrolle  der  Erfolge  seiner 
gedruckten  Mitteilungen  fem  —  und  damit  verliert  der  gröfite 
Prozentsatz  aller  Benachrichtigungen  ihren  Wert  —  oder  er  ver 
folgt  die  Fälle  weiter  und  wird  sich  damit  keineswegs  die 
Liebe  seiner  Kollegen  verdienen.  Daraus  erklärt  es  sich,  daß 
bald  der  eine  Kollege  dem  anderen  zutnschelt,  der  Schularzt  sei 
nichts  weiter  als  ein  Sprungbrett  in  die  Pnixifi,  bald  aber  in  den 
Berichten  zu  lesen  steht,  daß  sich  Konflikte  mit  den  praktischen 
Ärzten  nicht  ergeben  iiabeu. 

Bei  dem  Dilemma  zwischen  Schularzt  im  Hauptamt  nnd 
Schularzt  im  Nebenamt  kommen  wir  weiter  in  Konliikt  mit  der 
wirtschaftlichen  Elementarfrage  der  Stellung  des  Arztes  in  unserer 
sozialpolitiBchen  Zeit,  einer  Frage,  die  seit  Jaliron  den  Ärztestand 
beschäftigt  und  ihn  neuerdings  noc^i  einmal  auf  dem  Ärztetag  in 
Münster  —  so  festgefügt  er  bereits  schien  —  in  seinen  Grund- 
festen erzittern  ließ,  mit  der  Frage  der  freien  Arztwahl. 

Wie  verträgt  sich  mit  dem  Prii^zip  der  freien  Arztwahl  das 
System  des  Schularztes  im  Hauptamte? 

Hier  ist  ein  Einklang  nur  zu  finden,  wenn  sich  die  Aufgaben 
des  Schularztes  in  ganz  bestimmter  Weise  und  in  ganz  bestimmter 
Richtung  umgrenzen  lassen  und  dann  einen  ausgesprochen  anders- 
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artigen  Gbarakter  zeigen  wie  die  Aufgaben  des  praktischen 
Arztes.  Der  Arzt  muß  sich  in  der  Schule  zunächst  mit  einigen 
.'latten  Tatsachen  ablindeu,  über  die  er  nicht  hinauskommen 
kann: 

1.  Die  Scliule  ist  keine  Krankenanstalt  und  hat  auch  nicht 
den  Zweck,  uns  ein  schön  nach  Altersstufen  geordnetes  medizi- 
nisches Forschungsmaterial  darzubieten. 

2.  Die  Schulptiiciit  i?t  ein  durch  Gesetz  bestimmter  Zwang, 
dem  jedes  Kind  unterhegt,  ganz  gleich  in  welchem  körperlichen 
and  geistigen  Zustande  es  sich  befindet. 

3.  Der  Zweck  der  Schule  ist  die  Vermittlung  von  Wissen; 
den  Ärzten  kommt  nur  die  Sorge  zu,  daß  die  Kinder  nach 
ihrem  körperlichen  und  geistigen  Zustand  gebührende  Berück- 
■ehtigong  eifahren  und  durch  den  Schulbetrieb  eelbst  nicht 
veiter  geschSdigt  weiden. 

4.  Die  Schule  ist  staatlich  organisiert  und  Überall  einer  Ober- 
xholbehorde  unterateUt.  Um  erfolgreich  wirken  zu  können,  muß 
teArrt  entsprechend  seiner  Vorbildung  dem  großen  Organismus 
dei  Schulwesens  richtig  angegliedert  werden. 

5.  Bei  der  ärztlichen  Tätigkeit  an  der  Schule  scheidet  jede 
Behandlung  aus. 

Die  Zusammenfassung  dieser  einmal  gegebenen  TatBachen 
'iringen  zu  der  Überzeugung,  daß  die  Aufgaben  des  Schularztes 
iWlut  eigenartig  sind. 

Auch  in  sachlicher  Beziehung  bestehen  wesentliche  Unter- 
«hiede.  Die  Schulbausiiygiene,  die  Unterricht.-liv^iene  liepfen 
dtm  praktischen  Arzt  vollständig  fern.  Nur  die  Keihenuuter- 
•ucbnn^en  und  die  Nachuntersuchungen  der  kränklichen  Kinder, 
?owie  die  Abhaltung  der  Sprechstunde  im  Schulhaus  sind  Formen 
der  Betätigung,  welche  der  ärztlichen  Arbeit  in  der  Privatpraxis 
fieichgeartet  sind.  Der  praktische  Arst  arbeitet  aber  sonst  gans 
frei  ohne  jeglichen  bebordlichen  Zwang  und  strebt  nur  die 
bäldige  und  glückhche  Heilung  seines  Patienten  an,  während  er 
scfa  in  der  Schule  der  Schulordnung  mehr  oder  weniger  an- 
bequemen muß. 

Beeondere  und  von  der'  gewöhnlichen  ärztlichen  Tätigkeit 
»ohl  TOrBchiedene  Au^ben  sind  es,  die  dem  Schularzte  zukommen, 
^  dsB  richtige  Einleben  in  diese  besonderen  Aufgaben  erfordert 

großen  Schulkörpem  wohl  die  ganze  Kraft  und  die  ganze 
Zeit  dnes  Mannes. 
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Sehen  wir  uns  nun  einmal  die  weiteren  Begründungen  ao, 
die  des  System  des  Schularztes  im  Hauptamte  eribhien  hat. 
Eine  vom  Stuttgarter  ärztlichen  Verein  zur  Bearbeitung  der  Schul- 
arztfrage eingesetzte  Kommission,  die  wohl  zuerst  den  Schularzt 
im  Hauptamt  zielbewußt  gefordert  hat,  ftißte  ihre  Begründung  in 
der  *ZeiMrtftßir  SOudgeaumdkeitspßege* ,  1902,  Bd.  15,  S.  638, 
in  kurzen  Sätzen  zusammen. 

Des  Gesamtüberblickes  halber  sollen  diese  Sätze  hier  mit 
emer  kurzen  Kritik  wiedergegeben  werden. 

1.  »Nur  durch  eine  umfassende  schulärztliclie  Tätigkeit  kann 
die  nötige  Anteilnahme  an  den  Fortschritten  der  Schulhygiene 
gesichert  werden.«  Das  kaim  kaum  bestritten  werden.  Bei  spe- 
ziellem Interesse  an  diesem  Gebiete  und  bei  nicht  zu  sehr  aus- 
gedehnter Privatpraxis  wird  sich  die  laufende  Literatur  jedoch 
bewältigen  lassen. 

2.  »Nur  so  (durch  die  Beschäftigung  im  fiauptamte)  sei  ein 
regelmäßiges,  durch  keine  anderen  Interessen  beeinträchtigtes  Ver- 
sion des  schulärztlichen  Dienstes  möglich.«  Dieser  Süiz  wird 
eine  kleine  Einschränkung  erfahren  müssen.  Gerade  in  der  Stadt 
sind  doch  immer  eine  Anzahl  von  Ärzten,  deren  Privatpraxis  memals 
so  groß  wird,  daß  ihnen  eine  regehnftßige  Einhaltung  der  Unter- 
suehungsterminein  Schulen  nicht  möglich  wäre.  Man  bedenke  nur,  wie 
viele  dringliche  Fälle  dem  praktischen  Arzte  heute  durch  Spesialisten 
abgenommen  werden.  Die  privaten  Interessen  werden  erst  dann 
die  schulärztliche  Tätigkeit  ungünstig  beeinflussen,  wenn  die  pe- 
kuniäre Entschädigung  nicht  in  Emklang  steht  mit  der  auf- 
gewendeten Arbeit  und  Zeit.  Diese  Gefahr  ist  allerdings  sehr 
naheliegend,  denn  man  ist  in  den  Kommunalverwaltungen  sehr 
gern  bereit,  die  schulärztliche  Arbeit,  weil  sie  keinen  augenblicklich 
ersichtlichen  Gegenwert  bietet,  und  den  Ausgaben  keine  Enniahuieii 
gegenübergesteUt  werden  können,  nicht  so  hoch  abzuschätzen,  wie 
es  die  Arbeit  eines  Arztes  überhaupt  verdient. 

3.  *Tm  Interesse  t  iner  möglichst  einheitlichen  Begutachtuag 
des  Gesundheitszustandes  der  Öchüler  wird  es  liegen,  wenn  die 
Untersuchungen  durch  eine  einzelne  Persördichkeit  vorgenommen 
werden.«  Hierbei  ist  nur  zu  bedenken,  daß  auch  die  Arbeitskraft 
einer  einzelnen  Persönlichkeit  ihre  Grenzen  hat.  In  der  Zeit- 
spanne eines  Jahres  kann  ein  Schularzt  im  Hauptamt  auch  nicht 
mehr  wie  ca.  4000  Kinder  untereudien,  soll  die  Arbeit  nicht 
ebeoj&üls  zu  flüchtig  werden.    Ober  die  Grenzen  der  Unter- 
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fficbnngeo  dnrdi  eine  einzelne  PenOnliehkeü  wird  spftter  nodi 

ein  Wort  ro  sagen  sein. 

4.  jßei  zuhlreicheu  Schulärzten  wird  die  Veigleichbarkeit  der 
Befunde  und  damit  der  statistische  Wert  notleiden.«  Dieser  Satz 
Wird  immer  wahr  bleiben.  Mit  der  Betonung  des  statistischen 
Wertf's  wt^rden  wir  praktisch  aber  nicht  viel  Glück  liaben,  denn 
greifbaren  uiwi  Binnfälligere  Resultate  werden  verlang. 

0.  'Endiich  bedarf  die  schulärztliche  Tätigkeit  ein  gewisses 
iüiß  ärzthcher  Erfahrung,  praktischer  sozialer  Kenntnisse  und 
Verständnis  für  den  Wert  guter  Beziehungen  zu  den  praktischen 
.lizten.  Dies  alles  wird  auf  der  Universität  und  auch  während 
4ef  Assisteotenzeit  nicht  erworben.  Ein  Anfänger  wird  auch 
tkhl  in  der  Lage  sein,  die  praktischen  Ärzte  für  seine  Zwecke 
SnOgend  zu  interessieren.«  Mit  diesem  Sats  hat  die  Stuttgarter 
Kommission  wohl  das  wesentlichste  ausgesprochen,  was  für 

Schularzt  im  Hauptamt  geltend  su  machen  ist,  denn  es  ist 
Mddich  ein  kleines  Kunststück,  zwischen  den  Ansprüchen  der 
Sdbnle^  der  Lehrer,  der  Eltern  und  den  Forderungen  der  prak- 
tiaben  Ärzte  die  richtige  Mitte  zu  halten.  AuGer  den  kollegialen 
Bsdsichten  und  den  sozialen  Gesichtspunkten  hedarf  aber  gerade 
dieUntersudiung  der  Kinder  ein  gewisses  Maß  ärztlicher  Erfahrung. 
Sicht  nur  ein  rasches,  sicheres  Erkennen  der  Krankheitszustände, 
Kndem  auch  ein  Urteil  ist  nötig  über  das,  was  im  Einzelfall  mit 
-.Ler  ar/.tlichen  Behandlung  zu  erreichen  sein  wird  bezw.  mit 
«^elchen  1  »leibenden  Schäden  sich  die  Schule  voraussichtlich 
tbeo  wird  abtinden  müssen. 

6.  »Worden  zahlreiche  Arzte  im  Nebenamt  angestellt,  so 
»cfden  sieh  w*  .-^entlieh  jüngere  Arzte  meiden  (zumal  bei  der  jetzt 
üblichen  ^ernigen  Bezahlung)  und  die  Stelle  nur  so  Uuige  behalten, 
bis  eine  genügende  Praxis  das  Einhalten  der  Besuchstermine  m 
'len  Schulen  unmöglich  macht;  dadurch  leidet  jedenfalls  die 
Kontinuität  der  Beobachtung  und  die  Gründlic  hkeit  der  Erfahrung. c 
So  unbestritten  die  Richtigkeit  des  letzten  Teil(>s  dieses  Satzes  ist, 
90  sehr  wird  der  erste  TeU  angegriffen  werden  kOnncn.  Denn  es 
eibt  sicherlich  eine  große  Anzahl  von  Schulärzten  im  Nebenamt, 
««Idie  ihre  Kiftfte  schon  jahrelattg  in  den  Dienst  der  Schule 
Mea  und  ihre  schidärztlicbe  Tätigkeit  mit  so  viel  Liebe  und 
iofopfierung  an  Zeit  erfüllen,  daß  ihnen  ein  Basonnement  un- 
bmditigt  eiseheinen  muß,  welches  die  schulärztliche  Beschäftigung 
OMhr  od»  weniger  als  Veriegenheitstätigkeit  und  als  Mittel  zur 
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Eiieichimg  einer  umfangxeicfaeu  FtivatpraxiB  bezeichnet.  Die 
Kontinuität  der  Beobachtong  tind  die  konsequente  Durchführung 
einmal  begonnener  bezw.  geforderter  Maßnahmen,  wie  ich  anstatt 
der  > Gründlichkeit  der  BeobaclituDo;«  sagen  möchte,  leidet  beim 
Schularzt  ira  Nebenamt  viel  mehr  darunter,  daß  die  Schulkinder 
während  der  Dauer  ihrer  Schulpflicht  des  öfteren  ihren  I^hrer 
und  ihr  Schnlhaus  wechseln  müssen,  als  dadurch,  daß  der  Arzt 
nach  kurzer  Zeit  seine  Stelle  aufgibt.  Ist  die  Schulbevölkerung 
einer  großen  Stadt  auch  noch  in  verschiedene  Schularztbezirke 
eingeteilt,  so  wird  das  einzelne  Kind  allein  infolge  der  Um- 
schulungen keine  einheitUche  Überwachung  durch  ein-  und  den- 
selben Arzt  haben  ktonen.  Bei  dem  Wohnungswechsel  der  Eltern 
von  einer  Stadt  zur  andern  wird  sich  ein  Wechsel  der  schul*- 
ärztlichen  Beobachtung  ja  niemals  umgehen  lassen,  aber  in  einer 
und  derselben  Kommunalyerwaltung  sollte  die  Einheitlichkeit  der 
fiTEÜichen  Beobachtung  möglichst  angestrebt  werden. 

7.  »Keineswegs  ist  darauf  zu  rechnen,  daß  die  Anstellung 
zahlreicher  Ärzte  im  Nebenamt  die  Honorarflage  günstiger  ge- 
stalten wird.  Denn  auch  im  Nebenamt  muß  der  Grundsatz  aus- 
reichender Bezahlung  geforderter  Dienste  festgehalten  werden,« 
Zu  diesem  letzten  Argument  unserer  schwäbischen  Kollegen  sind 
die  Akten  noch  nicht  geschlossen. 

Eine  autoritative  Aufstellung  über  die  Kostenunterschiede 
zwischen  nebenamtlichem  und  haupUuntlichem  System  besteht 
noch  nicht  und  kann  es  zunächst  auch  noch  nicht  geben,  weil 
ausgedehntere  Unterlagen  für  das  letztgenannte  System  noch  nicht 
vorhanden  sind.  Aber  selbst  wenn  eine  derartige  Zusammenstellung 
vorhanden  wftre,  so  würde  damit  noch  nicht  alles  gegeben  sein, 
was  bei  der  Beurteilung  der  finanziellen  Frage  in  Berücksichtigung 
zu  ziehen  ist.  Schon  oben  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  es 
dem  Schularzt  im  Nebenamt  kaum  möglich  ist,  einen  Konnex 
mit  dem  Elternhaus  im  Einzelfall  zu  suchen  und  zu  finden.  Ich 
sage  ausdrücklich  im  Einzelfall,  weil  ja  bekannt  ist,  daß  die 
Veranstaltung  von  Elternabenden,  welche  dem  Schularzt  im  Neben- 
amt wegen  des  Mangels  einer  ruhigen  Vorbereitungszeit  wohl 
schwieriger  fallen  mag,  wie  dem  hauptamtlichen  Schularzte, 
dennoch  auch  von  den  praktischen  Ärzten  dort  gefördert  wird, 
wo  man  sich  von  dieser  Institution  überhaupt  einen  Vorteil  ver- 
spricht. Belehrende  und  aufklArende  Beziehungen  zum  BltemhauB 
scheinen  unter  allen  Umständen  notwendig. 
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Xeben  der  rekdiHdiereii  imd  günstigerea  Gelegenheit,  welche 
dem  SdiuJarzt  im  Hauptamte  für  seine  Betötigung  aof  sozialem 

Gebiete  gegeben  ist,  wird  auch  für  die  reinen  Schulzwecke  mehr 
lu  erreichen  sein,  weil  zur  Umsetzung  der  theoretischen  Forderungen 
in  die  Praxis  eine  genauere  Einsicht  in  alle  Verhältnisse  und  Auf- 
gaben der  Schule  dringend  nötig  zu  sein  scheint.  Bei  einem 
Vergleich  des  Kostenaufwandes  im  neuen  und  im  anderen  Falle 
QiuL)  die  genauere  Beschäftigung  des  Schularztes  im  Hauptamte 
mit  allen  Schulfragen  oben  auch  Berücksichtigung  finden.  Jedes 
System  wird  darnach  streben,  einen  mitbestimmenden  Einfluß 
ftof  die  Gestaltung  des  Schxübetnebes  ausüben  zu  können.  Das 
ogibt  sich  in  der  Praxis  immer  wieder!  Als  GrundbedinguDg 
wird  daher  von  den  Schulärzten  im  Nebenamt,  ebenso  wie  von 
denen  im  Hauptamt  die  Forderung  aufgestellt,  daß  der  Arzt 
oCfiaeLl  znr  Mitgliedschaft  in  die  maßgebenden  SchoIkoUegien  bei- 
geMgen  werde.  läs  jetet  ist  diese  Forderung  weit  entfernt  von 
ihrer  Erfülinng.  Auch  hier  wird  es  nicht  anders  gehen  wie  überall: 
tm  maßgebendem  Einfloß  kann  der  frei  beiseite  stehende  Kritiker 
laäA  kommen;  nein,  es  wird  verlangt,  daß  er  alle  in  Frage 
kommenden  Gesichtspunkte  ans  eigener  Anschauung  kennen  lernt» 
daß  er  am  AUtagsbetrieb  mitarbeitet^  um  imstande  zu  sein,  seine 
Spezialforderungen  einzuordnen  in  die  Gesamtheit  der  Interessen. 
Für  den  allgemeinen  i'iaktiker  würde  die  Berücksichtigung  dieser 
Wünsche  hei  schulärztlicher  Tätigkeit  eine  weitere  zeitliche  Be- 
lastung bedeuten,  und  sich  deshalb  kaum  gewissenhaft  durchführen 
lassen.  Selh«t  wenn  sich  also  mit  der  Zeit  das  hauptamtliche  System 
als  etwas  teurer  herausstellen  sollte,  so  dürfte  damit  seine  Un- 
durehführharkeit  nicht  erwiesen  sein.  Niemals  werden  die  Auf- 
wendunj^en  so  viel  größer  sein,  daß  nicht  die  größere  Intensität 
dar  Arbeitsleistung  ins  Gewicht  fallen  dürfte. 

Die  Grenzen  für  einen  Schularzt  im  Hauptamt  wurden  schon 
oben  hinsichthch  der  Erstuntersuchungen  auf  jährlich  4000  Kinder 
nonniert  Neben  diesen  Erstontersuchungen  kann  noch  die  Sprech- 
stamdentätigkeit  in  dem  ganzen  nötig  w^enden  Umfange  ans- 
^Bfibt  werden.  Femer  bleibt  noch  Zeit  m  den  nötigen  außer* 
ofdentlichen  Untersuchungen  bei  ansteckenden  Krankheiten,  für  die 
Answahl  der  Kinder  fOr  die  Feiienkolonisten  und  besonders  auch  für 
die  AhhaltuDg  einer  Öffentlichen  Sprechstande,  in  der  sidi  nicht  nur 
die  Ettem  persönlich  unentgeltlichen  Rat  holen  können,  sondern 
«0  umgekehrt  der  Arzt  persönliche  fiertthrung  mit  dem  Elternhaus 
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suchen  kann  mid  wo  aua  dem  ganzen  Stadtgebiet  diejenigen  FfiUe 
Erledigung  finden,  für  welche  die  Lehrer  eine  sofortige  Ent- 
scheidung haben  wollen;  denn  die  Zeit  von  vier  Wochen  bis  zur 
nächsten  Anwesenheit  des  Schuki/tes  im  Schulhause  ist  für 
manchen  Fall  zu  lanp^e.  Die  Grenze  von  4000  Erstuntersuchungen 
in  der  Zeitspanne  eineü  Jahres  ist  aus  der  Praxis  genomnien. 
Für  die  erste  Überlegung  könnte  sie  etwas  reichlich  gemessen 
erscheinen.  Einp  Zerlegung  in  die  Einzelleistungen  mag  jedoch 
den  Beweis  erbriugen,  daß  die  Zahl  nicht  zu  hoch  ist.  Für  die 
ErstunteiBucbung  wird  gewöhnlich  folgende  Dreiteilang  ange- 
nonunen: 

1.  Allgememe  fiesichtigiing  auf  Sohullfthigkeit  (ohne  Ent- 
kleidung); 

2.  AllgemeiDe  Körpemotenachiiiig; 

3.  Augen-  nnd  Ohrenuntenuchung. 

Jedes  Kind  des  Anfängeijahrgangs  beaneprucbt  demnach  drei 
EinEelieistongen. 

Für  den  ersten  Termin  ist  bekanntlich  der  Zeitaufwand  dnich- 
aus  nicht  so  groß,  wie  für  die  Termine  zwei  und  drei;  dennoch 
möge  er  als  voll  gerechnet  und  damit  eine  Anzahl  yon  1200O 
Einzelleistungen  pro  Jahr  der  weiteren  Berechnung  zugrunde 
gelegt  werden.  Bei  durrhschnittlich  220  Schultagen  kommen  auf 
einen  ß:anzLU  Aibt  iLsiag  ö-i  Untersuchungen.  Bei  Berücksichtigung 
des  etwa  um  die  Hälfte  geringeren  Zeitaufwandes  beim  ersten 
Termin  entspricht  es  der  Praxis  mehr,  wenn  man  anstatt  12000 
nur  10  000  Untersuchungen  annimmt.  Es  sind  dann  an  einem 
Tage  nur  45  Erstuntersuchuugeu  zu  machen.  Es  ersclieint  durch- 
au.s  nicht  aus.c:eschloPsen,  daß  die  Zahl  der  Si  Imlanfänger  noch 
größer  werden  darf,  wenn  man,  wie  das  ja  jetzt  schon  vielfach 
gewünscht  wird,  die  Untersuchung  der  Sinnesorgane  vom  ersten 
auf  das  zweite  Schuljahr  verschiebt.  £s  würden  dann  nur  zwei 
Einzeluntersuchungen  pro  Kopf  zu  berechnen  sein  \md  die  Zahl 
Ton  12000  Einzeiuntersuchungen  wird  dann  erst  bei  6000  bezw. 
8000  Anfftngero  erreicht 

Mit  den  AnfUngerontersuehungen  ist  es  nun  bekanntlich  aber 
nicht  getan;  es  sollen  auch  noch  Kachuntenmchungen  bei  den 
Überwachungsschülem  gemacht  werden,  und  auQerdem  smd  die 
Reihenuntersuchungen  in  späteren  Klassen  zu  wiederholen. 

Die  Nachuntersuchungen  der  Überwaohungsschfller  werden 
in  den  Sprechstunden  Torgenommen;  ihre  Zahl  mag  bei  einem 
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Jahrgang  vou  -1000  etwa  400—600  Kopie  betragen;  sie  können 
Doch  gut  in  den  Grenzen  absolviert  werden,  welche  oben  um- 
schrieben sind. 

.Inders  verhält  es  sich  mit  den  Reihenuntersuchungen  in 
spÄteren  Klassen. 

Wenn  neben  den  Untersuchungen  aller  Lernanfänger  noch 
eine  zweite  Reihenuntersuchung  von  weiteren  4000  Kindern  vor- 
geoommen  werden  soll,  so  bleibt  keine  Zeit  mehr  übrig,  um 
Spiechstandentätigkeit  auszuüben.  Damit  wären  wir  also  an  der 
Graue  der  Arbeitskiaft  einer  einzigen  iirztliohen  Persönlichkeit  ge- 

Die  Geeamtzabl  der  von  einem  bauptamtlicheEi  Schularzt 
nBammenzunehmendeti  Kinder  wird  großer  sein  kOnnen,  wenn 
min  NachuDtersnefaungen  in  spftteren  Klassen  seltener  fordert 
Obs  ist  ja  heute  schon  in  den  eiuzehxeii  Orten  sdir  yeischieden. 
1d  Wiesbaden  yerlangt  man  eine  Nachuntersuchung  im  dritten, 
fimften  und  achten  Sehuljahr.  Vide  Stadtverwaltungen  kennen 
ovr  eine  oder  zwei  Nachuntersudiungen  wihrend  der  Dauer  der 
SAulpflicht.  In  seinem  Referate  auf  dem  internationalen 
Kongreß  für  Schulhygiene  in  London  verlangte  selbst  Cuntz- 
n:eäbaden  bei  der  Besprechung  der  einheitlichen  Organisation 
der  schulärztlichen  Dienstanweisung  Kaehuntersuchungen  am  Ende 
des  zweiten,  spätestens  im  dritten  Scimljahre,  und  sodann  jeden- 
falls im  achten,  letzten  Schuljahre,  also  nur  zwei  Nachuuter- 
suchangen  Die  Arbeitskraft  eines  Schularztes  im  Hauptamte 
reicht  somit: 

a)  für  Sprechstunde  und  Klassenhesuche  sowie  für  Üeihen- 
Untersuchung  eines  Jahrganges  oder 

b)  für  Reihenuntersuchung  zweier  Jahigänge  ohne  Sprech- 
stundentätigkeit 

Der  Umfang  der  Beihenuntersuchung  ist  dabei  bis  zu  der 
oben  nAher  besprochenen  Zahl  von  4 — 6000  Köpfen  angenommen. 

FOr  einen  Schulkörper,  der  acht  Jahresklassen  umfaßt^  könnte 
indi  den  bisherigen  Ausführungen  fdr  je  vier  Jahigftnge,  also 
ftr  eine  Qeeamtschülerzahl  yon  16000  bis  24000  Kindern,  ein 
Sdialarzt  im  Hauptamt  genfigen,  wenn  im  Laufe  der  Schulpflidit 
nur  zwei  Nachuntersuchungen  Torgenommen  werden  sollen.  Bei 
Mnaligen  Nachuntersudiungen  —  entsprechend  dem  Wiesbadener 
Vorgehen  —  wird  sich  die  Gesamtsumme  der  zu  überwachenden 
Kinder  auf  12 — 18000  reduziei  eu.  Da  die  erste  Nachuntersuchung 
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Spatestens  im  dritten  Schnljahfe  stattfinden  soll,  so  wird  die  An- 
stellung eines  zweiten  Schularztes  im  Hauptamte  auf  das  dritte 

Jahr  Dach  Begiuu  dvr  schulärztücheu  TaUgkoit  anzunehmen  sein, 
wenn  der  Anfängerjahrgang  so  groß  ist,  daß  die  äußerste  Grenze 
der  Arbeitsmöglichkeit  erreicht  wird.  Für  Verhältnisse,  unter 
denen  nur  1000  oder  2000  Kinder  im  Jahre  in  die  Schule  neu 
eintreten,  wird  ein  Schularzt  überhaupt  genügen. 

Wo  die  Gesanit,schülerzahl  16000  übersteigt,  wird  bis  zu 
24000  Schulkindern  die  AnBtellung  eines  zweiten  Schularztes  im 
Hauptamte  etwas  später  als  schon  nach  zwei  Jahren  ecfolgen 
können. 

In  Städten,  wo  über  24000  Kinder  der  schulärztUchen  Auf- 
sicht zu  unterstellen  sind,  werden  natürlich  auoh  zwei  Scholänsto 
im  Hanptamte  nidit  ausreichen  und  drei  o^er  mehr  Ärzte  yor- 
zusehen  sein»  solem  mehr  wie  zweimalige  NaehuntsiBuchung  ge* 
fordert  wird. 

Ob  das  System  des  Schularztes  im  Hauptamt  bei  Zugrunde- 
legung des  Wiesbadener  Typus  für  die  Bchüleruntersuchungeii 
schon  bei  8X6000  Kindern  seine  oberste  Grenze  haben  wird, 
darüber  soll  nicht  weiter  gesprochen  werden,  ma  mcAA  zu  sehr 
in  die  Theorie  hineinzukommen  und  den  Boden  realer  Erfahrungen 
möglichst  wenig  zu  verlassen.  Dies  kann  füglich  auch  aus  dem 
Grunde  unterlassen  werden,  weil  in  den  Großstädten,  die  dann 
allein  in  Frage  koiuinen,  sehr  viel  örtliche  Verhältnisse  für  die 
Sy8temfrap;e  mitsprechen  werden. 

Die  (.Trenzen,  welche  hier  gezogen  werden  mußten,  sind  gewiß 
nicht  so  eng,  daß  das  hauptamtliche  Schnlarztsystem  wegen  der 
Ma^^se  der  zu  besorgenden  Kinder  von  vornkierein  undurchführbar 
erschiene.  Selbst  in  den  Millionenstädten  würden  sich  sicherlich 
durch  Einteilung  der  Schulbezirke  Wege  finden  lassen,  auf  welchen 
das  hauptamtUche  System,  dem  doch  gewisse  Vorzüge  zuza- 
sprechen  sind,  zur  Durchführung  gelangen  könnte. 

Die  anzunehmenden  Vorzüge  sind  schon  oben  im  Zusammen- 
hang mit  den  Ansichten  der  Stuttgarter  Kommission  besprochen 
worden  und  es  erübrigt  sich  nur,  hier  noch  auf  eine  Fundamental- 
forderung  näher  einzugehen,  welche  glücklicherweise  auch  wieder 
etwas,  mehr  firztHdien  Hintergrund  hat,  das  ist  die  Forderung 
emer  gesicherten  Kontinuität  der  Beobachtung. 

Trotz  der  großen  und  umfassenden  Fortschritte  unserer 
Spezialfitcher  wird  ja  auch  heute  noch  der  Hausarzt  anerkannt. 
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Gende  in  letEter  Zeit  hat  sogar  die  weitgehende*  Zersplitterung 
d<r  Medüin  imd  das  Überhandnehmen  der  Spezialirzte  für  jedes 
Organ  dazn  beigetragtn,  daß  zur  Sammlung  geblasen  nnd  der 
Wert  umfassender  medizinischer  Kenntnisse  von'  neuem  in  ein 
^ninsti^^^eä  Licht  gerückt  wurde.  Man  muß  sich  in  den  Einzel- 
fachem  auf  das  AlltÄgliche  beschränken  und  dem  Speziahsten 
die  jrrüßere  Erfahrunu;  in  seinem  Spezialiache  sowie  die  größere 
manufile  Fertigkeit  für  die  Operationen  ruhig  zugestehen. 

E«  ist  klar,  daß  von  ärztlichen  Gesichtspunkten  ans  in  der 
Schule,  wo  eine  Behandkmg  nicht  geschehen  soll  und  wo  e.s  darauf 
ankommt,  ein  Kind  vor  Schädigungen  durcii  die  Schule  zu  be- 
wahren, wo  eine  schwache  Gesundheit  während  acht  Jahren,  der 
Dauer  der  gesetzlichen  Schulpflicht,  geschützt  werden  soll,  die 
TeiBchiedenen  Nachuntersuchungen  erst  recht  durch  den  gleichen 
Ant  geschehen  sollten,  der  das  Kind  bei  seinem  Schuleintritt  sah. 
Sonst  fehlt  def  Vergleich  mit  dem  frttheren  Zustand,  der  aliein 
ein  kompetentes  Urteil  zul&flt,  ob  eine  Besserung  eingetreten  oder 
ob  überhaupt  in  irgendeiner  Richtung  derjenige  Erfolg  erreicht 
iik^  der  beabsichtigt  wurde. 

Dieses  Prinzip  der  Voifuhnmg  der  Kinder  vor  ein-  und  den« 
idben  Arzt  bei  Erst-  und  Nachuntersuchung  ist  bei  der  yor- 
ilefaenden  Begrenzung  immer  berflcksichtigt  worden  und  sollte 
man  dabei  bleiben.  Allerdings  ist  eine  Durchführung  dieses 
Prinzips  nur  dann  möglich,  weim  man  in  einer  <:rößeren  Stadt 
sich  entvschließt,  unter  den  Schulärzten  eine  Arbeitsteilung  nicht 
nach  Schulbezirken  oder  nach  Geschlechtern  (wo  von  vornherein 
nor  Platz  für  zwei  Schulärzte  im  Hauptamte  wäre)  vorzunehmen. 
Soll  das  Prinzip  eingehalten  werden,  so  ist  die  Teilung  nach 
Anfang e rj  ah rga n ge n  oder  nach  den  Altersjahrgängen 
vorzunehmen.  Bei  der  Einteilung  des  Lehrsto^es  wird  es  ja  ebenso 
geiuacht. 

Die  geforderte  Kontinuität  der  Beobachtung  läßt  sich  in 
größeren  Volksschulen  nur  auf  diese  Weise  erreichen.  Der  Schul- 
arzt im  Hauptamt  kann  jeweils  die  Jahrgänge,  die  er  beim  Schul- 
eintritt  untersucht  hat,  durch  die  ganze  achtjährige  Schulzeit 
dmchheglaten,  er  kann  alle  Nachuntersuchungen  yomehmen  und 
vird  durch  die  regehn&flige  Kontrolle  der  Überwachungssch^er 
diese  besonders  kennen  lernen.  Die  Schwachbegabten  Kinder, 
welche  in  Mannheim  allerdings  entsprechend  ihrem  Alter  in  he* 
loudere  Förderklassen  zusammengefaßt  werden,  sollen  dadurch 
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den  meisten  Nutzen  von  der  Fürsorge  des  Schularztes  haben. 
Bei  solcher  Teilung  nach  Jahresklassen  werden  die  unausbleib- 
lichen Umschulungen  auf  den  Zusammenhang  der  ärztlichen 
Beobachtung  gaT  keinen  nachteiligen  Einfluß  haben,  während  der- 
selbe bei  jeder  anderen  Einteilung  gestört  werden  muß. 

Die  Teiluug  nach  Jahresklassen  ermöglicht  ferner  die  strenge 
Abgrenzung  der  Arbeitsgebiete  verschiedener  Ärzte  und  die  Selbst- 
ständigkeit jedes  hauptamthch  angestellten  Arztes.  Besonders 
wichtig  wird  dieser  Punkt,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  für  den 
schnlärztliclien  Dienst  ältere,  erfahrenere  Ärzte  gewonnen  werden 
sollen  und  daß  das  Bestreben  dahin  gehen  muß,  dieselben  lange 
Zeit  hindurch  im  Amte  zu  behalten.  Wenn  eine  Oberleitung  des 
Ältesten  SchuUurztes  sich  nur  darauf  beechrftnkt,  den  formalen 
Verkehr  mit  der  Sehulleitang  und  der  Stadtwerwaltung  bestimmten 
Gesichtspunkten  unterzuordnen,  die  rein  ftrztliöhe  Tätigkeit  aber 
freigibt«  dann  werden  auch  filtere  Ärzte  lAngere  Jahre  hindurch 
Befriedigimg  in  der  Ausübung  ihrer  hauptamtlichen  scfaulftrztlicbeii 
Tätigkeit  finden  können. 

Hierbei  wird  auch  das  materielle  Moment  eine  Bolle  spielen. 
Das  ist  klar!  Dennoch  ist  anzunehmen,  daß  mehrere  Ärzte  im 
Hauptamte  eine  auskönunHche  Bezahlung  für  ihre  Tätigkeit  er- 
halten können,  ohne  daß  dadurch  die  finanzielle  Belastung  eines 
Stadthaushaltes  eine  unerschwiugüche  Höhe  erhielte.  Im  Vergleich 
zu  den  Kosten  der  Schularzte  im  Nebenamt  und  auf  den  Kopf 
der  Schulbevölkeruug  ausgerechnet,  wird  man  die  Kosten  sogar 
eher  etwas  niedriger  schätzen  können,  wei]  nach  den  oben  an- 
gestellten Berechnungen  die  Zahl  der  zu  überwachenden  Kinder 
zehn-  bis  zwölfmal  größer  ist,  als  man  sie  den  Schulärzten  im 
Nebenamt  gewöhnlich  zuteilt.  Die  größere  Intensität  der  Arbeit 
und  die  sonst  angestrebten  Vorteile  sind  dabei  inuner  in  Betracht 
zu  ziehen. 

Bei  einer  schiießüchen  Zusamnieufassung  wird  man  wohl 
sagen  können: 

Das  System  des  Schularztes  im  Hauptamte  findet  nur  bei 
größeren  VolksschuIkOrpem  die  Vorbedingungen,  welche  es  haben 
muß.  Dort  ist  es  aber  entschieden  zu  empfehlen,  weil: 

1.  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  alle  Zweige  der  Schulhygiene 
glmchmäßig  intensiv  theoretisch  und  praktisch  zu  be- 
handeln; 
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2.  «iner  eifolgreiehen  aosialen  Betfttigung  auch  ohne  Durch- 
bredrang  des  Prisaps  der  Enthaltung  jeglicher  Behandlung 
ein  weites  Feld  geöfbiet  ist; 

5.  durch  die  Bänteüung  nach  JahreeUaBsen  in  ganz  an- 
sehnlich großen  ScholkOipem  die  Kontinuität  der  Beoh- 
achtnng  für  jedes  Einzelindividuuni  erreicht  und  dun^ 
geführt  werden  kann; 

4.  eine  übergruße  liiiuuiiieilfc  BeiaaLimg  durchaus  uiciit  zu 
befürchten  sein  wird. 


Vorschläge  zur  dauernden  Organlsatloii  des  sohulärzt- 
lloiieii  DLenstas  an  der  VoUusclmle  sa  Berndorf  In 

Niederöaterreioh. 

Von 

Dr.  BosBBT  Dbhhs. 

1.  Die  Untersuchung  der  Schulkinder  geschieht  durch  einen 
Alst,  der  die  schulfirztliche  Untersuchung  im  Nebenamt  ausfOhrt. 

2.  Die  Untersuchung  der  Schulrekruten,  d*  h.  der 
Kinder,  die  das  schulpflichtige  Alter  eireicht  haben,  hat  im  Herbst 
möglichst  bald  nach  Schulbeginn  zu  geschehen.  Sechs  Wochen 
for  der  Untersudiung  werden  vom  Ortsschulnit  Fragebogen  an 
die  Eltern  der  Kinder  ausgesdiickt  und  die  ausgefüllten  Bogen  dem 
Sdralarzt  vor  der  Untersuchung  zur  Verfügung  gesteUt.  Die  Unter- 
suchung dieser  Kinder  ist  selir  genau  vorzv nehmen  nach  dem 
Schema  des  im  Herbst  1907  uutgelegten  (iesundheitsscheines. 
Von  jedem  Kinde  ist  ein  solcher  Schein  anzulegen.  Ebensolche 
Scheuit'  werdeu  von  den  Kindeni  angelegt,  die  erst  in  späteren 
Klassen  in  die  Bernd(^rfer  Schule  übertreten.  Die  iiacli  dem  Er- 
messen des  Arztes  für  den  Schnlhosneh  untauf-lirlieii  ivunlt-r  sind 
in  einem  Verzeichnis  dem  Ortsscliuirate  vorzulegen,  welches  neben 
dem  Namen  die  Begründung  und  mutmaßliche  Zeitdauer  der  Un- 
tauglich keit  enthält.  Der  Orisschulrat  legt  das  Verzeichnis  dem 
ßwirksschulrat  zur  Genehmigung  vor. 

3.  Die  Untersuchung  der  »überwachtenc  Kinder  aller 
Klaasen  bat  so  oft  als  notwendig,  aber  mindestens  einmal  im 
Herbet  und  einmal  im  Frühjahre  zu  erfolgen.  Diejenigen,  die  einer 
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Krankheit  oder  eines  Gebrechens  wegen  beim  Unterricht  berdck- 
sichtigt  werden  mOssen,  sind  mit  den  entspredienden  Bemer- 
kungen über  besonderen  Sitzplatz,  Dispensierung  von  einzdnen 
Lemgegenständen  nsw.  auf  einem  »Klassenbogenc  zu  Teizeichnen, 
der  dem  Klassenlehrer  übergeben  und  mit  demselben  besprochen 
wird. 

4.  Die  allgemeine  Nachuntersuchung  wird  im  Herbst 
jeden  Jahres  an  allen  Kindern  der  3.,  6.  imd  8.  (7-b)  Klaaee  vor- 
genommen. Hierbei  werden  die  jährlich  vom  Lehrer  vorgenom- 
menen Wä<2:un<j;en  und  Messungen  kontrolliert. 

5.  Einmal  monatlich  hält  der  Schularzt  eine  ärztliche 
Besuchsstunde  im  Schulhaus  ab.  Die  erste  Hälfte  dieser 
Stunde  iM  dem  Besuche  von  zwei  bis  drei  Klassen  während  des 
Unten  n  iit L  H  zu  widmen,  während  der  zweiten  Hälfte  werden  ihm 
interkurrent  erkrankte  Kinder  von  den  Lehrern  vorgeführt  und 
bei  dem  Klassenbesuch  notwendig  erscheinende  Untersuchungen, 
ausgeführt.  Ärztliche  Behandlungen  dürfen  hierbei  nicht  vor- 
genommen we!'<1en. 

6.  Von  allen  bei  den  vorgenannten  Untersuchungen  (Punkt 
2  bis  5)  gefundenen  Krankheiten,  Krankheitsanlagen  oder 
Gebrechen  sind  die  Eltern  der  Kinder  mitteb  der  dazu  be- 
stimmten  Formulare  in  schonender  Form  zu  benachrichtigen» 
wobei  ihnen  nötigenfalls  empfohlen  wird,  das  Kind  in  Ärztliche 
Behandlung  zu  stellen. 

7.  Bei  akuten  Infektionskrankheiten  wird  der  bis- 
her  ige  Modus  der  Anzeigepflicht  an  den  Gemeindearzt 
nicht  geändert  Doch  ist  auch  der  Schularzt  in  jedem  Falle 
durch  die  Sohulleituns:  zu  verständigen.  Bei  Scharlach,  Masern, 
Diphtherie,  Blattern,  Tyi)hus  und  Genickstarre  sind  die  Sitznach- 
bam  während  der  Inkul)ationszeit  wiederholt  zu  untersuchen. 
Klassensperrung  bei  Epidemien  fallen  nach  wie  vor  in  die  Kompe- 
tenz des  Amtsarztes.  Für  die  Handlialnuig  des  Dienstes  bei 
Infektionskrankheiten  isi  es  zweckmäßig,  wenn  die  Amter  des 
Gemeinde-  und  Seiuilarztes  in  einer  Person  vereinigt  sind. 

8.  Zur  Abwehr  der  Tuberkulose  müssen  die  Kinder  bei 
jeder  Gelegenheit  zur  Reinhchkeit  und  Befolgung  der  Gesundheits- 
regeln ermalmt  werden,  wobei  der  Schularzt  die  Hilfe  der  Lehrer 
ausp^iebig  in  Anspruch  nehmen  soll.  Wenn  Parallelklassen  einge- 
führt werden,  ist  Trenimng  der  Kinder  nach  dem  Kesultate  der 
PiBQUBTschen  Tuberkulinimpfung  dringendst  zu  empfehlen. 
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ScfawftcUiche  imd  blutarme  Kmder  bedüiftiger  Mtem  sind  zox 
rntenUttzimg  durch  uuentgelfliche  Abgabe  von  guter  Milch  und 
KräftiguDgsmittehk  zu  empfehlen«  Überhaupt  soll  auf  Kräfti- 
gung  und  Abhärtung  der  Kinder  Wert  gelegt  werden.  Neben 
^  Tomuntenricht  sollen  die  Lauf-  und  Bewegungsspiele 
im  Freien  ei  Ii  ig  gepflegt  werden;  hierzu  ist  die  Herstellung:  eines 
pemumigen,  eigenen  Selm Ispielplatzes  notwendig  nach  dem 
Muster  der  Schwei?:,  wo  nach  gesetzlicher  Vorschrift  jeder  Schule 
ein  Spielplatz  angegliedert  ist.  Ferner  soll,  neben  den  Schul- 
brausebadem in  den  Sommermonaten  das  kalte  Baden  und  be- 
ronders  der  Schwimmunterricht  vmd  das  Schwimmbad 
\m  fler  Schule  aus  gefordert  werden. 

Ü.  Die  Kinder  mit  schlechter  Haltung  und  beginnender 
Wirbelsäulenverkrümmung  sind  beim  Turnunterricht  be- 
sonders zu  berücksichtigen^  die  Ausbildung  einer  Lehrkraft  zum 
orthopädischen  Turnen  ist  zu  befürworten.  Es  konnte  damit  in 
nsckmftOiger  Weise  die  Person  betraut  werden,  die  auch  sum 
üntenricht  an  der  Hilfsklasse  ausgebildet  wird. 

Die  Schulb&nke,  die  auf  die  Körperhaltung  von  großem 
finfloß  sind,  können  bis  auf  die  der  7.  Enabenklasse  größtenteils 
ils  zweckentspieohend  bezeichnet  werden,  nur  waren  sie  zu  Be- 
gjnn  dieses  Sdiuljahres  in  einzelnen  Klassen  starker  besetzt  als 
nkssig  erscheint.  Bei  Neuanschaffungen  von  BUiken  wftre  das 
onter  Punkt  16  gesagte  zu  berttcksichtigra. 

10.  Die  Au  gen  Untersuchungen  werden  bei  den  allge- 
meinen Untersuchungen  im  Groben  vom  vSchularzte  vorgenommen, 
wobei  die  Kinder  mit  herabgesetzter  Sehschärfe  ausgeschieden 
werden.    Diese  werden  zu  einer  vcreinbnrt^n  Zeit,  am  besten  im 

von  einem  Augenspeziahsteu  genau  untersuclit,  eventuell 
^'vhandelt  und  mit  Brillenrezepten  versehen.  Die  Eltern  müssen 
iwrbizcitig  von  dem  Termin  der  spezialär/.tlichen  Untersuchung 
verständigt  werden.  Die  Gemeinde  garantiert  dem  Spezialisten 
für  die  gesamte  Ordination  einen  Minimaibeirag  und  hobt  für  ilm 
von  den  Eltern  der  Augenkranken  nach  zwei  Stufen  —  Bemittelte 
^rii  Minderbemittelte  —  die  zu  vereinbarenden  Honorare  ein. 
Kür  Unbemittelte  ist  die  Ordination  kostenlos.  Die  kostenlose 
BösteUimg  von  Augengläsern  an  Unbemittelte  bildet  eine  nur 
S^ge  Belastung  des  Budgets  und  wird  als  sehr  zweckmäßig 
empfohlen. 

11.  Die  Ohrenuntersuchungen  werden  auf  dieselbe  Weise 
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wie  die  Augenunterstichungen  durchgeführt,  ähnliches  Ab- 
kommen wild  mit  einem  Spezialisten  fOr  Ofaien-,  Nasen-  und 
BachenerkraDkungen  getroffen. 

12.  Die  Zahnpflege  ist  die  schwierigste,  und  eine  ohne 
sehr  großen  Kostenaufwand  überhaupt  nicht  za  losende  Frage. 
Die  dauernde  Etablierong  eines  tQditigen  Zahnarztes  in  Bemdorf 
wird  die  Verhältnisse  zweifellos  bessern.  Auch  wird  es  vieUeidit 
mögüch  sein,  ein  Abkommen  behufs  ermäßigter  Behandiong 
minderbemittelter  Schulkinder  zu  treffen,  ein  eigener  ßchulzahn- 
arzt  wird  aber  bei  dem  großen  Zeit-  und  Regieaufwand  dieses 
S|tu/.iah'NVciges  immer  eine  zu  große  Belaatimg  des  8chuläi"ztiicheu 
Budgets  ausmachen. 

Vom  grüßten  Wert  für  die  Erhaltung  der  Zähne  künftiger 
Generationen  wird  eine  energische  Bekämpfung  der  Rhachitis 
durch  eine  umfas.^« nde  Stillpropaganda  und  Forderung  des  Stillens 
unter  den  Arbeiterinnen  durch  Emchtung  einer  Stilikrippe  und 
Gewährung  von  Stillprämien  »ein. 

13.  Zur  Hebung  der  Eeinlichkeit  und  somit  zur  Hintan- 
haltung von  Krankheiten  sowie  zur  Fliege  der  Haut  ist  das 
Schulbad  dringend  zu  empfehlen.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  dasselbe  am  sweckmäßigsten  in  Form  des  ebenso  hygienischen 
als  sparsamen  Brausebades  im  SdiuigebAude  selbst  anzubringen 
ist^  da  ein  Bad  zwischen  den  Unterrichtsstunden  die  Kinder  auch 
geistig  erfrischt  und  zum  weiteren  Unterricht  tauglich  macht. 

Zur  Reinigung  der  Kinder  von  Ungeziefer  genügt 
nicht  eine  einmalige  Mitteilung  an  die  Eltern.  Wenn  das  Kind 
nach  einmaliger  Ermahnung  nicht  vorschriftsmäfiig  gereinigt  zur 
Schule  kommt^  muß  es  vom  Lehrer  so  lange  nach  Hause  gesdiickt 
werden,  bis  es  gereinigt  ist,  wobei  die  versäumten  Stunden  ähnlich 
wie  unentschuldigte,  den  Eltern  zur  Last  gelegt  werden  müesen. 

11.  Für  Schwachsinnige  wäre  eine  llilfsklasse  zu  errichten, 
in  welcher  eine  dazu  vorgebildete  I^ehrkraft  durch  mdividuellen 
rnterricht  die  geistigen  Fähigkeiten  der  Minderwertigen  weckt;  in 
diese  Klasse  können  zeitweise  auch  die  an  zwei  Sinnesorganen 
Defekten  aufgenommen  werd» n,  von  denen  ( <  nicht  so  wenige 
gibt.  Tm  heurigen  Jahre  hnden  sich  in  allen  Klassen  zusammen 
elf  Schwerhörige  mit  gleichzeitig  herabgesetzter  Selischärfe. 

Dieselbe  Lehrkraft  hätte  auch  den  Sprechunterricht  der 
Stotterer  und  Sprachgestörten  zu  übernehmen.  (Vergl.  außerdem 
Funkt  9,  orthopädisches  Turnen.) 
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15.  Der  Sebülarzt  soQ  den  Konferenzen  der  Lehrerschaft 
und  den  Sitzuogun  des  Ortsschulrates  mit  beratender  Stimme 
beiwohnen  und  bei  Bauten  und  Neueiurichtuiigen  von  Schulen 
mit  i.u  Kat  gezogen  werden.  Die  bei  den  Besuchen  während  des 
Untferrichtes  gemachten  und  alle  die  Hygiene  des  Schulhauses 
wie  des  Unterrichtes  berührenden  Beobachtungen  hat  er  in  ein 
im  Scbulhause  aufliegendes  »Hygit  nobuch«  einzutragen,  das 
in  bestimmten  Intervallen  dem  Ortssciiulrate  vorzulegen  ist.  Dabei 
ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  daß  in  den  Pflichtenkreis  des  Schul- 
antes  in  erster  Linie  nur  die  individuelle  Hy^enie  der  Schul- 
kinder ^Ut,  während  es  ihm  in  den  meist  schwieriger  zu  losenden 
nnd  eine  apeadelle  hygienische  Schulong  erfordernden  Fragen  der 
£ebiilhaii8-  und  Unterrichtshygienie  nur  znkommen  wird,  Anre- 
gungen SQ  geben,  über  deren  Anstührong  Gutachten  der  fadi- 
kimdigon  Inetansen  eingeholt  weiden  müssen.  Über  seine  Tätig- 
kdt  im  vergangenen  Schuljahre  (1.  September  bis  30.  August) 
liat  der  Sckulanst  der  Gemeindeverwaltung  alljährlich  zu  Neujahr 
mn  ansführiichen  Bericht  vorzulegen. 

16.  Die  Klassenlehrer  haben  die  Pflicht,  den  Schularzt  in 
Anaflbung  seinee  Dienstes  zu  unterstützen,  besonders  in  der 

Bdehrunoj  der  Kinder  in  sanitären  Dingen  und  indem  sie  die- 
selben liulialten,  den  ärztlichen  Vorschriften  zu  fülL;üu.  Ferner 
hdhen  sie  mit  Beginn  des  Schuljahres  die  Gesuudheitsscheine 
aach  Klassen  in  den  Registratoren  zu  ordnen,  die  Kinder  zu 
wiigeü  und  zu  messen  und  die  llesultate  sowie  ihre  Beobachtungen 
über  Begabung,  Fleiß  und  Fortgang  der  Schüler  in  die  dazuge 
bArigen  Rubriken  eiuzun  a;^^eM  Bei  den  Untersu!  luingeu  ihrer 
lüassen  haben  sie  als  Schriftfüiirer  zu  fungieren  und  bei  den 
Besuchsetunden  die  Qesundheitsscheine  der  zu  untersuchenden 
Kindar  vorzulegen. 
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tteferiif  ihn  «et  erfdiieimie  f^nlirjtü^ie  3a||retberii|tt. 

Die  Erfolge  der  zahnfirstlichen  Ffinoige  in  des  Strafibniger 
Sclmlen  yom  Staadpiukte  dM  SdudauumM. 

(ForteetKung  und  Schlufi.) 

Für  den  Schulmann  steht  die  Schule  im  Vorderp^nnd,  und  jeder 
Schulmann  wird  mit  Recht  die  Frage  einwerfen:  Werden  durcli  diese 
EiDrichtuug  nicht  höhere  Iiiteresaen  geschädigt,  so  daü  der  Gewinn 
mir  ^  iUuflorischer  ist?  Oder:  lat  die  salmintUGhe  Fürsorge  mit 
den  Schnlintereflsen  vereinbar?  liegt  ee  doch  auf  der  Hand,  daß  sie 
einen  recht  bedeutenden  Ausfall  an  Untemchtszeit,  häufige  StöruDgeo 
des  Unteniehtsbetriebs  bedingt. 

T'm  von  vornherein  einem  etwaiiren  Verdacht  des  Befanfrenseins 
zu  begegnen,  trete  ich  bei  der  Brantw  ortung  dieser  FraL;>  ißurück 
und  laane  die  Lehrer  und  Lebrerinneu  durch  die  von  mir  eingc^urderien 
Berichte  sprechen: 

Jsh  achioke  die  Namen  der  Schulleiter  voraus: 

Hauptlehrer  W.  schieibt:  Es  kommt  selten  noch  ein  Kind  mit 
einem  Tuch  um  den  Kcifi  oder  mit  geschwollenem  Gesieht,  wie  dss 
früher  der  Fall  war. 

W.r  Die  schwächlichsten  Kinder  litten  meist  auch  an  erkrankten 
Zähnen.    Der  Opsundheit.szustand  hat  sich  gebessert. 

F.:  Ich  schreibe  dm  geringe  Zahl  der  Versäumnisse  infolge  Zahn- 
schmerzen dem  Kuiüuli  der  zaiinarztlichen  Behandlung  zu;  den 
£ltem  ist  die  Bedeutung  der  Zahnpflege  in  hervorragender  Weise 
sum  Bewußtsein  gebracht. 

W.:  Der  allgemeine  Gesundheitszustand  hat  sich  nicht  günstiger 
gestaltet.  (Ähnlich  sprechen  sich  noch  zwei  andere  aus.  Dies  spricht 
aber  eher  für  als  gegen  die  Einrichtung,  weil  gerade  diesen  in 
entfernten  Vororten  gelegenen  Schulen  wenig  Kinder  zur  Klinik 
kommen.  Eine  Besserung  dieser  Zustände  wird  jedenfail»  durch 
Errichtung  der  in  Aussicht  genommenen  Filialen  in  den  Vororten 
eintreten.) 

H.  O.:  Viele  Bender  kaufen  Zahnbürsten  und  reinigen  die  Zähne. 

In  den  Unterstufen  fehlen  fast  keine  Schüler  mehr,  weil  viele  heraits 

in  der  Kleinkinderschule  behandelt  worden  sind. 

Der  Ausfall  an  T^nterrichtsstunden  infolL^^  Zahnschmerzen  über- 
stieg früher  die  fkirrh  den  Besuch  der  Klinik  verursachten  Ver- 
Fäumnissc  schätzungsweiBe  um  das  Dreifache.  Ähnlich  berichten 
E.  und  R. 

R.:  Entschuldigungen  wegen  Zahnschmerzen  konmien  selten  mehr 
vor.  Durch  die  Beseerung  der  Gesundheit  wurden  auch  die  Leistungen 
gefördtt^. 
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st:  Ei  kamen  fifken  IQndu  in  die  Sdrale^  ivelohe  an  Zahn- 
adunenen  litten;  die  Aufmerksamkeit  war  beeintiäohtigt,  die  Lei* 
ilmigen  ungünstig  beeinfiuOt.    Jetzt  kommt  dies  nicht  mehr  vor. 

W.:  Wäre  die  zahnklinischo  Behandlung  nicht  eingetreten,  so 
hat*e  wahrscheinlich  mit  der  infolr^e  von  Zahnerkran kuneen,  Ver- 
dauungsatorungen  usw.  gemiiulerten  physischen  Leistuiigbiahigkeit 
auch  die  psychische  eine  i£iubui>e  erfahren.  Insofern  läüt  täcb  ein 
gnnetiger  Binfliili  auf  die  Leistosgen  der  Kinder  nicht  in  Abrede 

M.:  Das  kirperlifilw  WohUiefinden  wurde  beflSrdert;  die  günstige 
Wirkung  auf  die  LeutOBgeii  iat  OBTericannbar;  gmne  Angabeo  aind 

nicht  möglich. 

B  :  Es  kommen  keine  Versäumnisse  mehr  vor  wogen  Xnhn- 
bcnmerzen.  Manche  Kinder  gehen  lieber  nicht  in  die  Ferienkolonie, 
äiä  daü  äie  sich  behandeln  lassen.  (Sie  sehen  also,  daß  noch  lange 
niobt  alle  gewonnen  sind. 

Die  »J7.  jB.«  achrdbt:  Die  meisten  Sehnlven&nimiiBaa  waden,  naeh 
dn  dmch  epidemiaelie  Krankheiten  Teninaebteii,  dmch  acbleoihte 
Sihne  veranlaßt. 

Einen  Brief,  den  eine  Mutter  an  die  Zahnklinik  aohreibt,  mflehte 
iob  Ihnen  nicht  vorenthalten.    Er  lautet: 

Ks  L'oreicht  mir  zur  großen  Freude,  Ihnen  mitteilen  zu  können, 
dai)  meine  Tochter  Luise  seit  der  Behandlung  in  Ihrer  Klinik  von 
Zahnsofamenen  und  den  damit  snaammenUbigenden  goQohwollepen 
Maen  voUatindig  geheilt  iat  Das  Allgemeinbefinden  hat  sich  gaoi 
TDTznglich  gehohen,  und  es  freut  mich,  su  hören,  daß  auch  in  der 
S^ole  Ton  dem  Lehrer  eine  frischen  Beteiligung  der  Kinder  am 
Unterricht  konstatiert  werden  konnte. 

l'ntl  a\H  letzten  lasse  ieh  den  Bericht  des  Rektors  W.,  des 
Leilerss  emcr  von  etwa  1200  Kmdern  besuchten  Schule,  folgen : 

Zu  den  tiegensreichsten  Einrichtungen,  welche  die  Neuzeit  im 
Interoaae  der  Schuljugend  geaofaaffen,  gehört  sweifelaohne  die  Sohul- 
«hnkKnlk. 

Dorch  sie  hat  zunlohat  daa  körperliche  Wohlbefinden  der  Kindop 
flne  nnm  hafte  Fdfdenu^  erfahren.   Kein  einziges  Schulkind  klagte 

über  Zahus(  hmf^r7en,  während  vor  dem  Bestehen  der  Schulzahnklinik 
tagtäglich  daa  Gegenteil  der  Fall  war.  Desgleichen  war  bei  keinem 
Schüler  eine  geschwollene  Wange  infolge  Zahn-  oder  Kieforfistel  zu 
bemerken,  was  liruber  als  Folgeerscheinung  von  Zahngebrechen  so 
hftufig  voriuun.  Dafl  aber  auch  daa  Wohlbefinden  daa  Geeamt* 
oiianiaDraa  doreb  eine  geordnete  Zahnpflege  gefikdeit  wird,  bewelat 
die  Tatsache,  daß  die  Zahl  der  Krankheitsfille  überhaupt,  im  Ver- 
girighe  mit  der  Zeit  des  Vorjahres,  abgenommen  hat.  Auch  glaubt 
mau  feststellen  zu  können,  daß  die  früher  durch  Zahnschmerzen 
erheblich  pept^igerte  Nervosität  tatsSchlich  sich  zu  verringfern  scheint. 
Wenigstens  wurden  von  Eltern  und  Schülern  Zahnschmerzen  nicht 
mehr  als  Grund  von  Nervosität  angegeben,  wie  dies  früher  tatsächlich 
to  oft  erfolgte. 

8» 
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Aber  tauSi  in  BAoksiöht  auf  den  Seimlbetiieb  machte  die  Schul- 
tthnklmik  ihren  segensreichea  Einfloß  geltend.  Vor  allem  hat  de 
eine  bedeutende  Veiringemng  der  Schulversäumniaae  herbeigeführt 
Infolge  Zahn-  nnd  Mundkrankheiten  fehlt*  eit  Ostern  d.  J.  bis  heute 
kein  einziges  Schulkind  Auch  wurde  nicht  ein  einziges  Mal  Zahn- 
schmerzen als  Grund  iür  die  Kichtaniertigung  der  HausauJ^abcn  an- 
g^eben. 

Dabei  findet  zwecks  Besuches  der  Schulzahnklinik  fast  gar  kerne 
BednttSchtigung  des  Sehnlbeeucha  statt  Von  289  Schülern,  welche 
Ton  Oatem  Ina  heute  die  Scbulaahnklinik  beanehten,  worden  so- 

eammai  nur  39 Vi  Schulstunden  versäumt,  da  weitans  die  meisten 
Schüler  außerhalb  der  eigentlichen  Scholseit  die  Schulzahnklinik 
aufsuchen  Eltern  und  Schüler  scheinen  nach  und  nach  die  hohe 
Bedeutung  der  Schulzahnklinik  einzusehen,  daher  letztere  dieaelbe  aus 
eigenem  Antriebe  aufsuchen. 

Auch  der  mit  den  Kleinen  der  Kleinkinderschule  unternommene 
VeiBoch  acheint  aich  su  bewähren.  Recht  gern  laaaen  aidi  die 
Kinder  aar  ScholzahnkUmk  ffihren;  beeond^  befriedigt  daiüber 
ftoOem  Bich  die  Mütter,  da  sie  hierzu  leider  I^e  Zeit  hätten,  die 
Kleinen  aber  manchmal  durch  Zahnschmerzen  gepeinigt  sind. 

Au8  diesen  wenigen  typischen  "Beippiplen,  die  ich  um  Dutzende 
vermeiiren  könnte,  geht  wohl  zur  Genüge  hervor,  daß  durch  Schule 
und  Sciiulzahnkiiiiik  bei  Eltern,  Kindern  und  Lehrern  größeres  Ver- 
ständnis für  die  Notwendigkeit  der  ZahupHege,  Steigerung  der  phy- 
aiacben  KrSfte  und  der  Leiatungafilhigkeit  der  Schüler,  aowie  Gewinn 
an  Untemcfatsieit  erzielt  iroiden  aind. 

Aber  dnea  muß  ich  noch,  wenn  auch  nur  andeotongaweiae, 
erwähnen. 

Wie  oft  mag  ein  Kind,  das  plötzh'ch  infolge  körperlicher,  durch 
Zahnleiden  oder  deren  Nebenerscheinungen  verursachter  Verstimmung 
in  seinen  Leistungen  nachläßt,  ungerechte  Beurteilung  und  Behandlung 
erfahren  imd  in  seinem  sittlichen  Empünden  schwer  verletzt  werden. 

Wie  wenig  wird  ferner  erkannt»  welch  hoher  Gewinn  dem 
Kinde  dundi  GewGhnong  an  Beinlidikeit  erateht,  wie  aefar  ftuliete 
Reinlichkeit  mit  der  inneren  Reinheit,  der  Rmnheit  der  Sitten  und 
Gewohnheiten  in  kausalem  Zusammenhang  steht 

Nicht  zu  gering  darf  endlich  angeschlagen  werden,  daß  der  Gang 
zur  Klinik  für  das  Kind  eine  Tat  ist.  Durch  die  Besiegung  der 
Furcht  lernt  es  sich  beherrschen,  und  die  häufige  Wiederholung  der 
Selbstbeherrschung,  wenn  auch  zunächst  durch  äußere  Einwirkung^ 
apater  aoa  freiem  Antrieb,  bedeutet  eine  Stihlung  dea  Willena,  dea 
Charaktere. 

Biea  aind  auch  Werte,  sittliche,  erziehliche  Werte,  die  nicht 
geringer  eingeschätzt  werden  dürfen  als  die  materiellen  Vorteile, 

welche  die  zahnärztliche  Fürsorge  gewährt 

Ich  bin  am  Schlüsse  und  darf  wohl  das  Fazit  meines  Beiichtea 
ziehen. 

Ee  ist  folgendes: 
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Sine  ntioneUe  Behandlung  der  SUine  wiid  in  großen  Stielten 
nidi  den  bleher  gemachten  Bifahnuigen  am  sweckmiiSigsten  eneieht 
durch  Eirichtmig  städtischer  Sehnlsahnkliniken  mit  uuentg^ltUcfaer 
Bebandlimg  in  VerbioduDg  mit  entsprechenden  Belehrungen  und 

Gewöhniing  an  die  PHop^e  der  Zähne  in  der  Schule. 

Die  Erfolge  der  zahnärztlichen  Fürsorge  in  den  Schulen  zeigen 
sich  neben  dem  rein  materiellen  Vorteil,  den  sie  gewährt,  in  der 
Hebung  der  körperlichen,  geistigen  und  ßiLLiichen  Kraite  der  i?chuler. 

Ihre  Winfflhmng  erscheint  deshalb  durch  die  Interessen  der 
Sdiule  dringend  geboten  und  Terdient  seitens  der  Scfaulverwaltung 
weitestgehende  ünterstfitiung. 


Beriehi  über  die  TiCigkelt  der  Sefaidinte  in  Hsgdebins 

im  Schuljahre  1906/07. 

Dem  außerordentlich  inatruktiyen  und  lesenswerte  Berichte  smd 
folgettde  Angaben  su  entnehmen: 

IMe  Bchulärztliche  Tfttigkeit  bewegte  sich  in  den  gewohnten  Ge- 
ieisen  und  gewinnt  an  innerer  Festigkeit.  Die  Zuziehung  der 
-Mütter  zu  den  Untersuchungen  der  Neuaufgenommenen  findet  all- 
gemeine Anerkennung,  nur  sind  die  Eltern  darüber  eDitäuflcht,  daß 
ach  der  Untersuchung  keine  Behandlung  anschließt. 

Gegenstand  der  Untersuch ungen,  die  bei  Hausbesuchen  und  in 
dem  Sprechfimmer  des  Arttes,  am  meisten  aber  in  den  Sprechstunden 
in  der  Schule  selbst  ausgeführt  wurden,  waren  die  y^schiedensteii 
Knmkheiten.  Augen-,  Ohren-  und  Nasenkranke  werden  den  Spesial- 
inten  überwiesen. 

Für  Schwimmkurse  ausgewählt  wurden  P>:  3  Kinder,  für  Stotterrr- 
kurse  Ö6,  für  Ferienkolonien  233,  zum  Gebrauch  der  Bäder  in  Eimen 
72,  für  den  Besuch  von  Heilstätten  12,  dispensiert  vom  Turnen, 
Zeichnen  und  Handarbeitsunterricht  182. 

H&ufig  wird,  geetütst  auf  unkontrollierbare  subjektive  Beschwerden, 
Dispensation  vom  Turnunterricht  nachgesucht^  ohne  daß  tat> 
tichlloh  der  Gesundheitszustand  ein  solches  Gesuch  rechtfertigte.  Als 
vorbeugende  Maßnahmen  bewähren  sich:  Abweisung,  nur  teihveises 
Dispensieren  und  Stellnnp:  uuter  besondere  Beobachtung  seitens  dee 
Lehrers  oder  der  Ijehrenn. 

■ 

Ohren*  und  Nasenkrankheiten  sind  häufig  Gegenstand  der 
Untersuchung,  doch  fügen  sich  die  Eltern  selten  dem  ärztlichen  Rate 
mr  Behandlung  oder  Operation,  und  zwar  in  der  Hauptsache  aus 
Ksngel  an  Geldmitteln. 

Was  die  Augenkrankheiten  anbelangt,  so  ipt  bemerkenswert 
der  W  iderstand  gegen  das  Bhlientrsgien,  eine  eigentlich  natürliche 
Beaktion. 

Im  Jahre  1906/07  wurden  im  nördlichen  Bezirk  387  Kinder 
untersucht.  Bei  68  handelte  es  sich  um  Kontrolluntersuchungen 
iregen  Kurzsichtigkeit,  bei  fast  allen  konnte  dafi  erfreuliche  Resultat 


Digitized  by  Google 


76 


210 


feotyitollt  wwdeii»  dafi  die  Kumtchtii^nit  unter  kooseqaent  dorcb- 
gaffibtter  VoUkorre^tum  io  gut  wie  keine  Fort^rchritte  gemacht  hiitti» 

Von  den  288  neuau^enommeaen  Schülern  litten  38  an  Kurz- 
«ichtigkeit,  145  an  kürzlich  tigern,  übersichtigem  oder  gemiBchtem 
Astigmatismus,  43  an  Schielen,  23  an  chronischen  und  akuten  Hora- 
hauterkrankuiigen  und  Ui  an  entzündlichen  Zuständen  der  Bindeliaut. 

Iin  Büdlicben  Bezirk  kamen  299  Kinder  Eum  erstenmal  zur 
Untenadiung.  Von  dieeen  littoii  «n  Kunaiditigkeit  46,  Übeniohtjg- 
Iceit  39,  ▼«Esehiedenen  EVtimen  toh  Aatigmatieiiras  130,  Akkotnmo- 
dationsstöningen  2,  Schielen  33,  ErkrankoDgen  der  Lider  20,  £nt- 
sündungen  der  Bindehaut  45,  Erkrankungen  dee  Tränensacks  3, 
Hornhautentzündungen  und  Trübnniren  (40)  46,  Regenbogen  hau  t- 
entzündungen  3,  Erkrankungen  der  Linse,  Aderhaut  und  des  Seh- 
nervs 7,  Nystagmus  1. 

Als  normal  erwiesen  sich  25. 

Genaue  Prüfungen  des  Gehöre  wurden  Torgenommen  bei 
08  fiohfilem  im  südlichen  und  166  im  noidüchen  Beurk.  Als  normal 

erwiesen  sich  im  südlichen  Bezirk  29  oder  30%,  im  nördlichen  66 
oder  54,5  "/o,  in  beiden  Bezirken  114  oder  rund  4öVo.  Es  waren 
also  nur  4ö^/o  der  SchülfT  fähig,  dem  Unterricht  eines  mit  mittei- 
lauter  Stimme  sprechenden  L^upeis  su  folgen,  ohne  die  Augen  sa 
Hilfe  8U  nehmen. 

Im  Berichtsjahre  wurde  die  Neuerung  eingeführt,  daß  Schülern, 
die  aus  den  Hilfsschulen  abgehen,  ein  Zeugnis  darüber  aue- 
gestellt  wird,  ob  sich  die  Betreffenden  sum  Heeresdienst 
eignen. 

Die  sorgfältigen  Untersuchungen  des  Zustandea  der  Zähne  er- 
gaben das  mißliche  Resultat,  daß  über  75%  dpv  Schüler  pchadhafte 
Grebisae  besitzen  und  daß  die  Zahn-  und  Mundpüege  sehr  ini  argen 
liegt.  Belehrung  der  Kitern  ist  dringend  nötig  und  auch  die  Frage 
der  Notwendigkeit  von  Einrichtungen  zur  Behandlung  der  Zähne  wird 
in  den  Berichten  der  Schuli»te  gestreift 

Beachtenswerte  Untersuchungen  wurden  von  einem  Sohulante 
auch  in  sozialhygienischer  Richtung  aogeetellt  (BnoSbrung,  Qenufi' 
gifte,  Schlafzeit,  Erwerbstätigkeit  üpw  \ 

Es  zeigte  sich,  daß  von  742  Schülern  92  oder  12%  kein 
Mittagbrot  genof»pen,  sondern  sich  im  günstigsten  Falle  mit  einer 
»Stulle«  und  dünuem  Kailee  begnügen  mußten.  Der  Grund  hierfür 
ist  in  dem  Umstände  zu  suchen,  daß  die  Sutern  von  früh  bis  spät 
auOerhalb  des  Hanflee  ihrem  Erwerb  nachgehen,  ao  daß  niemand  den 
Haushalt  beeoigen  kann.  14%  der  742  Emder  haben  »allein* 
stehende«  Mütter,  und  gerade  diese  Kinder  mußten  regelmiOig  einor 
Mittagsmahlzeit  entbehren.  Ca.  12  Ve  der  Schüler  mußten  audi  auf 
ein  warmes  Abendbrot  vrrzirhtrn. 

Von  742  Schülern  gtuiebeii  651  öfters  Alkohol  und  760  gc- 
wohnheitsnmüig  konzentrierte  alkoholhaltige  Getränke  (Rum,  Arrak, 
Liköre),  namentlich  zur  Winterszeit  mit  Tee  gemisdit. 

306  fichülar  ergaben  eich  dem  Rauchgenufi. 
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Bei  der  Untersuchang  der  Schlafzeiteo  zeigte  sich  du 
ÜbflitiDd,  der  ntmeDtliGb  auch  mit  Bezug  auf  eine  genügende  Be- 
friedigung dee  SehlafbedfiifoisBee  in  naefateiligem  Binne  wirkte.  Die 

Kinder  schlafen  häufig  nidit  allein  in  einem  Bett.  Von  742  Schülern 
§<hliefeii  50  oder  6,7%  zu  dreien  in  einem  Bett,  497  oder 
HT'/o  zu  zweien  und  nur  195  oder  ^?ß,3^'n  allein  in  rinf-m  "Rptt. 
Im  allgemeinen  hatten  in  sieben  Klassen  326  Schüler  zu  wenig 
Schlaffpit.  25  trugen  bereits  am  frühesten  Morgen  Zeitungen  und 
fruholüek  auä.  Im  Erwerbe  tätig  waren  im  ganzen  113  Schul- 
linder  oder  15%  aller  Seliüler.  Neben  den  S5  bereits  erwähnten 
bettt%ten  eicli  63  als  Lanfburtchen  für  alle  möglichen  Berufe  (Koffer- 
1l%er,  Tlit-aterstatiiiten,  KegeljungenX  25  als  Fliegentütenverkinfer. 

Der  Verdienet  der  Kinder  betrug  monatlich  3 — 5  Mark,  der  zum 
Ten  i^pfpart,  mm  größeren  Teil  aber  wohl  in  Tabak,  Alkohol  und 
Leckereien  angelegt  wurde.  Mit  Hecht  wird  auf  die  großen  gesund- 
b^Hlichen  und  rnttUchen  Schäden  und  Gefahren  einer  solchen  Erwerbs- 
Uügkeit  hingewiesen. 

Der  körperlichen  Sauberkeit  und  Reinlichkeit  wurde  große 
AtüDDeikaamkeit  geschenkt.    ISl  Kinder  besaßen  kein  Tasehentndi,- 

benutzten  zum  Einwickeln  des  Frühstücks  2yeitung8papier,  nur 
HO  Kinder  badeten  wöchentlich  ein  oder  mehrere  Male,  662  Ober- 
hatpt  nie,  nur  77  nO'^/o)  können  schwimmen. 

Erwähnt  werdfTi  von  besonderen  Vorkommnissen  und  Krankheiten : 
lörperliche  MiühaiKllung  durch  den  Lehrer,  Simulation  von  Kopf- 
fcümerzen  durch  Mädchen,  um  von  einer  ängstlichen  Lehrerin  ins 
hat  gesebi^  in  werden  (vielleicht  eine  begreiflidie  Beaktion  gegen 
Tide  Schulsitserei). 

In  einer  l.  Klasse  einer  KSdchenschule  trat  die  Zitterkrank - 
keii  ani  Es  erkrankten  im  ganzen  14  Schülerinnen  durch  psychische 
An«tpekung.  Durch  Schluß  der  Klasse  für  einige  Zeit  und  Aus« 
Jcbiitung  dor  krnrtken  Schülerinnen  ebenfalls  für  längere  Dauer 
koQDte  die  Krankheit  beseitigt  werden. 

Die  Forderung  der  Schulleiier,  welche  eine  natürliche 
NgB  der  Schulaizteinrichtung  ist,  daß  die  Räte  der  SohuUrste 
iwh  den  Magistrat  in  die  Tat  umgesetst  werden  sollten, 
6olite  für  die  Institution  verhängnisvoll  sn  werden.  Auch  auf 
diesem  Gebiete  erstreckt  sich  somit  die  Fürsorge  vielfach  nicht  über 
Worte  hinaus.  Vom  Magistrat  wiirrle  betont,  daß  der  Schularzt  nur 
b^enischer  Berater  sei  und  nicht  behandeln  dürfe.  Die  kostenlose 
B^bjudlung  erkrankter  Kinder  durch  den  Spezialarzt  für  Ohren-  und 
Kasenleiden  wurde  al^lehnt.  Die  Ausstellung  von  Attesten  für 
HeOstitten  hat  der  Schulant  in  seiner  Eigenschaft  als  Armenaizt  (!) 
ai  besoigen. 

Umfangreiche  und  gründliche  Untersuchungen  über  die  seit- 
liche Rückgratsverkrümmung  (Skoliose)  machte  der  Spezialarzt 

^Jr  orthopädische  Cbiniririe,  Dr  Kirsch  Untersucht  wurden  518 
Knaben  urul  497  Mädchen  und  e«=  fanden  sich  25,7  ®/o  Skoliosen. 
I>i«  Anschauung,  d&&  die  BchulskoUose  mit  einiger  Begelmäüigkeit, 
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Borasi^^  UDBufhaltaam,  m  schwerer  SkoUoee  führe,  hestätigt  Bich 
nicht.  Die  sieben  Schuljahre  liefern  bei  weitem  nicht 
soviel  schwere  Skoliosen  wie  die  sechs  dem  Sehulbesacli 

Torancjphpnden. 

Zwar  nimmt  der  i'rozentsatz  der  Skoliosen  von  20,7  ®/o  bei  den 
Neuaufgenommenen  zu  auf  30,4  Vo  bei  den  Kontinnanden,  und  zwar 
von  19%  bei  Knaben  auf  21,4%  und  von  22,3%  bei  Mädchen 
auf  41,1  % ;  wenn  aber  die  schweren  oder  fixierten  Skoliosen  (Skolioeen 
n.  mid  in.  Grades)  nnd  die  nicht  fixierten  leichten  Skdioseii 
(I.  Grades)  besonders  berücksichtigt  werden,  dann  ergibt  sich,  dsfl 
7,5%  der  schweren  Skoliosen  bereits  in  die  Schule  eintreten  und 
bis  zur  Entlassung  bloß  auf  8,6%  steigen,  ja  bei  Knaben  sogar  von 
7,2%  auf  67o  sinken  und  nur  bei  Mädchen  von  7,8%  auf  11,6% 
anwach'^en. 

iSur  die  nicht  fixierten  Skoliosen  vermehren  sich  in  der  Schul- 
leit  stirker,  nSmUch  von  13,2  7o  auf  21,8%  (bei  Knaben  von  ll,87o 
anf  15,8  Vo  bei  Madehen  von  14,6%  auf  29,5  7o). 

Aus  seinen  Ergebnissen  sieht  Kibboh  den  Schlufl, 
daß  nicht  etwa  die  große  Mehrsahl  der  schweren  Skoliosen 
des  späteren  Lebens  bei  einem  geradegewachsenen  Kinde 
unter  dem  Einflüsse  des  Schuisitzene  entstehe,  sondern 
daß  fast  nur  die  beim  Schuleintritt  schon  we=;pntlicht' 
Veränderungen  des  Kückgrats  aufweisenden  Kinder  die 
achwere  Skoliose  in  das  Leben  hinausnehmen. 

FOr  therapeutische  Mattnahmen  muß  indessen  immer  beachtet 
werden,  daß  schwere  Skoliosen  sich  im  Verlaufe  der  Schulseit  aus 
Skoliosen  I.  Grades  herausbilden  können  und  deshalb  der  Berück- 
sichtigung bedürfen. 

Auf  Grund  der  Frozen tzi ff ern  berechnet  Kiesch,  daß  abpoInt  in 
den  Maffdi  burger  Schulen  bei  21  894  Schulkindern  5600  Skoliosen 
sich  voründen  werden,  und  zwar  Skoliosen  I.  Grades  3860,  fixierte 
n.  und  HL  Grades  1750,  darunter  ganz  schwere  m.  Grades  750. 

Angesichts  der  großen  Zahl  von  Skoliosen  scheint  dem  Bericht' 
erstatter  eine  therapeutische  Berücksichtigung  sämtlicher  Schüler  mit 
erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden  zu  sein.  Um  für  6600  SchCder 
orthopädische  Tumklaseen  zu  bilden,  würden  bei  'M)  Kur-^teilnehmem 
und  drei  wöchentlichen  Behandlungsstunden  186  Turnklassen  und 
ca.  650  wöchenthche  Stunden  nötig  sein.  Wie  pchon  ausgeführt, 
müssen  aber  alle  Skoliosen  Berücksichtigung  finden,  weil  mcht  sicher 
naehweiabsr  ist»  aus  welchen  Stadien  die  -schweien  Ski^oiien  sidi 
herausgebildet  haben,  d.  h.  wie  weit  Skoliosen  I.  Grades  in  Betracht 
fallen. 

Als  Heilmittel  führt  Kibsoh  an:  den  Schulturnunterricht, 
den  orthopädischen  Schulturnunterricht,  die  Behandlung 
in  orthopädischen  Anstalten  mit  Gymnastik  an  bf^sonderea 
Apparaten  sowie  mit  orthopädischem  Korsett  und  das  Lager  ungbbett. 

Als  eigentÜche  Aufgabe  der  bchule  bezeichnet  der  Berichterstatter 
die  Eimicätuag  des  Schulturnunterrichts  und  dss  ortho- 
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ptdiechen  Turnens.  Die  Beschaffung  von  Lagmngslietteii  und 
orthopädischen  Heilmitteln  für  Unbemittelte  will  er  der  Armen» 

doektion  Hnfbürden. 

Für  .Skoliosen  III.  Gradea  genügt  nur  eine  eigentliche  ortho- 
pädische Spezi albehandlung.  In  Magdeburg  kommen  ca.  766  solcher 
äkolioeen  in  betracht.  Die  betreffenden  Kinder  Böllen  auch  den 
orthopidiBchen  Tonranteirieht  Id  der  Schule  genießen.  In  dieser 
Hillflieht  teilt  Kessoh  die  AnBchammg  deijemgen  nicht,  die  bei  den 
•efawersten  Fällen  auch  die  Anteilnahme  am  orthopädischen  Tom- 
Unterricht  in  der  Schule  ausschließen  wollen,  weil  Verschlimmeningen 
eintreten  könnten.  Er  betont,  daß,  wenn  die  Kinder  au8  ökonomiechen 
Gründen  nicht  in  Anstalten  behandelt  werden  können,  schließlich 
der  orthopädische  Turnunterricht  inimer  noch  besser  ist  als  der  ge- 
wöhnliche TurouDterrieht  oder  gar  nichts. 

Skoliosen  IL  Grades  werden  im  orlhopfidischen  Schul  tarnen  ge* 
aflgend  belumdelt  und  für  Skoliosen  L  Grades  ist  das  Sohnltnnieii 
soireichend,  wenn  nur  durch  st&ndige  Überwachung  die  Möglichkeit 
gewahrt  bleibt,  eine  Verschlimmerung  des  Zustandes  rechtzeitig  festzn* 
itellen.  Tn  den  unteren  Klassen,  die  keinen  Turnunterricht  haben,  wären 
orth(  pa  lische  Schulkurse  einzuführen.  Bei  diesen  unteren  Klassen 
würde  KiKSCB  auch  mit  der  Einrichtung  orthopädischer  Turnkurse 
be^nnen. 

Am  Sddasse  enthftlt  der  Bericht  eine  Gesamtüberaicht  der  Br* 
fftbiiiaBe  der  ünteraiichiiDg  der  Schulkinder  im  Schuljahre  1906/07 

in  den  stidtischen  Volksschulen  und  eine  »Graphische  Darstellung 
Itber  daa  Resultat  der  Untersuchung  von  Schulkindern  auf  Skoliose«« 

Dr.  A.  KsAVT. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  in  der  stadtischen  Scholzaimklinik 

sa  IMburg  im  Breisgau. 

Die  Schulzahnklinik  wurde  am  1.  April  1907  eröffnet.  Der 
QDterzeichnete  Schulsahnarzt  übernahm  nach  fertiggestellter  Ein- 
nchtnng  seine  Tätigkeit  am  17.  April. 

An    37   Untersuchungstagen   wurden    bis   1,  Januar  1908 

2189  Kinder  untersucht  und  hierbei  das  Vorhandensein  von  11221 

schlechten  Zähnen  konstatiert.  Der  Besuch  der  Klinik  war  ein  er- 
freulieh lebhafter,  ein  Beweis  dafür,  daÜ  "Eltern  wir  Kinder  der 
segensreichen  Einrichtung  der  Schulzahnklinik  ein  lebhaftes  Ver- 
etäudnis  entgegenbringen.  Es  wurden  bis  1.  Januar  1908  2478  Kinder 
in  Behandlung  genommen. 

Die  Zahl  der  Extraktionen         beliei  tich  auf  3689 

>  >      >    Füllungen  »       »      >  1231 

>  >  >  Konaultatimn  >  >  »  82 
»     »     »  Einlagen  >      >     »  102 

>  »     »  Wurmlbehandiung^n  9      »     »  64 


Somme  der  Operationen,  Füllungen  und  Eonsultationen  6168 
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AuB  d6D  obengenannten  Zahlen  iat  in  ersehen,  wie  eCark  Ter- 
bnitet  die  Zahnföolnis  aneh  unter  den  Eindem  der  hiesigen  Stadt  isl ; 
die  Zahlen  beweisen  aber  auch  ferner,  was  bei  systematisQher  Be* 
handltmg  für  das  Wohl  der  Kinder  geleistet  werden  kann. 

HovniAinr,  Schaiaümaiit 


41eiiiere  Jlitteiliiii|eii. 


Die  Seihiilantfrage. 

Österreich.  Wien.  Die  österreichische  Gesellschaft  für 
Kinderforschung  veranstaltete  eine  Versammlung,  in  welcher  an 
zwei  Abenden  (5.  und  20.  Januar  1908)  fLber  die  Behnlarstfrage 
gesprochen  wurde.  Am  ersten  Abende,  der  sahireiche  Ärste  und 
Pädagogen  vereinte,  begrüßte  Hofrat  Escherich  die  Versammlung 
und  hob  hervor,  daß  die  Schularztfrage  im  Auslande  bereits  im 
positi\^en  Sinne  erledigt  sei,  während  von  österreichischen  Städten 
bisher  nur  Brünn  einen  mustergültigen  schulärztlichen  Dienst  ein- 
geführt hat.  —  Dr.  Dehne  referierte  hierauf  über  seine  schul- 
ärztlichen Erfahrungen  in  Berndorf,  wo  HerrenhauemitgUed 
AxvBirs  Kbupv  aus  eigener  Mtiative  einen  schnlintlichen  Dienst 
organlsiot  hat.  Dort  wurden  so  Beginn  des  Schuljahres  1906^07 
alle  Volksschulkinder  —  1000  an  der  Zahl  —  genau  untersucht. 
68  Vo  der  Knaben  und  56%  der  Mädchen  wurden  wegen  ver- 
schiedener Gebrechen  in  schulärztlich*^  Aufsicht  übernommen  und 
den  Eltern  wurde  über  das  Ergebnis  der  Untersuchungen  Mitteilung 
gemacht.  Auch  erhielten  die  Eltern  Belehrungen  über  die  Gesund- 
beitßpäege  der  Schulkinder.  Dr.  Dehite  legte  auch  eine  Dienstordnung 
für  den  Schularst  tot,  nach  welcher  dieser  mindestens  einmal  per 
Semester  die  su  fiberwachenden  Kinder  untersuchen  und  einmal  im 
Monat  in  der  Schule  selbst  eine  Ordinationsstunde  abhalten,  femer  die 
Scbulzimmer  ^väh^end  des  Unterrichtes  besuchen  soll.  —  Hierauf  sprach 
Hofrat  Eschebich  über  das  Verhältnis  der  Infektionskrank- 
heiten zum  Schulbetrieb.  Bei  Masern,  Röteln  und  Öchnfblattern 
nimmt  der  Schulbesuch  Eiuliuli  auf  die  Ausbreitung  der  Krankheit; 
da  Röteln  und  Schafblattern  nicht  als  schwere  Krankheiten  zu  be- 
seichnen  sind»  bleiben  die  Ifasem  als  eine  exquisite  Sehulkraokheit. 
Dagegen  sind  Diphtherie,  Scharlach,  Keuchhusten  keine  Schulkrank- 
beiten,  wie  der  Redner  statistisch  nachwies.  Leider  kann  der  Schularzt 
die  akuten  ansteckenden  Krankheiten  nicht  aus  dem  Schulbetriebe 
ausschalten.  Fr  müßte,  um  dies  durchzuführen,  jedes  Schulkind 
täglich  vor  Schulbeginn  untersuchen.  Hier  kann  der  Lehrer  sehr 
viel  leisten,  indem  er  jedes  verdächtige  Kind  in  einen  separaten  Raum 
bringt  und  hier  vom  Arzte  untersuchen  läßt   Sehr  segensreich  kann 
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Mcb  die  Arbeit  des  Schularztes  gestalten,  welche  die  Bekämpfung  der 
cbraaKhen  Infektionskrankheiten,  insbesondere  der  Taberknloee,  fnm 
OeseoMinde  hat.  Es  spvachen  noch  Doient  Ai.sxardbb  über  den 
ohiaiindlcfaen  und  kaiserlicher  Rat  Dr.  Walusok  über  den  sabn- 

Intlicben  Dienst  in  der  Schule. 

Am  eweiten  Tage  sprach  :\U  erster  Redner  Stadtphysikus  i.  R. 
JoH&inr  Iql,  der  einen  Bericiit  über  die  schulärztlichen  Ein- 
ricbtangen  in  Brünn  vorlegte  und  Tahellen  von  wissenwchaft- 
bdjein  Interesse  demonstrierte.  —  Dozent  Dr.  Kunk  eretattete  ein 
■iMosefaafUioh  gehaltenes  Referat  über  die  Augenkrankheiten 
der  Schnlkinder.  —  Assistent  Dr.  AnanitV  führte  in  seinem 
Vortrag  über  Orthopädie  aus:  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die 
Schule  in  bezug  auf  orthopädische  Erkrankungen  vielfach  verant- 
t^rtlieh  g;emaeht  werden  muß,  doch  betreffen  sie  fast  ausschließlich 
nur  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule.  Zu  kleine  Schulbänke,  ein- 
iötigee  Tragen  der  Schultaschen,  voi^^ beugte  Haltung  beim  Lesen, 
soanterbrochenes  Sitzen  üben  einen  verderblichen  Einfluß  auf  die 
WiiMsiiile.  Die  Mldehen  stellen  ein  weit  größeres  Kcmtingent  Ton 
WirMsialeiivetkrümmnngen  als  die  Knaben,  was  sieherUeh  mit 
den  verschiedenen  Erziehungsmethoden  susammenhängt.  Das  größte 
Cnheil  entsteht  dadurch,  daß  das  Anfangsstadium  nicht  beachtet 
«ird.  und  dann  i^^t  man  von  der  Buckelbildnng  förmlich  öherrn?cht. 
kr  Vortragende  gab  eine  Reihe  von  Matnuhnien  an  und  plädierte 
»la  Orthopäde  für  ein  einträehtiges  Zusammenwirken  von  Schulärzten, 
Lehrern,  Turnlehrern  und  Eltern.  —  Dozent  Dr.  Zappebt  berichtete 
Iber  Nerrenkrankheiten  bei  Schalkin  der  n.  Schdnbare  Nach- 
iiriilkeitk  eigentümliche  Unruhe,  plwntastisches  Lügen  der  Schulkinder 
»»ien  häufig  nur  Krankheitserscheinungen  lind  dennoch  müßten  die 
Kin^ler  dafür  büßen.  —  Dr.  Th.  Heller  sprach  über  Hilfsschulen 
f'  f  Snh  wn rh sinnige.  Wie  notwendig  der  Ausbau  1  r  Hilfsschule  in 
Osterrf  1  wäre,  gelit  aus  der  grolAen  Zahl  jener  Kinder  hervor,  die 
iD  d*r  i^^lementarßchule  das  Khissenziel  nicht  erreichen.  Gegenüber 
dar  steigenden  Kriminalität  der  Jugend  ist  zu  betonen,  daß  die  Hilfe- 
lehole  geistig  minderwertige  Kinder  zur  Arbeit  endeht,  und  im 
Cimpfe  gegen  die  Verwahrlosung  der  Jugendlichen  n^men  die 
Billtechulen  die  erste  Stelle  ein. 

England.  Scholkliniken  werden  gegenwärtig^  warm  empfohlen.  In 
«ner  Londoner  Gesellschaft  führte  Dr.  Hooarth  aus,  daß  die  ärztliche 
Aufsicht  an  und  für  sich  ungenügend  sei  und  die  ärztliche  Behandlung 
Uiibcdingt  nachfolgen  müsse.  Die  Erfahrung  }iahe  gezeigt,  daß  tat- 
Mchlich  kaum  ein  Drittel  der  Kinder,  bei  dunen  von  den  Schulärzten 
fenmdheitlicfae  Mängel  entdeckt  wurden,  später  in  instlicher  Be- 
badlung  stehe.  Dadurch  wird  der  Wert  dieses  Instituts  ganz  be- 
deutend  herabgesetzt.  —  Die  Krankheiten,  um  die  es  sich  handelt, 
nnd  -solche,  die  durch  Parasiten  und  Infektionen  hervorgerufen  werden, 
ferner  mangelhaft*^s  Sehen,  kariöse  Zähne,  chronische  Erkrank iin2"en 
des  Auges,  des  Uhres,  des  Kachens  und  der  Haut.  Die  bislierigen 
Mitwl  und  W^e  zu  einer  entsprechenden  Behandlung  smd  nach 
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HoOABTE  in  Wirklichkeit  imzolinglich.  Die  Hansante,  Kranken- 
häuser und  einige  Annenapotheken  genügen  den  zu  Btellenden  An^ 

forderungen  in  dieser  Beziehung  nicht,  denn  einen  Hausarzt  gibt  e? 
in  den  Wohnungen  der  Armen  nicht,  und  selbst  bei  Besserbemittelt'^'n 
erwartet  man  von  ihm  keine  Vorschriften  in   bezug  anf  Au^^eri- 
erkrankungen  oder  Ohreneiteruugen.   Ebenso  sind  die  Krankenhäuser 
keine  passenden  Flfttie  sor  Behandlung  solcher  Fälle.   Ks  gibt  m 
▼tele  Patienten  dieser  Art|  die  Krankheiten  sind  su  cbronisäit  md 
die  Behandlmifc  selbst  ist  für  freiwillige  Mitarbeiter  zu  ermüdend. 
AnOerdem  liegen  die  großen  Krankenbftoser  meist  für  die  BevölkeniDg 
zu  ungünstig,   sodaß   die  Patienten  zu  weite  Wege   haben    oder  zu 
lange  warten  müssen.    Die  Unwissenheit,  Apathie  und  Nachlässigkeit 
der  Eltern,  die  Mangelhaftigkeit  und  schwere  Erreichbarkeit  schon 
bestehender  Einrichtungen,  die  wirkliche  Armut  des  Volkes,  die 
langwierige  Natur  der  fOr  chronische  Fälle  wirksamen  Behandlungen 
und  schließlich  das  Ansehen  des  Arstes  in  den  Armendistrikten  dnd 
68,  die  HinderuDgsgründe  abgeben.  —  HoOABTH  sieht  daher  als  das 
einzig  praktische  Hilfsmittel  die  Anlage  von  Schul kliniken  oder 
Zentralen  für  die  ärztliche  Behandlung  von  Schulkindern  unter  der 
Leitung  und  Kontrolle  eines  hervorragenden  Schulmannes  an.  Ihm 
schweben  dabei   die  Einrichtungen  der  Zahnkliniken  in  Straßburg, 
Basel,  Luzern  und  Zürich  vor  oder  auch  die  allgemeinen  Polikliniken, 
wie  sie  in  der  Schweiz,  in  Luzem  und  Neuchatftl  eingeriehtet  sind. 
Das  betreffende  Gebäude  sollte  nicht  su  groß  sein,  fOnl  bis  sechs 
Zimmer  haben,  ferner  einen  großen  Warteraum  und  eine  Apotheke^ 
sowie  Beratuugssimmer  für  den  Ant  und  einen  Dunkel  räum  mit  be- 
sonderen Apparaten  zur  Untersuchung  von  Augen,  Kehlkopf,  Ohren 
usw.,  schließlich  auch  noch  einen  Raum  für  zahnärztliche  und  andere 
kieme  Verrichtungen  besitzen.    Ein  regelrecht  ausgebildeter  Wärter 
sollte  dem  Arzt  zur  Verfügung  stehen.    Trotz  der  groiicn  Kosten, 
die  die  erstmalige  Einrichtung  solcher  Schulkliniken  erfordert,  glaubt 
HooABTH  doch,  daß  sie  einen  großen  Nutxen  bringen  werden,  da  in 
den  englischen  Industriestädten  und  anderen  dicht  bevölkerten  Ge> 
genden  die  Ge^r  der  Degeneration  des  Volkes  sehr  groß  ist.  Aus 
diesem  Grunde  wird  der  Plan  von  den  angesehendstf  n  englischen  und 
amerikanischen  medizinischen  Zeitschriften   sehr  warm  unterstützt. 
Er  iBt  es  wert,  daß  man  sich  auch  in  den  größeren  Städten  und 
Industriebezirken  Deutschlands  immer  mehr  mit  der  Frage  beschäftigt. 
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•rtiUtiak^aiibUiifeii. 

Die  Schulhygiene  auf  dem  II.  Internationalen  Kongresse 
tOr  WohnungshygieiLe  in  Genf  1906« 

Von 

Abhzm  DoxiTBOTiOH-Beflm. 

Mit  14  Figuren  im  Text. 

Wie  aus  einem  Berichte  ersichtlich  ist,  den  der  k.  k.  Baurat 
.1.  G.  Stradal  vom  österreichischen  Ministerium  des  Innern  in 
der  Fachgiiiitpc  für  Architektur  und  Hochbau  des  Osterreichischen 
Ingenieur-  und  Architekten-YereineF  in  Wien  erstattet  hat  und 
der  auch  im  Buchhandel  erschieiu  n  ist.  wurden  aui  dorn  ge- 
aamiten  Kongresse  von  mehreren  Seiten  Referate  gehalten,  die 
dem  Gebiete  der  Schulhygiene  zugehören  und  es  dürfte  ange- 
messen sein,  die  darin  aufgestellten  Anforderungen  an  dioeer  Stelle 
Tonoführen  und  darüber  in  Erwägungen  einzutreten. 

Architekt  Hbhbt  Baüdin^  referierte  über  »Die  Schulen  der 
Schweiz  vom  hygienischen  Standpunkte.«  Er  erläuterte, 
<iaß  die  Schulhygiene  sich  in  zwei&cher  Beziehung  äußere,  näm- 
lich mit  Bezug  auf  den  Schulbau  und  mit  Bezug  auf  das 
Schulkind: 

Die  Hygiene  des  Schulbaues  sei  direkt  abhängig  Yon 
tmktisdiea  Dispositionen,  Ton  konstruktiTen  EifordemiBsen  und 
Ten  der  richtigen  Verwendung  der  Baumaterialieu.  Sie  be- 
schsftige  sich  mit  der  Orientierung,  Beleuchtung,  Beheizung, 


*  Verfasser  des  großen  Werkes  »Schweixer  Scholen«. 
ftcbulitetaoiUieiUpIleKe.  XXL  fl 
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Lüftung,  den  sanitären  Einrinlitungen  (Wasserklosetts,  Wasch- 
tischen, Brausebädern),  mit  der  Wassenrersorguug  und  der  Be- 
seitigung der  Abwässer. 

In  dieser  Aufführung  fehlen  indes  zwei  wichtige  Momente, 
nämUch  die  Reinlichkeit  imd  die  Schuibestuhlung,  ohne 
deren  Vorliandensein  und  richtige  Handhabung  beziehungsweise 
riditige  Beschaffenheit,  selbst  wenn  sonst  alles  andere  auf  das 
beste  eingerichlet  ist,  dennoch  die  ganze  Hygiene  des  Schnlbanes 
scheitem  würde.  Bei  den  oben  aufgeführten  Effordemissen  aber 
ist  es  besonders  die  Lüftung,  die  —  wie  aneh  Referent  im 
Hmblick  auf  die  Schweizer  Sdralen  hervoifaob  —  »noch  der 
lichtigen  LOsnng  bedarf« ;  man  konnte  indes  f üglicher  sagen,  daß 
es  bezÜgUch  der  Lüftung  nur  nodi  an  der  Anwendung  der 
richtigen  LOeung  ermangelt.  Im  allgemeinen  aber  ist  es  haupl» 
sftehüch  die  Beschaffenheit  der  Reinlichkeit,  des  Schul- 
gestühls und  der  Lüftung,  die  einschließlich  der  meist  sehr 
hohen  Klassen  frequ en z  zurzeit  noch  den  wundesten  Funkt  der 
Hygiene  des  Schulbaues  (zum  Teil  des  Schul betriebes)  bildet, 
worauf  hier  noch  zurückzukoiiimen  sein  wird. 

Hinsichtlich  der  Hygiene  des  Schulkindes  bemerkt  Hefprent, 
daß  sie  sich  mit  allen  B(  dinmiiiL^  n  befasse,  denen  der  Xriipcr 
unterworfen  ist,  also  mit  di  r  ]i\  L'ienisclien  Erziehunc^  (Beibnugung 
hygienischer  Gnmdsätze),  init  Körperühungen,  mit  der  Körper- 
pflege, der  Kleidung,  der  Inspektion  der  Schullokalit&ten  und  der 
Schulkinder,  mit  Enqueten  usw. 

Auch  hierbei  wäre  noch  die  Schulbank  anzuführen,  weil  sie 
auch  einen  direkten  Einfluß  auf  den  Körper  des  Schulkindes 
Yoa  nicht  geringer  Bedeutung  ausübt 

Referent  erläutert  weiter,  daß  das  Programm,  nach  welchem 
die  Schweizer  Schulen  eingerichtet  werden,  em&eh  und  klar  sei: 
»Air  et  lund^re,  en  yoilb  le  leitmotifc  In  diesen  zwei  Worten 
sei  das  ganze  Problem  eingesdilossen,  dessen  Gnmdelement  die 
Klasse  sei. 

Hierzu  muß  indes  bemerkt  werden,  daß  auf  dieses  6mnd- 
element  wieder  das  Schulgestflhleinen  ausschlaggebende  ISnfluß  aas- 
übt, indem  hauptsächlich  von  seiner  Beschaffenheit  die  hygienische 

Wirksamkeit  des  Klassenraumes  abhängt,  dcnmach  eigentlich  das 
Schulj^estühl  ein  Grundelement  der  ganzen  Schulhygiene  bildet. 

Baudin  betont,  daß  bei  den  Schweizer  Schulen  die  Anforde- 
rungen der  Hygiene  gegenüber  allen  anderen  Anforderungen 
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dominieTea,  daß  eich  aber  doch  so  mannigfaltiga  gmhmackyolie 
LOflimgen  TorBndeD,  bei  denen  auch  der  Örtliehkeit  und  dem 
Materiale  Rechnmig  getragen  werden  kann,  bo  daß  eigentlich  in 
der  Sehweis  keine  Schule  der  andern  gleicht.   Die  Situiemng  ist 
snmeist  nach  S,  SO  und  O,  die  Beleuchtung  der  Klaerai  ist 
▼on  links,  daß  Verhältnis  der  Fensterfläche  zur  Fußbodenfläche 
vaiiiiit  zwibchen  1 : 6  und  1 :  o,  die  Klassenfläche  pro  Schüler 
beträgt  1,5  qm  und  die  Frequenzzahl  pro  Klasse  bewegt  sich 
zwischen  36  und  50  Schülern,  so  daß  nach  der  Statistik  auf  den 
Lehrer  durchschnittlich  45  Schüler  entfallen.    Der  Fußbodenbelag 
i^t  im  allgemeinen  Linoleum.    Die  Mauern  werden  mit  abgerun- 
deten £ckeu  und  Kanten  ausgeführt  und  die  Wände  erhalten 
einen  lichten  ölfarbenanstrich  bia  zur  Höhe  von  1,2  m.  Die 
Beizimg  ist  gewöhnlich  WannwasBer-  oder  Niederdruckdampf- 
heiiimg;  Öfen  kommen  höchstens  in  kleinen  Schulen  vor.  Eb 
werden  nur  freistehende  Heiskörper  au^^gestellt;  die  Verkleidung 
denelben  wird  verworfen.   Die  Ventilation  ist  Ton  der  Beizung 
unabhängig  und  bedarf  «gentlich  noch  der  riditigen  Lösung. 
Zur  natürlichen  Lüftimg  sind  die  oberen  Fensterflügel  mit  einem 
Mechanismus  zum  Öffnen  versehen.    Abortanlagen  und  Wasch- 
Btellen  sind  nach  den  besten  Erfahrungen  eingerichtet.  Aborte 
mit  Wasserspülung  sind  stets  im  Schulhause  selbst  angeoixinot. 
Auch  sind  Ulurmoirs  eingerichtet  und  für  die  Überkleider  Kleider- 
ablagen außerhalb  der  Klassenräume   angeordnet.    Im  Keller- 
geschoß sind  zumeist  Turnhallen,  Handfertigkeitsschulen,  Küchen, 
Refektorien  und  Brausebäder  untergebracht.  Die  Schulbänke  sind 
abhebbar  und  zum  Aufklappen  eingerichtet,  damit  der  Fußboden 
giflndlich  gereinigt  werd«i  kann. 

Referent  stellte  sodann  folgende  Leitsätze  auf: 

1.  Es  ist  sehr  zu  wtbischen,  daß  die  Gemeinden  die  Schul- 
gebäude  ebenso  wie  RaHiAuser,  Theater,  öffentliche  Bibliotheken 
usw.  als  bezeichnend  für  den  Geist  der  modernen  Gesellschaft 
ansehen  und  daher  für  sie  die  besten  und  schönst  gelegenen  Plätze 

v.(>ld  auf  dem  Lande  als  auch  in  der  Stadt  reservieren  und  sie 
mit  schönen  Anlagen  uni^('l)en. 

2.  Eine  der  ersten  Forderungen  an  den  Architekten  ist  es, 
beim  Bau  vmd  bei  der  inneren  Einrichtung  den  ästhetischen  Stand- 
punkt den  Forderungen  der  Hygiene  unterzuordnen. 

8.  Der  Fußbodenbelag  mit  Linoleum  hat  bisher  die  besten 
Besoltate  ergeben,  weshalb  seine  Anwendung  empfohlen  wird. 
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4.  Die  Vorrichtungen  zum  öiEnen  der  Fenster  und  zur  Be- 
tätigung der  Lüftungsvorrichtungen  sollen  einfach,  praktisch  und 
leicht  zu  handhaben  sein. 

5.  Hazldlrper  der  Zentralheizung  sollen  freistehend  und 
isoliert  angeordnet  werden. 

6.  Die  Einrichtung  yon  Olorinoirs  an  Stelle  jener  mit  Wasaer- 
spfilnng  wird  empfohlen. 

7.  Die  Tfkren  der  Wasserklosetts  sollen  verspen-t  gehalten 
werden  und  nur  mit  einem  Vierkantschlüssel  zu  Offnen  sein,  der 
auf  Verlangen  yom  Lehrer  ausgefolgt  wird. 

8.  Für  die  Dnseheräume  ist  eine  Ausfühningsart  zn  wShlen, 
bei  welcher  jeder  Schüler  fiir  sich  abgeschlossen  ist. 

Ü.  Zur  leichteren  i-ieiiugung  und  Entfernung  des  Staubes  in 
den  Schulziiiiuiern  eraptiehlt  es  sich,  das  Schulgestühle  auf  Schienen 
zu  setzen,  wodurch  ein  Zusammenschieben  der  Bänke  ermöglicht 
wird. 

Am  diesem  Referate  ist  niclit  nur  ersichtlich,  daß  die  Schweizer 
iSchulen  gesundheitlich  gut  ausgestattet  sind,  sondern  auch  daß 
die  Schweizer  es  sich  sehr  angelegen  sein  lassen,  auf  dem  Gebiete 
der  Schulhygiene  noch  weiter  nach  der  Vollkommenheit  zu  suchen. 
Die  letztere  Bestrebung  hegt  auch  den  folgenden  Betrachtangen 
zu  Grunde. 

Die  zweckmäßige  Orientierung  der  Schulzimmer  ist  bekannt- 
hch  abhängig  TOn  dem  Klima  und  von  der  Tageszeit,  zu  welcher 
der  Schulunterricht  erteilt  wird,  ob  nur  Tormittags,  oder  vor-  und 
nachmittags  (die  Mehrzahl  maßgebender  Stimmen  entscheidet  sicsh 
für  niur  vormittägigen  Volksschulunterricht  mit  größeren  Zwisdien- 
pausen,  und  will  den  Kachmittag  für  die  Kinder  freihalten);  denn 
man  trachtet^  daß  während  der  Unterrichtszeit  die  Klassenräume 
Ton  der  Sonne  nicht  besdhienen  werden,  sowohl  wegen  der  dadurch 
•bewirkten  Erhöhung  der  Klassentemperatur,  wie  auch  wegen  der 
Ungleichmäßigkeit  der  Beleuchtung,  wegen  des  Blondens  bezw. 
wegen  der  zur  Verhütung  des  letzteren  nötigen  Verdunkelung  des 
Klassenraumes  durch  Vorhänge,  daß  dagegen  andererseits  aber 
außer  der  Unterriclitszeit  eine  Besonnung  der  Klassenräume  wohl 
stattiinde,  wegen  der  desinfizierenden  Kraft  der  Sonnenstrahlen. 
Eine  vollkoninien  e  Erfüllung  dieser  zweifachen  Forderung  ist 
bei  vor-  uiul  naclnnittügigem  Unterricht  wohl  kaum  zu  bewirken, 
indes  darf  für  das  mitteleuropäische  IClima  doch  auch  damit  ge- 
rechnet werden,  daß  es  nicht  gar  viele  Sonnentage  aufweist  und 
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diese  zum  größeren  Teile  in  die  Zeit  der  Schulferien  faiku.  Für 
da^  mitteleuropäische  Klima  ergibt  sich  eine  Klassenuiicntierung, 
die  in  erster  R^ihe  jene  Kichtuugeii  umfaßt,  welche  —  wie  uuten- 
stehende  Fig.  1  ersichtlich  macht  —  der  Halbkreis  von  O  über 
S  nach  W  einscWießt,  und  zwar  wird  bei  vor-  und  nachmit- 
tägigem Unterricht  die  vorteilhafteste  Orientierung  von  0  bis  SO 
sein,  weil  die  Morgensonne  minder  belästigt;  dann  kämen  die 
Richtongen  zwischen  SO  und  8  in  Betracht,  weil  während  der 
Ifitlag9ieit  kein  Unterricht  ist  und  auch  weil  die  Sonne  im 
Sommer  dann  sehr  hoch  steht.  Endlich  kämen  bei  dieser  Unter- 
ncfatsseit  allenfalls  noch  die  Richtungen  zwischen  O  und  NO  in 
Beliacht.  wobei  aber  sehon  eine  geringfOgige  InsoIaÜmi  der 
Schuhammer  stattfindet,  was  in  allgemein -hygienischer  Hinsicht 
nachteiliger  ist,  als  es  yereinzelte  SonnenUicke  der  Moigeii8onn9 
bei  den  Richtungen  von  O  gegen  SO  fOr  die  Hygiene  der  Tagee- 


N  N 


s  s 


üchtversorgung  pein  könnten.  Findet  der  Unterricht  nur  vor- 
nuttags  statt,  dann  sind  die  Richtungen  zwischen  8W  und  W 
am  vorteilhaftesten;  erst  an  zweiter  Steile  kämen  jene  zwischen 
SW  und  S,  weil  jetzt  der  Unterricht  schon  in  die  Mittagszeit 
bineinfällt,  und  an  letzter  Stelle,  wegen  der  geringen  Besonnung, 
Jene  zwischen  W  und  NW.  Die  Richtungen  aber  zwischen  NO 
über  N  nach  NW  sind  für  die  Ohentierang  der  Klassenräume 
bei  beiden  Unterricbtazeiten  zu  yermeiden;  denn  obschon  in  der 
Glridtmftßigkeit  des  Nordlichtes  ein  Vorteil  liegt»  so  ist  es  ander- 
tetto  im  nördlicheren  Klima  doch  ein  großer  gesundheitlicher  Nach» 
tiÜ,  die  Kinder  andauernd  in  R&umen  zubringen  zu  lassen,  deren 
Utft  niemals  durch  die  Sonne  desinfiziert  wird. 

Anders  gestalten  sich  die  Anforderungen  im  südlicheren  Klima 
(etwa  Süditalien,  Spanien),  wo  die  Wfirme-  und  Leuchtkraft  der 
Sonne  bedeutend  ist.  Hier  zeigt  die  Orientierung  das  umgekehrte 
Bild  von  vordem,  indem  sie  —  Fig.  2  —  in  erster  Reihe  jene 
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Richtungen  umfaßt,  die  ein  Halbkreis  von  0  über  N  nach  VV 
einschließt,  und  zwar  wird  bei  vor-  und  nachmittägigem  Schul- 
unterricht die  vorteilhafteste  Orientierang  zwischen  0  und  NO 
sein;  dann  kämen  die  Richtungen  zwischen  NO  und  N  in  Be- 
tracht und  als  letzte  jene  zwischen  0  und  SO.  Während  bei 
nur  vormittägigem  Unterricht  am  vorteilhaftesten  die  Richtongen 
swisdiifln  W  und  NW  sind,  an  die  sich  jene  swischen  NW  und 
N,  schlieOliah  jene  zwischen  W  und  SW  anreihen.  Die  swisdien 
80  über  8  nach  SW  liegenden  Riehtungen  wird  man  im 
sonnenreichen  Süden  für  die  Orientierung  der  Klassen  überiiaupt 
vermeiden  müssen. 

Indes  kann  man  sidi  an  allgemeine  Normen  fOr  die  Orien- 
tierung doch  nicht  sklavisch  binden,  da  hierfür  audi  lokale 
VeihAltnisse  von  Einfluß  sind,  wie  Wind-  nnd  Wetterrichtung, 
Lage  in  einem  Kesseltal,  das  von  der  Sonne  nur  erst  bestrichen 
wird,  wenn  sie  sehr  hoch  steht  u.  a.  m.,  sondern  man  wird  das 

unter    den  gegebenen  Umständen  hygie- 
Af  1 1 1 1 1 1 1 1 1  m-^  nisch  Vorteilhafteste  erwählen. 

tI  Hinsichtlich  der  Tttc;eslichtl)eleuchtung 

ist  daran  zu  erinnern,  daß  das  Verhältnis  1  :  4  bis 
1:5  der  Fußbodenfläche  zur  Fläche  der  Lichtöffnung 
Ijf  dann  noch  ein  günstiges  ist,  wenn  unter  der  letzteren 
FitJi  nicht  blos  die  lichte  Maueröffnung,  sondern  die 
Fensterglas  fläche,  und  zwar  der  äußeren  Fenster- 
flügel verstanden  wird;  denn  bei  einer  Fläche  der  Maueröftnung  von 
(1,10  m  bieit  X  2,20  m  hoch  2,42  qm  beträgt  die  GlasflAcfae 
der  äußeren  Fensterflügel  bei  sehr  sparsamer  Verwendung  von 
Holsteilen  —  nftmlich  nur  Losholz  und  Rahmenwerk  ohne  Sprossen, 
so  daß  das  gmue  Fenster  nur  aus  vier  Spiegelscheiben  besteht  — 
schon  nur  1,66  qm,  also  um  (2,42  —  1,66  qm  0,76  qm,  daß 
ist  etwa  Vt  weniger  als  die  Flftche  der  MauerOflhung.  Wäre  nun 
das  Veriifiltnis  zwisdien  der  FuObodenfläche  und  der  Fläche  der 
MauerOflhiung  mit  4 : 1  angenommen  gewesen,  so  ergibt  ee  auf 
die  Fensterglasfläche  bezogen  nur  mehr  die  Relation  4:0,66, 
das  heißt  die  Fensterglasfläche  betrügt  dann  nur  Ve  der  Fuß- 
bodenfläche. Wenn  mau  die  bezügücheu  Flächen  graphisch  dar- 
stellt, macht  sich  der  große  Unterschied  der  einzelne  Werte  noch 
besser  ersichtlich.  In  Fig.  :5  ist  von  der  Flüche  A  B  C  D  (Fuß- 
bodenfläche) die  Fläche  a  b  C  d  (MauercHTimng)  der  vierte  Teil 
und  die  Fläche  a'  b'  C  d  (Fensterglasfläche)  der  sechste  Teil 
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Indes  ist  aber  auch  mit  dein  richtigen  Verhältnis  zwischen  Foß- 
bodenfliehe  and  Fenster  glas  flftche,  das  henusteUen  der  Baupxazis 
knneswegi  sondeilidie  Sdnvierigkeiteii  bereitet,  eine  genügende 
Beleoditong  noch  nicht  gewflhrieistet,  sondern  diese  hingt  nooh 
TOD  dem  Abstände  swisohen  der  liehfgebenden  Quelle  (wofOr 
die  liehtOiftiang  in  Betracht  kommt)  und  den  za  innerat  gelegenen 
Arbeitsplätzen,  femer  auch  noch  davon  ab,  aus  welchem  Teile 
der  Wandfläche  die  Lichtöffnung  entnommen  ist,  wofür  die 
grüßte  Elevation,  der  Of fnungs winkel  und  der  Breiten- 
winkel maßgebend  sind^.  Diese  verschiedenen  Momente  sollen 
Olm  der  Reihe  nach  in  Betracht  gezogen  werden. 


Nach  Grüber  sollen  die  innersten  Arbeitsplätze  nicht  weiter 
als  4,5  bis  5  m  von  der  Innenfläche  der  Fensterwand  abgerückt 


in  Schalen«,  von  GonwHUOB.  —  tKSkiimhm 


'  flidM  hMber: 
»Die 

Jikrkmhß,  la.  Bd. 

»Di»  Vwofgnng       Schulzimmer  mit  TugMUdit«,  von  Max  Oauan. 

•GenmdheitM-Ingenieur*,  1904,  Nr.  18. 

Max  GRrnER,  »Die  Vereorpring  der  Schalzimmer  mit  Tageslicht«,  be- 
•prochen  von  ABMiir  T.  Domitbotxch.  —  tTedimtehe»  OemeindebUUt^,  1904, 
Sr.  15. 

Dr.  Richard  Grekff,  >AugeuArztliche  und  hygienische  Schulunter- 
ndMü^e&s  besprochen  von  Armin  v.  Domitboyich.  —  »redfcwitcfcet  Oe- 
mtmiMutf:  1906,  Nr.  9  und  10. 

»Die  Hygiene  det  SchoLdmnierB«,  von  Abmik  DoionoviOH.  — 
-  »IWMidki  eemtMMMt,  1906,  Nr.  90.  91  and  99. 
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werden;  denn  sdie  Lichtstärke  uinimt  mit  der  Entfernung  von 
der  lichtgebenden  Quelle,  als  welche  hier  die  Fenster  in  Betracht 
kommen,  infolge  von  Zerstreuune^  und  Aufsaugung  des  Lichtes 
rapide  ab.  Nach  den  T^iiturbuchungen  von  Huth  Zeitschrift 
für  8chHlgpsin}(lheiUj)ßef}(  '',  1888,  S.  457)  beträgt  sie  in  6—7  m 
Abstand  vom  Fenster  nur  noch  ^ja  bis  ^  30  der  ursprünglichen 
Intensität.  Mau  muß  also  mit  dem  Zurückgehen  in  der  Auf- 
stellimg  der  Schulbänke  nach  der  Klassentiefe  zu  außerordentlich 
yoimchtig  seine  (Oberbaurat  Cabl  Webek).  Unter  Zugrunde- 
legung des  auf  Dezimeter  abgerundeten  mittleren  Maßes  der 
Grübe  Bsch6Q  Werte  (4,80  m)  kann  man  für  die  Praxis  sehr  rasch 
die  Bedingungen  festlegen,  die  obwalten  müssen,  damit  die 
ungünstigst  gelegenen  Arbeitsplätze,  nämlich  die  im  Erdgeschosse 


liegenden  der  innersten  Sitzreihe  A,  noch  genügend  beleueiitet 
werden,  wie  aus  dem  perspektivischen  Schema  der  Fig.  4  und 
dem  Querschnitt  der  Fig.  ö  ersichtüch  ist.  Stellt  man  nämlich 
im  Abstände  4,80  m  von  der  Innenfläche  der  Fensterwand  den 
Querschnitt  eines  zweisitzigen  Gestühls  von  mittlerer  Größe  — 
nämlich  0,80  m  hoch  und  1,20  m  lang  —  auf,  und  zieht  von 
dessen  nach  dem  Rauminnem  liegenden  Tischkante  im  Winkel 
Ton  30*^  eine  Linie  zur  Fensterwand,  so  ergibt  diese  die  Hohe 
des  Fensterstnraes,  wahrend  eme  Parallele  hierzu  von  der  anderen 
Tischkante  gezogen  die  Höhe  h  jenes  sichtbaren  Stückes  vom 
Himmelsgewülbe  angibt,  das  zur  genügenden  Beleuditung  des 
Arbeitsplatzes  A  nOtig  ist;  diese  Lmie  ist  dann  zugleich  die  Spur 
(Trace)  jener  Fläche,  Über  welche  das  Hauptgesims  bezw.  der 
Dadifirst  des  gegenüberliegenden  Gebäudes  niclit  hmusragen  darf 
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(Flg.  6).  Von  der  in  Fig.  4  mit  a  b  c  d  bezeichneten  Licht- 
öffnnnET  ist  es  dann  der  Teil  a  b  q  f ,  durch  welchen  den  innersten 
ArDcitspiiitzen  A  eine  noch  genügende  Menge  diffusen  Lichtes 
7U<::cführt  wird ;  Hofhalb  darf  aber  auch  dieser  obereto  Teil  des 
Fenster»  in  der  Höhe  von  h  (etwa  das  oberste  Fensterdrittei)  nicht 
durch  unnötige  Fensterteilungen  und  Sproßen  in  seiner  Eigen- 
flciiafi  als  wirksamste  Lichtquelle  des  Raumes  beeinträchtigt 
irafdeo,  und  auch  das  Loabolz  des  Fensters  soll  erst  unterhalb 
h  iBiCfesetst  werden;  doDB  dieser  Teil  der  Fensterfläche  ist  ge- 
viasermaOen  des  Sehorgan  des  Raumes.  Der  Winkel  a  stellt 
dtnn  die  größte  ElevatioD  and  der  Winkel /9  den  Öffnnngs- 
«inkel  f&r  den  Punkt  der  inneien  Twchkante  dar,  wahrend  der 
Breiten  Winkel  TOn  der  yor  dem  Arbeitsplatz  A  liegenden 
Fenstarbreite  abhangt.  Da  sidi  die  ungünstigste  Wirkung  dee 
ktsteien  bei  jenon  Arbeitq»latse  der  innersten  Sitzreihe,  weldier 
innftehst  der  Kathederwand  liegt,  am  stärksten  äußert,  so  wird 
man  diesem  Obel  dadnreh  entgegenwirken,  daß  man  einerseifs 
die  innerste  Sitzreihe  von  der  Kathederwand  um  eine  ganze  Ge- 
stühllietL'  weiter  abrückt  als  die  Sitzreihe,  welche  zunächst  der 
Fenet^-rwaiid  steht,  und  daß  niaii  anderseits  die  Lichtüffnung  näher 
an  der  Kathe<lervvaii(l  liegiiiiien  läßt,  das  heißt  den  hier  stehenden 
Mauerpfeiler  etwas  schmaler  macht  als  den  Pfeiler  im  Rücken 
der  SchulbestuhluDg.  Um  je  doch  einen  genügenden  Brt  iteii- 
winkel  für  den  Kaum  üheriiaupt  zu  erhalten,  ist  es  nötig,  an 
dem  Grundsatze  festzuhalten,  daß  die  Lichtöffnung  der 
Klassenräume  so  hreit  anzulegen  ist,  als  dies  die  Sta- 
bilität des  Gebäudes  nooh  f^estattet.  Dann  wird  die  Licht> 
Öffnung  noch  die  erforderliche  Größe  von  bis  der  Fußboden- 
fläche haben,  auch  wenn  die  Fenstirhrüstong  eine  Höhe  von  1,60  m 
eihäti;  letzteres  ist  aber  sowohl  im  Interesse  der  WärmeOkonomie 
des  Banmes  nötig,  wie  auch  deshalb,  damit  bei  jenen  Arbeits- 
piitieii,  die  zunächst  der  Fensterwand  stehen,  die  Blendong  dnrch 
MÜlicfaes  licht  yermindert  wird. 

Nach  den  meist  anerkannten  Forderungen  soll  das  Verhältnis 
der  Hohe  des  Fenstersturzes  zvtt  Tiefe  dee  Zimmers  gleich  1 : 1 ,5 
Min,  und  wie  die  fettgedruckten  Zahlen  in  Fig.  5  erweisen,  ist 
diese  Forderung  hier  erfüllt;  denn  die  Breite  des  innersten  Ganges 
genügt  mit  0,90  ni,  während  3X  (1,20  m  -f  0,40  m)  =  4,80  m 
betraf,  uaüilich  drei  Tisehlängeu  /u  je  1,20  lu  und  drei  Zwischen- 
^iiiigbreiten  zu  je  0,40  in  gereclmet  (bei  richtig  konstruierten  ura- 
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legbaren  Gestühlon  crenügt  letzteres  Maß  vollkommen);  so  ergibt 
sich  eine  Zimmertiefe  von  5,70  m.  Gotschlich  verlans:t,  daß  die 
Höbe  H  des  Fenstersturzes  über  dem  Arbeitsplätze  mindestens 
gleich  sei  der  halben  Zimmertiefe;  genau  genommen  ist  indes  für 
die  Beleuchtung  nicht  dieses  Verhältnis  von  maßgebender  Be- 
deutung, sondern  das  Verhältnis  der  HJOhe  H  des  Fenstersturzes 
über  dem  Arbeitsplatze  zu  dem  senkrechten  Abstände  des  innersten 
Arbeitspiatsee  A  von  der  Innenfläche  der  Feosterwand,  wie  GmuBR 
präzisiert,  und  dieser  Abstand  beträgt  hier  4,80  m,  wahrend  H 
=  3,00  m  ist  Femer  Teriangt  GonoHuca  als  Mimm^m  ^ 
größten  Elevation  27^  —  hier  beträgt  sie  dO^  —  und  ab 
Minimum  des  Öffnungswinkels  4^  —  hier  beträgt  er  6**.  Die 
Bedingungen  sind  also  hier  bessere  geworden,  trotzdem  kann  aber 
bei  der  sioherlich  nicht  übermäßigen  Erhöhung  des  Erdgescbofl- 
foßbodens  über  Terrain  Yon  1,50  m  im  Abstände  von  etwa  24  m 
noch  ein  Gebäude  von  gleicher  Höhe  wie  das  Schulhaus  auf- 
geführt werden,  ohne  die  Höhe  h  des  lichtspendeuden  liimniels- 
stückes,  das  die  im  Erdgeschoß  liegenden  innersten  Arbeitsplätze 
beleuchtet,  zu  verringern,  wie  dies  nebenstehende  Fig.  6  ersichtlicli 
macht.  Die  kleine  Aufb^serung,  welche  bei  dieser  einfachen 
Konstrukliousweise  der  Wert  des  noch  zulässigen  Minimums  von 
Elevations-  und  Öffnungswinkcl  erfährt,  ist  um  so  weniger  zu  be- 
anstanden, als  einerseits  bei  der  vielen  Nahearbeit  in  der  Schule 
die  Beleuchtung  ein  sehr  gewichtiger  Faktor  ist,  sowie  anderef- 
seits  die  zulässigen  Mindestwerte  in  Fachkreisen  als  etwas  knapp 
bemessen  befunden  werden.  So  sagt  Max  Gbvbeb,  daß  die 
Gororsche  Forderung,  nach  welcher  für  jeden  Arbeitsplatz  Licht 
von  mindestens  50  Quadratgraden  Himmelsgewölbe  nOtig  sei, 
»sicherlich  nicht  su  weit  geht,  eher  noch  etwas  zu  niedrig  be- 
messen ist€.  Wenn  es  sich  darum  hsndelt,  bei  bereits  be- 
stehenden Schulen  su  prOfen,  ob  dieser  oder  jener  Arbeitspkts 
noch  genügend  beleuchtet  ist,  so  mag  man  sidi  wohl  mit  dem 
Goflxrschen  Minimum  begnügen;  bei  erst  zu  erstellenden 
Schulen  hingegen  ist  es  gewiß  angemessen,  sich  nicht  in  zu  engen 
Grenzen  zu  bewegen,  da  gerade  das  Sehorgan  der  Kinder  durch  die 
Sdiule  nicht  unwesentlichen  Schädigungen  ausgesetzt  ist  (Myopie), 
wie  dies  immer  und  immer  wieder  von  bedeutenden  Ophthalmo- 
logen betont  wild. 

Die  Bestrebung,  durch  die  Schule  Bildmig  und  Erziehung  der 
Menschheit  zu  fördern,  ist  eine  der  bedeutendsten  Triebkräfte 
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visera  Zeitgeistes,  deren  Wirkung  in  der  Folge  voiaussichtUoh 
selbst  die  Wirkimg  bedeutender  religiöser  Inioitionen  früherer 
ZciteQ  nodi  überbieten  mtd;  es  ist  deshalb  nur  zu  billigeii,  dem 
SdiolgebAude  mindeetene  die  gleiche,  wenn  nicht  eine  giöflere 
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Bedeutung  beizumessen  als  anderen  im  Dienste  der  Gesellschaft 
stehenden  Gebäuden,  und  daß  dies  auch  zum  Ausdrucke  zu 
bringen  sei,  wie  es  der  1.  Leitsats  Ton  BAinozH  fordert  Indes 
ist  aber  zu  erwAgen,  daß  bei  der  Zunahme  der  Großstädte  und 
bei  der  Entwicklung  des  sozialen  Lebens  nnd  seiner  Verhiltnisse 
sidi  ein  anderes  Schulsystem  wird  bilden  mfissen.  Der  schädi- 
gende Emfiuß  der  Schule  auf  die  Gesundheit  der  BeTölkenmg  — 
besonders  aber  auf  jene  der  Großstadt  —  wird  heute  wohl  schon 
allgemeiner  erkannt,  aber  sicherlich  noch  nicht  zu  hoch  ein- 
geschätzt; wir  sind  diesbezüglich  aber  nur  erst  am  Anfange  der 
Erkenntnis,  indes  aber  auch  nur  erst  um  .Vnfange  der  degene- 
rierenden Wirkung  der  Schule  angelangt,  deren  Ursache  in  der 
praktisch  noch  nicht  allzalange  durchgeführten  allgemeinen  Schul- 
pflicht hegründet  ist.  Die  Großstadtkiuder  haben  täglich  mehrere 
Stunden  in  der  schlechten  Schuiluft  bei  -ihr  verminderter  Be- 
wegungsfreiheit und  unter  anstren'jrender  geistiger  Tätigkeit  zu- 
zubringen, welch  letztere  ihren  Einfluß  auch  noch  auf  die  schul- 
freien Stunden  in  der  Form  von  Hausaufgaben  ausdehnt.  Nur 
einen  geringen  Teil  der  schulfreien  Tageszeit  bringen  die  Kinder 
im  Freien  zu,  und  zwar  auf  den  Stiafien  oder  Plätzen  inner- 
halb der  Großstadt.  Im  allgemeinen  kommen  sie  an  Wochentagen 
aus  der  minderwertigen  Großstadtluft  gar  nicht  heraus;  Hüvblavd 
yerlangt  aber  schon  für  seine  Zeit,  daß  der  Stadter  täglich 
wenigstens  eine  Stunde  lang  sich  außerhalb  der  Stadt  in 
freier  Luft  eigehen  solle.  Den  größeren  Teil  der  sdiulfreien 
Tageszeit  und  die  ganze  Nachtzeit  bringen  die  Kinder  dann 
wieder  in  geschlossenen  Räumen,  nämlich  in  der  elterlichen 
Wohnung  zu;  bei  der  durchschnittlichen  Knappheit  der  Wohn- 
räume  des  Großstädters  ist  besonders  in  den  Schlaf  räumen  die 
"Beschaffenheit  der  Luft  zumeist  eine  sehr  schlechte. 

Mangel  an  ^uier  Atmungsluft,  Mangel  an  genügender 
körperlicher  Bewegung  und  frühzeitige  geistige  An- 
strengung beeinträchtigen  und  schwachen  also  die  Gesundheit 
der  GroßstadLkinder,  und  diese  Scliädi*rungen  des  Physikums 
künftiger  Generationen  fallen  zum  grülieren  Teile  der  Schule  zur 
Last.  Es  ist  offenbar  nur  eine  Frage  der  Zeit,  wie  lange  Groß- 
städte mit  vielen  Hunderttausend  bis  Millionen  Emwolmcrn,  die 
durch  das  derzeitige  Schulsystem  bedingte  gesundheithche  Schädi- 
gung ertragen  können.  Die  Neuzeit  erkannte  die  Notwendigkeit, 
den  VolksinteUekt  auf  ein  höheres  Kiveau  zu  erheben,  um  der- 
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^estalt  das  VoQc  im  Wirtsohafts-  und  Erwerbekampf  besser  zu 
bewefaran  und  sieghafter  zu  machen;  diese  Erkenntnis  brachte 
die  EinfOhrang  der  allgemeinen  Schulpflicht.   Allein  zorseit  ist 

äie  hule  zum  größereu  oder  geringeren  Teile  nur  erst  eine 
.ki-ult  ZU  (k'<lächtnisübungen  und  zur  Pflege  mehr  mystischer 
als  ethischer  Anschauungen;  man  wird  jedoch  die  Schule  ganz 
in  deu  Zeitfluß  stellen  müsseu,  was  ihre  radikale  Umgestaltung, 
besondere  in  dm  lü-oßstädten,  zur  Folge  haben  wird. 

E?  machen  sicli  zurzeit  drei  Erscheinungen  bemerkbar.  Die 
e:oe  i>t  die,  daß  die  seelische  Erziehung,  welche  die  Kinder  von 
den  Eitern  erhalten,  nicht  mehr  ausreicht  —  sei  es  weil  es  diesen 
anichlich  der  Wirkungen,  die  das  geänderte  soziale  Leben  auf 
ik  aoBübt,  an  Zeit  und  Muße  oder  an  ausreichendem  Verständnis 
l  izu  fehlt  —  während  zugleich  die  Zucht  der  Kirche  in  dem 
Maße  an  Wirksamkeit  verliert,  als  der  Standpunkt  dogimatischer 
Sttrangen  mit  der  fortMlireitenden  Aufklftmng  des  menschlichen 
Gärtes  in  einen  sich  stetig  yergrODeroden  Gegensatz  gerät.  So 
bcMt  die  Gefahr,  daß  das  ethische  14oment  in  der  Erziehung 
ilfamliUch  verloren  geht,  wenn  nicht  die  Schule  zugleich  die 
leeliBche  Erziehung  der  jungen  Mensdiheit  voUstftndig  und  ent- 
xliieden  in  ihren  Wirkungskreis  aufnimmt  und  nach  Prinzipien 
leitot,  die  das  Auflcommen  eines  Gegensatzes  zur  Wissenschaft 
LhsoM  ausschließt. 

Eine  zweite  Erscheinung  ist  die,  daß  bei  dem  sich  rasch  er- 
weiternden (lebiete  des  Wissens  die  Allgemeinheit  der  Kinder 
^clitohue  Schädigung  der  produktiven  Eigenschaft  ilires  Intellektes 
'iie  Schule  durchwandern  kann,  wenn  ihrem  Geiste  überflüssiger 
Cn^^lchtnishallast  aufgebürdet  wird.  Es  muß  deshalb  Aufgabe 
■ier  Schule  sein,  ihren  Lehrstoff  vori  solchem  Ballaste  freizuhalten 
md  den  Unterricht  in  einer  Weise  zu  erteilen,  welche  die  Selbst- 
tätigkeit des  Geistes  nicht  aussclialtet,  sondern  sie  vielmehr  erweckt 
^od  anregt.  Die  Kenntnis  gewisser  Resultate  ist  zweifelsohne 
riOtig,  es  darf  aber  deshalb  nicht  die  Pflege  der  Erkenntnis 
rt^machlässigt  werden.  »Es  könnte  in  etwas  anderer  Weise 
^elehrt  und  gelernt  werden.  Nach  längerem  Schauen  in  die 
P>ucber  müssen  Pausen  emtreten,  einmal  fOr  das  Auge,  ein  Auf- 
schauen; dann  aber  auch  für  den  ganzen  Oiganismus  in  der 
Weise,  daß  der  Schüler  aufstehen  und  sich  bewegen  kann.  Wir 
leben  in  der  glücklichen  Zeit,  wo  Anschauung  und  Beob- 
tcktungsgabe  anfangen  hoher  geschätzt  zu  werden  als  das 
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alleiiuge  Aufstapeln  von  Kenntnissoi.  Eine  Blütezeit  der  kon- 
kreten Winenschafton  ist  entotanden  aus  der  BeobechtiiDg  und 
logischen  Beurteilung  der  nns  umgebenden  Dinge.  DIeee  Zdt 

fängt  an,  ihre  Strahlen  auch  auf  den  Unterricht  zu  werfen,  und 
möge  es  immer  mehr  tun  zum  Heile  der  Menschheit,  des 
Körpers  und  des  Geistes  und  auch  der  Augen.  ^Vü 
Stelle  der  mittelalterlichen  Klosterschule  mit  dem  reinen  Aus- 
wendiglernen tritt  mehr  und  mehr  ein  Lernen,  bei  dem  sich  die 
Augen  schauend  und  t)egreifeud  auch  über  die  Bücher  erheben: 
die  Anschauung  und  das  Erfassen  der  Logik  in  der 
Natur«  —  so  schreibt  Professor  Dr.  Richard  Geeeff  in  seinen 
»Augenärztiiche  und  hygienische  Schuluntersuchungen«,  die  er 
im  Auftrage  des  königl.  preußischen  Unterrichtsministeriums  an- 
gestellt und  bearbeitet  hat  {^Klinisches  Jahrbuch*,  1904,  Bd.  13). 

Die  vorgeführten  heidtn  Erscheinungen,  zwar  dem  Gebiete 
des  Schulmannes  und  des  Pädagogen  angehörend,  berühren  doch 
auch  die  S<diulhygiene  nicht  anwesentlich;  yor  allem  aber  ist  die 
dritte  Erscheinung  hier  von  Wichtigkeit,  n&nlidi  die  S  chftdigung 
des  Physikums  der  Bevölkerung  durdi  die  Schule.  Das  heutige 
Schulsystem  fordert  also  einesteils  die  psychische  Entwicklung 
der  Menschheit  nicht  yoUstSndig  genug,  anderenteils  eher  zählt  die 
Schule  surzeit  za  jenen  Einrichtungen  des  modenwn  Lebens,  wddie 
die  Gesundheit,  besonders  der  großstädtischen  BeyOlkenmgi 
schädigen.  Jedoch  bestünde  gerade  in  der  Schule  das  Mittel,  mit  dem 
man  djc  mannigfachen  Schädigungen  des  Großstadt-  und  überhaupt 
des  mociemen  sozialen  Lebens  kompensieren,  ja  vielleicht  belbst 
ganz  aufheben  könnte:  man  muß  die  Schule  ganz  und  entechieden 
in  den  Dienst  der  Menschheit  stellen,  sie  zur  vollkommenen 
Pf  lege  Stätte  der  jungen  Menschheit,  sowohl  in  seelischer  wie 
in  körperiicher  Hinsicht  erheben. 

(Fortaeteong  folgt) 
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Die  Verauohflscdiule, 
ein  Weg  zur  besseren  Hygiene  der  Jugend« 

Von 

Dr.  med.  GajiXi  EAB8XL-PoBeii. 

P]fine,  welchd  mit  Geld  aoerafObzai  eind»  wdlenen  nicht 
die  Beseiclmtmg  yom  ütopieQ.  Und  dennoch  mtoen  alle,  welche 
daa  beutigen  Schnlwesen  an  die  Wnnel  an  gehen  Teranchen» 
fleh  oft  genug  als  Utopisten  beaeidmen  lassen.  Daß  es  in  der 
Sditdiefoim  so  langsam  vorwfirtsgeht,  bat  nicht  nnr  darin  seinen 
Gmnd,  daß  unser  Verwaltungsapparat  noch  vorwiegend  in  den 
Händen  >der  in  den  Vorhöfeii  der  Philologie  wühnondeii  Staais- 
beamten«  liegt,  vielmehr  /;unäcliat  dann,  daß  die  Eitern  uns  vüliig 
unberechtigter  Furcht,  ihren  Kindern  zu  schaden  oder  auch  wegen 
Unfähigkeit,  die  Dinge  klar  zu  erkennen,  schweigen,  und  daß 
nachher  meist  das  Interesse  erlahmt.  Man  darf  wohl  ohne  Scheu 
den  Satz  aussprechen:  Hätte  der  Kaiser  auf  Gnmd  seiner  Erleb- 
üisse  in  Cassel  nicht  den  ersten  Anstoß  zu  Änderungen  im  Schul- 
wesen gegeben,  dann  ständen  wir  noch  heute  auf  dem  alten  Fleck. 
Diß  nun  der  Stonn,  welcher  sich  in  dem  Biätterwalde  erhob,  als 
sein  Plan  der  vornehmen  Vmachs-  oder  Mnsteischale  an  die 
Oifoatüchkeit  kam,  diese  geg^  jene  aig  verstinmite,  ist  im 
Interesse  des  Schulwesens  sehr  zu  bedauern. 

Jetzt,  -wo  Rnhe  eingekehrt  ist  mid  die  Qemflter  sich  entlastet 
haben,  darf  man  die  Sache  ja  etwas  ruhiger  bebandehi.  Wir 
wdlen  dies  tmi  mit  Bücksicht  auf  die  geseUsdbsfÜich-emeherischeD 
Bedenken  und  dann  mit  Rtleksicht  auf  die  einschlägigen  schul* 
technischen  Fragen. 

Es  ist  eigentOmlich,  daß  dieselbeD  bürgerlichen  Kreise  Nord* 
dectsehlands,  welche  heute  der  Emheitsschule  oder  auch  blos  der 
EioheitBTolksschule  den  schärfsten  Widerstand  entgegensetzen, 
duntt  nicht  etwa  die  Söhne  des  Proletariats  den  Schulplat^  nnt 
dem  ihrer  Kinder  teilen,  sofort  mobii  werden,  wenn  die  Einheit 
der  höheren  Schulen  gestört  werden  soll.  Die  Schule  soll  doch, 
^0  sagen  sie  dann,  »bürgerlichen  Gemeinsinn«  pflegen.  Die 
^hne  der  höheren  I^reise  sollten  die  unseren  kennen  und  schätzen 
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lernen.  Im  stillen  hoffen  sie  wohl  auch,  daß  an  diesen  etwas  von 
den  Allüren  der  erstercn  hängen  bleiben  wird. 

Wenn  man  berücksichtigt,  daß  in  jedem  der  bestehenden 
StaatskOrper  sozial  bevorzugte  Kreise  in  der  gesellschaftlichen 
AbBondertmg  eines  der  Mittel  sehen,  die  Heredität  ihrer  Bevor- 
zugung  zu  sichern  und  daß  dalier  diese  Trennung,  wenn  sie  nicht 
schon  auf  der  Schulbank  gepflegt  wird,  so  doch  sicher  nach  dem 
Verlassen  der  Schule  eintritt^  dann  soll  man  diesen  Tatsachen 
einfach  ruhig  gegenüberstehen.  Es  hat  aber  auch  gar  keine  Be- 
deutung für  die  Gesamtheit,  oh  ein  paar  hundert  vornehmer 
£[naben  den  gemeinsamen  Schulen  entzogen  werden  oder  nicht 
Für  sie  kommt  es  ausschließlich  darauf  an,  daß  auch  in  der 
Vomehmenschule  etwas  Tüchtiges  geleistet  wird,  denn  wenn  auch 
nicht  anzunehmen  ist,  daß  jeder  Zögling  von  vornherein  zu  den 
hohen  und  höchsten  Staatsstellen  prädestiniert  ist,  ergeben  sidi 
doch  durch  die  Art  der  Rekrutierung  Beziehungen  für  die  Zukunft, 
die  einer  gewissen  Kaintülsanlage  recht  wolil  wert  sind.  Eine 
solche  würde  die  Aufnahme  in  eine  derartige  exklusive  Schule 
erfordern,  da  Staatsmittel  hierfür  kaum  flüssig  gemacht  werden 
sollen. 

Ich  komme  also  über  <!ie  0(»sichtspunkte  leicht  fort,  welche 
der  Parteidoktrinismus  diktiert,  rechne  vielmehr  mit  den  be- 
stehenden gesellschafthclien  Scheidungen  und  damit,  daß  das  neue 
Unternehmen  uns  nichts  kostet. 

Ob  die  Neueinrichtung  Yei*suchs-  oder  ob  sie  Mqsterschuie 
genannt  wird,  kann  nicht  in  Frage  kommen  —  sie  wird  eine 
Ve  r  suche  schule  sein.  Und  hiermit  neigt  sich  das  Schwergewicht 
des  Katsens  unserer  Gesamtheit  eu. 

Die  Schwerfälligkeit  der  schubrganisatorischen  Arbeit,  die  ja 
doch  seit  fast  drei  Jahrzdmten  sidi  regt,  hat  also  audi  darin 
ihren  Grund,  daß  sie  vorläufig  nur  stückchenweise  im  Reskriptwege 
erfolgt,  daß  femer  die  diesbezüglichen  Verfügungen  schon  durch 
die  Zirkularerlasse,  welche  zeitweise  mAk  lästig  häufen,  SdiuJIeitm 
und  Lehrern  auf  die  Nerven  fallen  und  schließlich  doch  im  besten 
Falle  nur  Stückwerk  schaffen.  Einige  Erinnerungen  aus  meiner 
Schulzeit;  Reskript,  auf  schöne  deutliche  Schrift  zu  achten.  Ich 
war  wohl  in  Sekuiul  i  und  schrieb  stets  schlecht.  Die  Lehrer 
schrieben  aber  auch  allt  schlecht,  der  überaus  tüchtige  und  von 
uns  allen  geschützte  Direktor  —  am  schlechtesten.  Einige  Wochen 
wahxiiaiter  Fein  —  und  das  Reskript  war  vergessen. 
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Reskript,  das  Zeichnen  zu  pflegen.  Sollten  wir  es  aus  uns 
lernen  ?  Der  Lehrer  hatte  keine  Ahnung  von  modem-pädagogischeu 
Konsterziehungsbegriffen. 

Reskript,  Kunst  zu  pflegen.  Ja,  auch  dazu  ^elnirt  doch 
ktin?tleri?ches  Wissen  und  spezielle  Vorbildung.  Wenn  leii  nicht 
irre,  wurde  Ton  oben  herab  ein  genereller  Befehl  gegeben,  der 
Lehrer  eine.-^  bestimmten  Faches  habe  den  Unterricht  zu  erteilen. 
Wohl  eiiniiere  ich  mich  mit  Freuden  der  Worte  in  der  ersten 
Knnststunde:  >ein  Gebildeter  begnügt  sich  nicht  daniit>  zu  sagen, 
das  Kunstwerk  ist  schön  oder  nicht,  sondern  er  muß  auch  sagen  * 
kflnnen,  warum  dies  der  Fall  ist«  Ja,  bei  allen  Vorzügen  des 
«iserw&lilien  Lehrers  gelang  es  ihm  nicht,  nns  das  Sdiönste  und 
Hsiteiste  —  schön  und  heiter  darzustellen.  Und  hfttte  uns  nicht 
dn  allerdings  gottbegnadeter  Dentschlduer  den  Laokoon  erklftrt, 
der  freilich  nur  alle  paar  Jahre  gelesen  wurde  —  wir  wftren  in 
puncto  Kaust  als  Hcmines  ordissimi  in  die  Welt  gegangen. 

U.  s.  f.  Tumreskript,  Freimrtelstundenreskript,  Pflege  der 
Angen  —  damit  fing  wohl  die  Eörperhygiene  an  —  alles  Dinge 
«hr  schön  und  gut,  aber  es  fehlten  und  fehlen  auch  heute  noch 
im  veralteten  Schulwesen  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  alle 
Vorbedingungen  zur  fruchtbringenden  Durchführung  der  überaus 
iresunden  Ideen.  Die  in  der  gesamten  Lehrerschaft  herrschende 
ökepsis  eegcn  die  Reformen  hat  ihre  Grun  luri^ache  in  dem 
Reskriptuberdruß.  Alle  diese  ganz  vorzüglichen  Dinge  passen 
nicht  in  das  alte  Gebäude  hinein.  —  Wie  sollte  z.  B.  die  Kurz- 
«ichtigkeit  bekämpft  werden,  wenn  wir  neben  seehsstündiger 
.*?chuizeit  noch  mindestens  fünf  Stunden  Hausarbeit  hatten?  Für 
den  einsichtigen  Lehrer  bedeutete  jeder  Erlaß  also  nur  eine 
ätOrang  und  Belästigung.  Die  Reform  muß  eben  an  der  Wurzel 
anfangen.  Und  hierzu  fehlt  die  Lust  in  der  höheren  Lehrerschaft, 
«tiirend  es  sich  in  den  oberen  Instanzen  doch  schon  reform- 
fmmdli^w  regt 

Dem  allgemeinen  Widerstände  gegenober  konnte  es  nicht 
öbeiraschen,  plotslich  den  starmischen  Willen  des  Staatslenkeis 
n  vernehmen:  Idi  will  1  Eine  Hustersciiule,  eine  —  Versuchs- 
aaatslt  vornehmsten  Stiles  soll  werden!  Wer  die  fast  drei  Jabr- 
ichnte  alte  Reskript-Reformarbeit  an  der  Schule  beobachtet  hat, 
«er  ihre  minimalen  Erfolge  sieht,  muß  entweder  die  BOchse  ins 
Kern  werfen  oder  eben  einmal  derb  eingreifen ;  denn  heut  wie 
^mals  entspricht  das  Resultat  der  Erziehungsarbeit  der  Schule 
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keinesw^  dem  fOr  sie  gomachtea  Aufwände.  Weder  die  niederen 
noch  die  höheren  Anstalten  weiden  ihren  Ani^gaben  gegenüber 
dem  modernen  Staatsleben  gerecht. 

Dem  Zögling  der  höheren  Sehule  fehlt  vor  allem  der  £rOhlich- 
freie  Sinn,  welcher  allem  filhig  macht,  trots  der  Grenzen,  welche 
doch  einmal  jedes  Schulreglement  ziehen  muß,  sich  zu  entfalten. 
In  Furcht  und  Zittern  lebt  er  heut  wie  ehedem  von  der  Sexta 
bis  an  sein  glückacligcs  Ende  am  Tage  des  Abituriums,  Neu- 
rasthenie nimmt  er  von  der  Schulbank  mit  ins  Leben.  Von  Freude 
*ind  Harmlosigkeit  ist  der  letzte  Rest  im  neunjährigen  Kampfe 
um  den  Dreier  oder  Zweier  und  um  den  Klassenplatz  ertötet. 
Und  —  sit  venia  verbo  —  geochst  wird,  als  üb  zu  den  Ohren 
der  Schulgewnltigen  niemals  das  schöne  Wort  gedrungen: 
Interpone  tuis  interdum  gaudia  curis, 
Ut  possis  animo  quamvis  sufferre  laborem. 

Die  bis  zum  Überdruß  wiederholte  Forderung  des  Tndividu 
alisierens  ist  in  imseren  großen  Klassen  ganz  unerfüllbar.  Es  ist 
femer  ein  unmögliches  Verlangen,  von  Kindern  vier-  oder  fünfmal 
hinter  einander  45  bis  55  Minuten  andauernde  Aufmerksamkeit 
zu  fordern.  Und  vom  Lehrer,  welcher  das  Pech  hat,  in  den 
letzten  Standen  untenichten  zu  müssen,  darf  man  nicht  glänzende 
Resultate  aus  seiner  Pädagogik  an  ermttdeten  und  gelangweilten 
Schülern  erwarten:  er  muß,  um  selbst  vor  der  vorgesetzten  Be- 
hörde bestehen  zu  können,  zu  geistlosem  Pauken  und  schließlidi 
zu  Triks  greifen,  welche  jeder  Pädagoge  traditioneU  lernt.  Ans 
diesen  Konflikten  bilden  sich  aber  die  kaum  je  genügend  betonten 
mißlichen  Verhältnisse  zwischen  Lehrer  und  Schüler  aus,  unter 
denen  Lehrer  und  Schiller  und  ElLeiü  id  gleicher  Weise  zu  leiden 
haben.  Wer  als  die  Auigabeu  der  Schule  das  Vollpfropfen  mit 
Bücherwissen  ansieht,  dem  konnten  auch  die  alten  Klost^rschulen 
genügen.  Das  moderne  Lehen  nber  verlaugt  die  auch  schon  zur 
Phrase  gewordene  Zusammeuarlx  it  von  Schule  und  Haus,  beide 
sollen  sich  in  die  Erziehung  teilen.  Also  auch  der  Lehrer  soll 
Erzieher  sein.  Das  kann  er  nicht  in  unseren  Massenanstalten. 
Tritt  doch  der  größere  Teil  der  GymnasialzögUnge  aus  der  Schule, 
bevor  er  die  Schwelle  von  Unter-  nach  Obersekunda  überschritten 
hat.  Sollte  hierfür  nicht  neben  der  Unfähigkeit  einzelner  Kinder 
die  Unniö  rlifhkeit  der  individuaUstischen  Förderung  im  Massen- 
betriebe Schuld  sein?  Man  pflegt  ja,  und  zwar  mit  Recht,  in  die 
untersten  Klassen  die  tüchtigsten  Pädagogen  zn  setzen.  Also 
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nielit  «Dimal  in  rein  lernstoflUcher  ffinsicht  gentigt  die  höhere 
Schule»  deren  größere  Sdiülensßhl  noch  nicht  einmal  das  erste 

Zid,  das  ESnjährigeiizeugnis,  erreicht,  wie  viel  weniger  das  zweite 
Ziel,  die  Maturität.  Und  dabei  kann  man  doch  nicht  einmal 
ttwa  behaupten,  daß  das  Erreichen  wenigstens  einer  der  beicien 
Staffeln  allzu  besonders  für  Tüchtigkeit  im  bilrgerhchen  Leben 
bö!^.  Wie  viele,  welche  die  einst  scharfe  griechische  Klipj)e  der 
Quarta  (jetzt  Tertia)  nicht  umschiffen  konnten,  sehen  wir  heute 
al?  die  Tüchtigsten  ihren  Beruf  erfüllen  und  nebenher  noch  äußer- 
te: rufliche  Verwaltungen  führen,  worin  sie  manchen  »Studierten«  über- 
treffen. Mir  sind  im  Leben  eine  ganze  Keihe  derartiger  gescheiterter 
Seholexistenzen  begegnet.  Ich  glaubte  an  ihnen  allen  denselben 
Tf^ns  feststellen  za  kOnnen:  neben  der  Strenge  und  dem  Emst 
in  Bmife  eine  gewisse  optimistische  Freudigkeit,  welche  man 
doch  eo  häufig  nicht  bei  denen  findet,  deren  individuelle  Entfaltung 
doidi  die  ÜÜachlich  sogenannte  Sdudzucht  eingeengt  wurde.  Fflr 
du,  waa  wir  heute  ak  das  Fehlen  von  Ftohainn  und  Heiterkeit 
im  Leben  draußen  beeeicfanen,  fand  eben  aehon  Robbrt  Sosü- 
uo  «ne  treffliche  Erklärung  (Ges.  Schriften,  1854):  iDer  Jugend 
lidit  man  manchmal  gern  em  Zuviel  nadi;  aber  das  Beecfaneiden 
d«  FlflgeL  macht  Philiater,  man  muß  den  unsicheren  Flug  zu 
kaken  TerBteben.c 

Wenn  wir  nun  heute  sehen,  daß  das  jetzige  Schulsystem 
trotz  der  großen  Geldopfer/  welche  es  erfordert,  seiner  Auigabe 
nicht  gerecht  wird,  danu  soUteu  wir  uns  doch  freuen,  wenn  eiu- 
imI  etwas  Musterijiltiges  —  zunächst  versucht  wird. 

Eine  ganz  kühle  Überle^ng  müßte  im  VuUce  das  Verlangen 
üach  Muster-  oder  Versuchnscliulen  waeli  werden  lassen,  vorans- 
j^esetzt  natürlich,  daO  die  vornehin-exkiusiven  Anstalten  den  Etat 
aicht  mehr  belasten  wie  die  übrigen,  daß  viehiieljr  durch  ein  sehr 
«höhtes  Schulgeld  die  Exklusivität  sich  selbst  bezahlt. 

Mm  wende  nicht  ein,  daß  gerade  die  Selbstreinigung  der 
l^öheren  Schulen  auf  dem  Leidensgange  von  Sexta  zur  Ober- 
«konda  und  von  hier  zum  Abiturium  die  Überfüllung  der  sog. 
^^«Ishrtenberufe,  das  Anwachsen  des  akademischen  Proletariats 
verhindert.  ÜberfQliungen  regulieren  sich  noch  stets  von  selbst: 
aageabUddicb  leben  wir  z.  B.  in  einer  Seibetregulierung  dee  Über- 
ttigiAiotee  von  Ärzten.  Der  Richterberuf  zeigt  eine  große  un- 
^dackte  Nachfrage.  Die  wachsende  Indusfarie  wird  eme  große 
Antahl  juristiadi  und  akademisch-tedmiach  geschulter  KiBfto  be- 
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dürfen.  Die  Entwicklung  unseres  Heeres  führt  einen  immer  weiter 
gehenden  Konsum  an  Kräften  für  die  Offiziersiaufbahn  herbei, 
der  wachsende  Bedarf  an  Unteroffizieren  erzwingt  eine  Förderung 
des  niederen  Schulwesens.  Die  verdummte — sit  venia  verbo — breite 
Masse  ist  für  höhere  Staatsentwicklung  gar  nicht  mehr  braachbar; 
alles  di^gt  nach  besserem  Lebensniveau,  weiches  seinerseits 
wiederom  redprok  mit  höherer  Knlturentwiddung  verknüpft  ist 
Der  Siachsengftnger  ans  dem  Osten  z.  B.  tifigt  in  seine  viel- 
köpfige Familie  den  Keim  nach  besserer  Ent&ltung.  Und  so 
tief  auch  das  Niveau  dw  jetzigen  Elterogeneration  ist,  ein  Teil 
der  Kinder  wftclist  aus  ihr  doch  schon  heraas  und  verlangt  nach 
mehr  Schulbildung.  Von  dieser  liefe  angefangen  wftchst  in  allen 
Schichten  der  Bevölkerung  der  Drang  nach  der  Höhe :  Der  Bauern- 
söhn  dient  beim  Militär  »auf  Anstellungt,  der  Sohn  des  Volks- 
schullehrers wird  GymDa.siallelirer  oder  Theologe,  der  Gerichts- 
bekretär  läßt  seinen  Sohn  die  Rechte  studieren  usw.  Die 
extensive  Entwicklung  unseres  Schulwesens  hängt  eng  zusammen 
mit  dem  steigenden  Vulkbwolilstande.  Und  wer  sie  unterdrückt, 
tut  dem  Volke  und  seinem  Wohlstände  niclits  gutes.  Nun  kommt 
es  darauf  au,  das  Kapital  für  die  Schule  möglichst  hochverzinslich 
anzulegen.  Dies  ist  das  Strehen  der  gesunden  Schulrefoni]. 
Utopisch  ist  für  die  nächsten  Jahre  nur  eins,  die  Hof&aung,  daß 
aus  dem  Staatssäckel  die  Millionen  reichlich  entfließen  werden, 
um  die  notwendige  Zahl  besten  Menschenmaterials  zur  Ausbildung 
bester  Lehrer  heranzubekommen  und  um  die  Unterrichtsmittel 
auf  das  beste  auszugestalten.  Hier  steckt,  das  gebe  ich  zu,  die 
Utopie,  aber  nur  auf  Jahre  beschränkt,  denn  die  Volksentwicklung 
drftngt  zu  ihrer  Verwirklichung.  Darum  mußte  auch  der  Kaiser 
sich  mit  Kleinem  begnügen  und  zunächst  mit  einer  Versuchs- 
schule  zufrieden  sein. 

Nicht  viele  haben  wie  er  das  Wort  Friedrichs  des  Großen 
begriffen:  »Un  prince  sage  doit  mettre  toute  son  application  ä 
former  daus  ses  ^tats  des  citoyens  utiles  et  vertoeux.«  Und 
an  anderer  Stelle:  »Le  soin  de  l'^ducation  est  uu  objet  important 
que  les  souverains  ne  devraieut  pas  negliger  et  que  g 'Utende 
jusqu'aux  campagnes.« 

Da  also  die  notwendigen  Millionen  für  eine  gründliche,  den 
modernen  Verhüiim.ssen  entsprechende  Schulreform  in  den  nächsten 
Jaliren  kaum  frei  sein  werden,  da  ferner  in  der  Lehrerschaft  eine 
große  Abneigung  gegen  die  stückchenweise  Beskript-Reformarbeit 
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besteht,  drftngt  sich  bei  allen  denen,  welche  das  Schulwesen  Tor- 
wirts  führen  woUen,  zunächst  der  Wunsch  nach  Versuchs-  oder 
Mnsterschulen  aal 

Ich  denke  mir  diese  nicht  nur  auf  die  höheren  Sdiulen  be- 
sdirSokt,  halte  es  auch  nicht  fOr  opportun,  einer  tatsftchlich  be- 
stallender Absonderung  bestimmter  Klassen  etwas  in  den  Weg  za 
kgen.  Wohl  kann  ich  es  trotzdem  verstehen,  daß  die  Versuchs- 
oder Musterschule  von  Yonherein  dadurch  etwas  diskreditiert 
wurde,  daß  mit  dem  schultechnisoh  Anerkennenswerten  eine  gewisse 
Verletzung  des  Bürg^vtolzes  Yerknflpft  wurde.  Hfttte  man  z.  B. 
damit  begonnen,  daß  man  für  körperlich  nicht  günstig  Entwickelte 
derartige  Institute  an  der  See  oder  im  Gebiigc  angeregt  hätte, 
dann  wäre  keine  Stimme  dagegen  laut  geworden.  Wie  segensreich 
wären  nicht  auch  als  Ergänzung  fftr  die  vorhandenen  Kinder- 
heilstÄtten  Versuchs -Volksschulen  im  Anschluß  an  diese!  Wäre 
mit  derlei  Versuchsschulen  der  erste  Schritt  gemaclit  worden, 
dann  hatten  wir  gar  bald  inmitten  der  Großstädte  gleiche  Institute. 
Sollte  nicht  die  Volksschule  z.  B.  im  Osten  der  Monarchie  auf 
eine  solche  Gründung  hindrängen? 

Ans  einer  Versuchs-  oder  Musterschule  werden  unsere  zu- 
künftigen  Staatsbürger  mit  einem  Wissen  hinausgehen,  das  sie 
oichi  als  Last  empfinden  und  möglichst  bald  von  sich  abwerfen, 
taf  dem  sie  vielmehr,  da  es  in  freudiger  Arbeit  erworben  ist^ 
weitere  Ausbildung  aufbauen  werden.  Heute  ziehen  sie  mit 
nur  schlechten  Eimnerungen  an  die  trockene  Mathematikformel, 
an  Homer-  und  Horazgrammatik,  an  den  jeglichen  kulturgeschicht- 
lichen Einblicks  baren  Gedächtniskram  des  sogenannten  geschieht- 
Beben  Unterrichts  m  die  Welt  —  es  fehlt  ihnen  die  Freude!  Die 
Tennduschnle  wird  femer  durch  Beschränkung  der  Schulstunden 
und  der  häuslichen  Arbeit,  dafür  durch  Lernen  im  blühenden 
W)en,  durch  geeigneten  Sport  und  durch  Spiel  den  Körper 
'iräüigen  und  den  jugendlichen  Sinn,  ein  viti  zu  wenig  geschätztes 
Kleinod,  pflegen.    Ihre  Zöglinge  werden  weltmännische  Formen 
^.u  ms  Leben  nehmen,  für  welche  die  heutige  Schule  so  gut  wie 
uchts  tut. 

Kurz,  was  der  Schulreform  er  erstrebt,  ist  eine  harmonische 
Ptlege  des  Gei.stes  und  des  Küri>ers,  die  Heranbildung  einer 
lifeuen  gesunden,  arbeitsfähigen  und  arbeitsfreudigen  Generation. 

Friedrich  der  Große  betonte  in  der  Instruktion  zur  Erziehung 
Müies  siebenjährigen  Neffen  als  das  Aller  wichtigste:  der  Erzieher 


Digitized  by  Google 


2d8 


soll  beobachten»  qoelle  sera  sa  paadoii.  Dien  noua  garde  de  la 
d^tmire,  mais  travaillons  ä  les  mod^rer. 

Man  denke  sich  die  heutige  Massensdnile  und  diese  Gruod-» 
fordening  aller  Enaehnng:  Individnalisiefenl 

Bescheiden  vir  nns  nnd  fangen  wir  robig  eist  mit  deo 
Versuchasehnlen  an  —  die  anderen  werden  in  der  Reform  folgen! 


Die  körperllclie  Züchtigung  der  SchuIkLnder. 

Von 

Dr.  med.  Tbavoott        -Biankenborg  am  Hans. 

Ich  habe  oft  Geiegeuheit  genommen,  in  Erfahrung  zu  bringen, 
welchen  Standpunkt  Eltern  und  Lehrer,  auch  Arzte,  der  Frage 
der  körperlichen  Züchtigung  der  Kinder  gegenüber  einnehmen. 
In  weitaus  den  meisten  Fällen  habe  ich  gefimden,  daß  die  Ge- 
nannten überhaupt  keine  Stellung  zu  dieser  Frage  genommen 
haben,  die  sich  im  allgemeinen  für  sie  nach  8itte  imd  altem  Her- 
kommen regelt.  Sehr  auffallend  erschien  es  mir,  daß  auch  gerade 
die  Ärzte  sich  so  verhalten;  fast  bei  keinem  fand  ich  ein  wohl- 
übedegtes,  durchdachtes  Urteil,  das  durch  Kenntnis  der  Tatsachen 
und  der  einachlftgigen  Literatur  fest  begrOndet  gewesen  wftie. 
Das  Thema  scheint  den  meisten  Ärzten  völlig  fem  zu  lisgen, 
beeonders  dann,  wenn  sie  selbst  keine  Kinder  haben.  Es  soDte 
dies  nicht  sein.  Denn  wie  oft  kommt  zum  Beispiel  der  Aizfc  in 
die  Lage,  sich  Über  die  seelischen  und  kiblicben  Folgen  der 
körperlichen  Zflditigung  in  Sdiule  und  Haus  äußern  zu  mOnoi, 
und  deshalb  sollte  er  sich  entschieden  über  diese  Frage  klar  sein; 
ob  er  sich  dann  für  oder  gegen  die  körperliche  Züchtigung  ent- 
scheidet, das  mag  eiu  jeder  nach  reiflicher  Überlegung  selbst  ver- 
antworten. 

Soviel  ich  weiß,  wnd  auch  von  den  festangestellten  Schul 
ärzten  bei  den  Schulbesuchen  kein  Gewicht  darauf  gelegt,  ob 
Schläge  selten,  häufig  oder  jG^amicht  verabfolg!  werden.  Vielleicht 
wäre  es  interessant,  bei  den  S(  hulbesiclitigungen  Erkundigungen 
darüber  einzuziehen,  den  Standpunkt  des  Lehrers  kennen  m 
lernen  und  sich  mit  ihm  darüber  auszusprechen.   Man  könnte 
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auch  über  den  geistigen  und  körperlichen  Zustand  der  Kinder, 
die  am  meisten  geschlagen  werden,  besondere  Ermittelungen  an- 
stellen und  so  vielleicht  manches  aufdecken,  was  sonst  verborgen 
bleibt. 

Ich  erinnere  mich  an  einen  recht  bezeichnenden  Fall  ge- 
legentlich einer  SchulbesichtigUDe;  im  Osten. 

Auf  meine  Frage  an  den  Dorischuliehrer,  ob  er  schwerhörige 
Kinder  m  seiner  starlc  besetzten  Klasse  habe,  erhielt  ich  eine  ver- 
neinende Antwort.  Auch  meine  Frage  an  die  Kinder  seihet  blieb 
erfolglos.  Ich  tat  bald  danach  die  Frage  an  den  Lehrer,  ob  der 
Stock  häufig  in  Tätigkeit  käme.  Der  Lehrer  antwortete  halb 
stols,  halb  verlegeD,  daß  er  dieses  >Erzieixi]ng8mittelc  allerdingB 
sehr  häufig  anwenden  mftose,  da  er  sonst  nidit  »darchkäme.« 
Ich  fragte  weiter,  wer  dann  am  häufigsten  SdiUge  bekäme;  er 
leigle  auf  einen  stämmigen  pohiisehen  Jungen  mit  der  Bemer- 
kmig,  der  Junge  sei  so  sdiwerfiÜHg  und  yerstoekt  und  gleidi- 
gflJtig,  dafi  er  fast  jeden  Tag  durch  eine  «tflcfatige  Trachte  auf- 
geweckt werden  mfisse.  Ich  untersudite  den  so  überaus  bevor^ 
ngten  Jüngling  \md  &nd  bald  —  um  es  kun  su  machen  —  daß 
«r  ausgesprochen  schwerhörig  war,  wodurch  seine  Schwerfällig- 
keit, seine  Verstocktheit  und  seine  Gleichgültigkeit  sogleich  in 
einem  andern  Lichte  erschienen.  Weder  er  noch  der  Lehrer  hatten 
Yon  der  bestehenden  Harthörigkeit  eine  Ahnung,  und  ich  glaube 
nicht,  daß  die  Sache  sonst  offenbar  geworden  wäre;  nur  durch 
EQpine  Fracke  wurde  er  schließlich  von  seiner  täglichen  Tracht 
Schlage  erlöst.  Er  wurde  «ogleicli  in  die  Nähe  des  Lehrers  gesetzt. 

Den  sehr  ernsten  Hintergnmd  dieses  Falles  kann  sich  jeder 
idbst  malen. 

In  meinen  nachfolgenden  Ausführungen  werde  ich  nicht 
when  Gelegenheit  haben,  ein  Buch  von  Ellbn  Kbt  zu  erwähnen 
md  mich  darauf  zu  berufen.  Es  ist  eines  der  Bücher  jener 
schwedischen,  hochherzigen  und  feinsinnigen  Frau,  deren  Werke 
die  höchste  Verdammung  und  den  stärksten  Beifall  gefundtti 
haben.  Dieses  Buch  heißt:  »Das  Jahrhmdert  des  Kindes**  (Verlag 
w  8.  Fischer  in  Berlin.)  Man  mag  über  dieses  Ensiehungsbuch 
dwken  wie  man  will,  leidit  und  ohne  Nachdenken  wird  und  darf 
keiner,  der  es  liest,  darüber  hinwegkommen.  Man  braudit  nicht 
iUss  SU  unterschieiben,  man  braucht  dieser  Frau  nicht  in  allem 
m  folgen,  man  kann  und  wird  sehr  oft  die  Empfindung  haben, 
dtfl  die  Veilasserin  in  echt  weibUcher  Weise  vielfach  nicht  fähig 
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ist,  ihre  Gedankea  logisch  und  richtig  su  Ende  zu  denkoi  und 
die  nötigen  Folgerungen  zu  ziehen;  man  biaudit  nicht  alle  ibte 
Überschwänglichkeiten  mitzumachen,  aber  der  hohe  sittliche  Emst, 
die  heilige  Begeiaterung  und  das  reine  Feuer  der  Menschenliebe, 
besonders  der  liebe  zum  Kinde,  das  alles  nötigt  uns  die  höchste 
Achtung  ab  und  zwingt  uns,  das  Buch  mit  der  größten  Grewissen- 
hafügkdt  zu  leseu  und  mit  der  höchsten  Gerechtigkeit  zu  be- 
ui*teilen. 

Ich  will  vorwegschickeu,  daß  Ellen  Key  jede  körperhche 
Züchtigung  eines  Kindes  für  überflüssig  und  schädlich  erklärt 
und  vollständig  verwirft,  und  dnß  ioli,  ohne  ihre  Übertreibungen 
zu  billigen,  auf  demselben  Standpunkte  stehe.  Niemand  kann 
leugnen,  daß  Ellen  Keys  Ausführungen  überzeugend  sind  und 
au£  festen  Füßen  stehen.   Darum  lese  ein  jeder  diesoB  Bach! 

Einem  jeden  von  uns  ist  folgendes  bekannt: 

Die  körperhche  Züchtigung  der  Soldaten,  die  s<^nannte 
Soldatenmißhandlung,  erweckt  mit  Recht  fortgesetzt  das  größte 
Mißfallen  bei  jedermann;  sie  ist  streng  verboten.  Der  Soldat 
darf  und  soll  nicht  geschlagen  werden,  und  niemand  behauptet, 
daß  die  Disziplin  gehtten  habe,  daO  unser  Heer  minderwertigef 
geworden  sei,  aeitdem  die  Prügelatraf e  abgeschafft  und  jede 
Züchtigung  und  Handgreiflichkeit  verboten  wurde.  Im  Gegenteil, 
unsere  Armee  steht  dadurch  sittlich  hfther  und  ist  viel  leistungs- 
ffihiger  und  zuverlässiger  geworden.  Jeder  Offizier  und  Unter- 
offizier, der  sich  so  in  der  Gewalt  hat,  daß  er  seine  Untergebenen 
nicht  sclüägt,  steht  vornehmer  und  ehrenhafter  da,  als  ein  Vor- 
gesetzter, der  sich  zu  Mißhandlungen  hiüieißen  läßt. 

Wenn  ein  » ungebildeter«  Untcrofiizier  im  Zorne  einem  Sol- 
daten eine  Ohrfeige  gil^t,  so  wird  er  wegen  »Soldatenniißliand- 
lungc  bestraft.  Wenn  ein  »gebildeter«  Lehrer  ini  Z(}rn  oder  ohne 
Zorn  einem  Kiiule  eine  ()hrfei<j;e  i^ibt,  so  nennt  man  das  nicht 
»Kindermißhaadiuug«,  sondern  ein  berechtigtes  »Erziehungs- 
mittel«. 

Worin  liegt  der  Unterschied? 

Ein  robuster,  gesunder  Soldat  kann  seelisch  und  körperhch 
eine  Züchtigung  viel  besser  ertragen  als  ein  Kind,  das  im  Ver- 
gleiche zu  einem  Soldaten  immer  zart  und  schwacli  ist,  auch  wenn 
es  an  und  für  sich  noch  so  kräftig  ist  Ein  Kind  ist  ein  un- 
fertiger Organismus,  auf  den  Züchtigungen  stets  einen  nachhaltigeD 
Einfluß  ausüben.  Dagegen  scheinen  manche  ftn«iitiAhmAn,  ein 
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Emd  habe  «ine  Seele  aas  Gummi  oder  aua  Stein,  und  eine  Haut 
ans  NOpleidleder.  Wenn  man  Buhe,  Geduld  und  Selbstbeherr- 
schung von  einem  Unteroffizier  veriangt,  warum  verlangt  man  sie 

nicht  auch  von  einem  Lehrer  gegen  seine  Schüler,  von  einem 
Vater  gegen  seine  Kinder? 

Ein  Anderes:  Unsere  Ehrbegriffe  sagen  mit  Recht,  daß  em 
Schlag,  der  einem  Manne  zugefüjrt  wird,  eine  der  schwersten  Be- 
leidigungen ist,  die  ihm  angetan  werden  kann ;  eine  Ehrenkränkung,  ' 
tiie  nur  mit  Bhit  abgewaschen  werden  kann,  ein  zwingerider  Grund 
zum  Zweikampfe.  Hat  denn  ein  Kind  keine  Ehre?  Soll  es 
etwa  keine  Ehre  haben?  Wie  soll  ein  Knabe,  der  fortwährend 
g80to6en  oder  geprügelt  wird,  das  mit  aemein  kindlichen  und 
später  mit  seinem  männlichen  Ehrbegriffe*  vereinigen?  Meint  man 
wirklich,  ein  Knabe  oder  ein  Mädchen  brauche  noch  keinen  Ehr> 
bßgiiff  zu  kennen?  Von  welobem  Lebenaalter  an  wird  denn  in 
dieMm  Falle  ein  EhrbegiilE  TOKgesohrieben?  Etwa  vom  14.,  16., 
18.  Jahre  an  oder  waim?  leb  meine,  wir  können  unaem  Kindern 
einen  festen  Ehrbegriff  nicht  früh  genug  einpflanzen.  Niemand, 
der  wiiklich  emsÜiaft  darCLber  na<^denkt,  wird  meine  Auaführungen 
fibertrieben  oder  aentimental  finden. 

Verbreeher  und  Übeltäter  aller  Art  werden  nidit  mehr  ge- 
prügelt; die  Tortur  und  alle  andern  körperlidien  Strafen  sind  als 
liarbarisch  und  roh  längst  in  den  Gefängnissen  und  Zuchthäusern 
abgescliafft,  aber  unsere  Iviiulei-  werden  fleißig  weiter  geschhigcLi. 
Ihnen  werden  noch  durch  Prügel  Gt;rilaiidmsse  abgepreßt,  sie  will 
man  durch  die  körperliche  Züchtigung  bessern,  ihnen  will  man 
Ktnutnisse,  Achtung  und  Gehorsam  einbläuen.  Das  liillt  man 
nicht  für  inhuman,  und  dabei  wird  nicht  von  mittelalterlichem 
•Standpunkte  und  finsterer  Reaktion  gesprochen,  üie  Kinder, 
deren  zarte  Körper  und  Seelen  die  höchste  Schonung  und  die 
liebevollste,  geduldigste  Pflege  verdienen,  die  darf  man  prügeln. 
Das  gilt  nicht  als  Mißhandlung.  Von  MiOhandlung  ist  erst  dann 
die  Rede,  wenn  dicke  rote  Striemen  zu  sehen  sind  und  wenn  ein 
deutlich  bemerkbarer,  grober  körperlicher  Schaden  eingetreten  ist 
Wts  das  Kind  aber  imsichtbar  am  Körper  leidet,  was  es  in  seiner 
aiten  Seele  empfindet,  das  bleibt  ohne  Berückaicbtigung. 

Es  gibt  in  "vielen  Städten  Vereine,  die  dafür  sorgen,  dafi  die 
Sdraikinder  wfihiend  der  Schulzeit  Milcb  und  Brötchen  erhalten; 
daa  ist  sehr  lobenswert.  Vereine,  die  dafür  sorgen,  dafi  unsere 
Sdiolkinder  nicht  geprügelt  weiden,  sind  ebenso  notwendig. 
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Franea,  Gattinnen  m  schlagen,  gilt  mit  Recht  fOr  entehiend 
und  entwürdigend,  für  niedrig  und  gemein.  Dienstboten  sn 
zaohtigen,  sdieut  ddi  ans  manefaerlei  GrOnden  ein  jeder.  Nor 

unsere  Kinder  sind  vogelfrei;  ihnen  kann  man  alles  bieten.  Das 
verstehe,  wer  kann.  Ich  verstehe  es  mcht,  daß  Erwaclisen»-. 
Soldaten  und  Verbrecher  mehr  Schonung  verdienen  und  mein 
Ehre  im  Leibe  haben  sollen  als  unsere  Kinder.  Wenn  wir  doch 
nun  einmal  »human gegen  jedermann  sein  sollen  und  wollen, 
warum  sind  wir  es  denn  nicht  gegen  nnpere  Knider^  Warum 
werden  sie  von  den  Fortschritten  der  Kultur,  der  Humanit&t,  in 
bezug  auf  die  Prügelstrafe  ausgeschlossen? 

Glaubt  man  denn  wirkhch,  daß  Kinder  kein  E^hrgefühl  haben? 
Es  soll  tatsächlich  Lehrer  und  Väter  geben,  die  da  glauben,  dufdi 
Prügel  das  Ehrgefühl  der  Kinder  wecken  zu  können  I 

ESllxht  Key  sagt  mit  Recht,  daß  das  Seelenleben  des  Kindes 
in  bezug  auf  ein  verfeinertes  Empfinden  des  Leidens  dieselben 
Fortschritte  gemacht  bat,  im  das  des  erwachsenen  Menschen  nnd 
Ifthrt  dann  fort: 

»Die  zahlreichen  Kinderselbstmorde  in  den  leteten  Jahnehnten 
sind  oft  grade  ans  Furcht  vor  einer  kOrperiiehen  Züchtigung  oder 
nach  einer  solchen  gesdiehen,  und  die  Seele  leidet  in  ebenso 
hohem  Maße  wie  der  Körper  unter  derselben,  Wo  dies  nicht  der 
FaU  ist,  sind  Schläge  noch  gefidiriicher,  denn  da  tragen  de  nur 
dazu  bei,  das  Schamgefühl  noch  weiter  abzustumpfen,  und  die 
Brutalität  oder  die  Feigheit  des  Gestraften  zu  erhöhen!  In 
einer  Schule  hörte  ich  einmal  von  einem  Kinde  sprechen,  das  in 
jeder  Beziehung  so  ahschreckend  sei,  daß  man  sich  darüber  einigte, 
eine  »Tracht  Prügel*  könne  ihm  nur  gut  tun  —  bis  man  erfuhr, 
daß  die  Schläge  des  Vaters  es  zu  dem  gemacht  hatten,  es 
war!  Und  wenn  man  eine  ►Statistik  über  die  verlorenen  Sohne 
anstellte,  wären  der  Verprügelten  gewiß  viel  mehr  als  der  Ver- 
zärtelten.« 

Wir  legen  uns  jetzt  die  Frage  vor:  Aus  welchen  Gründen 
und  in  welcher  Absicht  schlägt  der  Erzieher  das  Kind? 

Es  gibt  Erzieher,  die  die  Kinder  mit  voller  Ruhe,  mit  vollem 
Bewußtsein  schlagen  und  in  den  SchlAgen  ein  sicheres  Erziehungs- 
mittel zu  sehen  glauben;  sie  tim  es  oft  sogar  ungern,  es  bereitat 
ihnen  selbst  Pein,  aber  sie  glauben,  es  den  Kindern  gewisser- 
maßen  schuldig  zu  sehi;  sie  prügein  aus  Oberiegung  und  aus 
Pflichtgefühl.  Diese  Beweggründe  sind  emigermaOen  Terstfindlich 
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und  entadmldbar.  Aber  ich  fOrchte,  häufiger  geschieht  die  Züditi- 
gxing  ans  weniger  entsehuldbaieii  Beweggründen.   Viel&ch  wird 

mit  den  Gefühlen  des  Zornes,  der  Rache,  der  beleidigten  Eitel- 
keit, der  Gereiztheit,  der  schlechten  Laune  geschlagen.  Wer 
prügelt,  befindet  sich  fast  iiiinier  in  einem  erregten  ZuHUinde,  im 
Ärger,  in  Wut  gegen  das  Kind.  Und  diese  Erregtheit  läßt  er 
Tielfach  blindlings  an  dem  Kinde  aus.  Hand  aufs  Herz,  ihr 
Lehrer,  ihr  Väter,  wie  steht  es  damit? 

Das  Kind  hat  irgend  eine  Dummheit  gemacht,  oder  es  ist 
faul  gewesen.  Man  ärgert  sich  darüber  und  verabfolgt  ihm  im 
Zorn  eine  Tracht  Schlage.  Nachdem  man  seine  Wut  an  dem 
Kinde  ausgelassen  hat,  tut  ee  einem  oft  selbst  leid,  und  man 
glaubt  selbst  nicht,  daß  man  sein  Kind  dadurch  gebessert  hat. 

Bei  Tische  wirft  daa  ELind  eine  Taeae,  dnen  TeUer  um,  wie 
das  auch  Erwachsenen  begegnen  kann.  Man  wird  zornig  über 
die  vermeinilicfae  Nachlltorigkeit  oder  Ungeschicklichkeit  nnd  läßt 
seinen  Zorn  in  mner  so^^dch  yerabreiditsii  Ohrfeige  aus.  Be> 
kommen  Erwachsene  wegen  ihrer  vielfachen  Ungeschickiichkeiten 
Ohrfeigen?  Glanbt  man,  daß  ein  Kind  dadnxdi  Gesefaicklidkkeit 
lernte  wenn  man  ee  ohrfeigt?  Will  man  das  wirklich  Eniehimg 
nennen? 

Man  Teilasse  sich  darauf:  das  Kind  wird  je  nadi  seiner  Ver- 
anlagung verstockt  und  widerspenstig,  gleichgültig  oder  rach- 
süchtig, verschlossen  oder  gehässig  gegen  den  sogenannten  Er- 
zieher und  gegen  andere,  oder  es  wird  ängstlich,  verschüchtert, 
zaghaft  und  unselbständig. 

Allerdings,  es  ist  ja  so  bequem,  dieses  i Erziehungsmittel«. 
Ein  Schlag  oder  eine  Eeihe  von  Schlägen,  und  man  glaubt  sein 
erzieherisches  Gewissen  beruhigt  zu  haben.  Dem  vermeintlichen 
Recht  ist  Genüge  geschehen,  die  Schuld  ist  gesühnt,  die  Ver- 
geltung ist  eingetreten.  Wie  unbequem,  wie  langweilig  dagegen 
die  ewigen  Ermahnungen  und  Vorhaltungen!  Daß  es  übrigens 
viel  bessere  Erziehungsmittel  gibt,  als  Ermahnungen  und  Reden, 
das  gehört  nicht  hierher.  Wer  aber  Kinder  eraehen  will,  der 
soll  sich,  ebenso  wie  bei  jeder  andern  Arbeit  und  verantwortungs- 
vollen Pflicht,  nicht  Ton  Rücksichten  auf  Bequemlichkeit  leiten 
lassen! 

Wie  unsinnig  die  kOiperlicbe  Zflchtigung  ist,  sagt  schon  im 
Bilde  GoMKHivs»  wenn  er  einen  Endeber,  der  prflgelt^  mit  einem 
Musiker  TCigleicbt,  der  sein  nngestimmtee  Instrument  zornig  mit 
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den  Füßen  bearbeitet,  anstatt  Ohr  und  Hand  zu  gebrauchen,  um 
es  2U  stimmen. 

Und  EI.LSN  Key  sagt:  »Seit  man  entdeckt  hat,  daß  man  mit 
seelischen  Mitteln  auf  die  Seelen  wirken  kann,  sind  Prügel  ebenso 
erniedrigend  für  den,  der  sie  austeilt,  wie  für  den,  der  sie  empfängt. 
Die  Anwendung  von  Schlägen  demoralisiert  und  Yeiauiaiat  den 
Erzieher,  weil  sie  seine  Gedankenlosigkeit  steigert,  nicht  seine 
Intelligenz;  seine  Brutalität,  niclu  seine  Geduld.« 

Und  in  der  Tat,  was  ist  das  für  eine  Logik,  wenn  so  mancher 
Erzieher  sagt:  Du  hast  mich  geärgert,  du  kommst  mir  nicht  mit 
der  gebührenden  Achtung  entgegen,  also  räche  ich  mich  und 
schlage  dich,  denn  ich  bin  stärker  wie  du! 

Glaubt  man  wirklich,  daß  man  sich  mit  solch  rachsüchtigem 
Gebahren  imd  mit  roher  Gewalt  Achtung  erringt  und  seine  Stellung 
Terbessert?  Das  Kind  wird  einen  derartigen  Erzieher  immer 
mehr  und  mehr  verachten;  es  iriid  ihn  hassen  lernen,  denn  es 
hat  ein  sehr  feines  Gefühl,  ein  zartes  Empfinden  für  so  etwas. 

Liebe  und  Achtung  erwirbt  man  sich  nicht  mit  Prügeln. 
Aber  nur  der  Lehrer  und  Erzieher,  der  sich  Achtung  und  Liebe 
bei  den  ihm  anvertrauten  Kindern  erwirbt,  ist  ein  wirklicher 
Lehrer  und  Erzieher.  Oder  sollte  wirklidi  jemand  behaupten, 
daß  dieser  Standpunkt  zu  ideal  sei,  daß  man  die  Kinder  nur  durch 
Furcht  im  Zaume  halten  und  nur  durch  Angstmitter  erziehen 
könne?  Dann  bedauere  ich  Erzieher  und  Kinder  in  gleicher 
Weise.  Beim  Erwachseneu  gilt  die  Furcht  als  etwas  schiin^tfliches 
und  verächtliches,  aber  unsere  Kinder  sollen  sich  vor  ihren  Er- 
ziehern und  allem  möglichen  fürchten,  und  wenn  sie  e«t  noch 
nicht  tun,  wird  ihnen  die  Angst  eiugeprügelt.  Ich  halte  das  für 
einen  niedrigen  und  unmoralischen  Staud{)unkt.  Außerdem  ist 
es  feige,  ein  wehrloses  Kin<l  zu  sclihv^i  ii,  das  viel  schwächer  ist 
wie  wir,  und  wer  da  sagt,  er  müsse  ein  Kind  aus  Liebe  schlagen, 
der  betrügt  sich  selbst,  und  ich  sage  ihm,  daß  es  andere  Mittel 
gibt,  dem  Kinde  seine  Liebe  zu  beweisen. 

Durch  Schläge  wird  ein  Kind  niemals  wirklich  gebessert; 
seine  schlechten  Eigenschaften  werden  vielleicht  für  einige  Zeit 
ftußerUch  unbemerkbar,  aber  sein  innerstes  Wesen  wird  dadurch 
nicht  umgeändert  Es  wird  zur  Heuchelei,  zur  Lüge  und  Ver- 
stellung erzogBa,  und  bei  der  nftchsten  Gelegenheit,  wenn  die 
Furcht  vor  der  Züchtigung  in  Wegfall  kommt,  treten  die  schlechten 
Eigenschaften  in  verstärktem  Maße  hervor. 
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liebe  kann  niemand  durch  FMlgel  einflöOen,  kein  Kind  lernt 
das  Gute  lieben  dadurch,  daß  es  geprügelt  wird,  kern  Kind  lernt 
die  Wahrheit  lieben,  wenn  es  für  eme  Lüge  geschlagen  wird. 
Und  der  Hatiptgrondsatz  aller  Sittlichkeit,  daß  man  das  Gute  tun 
bqU,  weil  es  gut  ist,  nnd  nicht  aus  Furcht  vor  Strafe  cder  in  der 
Hoffimng  auf  Belohnimg,  kann  doch  unsem  Kindern  nidit  früh 
genug  eingeprägt  werden. 

In  der  Erzieliungsfrage  tritt  die  Tatsache  liell  an  Jas  Licht, 
iaij'  cuie  doppelte  Moral  gibt,  meist  streuge  für  das  Kind, 
meist  naclihissig  iür  den  Erwachsenen;  oft  ißt  es  auch  umgekehrt 
Wiirmii  behandelt  und  betrachtet  man  das  Kind  hierbei  nicht 
ebfcDso  wie  den  Erwachsenen? 

:  Daß  auch  Menschen,  die  in  anderer  Beziehung  denkend  und 
fühlend  sind,  Prügel  noch  immer  verteidigen,  kommt  daher,  daß 
den  meisten  Erwachsenen  und  Erziehern  die  elementarste  Vor- 
anssetzong  für  ihre  Aufgabe  fehlt:  nämlich  die  eigenen  Gefühle 
imd  Eindrücke  ihrer  Kindheit  bei  jedem  Eingrifte  in  das  Dasein 
emes  Kindes  gegenwärtig  zu  haben.  Sich  nicht  zu  erinnern,  wie 
man  selbst  als  Kind  fühlte,  die  Gefühle  des  Kindes  Ton  seinem 
cfgenen  jetagem  Gedchtspunktei  die  Dinge  zu  betrachten,  aufzu- 
fiueen  —  das  ist  nicht  nur  der  häufigste,  sondern  auch  der  ge- 
fUufidistd  der  unzähligen  MüligEaffe  bei  der  Behandlung  Ton 
findem.  Der  Erwachsene  lächelt  in  der  Erinnerung  über  die 
Sbalsn  und  anderen  Dinget  die  ihm  in  seiner  Kindheit  ang9t- 
volle  Tage  und  Nächte  bereiteten,  die  stumme  Herzensqual  des 
Kindes  verursachten,  seine  grenzenlose  Verzweiflung,  seine 
Irrennende  Empörung,  seine  einsamen  Tränen,  sein  gekränktes 
Rechtsgefühl,  die  ent8etzlichen  Ausgebuileu  .semer  Phantasie,  seine 
wahnwitzige  Scham,  seinen  unbciüedigten  Freude-  oder  Freilieils- 
ixier  Zärthchkeitsdurst.  Und  in  Ermangelung  dieses  guten  Ge- 
däditnisses  begehen  die  Erwachsenen  stet«  aufs  neue  da«  Ver- 
brechen, der  neuen  Generation  die  Kindheit  zu  zerstören,  die 
einzige  Zeit  im  L^ben,  in  der  der  Erzieher  wirklich  eine  glück- 
spendende Vorsehung  sein  könnte!«  Etwas  übeischwänglich  in  der 
Form,  wie  E.  Key  überhaupt  schreibt,  aber  im  Inhalte  wahr. 

Über  die  Wirkung  der  Schläge  sagt  Ellen  Kbt  femer: 

»Wo  Prügel  von  einer  schlechten  Grewohnheit,  einem  Fehler 
abechiecken,  ist  ein  wirklich  ethisches  Besuitat  nicht  erzielt.  Das 
Kind  hat  nur  gelernt,  eine  unangenehme  Folge  zu  fürchten,  der 
^  wirkliche  Zusammenhang  mit  der  Sache  selbst  fehlt,  eine 
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Folge,  die,  wie  es  wohl  weiß,  hAtte  ausbleiben  kOoneii,  and  diese 

Furcht  ist  himmelweit  veradiieden  von  der  Überzeugung,  daß  das 
Gute  besser  sei  als  das  Böse!  Da  die  Unannehmlichkeit  keine 
natumotwendige  Folge  der  Handlung  ist,  kommt  das  Kind  nämlich 
bald  zu  der  Erkenntnis,  daß,  wenn  es  sich  nur  schlauer  beträgt, 
es  den  Prügeln  entgehen  kann,  und  m  steigern  die  Prügel  die 
List,  ganz  gewiß  aber  nicht  die  ÖiUIk  likeit.  Die  Hülleulehre  und 
die  Hi»lleiifurcht  zeigen  in  der  Geschichte  der  Menschheit,  was 
für  eine  Art  ÖittÜchkeit  Schläge  —  die  Hölle  der  Kinder  —  in 
der  Kindesseele  hervorrufen  können.  Nur  indem  man  mit  äußerster 
Mühe,  langsam,  unmerklich  die  Übeneugung  von  dem  Vorzug; 
des  Guten  aufbaut,  —  als  glückbnngender  für  das  Individuum 
selbst,  sowie  für  seine  Umgebung  —  lenit  das  Kind  das  Gute 
lieben;  nur  indem  man  das  Kind  lehrt,  daß  Strafen  sdbst  herauf- 
beschworene Folgen  sind,  lernt  es,  deren  Ursachen  ansanweiohen.c 

»Schlage  rufen  die  Tagenden  dee  Sklaven,  nidit  die  des 
freien  Mensdien  hervor,  c 

Wo  ist  nun  dagegen  die  Vorzfiglicfakeit  des  Züchtigung 
Systems?  Wo  sind  die  guten  Folgen?  Warum  laufen  so  viele 
Lumpen  und  Verbrecher  auf  der  Erde  umher?  An  Prflgel  bat 
es  denen  dodi  in  ihrer  Jugend  sicher  nicht  gefehlt. 

Nach  Ellek  Key  sind  »mangelnde  Selbstzucht,  mangelnde 
Intelligenz,  mangelnde  Geduld  und  mangelnde  Würde«  die  vier 
Ecksteine,  auf  denen  das  Prügelsystem  beruht,  und  dieser  Aus- 
spruch wird  sich  kaum  widerlegen  lassen. 

Ich  kann  mir  kaum  einen  Fall  denken,  bei  dem  mau  wirklich 
gezwungen  sein  kurmto,  ein  Kind  mit  dem  beabsichtigten  oder  in>er- 
haupt  mit  gutem  Eriulge  tu  pchlngen.  Unsere  Vorfahren,  die  altun 
Germanen,  hielten  es  fiir  entehrend  für  die  Kinder  und  die  Er- 
zieher selbst,  ihre  Kinder  zu  schlagen,  und  es  scheint  eine  Tat- 
sache zu  sein,  daß  erst  durch  das  Christentum,  durch  die  Grund- 
sätze der  Reue  und  körperlichen  Buße,  der  körperlichen  Peinigung 
und  Mißhandlung  (Selbstgeißelnngl)  die  schlimme  Sitte  in  unser 
Volk  gekommen  ist. 

Ich  halte  es  nicht  für  nötig,  meine  Betrachtung^  noch  wmter 
aussudehnen,  obwohl  ich  noch  viele  Seiten  füllen  könnte;  jeder 
Leser  wird  wissen,  worauf  es  ankommt,  und  er  wird  Stellung 
hierzu  nehmen  können.  Es  genügt  mir,  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Thema  gelenkt  au  haben. 
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über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  der  sexuellen 

Jngendbelehnuif^. 

Vortrag  von   Dr   med.  K.  Ja pfe  -  Hamburg  im  Verein  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Hamburg 
am  24.  Februar  d.  J. 

(Autoreferat.) 

Xarh  einer  kurzen  historischen  Einleitunp;  wiir(iic:te  drr  Vor- 
trigende  die  Erfolge  zugunsten  der  sexuellen  Aufklärung,  die  zum 
großen  Teil  auf  die  Tätigkeit  der  Deutschen  Gesellschs^  zur  Be- 
kimpfong  der  Geschleohtskrankbeiteii  mrückzoführen  sind.  liegt 
doch  in  der  enMbieefcenden  Aiubreitniig  und  Ztinahme  der  YeneriBoheD 
Khmklieüen  ein  Hauptgrund,  die  sexuelle  Belehrung  der  Jugend  vom 
t^pauMben  Standpunkt  zu  rechtfertigen«  Während  in  Preußen, 
Sachsen  und  Hessen  die  Behörden  der  Frnge  wohlwollend  gegenüber- 
ri*ben,  in  Düsseldorf,  Elberfeld,  Dortmund,  Frankfurt  a.  M.,  Magde- 
borg,  Braunschweig  und  in  anderen  Städten  bereits  Vortrage  über 
die  sexuelle  Hygiene  vor  Abiturienten  und  Fortbildungsschulern  ge- 
Utan  weiden,  geaehifilit  In  Hamburg  bis  jetrt  niohts  in  dieser 
Kditong,  waa  auf  den  ablehnenden  Standpunkt  der  maßgebenden 
hme  zurücksoföhren  ist. 

Der  Vortragende  bespricht  den  Gegenstand  von  drei  Gesichts- 
punkten aus:  1.  Welcher  Zeitpunkt  ist  für  die  Belehrung  zu  wählen? 
i.  In  welcher  Weise  hat  diese  zu  erfolgen?  3.  Wer  soll  sie  vor- 
nehmen? Man  müsse  unterscheiden  zwischen  der  biologischen 
Belehrung  und  der  eigentlichen  sexuellen  Belehrung,  die  der  Vor* 
tagende  ala  Biologie  und  Sexualhygiene  ttennt.  Die 
Bdogie  gehöie  in  die  Schule,  die  dabei  Hand  in  Hand  mit 
dem  Eltemhanse  gehen  müsse.  Daneben  sei  aber  die  Bniehung 
QDd  Stählung  des  Charakters  und  Willens  der  Kinder  von  ent- 
scheidender Bedeutunp^.  Die  Sexualhygiene  gehöre  dagegen  in  das 
•Üter  der  Geschlechtsreife,  me  sei  also  für  Abiturienten,  Fach  und  Fort- 
bildnngPBchüler,  allenfalls  noch  für  die  Schüler  der  obersten  Klassen 
Ifiherei  Schulen,  endlich  für  die  zur  Entlassung  kommende  weibliche 
Vcükwimljugend.  Wlditig  ad  die  Bdflmpftmg  der  JugendauftUrung 
^  unberufener  Seite,  woin  auch  die  acfaSdlidbe  Literatur  sn  rechnen 
vi  Man  mOaee  auf  die  Bnchhfiadler  einwirken,  edlche  Machwerke 
^^^haupt  nicht  Kindern  zu  verkaufen.  Nur  Eltern,  Lehrer  und 
Ante  seien  die  hemfenen  Aufklärer  der  Jugend  in  eexueüer  Re- 
riehung.  Diese  darauf  vorzubereiten,  empfehle  Vortragender,  Kitern- 
ttöd  Lehrerkurse  von  Ärzten  abhalten  zu  lassen,  wie  bie  sich 
Qdemorts,  x.  B.  in  Charlottenburg  und  Berlin,  gut  bewährt  haben. 
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Über  Hausarbeit  im  Lichte  der  Erziebnng  nnd  des  üiltflnifdlts. 

Vortrag  des  Dr.  H.  C  a \  n  Eti ik  i  er, 
Lehrer  am  Gymnasium,  im  »Verein  zur  Vereinfachung  von 
Examen  und  Unterricht«,  Abteilung  Haag. 

Einleitend  erwähnte  der  Redner,  man  sehe  mehr  und  mehr  ein, 
daß  die  Schule  nicht  nur  den  V(  rstand,  sondern  auch  den  Charakter 
erziehen  müsse.  Wälireud  aber  das  gegenwärtige  System  des  Unter- 
richts immer  mehr  Unzufriedenheit  sowohl  aul2erhalb  als  auch  in 
der  Schule  selbst  hervozruft^  ist  ee  eigentümlich,  daß  die  Hauaarbeit 
der  Schüler  noch  nicht  in  gebührender  Weise  die  Aufmerksamkeit 
weiterer  Kreise  auf  sich  gelenkt  bat. 

Der  Redner  spracli  dann  an  erster  Stelle  warm  zugunsten  eine? 
engeren  Zusammenhanges  des  Unterrichts  in  den  Volksschulen  mit 
demjenigen  an  den  Real-  und  Oberrealschulen  und  Gjrmnaeien.  So- 
dimn  erwähnte  er,  daß  in  der  Heranbildung  der  Lehrer  noch  ver* 
sehiedene  Fehler  gemacht  werden.  Die  Lehrer  werden  m  wenig  svr 
elgentHdien  Pidagogie  erzogen.  Auch  Borgt  man  nicht  genügend  daMr, 
daß  uttfiUuge  Elemente  rechtzeitig  aus  den  LehrerbUdunguuistalten 
entlassen  werden.  Es  wird  zuviel  »Gelehrsamkdtt  verlangt.  We 
Hausarbeit  wird  verteidigt:  1.  als  nützliches  Mittel  zur  Vermehrung 
der  Kenntnisse ;  2.  als  eine  Beschäftigung,  welche  von  anderen 
schlechten  Dingen  zurückhält;  3.  als  ein  Mittel  zur  Förderung  der 
selbätandigen  Arbeit. 

Wie  der  Redner  betont»  toll  die  Schule  selbst  den  Lehrstoff 
genügend  verarbeiten,  und  nicht  yon  den  Schülern  verlangen,  daß  sie 
einen  diesbezüglichen  Mangel  zu  Hause  ausfüllen.  Was  der  Schüler 
sich  ohne  Interesse  ins  Gedächtnis  eingeprägt  hat,  verschwindet  ge- 
wöhnlich sehr  schnell  Auf  keinen  Fall  ist  man  sicher,  daß  der 
Schüler  zu  Hause  brauchbares  Matena!  in  sich  aufnimmt.  Der  Redner 
will  nicht  behaupten,  daß  die  Schule  gar  keine  Hausauffiraben  geben 
dürfe ;  aber  die  Hausarbeit  dari  nur  zur  Ausfüllung  unvermeidbarer 
Lfidran  dieneo.  BesoDders  die  sogenannte  mündliche  Hausarbeit,  das 
Auswendiglernen  u.  dgl.  hält  der  Redner  für  sehr  minderwertig.  Der 
wahre  Emst  fehlt  nur  zu  oft  beim  Erlernen  von  Aufgaben,  für  welche 
der  Schüler  seine  herrliche  freie  Zeit  opfern  soll.  Das  Aufsagenlassen 
dieser  Aufgaben  in  der  Scbnlf  nimmt  soviel  Zeit  weg,  daO  dem 
Lehrer  dann  wenig  mehr  übrig  bleibt  -/um  eigentlichen'T^nterrichten. 

Was  die  Bedeutung,'  der  Haur-aibeit  als  einer  Beschäftigung, 
welche  von  anderen  iJiiigcu  abhaiten  soll,  angeht,  so  vergißt  man 
oft,  daß  der  junge  Mensch,  wie  lernbegierig  er  auch  sei,  doch  noob 
Recht  auf  etwas  anderes  habe.  ]>ie  Natur  selbst  lAßt  ihn  nach 
Mitteln  suchen,  diesen  Zwang  absuschütteln,  und  er  versucht,  in  der 
kurzniöglichsten  Zeit  die  Hausaibeit  zu  erledigen.  D  r  beliebteste 
Augenblick  zum  Aufgabenlemen  sind  panr  Minutri),  tiovor  man 
zur  Schule  geht,  oder  die  Fahrt  auf  dem  Rade  nach  der  St  liule.  Auch 
rechiR'ii  die  Schüler  oft  auf  gut  Glück  oder  Geschicklichkeit.  Sich 
freizumachen  von  den  Auigaben  erbtrebt  der  Schüler  oft  auf  schlaue 
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WeiBe,  weldie  Elteni  vbdA  Lehrer  nicht  merken  dürfen.  Aber  gerade 
danm  kann  die  sonisagen  gestohlene  Zeit  nicht  zu  etwm  Qutem 

verwendet  werden.  Nor  wenn  man  die  Hausarbeit  erzieherifleh  legehi 
will,  in  Vereinbarung  mit  den  Eltern,  kann  sie  Wert  haben. 

Der  dritif  Punkt,  daß  nämlioh  die  HaiL«arl>cit  den  Schüler  selb- 
ständig arbeiten  lehre,  liegt  auf  pädagogiechera  Gebiet.  Das  Arbeiten 
zu  erlernen,  ist  sehr  schwer  —  es  gehört  dazu  der  Wille,  zu  lernen. 
Wenn  die  Schule  dies  erreicht,  darf  sie  über  gewisse  Mängel  in  den 
Keontnitten  hinwegeehen.  Noch  hdher  ale  arbeiten  lernen  überhanpt 
ileht  jedoch  daa  selbe  tändige  Arbdten.  Das  Emehen  zur  Selbatfindig' 
keit  ist  nnr  der  Astrieb  zu  etwas  Gutem,  was  eigentlich  sdion  da 
'A-  Je<le  wirkliche  Erziehung  soll  neben  einem  gewissen  Zwang  die 
vollkoramen^Jte  Freiheit  anerkennen.  Der  gebunHpne  Wille  soll  zu 
einem  ganz  freien  Willen  heranwachsen.  Man  soll  erreichen,  daß 
du  Individuum  sich  freiwillig  unterwerfen  lerne.  Die  KenDtnisse, 
vtlcbe  die  Schule  gibt,  sollen  nur  Mittel  zum  Können  sein.  Gegen- 
«iitig  ist  das  Wissen  xa  sehr  das  Endziel  der  Schule  geworden. 

Man  kann  Tom  Schüler  nicht  erwarten,  daß  er  den  sittlichen 
Wert  seiner  Au^be  verstehe.  Die  Schule  jedoch  verlangt  die  Haus- 
irbeit  in  ihrem  eigenen  Interesse  und  beachtet  die  übergangszußtände 
nicht.  Man  spricht  über  das  »Ferticraachen«  der  Hausarbeit  (bis 
der  letzte  Buchstabe  auf  dem  Papier  steht),  und  das  sagt  uns  genug, 
äjrstematisch  wird  Oberflächlichkeit  gezüchtet,  so  daß  später  mancher 
Miller  Schule  verschiedene  Charakterfehler  zu  verdanken  hat.  Man 
bflobachte  nur,  wie  fremd  der  Schuler  seiner  Arbeit  gegenflbersteht, 
tdbtMi  man  sie  ihn  in  der  Schule  machen  lft0t.  In  ihrer  g^n> 
liitigen  Form  kann  Hausarbeit  nicht  sum  selbetindigen  Arbeiten 
«ndehen. 

Soll  man  nun  rilln  Hausarbeit  nntfrlassen Die  Frage  muß 
venitiuend  beautwortet  werden,  denn  weil  der  Unterricht  auf  der 
Arbeit  aufgebaut  ist,  würde  er  ohne  weitere  Arbeit  in  der  Luft 
hingen.  Die  Verbesserung  soll  aber  von  innen  nach  außen  geschehen. 
Ans  dem  Suchen  nach  Besserem  wtsteht  eine  neue  Schule,  welche 
dem  Veratand  und  dem  Charakter  Nutzen  briogen  wird.  Inwiefern 
min  in  einer  solchen  Schule  Hausarbeit  au^ben  werde,  ist  nicht 
vorauszusagen.  Durch  Evolution  wird  die  neue  Schule  sich  entwickeln 
and  gie  wird  vieles  von  der  gegenwärtigen  Schule  mit  hinübernehmen. 
Wenn  die  Bchule  dann  meint,  daß  Hausaufgaben  als  selbytändige 
Arbeiten  zu  geben  seien,  so  wird  etwas  nachbleiben,  was  der  heutigen 
Hausarbeit  iSmlich,  aber  doch  von  ihr  verschieden  ist. 

Dr.  med.  MovTov-Haag. 

ttardiafiedeutang  derVolkssdiulferlen  ffir  die  Jugend  der  GroBstÜlt«» 

Vorträge  im  Berliner  Lehrerverein. 

Es  galt,  St<:llnng  2U  nehmen  gegen  die  bekannte  Verfügung, 
Aach  der  der  groüätad tischen  Jugend  der  Gemeindeschulen  die  Weih- 
ucfatS'  und  Ostetfeiien  gekürst  werden  soUeo.  Man  hofft,  nadidem 
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sich  die  Voiortgememdeii  mit  dem  Berliner  Magistrat  in  Verbindong 

geBetzt  haben,  die  der  Jugend  drohende  Gefahr  noch  abzuwenden. 

Als  erster  Vortragender  behandelte  der  Schularzt  Dr.  Bernhard 
die  Verfügung  von  hygienischen  und  ärztlichen  Ge«ichtppnnkten  aus 
und  wies  nach,  wie  pehr  die  in  der  Entwicklung  sich  befindende 
Schuljugend,  beriunders  die  Großstadtjugend,  der  Ruhe,  d.  h.  aOB* 
reichender  Ferien  bedar£;  eine  Bchmälerung  dieser  Ruhe  komme 
einer  physiologischen  Versftndigung  an  den  Kindern  gldoh.  Der  Vor- 
tragende gab  an  der  Hand  der  Statistik  Einblicke  in  die  Wohnonga- 
verliältnisse  der  Bltern  der  Gemeindeschüler;  er  schilderte  die  mangel- 
hafte Ernährung  und  die  gewerbliche  Ausnutzung  und  betonte,  daß 
im  letzten  Jahre  von  35  481  zur  Schul p  angemeldeten  Kindern  12  (  KU) 
echon  bei  der  erst*  n  rntcrsm  liung  entweder  zurückgestellt  oder  wegen 
Kraukheitserschein ungeil  überwacht  werden  mußten. 

Als  zweiter  Redner  begründete  Rektor  Göllino  vom  päda- 
gogischen nnd  wirtschaftlichen  Standpmikte  ans  die  folgende  vom 
Vorstande  der  Versammlnng  unterbreitete  Brklirung: 

»Der  Berliner  Lehrerverein  bedauert  lebhaft  die  Kürzung  der 
Ferien  für  die  Volksschulen  in  vielen  Großstädten.  Aus  hygienischen, 
pädagogischen  und  wirtschaftlichen  Gründen  ist  <^!^  notwendig,  dali 
an  demselben  Orte  die  Ferien  mit  denen  der  höheren  Schulen  gleiche 
Dauer  und  Lage  haben.  Insbesondere  ist  zu  beklagen,  daß  durch 
die  Kürzung  in  weite  Krei&e  der  Bevölkerung  das  Gefühl  des  minderen 
Rechts  hineingetragen  wild.« 

In  der  ttbemns  lebhaften  Besprechung  wurde  die  miniBteiielle 
VofÜgung  scharf  kritisiert  Schliefllioh  wurde  die  Brklliang  mit 
folgendem  Zusatz  angenommen: 

»1.  Tn  gesundheitlicher  Beziehung  wird  die  Verkürzung  der 
Ferien  für  VoIksBchüler  vom  Standpunkte  der  ärztlichen  Wissenschaft 
geradezu  als  eine  physiologische  Versündigung  an  der  heranwachsenden 
Jugend  bezeichnet.  2.  Der  Berliner  Lehrerverein  richtet  an  die  ge- 
samte Öffentlichkeit  die  dringende  Bitte,  ihn  in  seinem  KampSe 
gqien  die  Verkürsong  der  Schulferien  enei;g^h  sa  unterstütMn.« 


:äieinere  Jlittctiungen. 


EinfluB  des  Alkoholgennsses  auf  die  SterbUchkeit  der  Lehrer. 
Von  Professor  Dr.  Karup  und  Dr.  med.  Gollmer  sind  in  einem  bei 
G.  FiscHKß  in  Jena  erschienenen  Werke:  »Aus  der  Praxis  der 
Gothaer  Lebens  versieh  erungsbank«  zwei  Arbeiten  erschienen  über  die 
Sterblichkeitsverhältnisse  der  Geistlichen  und  der  Lehrer.  Aus  den 
diesbezüglichen  Tabellen  geht  hervor,  daß  der  PMsentsata  der 
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wirklichen  Sterbefälle  unter  den  Lehrern  gegenüber  der  rechnungs- 
mäßig ppfundenon  Zahl  in  der  Altersklasse  von  21 — 50  Jahron  bei 
den  Lehrern  des  Nordens  104,5,  bei  denjenigen  des  Südens  dagegen 
114,6  beträgt;  ähnliche  VerhältniHse  ergaben  sich  für  die  höheren 
Altersstufen.  Da  unter  den  Todesursachen  im  Süden  die  Herz- 
knnkeD  eine  größere  RoUe  spielen,  ale  im  Norden,  und  da  die  Lehrer 
im  Sfiden  nicht  nngOnstiger  gestellt  sind,  als  im  Norden,  so  schreibt 
die  »BHÜuUmmkrii<  die  höhere  Sterblichkeit  der  Lehrer  im  Süden 
gewissen,  ihnen  eigentümlichen  Lebensgewohnheiten,  namentlich  dem 
größeren  Bierkonsum  zu. 

NnrVomiittaffSTinterricht  Die  .Stadtverwaltung  von  M.-Gladbach 
hat,  wie  die  »Aonim.  Praxis*  (Nr.  1)  mitteilt,  für  die  höheren  Schulen 
den  Unterricht  schon  ganz  in  die  Vormittagsstunden  gelegt  und 
beabsichtigt  ntm,  ihn  auch  für  die  Volksschulen  in  der  gleichen 
Weise  sa  gestalten.  Die  Mehrsahl  der  Lehrer  hat  sich  sagnnsten 
dieses  Systems  ausgesprochen.  Immerhin  ist  zu  sagen,  daß  die  Sache 
ihre  zwei  Seiten  hat;  auch  hervorragende  Pädagogen  haben  bereits 
dflrniit'  hingewiesen,  wie  pehr  durch  flen  bloßen  Vormittn'jsnnterricht 
der  Emtiuß  der  Schule  auf  die  Erziehung  doB  Kindes  beschnitten 
werde.  Die  Faniilien Verhältnisse  der  großen  Meliriieit  der  Volksschüler 
nötigen  allerdings  zu  einer  sehr  ernsthaften  Prüfung  der  Frage,  ob 
thim  mid  ändern  mit  dem  Halbtagsanteiricht  gedient  wSra. 

Über  die  ErMknag  geistig  mrlkskgebllebeattr  Kinder  spradi 
auf  dem  Internat.  Kongreß  für  Psydiiatrie,  Neuroli^e  usw.  in 
Amsterdam  (2. — 8.  September  1907)  FEBBASi-Bologna.  Er  beschrieb 
die  Einrichtung  des  medizinisch-pädagogischen  Institutes  zu  Bol(^na, 
wo  durch  genaueste  Beobachtung  der  Zöglinge  (M^sungen,  Unter- 
suchung der  etnographischen  Eigentümlicheiten,  besondere  Aufsicht 
usw.)  die  Mortalitätsziffer  von  20  Prozent  im  Jahre  1904  auf 
4,7  Proaent  im  Jahn  1906  sorückgebracht  werden  konnte.  GreiBtig 
stuQckgebUebene  Kinder  widerstehen  in  der  Regel  Krankheiten  besser, 
als  normale,  sie  unterliegen  namentlich  weniger  leidit  der  Ansteckung. 
Der  Referent  bekämpft  die  Anschauung,  daß  man  allein  durch 
Erziehung  eine  gewissi  Be^^eninnr  bei  Idioten  und  Imbezillen  erzielen 
könne;  günstige  hygienische  Bedingungen  seien  bei  weitem  wichtiger. 

Über  hysiterinche  Epidemien  an  deutschen  Schulen  nprach  am 
Kongreß  fiirKinderforschung  und  Jugendfürsorge  von  1.— 4.  Oktbr.  1906, 
über  den  ein  Bericht  nnlSngst  enohienen  ist,  Dix-Meifien;  hierbei 
stand  die  bekannte  M sillener  Zitterepidemie  im  Vordergründe  des 
Interesaes.  Im  Oktober  1905  erkrankte  in  Meißen  ein  13 jähriges 
Mädchen  an  Zittern.  Es  traten  bald  weitere  Fälle  auf,  und  wenn 
tr^nn  gehofft  hjitte,  die  Erscheinungen  würden  während  der 
N\ «ihnachtsferien  verschwinden,  so  täuschte  man  pich  Tm  Januar 
und  Fübruar  nahm  die  Krankheit  epidemischen  Cburakter  an,  am 
21.  Februar  waren  134  Kinder  erkrankt.  Der  Anblick  eines  zitternden 
Kindes  loote  die  Krankheit  ans  und  swar  worden  Kinder  ans  allen 
Lebenskreisen,  stsxke  nnd  schwächliche,  allerdings  vorwiegend 
KUofaen,  betroffen.    Als  ursächliches  Moment  mnSte  aofier  der 
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gemütlichen  Erschütterung  namentlich  die  psychißche  Infektion 
betrachtet  werden.  So  erwies  sich  denn  ein  Hineintragen  des 
Geschehnissep  in  die  Öffentlichkeit  als  schädlich,  während  durch 
energißches,  zielbewuütes  Eingreifen  die  Epidemie  rasch  zum 
BrlöBchen  gebracht  werden  kann,  wie  in  Basel  dnroh  Bektor 
ZolxnoBB  (anUUnidi  der  sweiien  Epidemie),  in  Stattgart  dnrdi 
Medionalrat  Dr.  Rembold,  der  jede  weitere  NachforBchimg  unterließ , 
>um  im  richtigen  Erkennen  der  damit  verbwidenen  Gefahr  dai? 
Hineintragen  in  die  Öffentlichkeit  zu  verhüten  t.  Bei  einem  neuen 
Ausbruch  der  Zitterkrankheit  in  Meißen  im  Januar  1907  hat  sich 
die  Einrichtung  einer  »Zitterklasse«  nach  dem  Vorbilde  Basels  durch- 
aus bewährt. 

Fflrsoige  für  RniUimag  und  Kleidung  armer  Scknlkinder  im 
Kanton  Bern.  Wie  wir  den  *8ehwmM.  Bt.  /.  SdndgenmdkmttpJUffe* 
Q9r.  1,  1908)  entnehmen,  hat  die  Erziehungsdirektion  des  Kantons 
Bern  im  amtlichen  Schulblatt  ein  Preiaschreiben  erlassen,  das  unter 
anderem  betreffs  der  Fürsorge  für  die  Emährung  und  KieidoDg 
anner  Schulkinder  folgende  Stellen  enthält: 

»Diese  Einrichtung  ist  ein  so  wertvolles  Werk  öffentlicher 
Gesundheitspflege  und  Kinderfüisorge,  daß  man  schon  deshalb  nicht 
nur  das  Beoht,  sondem  auch  die  Pflicht  hat,  die  weiteeten  Kreise 
immer  und  immer  wieder  für  dieee  Frage  su  intereeeieren.  Die 
Folgen  einer  mangelhaften  Emährmig  sind  tiefeinschneidend  und 
unausbleiblich  nach  doppelter  Richtung.  Neben  der  körperlichen 
Leistungsfähigkeit  leidet  Hand  in  Hand  mit  dieser  die  geistige  in 
hohem  Maße.  So  dürfte  es  auch  nicht  verwundern,  daß  ein  Haupt- 
übelstand, auf  den  die  neulichen  Erhebimgen  über  die  unbefriedigende 
Ergebnisse  der  bemisch^  Rekrutenprüfungen  weisen,  die  vielerorlB 
ungenügende  Ernährung  und  Pflege  der  säuljugend  ist 

Man  weiß,  dafl  die  Enilhrung  der  ländlichen  BevSlkemng  gerade 
in  unserem  Kanton  aeit  Entstehen  der  intensiven  Kilchwirtschaft  im 
allgemeinen  eine  sehr  mittelmäßige  ist  und  mag  sich  daher  vor- 
stellen, was  bei  solcher  An^wöhnung  erst  von  schlechter,  ungenügender 
Nahrung  zu  halten  ist. 

Mancherorts  ist  in  richtiger  Erkenntnis  dieser  Tatsachen  eine 
all  winterliche  Schülerspeisung,  verbunden  mit  gelegentlicher  ye^ 
abfolgung  von  Kleidungsstücken,  rar  ständigen  ISnricfatung  geschaffen« 
und  damit  sind  schöne  Erfolge  geseitigt  worden.  Um  so  betrübender 
berührt  es,  eine  ganze  Reihe  von  Gemeinden  in  kühler  Untätigkeit 
verharren  zu  sehen,  sei  es,  daß  sie  der  nötigen  Mittel  oder  des 
Willens  ermangeln,  um  die  allererste  Pflicht  der  Menschenliebe  zu 
erfüllen,  oder  anderseits  leider  anerkannt  werden  muß,  daß  auch 
dort,  wo  viel  guter  VV'ille  vorhanden  und  die  Hilfeleistung  bereit- 
willig zur  Hand  steht,  die  Mittel  doch  nicht  für  alle  Bedürfnisse 
hinrsidien.  Wir  richten  daher  an  die  Schul-  und  GtemeindebehfirdsD, 
an  die  Lehrerschaft,  sowie  an  alle  diejenigen,  welchen  ein  teil- 
nehmendes Herz  und  tatkräftiger  Sinn  zu  eigen,  die  nachweishch 
unrareiohende  Pflege  unserer  mittellosen  Primsieohüler  nicht  gleich- 
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guiug  lät,  die  Aufforderung,  auch  künftighin  sich  der  allgemeinen 
SchfilerfQrBorge  ansunehmen  und  ihr  auch  zur  Duxchftthrong  tu 
fcriielfefi.  Vollends  knüpleii  wir  die  dringende  Bitte  an,  die  FfSaiosgp 
nicht  auf  eigentlich  anne  Kinder  zu  beschranken,  eondem  überhaupt 
auf  alle  diejenigen  aneiadehnen,  welche  zu  Hause  ungenügend  emlhrt 
weiden  ■ 

l  tier  die  Behandlung  der  li'ußböden  in  den  Schalsdniniem 
verhandelte  im  Oktober  v.  J.  die  Gesundheitfikommiseion  in  Halle. 
Wie  wir  der  »GesmdheU*  (ISr.  1,  1908)  entnehmen,  erinnerte  der 
Berichterstatter  daran,  daß  die  Zimmer  in  allen  neueren  Schnl- 
gebinden  der  Stadtgemeinde  mit  Linoleumbelag  versehen  seien  und 
ds0  alle  Klsssenziiime  wöchentlich  viermal  gefügt  und  zweimal  feucht 
spljgewaschen  werden.  Zugleich  frug  er  an,  ob  das  ölen  der  Fuß- 
boden beizubehalten  sei,  da  die  Ansichten  über  den  Wert  de?  ölens 
geteilt  seien  In  der  Aussprache  kam  zum  Ausdruck,  daß  Linoleum- 
belag 8i(  Ii  nur  in  Gebäuden  mit  massiven  Decken  empfehle,  in 
anderen  Fallen  sich  nicht  bewähre.  Namentlich  wurde  diarauf  liin- 
gewieson,  daß  linolemn  stets  Staubsnsammlnngen  swisehen  Fußboden 
snd  Belag  begonstige,  welche  Bratstltten  von  Knnkheiten  seien. 
BiBS  ölen  sei  im  gzt^n  und  ganzen  zweckmäßig,  aber  nur  bei  sorg- 
£ütiger  Ausführung,  andernfalls  sei  es  gefährlich.  Bs  müsse  darauf 
crhnltfn  ^Verden,  daß  das  öl  an  der  Oberfläche  vollkommen  trocken 
-»■-il,    dann  dieses  Verfahren  eine  gute  Reinigung  zu.  Eine 

-  let  rigu  Fläche  werde  immer  bald  ein  Sammelsurium  aller  möglichen 
i/inge,  was  um  so  schwerer  ins  Gewicht  falle,  ai^  daa  Üi  selbst 
keine  derinüiierende  Wirkong  habe. 

Über  Snmlpldagegik  von  hente  spiadi  vor  knnem  vor  der 
Vereinigung  von  Lehrern  der  städtisehen  Lehranstalten  der  Stadt* 
verordnete  Dr.  med.  Hopf.  Der  Vortragende  streifte  eingangs  die 
f^tellangnahme  großer  Denker  zu  der  in  der  Neuheit  in  den  Vorder 
grund  getretenen  Frage  der  Aufklärung  der  Jugend.  Zur  Lösung 
dieser  Frage  müsst;  das  Elternhaus  mit  der  Schule  Hand  in  Hand 
gehen.  Dabei  lassen  sich  die  Thesen  nicht  schabionisieren,  äondern 
m  mtee  jedes  Kind  rein  mdividoell  behandelt  weiden.  Aui^be 
der  8cbtüe  mtae  es  sein,  die  Lehre  der  Ethik  nnd  Hygiene  zu 
pdegen.  Der  Kardinalponkt  aller  sexuellen  Ethik  sei  aber  die 
Erziehung  nnd  Stählung  des  Willens  der  Kinder*  Die  berufenste 
-4ufkJärerin  des  Kindes  werde  die  Mutter  sein,  die  flieh  mit  der 
enjFten  Aufgabe  vi  rtraut  machen  müsse,  ehe  das  Kind  von 
anberufener  Seile  aufgeklärt  werde.  Alle  pchädliche  Literatur  eei  zu 
Mikämpfen  und  dem  Kinde  bestimmt  vorzuenthalten.  Dr.  Hopf 
foideite  u.  a.  die  Ausdehnung  des  Torounterrichts,  Pflege  der 
Insendspiele,  Bdifilerwandemngen,  Binfühnuig  des  Schwimm* 
anterrichts,  nnd  erkl&rte  sich  für  die  gemeinsame  Erziehung  der 
Gcedilechter,  sowie  die  Abhaltung  von  Elternabenden  ohne  Beisein 
d^r  Kinder;  er  wünschte  weiter  von  den  Lehrerbildungsanstalten 
die  Pti»  der  Sexualpädagogik.  Die  Dresdner  Schulbehörden  haben 
zur  Losung  dieser  ernsten  Eksiehungsfrage  bereits  Schritte  getan, 
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von  denen  der  Vortragende  am  Schlüsse  seiner  mit  reichem  Beifall 
aofgenonuneiiMk  Aoflfäbrungen  wOnschte,  daß  flieh  au«  dieeen 
Anfingen  bald  goldene  Friäobte  entwickeln  möchten.  —  In  der 
Diakonion»  in  der  Dr.  med.  Flachs  dem  Vorttagenden  beipflichtete 

und  mehrere  Pädagogen  das  Wort  ergriffen,  wurde  zwar  die 
Schwierigkeit  der  AufklHmng  nicht  verkannt,  abor  doch  noch  manch 
schöner  Wink  und  Anregung  den  praktischen  Schulmärmpm  gegeben. 
Namentlich  wurde  von  den  Inhabern  der  Buchhandlungen  und 
üuchbindcrläden  gefordert,  Bücher  mit  anzüglichen  Titeln  nicht 
auBiulegen  und  fragliche  Werke  an  Kinder  nidit  in  verkaufen,  denn 
den  Lehiem  eind  in  ihrer  Ptazia  viele  Fille  bekannt  geworden,  in 
denen  E3nder  dorob  die  Schaufeneteraualageil  zum  Kaufe  angereist 
wurden  und  die  verwerflichen  Bücher  usw.  sich  heimlich  ver- 
schafften. Sollten  Besfäprnnp'en  auf  die«em  Gebiete  nicht  eintreten, 
dann  müßten  Petitionen  ao  den  Iu  k  ii>üig  einp:*  reicht  werden. 

Auttjrref.  v.  Dr.  iioPF-Dresdi  n. 

Ziu'  Frage  der  KoedakAÜon  eriiaiten  wir  vom  Vorsitzenden  der 
Vereinigung  für  Sehnlgcflnndbeitspflege  des  Berliner  Lebiervereins, 
Rektor  B.  Hnmit,  folgende  Znaebrift: 

»In  der  Januamummer  dieser  Zeitschrifl  (S.  38)  ist  eine  Resolution 
abgedruckt,  in  welcher  die  Vereinigung  für  Schulgesundheitspflege 
des  Berliner  Lehrervereins  naeh  einem  vom  Rektor  Hertel  gehal- 
tenen Vortrage  ihre  Stellungnahme  zur  l'ragc  der  Koedukation  zum 
Ausdrucke  bringt.  Diepe  Resolution  wird  von  der  Redaktion  als 
etwas  eigentümhch  bezeichnet.  Hieran  wird  die  Mitteilung  geknüpft, 
dafi  in  Vegeaack  den  Mädchen  der  Bemudi  dee  Realgymnasinma 
tmd  in  SachBen  derjenige  der  hiShem  Mittelachnlen  gestattet  worden 
sei.  Hierzu  einige  Bemerkungen:  Die  Verbindung  der  Mitteilungen 
aus  Vegesack  und  Sachsen  mit  obiger  Resolution  ist  eine  Ver(iuickung 
von  Dingen,  die  nicht  zupammenfrehören.  Man  muß  wnhl  unter- 
scheiden zwischen  der  gleichen  Büdungsgclegenheit  für  Knaben  und 
Mädchen  und  der  gemeinsamen.  I^etztere  ist  Koedukation,  erstere 
braucht  es  nicht  zu  sein,  weil  dieselbe  ebensogut  auf  Schulen  ge> 
geben  werden  kann,  die  nach  den  Geeohleohtem  getrennt  sind*  Die 
gemeinsame  Bildungsgelegenheit  bedingt  ohne  weiteres  die  gleiche, 
aber  nicdit  umgekehrt. 

Die  gleiche  Bildungsgelegenheit  ist  eine  alte  Forderung  der 
Frauenrechtlerinnen,  die  sich  durch  geeigneten  Aiisban  des  hohem 
Mädch^üBchul Wesens  (Errichtung  von  Mädchengyiuiia.sieD  und  dergl.) 
erfüllen  ließe.  Das  läßt  sich  aber  nicht  so  leicht  überall  durch- 
führen, und  in  richtiger  Erkenntnis  dieser  Sachlage  sucht  man  das 
Ziel  auf  dem  Wege  su  eneichen,  daß  man  fordert,  dem  weiblidien 
Geschleohte  auch  die  höhem  Knabenschulen  au  öffnen.  Das  ist  in 
der  Gegenwart  leichter  durchführbar.  Man  fordert  den  gemein* 
samcn  Bildungsgang,  um  den  gleichen  zu  haben.  Und  dar\im 
handelt  es  sich  offenbar  bei  !♦  n  in  Vegesack  und  Sachsen  getroffenen 
Maßnahmen.  Weil  die  Errichtung  von  besondem  Mädchengymnasien 
wegen  der  geringen  Frequenz  zu  kostspielig  wäre,  öffnet  man  den 
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lOdehoi  die  fa^ieni  SnabeoBehDleii,  olme  Möh  damit  pnnsipidl  für 
dii  Koedukation  zu  enteokeiden. 

DieBeBolntiQiidw  VereimgUDg  für  ScholgeeandbeitBpflege  wendet 
sich  g^n  den  gemeinsamen  Unterricht  und  wurde  ge&ßt,  nach- 

dem  die  VersamTrihinjr  nach  eingehender  T)iFT<iiPpion  zu  der  Über- 
zeugung gekommen  war,  daß  schwerwiegende  sittliche,  pädagogische 
und  nicht  zum  wenigsten  hygienische  Bedenken  der  Einführung 
der  Koedukation  eiitgegeneteheu,  und  zwar  auf  Grund  von  Erfahrungen 
B  der  Sehnle,  die  00  maooher  nicht  gemeobt  bat»  der  ohne  weiteree 
ein  Drtdl        KoednlcatioD  abgibt 

Auch  der  Rektorenverband  dee  Berliner  Lehrervereins  hat  aioh 
in  seiner  letzten  Sitzimg  gegen  den  gemeinsamen  Unterricht  aus- 
gesprochen, und  zwar  noch  Pchärfer  als  die  Vereinigung  für  Schulgesund- 
heitsptiegp,  insofern  als  er  sie  grundsätzlich,  auch  auf  der  Unter- 
stufe, verwarf.  Seine  Resolution  lautet:  ^Aub  sitLlichen,  pädagogischen 
und  hygienischen  Kücksichten  igt  die  Trennung  der  Geächlechter  auf 
allflD  Stufen  der  Volkncbnle  geboten.«  Und  der  preoGieobe  KnHoe- 
minister  bat  in  der  Untemobtekonmusaioii  dee  Abgeordnetenhatieea 
die  Koedoketion  als  minderwertig  bezeichnet  nnd  fürchtet  bei 
Einführung  derselben  eine  nachteilige  Beeinflussung  des  Knaben- 
Unterricht.«.  Sollten  wirklich  alle  diese  Männer  don  Stadtvätem  von 
Vegeeack  gegenüber  eine  sol<^ho  Riickständigkc  it  zeigen  V« 

Die  VereinitiuriL'  für  Schulgctuijdheiteptiege  des  Berliner  Lehrer- 
rereins.  Rektor  l±EiiT£L>,  V^oreitzender. 

IMe  freie  Sehnlgeneiade  Wlckendinf.  (»iIrdMv  für  VotktwM- 
fikrt*,  Jannar  1908.)  Ana  der  Idee  der  Landenriehungaheime  ent^ 
keimen  fortwährend  neue  Gebilde.  Jn  Nr.  7  des  vorigen  Jahrganges 
die$er  Ztitschrift  hat  Dr.  Mobitz  Fübst  auf  Bestrebungen  in  Ham- 
burg aufmerksam  gemacht,  eine  Reform  der  höheron  Knabenschule 
tu  «chaffen,  die  die  Mitte  hält  zwischen  Lauderziehungsheim  und 
Waldschule.  Nunmehr  veröffentlicht  Dr.  G.  Wtncken  Art  und 
Wesen  seiner  ireien  Schulgemeinde  in  Wickersdorf,  die  eine 
Neugestaltung  der  Sdnile  im  Sinne  dee  Monianraa  achaffien  aoll.  W. 
9^  in  aeinem  aebr  intereaaanten  Gedankengang  von  den  folgenden 
Sätzen  aus :  1.  Die  Scbnle  iat  ihrem  Wesen  nach  das  wichtigste  Organ 
im  Selbsterkennungsprocesse  der  Menschheit,  und  2.  die  Schule  soll 
kein  Mechanismus,  sondern  ein  OrpflniFmiiH  «ein  Fino  fan^  be«nn- 
ciere  Umgestaltung  ertähri  da«  VerhäitniH  von  Schülern  zum  Lehrer. 
Die  Schule  verliert  den  Charakter  der  Autokratie,  sie  wird  ein  Orden 
Ton  Gleichstrebenden,  die  ein  gemciiibauiee  Gesetz  über  sich  aner- 
kennen. In  der  »Sehnlgemeindec  sollen  Lehrer  und  BoblUer  in 
qoaal  parlamentariaeher  Form  sn  gemeinaamer  Beimtnng  der  Sdinl- 
eir  ri (  litungcn  zusammentreten.  Das  Veiantwortlichkeits-  und  Selb* 
ttändigkeitsgefühl  der  Schüler  soll  so  gestärkt  werden.  W.  will  so  er- 
riehen,  daß  sich  einer  selbst  erziehen  kann,  er  will  den  Schüler 
khren,  wie  er  sich  selbst  holehren  kann.  Der  Dualismus  von  Unter- 
richtsstunde und  eigner  Arbeit  soU  fallen,  das  Ziel  des  Unterrichts 
■oU  die  eigene  Arbeit  sein. 
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Dio  anfinvn  Fotmeii  d€8  Schnlbetriebee  wdobeo  nnrwieiuft  von 

den  oft  beBchriebenen  der  Landerziehungsbeime  ab.  Nach  der  Be- 
schreibung scheint  das  für  die  Scbulzwecke  erworbene  Grundeigentum 
bei  Saal  fei  d  a.  S.,  in  der  Nähe  des  Schwarzatal  es,  die  höchsten 
Anforderungen  zu  erfüllen.  Der  Autor  sucht  noch  einem  Mißver- 
atandriis  von  vornherein  zu  begegnen.  Die  gründe  Einfachheit  natur- 
gemäßen Lebens  soll  keine  Verachtung  feiner  Lebens-  und  Umguigs- 
fonneo  bedingen.   Das  GegeDteil  wizd  enirebt 

Wir  sehen  in  dem  neuen  Untemebmen  ein  für  Buopa  wenigstens 
neues  Bxperiment  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  und  der  Schul- 
hygiene. In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  besteht  ja 
in  der  Form  der  Heorge- Junior-Republik  eine  in  gewisser  Weise  ähn- 
liche Einrichtung,  die  aber  eine  Besserungsanstalt  für  verwahrloste 
Jugendliche  ist,  und  die  für  diese  Zwecke  sich  durchaus  bewährt. 
Wie  sich  das  parlamentarische  System  in  der  freien  Schul - 
gemeinde,  also  imter  gans  anderen  Voranssetsungen,  gestalten  wivd, 
das  ist  in  der  Tat  ein  Ding,  das  irir  erwartnngsvdl  beobachten 
müssen.  Dr.  Mobitz  FüBST-Hambmg. 

Ju^ndspiele  in  Basel.  Wie  wir  den  '»Monatsbl.  f.  Schulturnen- 
entnehmen,  war  das  Jahr  1907  für  den  Betrieb  der  Jugendspiele  in 
Basel  ziemlich  günstig.  Der  Besuch  der  Spielabende  war  wieder  ein 
sehr  erfreulicher.  Die  Spiele  schlössen  sich  dem  Nachmittagsunter- 
richte an  und  dauerten  ein  bis  zwei  Stunden.  Die  Zahl  der  Spiel- 
abende betrug  1282;  es  woide  in  24  SchnUdtasem  imter  Leitung 
von  83  Spielleitern  gespidt  Bs  beteiligten  sich  im  Manimum 
6798  (2520  Knaben  und  4273  Mädchen),  im  Minimmn  8701,  im 
Durchschnitt  4861  Kinder.  Auf  einen  Spielleiter  kommen  durch- 
srhnittlirh  48  Spielende;  mit  wenisrer  rIh  50  soll  iiberhruipt  nicht 
ges{)iLlt  werden.  Über  die  Spielfreude  sprechen  sich  die  Spielleiter 
sehr  günstig  aus. 

Die  Schulausflüge  an  schulfreien  Nachmitti^en  erfreuen  sieh 
einer  immer  gröiteren  Beliebtheit.  Die  Zahl  der  ausgeführten  8pid- 
ausflüge  betiigt  241;  sie  verteilen  sich  aof  20  Bchulhäuser  mit  52 
Spielleitern.  Die  Beteiligung  der  Kinder  betrug  im  Maximom  2159« 
im  Minimum  1412,  im  Durchschnitt  1775.  Die  Einnahmen  setzen 
sich  zusammen  aiib'  dem  re^elmäßifron  Ptaatsheitrag  von  3000  Fr. 
und  einem  Beitrag  der  Gemeniiuit/iL(  n  (k  s;  Ibchaft  von  500  Fr. 
Zum  erstenmal  wurde  auch  für  Scliuler  der  oberen  Schulen  ein 
Ruderkurs  abgehaltem  Die  Ausgaben  belaufen  sich  auf  Fr.  3851.15. 
An  Honoraren  wnide  ansgeiiditet  2850  Tt, 

Über  PrtIgelpMageglh  in  der  Emehnngsanstalt  Kasteien 
(Kt.  Aargau)  wurde  in  der  Lokalpresse  wiederholt  geklagt.  Jetzt 
wird  mitgeteilt,  daß  sich  die  Staatsanwaltschaft  der  Sache  ange- 
nommen und  dpii  Vor?*teher  und  das  Ijchrerpersonal  den  Gerichten 
wegen  Übersclireitung  des  Züchtiguugsrechtes  überwieaen  habe.  Die 
Angeklagten  wurden  aber  in  erster  und  zweiter  Instanz  freigesprochen, 
immerhin  unter  Auflage  der  Kosten.  Im  Prozesse  wurde  festgest^ti 
dafi  die  Knaben  der  Anstalt  mit  einem  Gnmmischlauch,  die  MSdcbeo 
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mit  emem  StocUein  geschlagen  wmdni,  »inibflsondene  «Ksh  wegen 
BflttDiaeiis«.   Das  aaigmiiBche  Obeigericht  achemt  eiiie  merkwQzdige 

Aüffafismig  von  Pädagogik  sa  haben,  wenn  es  in  Prügeln,  die  etnfln 
physischen  Defekt  heilen  sollen,  keine  Übeiachreitiiog  des  ZüchtigangB- 

bind  kAite  FuBböden  der  Schnlzimmer  hIh  schädlich  zu  be- 
seichiien?  Diese  Frage  wirft  daw  *  Schulzimmer  i  (Heft  1,  1908)  auf. 
Sie  wird  aktuell  durch  die  zunehmende  Anwenduug  maiuüver  Decken 
voo  Stdn  und  Eisen  in  den  Sdralhiosem  sowie  infolge  der  groOen 
Verbrattmg  des  Linolenrns  als  Bodenbelag.  Hierdurch  entstehen 
kalte  Fußböden,  die  um  so  ungfinatigwr  wirken,  wenn  die  Füße 
mimittelbttr  anf  dem  Boden  atehen,  wenn  sie  .bei  schlechtem  Wetter 
nnd  Schnee  naß  sind  und  wenn  die  Heizung  eine  ungenügende  oder 
unzweckmäßige  ist.  E»  m\iü  durchaus  gefordert  werden,  daß  die 
Kinder  in  der  Schule  keine  kalten  Füße  haben.  Dies  kann  u.  a. 
erreicht  werden  durch  Unterlagen  von  Kork  oder  anderem  geeigneten 
Material  nntor  ünotenmbelag  und  dindi  Anbringimg  bieiter 
fnßbretter  an  den  Scbnlbftnkeni  Es  wiie  erwünscht,  datt  sieh  die 
Schulärzte  mit  dieser  nicht  nnwichtigen  Angelegenheit  niher  be- 
aebaftigen  würden. 

Srhnlpolikliiiik  in  Lnasern.  Wie  di<^  ^  Schweiz.  Bl.  f.  Schnlqefnmd- 
heitspß.*  mitteilen,  besuchten  vom  13,  Januar  i  KröfFnung)  bis  13.  Fei  ruar 
480  Kinder  die  allgemeine  Poliklinik  und  etwa«  mehr  als  500  die 
Zjümpoliklinik.  Et»  wurden  über  150  Brillen  gegen  RefraktionB- 
aoomalien  Tezsehiieben  nnd  gratis  ▼erabfolgt.  Die  große  Ifehnahl 
der  Visitanten  ist  bedüiftig;  es  besuchen  das  Instltttt  jedoch  Kinder 
aas  Allen,  auch  den  dkonoiaisch  gutsituierten  Gesellscbaffesschichten. 

Jngendspiele  an  den  Wilmersdorfer  Gemeindeschulen.  Die  mit 
städtischen  Mitteln  unterstützten  Jugend^piele  der  Wilmersdorfer 
Gemeindeschulen  sind,  wie  der  Magistrat  bericlitet,  von  sämtlichen 
Anstalten  dieser  Art  auch  im  vergangenen  Jahre  während  der  Monate 
Mai  bifi  September  eifrig  gepüegt  worden,  ivnaben  und  Mädchen 
apieUen  in  gebeonten  Abtdlnngen,  inn^halb  deren  die  Kinder  m> 
idiiedentlieh  wieder  za  besonderen,  nach  der  Altosstofe  gebildeten 
Gruppen  vereinigt  waren.  An  je  zwei  Sonntagen  der  Monate  9lüd 
and  Juni  fanden  auch  für  die  Schüler  der  gewerblichen  Pflichtfort- 
bil(lim<?s«chule  .Tiip^endspiele  statt,  und  zwar  hei  einer  durrb«chnitt- 
liehen  TeiJnehmerzahl  von  16  jungen  Leuten  in  der  Zeit  von  2  bis 
G  Uhr  nachmittags.  Die  Jugendspiele  haben  sowohl  bei  den  Kindern 
als  auch  bei  den  Eltern  lebhaiteu  Beilail  gefunden,  so  daß  der 
Ifagistrat  anch  für  dieses  Jahr  die  Jugendspiele  weiter  bestehen 
laaaen  wird. 

Ktoperpflege  an  der  Hlttelschnle.  In  der  »^n/c  weist  Dr.  G. 
Ableb  nach,  dA&  die  österreichische  Unterrichtsven^altung  in  der 
Theorie  stets  modernen  Prinzipien  gehuldigt  hat.  so  mich  in  bezog 
auf  die  körperliche  Pflege  der  Schuljugend,  daß  aber  in  Wirklichkeit 

die  Dinge  ganz  anders  aussehen. 

Bekanntlich  —  äagt  er  —  sind  nicht  einmal  die  lehrplanuiäüigen 
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Brosamen  von  zvni  TuiastUDden  an  alkn  Hittolaehnl^  obligat.  Nur 
an  der  Realschule  und  an  63  Gymnasien  besteht  die  Verpflichtang 
für  den  Turnunterricht,  während  an  170  Gymnaaieii  das  TamflD 
wahlfrei  besucht  wird. 

Nach  Prof.  Güttmann  haben  ini  Jahre  1906  von  109846  Schulern 
nicht  weniger  als  36972,  das  sind  33%,  keinen  Turnunterricht  ge- 
nossen. Nebenbei  bemerkt,  sind  hierbei  34  Schulen,  deren  Jahres* 
berichte  nicht  yorlagen,  nacht  beritekaklitigt  und  ist  in  WiiUichkcü 
das  Gesamtresultat  noch  nngOnatiger.  Nach  BnBOXBsnnr  haben 
1905  nur  43%  der  Gymnasiasten  geturnt 

An  Anstalten  mit  unobligatcm  Turnen  beteiligen  sich  an  den 
körperlichen  Übungen  oft  nur  18%,  ja  selbst  nur  5%  der  Schüler 
Sogar  in  Wien  turnen  an  solchen  Gynn^asien  durchschnitt  Ii  oh  nur 
37%,  und  nimmt  der  Turn  besuch  im  Obergymmunum  rapid^ab,  (iO 
daß  vor  der  Matura  von  einem  Klassentumen  überhaupt  kaum  mehr 
gesprochen  weiden  kann. 

Daa  Turnen  aelbst  ist  otganisatodsch  als  Zimmertuinen  gedacht 
und  wird  auch  an  den  meisten  Anstalten  Sommer  tmd  Winter  im 
Tumsaale  betrieben.  Zwischen  die  Unterrichtsstunden  eingeschoben, 
damit  der  imgcteiito  Nachmittag  dem  Schüler  für  die  Ausarbeitinig 
der  Hausaufgaben  gehöre,  quantitativ  absolut  uri<:on u^?crid,  kann  und 
darf  es  nicht  intensiv  genug,  nicht  bis  zur  Ermüdung  betrieben 
werden.  Von  einer  ebenmäßigen  Kräftigung,  von  gleichmäßiger  Ent- 
wicklung des  Körpen  kenn  nicht  die  Rede  aein»  da  überdies  weder 
Zelt  noä  Gelegenheit  für  Lauf,  Sprung  und  Wurf  vorhanden  istb 
So  steht  es  in  Österreich,  während  man  in  der  ganzen  Welt  aus  den 
Turnhallen  ins  Freie  geflüchtet  ist,  eingedenk  der  Worte  Jahns: 
»Ohne  Turnspiele  kann  das  Turn^vci^rii  nicht  gedeihen,  ohne  Spiel- 
platz ist  ein  Turnplatz  nicht  zu  denken.« 

Aber  auch  außerhalb  der  Schulzeit  beschäftigen  sich  die  Schüler 
der  österreichischen  Mittelschulen  wenig  mit  körperlichen  Übungen. 
So  kann  s.  B.  das  Spiel  hier  nicht  gedeihen.  Schulen,  die  die  relativ 
grolle  Zahl  von  20  bis  80  Spieltsgen  ausweisen,  haben  fibodies 
klassenweißes  Spiel,  oft  nur  je  eine  Stunde,  so  daß  viele  Schüler  pro 
Jahr  überhaupt  nur  sechs  bis  zehn  Stunden  am  Spiel  wirklich  teil- 
nehmen können.  Selbst  verständlich  werden  solche  Tatsachen  viel- 
lach in  den  Jahresberichten  verschleiert.  Kann  ein  Arzt  diese 
Leistung  der  Schule  ernst  nehmen?  Hat  dieses  Ausmaü  des  Spieles 
Bedeutung  für  Gesundheit  imd  Körperentwicklung? 

Aus  den  Jahresberichten  vieler  Schulen  erkennt  man  aber  eine 
konstante,  starke  Abnahme  der  Spielenahl  in  den  OberUassen  und 
insbesondere  vor  der  Matura.  Tatsache  ist,  daß  nur  ein  geriDger 
Prozentsatz  der  Schüler  außerhalb  der  Schule  körperliche  Übungen 
in  systematischer  und  anegiebiger  Wei«e  betreibt  \m<]  betreiben  kann. 
Das  Gros  der  Schuljugend  —  die  Fleißigen  und  Gewissenhaften  aus 
Zeitmangel,  die  Armen  aus  Geldmangel  —  leidet  unter  ungenügender 
körperlicher  Arbeit  und  entbehrt  im  Kampf  mit  Schulpflichten  und 
Schulsoigen  die  erforderliche  Körperpflege. 
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Mu  ktim  ffir  die  teteneidiiflQhen  Mittotectbolen  niebt  VerhSli- 

tme  verlangeD,  wie  ßie  an  englifichen  Privatinstitoteii  bestehen,  aber 
min  kmn  fordern:  Erziehung  des  Mittelschülers  zur  Gesundheit; 
rcan  kann  fordern,  daß  jeder  Schüler  an  der  Mittelschulr  Zeit  und 
t^egenheit  habe,  «einen  Körper  täglich  mindestens  eine  Stunde  in 
der  Schule  zu  üben  Zu  diesem  Zweck  muß  aber  das  panze  Schul- 
system gründlich  reformiert  werden.  Heute  wehren  sich  sogar  die 
Elt«m  g^eo  Tumeu  und  Jugendspiele,  weil  sie  ihren  uberbürdeten, 
sorgenbeladenen  Kindern  auch  diese  wenigen  Stunden  noch  föi  die 
hiwHcliBn  Arbeiten  retten  wollen  1 

Art  dofcb  BeBeitigang  des  bentigen  MfiuigB>  und  Anlgaben- 
Unwesens  kann  der  Nachndtteg  für  körperliche  Erziehnng,  Hand* 
fertigkeits-  oder  Laboratoriumsunterricht  freigemacht  werden,  kann  • 
der  Schüler  ohne  Sorge  für  das  Morgen  an  das  Hoianeefae  »caipe 
diem«  gehen. 

Damit  wird  der  erste  Schritt  gcKchehen  sein  zur  Erlösung  von 
Sf'hüler  und  —  Eltern  vom  »grauen  Elend«  der  heutigen  Mittel- 

^chu]e  I 

Bie  Arbeitsadiiile  für  Knaben  der  gebildetes  Klassen  hat, 
fie  ichwediBefae  Blitter  mitteilen,  Qraf  Robxbt  Mönm  bei  Ston^te 
m  JlmtelaDd  gegründet  Die  Anstalt  ist  eine  snsamineogesetsle  Hand- 
nbote-,  Landwirtsefaafts-  und  Gartenbanschule,  und  ihr  Zweck  ist,  die 
lebildete  Jugend  zur  Achtung  vor  körperlicher  Arbeit  zu  erziehen. 
K'^  Schule  will  nicht  Fachleute  ausbilden,  sondern  die  Schüler  zu 
tüchtigen  Männern  erziehen,  die  sich  unter  (^cn  verschiedenen  Lebens- 
T^rhältnis-seii  selbst  helfen  können.  Sie  rechnet  besonders  aui  Knaben, 
c:»-  litn  Schulunterricht  aus  Mangel  an  Lernlust  oder  infolge  Üher- 
uwtrengung  aufgeben  mußten,  oder  ßolebe,  die  von  voruhereiu  m 
idivaefa  fto  einen  regelrechten  Stadiengang  sind.  Es  ist  ein  alter, 
etvis  verfallener  Banembof  angekauft  worden,  der  mit  der  Zeit  nnter 
Müindcong  der  Schüler  selbst  instandgeaetit  werden  soll.  Btwa 
40  ba  Liegenschaften  nebst  Garten  und  Viehstand  gehören  snr  Be- 
Btnrng.  Hier  sollen  die  Schüler  graben,  pflügen,  säen  und  ernten, 
die  Tiere  pflegen  usw.  Die  Schüler  werden  in  Gruppen  geteilt,  die 
sbwechs*^lnd  einen  Monat  bestimmte  Arbeiten  auszuführen  haben 
Kinige  sollen  dfi«  ]Inn«?wesen  besorLrrn,  waschen,  fegen,  bei  Tit*che 
aufwarten,  wälirend  iuidere  die  AuLienarbeit  tun.  Wenn  die  Knaben 
die  Schule  beziehen,  sind  alle  Möbel  in  ihren  Zimmern  als  gelieben 
n  betiacfaten ;  sie  sollen  sich  nach  und  nach  Bett,  Tisch,  Stühle 
ond  Sdboinke  anfertigen.  Sie  erhalten  hieran  nmsonst  Material,  und 
wenn  die  Mftbel  Isrtig  sind,  werden  sie  taxiert,  wonach  der  Sdiüler 
lie  Hälfte  des  Wertes  ausbezahlt  bekommt,  während  die  andere 
Hälfte  in  eine  Kasse  zur  Instandhaltung  der  Werkzeuge  Hießt.  Es 
herrscht  eine  strenge  Arbeitsordnung.  Im  Sommer  stehen  die  Jungen 
am  5^'^  Uhr  auf.  im  Winter  um  6  Ühr  Eine  Stunde  spät(^r  müssen 
sie  mit  dem  Ankleiden  ierlig  sein  und  ihre  Zimmer  in  Ordnung  ge- 
bracht haben.  Dann  nehmen  sie  das  Frühstück  ein,  worauf  die 
Arbeit  für  die  verschiedenen  Gruppen  um  20  Minuten  vor  8  b^innt 
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UDd  bis  llVi  Ubr  dansit.  Naeh  «Der  halben  fiteide  TtuneD  wiid 
m  Mittag  gegessen.  Von  2  bis  4  Uhr  arbeiten  die  fiuiben  wieder. 
Von  5  bis  7  Ubr  werden  sie  in  Schreiben,  Rechnen  und  Buchführung 

unterwiesen;  außerdem  können  sie  auf  Wunsch  in  andern  Fächern 
Unterricht  erhalten.  Nach  dem  Abendessen  um  7  Uhr  werden  Spiele 
veranstaltet  oder  Dichtungen  vorgelesen.  Um  9  Uhr  sollen  alle  2U 
Bett  gehen.  Der  oberste  Leiter  der  Anstalt  ist  Graf  Möbnes  selbst ; 
«nAerdem  ist  ein  Lehrer  tüx  die  Unterweisang  In  »Blöjd«  (Hendarbdt) 
und  Tomen  mid  dn  landwirtsehefteknndiger  ICtnn  angeetellt;  fonier 
ebie  Leiteiin  der  Milchwirtschaft,  eine  Lehrerin  für  Haushaltomg  nnd 
eine  Hausmutter.    Die  Schule  ist  bereits  stark  besucht. 

Horte  für  Schftler  und  SchülerinneD  der  Berliner  Nebenklassen 
•  hat  der  Erziehungs-  und  Fürsorge  verein  für  geistig  zurückgebliebene 
(schwachsinnige)  Kinder,  der  unter  dem  Vorsitz  des  Stadtschulrats 
Dr.  FiscHEB  steht,  im  vorigen  Jahre  ins  Leben  gerufen.  In  der 
Funilie  dieser  nni^fU^ehen  ffinder  ist  infolge  sofawieriger  Erwerbe- 
▼eihXltniflBe  die  Matter  sehr  hftnfig  geEwimgen,  außerhalb  dm 
Hauses  BeschBftigung  zu  suchen,  so  dafl  Knaben  nnd  Mädchen 
während  des  Nachmittags  sich  gänzlich  selbst  überlassen  auf  der 
Straße  verbleibpn  \md  allerlei  Unfug  und  Gefahren  ausgesetzt  sind. 
Diese  Beobachtungen  veranlaßten  den  Verein,  unter  Aufwendung 
größerer  Mittel  drei  Horte  für  schwachsinnige  Kinder  einzurichten. 

Leibesübungen  in  den  Berliner  Schulen.  Der  Magistrat  hat  den 
Btat  für  die  Tonhallen  der  städtischen  höheren  LefanoBtalten»  Spiel- 
pl&tse  nnd  das  atidtieche  Tomwesen  im  allgemeinen  angenommen. 
Die  Ausgaben  sind  mit  247  845  Mark  angesetzt,  die  Einnahmen  mit 
19368  Mark,  so  daß  ein  Zuschuß  von  228477  Mark  erforderlich  ist. 

Für  den  Schwimmunterricht  von  Schülern  und  Schülerinnen  der 
Gemeindeschulen  sind  8000  Mark  bewilligt.  In  den  letzten  Jahren 
haben  von  den  im  Schwimmen  unterrichteten  Kindern  in  der  vor- 
geschriebenen Zeit  80  V.  H.  das  Schwimmen  erlernt.  Dieses  günstige 
Ergebnis  hat  den  Magiatrat  TeranlaOt>  «ach  einen  YerBacfa  mit  der 
«üTiffthyiitig  dieoer  übeiana  geeonden  Leibeefibmig  bei  Bfftdchen  su 
machen,  der  fortgesetzt  werden  soll. 

Die  eingeführten  Ferienspiele  haben  sich  bewährt  und  einen 
steigenden  Besuch  von  Kindern  jeden  Alten*  aufzuweisen.  Im 
Sommer  1907  sind  30  Spielplätze  in  Benutzung  gewesen.  Der  im 
Sommer  1906  gemachte  Versuch,  während  der  Ferien  die  Kinder 
von  den  Schulhöfen  nach  außerhalb  Berlins  gelegenen  Spielplätzen 
an  fühlen,  ist  im  Sommer  1907  fortgesetst  worden.  Der  Beräudi  iat 
stetig  gestiegen,  so  äaB  su  den  drei  Plfttien  in  Blankenfelde»  Bnch 
und  Bürknersfelde  ein  weiterer  Platz  eingerichtet  weiden  soll  und 
«war  im  Administrationsgebiet  Blankenfelde. 

Über  das  Körpergewicht  der  Berliner  Srhnlkindcr  hat  der 
Schularzt  Dr.  Schäfer  in  den  Oberstufen  Untersuchungen  angestellt. 
Wie  die  Tagespresse  meldet,  ist  er  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  daß 
in  Berlin  die  Körpergewichtsverhältnisse  nach  den  höheren  Klassen 
immer  ungOnstiger  werden  im  Veriilltnls  sn  den  sogenannten  Standard- 
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zahlen,  and  daß  die  Knaben  noeh  achlechter  daatehen  als  die 

JÜdchen. 

Die  Dre'-duei-  Walderhol ungs^tatte  hat  jetzt  eine  zweijährige 
Betriebspiriode  hinter  sich.  Sie  hat  durch  deu  rasch  waehsenden 
Üeöuch  uud  durch  ihre  treMichen  Kurerfolge  hewiesen,  daü  sie  eine 
fthlbate  Lfioke  in  den  sonalen  Einrichtungen  unserer  Großstadt  aus* 
loUt  Wie  die  »Dread.  Nodlr.*  mitteOen,  madit  die  Zahl  der  Auf- 
nahmeanchenden  einen  Neubau  notwendig,  welcher  für  alle  Witte> 
ningsverhältmsse  geeignete  Unterkunftsräume  und  eine  erleiehtnte 
Möplichkeit  guter  Verpfleg:ung  gewährleistet.  Die  dadurch  zu  er- 
wartende Verhi]li<n]nfy  de?  Betriebe«  schafft  die  Möglichkeit,  den  zahl- 
rpicheo  wirklich  Bediuitigen  häuhger  als  bisher  Freiäteilen  zu  ge- 
währen. 

Blne  RSat^Buntereuchong  der  Uandgelenklmochen  bei  Schul* 
kindem  wird  in  Boaton  Toigenommen,  da  eich  angeblich  nuttek 
dieser  Methode  daa  Alter  dea  Kindea  am  beaten  featatellen  läßt 

Die  llilfsgchnle  für  Schwachbefahigte  im  Dienste  der  Strsf- 
rechtepflege.  In  einem  diesbezüglichen  Aufsatze  der  *  Hamburg. 
Nachr.*  wird  darauf  hingewiesen,  daß  hn  Reichsstrafgesetzbucfi  f^nwie 
im  Strafprozeß  di*  St  hwachbefähigten  eine  allzugeringe  Beriicksichti- 
guug  linden,  und  dui>  die  bevorstehende  Umarbeitung  des  Strafgesetz- 
Ink^  hifliin  Wandel  schaffen  sollte.  Immerhin  ist  der  Verfasser 
der  Ansieht»  dafi  auch  jetat  schon  die  Hilfiasobule  sehr  yiel  tun  kann, 
um  die  geiatig  Minderwertigen  bei  den  Gerichten  ins  rechte  Licht 
lu  stellen.  An  diesen  Schulen,  die  jetzt  tult  überall  bestehen,  wird 
nämhch  über  jeden  einzelnen  Schüler  ein  sogenannter  "Personal- 
bogen« gefiilirt.  Dip^er  enthält  die  vorschulptlichtige  Kntwickelung 
fiep  Kindes,  den  korperUcheo  und  geistigen  Zustand  bei  der  Auf- 
Qalime,  die  weitere  Entwicklung  in  der  Schule,  besondere  Charakter- 
eigcQsciiafteo  und  ChaiakterfelUer,  Angaben  Uber  normwidriges  Ver- 
halten, Stand  bei  der  Entlassung  u.  a.  m.,  knn,  diese  Bogen  geben 
ein  dmitliches  Bild  des  ganzen  Individuuma.  Diese  »Personalbogen« 
▼erden  von  Lehrkräften,  die  eingehende  Kanntniase  in  der  Psycho- 
pathologie besitzen  und  beeitzen  müssen,  sowie  von  »Hilfsschulärzten« 
gemeinschaftlich  eingerichtet  und  fortgeführt  bis  7m  Schulentlassung 
des  betreffenden  Kindes.  Die  Bedeutung  dieser  i'ei'sonal bogen  tur 
dä£!  ganze  Leben  der  als  psychopathisch  erkannten  Schüler  bedarf 
kimea  Beweises  mehr.  Den  MÜitir-Brsatskommisaiofnim  werte  schon 
jslit  dbcvall  Abaefariften  dieser  Bogen  sugeatellt;  dadurch  wird  ver- 
hütet, daß  dem  Heere  geiatag  minderwertige  Leute  als  Rekruten  ein- 
geieibt  werden.  Den  Justizbehörden  könnte  in  solchen  Fällen,  in 
denen  Zweifel  über  die  geistige  Gesundheit  eires  Angeklagten  oder 
»ach  Zeugen  bpftehen,  durch  die«e  Personalbogen  ein  ähnlicher  Dienst 
erwiesen  werden;  sie  würden  eine  wichtige  Unterlage  zur  Beurteilung 
der  Persönlichkeit  und  der  ihr  zuzumessenden  Verantwortlichkeit 
bielen  können. 

Klatepflegeh«!»  Im  SooDmA  OldMio«.  Nach  einer  Mitteilung 
des  »Mmb.  Cwrmp**  fanden  im  Jahre  1907  in  fOnf  vierwochent- 
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liehen  KUKperiodcn  624  Hamburger  Schulkinder,  und  zwar  881 
Mädchen  und  243  Knaben  im  Kinderpfl^heim  Oldesloe  Aufnahme. 
Df'T  Erfolcr  der  Lnft-  und  Poolbadeknrpn  war  trotz  de?  ros^nerischen 
Sommers  ein  <hircliaii8  befriedigender.  Sämtliche  Kmder,  mit  Aua- 
nahme  von  zweiun,  konnten  gebessert  entlassen  werden,  die  meierten 
von  ihnen  mit  erheblicher  Gewichtazunahme,  die  m  vielen  Fällen 
bis  ra  3  kg,  in  den  hOebsten  ble  sa  4Vi  kg  betrug.  In  fQnl  Fillen 
tiat  keine  Gewiefatsionehme  ein,  und  bei  swei  Küidem  hnd.  eine 
Abnahme  statt,  das  eine  Kind  war  hochgradig  skrofulös,  das  andere 
litt  an  akuter  Mandelentzündung.  Die  Hauptsahl  der  Kinder  litt  an 
Skrofulöse,  Anämie,  Knochenerkrankungen,  Herzleiden,  Gelenk- 
rheumatismus usw.  Trotz  des  imgünstigen  und  regnerischen  Wettere 
wurden  nach  Möglichkeit  Ausflüge  gemacht  und  im  Freien  gespielt. 
In  allen  iimi  Kurperiodeu  wurden  kleine  Auiluiirungen  und  Jbestc^ 
manetaltei,  die  aufiexordentficb  lor  guten  und  lidteren  Stimmung 
der  Kinder  beitragen. 


Dentsoher  Verein  für  Sehulgeenndheitspflege. 

Programm  und  Tagesordnung  der  neunten  Jahresversamm- 
lung dee  deutecben  Vereine  fflr  Schulgesundheitepflege 
am  9.,  10.  und  11.  Juni  1908  in  Darmetadt 

Montag,  den  8.  Juni.  Von  nachmittags  3  Uhr  an  ist  das 
Dmpfangsbureau  im  Bahnhofshotcl  Niemann  (l>ahnho£8gebaude)  ge- 
öffiiet.  Dort  weiden  Anmeldungen  entgegengenommen  und  Kupon- 
bilolier  für  die  TeOnebmer  an  der  Venuanmlung  ausgefertigt  Die 
Damen  und  Herren  dee  Empfangibureaus  und  die  Mitglieder  dee 
Ortsausechusses  tragen  weüle  Rosetten.  (Von  Dienstag  ab  werden 
Anmeldungen  mir  im  ptfidtischen  Snalbaii  entgegengenommen.)  Abend» 
von  8  Uhr  ab;  Begruliung  der  Teilnehmer  im  Bahnhufshotel  Nibmans. 

Dienstag,  den  9.  Juni.  Vormittags  9*  4  Uhr:  Eröffnung  der 
Versanmilung  im  städtischen  äaalbau  (SaalbauätraÜe,  Haltestelle  der 
elektixaofaen  Straßenbahn),  a)  BegrOßangBanspraeben.  b)  Vortiige: 
1,  »Die  Hygiene  der  hdheren  M&dobenschulen,  einechließ* 
lieh  der  private nc.  PädagogiBcher  Referent  Dr.  WEHBMA]nr,Diiidtor 
der  städtischen  höheren  Mädchenschule  und  der  Lehrerinnen-Bildungs- 
anstalten in  Krefeld.  Medizinische  Referenten:  Dr.  med.  Alice  PROFi, 
Anstaltsärztin  am  Kgl.  Lehrerinnenseminar  /.u  Berlin,  Chariottenburg, 
und  Sanitätsrat  Professor  Dr.  F.  A.  Schmidt,  Bonn.  —  Nachmittims 
2  Uhr:  Gemeinschaftliches  Mittagessen  im  Saal  bau  (das  trockene 
Euwt  2,60  ICark).  Nachmittags  3Vt  Uhr:  Vortiige:  »Vorsüge  und 
Nachteile  der  Internate«.  FidagogiMhe  Be&renten:  Studieniat 
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Frofeator  Dr.  Bobbbib  vom  Eadettenkocpi  in  Karlandie,  und  Seminar^ 
obeflehnr  Dr.  Fsibdkioh,  Sclmeebeig.  Medidnuoher  Referent: 
dizinalni  Dr.  Ebub,  Kgl.  Baidiksani,  Meißen.  — -  Abends  Vh  Uhr: 
Waldfest  am  Oberwaldhaus,  gegeben  Ton  der  Stadt  Darmstadt  (Kon- 
»ert  und  Imbiß).  (Elektrische  Straßenbahn  bis  zu  den  üirschköpfen.) 

—  Beeichtignn  pen.  Vormittags  von  7V«  bis  9  Uhr:  1.  Besichtigung 
des  neuen  BezirkH^chulhauses  in  der  Emilstraße.  2.  Besichtigung  des 
Schuihauses  und  Schulgartens  der  Viktoriaschule  (höhere  Mädchen- 
«tele  und  LehierinneneeniinaT),  Hoohstrafie  44.  3.  Besichtigung  der 
rtidtiflclien  Schnlithnklinik,  Lonisenstfaße  20.  Naehmittags  von  6 
bis  7  ühr :  Besichtigung  der  Ausstellungen  von  Enabenhandarbeiten : 
im  Schulhaus  der  Stadtknabenschiile  I,  am  BaUcmplati,  und  in  der 
Knabenarbeitsanstait,  Stiftsstraßc  -!(> 

Mittwoch,  den  10.  Juni.  Vormittags  9  Uhr:  Geschäftesitzung 
im  städtischen  Saalbau.  Jahresbericht.  Kassenbericht.  Unvorher- 
gesehenes. Vormittags  10 Vi  Ubr:  Vortrag:  »Einheitliche  Ge- 
staltung des  hdheren  Unterricbts  von  hygienischen  Ge- 
sicht spunkten  aus  betrachtet.c  Beferent:  Professor Obibsbaoh, 
Voraiteeoder  des  Vereins.  Nachmittags  3 Uhr:  Vorträge:  1.  »Zahn* 
pflege  und  Schule.«  Referent:  Professor  Dr.  med.  Jessen,  Direktor 
der  städtischen  Schulzahnklinik,  Straßburg  i.  E  "2.  »Mundatmung 
der  Schulkinder  und  die  orthopädische  Behandlung 
derselben  in  der  Schulzahnklinik  (mit  Demonstrationen). 
Referent:  Zahnarzt  Schsoedbb,  Kassel.  —  Abends  8  Uhr:  Kommers 
imd  Untetfaaltungsabend  im  städtischen  Saalbau.  —  Besichti- 
gungen. Votmittags  von  V/t  bis  9  TJhr:  1.  Besiditigang  der 
Stadtmädchenschule  HI,  Bessungerstraße  67.  Außer  dem  Schul* 
gebäudc  selbst  soll  die  neue  Badeeinrichtung  und  die  neue  Abortanlage 
gezeigt  werden.  2.  Berichtigung  der  Mittelschule  II,  Karlsstraße  107 
oder  Hermannsstraße  21,  und  zwar  a)  des  Schulgebäudes  und  Schul- 
^rtens;  b)  der  ganz  neu  hergerichteten  hauswirlßchaftlichen  Fort- 
brldungsschule.  8  Besichtigung  der  Emst- Ludwigs-Heilanstalt  (ortho- 
pid.)  des  Br.  med.  Lobbbv,  StdnstraOe  23.  Nachmittags  von  5  Vi 
bis  6Vt  Uhr:  Besichtigung  der  Ausetellong  fGr  Knabenhandaibeit. 

Donnerstag,  den  11.  Juni.  Vormittags  10  Uhr:  Tagung  der 
Schularzt ver einigung.  1.  Geschäftlicher  Teil  fS'^orstandswahl, 
Satzungen  usw.).  2.  Wißsenschnftlirhrr  Teil:  »über  einheitliche 
Regelung  des  schulärztlichen  Dien!?teh'«.  Referenten:  Sani- 
tfUsrat  Dr.  Cüntz,  Wiesbaden,  und  Stadtarzt  Dr.  Oebbecke,  Breslau. 

—  Besichtigung  der  Anstalt  für  Epileptische  bei  Nieder-Ramstadt. 
IVeflfpunkt  und  Zeit  spftteier  Vereinbarung  vorbehalten. 

Einiges  snr  allgemeinen  Kenntnis.  Oesohäftliche  Anfragen, 
Anmeldung  von  Delegierten  usw.  werden  an  den  Vorsitsenden  des 
Arbeitsausschusses  oder  an  einen  der  Schriftführer  erbeten.  — 
Wohnung.  Wohnung,  unter  Angabe  der  Zahl  der  Zimmer  und  Betten, 
i^^t  timlichst  bis  zum  1.  Juni  zu  bestellen  bei:  Wohnungskomitee, 
Darmstudt;  Verkehrsbureau.  Es  ist  dabei  anzugeben,  ob  Privat-  oder 
Hoteiwohnung  gewünscht  wird.    (Die  Pteise  betragen   2  Mark, 
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2,50  Mark,  3  Mark  und  4  Mark  eiiiflcbließlich  Frühstück  pro  Tag.)  — 
Damenkomitee.  Um  den  Damen  neben  dem  Besuch  der  Vortrage 
auch  eine  rege  Teilnahme  an  allen  anderen  Veran8taltiinp;eii  (Besichti- 
gungen, Festlichkeiten)  zu  ermöglichen  bezw.  zu  erleichtem,  hat  ein 
Dameukomitee  die  Aufgabe  übernommeD,  den  Üesucherinnen  der 
Jahteavevsammlung  in  jeder  Weiae  sorHand  m.  gehen.  VorsitzeDde 
des  DamenauflschusseB  ist  Frau  Oberfinansiat  Balsib,  Dannstadt, 
Inselstraße  15.  Das  Darnfttikomitee  wird  sowohl  im  Empfangsbtuean 
als  auch  bt  i  allen  Veranstaltungen  vertreten  sein.  Einige  der  Dameo 
des  Komitees  sind  bereit,  einzelne  Damen  für  die  Zeit  der  Tagung 
in  ihrer  Familie  aufzunehmen.  Anfragen  hierüber  sind  an  die  Vor- 
sitzende zu  richten.  -  ~  K  uponbücher.  Die  bei  der  Anmeldung  zur 
Verteilung  kommenden  Kuponbücher  berechtigen  neben  dem  Besuche 
aller  Veranstaltungen  noch:  1.  Zu  einem  ItUuer  durch  Dannstadt, 
2.  sum  freien  ESntritt  in  das  Landesmuseum,  8.  zum  Besuch  des 
Residenfschlosses  und  der  Madonna  von  Holbein,  4.  zum  Besuch  der 
ruseiachen  Kapelle,  5.  zum  einmaligen  Besuch  der  Landesausstellung 
für  angewandte  Kunst  (Künstlerkoionie),  6.  sur  fieien  Fahrt  auf  der 
elektrischen  Straßenbahn. 

(Mitgeteilt  von  Oberlehrer  Kakl  RoLLEK-Darmstadt.) 
FerienkorHC  über  Schulhygiene  werden  auch  dieses  Jaiir  als 
hesondsfo  Abteilung  der  jährHdi  in  Jena  stattfindenden  allgemeinen 
Ferienkurse  vom  6.  bis  18.  Augost  abgehalten.  Ihr  Zweelc  ist»  Ärxte, 
besonders  beamtete  und  Schulärzte,  Lehrer  und  Lehrerinnen  über 
widitige  Kapitel  der  Schulhygiene  in  abgerundeten  Vortragszyklen 
von  durchschnittlich  zwölf  Stunden  au  unterrichten.  Folgende  Themata 
sind  in  Aussicht  genommen: 

1.  Allgemeine  Schulhygiene:  Prof.  Dr.  Gärtner.  12StundeD. 
10 — 11  Uhr.    (Hygienisches  Institut,  BismarckstraÜe  4.; 

Notwendigkeit  der  Sdiulhygleoe.  Die  sogenannten  Sdiul- 
krankheiten.  Die  gesundheitliefaen  Verhiltnisse  der  BdiüleK 
Die  Anforderungen  an  Schulbauten  in  beeng  auf  Bauart,  Größe, 
Lage  usw.  der  Schule  und  Schulzimmer.  Die  Heizung  der 
Schulräume.  Die  "Belichtung.  Die  Ventilation.  Die  Reinlich- 
keit in  der  Schule.  Die  Schuiutensilien,  insbesonderp  die  Snb- 
eellien,  Bücher  und  Schreibhefte.  Die  hygienischen  Anfordt  rungen 
in  bezug  auf  den  Unterricht  und  die  Schularbeiten.  Die  ge- 
sundheitliclien  VohBltnisse  des  Hauses  in  denen  der  Söhlde. 
Die  Aui^ben  des  Schulantes.  Die  Stellung  des  Sohulantes 
zu  den  Kindern,  dBH  Eltern,  Lehrern  und  den  Au&icbtsbehörden. 

2.  Stimmbildung  und  Stimmpflege  in  der  Schule:  Privat- 
dozptit  Dr.  H.  GtT7M.\NN  -  Berlin.  6  Vorträge  mit  Demon- 
strati  nen  für  .\rzte  und  Lehrer.    7 — 8  Uhr  vormittags. 

1 .  Die  Atembewegungen  beim  Sprechen  und  Singen.  2.  Die 
Bildung  der  Stimme.  Experimente  am  künstlichen  Kehlkopf 
und  Ansatsiobr.  8.  Anatomie  und  Physiologie  des  Ansatsiohzee. 
4.  Die  Entwicklung  der  Stimme  und  Sprache.  Hemnumgen 
dieser  Entwicklung:  Sprechstörungen.    ScbulärstUcfae  Unter- 
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fluchimg  der  Stimme  und  Sprache.  5.  Die  Hygiene  des  Gesang- 
Unterrichtes.  6.  Die  StimruBtorungen  in  der  Schule  —  bei 
Schüler  und  Leiirer.    Verhütung  dieser  SLürungen. 

8.  Psychopathologie  des  Kindesalters  (für  Ante  und  Lehrer): 
Fkivatdocent  Dr.  W.  Stbohkatbb.  12  Stunden,  yon  6 — 6  Uhr. 
(Rtychiatrische  Klinik.) 

1.  Die  Bedeutung  der  nervösen  und  pB]rohifichen  Anomalien 
deg  schulpflichtigen  Alters.  1.  Die  Charalctere  der  psycho- 
pathischen Konstitution.  3.  Hysterische  Kinder.  4.  Die  Be- 
handlung p^ychopathischer  und  hysterischer  Kinder.  5.  Epi- 
leptiäciie  iüiider.  6.  Versorgung  und  Behandlung  epileptischer 
£nder.  7.  Die  Ursaehen  des  ländlichen  SchwacbainnH.  8.  Der 
körperliehe  Habitos  schwacheinniger  Kinder.  9.  Der  Intelllgens' 
defekt  des  Schwachsinns.  10.  Gebahren  nnd  Handeln  Schwach- 
sinniger. 11.  Die  forensische  Bedeutung  des  jugendlichen 
Schwachsinns.  12.  Verhlödvingspsychosen  des  jugendlichen  Alters. 

4.  Das  Auge,  seine  Erkrankungen  und  Pflege  während 
der  Schulzeit:  Prof.  Dr.  Hertel.  12  Stunden,  vormittags 
11 — 12  Uhr,  für  Ärzte  und  Lehrer.  (Augenkluuk.) 

1.  Bau  nnd  Untersnchnngsmethoden  des  Auges  mit  be- 
londerer  Berücksichtigung  der  Befraktionsanomalien.  2.  Kon- 
sichtigkeit»  Weitsichtigkeit,  Astigmatismus.  3.  Die  wichtigsten 
Erkrankungen  des  Auges  bei  Schnlldndem.  4.  Hygiene  des 
Aupep  während  der  Schulzeit. 

d,  Hygiene  des  Mundes  und  der  Zähne :  Dr.  Hessk.  östündig. 
vom  5. — 11.  August,  B — 7  Uhr,  für  Ärzte  und  Lehrer.  (Zahn- 
ärztliche Poliklinik,  Carl  ZeiÜbtraÜe  5.) 

Zahnpflege  in  Sdinle  und  Heer.  Die  Erhaltung  der  ZIhne. 
Ursachen  nnd  Formen  von  Unregelmäßigkeiten  des  Bisses  und 
der  Stellung  einzelner  Zähne.  OrthopBdie  des  Gebisses.  Ge- 
schichte der  Zahnheilkunde  (mit  Demonstrationen). 

6.  Über  die  Kurse  der  Ohrenheilkunde  erfolgt  später  nähere 
Mitteilung. 

Auskunft  und  kostenfreie  Übersendung  der  ausführlichen  Pro- 
gramme vermittelt  das  Sekretariat  der  Ferienkurse,  Frl.  CiiAKA. 
BLOxvm,  Jena,  Qartenstraße  4. 

Bina  Konfeieiis  nr  Fürsoiga  für  die  sohnlentlaasene  Jngand. 
Unter  Vorsits  des  Abgeordneten  von  Schenckendobvf  haben  sich 
Vertreter  der  Deutschen  Tumerschaft,  des  Zentralausschusses  f&r 
Volks-  und  Jugondppiele  und  des  Deutschen  Tumlehrervereins  in 
einer  Beratung  zu  Berlin  am  22./23.  Februar  1908  auf  folgende  Be- 
schlüsse geeinigt: 

1.  Die  RücLiiclit  auf  die  Gesunderhaltung  des  deutschen  Volb>- 
Stammes  wie  die  Bewahrung  der  nationalen  Wehrkraft  erfordert 
dringend,  dafi  die  Körperpflege  mit  dem  Verlassen  der  Volks- 
schule nicht  abgeschlossen,  sondern  auch  in  den  folgenden  Bnt* 
Wicklungsjahren  dieser  Jugend  fortgesetzt  wird. 

2.  Das  einzige  Idittel,  alle  Angehörigen  dieser  Altersstufen  in 
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diese  körperliche  Ausbildung  einzubeziehen,  ist  die  Durchfühiung 

der  Pf licht-Fortbildtingßßchul e  für  alle  Knaben  und 
Mädchen  des  14.  bis  mindestens  des  17.  Lebensjahres  und  die 
Einfügung  körperlicher  Übungen  in  den  Endehungsplim  diet^er 
Schule. 

3.  Zu  diesem  Zwecke  ist  notwendig: 

a)  ein  Reich egeseti,  das  In  Abinderong  des  §  120  der 
Gewerbeordnung  dm  Erlaß  des  dat  erlaubten  Ortastatats 
fttr  Gemeinden  mit  mehr  als  20000  Bänwobnero  ver- 
bindlich macht, 

b)  der  Erlaß  von  Landesgenetzen  in  sämt  lichen  Bundes- 
staaten, wodurch  der  Besuch  der  Fortbildungsschule  für 
alle  aus  der  Volksschule  entlassenen  Knaben  und  Mädchen 
verbindlich  gemacht  wird. 

4.  In  den  Lehrplan  dieser  landetgesetsliehen  FoitbOdnngnchulen 
ist  die  Pfl^  von  lisibesfibnngen  in  mindeetens  twei  Wochen- 
standen  ffir  alle  FortbildungsschOler  verbindlich  einzufügen» 
und  zwar  ohne  Rücksicht  darauf,  oh  die  einzelnen  Schulen 
nach  diesem  Gesetze  einen  direkten  Fortbildungsschulzwafig 
haben  oder  einen  indirekten. 

5.  Um  es  den  Gemeinden  zu  erleichtem,  daß  sie  den  Betrieb  von 
I/eibesübungen  in  der  Fortbildungsschule  neu  einführen,  ist 
gleichseitig  bei  den  Landfsr^erungen  su  beantragen,  daß  für 
dieses  Lelufach  die  staatlichen  Znschtae  in  demüielben  Maße 
zu  gewähren  smd  wie  für  den  sonstigen  Fortbildungsschulunter- 
rieht,  und  zwar  hat  dies  schon  alsbald,  selbst  vor  Erlaß  eines 
Landesgesetzes,  betreffend  die  Fortbildiinp^prhulpflirht,  für  die- 
jenigen Gemeinden  zu  geschehen,  die  in  den  Um«  rrii  ht*>plan 
ihrer  Fortbildungsschulen  die  Pflege  der  Leibesübungen  auf- 
nehmen  wollen. 

6*  Außerdem  ist  die  Erweckung  und  Pflege  eines  größeren  Inter- 
esBes  in  der  schulentlassenen  Jugend  Ifir  alle  Arten  von  ge- 
sundheitlichen Leibesübungen  auf  dem  Wege  freiwilliger  Tätig- 
keit dringend  notwendig. 

7.  Fortbildungsschüler,  welche  in  ge<  if?neten  Vereinen  und  unter 
sachverständiger  Leitung  gleichwertige  Leibesübungen  in  aus- 
reichendem Maße  betreiben,  können  von  der  Tum-  und  Spiel- 
pflicht der  Fortbildungsschule  befreit  werden. 

8.  Unter  Umstinden  kann  bestehenden  Vereinen,  wenn  sie  über 
ausreichende  Einrichtungen  und  Lehrkr&fte  veifttgen,  die  regel- 
mäßige Fürsorge  für  die  Körper])flego  der  sc&ulentlasseoeii 
Jugend  überhaupt  oder  doch  zum  Teil  übertragen  werden.  Es 
wird  sich  dies  vor  allem  dn  t  mpfehlen,  wo  eine  Fortbildungs- 
schule bisher  noch  nicht  besteht  oder  ihre  ÖchülerxahJ  sehr 
groß  ist. 

9.  Zum  Zwecke  geregelter  Leibesübungen,  zur  Erweckung  und 
Pflege  des  Interesses  der  schulentlassenen  Jugend  an  allen 
Arten  von  gesundheitlichen  Leibesübungen,  sur  Herbeiführung 
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gemeiDgcbaftliolwn  VoigelMnv  dar  Tom-,  Spiel-,  Sport-  und 
ihnlichen  Vereme  auf  diesem  Gebiete,  sor  Bildimg  von  Jung* 
tnunschaften,  zu  VeraDstaltung  yon  Volke»  und  Jugendfeeten 

mit  Wettkämpfen  und  Wettepielen,  zur  Beschaffung  von  Turn- 
hallen, Spielplätzen,  Eiplauf-  und  Schwimmgelegenheiten  usw. 
dienen  Orts-  bezw.  Xreisausschüsse,  deren  Gründung  auf 
Anregung  der  Regierung  erfolgen  soll. 

Diese  Bestrebungen  sind  nicht  als  eine  Vermehrung  der  Unter- 
riehtfigegenstitaide  der  FbitbildmigBsehiile  in  eraiofaten,  de  gehen  in 
flucr  Bedeutmig  weit  darfiber  lunans.  Sie  bildoi  dne  nationale 
Maßnahme  zum  Schutze  nnd  xur  Fttiderung  der  VolksgcBundheit, 
und  sie  sollen  Wege  schaffen,  auf  denen  die  überschüssige  Kraft  der 
Jugend  m  einer  gedeihlichen  O eBamtentwicklung  von  Körper 
und  üeisl  fuhrt.  Staat  und  freie  Vereinigungen  sollen  hier  in  dem 
Sinne  fusammeiiwirken,  daß  die  aufzunehmende  Arbeit  sich  in  erster 
Linie  auf  Selbsthilfe  aufbaut,  während  der  Staat  nur  helfuud 
cngieift  Die  Beeehltae  weisen  achon  dazauf  hin,  an  welche  w^ter- 
gdbende,  Aber  die  Berdtotellnng  Ytm  Mitteln  hinaiuralcheDde  Fflrde- 
TDDg  hier  gedacht  ist.  Besonders  wird  es  auch  darauf  ankommen, 
daß  Staat  und  ^ie  Bestrebungen  die  Gemeinden  dafür  sn  gewinnen 
suchen,  auf  der  ganzen  Linie  helfend  mitzuwirken. 

Die  einzelnen  Korporationen  sollen,  wie  auf  der  Konferenz  ver- 
einbart wurde,  unter  Anlehnung  an  die  mit  den  Beschltii^en  ge- 
troffenen Vereinbarungen,  die  Arbeit  selbst  aber  jede  für  sich  und 
iD  edlem  Wettatieite  miteinander  anfiiehmen.  Hier  öffnet  sieh  auch 
«in  dankbazea  Feld  fOr  die  sahlreichen  Sport-  and  Spielvereine  in 
Deutschland,  die,  soweit  aie  nicht  rein  eportlieher  Natnr  sind,  als 
natürliche  Verbündete  erscheinen.  Nur  die  große  Mannigfaltig' 
Veit  der  sportlichen  Organisationen  und  die  Schwierigkeit,  die  Frage 
in  einem  größeren  Kreise,  dessen  Mitglieder  sich  seither  ferngestanden 
haben,  zu  beraten,  ließ  davon  Abstand  nehmen,  me  schon  jetzt  zu 
dieser  Konferenz  einzuladen.  Ihre  zentralen  Organisationen  aber 
werden  rar  Mitonteneichnmig  der  Eingaben  an  daa  Reich  nnd  die 
EfaiielBtaaten  anfgefoidert  werden. 

Eine  Volkesitte  wird  aber  weder  durch  behördliche  Anordnungen 
noch  durch  freie  Bestrebungen  zum  Leben  gebracht  werden  können. 
Auch  ihr  vereintes  Zusammenwirken  wird  noch  nicht  zum  Ziele 
führen.  Nötig  ist  vor  allem,  daß  auch  die  weitesten  Volkskreise 
diesem  Vorgehen  volle  Sympathie  zuwenden  und,  wo  pich  ihnen  nur 
Gelegenheit  bietet,  helfend  eingreifen«  ja,  daß  diese  Bestrebungen 
von  der  gesamten  Öffentlichen  Meinung  getragen  werden.  Im  gleichen 
Halte,  als  dies  gelingt,  wird  auch  die  dafür  eingeaetste  Arbeit  frucht- 
bar werden  fSr  Jugend  nnd  Volk. 

E.   V.  SCHENCKENDOBFF-GörlitZ. 

Ein  Kindei-gerlchtflhof  in  Genf.  Dem  Genfer  Oroßen  "Rate  ist 
ein  Vorgchlag  über  Errichtung  eines  Kindergerichtshofes  unterbreitet 
worden.  Es  handelt  sich  um  die  Verbrechen  nnd  Vergehen  von 
Kindern  beiderlei  Geschlechts  unter  17  Jahren,  die  bis  heute  unter 
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die  allgemeiiie  JurisdUctioii  fielen.  Man  denkt  sich  das  Voigehen 
folgendermaßen:  Das  verhaftete  Kind  muß  innerhalb  24  Stunden 
yom  Unteiauchungsrichter  verhört  werden.    Innerhalb  weiterer  aicht 

Tagr  mÜHPen  dio  Untersuchungsakten  einer  Kommission  überp^f^ben 
werden,  die  au,s  einer  Oerichtpperson  von  Amte«  wegen  und  zwei 
Richtern  der  Vormundbcliailöbehörde  besteht.  Dem  Verhör  dieses 
Gerichtes  wohnen  auch  die  Eltern  oder  der  Vormund  bei.  Es  wird 
alsdann  darüber  mx  entacheiden  sein,  ob  der  Inhaftierte  entlassen 
oder  welter  in  Haft  behalten  werden  solL  Auf  k«nen  Fall  darf  das 
Kind  im  glddien  Raum  mit  erwachsenen  UntersucbungahSfÜingffn 
untergebracht  werden.  Bei  Aufrechterhaltung  der  Verhaftung  werden 
im  Verlauf  pincs  Monats  die  weiteren  Untersuchungen  vorgenommen 
und  nachher  der  Fall  dem  Kindergehchtshof  zur  Aburteilung  über- 
wiesen. 

Dieses  Gericht  besteht  ana  fOnf  MHgUedem,  nnd  swar  werden 
dieae  ana  einer  Zahl  von  60  bttigerlichen  Bichtem  ausgeloet»  die 

vom  Volke  auf  drei  Jahre  gewählt  weiden.  Es  können  nur  ve^ 
heiratete  Männer,  die  im  Alter  von  mindestens  30  Jahren  stehen,  zu 
diesem  Amte  gelangen.  Dieses  Richterkolleginm  beantwortet  die 
Schuldfraee  und  bestimmt  nach  dem  Vorschlag  des  Vorsitzenden, 
der  immer  Jurist  ist,  das  Strafmaß.  Für  Verbrechen  können  Kor- 
rektionehaus und  Besserungsanstalt  im  Maximum  von  zwölf  Jahren 
auggesprochen  werden,  Minimnm  ist  vier  Jahre.  Für  Vezgehen  wird 
Zwangsarbeit  und  Besserungsanstalt  ausgesprochen;  doch  kann  auch 
hier  wie  bei  Verbreeben  bedingter  Strafnachlaß  eintreten.  Im  Falle 
einer  Nichtbestrafung  behält  sich  das  Gericht  immerhin  die  Möglich- 
keit einer  zeitweiFen  Beobachtung  vor. 

Eine  Ferienkolonie  in  eigenem  (>cbäiide  will,  wie  wir  der 
»Komm,  i'raxis*  (Nr.  10)  entnehmen,  die  Gemeinde  Weißenaee  bei 
Berlin  gründen.  Es  soll  ein  Baiackoibau,  der  mit  einer  SpeisehaUe 
verbunden  wird,  errichtet  werden.  Vorderhand  soll  die  Kolonie  nur 
acht  Wochen  geöffnet  sein  und  in  dieser  Zeit  80  Knaben  und  ebai- 
ßoviele  Mädchen  je  vier  Wochen  lang  beherbergen.  Die  Kosten  für  die 
erste  Ausstattung  stellen  sich  auf  12  000  Mark.  Für  einen  Arbeiter- 
vorort wie  Weißensee  ist  die  Bedeutung  einer  solchen  Anstalt  be- 
Bonders  groß. 

Über  eine  Ungeataltong  der  Blementaraehnle  apiach  nnUngst 
im  Konvent  der  Blementarlehrer  der  Stadt  Zürich  die  Lehrerin 

Ekilib  ScHlppi.  Nach  ihrer  Ansicht,  die  sich  mit  deijenigen  vieler 
modemer  Pädagogen  deckt,  ist  die  Einrichtung  der  gegenwärtigen 
Elementarschule  morsch,  der  Betrieb  ein  total  verfehlter.  Der  Schul- 
eintritt soll  für  ein  Jahr  hinausgeschoben,  die  Scbülerzahl  bedeutend 
reduziert  werden.  Die  Disziplinen  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  setzen 
viel  zu  früh  ein.  Das  Rechnen  soll  um  swei,  das  Schreiben  om  drei 
bis  vier  Jahre  später  einaetsen,  letxteres  alao  eist  in  der  Realschule 
in  der  \ierten  oder  fünften  Klasse  (!).  An  die  Stelle  dieser  Fächer 
treten  Handarbeiten,  Modellieren,  Zeichnen,  vermehrte  Wanderungen 
nnd  Spiele  im  Fkeien.  fiis  sor  Durchführung  dieser  lieuerongen 
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MiU«n  die  Lehrkräfte  in  stindigen  Zeichnungs-  und  Handarbetts- 
kaneo  rar  Brteüiing  dieeee  Untoniebtee  aneigeMldet  und  vorbeieitet 
werden. 

In  der  Diskussion  verteidigte  Lehrer  Käser  (He  heutige  T.ern- 
Bchnle.  Er  hält  den  bildenden  Einfluß,  den  mnn  den  Handarbeiten 
KUächreibt,  für  übertrieben ;  die  Beiiauptung,  daü  in  derselben  Schul- 
Mit,  liott  eplteiver  AnBettimg  yan  Badmen  und  Seliieibeii,  das  gegen- 
wiitigo  Lemael  erreicht  werden  für  Dunst.  Lehrer  Hisbtavb  unter* 
etfitite  die  Andohten  der  Beferentin;  ja,  er  will  noch  weiter  gehen, 
den  NachmittagBunterricht  ganz  ausschalten  und  durch  Wanderungen 
und  Spiele  ersetzen.  —  Schließlich  wurde  eine  Resolution  gefaßt,  in 
der  man  sich  damit  einverstanden  erklärt,  daß  Versuchsklassen  für 
den  neuen  Unterrichtsbetrieb  errichtet  werden.  Bis  zur  allgemeinen 
Durchführung  dieser  einschneidenden  Neuerungen  dürfte  noch  geraume 
3Seit  venrtreidien. 

FSIle  reo  Haarkrankheit  in  den  Volksschulen  sind  neuerdings  in 
Straubenzell  und  Tablat  bei  6t  Gallen  konstatiert  worden.  Als 
haarkrank  wurden  im  ganzen  nach  einer  offiziellen  Bekanntmachung 
des  städtischen  Schulrates  82  Kinder  behandelt.  Geheilt  wurden 
21  Personen.  Als  Krankheitsverbreiter  wurden  Katzen  und  Hunde 
auäündig  gemacht. 

Itte  Vng0  dM  Zei^nnktM  fir  d«i  SokiilefiEtrU*  wurde  jüngst 
bei  Gelegenheit  der  Bevision  des  Bniehungsgesetses  in  St.  Gallen 
besprochen.  Während  bisher  alle  Kinder  im  Alter  von  über  sechs 
Jahren  zum  Eintrift  in  die  Schule  verpflichtet  Bind,  wurde  vielfach 
angeregt,  es  eollte  künftig  ein  Kind  nur  dann  in  die  Sehnig  eintreten 
dürfen,  wenn  cö  hin  Ende  des  voraii.'-L^egangenen  Jährte  sechs  Jahre 
alt  geworden  sei.  Der  Erziehungsrat  entsclüed  sich  uun  für  einen 
Mittelweg  uuK^m,  als  aik  Kindor,  die  bis  snm  81.  Desember  des 
vorhergehenden  Jahres  das  sechsto  Jahr  vollendet  haben,  ram  Eintritt 
in  die  Schule  verpflichtet,  diejenigen  Kinder  aber,  die  von  Neujahr 
bis  7.  Mai  des  betreffenden  Jahres  sechs  Jahre  alt  werden,  zum  Ein- 
tritt berechtigt  sein  Pollen,  vorausgesetzt,  daß  sie  normal  entwickelt 
sind  und  daß  die  Eltern  deren  Aufnahme  in  die  Schule  verlangen, 
immerhin  sollen  im  letzteren  P  alle  die  Kinder  nach  vierteljährlicher 
Pkobezeit  auf  Gutachten  des  Lehrers  durch  den  Schulrat  auf  ein  Jahr 
lorückgestellt  werden  können. 

Sport  der  Schalontlassenen,  Wie  das  *Berl.  Tag€bl.€  mitteilt,  hat 
der  preußische  Bünister  des  Innern  an  sämtliche  Begiernngipräsidenten 
Rundschreiben  gerichtet,  in  denen  er  Anweisungen  zur  regelmäßigen 
sportlichen  und  turneriechen  Betätigung  der  schulentlassenen  Jugend 
im  Alter  von  14  bis  18  Jahren  gibt.  Die  Anweisungen  eind  besonders 
fär  die  Jugend  auf  dem  Lande  bestimmt.  Der  Minister  regt  den 
Zusammenachlafi  mehrerer  Gemeinden  su  diesem  Zweck  an  mid  die 
XiiisetsDng  von  Berufibeamten,  die  eich  der  Sache  ganz  widmen. 

€ber  den  EmälimngsKUBtaiid  der  Schulkinder  sollen  nach  einem 
Beschlüsse  des  Rates  in  allen  Leipziger  Bezirkgschulen  Erhebungen 
SDgestellt  werden.  Die  Anregung  ist  hierzu  von  dem  Stadtverordneten» 
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koU^nm  mgbgßxtgoof  dem  Aber  die  Bi&liniQgeii  mit  der  Bekdsli- 
gung  bedürftiger  Schulkinder  naefa  Abkof  des  Winten  em  ansftthr- 

licher  Bericht  zupiehen  mW. 

Eine  neue  Puusenordnuiig  füi'  ilio  lierliner  (4enieindeschiilei& 
wird  Boeben  durch  nachstehende,  au  die  Rektoren  gerichtete  Ver- 
fügung der  gtädtificheu  Schuldeputatiou  bekanntgegeben: 

»Mit  Eim&ohtigung  dee  Heim  Ifinistera  der  geisUichen,  Unter- 
richte-  und  Medirinalangelegenheiten  nnd  Zustimmung  dee  kfiidc^chen 
ProvinzialeehnlkoUefpnms  tritt  mit  Beginn  dee  Sommerhalbjabie  1908 
folgende  Faneenoidnmig  ein; 

nach  der  eisten  Stande  dne  PSuse  TDn  10  Minuten  (bisher  6  Minuten) 
»    »  zweiten   »      »      >     •  20  » 

»     »    dritten     »        »        •      *    10  * 

»     »   vierten    >       »       »     >   20      >     (bieher  15  Minuten) 

Nachmittags  bleibt  die  Pause  von  15  Minuten  bestehen.  In  den 
Zwanzigminutenpausm  sind  die  Kinder  auf  den  Bchulhof  zu  führen 

und  die  Klassenzimmer  pehörig  zu  lüften ;  in  den  Zehnminutcnpausen 
überlassen  wir  es  Üirem  Ermessen,  ob  Öie  das  Herunterführen  sämt- 
licher Kinder  anordnen  wollen.  Wo  die  lokalen  Verhältnisse  dies 
nicht  gestatten,  wollen  Sie  den  Lehrkräften  empfehlen,  die  Fenster 
auf  einige  Zeit  su  öffnen  und  in  ungünstiger  Jahreszeit  die  Snder 
bei  offenen  Fenstern  während  einiger  Minuten  Ftoiübungen  machen 
zu  lassen.  Unter  allen  Umstanden  ist  auch  während  der  Zehn« 
miniitenpause  jedem  Schulkinde  das  Austreten  zu  {^e^tatten. 

BezügHch  Aufhebung  des  Verbotes,  die  Fenster  im  Wmter  zu 
öffnen,  das  sich  noch  in  den  gedruckten  Anweisungen  tut  Regu- 
lierung der  Heizung  in  den  Schulen  mit  Luftheizung  hier  und  da 
findet»  wird  besondere  Verfügung  ergehen. 

Seitens  des  Herrn  Mi^sters  ist  die  Pftusenordnung  für  die 
Klassen  mit  über  50  Schülern  nur  probeweise  auf  ein  Jahr  genehmigt, 
da  die  Länge  der  Zeit  für  eine  Unterrichtsstunde  und  die  Zahl  der 
Kinder  einer  Klasse  in  angemessenem  Verhältni''  stehen  müssen,  und 
es  dem  Herrn  Minister  zweifelhaft  erscheint,  ob  dies  in  den  Klassen 
mit  mehr  als  ÖO  Kindern  noch  der  Fall  sein  wird. 

Über  die  Bewährung  der  neuen  Einrichtung,  insbesondm  audi 
in  den  Klassen  mit  m^  als  50  Schülern,  ersuchen  wir,  uns  bis 
spätestens  Ende  November  d.  J.  zu  berichten.  Die  durch  Verfügung 
vom  24.  September  1901  —  J.-Nr.  4112  Sch.  I.  Ol  —  festgesetzte 
Pausenordnung  wird  hierdurch  mit  dem  Bemerken  aufgehoben,  daß 
an  dem  pünktlichen  Anfang  des  Unterrichts  um  8  bezw.  7  Uhr  fest» 
zuhalten  iät.  gez.  Hirsekorn.« 

In  erfreulichem  Gegensatz  zu  dem  bekannten,  die  Ferien  kürsenden 
MinisteriAlerlaß  stellt  diese  Verfügung  einen  beachtenswerten  Fort* 
schritt  dar.  Sie  wird  daher  von  Schülern  und  Lehrern  dankbar 
begrüßt  werden.  Es  wäre  nur  su  wünschen,  daß  auch  aufierhslb 
Berlins  für  die  sohulbygienisohen  Fragen  gleiches  Verständnis  geseigt 
würde.  i*BerL  Tag^,*) 
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VmM  d«e  Kwf— tteigOM.   Wie'  froher  schon  in  fiftohBon,  so 

bat  jetzt  auch  in  Baden  die  oberste  Sdralbehörde  das  l^sgen  von 
Korsetts  während  des  Turnunterrichts  an  Mittelschulen  verboten. 
Bestitnmte  Tumkleider  von  befitimratem  Schnitt  oder  bestimmter  Art 
und  Farbe  dürfen  nicht  verlangt  worden;  es  ist  nur  darauf  zu  neben, 
diili  die  während  des  Turnens  zu  tragenden  Kleider  den  Anforderungen 
der  Genmdheit  und  des  Anstaades  entsprechen. 

IHe  Verabreiciiiuig  Ton  IDleh  an  die  VoIkBeQli<a«r  will  die 
Stadt  Hagen  zu  einer  dauernden  Einrichtung  machen.  Der  jährliche 
Zuschuß  der  Stadt  wird  8000  Mark  betragen.  Die  Milch  soll  den 
Kindern  in  \''  T  Hcr  Gläsem  verschlossen  geliefert  werden.  Wie  die 
*  Köln.  Ztg.*  mitteilt,  deckt  der  städtische  Zuschuß  SO^/o  der  Kosten, 
das  übrige  soll  durch  Zahlung  der  Milch  von  den  Angehörigen  der 
Kinder  aufgebracht  werden ;  bedürftige  Kinder  sind  von  der  Zahlung 
befreit. 

Die  ungeteilte  Unterrlehtezeit  in  den  Breslauer  Volksschulen 

soll,  wie  die  »jSdkto.  Ztg.*  mitteilt,  auch  im  nächsten  Schuljahre 
l>eihehalten  werden,  da  sie  sich  gut  bewährt  hat.  Der  Unterrichts- 
bfginn  ist  für  die  Sommon^eit,  vom  16.  Mai  bis  Ende  August,  auf 
früh  7  l'hr,  für  die  Hilfsscimlen  auf  7V«  Uhr  festpjesetzt.  In  der 
ührigeu  Zeit  des  Jahres  finden  die  Schuisiuiideu  von  ö  bis  1  Uhr  statt. 

Blne  Waidsehnle  fSr  schwaehliohe  Kinder  will  die  Stadtver 
waltnng  von  Dortmund  vom  1.  Juni  d.  J.  ab  im  stidtischen  Walde 
Gräfinghola  bei  Brechten  einrichten.  Es  sind  vorerst  vier  paritätische 
Klas.sen  vorgesehen.  Die  Kinder  erhalten  den  Unterricht  unter  freiem 
Himrnol,  bezw.  in  Schulbaracken  oder  Hallen,  und  werden  tagsüber 
dortselbst  beköstigt.  Die  Zu-  und  Abfahrt  erfolgt  mit  der  Straßenbahn. 


tM:UieBiuig  von  Sdinlen  oder  Schnlklassen  beim  Auftreten  ober- 
tragbarer  Krankheiten  seitens  der  LandrSte  beiw.  Bürgermeister. 
M.  d.  L  na  576.   M.  d.  g.  A.  M.  16093  U  H.  U  m  A. 

Erlaß  vom  25.  Jannar  1908. 

Im  Verfolg  eines  Spezialfalles  erklären  wir  uns  damit  einver- 
standen, daß  die  in  15  der  »Anweisung  zur  Verhütung  der  Ver- 
breitung übertragbarer  ivrankheiten  durch  die  Schulet  vom  9.  Juli 
1907  vorgesehene  Befagnis  rar  Schließung  von  Schulen  oder  einaelnen 
Schulklaasen  von  den  Bchulabteilungen  der  Regierungen  ein  für  alle- 
mal  auf  die  Landräte,  in  Stadtkreisen  die  Bürgermeister,  übertragen 
«■erden  darf.  Falls  dies  geschieht,  ist  gleiclizeitig  den  Landräten 
(Bürgermeistern)  aufzugeben,  von  jeder  Schul-  beaw.  Klaasensohließung 
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der  SchulabteUuDg  bei  der  snstSndigen  Regierung  anvenügUch  Mddimg 
sn  entatten. 

Berlin,  den  25.  Jaiiw  1908. 
Der  Minister  des  Inoem.    Der  Minister  der  geistlichen,  Unteni6hlii> 
In  Vertretung.  und  Medizinalangelegenheiten. 

HOLTZ.  In  Vertretung. 

Wevbe. 

An  die  Herrn  Regierungi:^prääidenten  und  den  Herrn  Polizeipräsidenten 
in  B^lin. 

9MMgt,'m,  f.  M^ütkiaU  u.meäu,  UntsmdUB-AngOtgeMtm*, Nr. 4, 1908.) 


Abändemni;  der  Dienstanweisnng  für  die  Kreiflärzte 

vom  2a.  März  1901. 

Erlaß  desMinistei^  der  usw.Medizinalangelegenheitfn  vom  6.  September 
bezw.  22.  Dezember  1907,  M.  Nr  2461/06,  an  sämtliche  Herren 

Regierungsprii^identen. 

Schulschließungen. 

Die  Schließung  einer  Schule  darf  zur  Verhütung  der  Verbreitung 
übertragbarer  Krankiieiten  mir  erfolgen: 

1.  wenn  eine  im  Schulgbbäude  selbst  wohnhafte  Person  an  Aus- 
satz» CSiolera,  Diphtherie,  Bleokfieber,  Gelbfieber,  ttbertragbaier  Genick- 
starre, KeuchhnBten,  Masern,  Mumps,  Pest,  Pocken,  Bdteln,  Rots, 
Rück^sllfieber,  überliagbazer  Ruhr,  Scharlach  oder  Typhus,  oder 
unter  Erscheinungen  erkrankt,  welche  den  Verdacht  von  Aussatz, 
Cholera,  Fleckfieber,  Gelbfieber,  Pest,  Pocken,  Rotz,  Rückfallficber 
oder  Typhus  erwecken.  Der  Kreisarzt  wird  zunächst  auf  eine  wirk- 
same Absonderung  der  erkrankten  Person  oder  ihre  Überführung  in 
«dn  Krankenhaus  oder  in  einen  anderen  geeigneten  Unterkunftsraum 
hinzuwirken  haben.  Wenn  sich  weder  die  wirksame  Absonderung 
noch  die  Übeiführung  eneichen  Ußt,  hat  der  Kreisarzt  die  Schul - 
Schließung  sn  beantragen.  Ohne  seine  Mitwirkung  ist  die  Schul- 
Schließung  nicht  gestattet; 

2.  wenn  Cholera,  Diphtherie,  Fleckfieber,  Gelbüeber,  übertrag- 
bare Genickstarre,  Keuchhusten,  Masern,  Mumps,  Pest,  Pocken, 
Röteln,  Kückfallfieber,  übertragbare  Ruhr,  Scharlach  oder  Typhus  in 
der  Ortschaft,  wo  sidi  die  Schule  befindet,  oder  in  einer  daselbst 
eingeschulten  Ortschaft  in  efndemischer  Verbreitung  auftritt  In 
diesem  Falle  kann  sich  die  Schließung  auch  auf  einzelne  Schulklassen 
bescbränken.  Außer  bei  Gefahr  im  Verzuge  darf  die  Schließung  der 
Schule  oder  einzelner  Schulklassen  nur  nach  Anhörung  des  Kreis- 
arztes erfolgen.  Vor  Abgabe  seines  Gutachtens  hat  der  Kreisarzt  in 
der  Regel  eine  örtliche  Besichtigung  vorzunehmen  und  zu  prüieu,  ob 
nicht  durch  weniger  eingreifende  Maßregeln  ein  ausreichender  Schuts 
gegen  die  Verbreitung  der  Krankheit  durch  die  Schule  gewonnen 
weiden  kann,  z.  B.  durch  den  Ausschluß  der  erkrankten  Kinder  und 
deren  Geschwister  vom  Schulbesuche,  durch  Ausscblufi  der  Kinder 
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atli  den  bcfiUlenen  Häusern  oder  aus  befallenen  auswärfigeii  Ort- 
schaften oder  durch  kurzfristige  Schließung  einer  Schulklasse  zum 
Zweck  ihrer  Desinfektion  beim  Auftreten  der  ersten  Krankheitafälle 
unter  den  Schülern. 

Die  Wiedereröffnung  einer  geecblosseneu  bchule  oder  Schulklasee 
duf  nur  aal  Grund  dnee  Ontacbtens  des  KrdBantes  angeordnet 
wenkn.  Ehe  der  Eretsant  aicfa  für  die  Wiedererdfinnng  axuspricht, 
hat  et  eich  davon  zu  überzeugen,  daß  die  Schule  oder  Schulklassc 
sowie  die  dazu  gehörige  Nebeniiume  gründlich  gereinigt  und  dee- 
infisiert  worden  sind. 

Berlin,  den  6.  September  1907. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterriciitö-  und  Medizin alaiigelegenheiten. 
(»Mechtspre^img  tmd  Medigmalgeseizgebung*,  Beil.  z.  Zeitschr. 
f.  Medic-Beamte«,  Nr.  2,  1908.) 


fiteratitr. 


Besprechungen. 

Jung,  C.  G.,  Dr.  med.  Über  die  Psychologie  der  Dementia  praecox, 
ilin  VerHuch.   Halle  a.  S.,  C.  Marhold,  1907.  8°,  179  S.    .H  2.50. 
Daß  die  Erforschunpr  und  Kenntnis  der  Greisteskrankheitcn  für 
die  richtige  Beurteilung  des  normalen  Seelenlebens  von  höchster  Be- 
deutung ist,  gilt  nachgerade  als  unbestrittene  Tatsache,  finden  wir 
doch  im  GeSatedeben  des  Inen  sahbeiebe  Züge  in  venitirkter,  ver- 
gröbert^  Form,  gleichsam  »untenrtrieh^«,  weldie  in  der  gesunden 
Seele  nur  leise  angedeutet,  oft  für  den  Trager  und  den  außenstehenden 
Beobachter  nicht  kenntlich  und  dabei  doch  für  den  Ahkiif  und  somit 
auch  für  das  Verständnis  der  seelischen  Vorgänge  von  grußter  Wichtig- 
keit sind.   Weniger  wichtig  wird  hierbei,  speziell  für  den  gebildeten 
Laien,  die  anatomische  und  klinische  Seite  der  Psychiatrie,  wichtiger 
die  psychologiscbe  Ineoforschung  sein.   Zu  dieser  Kategorie  gehört 
die  vorliegende  Arbeit  und  dies  ist  auch  der  Grund,  warum  sie  eine 
Besprechung  zu  Händen  des  Schulmannes  verdient.  Abgesehen  Tom 
ersten  Knpitel  des  ca    160  Seiten  starken  Büchleins,  welches  eine 
kritische   Besprechung  der   bisherigen   psychologischen    > Dementia 
praecox«  •  Forschungen  enthält,   wird  der  Leser  in  jedem  Kapitel 
psychologische  Tatsachen,  die  er  selbst  schon  beobachtete,  denen  er 
elwr  ohne  Verständnis  gegenüberstand,  unter  dnem  neuen,  auf- 
Uiienden  Gesichtspunkte  finden;  sahlieiche  Eiaofaeinungen  aus  der 
Psychologie  d^  Alltagslebeos  werden  ihm  nach  der  Lektüre  des 
Buches  wieder  in  Erinnerung  kommen  und  sein  Interesse  envecken; 
auch  über  die  Dementia  praecox,  jene  große,  noch  wenig  scharf  um- 
achriebene  K  ran  k  heitggruppe  wird  er  manches  (auch  für  den  Nicht- 
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peychiatcr  Wertvolle)  erfahren.   Wir  f^m]>foJil(>n  (Ins-  Bnrh  jedem 
bildeten;   es   ist   cm  ^voit^'re^  >\crtvoller  Baustein  zum  Ausbau  der 
pF^fudo-analylischpri  Mettiocio,  die  ja  zu  ihren  erfitcn  Begründeiu  den 
oft  von  Jüisü  zititjrteu  Fäeud,  deu  auch  den  Laien  bekannten  Ver- 
fasser dn  »Tmomd^atnngc  und  anderer  wichtiger  Arbeiten  sUüt. 

Dr.  KüBT  WiHSLiv-Zoiiefa. 
Hbbkahs,  A.  Ratgeber  znr  Einffihnuig  der  Volks-  und  Jivgead- 
spiele.  Sechste,  umgearbeitete  und  enveiterte  Auflage  mit  zahl- 
reiclien  Abbiiduno-en,  herau^egeben  unter  Mitwirkung  von  Prof. 
Dr.  K.  KocH-Braunschweig  von  Prof.  Dr.  E.  KuHLKAUscH-Hannover. 
Kleine  Schriften  des  Zentralauschufiseä  für  Volkü-  und  Jugendspiele 
in  Deutschland.  Bd.  I.  Leipzig  und  Berlin,  B.  6.  Teubner,  1907. 
IQ.  8^  81  S.    M  —.80. 

Unter  den  vom  Zentralausschuß  siir  FOidfinnig  der  Volks*  und 
Jugendspiele  in  Deutschland  heranegegebenen  Schriften  nehmen  -die 
kleinen  Schriften  mit  der  ihr  pifrenen  praktischen  Richtunf?  aIp  un- 
entbehrliche Ratgeber  zur  Emführung  der  Volks-  und  Ji]|j;cnde}ii( de 
eine  besondere  Stellung  ein.  Ihre  Brauchbarkeit  ist  schoii  durch  die 
mehrfachen  Aufli^n,  in  denen  sie  in  verhältnibmäi^ig  kurzer  Zeit 
erflcliienen  sind, .  auf  das  Uaiste  dargetan.  Der  im  Auftrage  des 
Zentralausschusses  von  dem  um  unser  Spielwesen  hoohveidienten 
Braunschweiger  Xüminspektor  Avoust  Hbskahv  b^beitete  erste 
Band,  *  Ratgeber  zur  Einführung  der  Volks-  und  Jugendspiele <,  liegt 
ims  gegenwärtig  in  der  sechsten  Auflage  vor.  Die  Verl!i<r!*huchhandlung 
konnte  das  Andenken  an  den  leider  so  früh  verstorbenen  Verfasser 
nicht  besser  ehren,  als  daß  sie  die  Neuausgabe  des  Buches  zweien 
der  verdienstvollsten  und  ftobkundigsten  Vertretern  unseres  Spiel'  und 
Tumwesens  überwiesen  hat  Im  Interesse  des  Gegenstandes  kann 
man  es  nur  billigen,  daß  sie  an  der  bewährten  Fassung  des  Buches 
nach  Möglichkeit  festgehalten  haben.  Die  vorgenommenen  Änderungen 
betreffen  Ergänzungen,  Zusätze  und  Kür/Aingen,  die  man  insgesamt 
als  Verbesserungen  des  Buches  bezeichnen  kann,  dessen  praktischen 
Wert  sie  wesentlich  erhöhen.  Auch  mit  der  Umstellung  der  Ab^ 
schnitte  6  und  6  wird  man  sich  aus  inneren  Gründen  einverstanden 
erklilren. 

Die  opferfreudige  Verlagabuchhandlung  hat  das  Buchlein  auch 
diesmal  schmuck  ausgestattet  und  mit  lahlreichen  trefflichen  Ab- 
bildungen versehen,  so  daß  es  nm-h  m  seiner  neuen  Grstnlt  fllleii 
Spieifreunden  und  Bpielleiteru  auf  das  wärmste  empfohlen  werden  kann. 

Professor  PAWEL-Baden-Wien. 
Mbteb,  Gebtbud  Tauzspiele  und  Singtünze.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1907.   Kl.  8^  62  S.   Geb.  ü  1.—. 

Das  schmuck  ausgestattete  Büchlein  ist  eine  Sammlung  von 
Tanzspielen  teils  aus  dem  Schwedischen  und  Norwegischen,  teils  nach 
dem  Vorbilde  der  Tänze  auf  den  Faröern,  auf  Island  und  auf  anderen 
Stellen  des  nördliclien  Europas,  teils  nach  bekannten  deut8chen 
Tänzen  und  Singspielen.  Nicht  wenige  der  gebrachten  Tanzproben 
verdankt  die  Verfasserin  bloß  mündlicher  Überlieferung,  sie  erscheinen 
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in  dieser  Sammlung  isum  ersten  Male.  Zu  loben  ist  der  Emst  und 
der  Fleiß,  mit  dem  die  rührige  Herausgeberin  ihre  dem  deateclien 
Volkelehen  abgelauschte  Sammlung  besorp^t  hat. 

Im  ganzen  führt  um  daß  Büchlein  '6d  Tänze  vor,  mit  denen  da 
und  dort  wirksame  deutsche  Melodien  geschickt  verknüpft  sind. 

9üt  der  Ausgabe  der  Sammlung  will  die  Herausgeberin  manche 
hnbeehe  TuisweiBeD  des  deotBehen  VolkeB  wieder  anflebeii  lassen  imd 
sie  BD  der  Yeigaiigenlieit  entreifien.  Sie  sollen  aber  aneh  mit  der 
ihnen  eigenen  Anmut  manchen  gedankenlosen  Beigen  unseres  Schul- 
und  Volkslebens  verdrängen  und  auch  manches  wenirrer  harmlose  und 
gründe  fcjpiel  ersetzen,  was  ihnen  um  eo  leioht^^r  gelingen  mag,  da 
sfie  durchweg  in  frischer,  gesunder  Luft,  im  Waid  und  auf  der  Wiese 
unter  freiem  Himmel  dargestellt  werden. 

Da  des  Büchlein  dem  voltlichen  Ton  ein  so  heiedtes  Wwt  redet, 
kann  es  rückhaltlos  als  ein  wertvoller  Beitrag  lur  BEdungngescfaicfate 
unseres  Volkes  bezeichnet  weiden,  welcher  die  Animetks&mkeit  aller 
Krei^  unserep  Vaterlandes  verdient. 

Attoh  die  äußere  Form  des  Büchleins  verdient  uneingeschränktes 
Lob.  Profeeeor  PAWBirBaden-Wien. 

DoKiTBOTiOB,  Abmxv  toh.   Gnudillge  dar  Sntwiddusg  dar  Sdral- 
tak  md  Kritik  über  die  Befaaadhmg  der  Sohalhaaksaehe. 

Sondenbdruck  aus:  International rs  i\rchiy  für  Schulhygiene.  Mit 
37  F^ren  im  Text.  Leipsigp  W.  £i^mann,  1907/  8^  113  8. 
M  1.60. 

Auf  Grund  amtlicher  Mitteihmgen  skizziert  der  Verfasser  den 
Entwicklungsgang  der  Schulbank  bis  zu  ihrem  heutigen  Stande.  Er 
zeigt,  wie  schon  Dr.  Fabbness  Beformen  1863  sowie  eine  Beihe 
behördlicher  Verfügungen  und  in  neuester  Zeit  Verhandlungen  in 

Vereinen  und  Gresellschaften  darauf  abzielten,  eine  feste,  zweisitzige, 
der  Körpergröße  der  Schüler  angepaßte  Gruppenbank  mit  einem  für 

Srhreib«itzen  zw  bemessenden  Lehnenabstand  zu  konstruieren.  An 
il:iii  l  amtlicher  Erlasse  stellt  v.  1^  fest,  daß  als  Volksschulbank 
einzig  «üe  Gruppenbank  in  Frage  k(3mmt  und  die  verstellbare,  nach 
einer  individuellen  Anpassung  suchende  Universalbank  nur  privaten 
Zwedcen  dient 

Im  sweiten  Teile  seiner  Schrilt  (Seite  42 — 113)  stellt  sich  der 
Vei£Meer  die  Auljgabe,  die  in  den  Handbüchern  für  Schulhygiene 

von  r>r  K.  Fulfn-buro  und  Dr.  Tu.  Bach,  Prof.  Dr.  A.  Baginskt, 
Dr.  L.  BüEGEESTEiN  uud  Dr.  A.  Nktoi,itzki  enthaltenen  Abschnitte 
ühcT  die  8cbnU>ank  vom  StandpnnkLe  des  Technikers  aus  einer  ge- 
naueren i-'ruiuug  zu  unteriiieiieu.  ür  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse, 
die  Darstellmigen  dieser  Handbücher  stehen  in  Widerspruch  mit  der 
Aitwicklnng,  welche  die  Schnlbsnk  schon  seit  geraumer  Zeit  ge* 
nommen  hat.  Es  wird  zu  zeigen  versucht,  wie  jene  Ausführungen 
über  die  Schulbank  oft  gewissenhafter  Genauigkeit  entl »ehren,  In- 
konsequenzen enthalten  und  nft  auch  im  Widerspruch  mit  sich  .«elber 
stehen.    Der  Beweis«  daß  diese  iächriften  mit  Bezug  auf  die  Schul- 
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bank  oft  nicht  den  Eindmrk  objektiver  Darstellung  zu  onvprken 
vermögen,  scheint  dem  Verfasser  gelungen  zu  Rein.  Seine  Kritiic  ist 
oft  etwas  hart,  doch  stützt  sie  sich  uberall  auf  stren<]^e  Beweise.  Der 
Uauptstreit  dreht  sich  um  die  Banksysteme  Scüekk  imd  Ki!;,TTiu. 
Die  Veifuwr  jen«  HandbncheB  haben  Bcmderbannreige  auf  der  einen 
Seite  nur  nnemgesehilxiktes  Lob,  auf  der  andeien  Seite  aber  bloß 
Tadel.  Gewiß  luit  äeh  Sohekk  um  die  Entwicklung  der  Sehnlbank 
Verdienste  erworben,  aber  leider  blieben  seine  Arbeiten  im  Stadium 
der  Versuche  stecken.  Ete  liegt  sogar  die  Vermutung  nahe,  er  wäre, 
hätte  er  seine  Versuche  weiter  verfolgen  können,  von  seiner  Universal- 
bank abgekommen.  Die  Kettigbank  entspricht  aber  in  ihren  wesent- 
lichen Teilen  den  heute  allgemein  anerkennten  Anfordrarangen  und 
ihre  weite  Verbreitung  hat  eie  JedenfaUe  nicht  nur  der  allerdinge 
sehr  regen  Reklame  duich  die  Patentinhaber,  sondern  mlmehr  ihrer 
praktischen,  eoliden  Bauart  und  nicht  nun  mindesten  auch  ihrer 
Billigkeit  sn  yerdanken.  H.  Wipv-Züxicb. 

Liebmann,  A.,  Dr.  med.  Vorlesungen  über  Sprachstörungen.  7.  Heft: 
Sprachstonmgeu  bei  Schwerhörigkeit,  mit  Übongstafeln  zur  Kr- 
lenrang  des  Abeehene  der  Sumhe  mm  Mnnde.  Berlin,  Oecar 
Goblentc,  1908.   8*.   110  8.    M  2.40. 

In  dieser  wertvollen  und  sorgfältigen  Arbeit  fährt  L.  euie  Reihe 
von  Typen  von  Sprachstörungen  bei  Schwerhörigkeit  vor  und  schildert 
Hie  von  ihm  angewandten  und  erfolgreich  gewesenen  Heilverfahren. 
I''all  I  ist  ein  achtjähriger  Knabe,  der  infolge  im  fünften  Lebensjahre 
auigetretener  Taubheit  die  Sprache  völlig  verlor,  Fall  II  ein  Kind, 
das  nur  müßig  schwerhörig  wer  und  qxmtan,  wenn  «axAk  eist  im 
vierten  Lebenejahre,  epreehen  gdemt  hatte,  dessen  Spiaehe  aber 
wegen  des  hochgradigen  Stammeins  kaum  verständlich  war.  Ln 
Falle  IV  war  die  Stummheit  auf  angeborene  hochgradige  Schwer- 
hörigkeit zurückzuführen,  die  trotz  der  Intelligenz  des  Knaben  und 
trotz  der  Bemühungen  der  Umgebung  das  Zustandekommen  der 
Sprache  auf  natürlichem  Wege  verhindert  hat.  Im  Falle  V  lag  eine 
nnr  nnäßige,  angeborene  Schwerhörigkeit  vor,  die  wahrscheinlich  nicht 
sor  Stommheit  geffihrt  hätte,  wenn  der  Knabe  nicht  sogleich  ftoflent 
unaufmerksam  gewesen  wSie  und  an  einer  kolossale  Ungeschicklich- 
keit der  Sprachorgane  gelitten  hätte.    Fall  VI  war  ähnlich.  Alle 
Fälle  ^eitrtert  im  Laufe  <\pr  Bphandlong  das  int^reRsante  Phänomen 
des  Agram raatismus.  Bezüglich  der  Behandlung  muß  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Prof.  KAFEMANN-Königsberg. 

SolmlhygieBiBches  Taedienlracli,  herausgegeben  von  Br.  med.  Honm 
FüBST  und  Dr.  med.  Ebjtst  Pfeivfbb.  Mit  neun  Abbildungen 
im  Text  und  einer  Tafel.    Hamborg  und  Leipsig,  Leopold  Voss, 

1907.    Kl.         3*^4  S.    M  4.—. 

Wie  das  Vorwort  sagt,  soll  das  Taschenbuch  nicht  die  großen 
und  bedeutenden  Werke  über  Schulhysriene  ersetzen,  sondern  denen, 
die  sich  tagUch  mit  der  gesundheitlichou  I  urderuag  der  Schuljugend 
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IQ  beKhiftigen  habeo»  die  MfigUehkflit  Ueton,  rieh  jedeneit  ohne 
Mühe  über  die  nötigeten  Angaben  über  schnlhygiemBche  Fragen  an 
nntemehten.   Zu  diesem  Zwecke  sind  die  einzelnen  Gebiete  von  ver- 

schiedenpn  namhaften  Autoren,   Ärzten  und  Pädagogen,   die  durch 
ilir-  Arbeiten  auf  dpm  betreffenden  Gebiete  dazu  besonders  berufen 
erschienen,   behandelt  worden.    Gerade  die.se  Verteilung  des  Stoffes 
an  die  SpeziaUBtea  ihreb  Faches  macht  das  Taschenbuch  zu  einem 
neitvollen  Nadiachlagebuch,  dem  man  nnr  wflnachen  kann,  daß  es 
fon  dem  leichen  Bobulhygieniachen  Büofaennarkte  nicht  wieder  ver- 
sehwinden, andern  nach  den  jeweiligen  Ergebnissen  der  Wissenschaft 
ergänzt  und  verändert  auch  in  späteren  Zeiten  dem  Suchenden  raschen 
Aufschluß  geben  möge.   Aus  dem  reichen  Inhalte  sei  nur  Weniges  an- 
geführt.   Leübubchfr  gibt  eine  Übersicht  über  die  Entwicklung  der 
Schulhygiene  und  des  iSchularztwesens  in  Deutschland.    In  sehr 
•Qflfübrlicher  Weiee  bebandelt  NvaaBAini  die  Hygiene  des  Schal- 
fobaodee.  Die  Scfanlbank&age  iat  von  Hoana,  die  Bteil-  und  Schrig- 
Rhiift  von  BBiaiEAnr,  daa  Sohnlbad  von  Lassa  b,  die  Skoliose  von 
ScHULTHTOB  besprochen  worden.  In  einer  sehr  dankenswerten  Arbeit 
gibt  f^AMos^m  die  Grund^^iifre  zn   einer  Physiologie  des  WachstumR. 
Dann  linden  wir  in  dem  Taschenbuche  das  Wesentliche  über  die 
Krüppelfürsorge,  die  Fürsorge  für  geistesschwache,  taube  und  blinde 
Schulkinder,  über  Zwangserziehung  imd  Kriminalität  der  Schulkinder, 
Wildachoien,  die  sexneUe  Frage  —  knn  was  irgend  dem  Hygieniker 
fOD  Inteteaae  ist,  ist  wenigsfeena  knrs  geatreift  nnd  hinaichtlish  dea 
Wesentlichen  beaehrieben  worden. 

Dr.  med.  C.  WanaxB-BlaaewitB. 
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  • 

Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  Berliner  Schulärzte  im  Jalire  1906/07 

der  städtiäclien  Schuldepatation  erstattet 
vom  Schularzt  Sanitätgrat  Dr.  PACii  Meyeb. 

Der  Bericht  ist  recht  lesenervert,  verrät  aber  in  einzelnen  Punkten 
eme  nicht  leicht  begreifliche  Verkennung  der  tatsächlichen  Verhält- 
nisse. Als  Srliul;irzte  8ind  im  Berichtsjahre  leider  zurückgetreten 
Prof.  ÜjLüTJiAJjfN,  ein  einsichtiger  Förderer  des  Schularztweaens  und 
Dr.  BoHUUunn,  yoa  d«m  namentlieh  mit  Bezug  auf  ntkmeUe  Be- 
Jdmfiftmg  der  Skolioaeefknuikiiiigeii  auf  dem  Qebiete  der  Schule 
fernerhin  wertvolle  Anregungen  erwartet  werden  konnten. 

Die  Zahl  der  Gemeindeschüler  betrug  im  Berichtejahre 
'yillöO,  jeder  Schularzt  hatte  durchechnittlich  5176  Kinder  la  be- 
öorgen.    In  Tätigkeit  sind  44  Schulärzte. 

Die  Zahl  der  Schulrekruten  betrug  35481;  von  diesen  wurden 
SlOO  oder  8,74  Vo  zurückgesteUt,  9169  (25,84  Vo)  in  Überwaohung 


Als  Krankfaeitsonacfaen,  welche  Zurückstellung  oder  Über- 
vachung  nötig  machten,  stehen  im  Vordergründe:  ungenügender 
Krlftezustand,  Blutaimnt»   Rachitie,   Skrofotoee,  gdstige  Ifinder- 

wertigkeit. 

Uberhaupt  in  ärztlicher  Überwachung  standen  36(^74  Kinder, 
und  zwar  in  der  Hauptsache  wegen  ungenügendem  Kräftezustand, 
Bachitifl,  Skrofoloee»  LnngentaberkaloM,  Hendeideo,  Nervenldden, 
Aogmildden,  Ohrenleiden,  Naaenrachenleiden,  Spnudistdningen,  Ver 
büinmuTigen  der  Wirbelaäide  und  Bnutleiden. 

Die  Untersuchungen  wurden  vorgenommen  auf  Veranlassung  der 
Jkhuldrpntation,  der  Rektoren  und  der  Schulkommission,  und  zwar 
in  der  Schule  in  2243  Fällen,  in  der  Sprechstunde  in  21510  Fällen 
und  m  der  Wohnung  der  Kinder  in  185  Fällen. 

FQr  die  Nebenkl aasen  wniden  296  Kinder  nntersocht  nnd 
SN  anf^ienmnmen,  81  in  der  Volksschnle  belassen,  80  in  die  Idioten- 
•nitalt  übergeführt  und  31  dem  Privatunterricht  zugewiesen.  Die 
Gesamtzahl  der  in  Nebenklassen  nnterziehteten  Schüler  betrog  213& 
in  138  Klassen. 

BwSdialMst.  VI.  9 


Digitized  by  Google 


84 


280 


Für  die  Stotterer kuree  wurden  489  Kinder  ausgewählt,  für 
die  Schwcrbörigenklaseen  30  Kinder.  Mit  Oetem  1907  wurden 
3  Klassen  eingerichtet  mit  8 — 10  Kindern 

Der  Ventilation  wurde  gebührende  Beachtung  geschenkt. 
Gerügt  werden  mußte  die  absolute  oder  relative  ÜberiuiiuDg  der 
Elanen  und  der  Übelstand,  daß  die  Eleuienblflgen  Mk  ia.  den 
KlasBenammeni  befinden.  Der  köiperlichen  Unsauberkeit  der  Kmder, 
den  unangenehmen  Ausdünstungen  des  Körpers  und  der  Kldder  kann 
vorgebeugt  werden  durch  Einrichtung  von  Brausebädern. 

Auf  Grund  von  Kohlensäurebestimmungen  mit  dem 
.WoLPEETSchen  Karbazidometer  kommt  Setdel  zu  folgenden  Vor- 
schlägen: »Ventilation  durch  dauerndes  Offenhalten  der  Oberfenster 
oder  Ventilationsöffnungen  an  den  Fenstern  sind  nur  ratsam  bei  Außen- 
temperaturen bis  12*^  C,  weil  sonst  die  in  der  Kfthe  der  Fenster 
sitzenden  Kinder  durch  die  kalte  einströmende  Luft  ^undbeitlich 
gefiUudet  werden.  Bei  tieferen  Temperaturen  und  in  der  kalten 
Jahrepzeit  sollen  die  Oberfenster  gey^rhlo«sen  bleiben,  dafür  aber  etwa 
in  der  Mitte  der  Stunde  durch  ein  kurzdauerndes  Offnen  aller 
Fenster  die  Luft  erneuert  werden.  Während  der  Lüftungszeit  könnten 
die  Kinder  gymnastische  Übungen  vornehmen. c 

Was  die  Heisnng  anbdangt,  so  wiid  in  mebreren  Schulen 
über  Laftvenehlechterong  dnreh  die  Gasbeinmg  geklagt 

Gewünscht  werden  Wascheinricfatnngen  in  den  Kloeettanlagsn 
und  eine  bessoro  Benutzung  der  Brausebäder. 

Von  748  Kindern  wurden  52  wegen  Körperschwäche,  Ohren* 
und  Herzleiden  vom  S  c  h  w  i  m  m  u  n  t  e  r  r  i  c  1)  t  ausgeschlossen. 

Über  den  Schulbeginn  sagt  der  üencht:  Wenngleich  bereits 
Yiei&oh  für  die  Au&ahmeklasBen  der  Sdmlb^ginn  im  Sonmier  anstatt 
nm  7  Uhr  um  8  Uhr,  und  im  Winter  anstatt  um  8  Uhr  um  9  Uhr 
festgesetzt  ist,  so  geht  doch  aus  den  Berichten  hervor,  daß  jener 
Schulanfang  im  Sommer  um  8  Uhr,  im  Winter  um  9  Uhr  für  die 
Aufnabmeklassen  durrbniis  noch  nicht  allgemein  durchgeführt  ist. 
Im  Interesse  der  für  die  sechs-  bis  siebenjährigen  Kinder  notwendigen 
Schlafzeit  von  elf  bis  zwölf  Stunden  ist  es  dringend  wünschenswert, 
daß  gans  allgemein  der  Schulbeginn  in  obengenannter  Wdse  be- 
stimmt wild;  denn  wie  die  eonalen  Verhältnisse  der  Giofistadt  und 
namentlich  die  ungünstigen  Wohnungsyerhältnisse  es  mit  sich  bringen, 
ist  es  für  die  betreffenden  Volkskreise  kaum  möglich,  die  Kinder  so 
zeitig  in  das  Bett  zu  bringen,   daß  bei  dem  7  resp.  8  Uhranfang 
eine  genügende  iSchlafzeit  erreicht  wird.   8o  aber  werden  die  Kinder 
gesundheitlich  schwer  geschädigt,  und  die  Lehrkrätte  können  mit 
den  nicht  vollständig  ausgeruhten,  noch  verschlafenen  Kindern  nichts 
eixeicheii.   Zu  erwigen  wSra  nur,  ob  nicht  der  oben  bespioefasns 
Sohulanfang  für  die  ganse  Unterstufe  festsusetsen  wäre.c 

Die  Schuldeputation,  welche  den  Bericht  der  Schulärzte  mit 
Bemerkungen  begleitet,  bemerkt  zu  der  Frage  des  Schul hecrinns: 

»Der  allgemeinen  Durchführung  unserer  Anordnung,  daß  für  die 
unterste  Klasse  der  Unterricht  eine  Stunde  später  beginnen  soll,  steht 
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der  Umstaad  entg^o,  dafl  in  einer  größeren  2ahl  der  achten  KUunh 
die  Snder  in  zwei  Abteilungen  nntenichtet  werden.  Soll  diese  Bin- 
richtnng  wirklich  Nutzen  stiften,  ist  es  nötig,  daß  der  Unterricht  in 
einem  und  demselben  Lehrfach  von  derselbfn  Lehrkraft  gegeben 
wird,  daß  beispielsweise  dieselbe  Lehrkraft,  die  in  zwei  Rechen- 
Rtnnden  die  eine  Abteilung  der  achten  Klasse  unterrichtet,  auch  der 
anderen  Ahteiluog  die  beiden  geäonderten  Rechenstunden  gibt,  damit 
in  dien  beiden  Stunden,  in  weklien  die  gense  Kiaese  gemonsainen 
BeefaemmtetTieht  hat»  ein  planmftßlgee  Fortaehreiten  gewUurleiatet 
wird.  Dadurch  enteilen  für  den  Lektionsplan  gewisse  Schwierig- 
keiten ,  die  sich  bisweilen  nicht  anders  beseitigen  lassen,  als  daß  die 
eine  Abteilung  der  achten  Klasse  an  einzelnen  Tagen  bereits  um 
7  Uhr  im  Sommer  und  um  8  Uhr  im  Winter  zur  Schule  kommen 
muß.  Die  Ausdehnung  des  späteren  Schulanfanges  auf  sämtliche 
Klaeaen  der  Unterstufe  bietet  für  den  Lektioneplan  außerordentliche 
Schwierigkeiten,  da  die  Oidinaxien  der  Untefetnfe  nm  ihre  Pflicht- 
stondennhl  zu  erffillen,  auch  sam  Unterricht  in  anderen  Klassen 
beraogeaogen  werden  müssen.  Dies  müßte  bei  allgemeiner  Durch* 
führtmg  der  Einrichtiinpr  in  der  ersten  Unterrichtsstunde  geschehen, 
während  der  eine  entsprechende  Anzahl  Ordinarien  der  Mittel-  und 
Obergtiifp  unbeschäftigt  bleiben  müßte.  Die  erste  Unterrichtsptunde 
aber,  während  der  die  Kinder  am  Iriachesten  öind,  erteilt  der  Ordi- 

narina  am  beeten  in  seiner  Klasse.  Wir  werden  unsere  Anordnung 
betreffeud  den  spfttersn  UnteixMitsb^ginn  in  den  achten  Klassen  er- 
neut in  Brinnerung  bringen  und  die  Rektoren  auffordern,  soweit  als 
möglich,  auch  die  siebenten  Klassen  den  Untezxioht  eine  Stande 
'qiater  beginnen  m  lassen. c 

Die  Zahnpflege  beschäftigte  die  Schulärzte  ebenfallB.  Leider 
stellt  sich  der  Bericht  auf  den  unrichtigen  Standpunkt,  daß  die 
Schulzahnkliniken  nicht  imstande  seien,  die  ungünstigen  gesttndbeit- 
hdien  Verhiki^se  der  Zifane  bei  den  Sohülem  nnd  Sehfilerinnen  ro 

Es  wird  also  ganz  übeiaehen,  daß  die  bestehenden  Einrichtungen 

gute  Resultate  erzielt  haben  und  daß  Schulzahnkliniken  schon  von 
allgemeinen  eozialhygienifichen  Gesichtapunkteu  aus  wertvolle  £io- 
lichtungen  sind. 

Auch  bezüglich  der  Ernährung  der  Schiller  durch  die  Schule 
wild  ein  engherziger  Standpunkt  ehigenommen,  swar  leigten  Br- 
hsbongen,  da0  Ton  den  227780  SchnUdndem  der  Berliner  Gemeinde- 
schulen  in  Überwachung  standen :  5129  wegen  ungenügenden  Kräfte- 
SDstandes,  1751  wegen  Skrofulöse  und  1386  wegen  Lungentuberkulose 
QTid  der  Bericht  drückt  pich  dahin  aus,  daß  diese  Znlilen  eine  »be- 
redte Sprache  von  Kindereiend  und  traurigen  sozialen 
Verhältn issenc  sprechen. 

Was  wird  nun  aber  vorgeschlagen:  »eine  Enquete  über  die  Er- 
nlhmngs-  und  WohnungsvertiftltnisBe  der  Berliner  Gemeindesehul- 
kinder» auf  Grund  deren  dann  nelleicbt  (1)  ein  Einblick  möglich  sein 
«iid,  waa  snr  Behebung  jenes  bedauerlichen  sozialen  Bfißstandes  die 

Der  aebvlant.  VI.  10 
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Sebule,  was  die  Azmenpüege,  die  Fttnoigeeisiefaimg,  die  Wohltfttigkeit» 
vielleicht  auch  eine  WohnuiiMesetsgelniiig  tun  äime.c 

Ehe  man  der  Frage  der  SchÜlerspeisung  in  Berlin  nflher 

treten  dürfe,  müßten  jene  Vorfragen  erledigt  sein,  eine  Verallgemei- 
nerung sei  nirgends  so  wenig  angängig,  als  in  der  Frage  der  Schüler- 
speisung, da  eine  jede  Stadt  andere  Verhältnisse  biete  und  eine  an- 
dere den  örtlichen  Verhältnissen  angepaßte  Lösung  der  Angelegenheit 
aadhen  mtoeU 

Diese  AufflusnDg,  welche  in  anderen  FUlen  berechtigt  sein  mag, 
entbehrt  gerade  bei  der  Emähntngvfrage  der  tatsSchlichen  Grundlage. 

Die  Ursachen  der  schlechten  Ernährung  liegen  in  Berlin  wie  in  an- 
deren Orten,  in  der  wirtflchaftlichpn  Notlage,  das  weiß  man  auch 
ohne  Enqueten  und  ebenso  gut  weiß  man,  daß  in  solchen  Fallen 
rasche  Hilfe,  der  beste  Weg  zur  Milderung  der  sozialen  Müistande 
ist.  Nun  haben  sich  die  Schülerspeisungen  schon  in  vielen  Otteia 
eingebürgert  und  als  treffliches  Mittel  bewShrt,  den  Folgen  schlechter 
Eimährung  zu  begegnen.  Um  so  verwnnderlioher  ist  es.  daß  in  einem 
ärztlichen  Berichte  ängstliche  Erwägungen  an  Stelle  krlftiger  Initiative 
treten,  daß  man  Steine,  statt  Brot  darbietet. 

Hinsichtlich  der  infektiösen  Erkrankungen  liegen  keine  be- 
sonderen Verhältnisse  vor.  Gewünscht  wird  im  Interesse  einer  wirk- 
sameren Tätigkeit  der  Schulärzte  auf  diesem  Gebiete,  daß  allgemein 
mit  den  Meldungen  an  die  Polisei  von  den  Rektoren  heraita  die 
eisten  FiUe  rm  snsteckenden  Krankheiten  dem  Schnlante  gemeldet 
würden,  und  daß  ausnahmslos  kein  Kind,  welches  eine  IläektionB* 
krankheit  überstanden  hat,  in  die  Schule  wieder  au^nommen  würde, 
ohne  ein  ärztliches  Attest  seitens  des  behandelnden  Arztes,  Armen- 
oder Schularztes,  in  welchem  bestätigt  wird,  daß  nunmehr  die  Gefahr 
einer  weiteren  Ansteckung  gehoben  sei.« 

Sanitätsrat  Diebtebweq  stellte  unter  5000  Kindern  in  sieben 
Schnlen  112  FlUe  von  Langentnberknlose  fest  oder  2,24  */o. 

Die  Frage  der  Rückgratverkrümmung  besehiftigte  die 
Schulärzte  ebenfalls,  so  bestimmte  Schularzt  Dr.  SchXfeb  das  mitt- 
lere Körpergewicht  bei  229  Knaben  und  320  Mädchen  der  Ober- 
stufe, das  mittlere  Gewicht  der  Schulsachen  und  brachte  dieses  in 
Beziehung  zum  Körpergewicht ;  er  berücksiehtigle  auch,  ob  Mappe 
oder  Tornister  getragen  würde.  Er  fand,  daü  die  Körpergewichta- 
yerhältnisse  nach  den  h5heren  Klausen  immer  ungünstiger  wurden 
und  daß  die  Knaben  sohlechter  dastehen  als  die  lädehen.  Die  Ge> 
Wichtsverhältnisse  der  Schulsachen  geben  zu  Tadel  nicht  Anlaß.  Sin 
greifbares  Resultat  schaute  also  bei  der  Untersuchung  nicht  heraus. 

Bemerkenswert  ist,  daß  bei  mehreren  Schülerinnen  eine  Onanie - 
epidemie  festgestellt  werden  konnte. 

Die  Befolgung  der  Ratschläge  der  Schulärzte  scheint  be- 
friedigend ni  sein.  SSn  Bericht  drückt  sich  dahin  aus,  »daß  der 
direkte  Verkehr  des  Schularztes  mit  den  Bltem  die  Grandlage  för 
die  schulärztliche  Tätigkeit  bleiben  müsse.  Die  Erörterungen,  welche 
sich  an  das  Befinden  der  eigenen  Kinder  anknüpien  und  bei  denen 
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tUe  VerhältniBee  der  Lebenshaltung  sur  Sprache  kommen,  hinter- 
lassen bei  den  Eltern  einen  viel  nacbhaltigei«n  Eindruck,  als  gelegent- 
lictie  Vorträge  und  Schriften«, 

Ans  dem  begleitenden  Berichte  der  Schuldeputatiou  sind  noch 
iwei  Punkte  hervorzuheben. 

Die  SohwerhörigenklasBen  sollen  wie  die  Kebetüdaasen, 
•oweH  ea  die  Sohulwege  der  Kinder  irgendwie  solasBeD»  ta  Syetemen 
vereinigt  weiden.  Ztineit  bestehen  15  Klassen  in  den  Tetaebiedenen 
Schulkreisen,  und  swar  ein  einklassigee  System,  ein  sweiklassigea, 
fwei  dreiklassige  und  ein  pech^klaßsiges. 

Da  im  Bericht  der  S  ch  ulärzte  als  Grund  der  Luft  Verschlech- 
terung in  den  Schulrämoen  unter  anderem  auch  die  Überfüllung  der 
Klasseu  angeführt  wird,  glaubt  die  Schuldeputation  darauf  hinweisen 
m  mflflaon,  daß  die  H&ehatbesetsungssiffer  der  Klaaaen,  wie 
sDch  die  Dorchaobnittsfrequeni  seit  Jahren  lurückgogangen 
inen. 

Die  HöchstbcBetzungBzifier  betrug: 

Klasse    I      U     III     IV     V     VI    VU  Vin 

1898    50     50     50     60     69     69     —  — 

1902    60     öO     60     50     55     60     69  69 

1905    50    50     50    60    55     60     60  60 

Die  dnrdiadimttiiefae  Besetsimg  der  BJaason  betrog  1890  « 
55.04.  1903  «47,66,  1906  »45,51. 

Die  Gimidfläche  der  Qemeindeschulen  beträgt  durchschnittlich 
53  m* ;  die  normale  lichte  Höhe  4  m.  Vor  zehn  Jahren  stand  die 
mittlere  BelegungszitTcr  cmer  Klasse  auf  52,23,  im  Jahre  1907  auf 
46,29,  das  ergibt  bei  53  qm  Klassenfiäche  damals  1  qm  und  jetzt 
1,14  qm  Fläche  pro  Kind  und  bei  53  =  212  m'  Luftraum,  da- 
mab  4,08,  jetzt  4,60  m*.  Als  MinctostmaO  für  ländliche  Schulen  ve^ 
leqgit  der  Hlnistetialerlafi  vom  Jahre  1896  einen  Lnftiaum  pro  Kind 
lOn  mindestena  2,25  cbm. 

Die  Neuerung,  dn.ß  dem  Berichte  der  Schulärzte  die  Erläute* 
niQgeu  der  Schuldeputation  beigegeben  sind,  ist  recht  begrüßenswert! 

K&AFT. 


AUUire  MilUiiuuitu. 


AutiMang  von  Sehnltatea« 

Aue  (Saofasen).  Die  Stadtverordneten  besehloasen  einstimmig 
^  fiesteUnng  von  swei  Schulinten,  welche  sonichst  die  Schul- 
ni&Dger  so  untersuchen  haben. 

Rcpen«ibui^.  Die  "Rf^^emng  hat  durch  Entschließung  vom 
10.  Februar  die  Anstellung  von  Schulärzten  in  Begensburg  genehmigt. 
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Kaiserslautern.  'Der  Stadtrat  beschloß  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten und  Schulspezialärzten  vom  1.  Mai  ab.  Die  Stadt  wird  zxi 
diesem  Behufe  in  drei  Bezirke  eingeteilt,  für  jeden  wird  ein  geschäfts- 
führender  Schularzt  angestellt,  außerdem  für  die  ganze  Stadt  zwei 
Schuiaugen-  und  ein  Schulohrenarzt.  Die  Ärzte  erhalten  gemeinsam 
für  jeden  Schüler  ihres  Bezirks  pro  Jahr  40  Hennig. 

Sohwabaeh.  Der  Magietnit  ist  mit  der  Anstellung  eines  Schill- 
antes  einverstanden.  Neben  der  Sittlichen  Untereuchung  des  Qesond- 
heitssustandes  der  Kinder  im  allgemeinen  und  der  Veranlagung  zu 
besonderen  Krankheiten,  wie  Tuberkulose,  Nervosität  usw.,  soll  auch 
die  Mundpüege  gefördert  werden  durch  Untersuchung  von  Zähnen 
und  Mundhöhle. 

Glogan.  Vom  1.  April  d.  J.  ab  sollen  einige  Ärzte  verpflichtet 
werden,  die  Kinder  der  stftdtiseben  Ödralen  in  bestiminten  PeriodeD, 
heim  Sehtddntiitt,  wihrend  der  Sehnlcdt  und  vor  dem  Anstntt 
entgeltlich  zu  unt«rsiichen,  um  Eltern  und  Lehrern  Anweisung  über 
die  Behandlung  der  Kinder  zu  geben.  Damit  wird  die  Institution 
der  Srhulrirzte  eingeführt.  Der  städtische  i£tat  wird  mit  etwa  1400 
Mark  belaßtet. 

Lübeck,  in  Ausführung  des  Hat-  und  Bürgerbeschlusseä  vom 
30.  Oktober  1907  weiden  vom  1.  April  1908  an  sehn  Sdrallnte  in 
ntigkeit  traten. 

Hansfeld.  Die  Stadtverordnetenveisammlnng  beschloß  die  ärzt- 
liche Untersuchung  der  Ostern  1908  in  die  Volksschule  eintretenden 
Kinder  auf  Kosten  der  Stadt.  Das  Resultat  der  ärztlichen  Unter- 
suchungen soll  im  allgemeinen  Interesse  der  Ö£[entlichkeit  bekannt- 
gegeben werden. 

Mannheim.  Die  Geschäfte  des  Schularztes  haben  sich  derart 
gabänft,  daO  sich  der  Stadtrat  entschlossen  bat»  die  Stelle  einet 
Assistensantes  Ifir  den  Schulsitt  anssosohrdben. 

Frankfmt  a.  H.  Bei  der  Beschaffung  zweier  neuer  Schularzt« 
stellen  wünpchte  der  Stadtverordnete  Quarck  Schulärzte  im  Haupt- 
amt und  einen  Direktionsscbularzt  ale  Oberaufsicht.  Stadtrat  Ziehkk 
erwidert,  daß  vorderhand  von  dem  bestehenden  System  nicht  ab- 
g^angen  werdeu  kuune.  Gerade  das  Stehen  in  der  Privatpraxis 
mache  die  SdmUnte  wertvoll.  Als  Direktionsstette  sei  heute  schon 
der  Stadtarst  annisehen.  Im  übrigen  würden  sich  die  Bchuliiste 
Über  die  hygienischen  Zustande  der  Schalen  und  der  Kinder  stets 
auf  dem  Laufenden  halten. 

Cftsiwig.  Der  Geraeinderat  befaßte  sich  mit  der  Frage  der  An- 
stellung eines  Schularztes.  Auf  Grund  der  Äußerungen  der  Coswiger 
Ärzte  wurde  festgestellt,  daß  die  Kosten  zwischen  25  und  ÖO  Pfg. 
pro  Kind  und  Jahr  schwanken  werden,  d.  h.  daß  bei  ca,  1650  Schul- 
kindem  die  Mindestkosten  880  fifark,  bei  Bewilligung  von  60  Pfjg. 
die  jährlichen  Kosten  825  Mark  betragen  würden.  Bemburg  zahlt 
bei  6429  lündem  1000  Mark,  also  mch  nicht  20  Pfg.  pro  Kind. 
Der  Gemeinderat  war  der  Ansicht,  daü  bei  einer  so  wichtigen  An- 
gelegenheit der  Staat  die  Gemeinden  unterstützen  müsse,  und  stimmt« 
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deshalb  einer  Resolution  zu,  daß  er  der  Angelegenheit  nicht  ab- 
lehnend fifgenübersteht,  daß  aber  vor  endgültiger  Beschlußfassung 
mit  Rücksicht  auf  die  ungünstigen  Finanz  Verhältnisse  der  Stadt  IkI 
HenogUcber  Regierung,  Abteilung  des  Inoern,  ein  Zuschuß  beantragt 
wfiidAn  floU. 

Bohweria.  Der  Büigennaechnß  stellte  an  den  Magistrat  den 
Antrag  auf  Anstellung  von  SchuUnten,  der  Magistrat  aber  erUSrte, 

daß  er  das  Bedürfnis  für  Anstellung  von  Schulärzten  nicht  anerkennen 
könne  und  den  Antrag  daher  ablehnen  müsse.  Der  Bürgerausschuß 
b^chloß,  sich  bei  dieser  Antwort  nicht  zu  beruhigen,  sondern  die 
Angelegenheit  demnächst  erneut  wieder  zum  (gegenständ  der  Ver- 
hindlung  su  machen. 

Rathemvw.  Die  EmwIiniDg  emeB'Budgetposteos  von  600  Mark 
für  Anstellung  ein»  Schularztes  gab  in  der  Stadtverordnetenversamm- 
lung Anlaß  zu  einer  Aussprache  über  Zweck  und  Pflichten  des  Schtü- 
aritep.  Grundsätzlich  wurde  festgestellt,  daß  der  Schularzt  nicht  zu 
btfhandeln  habe.  Gewünscht  wurde,  daß  der  Zahnpflege  genügende 
Beobachtung  geschenkt  werde,  und  hierbei  hervorgehoben,  daß  der 
Zahnarzt  sich  alleidings  nicht  mit  einer  biußeu  Untersuchuiig  und 
Kontrolle  begnügen  d&fe^  aondem  eben  dodi  behandeln  mttaae.  FQr 
wfinacbenswwi  wtude  eniditet»  den  Kindern  jihrlich  mehrere  Male 
Vorträge  über  hygienische  Lebensweise  halten  zu  lassen.  In  dieser 
Hinßicbt  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  Lehrerschaft  in  gewissem 
Sinne  dieses  Postulat  bereits  erfülle,  indem  in  Anlehnung  an  den 
öhngen  UnterrichtastoS  hygienische  Regeln  behandelt  würden. 

ScbnUrmte  für  hOhere  Ijehranstalten. 

Wihrend  die  Notwendigkeit  der  Anstellung  von  Schulärzten  auf 

der  VolksschulstnÜB  kaum  mehr  bestritten  wird,  machen  sich  sofort 
cc»ch  Widerstände  geltend,  wenn  die  Frage  der  Schularztinstitution 
für  Mittelschulen  angeschnitten  wird.  In  den  »Leipz.  Nenp:^f.  Nachr.* 
wird  der  Ansicht  entgegengetreten,  als  ob  für  ^litt*  Iscliulen  und 
höhere  Schulen  der  Schularzt  nicht  nötig  sei.  »Es  wird  u.  a.  be- 
hauptet, in  der  höheren  Schule  wären  Schulärzte  deswegen  nicht 
notwendig,  weil  die  diese  Seholen  besncfaenden  Kinder  ja  die  Hilfe 
ihres  Hansaistes  in  Anspruch  nehmen  kSnnten.  Wo  nnn  wirkUdi 
ein  Hansarzt  vorhanden  ist,  da  wird  er  meistens  erst  konsultiert, 
wenn  eine  Krankheit  bereits  ausgebrochen  iet.  Aufgabe  des  Schul- 
arztes soll  aber  gerade  die  Verhütung  der  Krankheiten  sein,  und  man 
könnte  sich  dafür  verbürgen,  daß  ein  Schularzt  in  höheren  Schulen 
hei  DurchmusteruDg  der  Öchüier  mmdeätens  so  viel  Kjrankheitsanlagen, 
FeUer  md  Gebreeben  entdecken  wOrde»  wie  der  Schularst  in  Volks- 
•ehnlen.  Namentlieb  bitte  er  auf  die  in  den  höheren  Sehnlen  hinfiger 
vorkommenden  geistigen  und  nervten  Störungen  lu  achten.  Und 
sind  etwa  die  baulichen  Einrichtungen,  die  Tum-  und  Spielplätze  in 
'3en  höheren  Schulen  immer  von  tadelloser  Be«ehRffenhp5t?  Auch 
t*im  Ausbruche  von  ansteckenden  Krankheiten  fehlt  in  den  höheren 
Bchuien  oft  die  sofort  einschreitende  äiatiiche  inätanz.  Endlich  fiele 
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dem  Schularzt  auch  die  so  notwendige  Unterweisung  der  Schuljugend 

in  der  Gesundheitspflege  sowie  die  immer  {gebieterischer  geforderte 
sexuelle  Aufklärung  der  Schüler  der  höheren  Klassen  m  An  Arbeit 
würde  es  ihm  demnach  nicht  fehlen.  < 

TltiflMt  der  SchnUnte. 

Stetttn.  In  Stettin  siiid  swölf  Ärzte  mit  der  AvnQbiQiig  Bchul- 
hygienischer  Funktionen  betraut.    Der  Bericht  über  diese  Tlti^keit 

veranlaßt  rinen  Einsender  der  r>Steff.  Neuest.  Nachr. <s:  zu  der  un- 
zweifelhaft berechtigten  Bemerkung,  daß  Untersuchung  und  Über- 
wachung namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  derzeitigen  sozialen  Ver- 
hältnisse ungenügende  schulärztliche  Fuiiktiouen  heien  und  vielfach 
nidite  DQtna.  Nntiloe  isl  nun  die  Udierige  Bobnllnfllelie  T&tigkeii 
gewül  Diobt,  aber  der  Einaender  hat  Beeht,  wenn  er  snm  Schluase 
seiner  Betrachtung  sehieibt:  >Ein  tataftohlicher  Erfolg,  d.  h.  öne 
Hebung  des  Gesundheitszustandes  bei  unserer  Schuljugend,  wird  erst 
dann  zu  erwarten  sein,  wenn  die  Instruktion  der  Schulärzte  eine 
wesentliche  Änderung  erfahrt.  Es  muß  ein  Weg  gefunden  werden, 
der  den  Schularzt  nicht  nur  zum  > Diagnostiker«,  sondern  vielmehr 
gleichzeitig  zum  praktischen  Arzt  macht,  der  direkt  helfend  eingreift 
Hierin  erblicken  wir  den  Bebwerptinkt  der  Schulantfrage.« 

VBgMmg.  Von  den  Schulleitern  wurde  beim  jMagistnt  der 
Antng  gestellt,  es  sollten  die  Schulärzte  nicht  bloß  »raten«,  sondern, 
wo  es  die  sozialen  VerhäUniFPe  erfordern,  aiich  die  Behandlung  über- 
nehmen. Der  Magistrat  hat  diesen  Antrag  abgelehnt  unter  dem 
Hinweis,  daß  der  Schularzt  wie  bisher  »lediglich  hygienischer  Berater« 
sein  sollte,  und  daß  ihm  die  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  in 
seiner  Eigenschaft  bH  Sdralant  nntenagt  saL  Anoh  die  beantragte 
kostenlose  Behandlung  erkrankter  Kindw  dnieh  den  Spenalmnt  für 
Obren*  und  Nasenleiden  wurde  abgelehnt. 

Im  Bielefelder  »Oeneralameigert  bedauert  ein  Einsender  die  ab- 
lehnende Haltung  des  Magistrats  und  weist  an  praktischen  Beispielen 
die  mnere  Berechtigung  der  Forderung  nach,  daß  die  Schulärzte  be- 
handeln sollen.  Er  betont  auch,  daß  die  Bewegung,  der  schulärzt- 
lichen Beratung  eine  ärztliche  Behandlung  auf  Kosten  der  Stadt  folgen 
in  lassen,  sich  nicht  aufhalten  lasse. 

Dfiaseldorf.  Schon  längst  wurde  darauf  hingewieBen,  daß  die 
Mitwirkung  der  Ärzte  und  namentUcfa  der  Schulärzte  bei  der  Durch- 
führung de8  KinderschutzgcBetzes  unent^ 'ehrlich  sei.  Dieser  Ansicht 
hat  der  Regierungspräfiident  dp«  "Rejrif  riingHbezirks  Düsseldorf  Rerh- 
mmg  getragen,  indem  er  folgende  V^rfugung  erließ :  »Es  ist  bei  mir 
angeregt  worden,  ob  es  nicht  zweckmäßig  sei,  bei  Durchfuhrung  des 
KindeiscbntegoBotaes  dem  Sebnlante  eine  gewisse  Mitwirkung  «a* 
surftumen,  und  iwar  einerseits  in  der  Weise,  daß  ibm  bei  seinen 
Schul  besichtigungen  die  Namen  der  gewerblich  beschäftigten  Schul' 
kinder  tunlichst  in  mner  Liste  unter  Angabe  der  Beschäftigungsart 
und  Dauer  zusammengestellt,  bezeichnet  würden,  damit  er  diese  be- 
sonders genau  auf  die  ZuträgUchkeit  der  gewerblichen  Arbeit  unter- 
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suche,  andererseits  so,  daß  der  Schularzt  bei  zweifelhaftem  Gesund- 
heitfizustande  eines  Schulkiodeg  zunächst  mit  einer  i'idfung  desselben 
beanflngt  werde,  ehe  einem  ADtnge  auf  Genehmigung  der  gewerb- 
Ikfaen  Arbeit  in  den  geeetslioh  hier  in  Frage  kommenden  FftUen  etaitr 
gegeben  wetde.  Diese  Anregung  erscheint  mir  beachtenswert,  Idi 
mache  ergehenyt,  hiemach  das  Erforderliche  zu  veranlassen,  c 

Göppiu^rn.  Vhcr  pchiilär/.tlichp  Untersiiohnn^pn  macht  Dr.  Gaüpp 
folgende  Augaben:  Biöher  wurden  in  den  sieben  ersten  Klassen  und 
der  Uilfsklasse  ^amtliche  Schüler  ärztlich  untersucht,  von  den  übrigen 
Kleiim  diejenigen,  welche  sich  besonders  meldeten  oder  dem  Arzt 
oder  den  Khuuenlehiem  als  krankheitmidicbtig  auffielen  oder  im 
vorhergehenden  Jahre  als  krank  befanden  wurden.  Von  2256  Schul- 
kindern wurden  1046  genau  untersucht.  In  178  Fällen  oder  7,9% 
der  Gesamtzahl  wurde  ärztliche  Behandlnrtg  für  iiötip;  fi^rlialK  n.  Tn- 
bt^Tinen  in  diesen  7,9%  sind  auch  alle  Fälle  von  Krätze,  Ungeziefer, 
Bnllenbedürftigkeit  und  zahnkranke  Kinder,  denen  zum  ersten  Male 
ganz  besondere  Beachtung  geschenkt  wurde.  Außer  diesen  7,9  7« 
fiaden  sich  noch  547  blotaime,  sohwfichliche  und  skrofulöse  Kinder. 
Von  anderen  Krankheiten  wurden  festgestellt:  Angenkranke  79, 
Ohrenkranke  69,  Erkrankungen  des  Halses  118,  der  Ltmge  und  Luft» 
röhre  64,  des  Herzens  66,  der  Haut  92,  der  Knochen  40,  der  Nerven 
21,  der  Zähne  42.  Bei  kranken  oder  schwächlichen  Kindern  wurden 
schriftliche  Mitteilungen  an  die  Eltern  mitgegeVx.n  unter  Angabe  der 
üttreHenden  Gesundheitsschädeo  uud  Beifügung  aligemein  gehaltener 
tatUidker  Ratschläge.  Im  gansen  kamen  674  Falle  in  Betnudit.  Die 
gegebenen  BatschUlge  wurden  in  einer  großen  Zahl  "von  Fällen  befolgt 

österrdch.  Wien.  Die  Gesellschaft  für  Kinderforschung  führte 
eine  Enquete  über  die  Schularztfrage  durch,  indem  eine  Reihe  von 
Grlr-hrten  und  Ärzten  eingehende  Referate  über  den  G^enstand  hielt. 
Am  letzten  Abend  der  Enquete  sprach  vorerst  Huoo  Stern  über 
Sprachstörungen.  Prof.  Stebnbeeg  befürwortete  die  Anstellung  von 
Schulärzten  an  den  Lehrlingsscbulen,  die  von  41000  Menschen  be- 
sacht  weiden.  Die  Sterblichkeits-  mtd  Krankheitasifler  der  Lehrlinge 
aai  erschreckend  hoch,  namentlich  im  Konfektionsgewerbe,  wo  Arbeits» 
teiten  von  16  bis  18  Stunden  vorkommen.  Prof.  Stebnbebo  erachtet 
e«  als  notwendig,  daß  jeder  Lehrling  bei  seinem  Eintritt  in  die  Gewerbe- 
schule gleichsam  vor  eine  ärztliche  Assentierungekommission  gestellt 
und  darauf  geprüft  werde,  oh  er  für  das  betreffende  Gewerbe  dio 
körperliche  Eignung  besiUl.  Wird  ein  bulcher  Rekrut  nicht  für 
tauglich  befanden,  so  hat  er  einen  anderen  Bemf  su  ergreifen.  Das 
ist  sehr  wichtilg,  da  viele  Gewerbe  an  die  körperliche  Beschaffenheit 
sehr  hohe  Anforderungen  stellen.  Beispielsweise  ist  ein  ungemein 
hoher  Prozentsatz  der  Schuhmacher  herzkrank.  Die  Unter.^uchung 
der  Lehrlinge  sei  dann  von  Zeit  m  Zeit  vorzunehmen;  für  Lehr- 
mädchen seien  weibliche  Schulärzte  zu  Ii«  atellen.  In  praktischer  Hinsicht 
empüehlt  es  sich,  Schul-  und  Krankenkassenarzt  für  Lehrlinge  in 
cioer  Person  in  yereinigen. 

Dr.  Kkavs  bilt  vom  joiistisofaen  Standpmikte  ans  dafür,  dafl 
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die  Geeundheitepoliaei  für  Schulkinder  in  das  Gebiet  der  Gemeinde- 
verwaltung falle,  da  sie  sich  der  Staat  im  Getsetz  nicht  vorbehalten 
habe.  Er  schlägt  ein  schulärztliche«  Reicbsgesetz  vor,  das  in  Geetalt 
e|]i«8  BabmengesetMB  aUgemdne  Grondsätie  ttber  die  Anstellung  von 
Schulftrsteo  eothalten  0OIL  Zur  Deekung  der  Kooten  kfinnteD  die 
Erbschaftssteuern  henungesogen  werden. 

Hofrat  Eschebich  spricht  sich  dahin  aus,  daß  zu  unterscheiden 
sei  zwischen  der  allfjemeinen  Hygiene  der  Schule  (Schularzt)  und  der 
individuellen  Hygiene  der  Schüler  (Schülerarzt),  und  daß  der  Staat, 
der  die  Kinder  zur  Schule  zwingt,  auch  die  Pflicht  habCi  ihre  Gre- 
Bundheit  vor  jeder  Schädigung  su  behüten. 

Die  amtUohen  SchnUMe,  die  teolinieoh  gebildet  aein  mtoen, 
eoUen  einer  staatlichen  Zentralbehörde  unterstehen.  Sebttlenait  kann 
jeder  praktische  Arzt  ohne  beeondere  Vorbildung  sein.  Seine  Auf- 
gabe- waro  vnr  allem  •  Untersnchiing  der  Scbiilrekrnten,  Vorbeugung 
von  chroniachen  ansteckenden  Krankheiten,  perioclisciie  Untersuchung 
der  Kinder,  Führung  von  GePiintlheitsscheinen  usw.  Die  Behandlung 
unbemittelter  Schulkinder  würde  in  das  Gebiet  der  öffentlichen  Armen- 
pflege übergreifen. 

Obenanit&tszst  Fkoi  Sosattbhvboh  ist  demgegenüber  der  An- 
sicht: Die  Kinder  unbemittelter  Eltern  sollen  anofa  unentgeltlich  be- 
handelt werden.  Er  stellte  eine  Reihe  von  Leitsätzen  auf  und  spraöb 
sich  für  eine  schulärztliche  Organisation  durch  den'^Staat  aus. 

Dr.  Telekt,  der  Schularzt  der  Freien  Schule,  erwähnte,  daß  der 
Verein  Freie  Schule  eine  freie  Schule  in  der  inneren  Stadt  habe,  die 
nur  von  wohlhabenden  Kindern  besucht  wird,  und  eine  zweite  in 
Ottakring,  deren  Zöglinge  XSnder  unbemittelter  und  armer  Lenta 
smd.  IHe  Bekmten  der  Ottakringer  Schule  haben  nun  im  IHvoh- 
schnitt  3  kg  weniger  Körpergewicht  als  ihre  glücklichen  Kollegen  in 
der  Stadt  und  sind   auch   im   Durchschnitt   um  cm  kleiner. 

Dr  Telekt  befürwortet  die  Vereinigung  von  Schul-  und  Schülerarzt 
m  einer  Person. 

Der  offizielle  Delegierte  den  Unterrichtsministeriums  Sektionsrat 
Dr.  Hsn»  wies  darauf  hin,  dafi  das  Hmisteiium  mch  eingehend 
mit  dem  Studium  der  Sdiulant&age  befafit  und  bersitB  viele  An- 
regungen auf  diesem  Gebiete  gegeben  habe.  Er  gab  die  SSridlmog 
ab,  daß  von  Beginn  des  nächsten  Schuljahres  ab  an  den  staalliahAn 
Lehrerbilrlunpsan stalten  Schulärzte  fungieren  werden. 

Statthaltereirat  Netolitzky  erinnerte  daran,  daß  der  Landes- 
eanitätsinspektor  bereits  auch  Aufgaben  des  Schularztes  zu  erfüllen 
habe.  Bei  dem  Schülerant  sei  swischen  seiner  b^utachtenden,  be- 
ratenden und  kurativen  Stdlung  sn  unterscheiden.  BesQglioh  der 
letxten  müsse  jeder  Konflikt  mit  dem  Hausant  des  Kindes  venmeden 
werden.  (In  erster  Lmie  kommt  aber  doch  wohl  die  Gesundheit 
der  Schüler  und  nicht  das  Intersase  des  sog.  Hansantes  in  Betracht 
D.  Ref.) 

England.  In  Kncrland  ist  das  neue  Gesetz  zur  Einführung  der 
ärztlichen  Überwachung  der  Schulen  Gegeuätand  der  iskritik.  Be- 


Digitized  by  Google 


889 


anstandet  wird  die  Übertragung  des  schulärztlichen  Dienstes  auf  die 
beetehenden  »Medical  Officiers  of  Health«,  weil  diese  mit  der  Erziehung 
an  sich  nichts  zu  tun  hätten  und  durch  ihre  Obliegenheiten  schon 
▼oll  und  ganz  in  Anspruch  genommen  würden.  Da  die  Institution 
Schnlantis  ein  notwend^r  BeetandteU  Jeder  ton  vemünffeigen 
Gnindaitien  geleiteten  Schulorganisation  eei,  müsse  auch  die  än- 
lichtung  dem  Zwecke  entsprechend  ausgestaltet  weiden.  Diese  im 
*  ^anrlard«  nTi<(^eführten  Ideen  erffthim  eine  Sxg&nzUDg  durch  Mit- 
teilungen der  »Times*. 

Nach  diesen  Mitteilungen  beschäftigte  sich  auch  die  Ärztliche 
Oesellschait  (British  Medical  Association)  mit  der  Schularzt* 
frage  und  l^gle  ihre  Audofaten  in  dner  Eingabe  an  die  oberste 
BiilehiuigBbeliMfl  nieder. 

In  erste  Linie  gestellt  wurde  die  Frage,  ob  die  ärztliche  Schul- 
aufsieht  dem  »Medical  Officier  of  Health«  tu  ühertrn^en  ?ei,  oder  an 
besondere  Schulärzte.  Soweit  es  ?ich  um  die  Bestellung  eines  Ober- 
Schularztes  großer  Distrikte  handelt,  iöt  die  Gesellschaft  noch  nicht 
zu  einem  abgeschlossenen  Urteil  gelangt,  dagegen  halt  sie  dafiirj  daß 
die  unmittelbare  &rrtliche  Sdnilanifric&i  niät  den  Medical  Ottdam 
übertngen  werden  kCnna.  Zn  diesem  Zwecke  sollten  t  Ante  snf  Zmt« 
angestellt  werden,  deren  Besahlnng  in  einem  bestimmten  Verhältniaae 
nach  der  Zeit  zu  bemessen  wäre,  welche  sie  ihrer  Aufgabe  widmen. 

Was  die  Aufgaben  der  Schulärzte  anbelangt,  m  sollen  sich  diese 
mit  allen  Fragen  befassen,  die  auf  die  Gesundheit  der  in  der  Schule 
Tätigen  Bezug  haben,  soweit  nicht  Ausnahmen  besonders  namhaft 
gemacht  werden.  Unter  anderm  soll  der  Schularzt  nicht  selbst  be- 
handeln nnd  keine  Hauabeanöbe  maohan. 

Zn  den  in  §  18  dea  BSrlaaaea  der  Ernehxmgabehörde  enthaltenen 
Bestimmungen  über  die  besonderen  Ffliditen  der  Schnllnte  macht 
die  Gesellschaft  folpjende  Bemerkungen:  »Die  Untersiichungen 
sollen  während  der  Schulzeit  und  in  den  Schulen  vorgenommen 
werden,  oder  in  zentral  gelegenen  Gebäuden,  die  von  den  Erziehungs- 
behörden bezeichnet  werden  oder  deren  Benutzung  von  ihnen  be- 
wilUgt  wird.  Audi  sind  ria  aa  dmdiiiifilhran,  dai  der  üntmicht 
mdgüchat  wenig  geatdrt  wird. 

Die  Wünsche  der  Lehrerschaft  und  die  besonderen  Verhältniaae 
der  Schule  sollen  berücksichtigt  werden.  Die  bei  der  Untersuchung 
festgestellten  Tatsachen  sollen  in  ein  "Register,  womöglich  auf  Karten, 
eingetragen  werden.  Das  Register  bleibt  in  der  Schule  unter  dem 
aelbetverständlichen  Vorbehalt,  daß  die  Eintragungen  streng  geheim- 
gehalten werden. 

Der  Sebnlant  hat  an  HSnden  der  BmehtmgabehOrde  einen 
Jahresbericht  abzustatten,  der  gedruckt  und  sowohl  den  Schulbehörden 
als  dem  »Medical  Officier  of  Healthc  sageecbiekt  werden  soll.  Um 
pinen  zuverlässigen  Maßstab  für  die  in  den  verschiedenen  Landes- 
gegenden geleistete  Arbeit  zu  gewinnen,  soll  das  Kalenderjahr  als 
Berichtsjahr  gelten,  womit  dann  auch  die  t)bereinstimmUDg  mit  den 
Jahresberichten  der  Medical  Oiücierä  erzielt  iät. 
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Der  Jahresbericht  soll  enthalten : 

1.  StatiflÜBcihe  Angaben  über  die  Zabl  der  eistnuJe  untersaohten, 
der  nacbimtenmchteii  oder  unter  Überwachimg  gestellten  Kinder, 

über  die  Art  und  das  Ergebnis  der  Untersuchung  und  über  die  Zahl 
der  Klapspnbesuche,  über  Zahl  und  Art  der  Krankheitsursachen  in 
verschiedenen  Altersabschnitten,  nammtlich  hinsichtlich  der  blinden, 
tauben,  gebrechlichen  und  ('piiepÜHchen  Kinder,  über  die  Rat8c"hläp^e, 
die  ert^iilt  wurden  sowohl  hmaichtüch  der  Verhütung  von  gesundiieitj^- 
widrigen  Verfailtninen,  als  der  Hdlung  von  KruikheitesoBtiiiden, 
die  flieh  vorfanden,  fiber  Ifaßnahmen,  die  getroffen  wurden  tuw. 

2.  Angaben  über  besondere  Zustände  und  Verhältnisse,  welche 
die  Gesundheit  der  Kinder  der  £lementanohiilen  einea  Distrikts  in 
nachteiligem  Sinne  beeinflussen. 

3.  Systematische  Vergleichungen,  soweit  sie  sich  durchführen 
lassen,  zwischen  den  individuellen  und  Massenmebäungen  der  Kinder 
jeder  Sehlde  nnd  den  Untersuchungserge  bnisseui  sowohl  um  die  ge- 
flondbeitlicben  Verhaltmaae  der  einielnen  Schüler  oder  Klaaaen  fest- 
anstellen  nnd  Bichtlinien  für  sakfinftige  MaOnabmen  zu  gewinnen,  als 
auch  zu  anthropologiBcfaen  Zwecken.  Beizofügen  sind  die  Maß-  wad 
Ortstabellen. 

Die  Gesellschaft  übrnuittelte  den  Entwurf  eines  Untefauchungs- 
bogens  für  den  Gebrauch  durch  den  Schularzt. 

In  einer  Versammlung  des  Somerset-Grafächaftäialeä  wurde 
lebhaft  Terhandelt  tlber  die  Frage:  Anstellung  eines  Bchalarstes. 
Dk  IkBehtmgskommisBion  der  GndscihafI  bradite  snr  Kenntnis»  daß 
sie  beabsiobtige,  die  Stelle  eines  Oberschularztes  zu  schaffen,  wölcber 
pich  ausschließlich  seiner  öffentlichen  Aufgabe  zu  widmen  hätte  und 
ein  jährliches  Gehalt  von  600  £  samt  den  nötigen  Kelienauplagen 
beziehen  werde.  Em  Antrag,  die  Angelegenheit  zu  verschieben,  ^vurde 
mit  40  gegen  30  Stimmen  abgelehnt  und  damit  der  Antrag  der 
Eiaehnng^ommiasion  gutgeheißen.  — 

Die  Frage,  wer  die  sohuUrstliohe  Tätigkeit  ansüben 
solle,  steht  im  Vordergrunde  der  Diakaasion.  Wie  bereits  an  dieser 
Stelle  ausgeführt,  läßt  das  Memorandum  des  firziehungswesens  die 
Möglichkeit  zu,  die  »Medical  Officiers  of  Health«  mit  der  Aufgabe 
zu  betrauen.  In  der  *Moming  Post*  wird  dieser  Art  schul  hygienischer 
Aufsicht  neuerdings  entgegengetreten  und  als  ein  durch  das  Memo- 
randum erzeugter  Irrtum  bezeichnet,  daß  die  Arbeit  von  den  Medical 
Offiders  of  Health  unter  Mitwirkung  tetUcher  Frivatänte  leicht 
daicbgefSbTt  werden  könne.  Daß  der  Simitätsarst  von  Grafschaften, 
ISndlichen  und  stadtischen  Distrikten,  die  selbständige  Befugnisse 
auf  dem  Gebiete  des  elementaren  Unterrichts  besitzen,  in  Beinem 
AmtekreiRP  die  Oberleitung  bezüglich  der  h{  huUirziiicben  Tätigkeit 
erhalte,  möge  zugestanden  werden,  ai)er  die  Mt  inunp::,  daß  dieser 
Beamte  ständig  die  schulärztlichen  Unterüuchuugen  durchfuhren  solle, 
begegne  erheblichen  Bedenkm.  In  erster  Lüde  betreffe  die  Tätigkeit 
des  Medical  Qfßder  of  Health  und  des  Schnlaistes  dnrdiacis  w 
schiedene  Gebiete.   Zweitens  gebe  ee  in  einem  Landgstnete,  da« 
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pinem  Graftchaftsrate  für  eleTnentaren  nnterncht  unteret^lU  fei, 
viele  läDdliche  und  Ptädtifchp  Sanitätedietrikte  mit  einer  lokalen  Be- 
hörde, die  in  gar  keinem  organischen  ZusammeDhange  mit  dem  Graf- 
Bchaftsrate  in  seiner  Eigenscliaft  als  örtliche  Erziehungsbehörde  stellen. 
DrHteDs  wfiide  die  wshnllntlidM  ntigkdt  ak  ngdmftß  ige  BMehtfti- 
gong  an  Umfuig  die  Titi^eit  mit  fibertieSeo,  die  der  Bfedioel 
Offider  in  seinem  Ämtebesirke  bereite  auezuüben  hat;  und  Bchließlich 
»ei  (1er  Medical  Officier  gewöhnlich  durch  seine  öffentliche  Tätigkeit 
voll  in  Anspruch  genommen  oder  wenn  er  freie  Zeit  enibripe,  sei 
diese  durch  private  Praxis  ausgefüllt.  Für  kleine  Gebietbteile  kann 
dit;  Übertragung  der  schuläntlichen  Tätigkeit  an  Privatärzte  vielleicht 
befriedigen,  aber  für  Gnlsohaften  wird  des  System  nicht  enwendber 
sein»  dann  keiner  der  prektiderenden  Ante  w9ie  imatande,  aohol* 
ärztliche  Tltigkeit  über  seinen  beBonderen  TIlifl^eitekreiB  bineus  ni 
übernehmen  und  die  Zahl  der  anzustellenden  Ärzte  würde  so  groO 
^in  und  so  wenig  unter  der  Kontrolle  des  Medical  Officiers  der 
Grafschaft  stehen,  daß  es  praktisch  unmöglich  wäre,  die  Arbeits- 
leistung so  zu  verfolgen  und  zu  vergleichen,  wie  es  nötig  ist,  wenn 
die  Elrgebnisse  der  Untersuchungen  für  die  lokalen  und  Oberbehörden 
iigeodwelehen  Nntien  beben  eoUen. 

Aber  anch  die  Eoeten  konuneo  in  Btftraebt.  Mefarere  BebStden 
haben  den  Versuch  mit  der  Anstellung  von  Privstinten  gemacht 
Tjnd  für  die  Einzeluntersuchung  einen  Schilling  Honorar  au^erichtet 
Kine  Untersuch nng  aber,   wie  pie  nun  verlangt  wird,   stellt  an  den 
Arzt  größere  Anforderungen  als  wenn  es  sich  bloß  darum  liandelt, 
festzustellen,  ob  ein  Kind  für  den  Schuieintritt  geeignet  sei.  Man 
mOOte  deebalb  für  die  TJntennchung  eom  mindeeten  eine  halbe 
Kfone  bezahlen.  In  einem  Lendbesirä  mit  100  Kircbepielen  beträgt 
die  Zabl  der  Kinder  etwa  20000,  von  denen  im  ersten  Jahr  ungefäjff 
5000  zu  untersuchen  wären.   Die  Kosten  für  diese  Untersuchung 
würden  R25  Pfund  betrafen   oder  mehr  als  die  Anstellung  zweier 
vollbeschäftigter  junger  Ärzte  erfordern  würde,  kaum  weniger  aber 
als  für  die  Bezahlung  von  40  oder  50  Privat&^ten  aufgewendet 
werden  müiite.    Aus  diesem  Grunde  wird  früher  oder  später  das 
TorwMgende  System  ffir  die  Gtafsohaft  in  der  Anstellung  einer  An> 
add  yan  SolniUMeii  im  Henptamte  beeteben,  welcbe  ibre  TMigkeit 
nnter  der  Leitung  ^es  erfahrenen  Oberarztes  ausüben. 

Diese?  System  wird  nicht  nnr  Gewähr  für  eine  richtige  Durch- 
führung der  Hchülemntersurhungen  bieten,  sondern  überhaupt  aller 
Obhegenheiten,  die  nach  der  Ansicht  der  Unterrichtsbehörden  in  den 
Pflichtenkreis  der  Schulärzte  gehören.  (Wundheit  und  Erziehung 
der  Knder  kdnnen  damit  nor  gewinnen. 

Die  Untenicbtsbebörde  bat  Batecblige  erteilt  mit  Besag  anf 
Ort  und  Zeit  der  Untersuchungen  und  ea  lat  wohl  zulässig,  auob 
in  dieser  Richtung  andren  Anschauungen  Raum  zu  bieten.  Die  Er- 
fahrungen haben  gezeigt,  daß  die  Vornahme  der  Untersuchungen 
während  der  Schulzeit  in  den  Schulen  selbst  unzweekmäüig  ist.  Das 
Parlament  hätte  der  Ortsbehörde  4^  Recht  einräumen  sollen,  den 


Digitized  by  Google 


96  S9S 

Bltem  anfingeben,  ihre  Kinder  aulMialb  der  Sdralseit  dem  Sohnl- 
arzte  an  irgendeinen  passend  gelegenen  Ort  zur  üntenraobuig  snsQ- 
führen.  Da  Zwangsbefagnisse  aber  nicht  existieren,  werden  die  Orta- 
behörden  auf  freiwilHgem  Wege  die  Eltern  in  dieser  Richtung  zu 
beeinflussen  suchen  müssen.  In  ländlichen  Bezirken  wird  die  Unter- 
suchung in  den  Schulen,  während  der  Schulzeit  überhaupt  vielfach 
aidit  mfigUeh  emot  weil  geeignete  Rftume  lefahn. 

Schulzahaante. 

Berlin.  Die  StndtvprordnctenvereaTnmlnng  befaßte  ?\rh  mit  der 
Frage  der  Zahnpflege  der  Schulkinder.  In  der  Üiskußsion 
wurde  auf  die  Notwendigkeit  genügender  Zahnpflege  hingewiesen  und 
betont,  dali  das  beste  Mittel,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  die 
Eimiditung  einer  Schohahnklimt  sei.  Die  Angelegenheit  wnxde 
einem  Anmelraflee  tur  Beiatiing  und  Beriehtentettung  llberwieeen. 
Dieser  Ausschuß  hat  berrite  übw  die  Sache  verhandelt  und  empfieUt 
der  Stadtverordnetenversammlung  den  Magistrat  zu  Erwägungen  über 
die  Einrichtung  einer  zahnärztlichen  Behandlung  der  Kinder  auf* 
zxifordem,  sowie  einen  Versuch  mit  einer  Schulzahnklinik  im  An- 
schlüsse an  das  Virchow-Krankenbaus  zu  machen. 

In  einer  Sitzung  des  Ireisinuigen  Bürgervereina  der  innenn 
LniseneUidt  hielt  der  Stedtvenxidnete  Dr.  Paul  Rirnm  einen  Vot' 
trag  fiber:  »Die  Vermehrung  der  Schulärzte  durch  die  Schul< 
lahnärzte  in  der  Stadt  Berlin«.  Er  wies  hin  auf  die  Not- 
wendigkeit  der  Zahnpflege,  die  schon  mit  Rüekeicht  auf  die  Verhütung 
von  Infektionskrankheiten  und  Tuberkulose  von  den  internationalen 
Kongressen  für  Schulhygiene  anerkannt  worden  sei.  Zur  Diskussion 
stellt  er  die  Frage,  ob  es  Sache  der  Gemeinden  sei,  die  Fürsorge 
fOr  derartige  Krankheiten  den  Sltem  abaunehmeo  nnd  den  Gemeinden 
anfnibürden.  Nach  aeiner  Aneiofat  dfliften  wenigatena  Beitiige  an  die 
Beatrebnngen  auf  dem  Gebiete  der  Zahnpflege  geleiatet  weiden.  In 
den  an  den  Vortrag  pich  anpch Heßenden  Erörterungen  wird  allgemein 
der  MeinuDg  AuFdruck  gegelten,  daß  von  den  Gemeinden  in  irgpnd- 
welcher  Form  Fürsorge  fur  geeignete  Zahn  und  Mundpflege  getroffen 
werden  müsse,  und  aul  das  Beispiel  der  Landeeversicherungsanstalten 
hingdwieeen,  die  aua  eigenen  Mitteln  sahnlxitUolie  Biatitate  eniehtet 
haben. 
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IXI.  Jahrr^ang.  1908.  Nr.  5. 


Die  freiere  Gtostaltung  der  OlierUassen 
der  liöliereii  Setmlen  vom  Standpunkt  der  Hygiene« 

Vortrag, 

gehalten  auf  dem  II.  ]btemat.  KougreO  für  Schulhygiene 

in  London  1907. 

Von 

Sanitätsrat  Dr.  Th.  BBNDA-Berlin. 

Die  Frage  der  freieren  Gestaltung  der  Oberstufe  der  höheren 
Schulen,  die  für  England,  die  nordischen  Länder  und  Frankreich 
seit  eiüer  Iit;ilic  vou  Jahren,  der  Eigenart  des  Landes  entsprechend, 
gelöst  ist,  scheint  jetzt  auch  in  Deutschland  ihrer  Lösung  entgegen- 
zugehen. Während  ihr  aber  von  den  Pädagogen  das  lebhafteste 
Interesse  entgegengebracht  wird,  wie  die  Veröffentlichungen  der 
letzieu  Zeit  beweisen,  hat  ihre  hygienische  Bedeutung  bisher  bei 
<ien  Sohn !]i}T:ieni kern  keine  Beachtung  gefunden.*  Und  doch 
verdiente  sie  bei  allen,  die  das  Bestehen  einer  Überbürdnne:  an- 
erkennen (und  dies  dürfte  gegenwärtig  in  schulhygienischen 
Kreisen  fast  allgemein  der  Fall  sein),  die  höchste  Beachtung. 
Konzentrieren  sich  doch  auf  der  Oberstofe  alle  die  Sch&digangen, 
die  die  Unterrichtshygiene  dem  modernen  Schuibetrieb  vorzuwerfen 
Ul;  und  künnte  dodi  andieneits  leicht  die  za  erwartende  Beform 


'  Wie  ich  auH  den  Berichten  ersehe,  liat  mcli  auf  der  Jahreevereammlung 
des  Deatscben  Vereiuä  für  SchulgeäuudheiUpüege  in  Karlsrahe  im  Mai  d.  J. 
Prot  Htjxppb  in  meinem  Sinne  Aber  die  WahUreibeit  enf  der  Obenfenfo 
«Uieiiaoehen. 
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eine  Verminderung,  wenn  nicht  Beseitigung  der  Überbüidung 
bringen,  wenn  der  hygienischen  Seite  der  Frage  hierbei  die  nötige 
Aufmerksamkeit  gewidmet  würde. 

Es  eiiil'nirt  sich,  an  dieser  Stelle  die  ganze  so  oft  und  so 
viel  erörterte  überbürdmigöfrage  von  neuem  aufzurollen.  Es  sei 
nnr  kurz  darg^elegft,  aus  welchen  Gründen  sich  in  den  oberen 
Klassen  die  Hauptfaktoren  der  Überbürduug  zu  ihrer  größten 
Wirksamkeit  vereinen:  die  körperliche  Anstrengung,  die 
intellektuelle  Inanspruchnahme  und  die  Beeinflussung 
des  Gemütslebens. 

Die  körperliche  Überanstrengung  wird  hervorgerufen 
durch  die  überlange,  oft  bis  in  die  Nacht  hinein  währende  Arbeits- 
zeit, die  hierdurch  bedingte  sitzende  Lebensweise  mit  ihren  scb&di* 
genden  Einflüssen  auf  die  Blutzirknlation,  auf  das  Wachstum  der 
inneom  Organe,  auf  die  E^Mrperhaltung  usw.;  femer  durdi  die 
Vermindenrng  und  Verschleohterung  des  Schlafes,  die  Stßnmg 
der  Mahlzeiten,  durch  das  Fortfallen  der  Eirholungazeit,  selbst  der 
an  Sonn-  und  Feiertagen,  und  durch  die  Verhinderung  einer 
ausreichenden  kOiperiidien  Ausbildung. 

Die  geistige  Überanstrengung  konunt,  abgesehen  davon, 
daß  tägUch  im  Durchschnitt  neun  bis  zehn  Standen  geistige  Arbeit 
zu  leisten  ist,  yorzugsweise  dadurch  zustande,  daß  auch  auf  der 
Oberstufe,  wo  die  indiTidueUen  Anlagen  oft  schon  ausgebildet 
sind,  die  durch  diese  Anlagen  bedingten  Neigungen  und  Interessen 
keine  Berücksichtigung  finden.  Die  geistige  Inanspruchnahme  aber 
für  Gegenstände,  für  die  Begabung  und  Ncigun«;  nicht  vorhanden 
bind,  ist  nach  dem  Zeugnis  hervorragender  Pädagogen  viel  an- 
strengender als  dieselbe  Arbeitsleistung,  wenn  sie  mit  Lust  und 
Liebe  zur  Sache  verrichtet  wird,  eine  Erfahrung,  die  jeder  geistig 
Arbeitende  an  sich  selbst  machen  kann.    Liegt  aber  in  der  Be- 
schäftigung mit  einein  aufgezwungenen  (xegenstand  schon  ein 
harter  Zwang,  so  wird  dieser  noch  dadurch  gesteigert,  daß  der 
Primaner  noch  denselben  Gesetzen,  denselben  Unterrichtsmaximen 
unterworfen  ist   wie  der  Sextaner;  daß  er,  der  meist  freiwillig 
die  Arbeitslast  der  Oberstufe  auf  sich  genommen  hat,  nicht  mehr 
Freiheit  genießt  als  jener  imd  Tag  für  Tag  die  vorgeschriebenen 
Pensen  zu  erledigen  hat,  ob  er  dazu  disponiert  ist  oder  nicht; 
denn  der  mangelnde  Fleiß  eines  Tages  und  ein  vielleicht  daraus 
resultierendes  schlechtes  Extemporale  ist  schon  imstande,  seine 
Position  zu  yerschlechtem.    (Gerade  auf  dieser  Altenstufe  aber, 
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wo  die  pLysisr-he  und  psychische  Umbildung  noch  nicht  vuÜeudet 
ist,  treten  Störungen  des  seelischen  Gleichgewichts  häufig  auf  und 
hemmen  die  Arbeitslust  und  Arbeitskraft,  und  «loppelt  wird  in 
solchem  Zustande  der  Zwan":  des  Arbeitenriui»»eus  emplunden. 
Da  kann  es  denn  nicht  ausbleiben,  daß  sich  Konflikte  zwischen 
der  Scluile  und  dem  ?!chüler  entwickeln,  die  bei  dem  so  empfind- 
liclicn  Ehrgefühl  des  Jünglings  doppelt  peinlich  empfunden  werden, 
und  ein  Gewicht  erhalten,  das  ihnen  nicht  zukonunt.    All  dies 
vereinigt  sich,  um  ein  Gefühl  der  Oppression  und  der  Unfreiheit 
zu  erzeugen,  das  in  uaerfreuhchster  Weise  auf  die  Gemütsstimmung 
der  jiiDgen  Leute  einwirkt.    Dasselbe  wird  erträglich  bleiben, 
solange  der  Erfolg  der  aufgewandten  Mühe  einigermaßen  entspricht. 
Stellen  sich  aber  Mißerfolge  ein,  wie  sie  bei  der  Vielseitigkeit  der 
Ansprüche  und  der  Mneeitigkeit  der  menflchliclien  Begabung  nur 
alJza  häufig  süad,  ao  steigert  sidi  dieser  Druck  leicht  ins  Un* 
ertrfl^che:  der  tragleche  Ausgang  mancher  SebtUerlanfbahn  ist 
Zeugnis  dafür,  daß  hier  die  IndividnalitAt  des  Scbüleis  nicht  eit- 
^airnt  worden  ist  Den  Eitern  die  Schold  suzuschieben,  wie  dies 
Tietfiach  geschieht,  ist  nicht  an^ngig;  wenn  diese  der  Eigenart 
ihrea  Kindes  verstflndnisloB  gegenüberstehen,  so  ist  es  mn  so  mehr 
die  Pflicht  der  Schule,  ihr  die  größte  Atifmerksamkeit  zu  widmen. 
Auch  gibt  es  ein  anderes  Symptom,  dessen  Bedeutung  nicht  unter- 
sch&izt  werden  darf,  für  den  E^nflikt,  den  der  Zwang  der  Sdiule 
einerseits  und  das  Freiheitsbedürfnis  der  jungen  Leute  anderendts 
eneogt:  es  sind  dies  die  Kommerszeitangen  der  Abiturienten.  Wer 
die  Pflichttreue  und  die  wohlwollende  Gesinnung  unserer  deutschen 
Lehrer  kennt,  dem  muß  es  unverständhch  erscheinen,  daß  sich 
eine   solche  Fülle   von  Groll  und  Bitterkeit  gegen  sie  in  den 
Schülern  ansammeln  kann,  wie  in  diesen  Kommerszeitungen  zu- 
tage tritt;  man  könnte  beinahe  an  eine  Erschöpfungspsychose  der 
jungen  Leute  glauben.    Der  wahre  Grund  ist  aber  offenbar  in 
dem  unleidlichen  Zwang  zu  suchen,  unter  dem  die  Schüler  so 
lange  geseufzt  haben,  und  den  sie  in  jugendlicher  Unbesonnenheit 
ihren  »Kerkermeistern^  zur  Last  legen. 

Dnß  unter  diesen  Verhältnissen  auch  die  Ziele  der  Schul- 
bildung und  der  Schuierziehung  leiden  müssen,  erscheint  selbst- 
verständlich. 

Eine  Änderung  dieser  fast  allgemein  anerkannten  Übelstände 
müßte  sich  Tcrhältnismäßig  leicht  bewerksteUigen  lassen.  Ist  doch 
das  Schülermaterial  der  Oberstufe  ein  vielfach  gesiebtes.  Hier 
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handelt  es  sich  nicht  mehr  wie  in  den  Kiassen  bis  Untereekimda, 
also  bis  zur  Erlangung  des  Einjährigenzeugnigses.  darum,  den 
allgemein  Schwachbegabten  Schülern  Rechnung  zu  tragen, 
dieselben  sind  hier  wohl  nur  noch  vereinzelt  anzutreffen.  Hier 
bilden  die  Ein  seit  ic:  l)i  ^jil)  ten  das  Gros  der  Schfiler,  uiui  es 
handelt  sich  iiier  nur  darum,  rlieF;en  mehr  Bewes^mi^sfreiheit  zu 
schaffen,  die  Neigung  und  Begabung  des  einzelnen  auszunutzen 
für  eine  wirkhch  vertiefte  und  zugleich  erzieherisch  wirkende 
Bildung,  ohne  schädliche  Nebenwirkuiigen  für  Körper  and  Geist 

Die  vorher  erwähnten  Bestrebungen  der  Pädagogen  ziel^  nur 
darauf  hin,  eine  größere  Berücksichtigung  der  speziellen  Begabung 
herbeizuführen.  Die  Bewegung  datiert  eigentlich  schon  aus  der 
Mitte  des  vorin:cn  Jahrhunderts,  wo  bereits  vereinzelt  Schulmänner 
freüieb  ohne  Erfolg,  sieb  für  eine  größere  Bewegungsfreiheit  der 
reiferen  Schüler  ausgesprochen  baben.  Um  die  Wende  des  Jahr- 
hunderts begannen  wieder  Stinunen  laut  zu  werden  gegen  die 
allzustraffe,  alle  Bägenart  unterdrückende  Schulzucbt;  ich  nenne 
nur  Paülsbf,  Wbtbkaiip,  M^voh.  Vom  bygieniscben  Standpunkt 
aus  trete  icb  selbst  seit  Jahren  fOr  eine  freiheitliche  Umgestaltung 
der  Oberstufe  ein. 

Als  ein  Versuch,  der  VerschiedeDartigkeit  der  Anlagen  Rech- 
nung zu  tragen,  darf  auch  die  Verleihung  der  Gleichberechtigung 
an  die  drei  Arten  von  höheren  Lduanstalten  (Gymnasium,  Real- 
gynmasium  und  Oberrealschule)  seilens  der  preußischen  Regierung 
im  Jahre  1901  bezeichnet  werden.    Daß  aber  diese  Maßregel 
iliren  Zweck  nicht  ausreichend  erfüllen  konnte,  liegt  daran,  daß 
auf  allen  diesen  Anstalten  zu  gleicher  Zeit  philologisch-historische 
und  mathematisch-naturwissenschaftliche  Begabung  verlangt  wird, 
eine  Forderung,  die  der  menschlichen  Veranlagung  nicht  entspricht. 
Und   .«olange  auf  dem  Gymnasium  Mathematik   und  auf  der 
Oberrealsehule  Französisch  und  Englisch  zu  den  Haupttacliern 
gerechnet  werden,  und  solange  ein  »Ungenügend«  in  einem  Haupt- 
fach nur  durch  ein  »Gut«  in  einem  andern  Hauptlacli  kompensiert 
werden  kann    kann  der  von  der  Gleichberechtigung  erwartete 
Nutzen  nicht  eintreten.    Auch  das  »liebevolle  Eingehen  auf  die 
Eigenart  des  Schülers«,  das  die  Lehrpläne  von  1901  als  notwendig 
bezeichnen,  muß  so  lange  nur  auf  dem  Papier  stehen  bleiben, 
als  die  Lehrer  gezwungen  sind,  über  die  Erreichung  des  vor^ 
geschriebenen  Pensums  Kechenschaft  abzulegen. 

Im  preußischen  Landtage  ist  mehrfach  über  diese  Frage  ve^ 
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handelt  wordoa,  zuent  am  13.  April  1904,  dann  üm  2  ^^ärz  1905, 
und  zwar  sprachen  sich  fast  alle  Redner  für  die  Notwendigkeit 
einer  Beform  ana.  In  der  Sitrang  im  März  1905  äußerte  aaeh 
der  Enltnsminiater  Dr.  Smm  folgendeimaßen:  >£r  trage  aieh 
Bcbon  langst  mit  diesem  Gedanlcen,  da  er  der  Ansieht  sei,  daß 
jetet  der  Obergang  Ton  der  Schnle  cor  XJniyersitftt  za  nnTennittelt 
erfolge.  Anf  eine  Verbesserang  in  dieser  Besiehnng  sei  ernstlich 
und  mit  aller  Entschiedenheit  Bedacht  zu  nehmen.  Es  handle 
sich  dabei  nm  eine  der  wichtigsten  Ftagen  der  Unterzichtsyer- 
waltung. « 

Der  eifrigste  Vorkämpfer  fttr  eine  freiere  Reform  der  Obe^ 
stafe  ist  gegenwärtig  unstreitig  Hätthiab,  vortragender  Rat  im 
Preußischen  Kultusministerium.  Bereits  in  einem  Artikel  »Freude 
an  der  Schule«  im  Januar  1905  plädiert  er  unter  Anführung  der 
tüglibcheu  und  schwedisclien  V'erhältuiäüc  für  cme  größere  Wahl- 
freiheit auf  der  Oberstufe.  »Unsere  Schulen  sollteu  z.  B.  auch 
prüfen,  ob  nicht  die  alten  Studientage  und  die  mathematischen 
oder  altsprachlichen  Selekten  einer  Auferstehung  fähig  und  würdig 
gind.c  In  seiner  genau  ein  Jahr  später  erschienenen  Arbeit 
»Beweguiigrifreiheit  in  den  oberen  Klassen  «ier  höheren  Schulen« 
referiert  Matthias  über  verachiedene  solcher  Vorscliiäge  und  über 
praktische  Versuche,  die  bereits  in  dieser  Hinsicht  angestellt  wrudi  ri 
sind;  und  zwar  heißt  er  mit  einer  niciit  hocli  ,t;enug  zu  schätzenden 
Vorurteilslosigkeit  jeden  Weg  gut,  der  zu  dem  Ziele  führt,  daß 
»jede  eigenartige  Regung  zu  ihrem  Rechte  kommt.«  Es  werde 
z.  B  eine  Verbindmig  dee  KlasseoBystema  mit  dem  Facbfiystem  in 
den  oberen  Klassen  vorgeschlagen,  ein  »Vorschlag,  der  jedenfalls 
Keime  zu  lebenskräftigen  Gebilden  in  sich  trägt«,  wie  Matthias 
>ich  ausdrückt.  (Auch  Paülsen  befürwortet  diese  Einrichtung, 
welche  bereits  im  18.  Jahrhundert  in  Oldenburg  mit  Erfolg  Ter- 
sucht  worden  ist.)  Von  den  praktiadien  Versuchen,  von  denen 
MASTHZAfl  beriditet^  ist  der  inteiessanteete  die  Gruppenbildmig  in 
d«r  Prima  des  Gynmasiama  zu  Straßbarg  i.  P.  Die  Prima  ist 
hier  gespalten  in  eine  mehr  philologische  und  eine  mehr 
mathematieehe  Qruppe.  Der  phiblogisohen  Gnq>pe  weiden 
wOdieutlieh  swei  Stunden  (yon  vieren)  Mafliematak  eriassen,  im 
Abiturientenexamen  wird  yon  dieser  Qruppe  'das  Pensum  der 
Obeisekunda  phis  Stereometrie  verlangt;  dafttr  werden  yon  den 
SdiÜlem  höhere  Leistangen,  auch  privater  Natur,  in  den  sprach- 
lichen Fächern  erwartet.  In  der  mathematitdun  Gruppe  sollen 
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die  Sdiüler  von  wöchenflieh  zwei  lateinischen  Stilistikstondeii  be- 
freit Bein  und  im  Examen  statt  der  Überaetsong  in  das  Lateimaehe 
eine  solche  aus  dem  Lateinischen  liefern.  DafOr  werden  sie  in 
den  Lebistonden  und  in  privater  T&tig^eit  in  der  Mathematik 
über  die  Ziele  des  GymnaHinms  hinaas  giaförderfc.  Bemerkenswert 
ist,  daß  sich  von  29  Schülern  24  der  philologischen,  fünf  der 
maÖiematischen  Gruppe  sagewandt  haben. 

Neuerdings  werden  übrigens  auch  auf  vier  süchsisdien  Gym- 
nasien derartige  Versuche  angestellt. 

Ein  weiterer,  in  seiner  Tragweite  noch  nicht  m  überaehender 
Fortschritt  würde  es  sein,  wenn  die  vom  Ministerium  geplante 
Änderung  der  Prüfungsordnung  zur  AusfGhrang  käme.  Danach 
sollten  m  Zukunft  im  Abiturientenexamen  auch  gute  Leistungen 
in  Nebenf äcliern,  y\  sogar  in  iakultativen  Fächern  für 
ungenügende  Leistungeu  m  einem  Hauptfach  zum  Aus- 
gleich dienen  können. 

Es  ist  zu  hoffen,  daß  diese  Versuche  den  Beginn  einer  gründ- 
lichen Reform  daisUlltMi,  bei  welcher  der  menschlichen  Veran- 
lagung Rechnung  getragen  und  dadurch  der  Hygiene  der  geistigen 
Arbeit  zu  ihrem  Reclite  verhelfen  werden  wird. 

Vorläufig  sind  die  Zugeständnisse  allerdmgs  noch  so  geringe, 
daß  von  einer  Entlastung  kaum  gesprochen  werden  kann.  Nach 
dem  in  Straßburg  verfolgten  System  z.  B.  wird  die  mathematische 
Gruppe,  welche  neben  den  vermehrten  Anforderungen  in  der 
Mathematik  das  gesamte  Pensum  des  Griechischen  zu  erledigen 
hat,  also  zu  gleicher  Zeit  exquisit  mathematisch  und  exquisit 
philologisch  su  arbeiten  gezwungen  wird,  in  ihrer  Individualität 
nichts  weniger  als  anerkannt  und  in  hygienischem  Sinne  eher 
belastet  als  entlastet. 

Wie  weit  diese  Berücksiehtignng  der  Individualitat  gehen 
kann,  ohne  die  Bildungsriele  su  schftdigen,  das  zu  entsohtiden 
ist  Au^be  der  Fachleute  der  Schule.  Dem  Laien  erscheint  es 
natfiriieh,  daß  es  der  »Vertiefimg  äex  Eigenart«  alier  drn  Arten 
von  höheren  Lehranstalten  nur  dienlich  sein  kann,  wenn  auf  der 
Oberstufe,  wo  dieee  Eigenart  selbstverständlidi  am  meisten  zatage 
treten  soll,  das  jeder  Anstalt  Wesensfremde  seines  verbindlichen 
Ghaxaktm  entkleidet,  d.  h.  fakultativ  gemacht  wird.  So  kann 
man  sich  voisteUen,  daß  z.  B.  auf  dem  humanistischen  Qymnasinm, 
dessen  Hauptzweck  es  doch  sem  soll,  den  Scihtllem  das  Versenken 
in  die  WeÜ  der  Antike  zu  gestatten,  die  Mathematik  auf  der 
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Obeistafe  wahlfreier  Lehrgegeostand  wiid.  (Eb  ist  schwer  ver- 
ständlich, wie  die  sog.  tMeraner  Beschlüsse«  für  eine  Erhöhung 
der  Anforderungen  in  Mathematik  auf  den  Gymnasien  bis  zur 
GleichstelluDg,  mit  den  Realgymnasien  tmtreten  können.  Es 
würde  dies,  da  es  einerseits  eine  absolute  Steigerung  der  Arbeits- 
last mit  sich  bringt,  andererseits  der  gegebenen  Veranlagung 
üireskt  zuwiderläuft,  eine  derartige  Überlastung  mit  sich  bringen 
und  außerdem  so  sehr  die  Ziele  des  humanistischen  Gymnasiums 
schädigen,  daß  die  Ausführung  dieser  Beschlüsse  eine  Un- 
möglichkeit erscheint.) 

Was  aber  dem  Gymnasium  recht  ist,  mi^ßte  den  Reaianstalten 
billig  sein,  die,  wie  ich  schon  mehrfach  dargelegt  habe,  keine 
geringeren  Schwierigkeiten  bieten  als  das  Gymnasium,  weil  sie 
ebenfalls  zugleich  mathematische  und  philologische  Begabung  ver- 
langen. Auch  hier  müßte  durch  Fakultativwerden  bisher  obliga- 
toiischer  Fftcher  auf  der  Oberstufe  eine  giößere  Bewegungefreibeit 
geechefPen  werden. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  die  heutige  Dreiteilung  der  höheren 
deutschen  Schule  überhaupt  eine  dauernde  Einrichtung  sein  wird, 
imd  ob  nicht  das  Priniip  der  Befonnsehiüen,  folgerichtig  aus- 
gebaut, zum  Prinzip  der  Zukunfteaehule  werden  wird^.  Ob  es 
pidagqgisch  durchführbar  wfire,  kann  ich  nicht  beurteflen:  Tom 
Standpunkt  der  Hygiene  wfire  es  das  wünschenswerteste,  weim 
ein  bidter  gemeinsamer  Unterbau  allen  Schülern  bis  zur  Ober- 
Bekonda  eine  abgeechlossene  allgememe  Bildung  unter  Berück- 
nditigung  der, wissenschaftlich  festzostellenden,  Durchschnitts- 
begpdnmg  Termittehi  konnte, — und  zwar  soweit  dies  mO^ch  ist,  ohne 
«iner  gründlichen  Ausbildung  des  Körpers  Eintrag  zu  tun.  Würden 
doch  auf  diese  Wose  ^e  Wege  geebnet,  auf  der  Oberstufe,  nadi 
Abschluß  der  eigentlichen  Schule,  durch  größtmöglichste  Freiheit 
in  der  Wahl  der  Lehrtregenstünde  der  Betätigung  der  Indivi- 
dualität möglichst  viel  Raum  isu  lassen,  wie  dies  bei  den  demnächst 
in?  Leben  tretenden  sogenannten  » Oberlyzeen  t  für  Mädchen  der 
Fall  sein  wird. 


'  Daß  die  Reformschulen,  da  sie  in  den  oberen  Klassen  noch  höhere 
iaiorilerangen  stellen  als  die  anderen  Anstalten,  in  ihrer  gegenwärtigen 
YctCttnmg  in  hygieniaeher  Bedehimg  nicht  emplelileiiswart  aind,  baibe  idi 
in  ooeinem  Referat  auf  dem  Internationalen  KoagreB  für  Schalhygiene  in 
Kllnib«rg  1904:  «Mali  der  Lehrpecsen  und  Lehxiiele  an  höheren  Unftenichta- 
•Mtolten«  dea  nlheren  anaeinandeigeaetat 
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Auf  einer  Bdehen  Oberstufe  wfirden  neben  einigen  fttr  alle 
yerbindlichen  Filcbem  die  Übrigen  Ffteher  wablfrei  sein,  so  daß 
jeder  seiner  Neigung  nnd  Begabung  entsprechend  Bloh  auf  die 
UniTerdtät  vorbereiten  oder  seine  allgemeine  Bildung  erweitem 
und  yertiefen  konnte.  Hier  w&re  au<^  Gelegenheit  gegeben,  die 
jungen  Leute  in  die  bisher  so  yeroacfalftssigten  Zweige  der  Natur- 
wissenschaft, die  Biologie,  Geologie  usw.,  einzuführen,  hier  mfiOten 
sie  die  Memente  der  Gesetzeskunde,  der  Volkswirtschaftslehn 
kennen  lernen,  hier  müßte  der  bereits  auf  der  Untemtole  zu  be- 
ginnende Hygieneunterricht  erweitert  und  auf  die  für  dieses  Alter 
so  wichtigen  Fragen:  Sexualleben,  Alkoholgenuß  usw.  ausgedehnt 
werde:u  Jiier  wäre  auch  Raum  geschail'ou  für  die  Betätigung 
etwaiger  außeriialij  der  Schule  liegender  Anlagen,  z.  B.  künstle- 
rischer Talente,  die  vemachlässijjen  zu  müssen  von  so  manchem 
Schüler  schmerzlich  enipfundeu  wird,  und  die  oft  auf  diese  Weise 
sicher  geschädigt,  wenn  nicht  ganz  unterdrückt  werden. 

Auf  diese  Weise  wurde  ancli  die  Arbeitszeit  der  Schüler  be- 
deutend verringert  werden.  Nehmen  doch  heutzutage  diejenigen 
Fächer  die  meiste  Zeit  in  Anspruch,  für  die  dem  Schüler  die 
Begabung  fehlt  und  in  denen  er  doch  das  vorgeschriebene  Pensum 
erreichen  muß.  Es  ist  also  klar,  daß,  wenn  er  nur  Fächer  zu 
betreiben  brauchte,  für  die  er  Anlage  besitzt,  seine  Arbeitszeit  be 
deutend  verkürzt  werden  und  er  so  Zeit  gewinnen  würde  für  körper- 
liche Ausbildung,  für  Erholung  und  für  Lieblingsbeschäftigungen. 

Der  Freiheit  in  der  geistigen  Betätigung  müßte  aber  auch  eine 
größere  Freiheit  in  der  Schulzucht  entsprechen.  Die  Oberklassen 
mfiOten  als  eine  Zwischenstufe  zwischen  Schule  und  Universität 
angesehen  werden,  wie  dies  bereits  in  England  der  Fall  ist.  Neben 
dem  heutigen  Unterriehtsmodus,  aber  ohne  tftgliohe  Pensen,  würde 
sich  vielleicht  für  gewisse  Gegenstfinde  die  Vortrsgsform  mit  zeit- 
weiligen Bepetitionen  einfahren  lassen.  Würde  eine  allmähliche 
Gewöhnung  an  die  Freiheit  des  Studenienlebens  nicht  dem  heutigen 
unvermittelten  Übergang  vorzuziehen  sein?  Ist  doch  die  Reaktion 
auf  den  unnatürlichen  Druck  und  Zwang  der  Schule  so  grofl,  daß 
dadurch  schon  manches  hofCnungsvoUe  Leben  nicht  wieder  gutzn- 
jnachenden  Schaden  erlitten  hat. 

Durch  eine  solche  Umwandlung  der  Oberstufe  würde  dem 
Schüler  einerseits  die  denkbar  größte  Möglichkeit  zur  allseitigen 
Entiiiltung  seiner  Fähigkeiten  geboten,  es  würde  andererseits  die 
seelische  Bedrückung,  die  heute  so  oft  durch  deu  Zwiespalt 
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zwMmq  Sollen  und  Können  und  durch  die  dem  Selbatfindig^eits- 
dnmg  dea  jungen  Mannee  so  unertrft|^ch  dflnkende  Schnlzncbt 
enteteht,  fortfallen;  es  wfirde  femer  durch  die  Verkfüsting  der 
ArbeitBselt  Raum  geschaffen  werden  für  die  so  schwer  Teroach- 
Iftflsigte  körperliche  Ausbildung. 
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Die  Scliulbygiene  auf  dem  n.  Internationalen  Kongresse 
für  Wolmungshygiene  In  Genf  1906. 

Von 

AxviM  Y,  DoMiTBOvicH-fierlm. 

Mit  Ii  Figureu  im  Text. 
(Foitaetsnng.) 

Die  Schule  soll  dem  Kinde  von  seinem  6.  bis  zu  seinem 
14.  LebeDsjahre  ein  tunlichst  vollkommener  Ersatz  für  alle  etwaigen 
Mängel  des  elterlichen  Hauses  sein:  Erziehung  und  Unterricht, 
körperliche  Pflege,  Nahning,  selbst  Kieidimg  muß  sie  bieten  besw. 
nötigenfalls  bieten  können.  Lehrer  imd  Lehrerinnen  soUen  in 
erster  Linie  Erzieher  und  ni<^t  aUeinige  Abrichter  für  gewisse 
Kenntnisse  sein.  Den  Lehrerinnen  soll  zu  heiraten  nicht  verboten 
sein ;  eine  Frau,  die  selbst  Mntter  ist,  kann  sich  doch  nocii  beasei 
zur  £2rziehmig  der  Kinder  eignen.  Schwangere  Franen  aber  sehen 
die  Kinder  doch  auch  sonst  im  lieben,  viele  sehen  die  eigens 
Mutter  in  dieeem  Zustande,  es  kann  also  der  gleidie  Zustand  bei 
der  Lehrerin  die  Sittlichkeit  der  Kinder  keinesfalls  geffthrden. 

Der  Kehn  oder  die  Disposition  zu  manchen  leiblichen  Schäden, 
mit  dem  sieh  der  Erwachsene  herumquält  oder  auch  daran  zd< 
gründe  geht,  ist  auf  die  Unkenntuis  seiner  elterlichen  Pfleger 
zurückzufahren;  Lungeu-,  Rachen',  Nasen-,  Ohren-,  Augen-,  Zahn- 
defekte  und  manche  andere  stammen  zumeist  von  Versäumnissen 
in  den  Kinderjahren.  Deshalb  soll  die  Schule  ärztlichen  und 
hygienischen  Schutz  den  Kindern  bieten  und  wird  daim  zugkich 
ein  Schutz  für  die  Gesointbevolkcruug  werden,  nicht  nur  indem 
sie  für  die  Zukuuit  ein  körperlich  vollkommeneres  Volk  aufzieht, 
sondern  weil  sie  aueli  beiehrend  und  aueiferud  auf  die  Eltern 
imd  Erwachsenen  zurückwirkt ;  denn  Hauptursache  alles  Übels  ist 
die  Unwissenheit,  und  deshalb  nannte  sie  Sokrates  eine  Sünde. 

Die  Schule  soll  ferner  deu  iKiudern  die  notiere  freie  Bc\\Ggung 
bei  fröhlichen  Spielen  bieten;  dies  erquickt  zugleich  die  Seele  und 
kräftigt  den  Körper  besser  als  ein«eitiire  Ü^bimi^en  auf  Turngeräten 
nach  trockenen  Unterrichtsvorschrüten  unter  vielleicht  kritisch- 
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strenger  Kontrolle.  Damit  soll  das  Turnen  an  sich  keineswegs 
verpönt  werden,  nlu  r  es  soll  nicht  die  hauptsächlichste  oder  gar 
alleinige  Bewegung  der  Kinder  sein  und  nicht  in  pedantischer 
Weise  betrieben  werden,  soll  nicht  als  Selbstzweck  aufgefaßt 
werden,  sondern  nur  als  ein  Mittel  zur  Förderung  der  körperlichen 
Entwicklung.  Die  freien  Tiere  in  der  Natur  macheu  keine  be- 
sonderen, nach  bestimmten  liesetzen  geregelten  erymnastischea 
Beweguniren,  dabei  ist  docli  die  Kraft  und  Elastizität  ilirer  Muskeln 
und  Glieder  bewundernswert.  Die  Natur  ist  unsere  beste  Lehrerin 
und  es  wiirde  sich  auch  der  junge  Mensch  kräftigen,  wenn  er 
sich  im  freien  Bpiel  mit  Laufen  und  Springen  austollen  könnte 
and  dabei  auch  seelisch  angere^  und  erfreut  würde;  denn  Froh- 
nun  ond  Freude  sind  ein  sehr  ^richtiges  Moment  für  eeelischee 
und  körperUches  Gedeihen. 

Die  Sdiuie  soll  für  die  Reinlichkeit  der  Kinder  durch  tfig- 
üchee  Baden  sorgen;  die  Schule  soll  überhaupt  die  Kinder  ans 
dem  ungestmden  Groiktadtpfiihl  hinaoe  in  die  freie  Natur  führen, 
damit  ihxe  Longen  gale  Atmungdnft  erhalten  und  die  Kinder  im 
9dioße  der  Natur  anfwaehaen;  denn  nnr  die  Natur  kann  den 
Menfldien  kOiperlich  nnd  seelisch  krftffcigen.  Damit  aber  die 
Schule  dies  nnd  n<K^  Tieles  andere  könne,  ist  eine  entschiedene 
inderong  des  ganzen  Schulsystems  nOtig.  Vor  allem  mü0te 
die  Schale  ans  der  Stadt  hinans  Terlegt  werden. 

Auf  dem  I.  Internationalen  Kongreß  fOr  Schulhygiene  xu 
Ktobeig  1904  (und  schon  vordem  in  einer  BroeehUre*)  trat  ein 
Schulmann,  HanpÜchrer  Math.  Mbtbb,  L  Vondtacnder  der  Harn* 
hoxger  Schulsynode,  dafür  ein,  die  Schulen  in  die  Peripherie  der 
Sttdte  zu  verlegen  tmd  dort  in  transportablen  Schulpavillons 
unterzubringen.  Man  hat  der  idealen  Seite  dieses  Vorschlages 
wohl  beigestimmt,  zweifelte  jedoch  an  der  Durchführbarkeit  aus 
önanziellen  Bedenken.  Der  Geist  der  Versammelten  war  zu  sehr 
mit  der  notwendigen  Beschaffenheit  des  Schulhauses  im  der- 
zeitigen Schulsystem  beschäftigt  und  hat  deshalb  es  wold  kaum 
oder  nur  halb  herausgehört,  daß  dem  Mi: y Kuschen  Vorschlage 
eigentlich  eine  totale  Umgestaltung  des  ganzen  Schul- 
systems der  Großstädte  zugrunde  liegt.  Eine  rationelle  kommu- 
nale Wirt6chaft£q[>olitik  Tennödite  der  finanziellen  bchwiehgi^eiten 


'  »Die  Scbnlatlttwi  der  Znkonfi«,  toh  Math.  Mctsb.  HamburK,  Leopold 
»<Mi,  190». 
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wohl  Herr  zu  werden,  wenn  solche  dahin  geht,  den  Boden  im 
Umkreise  der  S^adt  für  diese  selbst  zu  erwerl)en,  statt  ihn  der 
PnvatöpekiiiaLion   zu   überlassen  und  damit  dem  Bodinwucher 
freie  Hand  zu  bieten,  der  dann  zum  Schaden  der  eigeueii  Be- 
wohner die  schier  unerachwinglichen  Wolmungsmieten  verursacht. 
Außerhalb  der  Stadt  ist  der  Boden  überall  ganz  bedeutend 
billiger  als  in  der  Stadt,  die  darauf  zu  errichtenden  transportablen 
Pavillons  sind  ebenfalls  ganz  bedeutend  billiger  als  die  Schul- 
gebäude in  der  Stadt,  die  bisweilen  sogar  nicht  mit  Unrecht  als 
t Schulpaläste«  beswichnet  werden,  dort  wo  ein  größeres  Grewicht 
auf  äußere  Elegans  als  innere  Zweckmäßigkeit  gelegt  wird«  Ein 
finanzielles  Gleichgewicht  wftre  ako  scheu  herstellbar,  zumal  die 
Verftußenmg  der  im  Zentrum  gelegenen  Scholgrondstücke  hohe 
Summen  einbrächte;  wenn  aber  nadi  Dezennien  urBftchlich  der 
Stadterweiterung  oder  aus  anderen  Gründen  die  angelegte  Sdinl* 
kolonie  yerlaaaen  und  weiter  hinaus  Terlegt  werden  müßte,  dum 
heimst  die  Kommune  einen  nodi  größeren  Gewinn  ein,  auch 
wenn  sie  sich  dabei  —  wie  mit  RQokncht  auf  die  Wohnungsfrage 
XU  verlangen  ist  —  Schranken  auferlegt,  damit  die  Wohnungs- 
mieten  nicht  hinaufgetrieben  werden.   Der  Gewinn  einer  solchsii 
Wirtschaftspolitik  erweist  sich  als  ein  zweifacher:  dnmai  sichert 
sich  die  Kommune  billigere  und  vor  allem  hygienischere 
Schulen,  zum  anderen  sichert  sie  sich  einen  bedeutenden  Etsflnfl 
auf  die  Wohnungsfrage  (die  in  den  Städten  ebenfalls  zu  den 
bereits  »brennenden«  Forderungen  der  Hvjriene  zählt),  da  bei  der 
VeräußeruuL:   des  Bodens  einer  aurzula.-seiulcn  Schulkoloniezone 
die  Kommune  ihre  Bedingun,c;en  stellen  kann,  eventuell:  dali  aui 
dem  Gürtel  nur  eine  Garteustadt  erbaut  werden;  daß  der  Käufer 
mit  dem  erworbenen  Grundstück  keine  Bodenspekulation  betreiben 
dürfe;  daß  der  Stadt  das  alleinige  Rückerwerbungsrecht  vor- 
behalten bleibe  u.  dergi.  mehr,  was  weiter  zu  erörtern  hier  nicht 
an  der  fciteüe  ist. 

In  bczu^  auf  die  äußere  Erscheinung  solcher  transportablen 
Schulpavillons  wird  es  dem  Architekten  nicht  schwer  sein,  sie 
anmutig  zu  gestalten;  er  wird  dazu  freilich  andere  Mittel  heran- 
ziehen müssen  als  für  städtische  Gebäude.  Eine  Aufgabe  zum 
teuren  Aufwand  von  Architektur-Schönem  kreiden  sie  allerdings 
nicht  bilden;  doch  ist  es  nicht  der  Zweck  der  Schuhnstitation, 
mit  ihrer  Behausung  dem  Architekten  ästhetisch -dankbare  und 
darum  sich  auch  materiell  yerloLnende  Au^ben  zu  stellen  oder 
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dem  Stadliniiern  Relief  zu  vorleihen.  Im  Hinblick  auf  die  Kinder 
aber  kann  es  kaum  ein  Zweifel  sein,  daß  ihrem  Empfinden  das 
Landschaniich-Schöne  sicher  näher  liegt  als  das  rein  Architektur* 
Schöne,  und  au  ersterem  wird  es  den  Schulkolonien  nicht  fehlen. 
Bas  Innere  der  PavUlona  kann  ebenso  anheimelnd  als  hygienisch 
«Dgeiichtet  werden,  besonders  aber  ist  der  tägliche  stundenlange 
Aufenthalt  der  Kinder  auf  baumbepflanztem  Landgebiet  außerhalb 
der  Stadt  der  denkbar  gesundeste;  welch  herrliche  j^iel*  und 

Tummelplätze  ließen  sich  da  für  die  Kinder  beschaffen!  Es 

drängt  sich  einem  nnwillkOrlieh  der  Gedanke  auf,  daß  der  Mensch 
aeme  Haustiere  aehom  frllhmorgaiia  ans  dem  Stalle  auf  die  Weide 
fiUut  «  weniger  der  Nabnmg  halber,  welebe  aie  dort  finden, 
•andern  damit  sie  aich  im  Freien  tummeln  imd  Bewegung  achaffen 
können  der  jnngen  Meoachheit  hing^en  mnß  der  Aufenttialt 
in  den  Hftnaem  genügenl 

Die  JConunnnikation  nach  den  Sehulkolonien  wfln  nioibt 
schwer  herznatellen,  beaondera  da,  wo  die  WirtBchaftapolitik  der 
Kommnne  daranf  bedacht  war,  Stiafiea-  nnd  Stadtbahnen  in 
agene  Verwaltung  zn  nehmen.  In  QroOBtadten  ateUen  aioh  die 
Bnkoeten  einer  Don  elschule  auf  etwa  700000  Mark,  dae  macht 
für  100  solche  Gebäude  70  Millionen  Mark,  wobei  die  Kosten  des 
I>5dens  noch  gar  nicht  gerechnet  sind.  Fiir  solche  Summen  läßt 
J:idi  draiiü«  11  im  freien  L^uid  schon  ein  bedeutendes  Gelände  er« 
werben.  In  unserer  Zeit  ändern  sich  Verhältnisse  und  Zustände 
im  sozialen  Leben  sehr  rasch  und  ebenso  rasch  folgen  die  daraus 
Insultierenden  Notwendigkeiten;  wenn  diese  nicht  über  den  Kopf 
wachsen  sollen,  ist  es  notwendig,  fleißig  in  die  Zukunit  zu  schauen 
und  fnlh  vorztisorgen.  Die  Notwendigkeit,  das  heutige  Schul- 
system zu  ändern,  wird  in  den  Großstädten  bald  gebieterisch 
auftreten,  daß  man  sich  ihr  nicht  mehr  wird  länger  verschließen 
können.  Anfänge  zu  einer  Umänderung  machen  sich  heute  sction 
in  den  sogenanntoa  »Waldschulen«  bemerkbar,  mit  denen  vor 
etwa  zwei  Jahren  zuerst  die  Stadt  Charlottenburg  begann,  der 
dann  sofort  andere  Städte  nadiloigten.  Die  Waldschule  ist  zwar 
mnichst  nur  für  schwächliche  nnd  kiftnkliche,  also  bereits  stark 
degenerierte  Kinder  eingeftthrt  worden;  man  wird  aber  zur  Ein- 
Bcfat  kommen  mHaaen,  daß  es  noch  weit  rationeller  ist,  die  Schulen 
in  den  Wald  zu  legen,  noch  ehe  die  grofistadtiachen  Kinder  ao 
Hvk  degeneriert  aind  als  die  deraeitigen  Inaaaa«!  d«r  Waldadinte^ 
und  wenn  diea  nieht  bald  geachieht,  dann  wird  ea  eben  größere 
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Schwierigkeiten  bereiten  als  heute.^dieser  unabwendbarenNotwendig- 
keit  Folge  zu  geben.  Desbalb  müßte  der  Staat  beizeiten  helfend 
eingreifen ;  sein  eigenstes  Interesse  verlangt  es.  Der  Landwirt 
sucht  seineu  He?!tand  an  Nutztieren,  der  Gärtner  seine  Kulturen 
zu  vermehren  und  zu  heben ;  denn  darin  liegt  ihr  Vermögen  und 
ihr  Wohlergehen.  Der  Staat  aber,  dessen  Hnnptvcrmr)gen  der 
Menschenschlag  der  ihm  unterstehenden  Bevölkerung  ist,  dessen 
Macht  und  Bestand  nur  von  der  Quantität  imd  QuaUtät  dieser 
Bevölkerung  abhängt,  hat  gerade  in  der  Schule  das  sicherste  und 
einzige  Mittel,  das  Volk  vor  physischem  und  psychischem  Ver- 
fall zu  bewahren,  während  heute  die  Hygiene  gegen  die  gesund- 
heitesohftdigenden  Einrichtungen  und  Einflüsse  der  Schale  an- 
kämpfen muß.  Der  Staat  kann  die  Schule  zum  Tungbrunnen 
des  Volkes  machen,  aus  dem  es  körperhch,  sittlich  und  geistig 
gekräftigt  und  yervollkomnmet  herrorgeht,  wenn  er  die  Scboie 
cur  entschiedenen  Pflegestätte  in  allumfassender  Be- 
siehung für  die  Kinder  des  Volkes  ausbildet  Das  GegenbiH  i 
davon  ist  em  Staat,  der  sich  nur  auf  ein  degeueiiertes,  denmkrtes 
und  verblödetes  Volk  su  stütaen  vermag;  er  wird  —  nach  der  i 
Logik  aus  Uiaache  und  Wirkung  —  bald  selbst  zusammenbrechen. 

Der  8.  Leitsatz  Baudihs  würde  zur  Folge  haben,  daß  des 
Eindem  schon  frühzeitig  die  Unbefangenheit  gegen  die  Nacktheit 
benommen  wird.  Die  Anschauung  vieler  geht  indes  dahin,  daß 
diese  Unbefsngenheit  möglichst  lange  erhalten,  bleibe  soU  und 
die  Menschen  sich  daran  gewöhnen  möditen,  die  Kleidung  nur 
als  ein  Mittel  zum  Schutze  gegen  das  Klima,  nicht  aber  als  Mittel 
zur  Verbergung  von  etwas  Schändlichem  zu  betrachten,  was  doch 
der  nackte  Körper  —  nach  der  Bibel  vdas  Ebenbild  Gottes«  — 
gar  nicht  sein  kann;  jene  Anschauung  erwartet  mit  Recht,  daß 
solche  Unbefangenheit  das  sexuelle  Leben  des  Menschen  wieder 
auf  natürlichen  Boden  stellen  wird. 

Aus  dem  9.  Leitsatz  Baudins  ist  nicht  klar  zu  verstehen, 
wie  das  »auf  Schienen  setzen«  und  »Zusammenschieben  der 
Bänke«  gemeint  sein  mag.  Zusammengeschoben,  das  heil  t  hinter- 
einander stehen  die  Bänke  ja  stets;  andererseits  ist  aber  nicht 
anzunehmen,  B.vrDiK  meine  damit,  daß  jedes  Gestühl  auf  zwei 
Schienen  zu  stellen  sei,  die  in  senkrechter  Richtung  zur  Fenster 
wand  liegen,  damit  die  gesamte  Bestuhlmig  an  einer  der  beiden 
Längswände  zusammengeschoben  werden  könne,  weil  solches  aus 
mehrj&bchen  Gründen  undurchführbar  ist  (Stolpern  über  die 
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Schienen,  Erschweren  der  Fußbodenreinigung,  Kosten).  Dagegen 
sagt  aber  Bacdin  schon  im  Vortrage  über  die  Schweizer  Schulen, 
»daß  die  Schulbänke  ab  hebbar  und  zum  Aufklappen«  (Um- 
klappen?) »eingerichtet  sind«.  Der  Leitsatz  sollte  also  wohl  heißen: 
»Zur  leichteren  Reinigung  und  Entfernung  des  Staubes  in  den 
Scbiilzimmem  empfiehlt  es  sidi,  daa  Schulgestühi  auf  Schienea 
m  stellen  und  zum  Umklappen  emzurichteiL. 

Frofearor  Dr.  Ailyre  Chassevant  referierte  über  »Ver- 
Bcblechterun":  der  Luft  in  öffentlichen  und  Privat- 
schulen  und  den  Mitteln  zur  Behebung  derselben».  Er 
beseichnet  die  Behebung  der  VerBchlechterung  der  Luft  in  Schul- 
lokalitftten  ala  eine  der  wichtigsten  Au^ben  der  Sozialhygiene, 
Ton  deren  richtigen  Lösung  die  Zukunft  der  Rasee  ab- 
hängt Man  könne  sagen,  daß  die  yerdorbene  Klassenluft  die 
Toberkulosekandidaten  vorbereite  (siehe  hierüber  auch  Pimv- 
lORB.  D.  V.].  Theoretisdi  sei  diese  Frage  eigentlidi  abgeschlossen. 
Referent  stellte  folgende  Xjeitsätze  auf: 

1.  Es  ist  ein  Luftminimum  pro  Schüler  im  Verhältnis  zur 
Sehdlenabl  dnznfOhren,  und  zwar  7  cbm  pro  SchfUer  bis  zu  80 
und  8  cbm  über  SO  Schüler. 

2.  In  jeder  Klasse  mnO  eine  kontinuierliche  Ventilation  ein- 
geführt werden»  welche  automatisch  durch  Luftströmung 
funktioniert. 

3.  Jede  Stunde  soll  ein  starker  Luftwechsel  wälirend  der  Zeit 
von  zehn  Minuten  durch  Öffnen  der  Fenster  und  Türen  herbei- 
geführt werden. 

4.  Die  ÜberwachuDg  der  richtigen  Funktion  der  Veutiiations- 
apparat«  soll  den  Lehrern  anvertraut  werden,  welche  auch  dafür 
vrrnntworthch  sind,  daß  die  Luftentnahmeöffnungen  nicht  verlegt 
werden. 

5.  Die  chemische  Beschaffenheit  der  Luft  soll  öfters,  und 
«war  zu  Ende  der  Lehrstunden,  analysiert  werden. 

6.  Efi  soU  Sorge  getragen  werden  für  eine  rasche  und  gründ- 
liche Entfernung  der  etwa  durch  die  Beleuchtungsart  gebildeten 
Gase. 

7.  Warmluft -Kalorifere  und  andere  Dauerheizapparate  sind 
abzoBcbaffen.  Überall,  wo  es  möglich  ist,  soll  eine  Wannwasser- 
^MozQDg  eingerichtet  werden. 

Bezüghch  des  1.  Leitsatzes  eigibt  sich  nun,  wenn  man  ihn 
ioB  Beale  übersetzt,  folgendes:  . 
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Bei  einem  Luffckubus  von  8  cbm  pro  Schüler  mflßte  för 
diesen  —  1^  man  eine  lichte  Höhe  des  Schnlzimmeis  von  4  m 
zugrunde  —  eine  FußbodenflÄche  von  8  cbm  :  4  m  2  qm 
entfallen,  das  gibt  fttr  34  SchiUer  eine  mftummgmtiilflanli^  von 
34  X  2     68  qm,  weldier  das  Langenmaß  von  11,34  m  nnd  das 
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Flg.  7. 

Tiefenmaß  von  6  m  entspräche,  wie  dies  in  Fig.  7  ersichtlich  ist 
Ob  man  nun  die  Banmtiefe  etwas  gri^fler  annimmt,  als  es  hier 
der  bequemeren  Bechnnng  halber  geschehen  ist,  mid  dafür  die 
Banmlfinge  geringer,  so  wird  sich  doch  stets  zeigen,  dafi  die 
FußbodenflÄche  viel  zu  groß  ausfallen  muß  und  man  niemals  in 
der  Lage  sein  wird,  die  Sdiulzünmer  so  reichlich  zu  bemessen, 
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sowohl  wegen  Platzmangels,  als  auch  wogen  der  Heizungskosten 
und  —  mit  Rücksicht  auf  den  Lehrer  —  weil  das  Sprechen  in 
groüien  Räumen  anstrengender  ist.  Soll  man  nicht  zu  Unerfüll- 
barem gelangen,  so  darf  der  dem  Schüler  zuzumessende  Luft- 
kubus eine  gewisse  Grenze  nicht  überschreiten,  darüber  hinaus 
mofi  dann  die  Ventilation  zur  Verbesserung  der  Luft  heran- 
gezogen werden.  HierOber  spricht  sldi  indes  der  2.  Leitsatz 
nur  ganz  allgemein  aus,  ohne  anzugeben,  ein  wie  vielfacher  Luft- 
wechsel pro  Stunde  stattzufinden  habe.  Die  Praxis  wird  also  von 
diesen  bäden  Leitsätzen  keinen  Nutzen  ziehen  können. 

Bezüglich  des  4.  Leitsatzes  muß  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  es  allein  nur  richtig  ist,  die  Leitung  und  Überwachung  der 
Heiz-  und  Lüftungsanlagen  der  Schulen  in  die  Hand  des  Fach- 
mannes, das  ist  des  Heizungsingenieurs,  zu  legen,  wie  dies 
in  den  deutschen  GroOstftdten  wohl  durobgehends  gesdiieht;  denn 
die  beste  Zentralheizung  versagt,  wenn  sie  nicht  sachgemäß  ge- 
handhabt wird;  um  aber  dies  zu  können,  müßte  der  Lehrer  zu- 
gleich Hei/.ungsingenieur  sein.  Es  wäre  also  ein  Nachteil  für  die 
Schulliygieiie,  wenn  sie  sich  mit  der  Überwachung  durch  den 
Lehrer  begnügen  müßte. 

Den  6.  Leitsatz  anbelangend,  ist  —  sofern  sich  dieser  auch 
auf  die  Vniksschule  beziehen  sollte  —  ausilrüoklich  zu  betonen, 
daß  der  Volk. -Schulunterricht  niemals  bei  künstlichem  Licht  ge- 
stattet sein  dürfte. 

Bezüglich  des  7.  Leit.?atzes  ist  zu  bemerken,  daß  sich  die 
Warmwasserheizung  wohl  für  andere  Zwecke,  aber  nicht 
für  die  Schule  eignet,  zumal  im  Verein  mit  dem  meist  üblichen 
Lüftungssystem  der  Schulen,  das  nur  auf  Temperaturdiffe- 
renzen  beruht.  Da  es  sich  in  dem  Referate  gerade  darum  handelt, 
nach  Mitteln  zur  Behebung  der  Verschlechterung  der  Schulluft 
zu  suchen,  so  müßte  darauf  hingewiesen  werden,  daß  das  übliche 
Lüftnn  j^  und  Heizungssystem  der  Schulen  derzeit  noch  in  vielen 
Städten  ein  ganz  unvollkommenes  ist,  wobei  die  schon  im  Prin- 
zip des  Systems  begründete  Un Vollkommenheit  noch  erhöht 
wird  durch  die  vielfach  sehr  mangelhafte  Ausführung  der  Lüftungs- 
kanSle  und  -schAchte,  wodurch  der  für  Schulen  ohnedies  viel  zu 
gmnge  dreifache  Luftwechsel,  welcher  der  Berechnung  zugrunde 
gdegt  worden  war,  in  Wirklichkeit  erfahmngsgemftß  eigentlich 
meist  kaum  ein  2Vs6u!her,  ja  während  der  Unterrichtsstunde 
j^dch  Null  ist^  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird. 
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Um  indoe  die  im  Prinzip  dieses  Heizimgs-  irnd  Lflftangs- 
Systems  begründete  UnvoUkommenheit  richtig  zu  benri^ilen,  muß 
man  sich  den  ganzen  hierbei  stattfindenden  Vorgang  vergegen- 
wärtigen. Wenn  die  Luft  eines  geschlossenen  Raumes  eine  höhere 
Teuiperatur  besitzt  als  die  Außenluft,  so  hat  sie  infolge  ihrer 
durch  die  Wärme  bewirkten  Expansion  bekannthch  auch  eine 
größere  Spannkraft  als  die  Außenluft  und  dringt  durch  die  po- 
rösen Umfasöungswände  aus  dem  Räume  hinaus.  Da  die  obersten 
Lultscliichten  des  Raumes  wegen  ihrer  Iiuclisten  Temperatur  auch 
die  größte  Spannung  besitzen,  so  wird  die  Innenluft  besonders 
durch  die  Decke  und  die  oberen  Teile  der  Ümfassungs wände 
entweichen ;  die  Luftlaniellen  verdünnen  sieh,  zerreißen  gewisser- 
maßen in  der  Mitte  und  die  sich  bildende  Lücke  saugt  die  unteren 
Luftschichten  an,  weil  ein  Vakuum  nicht  entstehen  kann.  In  dem 
Maße  aber  als  oben  die  Innenluft  entweicht,  dringt  durch  die 
unteren  Teile  der  Um&BBungswfinde  und  durch  den  Fußboden 
Außeuluft  in  den  Raum ;  denn  die  ohnedies  geringere  Spannkraft 
der  unteren  Schichten  der  Innenluft  wird  noch  durch  den  Auf- 
trieb der  letzteren  nach  oben,  der  —  wie  oben  geschildert  wurde 
—  infolge  der  entweichende  obersten  Luftschichten  eintritt,  ver- 
mindert. Die  Spannkr&fte  der  Innenluftschichten  L^,  L,»  usw. 
werden  von  der  Decke  gegen  den  Fußboden  zu  Btete  kleiner,  bis 
sie  »  0  Bind,  das  heißt:  bis  Bich  die  Spannung  der  InneD-  und 
Außenluft  das  Gleichgewicht  fafilt  Diese  Stelle,  wo  keine  Luft 
hinaus-  und  keine  Luft  hereindiingt,  heißt  die  neutrale  Zone, 
NN';  sie  liegt  bei  normalen  VerhältniBsen  in  der  Mitte  der  Raum- 
höhe. Ist  der  Baum  Ton  anderen  Bäumen  umgeben,  so  wird,  je 
nach  der  in  diesen  henschenden  Lufttemperatur,  die  Luftbeweguug 
an  den  betreffenden  XJmfasaungBwftnden  dee  BaumeB  eine  ge- 
ringere werden;  an  einer  Seite  —  der  Fensterwand  —  wird  dw 
Baum  indes  stets  von  Außenluft  begrenzt  bleiben,  wie  dies  in 
Fig.  8  gedacht  ist,  und  hierzu  tritt  dann  noch,  daß  ein  Teil  der 
Innenluft  an  den  kalten  Fensterscheiben  abgekühlt  wird,  herabsinkt 
und  von  dem  unten  eindringenden  kalten  Luftstrom  K  aufge- 
noininen,  gemeinsam  mit  diesem  nach  dem  iiauminnern  zu  drängt. 
Ist  der  Raum  mit  einem  Zu-  und  Abluftkanal  verbunden,  deren 
Wirksamkeit  nur  auf  Temperaturdifferenz  beruht,  so  wird  die 
Luftbewegung  noch  intensiver,  aber  im  gleiclien  Sinne  stattfinden. 
Dies  ist  die  natürliche  Luftbewegung  in  einem  Räume,  von 
dem  zum  voraus  angenommen  wurde,  daß  seine  Luft  eine  höhere 
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Temperatar  als  die  Aoflenluft  besitzt,  so  daß  also  die  Wftrme» 
quelle  stmAchst  außer  acht  gelassen  werd«i  koDnte.  Ist  aber 
die  Wärmequelle,  Heizkörper  oder  Ofen,  an  der  den  Fenstern 
gegenflbecBtebenden  Eoiridorwand  bei  A  aufgestellt,  wie  dies  in 
unseren  Scholen  zumeist  und  in  unseren  Wohnräumen  (England 
ausgenommen)  stets  der  FaU  ist,  dann  saugt  der  Heizkörper  die 
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kalte  Luft  an  sich,  wodurch  der  kalte  Luftstrom  nicht  nur  ver- 
stärkt wird,  sondern  jetzt  sich  auch  durch  die  ganze  Ziumiertiefe 
bis  an  den  Heizkörper  hin  bewegt.  Durch  diesen  erwärmt,  steigt 
die  Luft  hoch  zur  Dedce,  gleitet  diese  entlang  —  getrieben  durch 
die  nadifolgende  —  zum  Fenster,  wird  von  diesem  abgekühlt, 
rinkt  herab,  strömt  wieder  zum  Heizkörper  und  bewegt  sich  im 


Fig.«.  Fig.  10. 

«tets  geechloesenen  Kreislauf  so  weiter  (Fig.  9).  Dergestalt  sitzen 
die  Insassen  des  Raumes  beständig  in  einem  kalten  Luftstrom, 
wie  in  einem  kalten  Bade,  und  es  ist  begreiflich,  daß  unter  diesen 

Umständen  ein  mehr  als  dreifacher  Luftwechsel  nicht  geboteu 
werden  kann,  weil  ein  solcher  ganz  unerträgliche  Zugluft  ver- 
uiaacben  würde.    Dies  macht  es  auch  erklärlich,  wenn  niaucher 
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bei  BitzindeT  Beschäftigung  —  etwa  am  Schreibtisch  —  trotz  des 
s^enügLiid  geheizten  Raumes,  bei  Lace  des  Ofens  an  der  Innen- 
waud,  drts  Bedürfnis  empiindet,  sich  die  Beine  mit  einer  Decke 
zu  umhlüien.  Es  ergibt  sich  also,  daß  das  betrachtete  Heizungs- 
und Lüftungssystem  ein  sehr  unzweckmäßiges  ist,  weiches  weder 
eine  gleichmäßige  Durchwärmung  der  Innenluft,  noch  eine 
gesunde  Sehulluft  herbeizuführen  ermöglicht.  Letzteres  um  so 
weniger  dann,  wenn  die  eingeführte  Frischluft  erst  an  dem  Heiz^ 
köiper  im  Schulzinmier  selbst  er*A'ärmt  wird.  Denn  da  nach  Be- 
setzung der  Klasse  mit  50  nnd  mehr  Kindern  —  yon  denen  jedes 
eine  Wänneqaelle  leprfisentiert,  die  in  der  Stunde  etwa  60  Wärme- 
dnheiten  abgibt  —  es  onertrSglich  heiß  werden  würde,  so  wird 
die  Klasse  Tor  dem  Eintritt  der  Kinder  nnr  sc^wat^  efwännt 
nnd  nach  dem  Eintritt  derselben  die  Heizung  ganz  abgestellt; 
weil  aber  dann  der  erkaltende  HelskOiper  die  Frischluft  nicht 
mehr  erwficmen  kann,  so  wird  zugleich  auch  die  ZuluftOfEnuiig 
geschlossen.  Also  gerade  zur  Zeit,  da  die  Kinder  in  der  Klasse 
anwesend  sind  und  infolgedessen  die  Luftverschlechterong  vor 
sieh  geht,  funktioniert  die  Lüftung  so  gut  wie  gar  nicht,  indem 
ne  gar  keine  frische  Luft  zufQhrt  und  daram  auch  nur  wemg 
Terbrauchte  abführt;  es  läßt  sich  dies  leicht  rechnerisch  kon- 
troUieren.    Nämlich  unter  der  Annahme : 

1.  daß  bekömmliche  Atmungöluit  geniaß  der  1*ettenkofee- 
schen  Angabe  nicht  mehr  als  l^joo  Exspirations  -  CO,  enthalteu 
dürfe; 

2.  daß  das  Schulzimmer  im  Anfange  mit  frischer  Außeuiuft 
von  0,4  Voo  eOi-Gehalf  erfüllt  sei; 

3.  daß  ein  Schulkind  12  1  COj  pro  Stunde  ausatme; 

4.  daß  4  cbm  Luftraum  pro  Schüler  zur  Verfügunir  ^^tehen  und 

5.  daß  kein  Luftwechsel  stattfinde,  würde  nach  emer  Stunde 
die  Stnbenluft  1(12  1  :  4)  -f  0,4  1  =  3,4  1,  das  ist  %o  COj  pro 
cbm,  enthalten.  Die  Schulzimmerluft  enthält  aber  bekanntlich 
nach  einer  Unterrichtsstunde  bei  dem  in  Rede  stehenden  Lüftungs- 
system oft  5%o  CO,  und  noch  viel  mehr,  wie  von  mehrerea 
Seiten  angestellte  Schulluftuntersuchungen  erwiesen  haben.  £in 
Beweis  also  dafür,  daß  während  der  Unterrichtsstunde  gar 
kein  Luftwechsel  stattgefunden  hat.  Der  meist  größere  Bruchteil 
von  CO  ^  Gehalt,  welcher  nach  der  Unterriditsstonde  beobachtet 
wurde,  erklärt  sich  aber  dadurch: 

1.  daß  der  Loftraum  pro  Schüler  weniger  als  4  cbm  betrag; 
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2.  daß  12  1  Exspirations  -  COg  pro  Schüler  doch  nur  ein 
Durchschnittsmaß  ist,  das  sich  schon  erhöht,  wenn  die  Kinder 
Ewischeudnreh  Freiübungen  machen  oder  singen  (nach  Breitiho 
werden  es  dann  bis  17  1  Exspirations  C(  'J  imd  wenn  übcrlumpt 
eiomai  mehr  Kinder  mit  grOüerem  LimgenTolumen  in  einer  Kiflsse 
zusammenkommen,  und 

3.  daß  schon  am  Anfange  ein  größerer  Bruchteil  von  00^ 
als  0,4®/oo  in  der  Zimmdrlaft  enthalten  war,  weil  eben  die  ver- 
dorbene Luft  einer  Torangegangenen  Untemchtestunde  noch  nicht 
glUalich  abgezogen  war. 

Unter  den  geecliilderten  Umständen  aber  ist  die  ganze  Lüftungs- 
anlage eigentUch  ein  Humbug  und  adiade  um  jeden  Pfennig,  der 
daianf  Terwendet  worden  iet. 

Man  kann  indes  die  Zimmerluit  zwingen,  eine  andere,  ffir 
die  WArmeTerhfiltnisse  des  Baumes  gOnstigece  Ricditimg  ihrer 
Bewegung  einzuschlagen,  und  kann  dazu  eine  kOnsfcUche  LOffeimg 
einfahren,  die  einen  sechs-  bis  achtfachen  Luftwechsel  gestattet, 
ohne  Zugluft  zu  Terursachen.  Das  entere  wird  dadurdi  bewirkt, 
daß  man  den  Heizkörper  nicht  an  die  Korridorwand,  wo  das 
Ebdringen  kalter  Außenluft  nicht  zu  befürchten  ist,  sondern  an 
die  Fensterwand  stellt^  und  zwar  unter  die  Fenster,  um  schon 
¥or  dem  tieferen  Eindringen  der  Luft  in  den  Raum  ihre  Külte 
m  ▼emichten.  In  einer  Festung  stellt  man  die  Besatzung  nicht 
an  die  sicherste  Stelle  und  läßt  etwa  den  Feind  an  der  schwächsten 
Stelle  erst  eindringen,  um  ihn,  wenn  er  schon  herein  ist,  zu  be- 
kämpfen, sondern  man  stellt  die  Besatzung  an  die  schwächste 
Stelle,  um  den  Feind  gar  nicht  erst  hereinzulassen.  Es  ist  rationell, 
einen  Kanin  in  gleicher  Weise  gegen  die  Kälte  zu  verteidigen, 
indem  mau  seine  Besatzung,  das  ist  die  Wärnnequelle,  an  die 
sdiwftchste  Stelle  postiert,  nämlich  unter  das  Ft  nstor,  und  den 
Feind  »Kälte«  gar  nicht  erst  hereinläßt;  denn  dann  wird  die 
dürch  den  nnteren  Teil  der  Fensterwand  eindringende  kalte  Außen- 
luft, ehe  sie  in  den  Raum  tiefer  eintritt,  vom  Heizkörper  vor- 
gewärmt, ebenso  die  von  der  Fensterfläche  herabfallende  abgekühlte 
Laft,  und  steigt  mit  dieser  gemeinsam  zur  Decke,  gelangt  hier 
—  von  der  nachfolgenden  Luft  weitergedrängt  —  an  die  Korridor* 
wand,  wo  sie  etwas  abgekühlter  herabsuürt  und  dann,  vom  Heiz- 
körper angesaugt,  über  den  Fußboden  zu  jenem  hinstreicht  Die 
BiebtuDg  der  Luftbewegung  ist  jetzt  genau  die  entgegengesetzte 
TOD  vordem  (veigleiche  Fig.  10  mit  Fig.  9).  wodurch  bewirkt  wird» 
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da0  Aber  den  Fußboden  eine  warme  Luft  hinzieht,  die  nur 
minder  wann  als  die  Deckenluft,  aber  nicht  mehr  kalte  Außenlufl 
ist  und  deshalb  nicht  als  Zugluft  empfunden  wird.  Für  eine 
solche  Heizungsart  eignet  sich  indes  die  Wannwasserheizung 
nichts  schon  wegen  der  Ge&hr  des  Einfrierens,  sondern  es  muß 
Niederdruckdampfheizung  augewendet  werden,  deren  Anlage 
übrigens  bedeutend  billiger  und  in  dw  Ausführung  ein&cher  ist 
ak  die  Warmwasserheizung. 

Die  Lüftung  der  Schulen  hingegen  kann  nur  dann  zweck- 
dienlich hergestellt  werden,  wenn  sie  nicht  auf  natürlicher  Luft- 
bewegung  durch  Teinperaturdifferenz  beruht,  sondern  auf  künst- 
licher Luftbewegung  durch  Ventilatoren.  Die  Wirksamkeit 
dieser  sogenannten  Pulsious-  oder  Drucklültung  ist  vollständig 
uuabljuDgig  von  der  Heizung  im  Zimmer,  kann,  ohne  Zug- 
erscheinung hervorzurufen,  auch  achtfachen  Luftwechsel  in  der 
Stunde  bewirken  und  hat  außerdem  noch  einen  sehr  günstigen 
Einßuß  auf  die  Wärmeökonomie  des  Raumes.  Nach  einer  Mit- 
teilung von  A.  G.  Steadat.,  Baurat  im  k  k.  österreichischen  Mi- 
nisterium des  Innern,^  fmd*  ite  die  vom  Komitee  für  Sehulgesetz- 
gebung  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  aufgestellte  »Ver- 
ordnung über  Heizung,  Beleuchtung  und  Lüftung  (11.  Juli  1902)*, 
daß  »der  Luftwechsel  wenigstens  ein  achtmaliger  pro  Stunde 
sein  solle.  Die  vorzÜgHchen  Lüftungeeinrichtungen  der  nord- 
amerikanischen Schulen  haben  bisher  in  Europa  leider  noch  sehr 
wenig  Beachtung,  geschweige  denn  Nachahmung  gefunden;  ein 
Stadium  derselben  ist  im  Interesse  der  Kinder  dringend  zu 
empfehlen.  Bei  der  Drucklüftung  wird  die  Frischluft  in  das 
Zunmer  hineingepreßt;  es  ist  deshalb  notwendig,  daß  sie  auf 
mindestens  15^  C  vorgewärmt  und  daß  ihre  EinstrOmungsöfEnung 
genügend  über  Kopfhöhe  angebracht  wird,  —  am  rationellsten 
knapp  unter  der  Decke,  weil  sich  dann  die  einströmende  Luft  an 
die  Decke  anheftet,  im  Herabsinken  gleichmäßig  im  Räume  ver- 
teilt und  die  schlechte  Luft  durch  den  Abluftksnal  in  der  Sockel- 
hOhe  aus  dem  Räume  herauspreßt  Der  Raum  wird  st&ndig  von 
guter  Atmungsluft  gewissermaßen  durchgeblasen,  und  da  jetzt  die 
Innenluft  Überdruck  besitzt,  so  sinkt  die  neutrale  Zone  nach 
unten,  kann  sogar,  je  nach  der  GrOße  dieses  Oberdruckes,  gaos 


*  »Das  österreichische  Sanitüt«wef^en.<   "Redimiert  im  Sanicitsdepartement 
des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern.   Wieu,  27.  April  1905,  ».  17. 
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unter  den  Fußboden  sinken,  d.  h.  es  dringt  durch  die  porösen 
Wände  keine  Außenluft  mehr  herein  —  der  kalie  Luftstrom 
hört  vollständig  auf,  weil  die  Luftbewegung  nur  voa  ümen 
nach  außen  stattfindet.  Die  WärmeOkonomie  ist  eine  viel  bessere, 
da  die  Tätigkeit  dee  Beizköipers  jetzt  nur  durch  die  von  der 
FensteifliUüie  abgekühlte  Luft  etwas  starker,  im  Übrigen  aber  seine 
Wärmeabgabe  nur  von  einer  bereits  Yorgewärmten  Luft  in  An- 
spruch genommen  wix^;  die  Wärmeverteilung  ist  eine  tunlichst 
gleichmäßige.  Die  Luftverbeeserung  aber  ist  eine  geradezu  relativ 
vollkommene;  dnmal  wdl  überhaupt  ein  bedeutend  Öfterer 
lioftweehsel,  und  zwar  während  der  Unterrichtsstunde  stattfindet^ 
dsnn  weil  die  dazu  verwendete  Frischluft  vor  Eintritt  in  die  Luft- 
kammer  geieinigt  —  filtriert,  sogar  gewasdien  —  werden  kann, 
endlich  weil  die  Verdrängung  der  verdorbenen  Luft  durch  den 
Überdruck  der  Frischluft  energischer  bewirkt  wird.  Besonders 
bemerkt  muß  aber  für  jede  kÜDitlicLie  LüJtuiigftaulage  werden, 
ciiiß  es  eine  der  wichtigsten  Notwendigkeiten  ist,  gjegen  die  meist 
arg  verstoßen  wird,  die  Luftkammt-ni  und  Luiizuführuugskanäle 
und  -schachte  sauber  und  exakt  auszulühren  und  sie  dann 
auch  stets  vollständig  rein  zu  erhalten.  Dazu  i.st  es  not- 
wendig, sie  schon  beim  Bauen  durch  Abdecken  und  entsprechende 
Maßnahmen  vor  der  Aufnahme  von  Schmutz  und  Staub  zu  be- 
wahren, überdies  vor  Inbetriebnahme  zu  reinigen,  sie  aber  auch 
in  pfeeignetem  Material  auszuführen.  Die  Luftschachte  sollten 
nur  aus  glasierten  Tonröhren  hergestellt,  die  Innenflächen  von 
Luftkammer  und  Hauptkanal  nur  mit  glasierten  Platten  (enge 
Fugen!)  bekleidet  werden.  Diese  geringen  Ausgaben  dürfen  nicht 
gescheut  werden,  wo  es  sich  um  Lungen  und  Luftwege  der  Kkssen- 
rfLume  und  damit  jener  der  Kinder  selbst  handelt.  Auch  müssen  an 
geeigneten  Stellen  ÖfCnungen  vorgesehen  werden,  damit  die  Luft- 
zofOhrungswege  in  allen  ihren  Teilen  öfter  ausgewaschen  werden 
können.  Dies  alles  Iftflt  sich  ja  unsdiwer  hewerkstelligeUi  doch  wird 
msn  dafür  selbst  Mühe  und  Kosten  nicht  sdieuen,  wenn  man  sich 
vergegenwärtigt,  daß  dies  einer  der  wichtigsten  Teile  des 
ganzen  Schulhaues  ist^  den  man  füglich  die  Lunge  der  Gesamt- 
bevOlkerung  nennen  kann. 

Man  ist  jetzt  bei  der  Kiederdruckdampfheissnng  durch  das 
sogenannte  Luftumwftlsungsverfahren,  wobei  im  Heizkörper 
Dampf  und  Luft  gemischt  werden,  in  der  Lage,  den  Oberflächen 
der  Heizkörper  eine  niedere,  nicht  minder  gleichmäßige 
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Temperatur  zu  geben  als  jenen  der  Warmwasserheizung.  Das 
war  vordem  nicht  möglich,  wodurch  besonderi?  der  Übelstand 
eintrat,  daß  die  selbst  bei  peinlichster  Reinhaltung  doch  noch 
vorhandenen  Staubteilehen  sich  an  den  Heizkörpern  zersetzten 
und  so  die  Luit  verdarben  (siehe  hierüber  die  Ausführungen  des 
Geheimen  Medizinalratee  Professor  Dr.  Rene  auf  der  IV.  Ver- 
ßnmmlung  der  Heizimgs-  und  Lüftungsfachmftnner  zu  Dresden 
1903  und  jene  von  Professor  H.  Ch.  Nübsbaum  auf  dem  I.  Inter- 
nationalen Kongreß  für  Schulhygiene  zu  Nürnberg  1904);  auch 
konnten  hoher  temperierte  Heizkörper  zur  Ursache  von  W^rletzungen 
der  Kinder  werden.  Eine  vollkommene  Gleichmäßigkeit  der 
Oberflttchentemperatur  der  Heizkörper  ist  bei  keiner  der  beiden 
Heizungen  vorhanden,  indes  ftuOert  sich  die  geringe  Abweichung 
bei  der  Niederdruckdampfheizung  sogar  als  ein  Vorteil;  denn  da 
bei  der  Dampfeinführung  von  unten  die  unteren  Tdle  des  Heiz- 
kOrpere  wftimer  sind,  so  wird  dadurch  der  kalte  Fußboden  im 
Umkreise  erwfirmt,  wflhrend  zugleich  die  gelinde  Wfinnestrahlung 
gegen  die  FOße  von  den  Nfthersitzenden  angenehm  empfunden 
wird.  Bei  der  Warmwasserheizung  ist  hingegen  der  obere  Teil 
des  Heizkörpers  wärmer  als  der  untere«  was  von  den  Nähersitzenden 
unangenehm  empfunden  wird,  ohne  daß  sich  aus  der  Ung^eldi- 
mäßigkeit  der  Oberflachentemperatur  des  Heizkörpers  irgendem 
Vorteil  ergäbe.  Bei  der  Niederdruckdampfheizung  können  ebenfalls 
freistehende  Radiatüien  mit  glatten  Flächen  als  Iiüizkur|)er 
verwendet  werden;  sowohl  ein  schnelles  Anheizen  der  liäuine 
bowie  ein  schnelles  Regulieren  der  Wärme  in  den  Zimmern 
ist  möglich,  so  daß  Temperatursprüngen  leicht  gefolgt  werden 
kann;  vor  allem  aber  ermögücht  die  Niederdruckdampfheizung  es 
erst,  ein  rationelles  Lüftungssystem  anzuwenden.  AVäürend 
also  vom  hygienischen  Stand|nuikte  aus  betrachtet  die  Nieder- 
druckdampfheizung in  bezug  auf  die  Oberflächentemperatur  und 
die  Form  ihres  Heizkörpers  sicher  nicht  hinter  der  Warm wasser- 
heizimg  zurückbleibt,  hat  sie  vor  dieser  den  ungemein  wichtigen 
Vorteil  voraus,  eine  zweckmäßige  Aufstellung  des  Heiz- 
körpers und  eine  tunlichst  vollkommene  künstliche 
Lüftung  zu  ermöglichen,  zwei  Eigenschaften,  die  für  die  Schul- 
hygiene  von  m  großer  Wichtigkeit  sind,  als  daß  man  sie  igno- 
rieren dürfte. 

Ochlufi  folgt.) 
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Ans  Sftfammiitttftii  nnl  i^ntiutn. 

über  die  gewohnheitsmäßigen  Schulschwänzer  und 

Vagabunden  im  Kindesalter. 

Vortrag  von  Dr.  MosEs-Mannheim  in  der  Mannheimer 
Vereinigung  für  Kinderforschung. 

(Antoreferat) 

Der  Redner  fülirte  ti.  a.  folgendee  aus: 

Die  in  den  Großstädten  wachsende  Zahl  gewohnheitsmäßiger 
Scbulschwänzer  wird  von  der  Schule  als  eine  drückende  Last 
empfanden:  sie  widerstreben  einer  geregelten  erzieherischen  Ein- 
wirkong,  wirken  durch  ihr  Bdspiel  yerderblicb  und  bringen  eine 
störende  Beunruhigung  in  das  Schulleben.  Für  die  Gesellschaft 
bedeuten  diese  Kinder  eine  Gefahr:  sie  sind  die  Rekruten  des 
Landsireichertums  und  die  Anwärter  des  Verbrecher- 
tatns.  Die  Neigung  zum  Schulschwftnzen  stellt  oft  die  erste 
iußerong  eines  antisozialen  Charakten  und  das  Fröhstadium  einer 
kriminellen  LebensfOhrung  dar.  Die  Bekämpfung  des  kindlid&en 
Vagabundentums  ist  ein  Teil  der  gegen  die  jugendlidie  Krimi* 
nalität  geridbteten  Abwehrbestrebimgen. 

Die  Mehrzahl  aller  gewohnheitsmäßigen  Schulschwänzer  stammt 
aus  einem  traurigen  Milieu.  Die  moderne  industrielle  Entwicke- 
lung  hat  eine  beklagcniwüiLc  Lockerung  des  Familienlebens  in 
den  unteren  Ständen  herbeigeführt;  die  Wohnungsnot  wirkt  weiter 
destruierend  auf  das  häusliche  Leben.  Der  zur  Arbeit  außer  dem 
Hause  gezwungene  Vater  verUert  die  Aufsicht  und  erzieherische 
Einwirkung  über  das  Kind ;  oft  ist  auch  die  Mutter  genötigt,  tags- 
über der  Arbeit  außer  dem  Hause  nachzugehen.  Das  Kind  ist 
unbeaufsichtisrt  ;  der  kindliche  Pflichteifer,  der  die  sich  selbst  über- 
lassenen,  unu<  nüfrend'gcnährten  und  mangelhaft  gekleideten  Kinder 
der  Schule  zuführen  soll,  ist  einer  schweren  Belastungsprobe  aus- 
gesetzt. Bei  der  Durchforschung  der  Famihenverhältnisse  der 
Gewohnheitsschulschwänzer  treten  uns  alle  Nachtseiten  des  groß- 
städtischen Lebens,  Hot  und  Laster  in  jeder  Form  entgegen»  ins- 
beeondere  spielen  der  Alkoholismus  und  das  Sexualleben  eine 
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verheerende  Rolle.  Oft  herrscht  bei  den  Eltern  eine  geradezu  er- 
Kcliteckfiide  Indolenz  ^egemibpr  dem  Treiben  ihrer  Kinder.  Es 
lüi  uiunogiich,  auch  nur  andeiüiingsweise  die  Tielgestaltig-e  Kasuistik 
Her  Formen,  in  welchen  die  häusliche  VerwahrlosuDg  der  Kinder 
wahrnehmbar  ist,  zu  schildern. 

Mit  den  Wirkungen  des  Milieus  kombinieren  »ttch  die  £iix> 
flüBBe  der  Erblichkeit.  Wo  Trunksudit,  Laster  in  der  Aszen- 
denz  auftreten,  ist  die  Deszendenz  in  der  Anlage  sdiwer  ge- 
schädigt. Die  Untersuchung  hartnäckiger  Schulschwänzer  ergil>t 
einen  hohen  Prozentsatz  hereditär  belasteter  Individuen.  Die 
Degeneration  manifestiert  sich  häufig  von  vornherein  durch  einen 
^oisüach'antisonal  gerichteten  Trieb,  so  daß  man  wohl  von  dem 
«gebotenen  Verbrecher«  sprechen  darf.  Wir  treffen  hier  den 
Schwachsinn,  besimderB  auch  den  sogen,  moralischen  Sehwach- 
sinn,  nearasthenische,  psycbasthenlache,  epileptische,  hysterische 
Konstitationen. 

Der  Anteil  des  Schwachsinns  an  den  individuellen  Be- 
dingungen der  kindlichen  Yagabondage  entspricht  der  Bedeutung, 
welche  die  Untersuchungen  an  erwachsenen  Landstreichern  und 
Prostitnierten  dem  Schwachsinn  in  der  Pathogenese  dieser  Er- 
sdieinungen  zusdudben.  Die  Urteils-  und  Willensschwäche,  die 
abnorme  Reaktion  auf  GemütsafFekte,  die  Abweichungen  des 
Phantasielebens  geben  einen  günstigen  Boden  für  die  Entstehung 
des  Hanges  zum  Schulscliwäuzen  und  Vai^abundieren.  Vermöge 
dei'  iiitcll*  ktuellen  und  ethischen  Defekie  und  der  leichten  Sugges- 
tiviiiit  öetzLU  Schwachsinnige  den  Versuchungen  durcli  andere 
nur  geringen  Widerstand  entgegen,  daher  werden  die  schwach- 
sinnigen jugendhchen  Vagabunden  auch  gerne  kriuiinell. 

Bei  n eurasthenischen  und  psychasthe n i sehen  Indi- 
viduen tritt  der  Hang  zum  Schulschwänzen  und  Weglaufen  in 
Anfällen,  sogen.  Fugues  auf,  welche  Reaktionen  darstellen  auf 
Dysphorien,  d.  h.  VerstimmuDgcn  oder  Mißstimmungen,  die  auf 
den  geringsten  Anlali,  oft  aber  auch  ohne  jeden  Grund  autirelen. 
Die  Dysphorien  sind  oft  von  organischon  Störungen  vasomo- 
torischer Natur  eingeleitet  oder  begleitet.  In  dem  Wanderdrang 
entlädt  sich  impulsiv  die  Dysphorie.  Während  des  Herumstreichens 
erfahren  das  £ß-  und  Sdüafbedürfnis  oft  eine  auffallende  Ab- 
stumpfung. Die  Erinnerung  an  den  Beginn  und  den  Verlauf  des 
Wanderanfalls  ist  meist  unversehrt;  die  Kinder  yerspüren  nach 
der  Kückkehr  selten  Beue. 
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Gerade  die  Schule  mit  ihren  regelmäßigen  Anforderungen 
setzt  bei  solchen  Kindern  leicht  dysphorischo  Zustände,  Miß- 
behagen, Angst,  Unruhe.  Die  Unlustgefühle  können  sich  za  einem 
wahren  Haß  gegen  Schule  und  Lehrer  steigern.  Das  führt  zum 
ächttlachwänzen.  Das  Kind  sucht  lieber  das  Freie  auf,  oder  es 
wird  angelockt  von  den  mannigfachen  interessanten  Dingen  des 
Straßenlebens,  von  Schaustellungen,  Kinematographen,  Variete 
usw.  Die  Nächte  werden  in  Kelleni,  Schuppen,  Aborten  zuge- 
bracht 

Unter  den  jugendlichen  Scfaulschwflnxem  und  Vagabunden 
flind  auch  hy^sterische  Individuen,  bei  denen  eine  tüberwertige 
Idee«  mit  strenger  suggestiver  Kraft  das  Kind  vom  Weg  zur 
Schule  ab-  und  zum  Vagabundieren  hinführt.  Die  Mitteilungen 
von  den  Erlebnissen  während  des  Herumstreichens  werden  bei 
Hysterischen,  denen  dne  exzentrische  Richtung  des  Gedanken-, 
Gefühls-  und  Phantasielebens  eigen  ist,  oft  phantastisch  ausge- 
fldunfiekt,  es  kommt  zur  phantastischen  Lügenhaftigkeit,  die  auch 
nicht  vor  falschen  Anschuldigungen  und  Bezichtigungen  anderer 
Personen  zurückschreckt. 

Zwar  weniger  groß  als  in  der  l'aihologie  des  erwaeiisenen 
Vagabunden,  aber  ininierlun  sehr  bedeutungsvoll  ist  die  Rolle  der 
Epilepsie  in  der  Entstehungsgeschichte  und  Symptomatologie 
des  in  Rede  stehenden  Phänomens.  Der  epileptische  Wander- 
drang, die  Ponie-  oder  Dromomanie  ist  eine  in  rler  psychiatrischen 
Literntnr  hf^kannte  Äußerung? form  der  Epilepsie.  Diese  Zustände 
kumriien  vor  bei  der  klassisclien  Krampfepilepsie  oder  als  epilep- 
tische A([uivalente.  Ancli  liier  sind  A^erstinniiiüiui  n  oft  das  aus- 
lösende Moment.  Organische  Vorboten  und  Begieitzustände  felilen 
nie.  Oft  ist  eine  gewisse  Periodizität  der  Anfälle  zu  beobachten. 
Das  Bewußtsein  während  der  Wanderung  und  die  Erinnerung  an 
die  Erlebnisse  w&hrend  der  letzteren  sind  oft,  aber  nicht  immer 
angehoben. 

In  der  kritischen  Zeit  der  Pubertät,  die  leider  meist  mit 
der  Entlassung  aus  der  Schule  zusammenfällt,  oder  nach  der  Emir 
lassung  erst  auftritt,  komphzieren  sich  die  ETscheinungsformen 
der  Vagabondage  unter  dem  Einflüsse  der  anderweitigen  Gestaltung 
der  Lebensverhfiltnisse,  wie  innerer  Ursachen ;  der  leiseste  patho- 
logische Einsf^ag  in  der  psychischen  Konstitution  kann  in  dieser 
Lebensepoche  zu  ernsten  Störungen  sich  entfalten.  Die  Spannung 
der  Psydie  in  dieser  Zeit  drängt  oft  zur  Entladung,  die  sich,  wie 
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in  allen  möcflichen  unsittlichen  und  kriminelleD  Handlungen  auch 
in  einem  Hang  zum  \'agalnindieren  und.  Wandern  ofTeuburen 
kann.  Zu  dieser  Zeit  kann  ein  müßiggängerischer,  vagabundierender 
Hang  als  Frühsymptom  einer  Dementia  praecox  sich  bemerkbar 
machen. 

Für  die  Behandlung  ist  eine  Durchforschung  der  äußeren 
Lebensumstände  und  des  psychischen  Zust&ndes  in  jedem  Einzel- 
falle unerläßlich.  Zunächst  kann  versucht  werden,  auf  das  Haus 
einzuwirken,  wo  freilich  Indolenz,  auch  Inkonsequenz  in  der  Er- 
ziehung, VerwalirloBung  und  Verliederlichung  oft  genug  jedes 
Besserungswerk  vereiteln.  Gewarnt  muß  vor  körperlicher  Züchti- 
gung werden,  die  bei  psycbopathischen  Individuen  das  Gegenteil 
bewirkt  durch  Erzeugtmg  dysphonischer  Zustände.  Der  Schwer- 
punkt der  pädagogischen  und  ärztlichen  Behandlung  liegt  in  dar 
Wirkung  einer  gleichmäßigen  Stimmung,  in  der  Erziehung  zur 
Überwmdung  von  Verstimmungen,  zur  SelbBtbeherrscliung  gegen- 
über Unlustempfindungen.  Den  troBÜcsen  jämmerlichen  VeäiAli- 
niesen  muß  eine  umfassende  Jugendfürsorge  entgegangeeetet 
werden,  diedasvenrahrloete  Kind  mitemem  dichtenNets  yon  Schute- 
maflregdn  umgibt  und  es  überall  hin  begleitet.  Der  ganxe  Heer- 
bann der  modernen  Sozialpolitik  und  -fÜTBorge  muß  aui^boton 
werden,  um  das  Milieu  umzugestalten  und  die  hereditären  iän- 
flÜBse  zu  mildem.  Wo  dies  allen  Anstrengungen  nicht  gelingt, 
muß  yersudit  werden,  das  Kind  auf  grund  des  §  1666  des  Bürger- 
liehen  Qesetzbuohes  oder  der  Zwangserziehung  in  eine  bessere 
Umgebung  zu  veipflanzen.  Bedaueriicherweise  gelingt  es  selten, 
solche  Kinder,  bevor  sie  kriminell  geworden  ^d,  in  Ffinozge- 
erziehung  zu  bringen  und  sie  damit  yor  dem  Gefängnis  zu  be- 
hüten. Bei  der  Abwägung,  ob  Familien-  oder  Anstaltserziehung 
eintreten  soll,  ist  besonders  der  psychopathologische  Befund  von 
Bedeutung.  Für  Zwangszöglinge  mit  liaug  zum  Vagabundieren 
empfiehlt  sich  wohl  auch  das  Verbringen  auf  Schulschiffe,  wie 
sie  in  England  und  Frankreich  für  die  Zwangserziehung  nutzbar 
gemacht  worden  sind.  Wie  aus  den  Berichten  über  die  Jugend- 
gerichtshöfe in  Amerika  liervorgeht,  hat  das  präventive  Eingreifen 
dieser  Institutionen  getade  bui  kindlichen  Schulschwänzem  und 
Durchbrennern  sehr  segensreich  gewirkt. 

Der  Anteil  der  Schule  an  der  Bekämpfung  des  Übels  ist  ein 
großer :  notwendig  erscheint  der  intensive  Ausbau  der  an  die 
fichule  angegliederten  Sozialeinrichtungen —  Schulspeisung,  Kinder- 
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horte,  Ferienheime.  Die  Kinderhorte  müßten  zn  Tage^anstalten 
aiifs^bant  werden,  den  verwahrloöten  Kindern  einen  gemütliclien 
Aufenthaltsort  und  eine  Erziehungsstätte  bieten.  Die  Schuhirzt- 
institution  vermag  Ersprießliches  zu  leisten  durch  Aufdeckung 
körperlicher  und  psychischer  Mängel.  Die  Hilfsschulen  für  die 
Schwachbefähigten  haben  auch  nach  der  hier  in  Betracht  kommen- 
den Richtung  viel  Gutes  gestiftet  und  es  ist  durch  eine  vielfache 
Tind  langjährige  Erfahrung  erwiesen,  daß  die  in  einer  Hilfsklasse 
untergebrachten  Schwachsiniugen  selten  die  Schule  schwänzen. 
Audi  die  weitere  Differenzierung  der  Unterrichtsabteilungen  nach 
dem  Mannheimer  System  erscheint  durch  die  größere  Berück- 
nchtigong  der  individuellen  Eigenart  solcher  Kinder  enger  an  die 
Schule  zu  fesseln,  die  sonst  als  physisdi,  psychisch  oder  sozial 
rflckstfindige  ^dividuen  der  VemacU&ssigaDg  und  Ven^ttnng 
pieugegeben  sind  und  von  onem  wahren  Widerwillen  g^gen  die 
ne  stiefimütteriieh  behandehide  Schule  erfaßt  werden.  Zu  einer 
individuelleren  Behandlung  des  Einzeüschülers  täte  eine  Herab- 
aetzung  der  Elassenfrequenz  dringend  not  Sehr  bedauerlidi  ist  es, 
daß  die  Eönder  mit  dem  13.  oder  14.  Lebensjahre,  in  der  kritischsten, 
Tsn  Gefahren  am  meisten  umdräuten  Zeit  der  Obhut  der  Schule 
entzogen  werden.'  Wie  weit  die  in  London  fOr  Schulschwinzer 
bestimmte  Bessenmgsschule  Truantschool  fOr  Deutsdiland  nach- 
ahmenswert wäre,  müßte  erst  ein  Versuch  zeigen,  der  wohl  in 
Miinrilieiu:  mit  der  reichgegliederten  Volksschule  am  ehesten  ge- 
macht werden  konnte. 

Zum  Schlüsse  geht  der  Vortragende  nochmals  auf  die  Be- 
deutung und  die  Notwendigkeit  eines  umfassenden  Kinder- und 
Jugendschutzes  ein,  der  mit  Hille  der  Lehrer,  Ärzte,  Juristen 
tmd  weiterer  amtlichen  und  privaten  ICreise  organisiert  und 
syatemaÜBch  aasgebaut  werden  müßte. 


BAHdie  Anlagen  ma  OeistesatSrnngen  bei  Eindeni. 

Vortrag  von  Prof.  Dr.  Ziehen  im  Berliner  Verein  für 

Schulgesundheitspflege. 

Der  Referent  führte  zuniu  höt  aus,  daß  bei  den  meisten  Nerven- 
oder Geisteskrankheiten,  wie  bei  Hysterie,  Epilepsie  sowie  vor  allem 
ha.  chronischen  Alkoholvergiftungen  von  einer  erblichen  Belastung 
gespiocibeD  weiden  kdnne.  Anden  steht  es  aber  bei  der  Alters-  und  der 
Schwangnaefaaftspeychoae.  Hier  pflegt  eine  Benachteiligung  der  Kinder 
nieht  einzutreten.    Die  '  erbliche  Belastung  seigt  sich  besoodeis  in 
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einer  Störung  des  KöiperwacbstomB  sowie  in  der  degenerierten  Ftfche. 
Entere  ist  zumeist  mit  ein^  Verkümmerong  od^  Beeehleun^sang 

der  Genitalentwicklung  sowie  Mißbildungen  anderer  Körperorgaxie 
verbunden,  während  bei  der  letzteren  die  Hebephrenie  oder  Paranoia 
aufzutreten  pflegt.  Die  leichtere  Erkninkunfr,  die  ?ocrf  nnnntf  Schwach- 
sinnigkeit, kann  man  in  drei  Stufen  staffeln  —  in  idioten,  Imbezile 
und  Debile.  Im  fruheäieu  Kindesalter  kann  man  dies  schon  daran 
erkennen,  daß  denurtige  echwadisinnige  Kinder  nur  sehr  schwer 
und  unvollkommen  das  Sitzen,  Gehen,  Stehen  und  namentlich  das 
Spredi^  lernen  und  unter  ihrem  mangelnden  ErinnerungsvennögeD 
schwer  zu  leiden  haben.  Als  nächst  höhere  Stufe  folgen  nun  die 
mit  einer  qualitativen  Abnormität  der  Gehirnfiinktionen  Belasteten. 
Sie  leiden  hauptsächlich  unter  Sinnestäuöchuugeu  und  Halluzinationen. 
Aus  dieser  Kategorie  stammen  auch  die  meisten  Hochstapler  und 
Landstreicher.  WShrend  nun  für  die  Schwachsinnigen  und  un- 
hemittelten  Irren  durch  Schaffung  von  staatUchen  Anstaltoi  genüg^d 
getan  ist,  stehen  die  höher  Entarteten  noch  vollständig  isoliert  da, 
trotzdem  bei  diesen  bei  frühzeitiger  Behandlung  noch  eine  Besserung 
XU  er^'artcn  i^t  Aus  diesem  Grunde  hat  auch  der  Verein  für 
Jugendfürsorge  das  Projekt  einer  derartigen,  für  höher  Entartete  be- 
stimmten Anstalt  ausgearbeitet,  aber  die  dazu  erforderlichen  Mittel 
in  Höhe  von  60000  Mark  noch  nicht  aufbringen  können.  Pflicht 
der  Regierung  ist  es  nun,  hier  helfend  einsugreifen,  sumal  durch 
eine  derartige  Gründung  auch  die  Zucht-  und  Arbeitshäuser  entlastet 
würden.  {»Berk  2%vebl.«) 


üitintxt  JlUietlitttfeii. 


über  die  Beliebtheit  der  rntcrnrlitsflu  her.  Seinerz^'it  be- 
schäftigten sich  eingehend  M.  f/OBSiEN-Kiei  und  i>r.  William  Stükn- 
Bretjlau  mit  der  Frage  über  die  Beliebtheit  der  Unterrichtsfächer  bei 
den  Kindern.  Ersterer  veröffentlichte  Beine  Unteisucfaungen  anter 
»Kinde T-Idealec;  letsteier  berichtete  in  seinem  Aufsätze  »Be- 
liebtheit und  Unbeliebtheit  der  Fächer«.  Natürlich  erregten 
damals  die  Veröffentlichungen  in  hohem  Maße  das  Interesse  ver- 
schiedener Kreise.  Neuerdings  nun  wurden  über  dasselbe  Problem, 
wie  es  das  Märzheft,  Nr.  6,  der  ^Xeuen  Ru/i/it// «  niitt^-ilt,  umfang- 
reiche Untersuchungen  an  der  Mauaheimer  Volksschule 
angestellt,  und  swsr  an  600  Knaben  und  600  Mftdchen,  umfassend 
Kinder  der  Schuljahre  4 — 8.  Ausgefährt  wurden  die  üntersuchungen 
von  GirsTAv  Wiederkehb  und  Oberlehrer  M.  Lutz. 

Es  wurde  dabei  so  verfahren,  dafi  an  die  ?t  hüler  große  weiße 
Zettel  verteilt  wurden  unter  Beigabe  eines  Bleistiftes.  Auf  eine  große 
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Waodtafel  wurden  dann  die  veischiedenen  Untemchtafildier  groß  und 
deutlich  untereinander  geBcliiieben;  auf  einer  anderen  Wandtiäel  stand 
die  Frage:  »Welches  unter  diesen  Fächern  ist  Dir  das  aller- 
liebstere Ähnlich  wurde  bei  der  anderen  Frage  verfahren: 
>Welche8  ißt  Dir  unter  den  Fächern  dos  allcrunliebste?« 
Selbstverständlich  enthielt^^n  eich  die  Lehrer  währt  nd  der  Untersuchunf» 
jeder  Bemerkung  und  jedweder  Kontrolle.  Es  wurde  nur  dafür 
Sorge  getragen,  daß  eine  Beeinflussung  der  Schüler  gegenseitig  unter- 
hlieb.  FQr  die  Aufeeichnung  der  Beuitwortung  wurde  eine  Zeit  von 
acht  Minuten  gewahrt.  Die  Wahl  fiel  der  grofien  Mehrzahl  nicht 
•diwer.  Rasch  war  die  Frage  beantwortet.  Damit  zeigte  sich  klar 
und  deutlich,  daß  die  Zu-  bezw.  Abneipiing  der  Schüler  gcf^en  ein 
Fach  80  tief  saß.  '-o  scharf  und  stark  hervortrat,  daß  die  Wahl  ohne 
bf6onderes  Nacliduiiken  getroffen  werden  konnte.  Natürlich  war  auch 
ein  kleiner  Prozentsatz  vertreten,  dem  die  Entscheidung  einiges  Kopf- 
tttbcecfaen  bereitete.  Aber  aus  allen  Beobachtungen  ging  doch  Idar 
and  deutlich  hervor,  daß  die  abgegebeneil  Urteile  der  wirkliche, 
wahre  Ausdruck  derjenigen  Stellung  bezeichneten,  die  die  Sander 
den  einzelnen  Fäcliem  gegenüber  t;it«?iehlich  einnahmen. 

Um  die  Schüler  zu  einem  wirklich  freimütigen  Bekenntnis  zu 
bewegen,  erschien  die  Beobachtung  strengster  Anonymität  als  ganz 
besonders  geboten.  Die  Zettel  duriieu  daher  nicht  mit  einem  Namen 
TOBshsn  WMNlen. 

Bb  ergab  sich  nun  nach  der  tabellarisefaen  Übersicht  föi  die 
Kiudteu:  Bevorzugt  wurden:  Geschichte,  Deutsch,  Zeichnen, 

Turnen. 

Abgelehnt:  Geographie,  Sprachlehre,  Beligion. 

Bipolar:  Rechnen,  Gesang. 

Indifferent:  Diktat,  Naturgeschichte,  Naturlehre, 
Aufsats,  Schönschreiben,  Fransösiscb, 
Geometrie. 
Bei  den  Midehen  wurden 

Bevorzugt:  Handarbeit,  Aufsatz,  Turnen,  Religion. 
Abgelehnt:  Sprachlehre,  Geometrie,  Deutsch,  Natur« 

geschichte. 

Bipolar:  Geographie,  Zeichnen,  Geschichte,  Gesang, 
Rechnen. 

Indifferent:  Naturlehre,  Diktat,  Schönschreiben 
Von  ganz  besonderem  Interesse  dürfte  das  Ergebnis  sein,  wenn 
man  die  Untersuchungen  für  Knaben  und  Mädchen  susammen* 

laßt    Dann  waren: 

Bevorzugt:  Turnen. 

Abgelehnt:  Geographie,  Sprachlehre,  Schönschreiben,  Greo- 
metrie. 

Bipolar:  Zeichnen,  Gesciiichte,  Deutsch,  Gesang,  Rechnen. 
Indifferent:  Religion,  Katurgeschichte,  Naturlehre,  Diktat 

Zum  Schluß  sagen  die  »Neuen  Bahnen*:  »Die  Bilanz  wäre  damit 
getogen,  die  Abrechnung  mit  dem  heute  henschenden  Schulsystem 


Digitized  by  Qoogle 


824 


gemacht.  Fürwahr  keineswegs  ein  besonders  erfreoliches  Ergebnis, 
wenn  im  gesamten  unter  15  I^bem  nur  ein  einxiges  als  beronogt 
beseidmet  wird,  während  jeweils  vier  Fächer  als  abgelehnt  und  in- 
different angeführt  mirden. 

Wer  hätte  gedacht,  daß  un^iere  Schüler  der  Mehrzahl  der 
Unterrichtfigegenstiinde  kein  oder  nur  so  geringet»  Interes.'^e  entgegen- 
bringen,  daß  sie  dem  täglichen  Unterrieht  zum  größten  Teil  mit 
Widerwüien  folgen.  Das  läßt  doch  gewiß  tief  blicken  und  gibt  zu 
ernstem  Bedenken  und  strenger  Selbstprüfung  immerbin  reiche  Ver- 
ankaam^. 

liegt  es  am  Stoff  oder  an  der  Methode,  sind  die  Schüler  oder 
gar  die  Lehrer  daran  Schuld,  das  sind  Fragen,  die  Ach  einem  jeden 
unwillkürlich  aufdrängen,  c  G.  BüTTXER-Wonns. 

Über  die  Speisung^  dürftiger  Sehulkinder  in  den  hep^^ipchen 
Städten  teilt  der  von  der  Gewerbeinspektion  herauj?gegebene  Sontler- 
beriefat  über  die  Durchfähmng  des  KinderBcbutzgesetses  u.  a.  folgendes 
mit:  In  Darmstadt  wurden  an  74  Tagen  im  Winter  an  je  1184 
Kinder  der  städtischen  Schulen  Milch  und  Wecken  verabfolgt.  Die 
Kosten  beliefen  sich  auf  6000  Mark,  wovon  die  Stadt  aus  den  Über- 
schüssen der  stüdtiBchen  Sparkasse  4000  Mark  trug.  In  Mainz 
wurde  an  63  Schul  tagen  im  Winter  fiir  1552  arme  Schulkinder  «in 
warmes  Frühstück  gereicht.  In  Worms  erhielten  je  530  Kinder  in 
der  Zelt  vom  10.  Januar  bis  21.  Februar  ein  warmes,  nahrhaftes 
Frttbatüclc,  bestehend  aus  Hafermeblsuppe  und  Brot  Die  Kosten 
tmg  der  Verein  für  Gesundheitspflege  armer  kränklicher  Schulkinder. 

Schul-  und  Tmnanzug  für  Lehrerinnen.  In  einem  kurzen  Auf- 
satz über  die  Reform  f]^^^  Mädchenturnens  in  der  »Monaisschr.  f.  d. 
Tumtc€sm<'  (H.  3.)  macht  Id.v  LEHMANN-Berlin  die  richtige  Bemerkung, 
daß  die  allgemeine  Einführung  einer  zweckmäüigen  Kleidung  für 
UHdchen  erst  dann  gelingen  werde,  wenn  die  Lehrerinnen  sich  ent* 
Bchlosaen  haben  weiden,  dem  Korsett  und  anderem  Modeswang  su  ent- 
sagen und  selbst  in  Tumkleidung  vor  den  Schülerinnen  zu  stehen. 

Über  die  Notwendigkeit  des  Unterrichts  in  den  weibUehaa 
Handarbeiten.  Diese  Frage  ist  in  der  y^PatJ.  I\> forma  in  neuester 
Zeit  von  ve^^^chiedenen  Seiten  besprochen  worden.  Ks  wird  nami'nt- 
lich  darauf  hingewiesen,  daLi  die  Bedeutung  des  Ilandarheitsunterrichts 
für  die  Mädchen  oft  übertrieben  wurde.  Jedenfalls  bedürfe  er  einer 
gründlichen  Änderung,  wenn  er  für  das  Leben  etwas  bieten  solle. 
Die  Zahl  der  Stunden  müsse  entschieden  beschränkt  werden  und  tot 
d^  sehnten  Jahre  sollten  die  Kinder  keinen  Handarbeitsunterricht 
erhalten.    Dit-  Vorschläge  einer  Einsenderin  lauten  folgendermaßen: 

Die  Miid'^hcTi  haben  in  den  letzten  beiden  Schuljahren  wöchentlich 
zwei  HandarbeUirstunden.  Ohne  Rücksicht  aui  die  Klasse  besuchen 
die  Kinder  im  siebten  Schuljahr  den  ersten  Kursus,  im  achten  Schul- 
jahr den  zweiten  Kursus.  Denn  wenn  ein  wirkUcfaes  BedQrfaiis  vi»' 
liegt,  kann  man  doch  nicht  einen  großen  Teil  der  Kinder  unausgebildet 
entlassen.  Auch  ists  sinnlos,  daß  ein  sitzenbleibendes  Kind  densdben 
Lehntoff  im  Handarbeiten  sweimal  bat   Diese  Handarbeitsstunden 
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mOßten  «m  Ende  liegen,  nach  Fortfdl  der  qnalvollen  eeehsten  Stande 
ala  fünfte  Stunden.  Da  alle  andern  Kinder  nach  Hanee  gdien,  aind 
genfigeod  KlaaseDräume  frei,  um  einer  Lehrerin  eine  kleine  Schüler- 
zahl 2iiwei>**n  7n  können.  Weil  der  Hnnrkrbeitsunterricht  ein  Mittel- 
ding zwischen  Emzel-  und  Maflsenunterricht  sein  muß,  macht  sich  in 
ihm  ganz  besonders  eine  hohe  Schülerzahl  unangenehm  bemerkbar, 
indem  nämlich  die  Lehrerin  auüerstande  mt,  dem  Kinde  die  nötigen 
Hitfen  sa  geben.  Wenn  aber  eine  Lehieiin  nur  etw«  20 .  bis  25 
Schülerinnen  in  unteniohien  hftite,  wMe  de  nicht  za  aehr  belastet, 
und  der  Kinder  kostbare  Zeit  dürfte  anch  nicht  mehr  wie  vorher 
nutzlos  vergeudet  nein.  Durch  Verlegung  auf  ein  späteres  Alter  wird 
dem  Kinde  auch  viel  Zeit  geepart,  indem  es  dann  spielend  leicht 
hegreift,  was  ihm  im  früherm  Alter  unendliche  Mühe  machte.  Wie 
wir  ja  jetzt  überhaupt  durch  Verfrühung  dem  Kinde  viel  kostbare, 
dem  Spiel  gehörige  2eit  ranben  und  ihm  die  Lebenafrende  ersticken! 
Zar  EhiBicbt  Kommende  müßten  mit  CoMumra  sagen:  »O,  Mohte 
Jopiter  mir  die  verlorenen  Jahre  wieder.« 

Fenergefährliche  Fnßbodenöle.  Nach  einer  Mitteilung  der 
iPkarmaz,  ZeniralJialle*  erließ  der  Regierungspräsident  in  Srhleswig 
im  September  1907  folgende  Bekanntmachung:  »Ein  durch  Ent- 
zündung von  sogenanntem  FuObodenöi  kurzlich  vorgekommener  und 
tödlich  verlaufener  Unfall  hat  Anlaß  gegeben,  eine  Probe  dieses  Öles 
auf  seine  Bestandteile  an  nntersuohen.  Ka  hat  sieh  ergeben,  daß  das 
Öl  zu  einem  erheblichen  Teile  aus  leicht  siedenden  Mineraldien 
(Benzin,  Benzol)  bestand  und  schon  bei  gewöbnliefaer  Temperatur 
entflammbare  Dämpfe  entwickelte.  Mischungen  (liesfr  Art  besitzen 
die  Eigenschaft,  schnell  zu  trocknen,  und  sie  werden  aus  diesem 
Grunde  anscheinend  vielfach  zum  ülen  von  Fußböden  benutzt.  Ea 
ist  deshalb  bei  der  Aufbewahrung  imd  Anwendung  solcher  Fußboden- 
ole  große  Vorsicht  ra  beobachten.« 

Die  Fmge  der  Sohulapeianng  in  Berlin  wird,  wie  die  *8og, 
Praxis*  (Nr.  21)  mitteilt,  für  die  nächste  Zeit  so  geordnet  werden, 
daS  der  Vernin  für  Kindervolksküchen,  <liir<  }i  dessen  Denkschrift  die 
Frage  in  FluU  gekommen  ist,  eine  Art  Subvention  von  der  Stadt  in 
folgender  lonii  erhält:  Die  Stadt  zahlt  dem  Verein  für  jede  Mahl- 
leit  eines  von  den  Rektoren  oder  Lehrern  überwiesenen  Kindes  10  Ff. 
Der  Veiein,  der  jüngst  die  16.  KindervoUttkücfae  eröffiset  hat,  kann 
infolge  dessen  sein  Aufgabengebiet  noch  erweitem  nnd  nimmt  sich 
jetrt  anch  der  noch  nidit  schulpflichtigen  Kinder  an,  da  es  oft  als 
Grausamkeit  wirkte,  wenn  aus  einer  Familie  die  Schulkinder  gespeiet 
wurden,  wahrend  die  lüngeren  Geschwister  hungrig  bleiben  mußten. 
Die  städtischen  Behonien  treten  al)er  auch  dem  Gedanken  näher, 
die  Schulspeisung  in  Regie  zu  nehmen.  Die  Schuldeputation 
gendunigte,  daß  in  einer  neu  an  errichtenden  Qemeindeschnle  sn- 
^cidi  Rftmne  für  sodale  Zwecke  (Kinderhort  und  Küche  rar  Speisung 
dürftiger  Kinder)  eingerichtet  werden;  femer  wird  die  Schuldeputation 
dem  Magietrat  vorschlagen,  an  drei  Stellen  im  Norden  Berlins  dem- 
DichBt  einen  Versuch  mit  der  Speisung  bedürftiger  Schulkinder  in 
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Btädtiscber  Regie  zu  machen.  Die  Speisen  BoUen  von  den  Berliner 
Volksküchen  bezogen  werden. 

Ein  nenea  System  FTmif^nturnens.  Unter  den  verschiedenen 
tSystemen«,  die  gegenwärtig  zur  besseren  körperlichen  Auebildung 
des  weiblichen  Geschlechtes  angeboten  werden,  befindet  sich  auch 
dasjenige  der  Deutsch- Amerikanerin  Frau  Dr.  Mensendieok  {»K<jrpt-r- 
det  Weihet ;  München»  1906).  In  einer  Beepvechving  dieees 
Systems  in  der  » JfonatocJbr.  /.  d,  2Wvmmmic  (H.  2, 1908)  kommt  die 
Tumlehrerin  ClIbb  NflüXSDOBVF-Haspe  zum  Schlui]»  daß  der  Ubungi- 
Stoff  der  Frau  Dr.  MENSE^foiECK  für  die  Schule  nicht  genüge.  Der- 
selbe ist  u.  a.  viel  zu  arm  an  Geschicklichkeitsiibungen,  bietet  nicht 
die  Mr)£?lichkeit  einer  Abstufung  nach  bestiniinten  Altersklassen, 
setzt  viel  zu  sehr  voraus,  daü  daä  Bewußtsein  mit  der  Übimg  stets 
panllel  laufe  mid  ist  ^iel  lu  wenig  geeignet,  Freude  an  den  körper- 
Uchen  Übungen  und  Lebhaftigkeit  su  erwecken. 

Ungünstige  Schnlsustlade  in  Fk«a£en.  Wie  wir  der  ^Pädag. 
Bef.*  (Nr.  9)  entnelimen,  waren  nach  der  amtlichen  Statistik  von 
190fi  in  diesem  Jahre  3077  Lehrerstellen  unbesetzt.  Das  sind  1215 
unbesetzte  Stellen  mehr  als  im  Jahre  1901  uud  gar  2605  unbesetzte 
Stellen  mehr  als  im  Jahre  1896.  Da  auf  jeden  Lehrer  durch- 
schnittlich 60  Schulkinder  kommen,  so  sind  nicht  weniger  als  184620 
Sohtilkinder  ohne  Lehrer. 

Die  Zahl  der  Schulkinder,  denen  gegenüber  der  preußische  Staat 
seine  Pflicht  nicht  im  vollen  Umfange  erfüllt,  ist  aber  noch  weit 
größer.  Dazu  sind  zunächst  die  Kinder  zu  rechnen,  die  wegen  über- 
füllung  nicht  in  die  Schule  aufgenommen  werden  konnten.  Es  waren 
1906  920  solcher  Kinder  vorhanden.  Weiter  kommen  hinzu  die 
Schüler  aus  den  überfüllten,  d.  h.  den  Klassen  mit  mehr  als  80  (in 
einklassigen)  besw.  70  Schülern  (in  mehrklassigett  Sdiulen).  Da  nadi 
den  neuesten  Feststellmigen  9378  Klassen  überfüllt  sind,  so  werden 
hierdurch  mindestens  Millionen  Kinder  in  Mitleidenschaft  gesogen. 
Die  Bilanz  der  preußischen  Untenichtsverwaltung  weist  somit  im 
Verlustkonto  folgende  Zahlen  auf: 

Schulpflichtige  Kinder 

ohne  Beschulung  etwa   920 

f    Lehrer  etwa   184  620 

in  überfällten  Klassen  : . . ,  760000 

Gegenüber  diesen  riesenhaften  Zahlen  im  Verlustkonto  erscheinen 
die  Posten  für  das  Gewinnkonto  denn  doch  recht  bescheiflen.  Nach 
dem  Ausweis  der  amtlichen  Statistik  ist  in  den  letj^ten  lünf  Jahren 
die  Zahl  der  auf  eine  Schulklasse  entfallenden  Kinder  von  54  auf 
Ö3,  also  um  1,  die  Zahl  der  auf  einen  Lehrer  entfallenden  Schul- 
klassen  yon  1,16  auf  1,13,  also  um  0,02,  und  die  Zahl  der  auf  einen 
Lehrer  entfallenden  Sehfiler  von  63  auf  60,  also  um  3,  suröck* 
gegangen.  Die  Kosten  für  eui  Schulkind  erhöht  n  ^ich  in  den  Städten 
von  62  auf  7 1  Mark,  auf  dem  Lande  von  37  auf  40  Mark. 

Ernährung  der  Sehulkinder,  Belrnfs  Erhebungen  über  die 
Emähruugs  Verhältnisse  der  Schulkmder  äind  unlängst  allen  Volks* 
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schulen  Hamburgs  Fragebogen  zugegaogen.  Die  Umfrage  wurde 
TeranJ:iiji  durch  ein  Ersuchen,  das  die  Zentralstelle  für  Volkswohlfabrt 
in  BerUn  an  den  Senat  gerichtet  hat.  Den  Inhalt  des  Fragebogens 
cntaehoMn  wir  den  »Hawft.  JTadbr.«.  Sr  lautet  tolgendemaOen: 

I.  Zahl  der  die  Volknchtde  besachenden  Kinder  (Knaben  und 
Mldeben)f 

n.  Wie  ist  der  allgemeine  Ernährungszustand  der  Schulkinder 
fKnaben  und  Mädchen)  beschaffen?  Wieviel  sind  auf  Grand  ärstUcher 
üntersuchnnp'  n)  gut,  h)  leidlir'h,  o\  pohlpoht  genährt? 

in.  Art  des  häuslichen  Frühstücks?  Wie\'iel  Schulkinder 
(Knaben  und  Mädchen)  erhalten  Winter  und  Sommer  a)  Milch? 
b)  Kaffee?  c)  Kakao?  d)  Tee?  e)  Suppe?  f)  al katholische  Getränke? 

g)  Brot  ohne  Getränk?  h)  sonstiges?  i)  kein  FruiiötuekV 

In  wieviel  Fällen  berohen  die  Ursachen  von  i)  aul  a)  Unmöglich- 
kiit  einer  FHkhet&ckanfhahme  ans  Übereilung  (zu  fröher  Schulbeginn) 
und  Nervoeitü?  h)  Naobliseigkeit  der  Mntter?  e)  anßerhAnalieher 
Arbeit  der  Mutter  (zu  früher  Beginn  der  Arbeit)?  d)  gewerbHoh^ 
Arbeit  der  Schulkinder  (trotz  gesetzlichen  Verbote}?  «)  AtmxA,  Arbeite* 
loogkeit  und  Krankheit  der  Eltern? 

TV.  Art  des  Schulfrühstücks  (Hauptpause)?  Wic\'iel  Schüler 
Knaben  und  Mädchen,  Winter  und  Sommer)  r)  hrincren  mit  oder 
kaufen  ein  Frühstück?  b)  erhalten  ein  Schulfrühstück  durch  öffent- 
liche oder  private  Fürsorge?  c)  müssen  eines  Schulfrübstücks  entbehren 
and  aus  welchen  Gründen? 

V.  Art  des  UittageeMne?  Wieviel  SdiiÜer  (Knaben  und  Ifidcfaen, 
Wmter  und  Sommer)  erhalten  a)  ein  warmee  lüttageesen  in  der 
elfeediclien  Wohnnng,  bestehend  ane?  b)  ein  kaltes  Ifittsgessen  (als 
erweitertes  Frühstück,  da  abends  regolm&ßig  ein  warmes  Abendessen 
in  der  elterlichen  Wohnung),  bestehend  aus?  c)  ein  warmes  oder 
kalte?  Mittagefsscn  von  den  Eltern  außer  Hauae?  d)  ein  warmes 
Mittagessen  bei  Privatpersonen?  e)  ein  wariTirs  Mittn^ressen  durch 
^entliehe  oder  private  Speiseveranstnltuii^'eii,  Kind*  rhorte  usw? 
f)  in  welchem  Maße  werden  mittags  alkuholiäche  Getränke  genossen? 

In  wieviel  Fällen  sind  die  Ursachen  gelegen:  g)  von  Vb)  in 
iofierbauslicber  Tätigkeit  der  Mutter  (kurze  Pause»  Unmöglichkeit 
des  Kochens  oder  Bequemliehkeit)? 

h)  für  Vd)  und  e)  in  a)  dauernder  Armut  (ArmenunterBtütcung)t 

h)  vorübergehender  Armut  (Arbeitslosigkeit)?  c)  Krankheit  der  Eltern? 

i)  Witwentum  einschliefilich  Shererlaasenheit?  e)  außerhäuslicher 
Titigkeit  der  Mutter? 

VI.  Art  des  Abendessens?  Wie\'iel  Schüler  (Knaben  und  Mädchen, 
Winter  und  Sommer)  erhalten  a)  ein  warmes  Abendessen  (neben 
einem  regulären  Mittagessen)  bestehend  aus?  b)  ein  kaltes  Abeud- 
€S8en  (neben  einem  regulären  Mittagessen),  bestehend  aus?  e)  ein 
warmee  Abendessen  als  Ersatz  des  kalten  Mittagesseus  und  wie  spät? 
d)  kein  Abendessen?  e)  in  welchem  Maße  werden  abends  alkoholische 
Odrtnks  genossen? 

Vn.  Yeninaeht  ungenllgende  Nahrungssufohr  für  das  einzelne 
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JSmd  und,  wenn  bei  einer  grofleren  Schüleigruppe  TOifaaDden,  für 
die  Gesamtheit  der  Schüler  einer  Klasse  eine  BeeintiftohtigiiDg  des 

Unterrichtserfolges  ? 

VITT  In  welchem  Maße  unterscheiden  (*\oh  die  nicht  hin- 
reichend oder  unzweckmäßig  ernährten  Schulkinder  in  Körpcrlänge 
und  gewicht  von  den  normal  ernährten  und  entwickelten  Schul- 
kindern? 

DL  Welche  Binrichtongen  sind  getroffen,  xaa  alle  Volksschfiler 
nach  dem  Muster  der  Wiesbadener  Schul arztoidniing  hinaiehllidi 
der  kjkperlichen  Entwicklung  und  des  Ernährungszustandes  (Wä- 
gnngen  und  Me««nn^?en)  ^weiJTial  im  Jahre  untersuchen  zu  lassen? 

X.  In  welchem  Umfange  ist  durch  Anstellung  von  Schulärzten 
eine  richtige  Kontrolle  und  Prüfung  der  körperlichen  Entwicklui^ 
und  des  Ernährungszustandes  aller  Schulkinder  gewährleistet? 

Für  die  Feststellung  der  Ursachen  einer  mangelhaften  Emähnmg 
sollen  die  Etgebnisse  der  Umfrage  »steUenweise  durch  persönliche 
Nachforschungen  der  Lehrpersonen«  bestätigt  weiden.  Die  IVagen 
sollen  '■soweit  tunlicli«  beantwortet  werden. 

(Uns  scheint,  daß  man  hier,  getrieben  von  dem  Wunsche, 
möfrlichst  viel  zu  erfahren,  zu  weit  gegangen  it^t.  Es  erscheint  ja 
vollkommen  berechtigt,  dal)  man  sich  über  die  Ernährungsverhältniase 
d«r  dürftigen  SchnUdnder  ta  orientieren  sucht,  insofern  die  Absidit 
besteht,  yorhandene  Übelstfinde  nach  Möglichkeit  tu  beseitigen. 
Dieser  Zweck  aber  könnte  wohl  auf  einfachere  Weise  erreicht  werden 
und  ohne  daß  die  Familienverhältnisse  derart  bloßgelegt  würden, 
wie  das  hier  gepchehen  '^'oll  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  man  mit 
einer  solchen  ofi'iziellen  Aiistragerei  da  und  dort  auf  den  Widerstand 
der  Eltern  stoßen  wird.  Auch  haben  die  Verfasser  des  Fragebogens 
wohl  nicht  daran  gedacht,  welche  kcdossale  Arbdt  es  ▼erorsaäien 
wurde,  wenn  man  s.  B.  um  Frage  Vin.  beantworten  su  können, 
sowohl  die  gut  als  die  schlecht  und  unregelmäßig  ernährten  Schul* 
kinder  zum  Zwecke  der  Vergleichung  ihrer  körperlichen  Entwicklimf? 
messen  und  wägen  -wollte.  Und  was  würde  dadurch  erreicht?  Man 
erhielte  statistische  Zahlen,  mit  denen  man  in  der  Praxis  doch  nichts^ 
anfangen  konnte,  da  ja  die  Ernälirungsverhältnisse  des  einzelnen 
Kindes  nur  dann  gebessert  werden  können,  wenn  ihm  individuelle 
Hilfe  suteU  wird.   D.  R.) 

Über  Srztliche  Untcrsuehuag  der  Schulkinder  schreibt  Dr. 
Williams  in  Nr.  20  des  *Jcwm.  cf  Amer.  Asmc^.  Er  gibt  eine 
Ftatistisclie  Ziipammenstellung  von  Untersuchungsbefunden  bei  134  000 
New  Yorker  Schulkindern.  Interessant  igt,  daß  in  df-n  Hilf.«pchulen 
90*^/0  'Defekte«  gefunden  wurden.  Auffallend  dnd  die  «ehr  guten 
Resultate  der  Adenotomie  bei  77  geistig  zurückgebliebenen  Kindern. 

Das  Rauchen  der  Sdiuttubider.  Die  Abtälung  >Amsterdam< 
des  Bundes  der  Niederländischen  Lehrer  hat  Untersuchungen  an* 
gestellt  über  die  Verbreitung  des  Rauchens  von  Zigarren  und  Zigaretten 
unter  den  Scliülcrn.  Mit  Wipsen  und  Gutheißen  des  Bürgemiciptors 
und  der  Beigeordneten  dieser  üomeinde  bat  man  allen  öftentUchea 
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Sdiiil«n  in  Amstoidam  einen  Fragebogen  zugesandt.  Ans  den  Ant- 
Worten  geht  hervor,  daß  im  aUgemeinen  Zigaretten  geranoht  werden, 

obgleich  auch  das  Baachen  von  Zigarren  und  Tabak  keine  Ausnahme 
bildet.  Fälle,  wo  ältere  Brüder,  der  Vater,  ja  sogar  die  Mutter  den 
Kindern  Geld  vf  rsrhaffen  zum  Ankauf  voti  Rauchmaterial  oder  ihn rn 
eigenhändig  dafselbe  zur  Verfügung  eteil'ii,  kommen  nicht  bellen 
vor.  Viele  Eitern  scheinen  sogar  stolz  daraui  zu  sein,  wenn  der  Sohn 
mit  ihnen  am  Bmmtag,  mit  einer  Zigane  bewaffinet,  spaaieven  geht^ 
Daß  die  Kinder  eich  ala  »groß«  betnuahten,  wenn  eie  tun  wie  er- 
wachsene Menschen,  liegt  in  der  Natur  dee  Kindes.  Aber  daß  die 
Eltern  das  Wohl  ihrer  Kinder  nicht  besser  zu  wahren  verstehen,  ist 
unbegreiflich;  immerhin  ist  anzunehmen,  daß  sie  das  Rauchen  als 
einen  harmlosen  Genuß  betrachten.  Und  weshalb  würden  sie  denn 
ihrem  Kind  einen  solchen  Genuß  verbieten! 

Die  Anzahl  der  Raucher  in  den  Ein-,  Zwei-  und  Dreiklassen- 
Sehnten  ist  besonders  anlgefiihrt,  um  su  sehen,  ob  der  Orad  der 
Wohlhabenheit  der  Eltern  einen  Einfluß  ausübt.  Der  Prozenteati 
der  Raucher  —  bl,  51  und  34  %  —  zeigt,  daß  dies  kein  überwiegender 
Faktor  ist.  Immerhin  «rlioint  e«  (»inen  gewissen  Einfluß  auszuüben, 
denn  der  Prozentsatz  habitueller  Raucher  ißt  20,  14  und  7  "/o.  Dies 
ist  jedoch  kein  Wunder,  da  es  in  der  Einklassen- Schule  eine  große 
Anzahl  Kinder  gibt,  deren  Eltern  den  ganzen  Tag  die  Zeit  fehlt,  die 
Knder  su  bewachen,  weü  Vater  und  Mutter  durch  ihre  Arbeit  in 
Anspruch  genommen  sind,  oder  wo  yielleicht  die  Eltern  sich  aus 
Gleichgiltigkeit  wenig  um  die  Kinder  kümmern. 

Solche  Kinder,  meistens  vernachlässigte  Straßenschwärmer,  finden 
sich  meistens  in  der  Liste  der  regelmäßigen  Raucher.  Deshalb  liest 
man  so  oft  die  Bemerkung:  »Natürlich  sind  die  am  meisten  ver- 
Dachlässigten  Kinder  die  tapfersten  Raucher«  oder  *J)ie  größten 
Strolche  in  den  Straßen«. 

Der  Wohlhabenheitsgrad  der  Eltern  seheint  keinen  überwiegenden 
Einfluß  zu  haben,  da  34%  der  Raucher  in  den  Dreiklasn«  n-Schulen 
deutlich  anzeigen,  daß  auch  wohlhabende  Eltern  den  Nachteil  des 
Rauchens  für  ihre  Kinder  nicht  einsehen.  Es  wird  also  klar,  wie 
oolw  ( iidig  es  ist,  den  Eitern  durch  Wort  und  Schrift  dies  vorzuführen. 
Am  auifaUendsten  ist,  daß  man  bei  Kindern  von  sechs  bis  sieben 
Jahren  schon  so  viele  Raucher  findet,  ja  sogar  solche,  welche  Kau- 
tabak gebrauchen.  »Die  schlimmsten  RaucfaAr  kauen  auch  meistens 
Tabak  und  gehören  su  den  allerdümmsten  meiner  Abteilung«,  liest 
man  wiederholt  Unter  den  Kleinen  von  sechs  Jahren  und  wahr- 
scheinlich in  einem  noch  jüngeren  Alter  soll  man  also  »tüchtige« 
Raucher  suchen!  Daß  immer  die  ältesten  Schüler  einer  Abteilung 
Baucher  sind,  ist  deshalb  nicht  auffallend,  weil  Raucher  oft  zurück- 
bkiben.  Oft  kann  man  sehen,  daß  die  Nichtpromovierten  die 
Khliamisten  Baucher  einer  Abteilung  sind.  Hftufig  bleiben  sie  mMk  im 
Rsehnen,  in  der  Sprache  und  beimLesen,  besonders  aber  beim  Bebreiben. 
Oft  liest  man:  > Raucher  schreiben  sehr  zitterigt.  Das  ist  nicht  in 
^dem,  denn  wiederholt  seigt  es  sich,  daß  Raucher  »ne^Ös«  sind 
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Eine  große  Ausnahme  ist  es,  wenn  man  beispieUweise  lieet: 
»Die  drei  Knaben,  welche  regelmäßig  rauchen«  gehören  zu  den  besten 
Schülern  meiner  Abteilung«.  Eigentlich  begegnet  man  dieser  Tat- 
sache nur  einmal.  Ein  anderes  Mal  heißt  es:  >Ef<  «ind  gesunde 
Knaben«.  Das  Entgegengesetzte  aber  findet  sich  viel  häuüger,  näm- 
lich die  Bezeichnungen  »nervös«,  »blaß«,  »schwindsüchtig«,  »meistens 
sehr  geteiztc,  »scbEfrig«  und  auch  nodi:  »Die,  welche  nie  rauchen 
oder  rauchten,  sehen  viel  frieofaer  aus  als  die  Raucher«. 

Unter  den  Nicfatraucfaem  findet  man  die  nettesten  und  be- 
gabtesten Knabffi  der  Abteilnnpr.  Dr.  med.  MouTON-Haag. 

Prügelstrafe  in  Schulen.  Die  Folgen  des  den  Lehrern  gegebenen 
Rechtes,  die  Schüler  zu  prügeln,  sind  oft  sehr  bedauerliche,  aber 
noch  bedauerlicher  ist  es,  daü  last  überall  die  prügelnden  Lehrer 
auch  bei  lüßbiauch  dieaea  Rechte  von  den  Behdiden  in  Schute  ge- 
nommen weiden.  Dies  leigt  u.  a.  folgender  Fall,  der  wie  ifie 
*Komm.  Praxis*  (Nr.  12)  mitteilt,  von  dem  Stadtverordneten  Cassel 
in  der  Berliner  Stadtverordnetenversammlung  zur  Sprache  gebracht 
wurde.  Kin  Untfrsekundanrr  vom  Snnhicnrpalfrv'mnapium  hatte 
Selbfitmurd  begangen,  nachdem  er  von  einem  überieiirer  wiederholt 
mit  Prügeln  traktiert  worden  war.  Der  Direktor  der  Schule  nannte 
in  seinem  Bericht  an  den  Magiatiat  diesen  Selbstmord  »Mto1<  und 
gab  der  Anaicbt  Ausdruck,  daß  der  junge  Mann  an  seinem  Lehrer 
habe  »Rache«  nehmen  wollen.  Das  ProvinzialschulkoUegium  hat  die 
Angelegenheit  dadurch  erledigt,  daß  es  dem  Lehrer  zu  90  Mark 
(i^ldstrefo  verurteilte  und  ihn  außerdem  vom  1.  Apiü  an  in  eine 
andere  Anstalt  versetzte. 

Über  Erfahrnngen  mit  dem  Mfidchenstudiom,  schreibt  Dr.  Kakl 
LoRT-Nümberg  in  der  »Zeitschr.  f.  d.  Reform  d»  kOk,  Schdtn*  (Hill 
1908).  Er  Terhült  sich  der  Verallgemeinerung  des  MSdchenstudiums 
gegenüber  reserviert,  macht  darauf  aufmerksam,  daß  dabei  oft  natür 
liehe  Anlagen  der  Mädchen  vemachlSasigt  werden  und  behauptet, 
daß  das  Studium,  hauptsächlich  der  Gymnasialbetrieb,  ausgesprochenen 
Anlagen  der  Mädchen  keineswegs  förderlich  sei,  sie  unter  ITmständen 
fast  plötzlich  zurtickdränge.  Wesenthch  scheint  ihm  die  Beobachtung, 
daü  die  iMadchen  im  allgemeinen  beim  Gymnasialstudium  um  so 
tüchtigere  Fortschritte  machen,  je  weiter  sie  über  die  Pabert&tsperiode 
hinausgekommen  and. 

Ungeleilfte  Sehnlzeit  für  Volksschulen.  Mit  dieser  Frage  be- 
schäftigte sich  einläßlich  der  Vorstand  des  Lübecker  Vereins  für 
Schulgesundheitiipflege,  veranlaßt  durch  einen  diesbezüglichen  Vortrag 
von  Seminardirektor  Dr.  MöbüSZ,  auf  welchen  hin  die  betreffende 
Versammlung  einstimmig  beschlossen  hatte,  die  überschulbehörde  in 
dner  Eingabe  um  Einführung  der  ungeteilten  Sohuluit  an  den  Volks- 
schulen auch  im  Winter  su  ersuchen.  Der  Vorstand  des  Vereins 
teilte  sidi  in  dieser  Frage  in  eine  Mehrheit  und  in  eine  Minderheit. 

Zusammengefaßt  lautete  die  Meinung  der  Mehrheit  folgender- 
maßen: Wenn  die  imfreteilte  Schulzeit  auch  rinipr  Vorteile  bieten 
mag,  80  stehen  ihr  andererseits  so  schwerwiegende  Gründe  g^^über, 
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<iai>  von  der  Einführung  derselben  im  Winterhalbjahr  abgesehen 
weiden  maß.  Diese  Gründe  sind  sozialer,  pädagogischer,  aber  auch 
hjrgiauseber  Ait,  denn  duidi  das  Znsammenpiessen  nnd  Durchjagen 
des  ünterriebtsBtofEea  wird  die  Gelahr  einer  Erziehung  zur  Hast  und 

Nenrosität  heraufbeschworen.  Außerdem  ist  zu  bedenken,  daß  die 
geteilte  Schulzeit  bei  vielen  Real-  und  Mittelschulen  durch  die  Ein- 
richtung der  sogenannten  Arbeitsstunden  indirekt  wieder  eingeführt 
i:^t,  zum  gToO^^n  Toil  nnf  Wiinsch  der  Eltern;  auf  diese  Weise 
kommen  aber  di'  \'<  »rteile  der  ungeteilten  Schulzeit,  wie  Vermeidung 
des  vierfachen  Schulweges,  des  Arbeitens  nach  dem  Mittagessens  usw. 
wieder  in  Fortfall. 

Die  Minderheit,  die  für  die  ungeteilte  Schulzeit  eintritt,  weist 
daianf  hin,  daß  von  8825  Schulkindern  1288  einen  Schulweg  von 
einer  halben  bis  eine  Stunde  haben,  den  sie  viermal  täglich  zurück- 
legen mtoen,  daß  diese  Wege,  in  der  Eile  zurückgelegt,  nicht  als 
Erholung  €  bezeichnet  werden  können»  daß  manche  Kinder  unter 
diesen  Umständen  auf  das  Mittagessen  zu  Hause  verzichten  und  ohne 
Aufsicht  in  der  Schule  bleiben,  daß  die  Kinder  bei  geteiltem  Unter- 
icht  und  doppelten  Wegen  in  schlechtem  Wetter  der  Gefahr  in  nassen 
Kleidern  in  der  Schule  sitzen  zu  müssen,  auch  doppelt  ausgesetzt 
-  nd.   Die  Minderheit  ppricht  die  Ansicht  aus,  daß  nach  verschiedenen 
lüchtungen  einzuziehende  Erkundigungen  in  überraschender  Weise 
zogonsten  der  ungeteilten  Schulzeit  auch  im  Winter  sprechen  werden. 
(^MuarbeUung  da  Vcrfkmäea  des  LSSbetker  Yenimt  ffir  SeM- 
iiemmdkeUapßege  tu  Händen  der  öbereehuihMrde.t) 

Feuerdrill  in  den  Schulen.  Wie  die  *Fädag,  Btf.*  mitteilt, 
wurde  kürzlich  in  einer  Volksschule  in  Kattowitz  eine  Feuerprobe 
veranstaltet.  Das  Ergebnis  war,  daß  13  Kinder  teils  schwere,  teils 
leichtere  Verletzungen  davontrugen.  Der  sogenannte  Feuerdrill  scheint 
uDter  Umständen  eine  gefährliche  und  überflüssige  Spielerei  zu  sein. 
In  der  Hauptsache  kommt  es  auf  vernünftige  bauliche  Einrichtungen 
der  Schulhäuser  an,  daneben,  im  Falle  wirklicher  Gefahr,  auf  die 
Besonnenheit  der  Lehrer. 


Erster  Internationaler  Konjiri'cß  f^r  Rettnngswesen  in  Frank- 
furt a.  M.  vom  10. — 14.  Juni  1908.  Das  Kongrelibureau  gibt  zurzeit 
das  Veneichnis  der  angemeldeten  Vorträge  und  Demonstrationen 
bekamit.  Im  ganzen  sind  109  Vortrage  angemeldet  Die  Abteünng 
•RetUmgswesen  in  den  Stidtenc  steht  mit  25  Vortrigen  an  erster 
Stelle,  dann  folgen  die  Abteilungen  > Rettungswesen  in  Bergwerken 
ood  bekannten  Betriebene  mit  17,  > Ausbildung  von  Nichtäiztenc 
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mit  12,  »Bettoiigsirefleii  im  Seeverkehr«  mit  11,  »Rettnngswesea  bei 
der  Feuerwehr«  und  »Erste  ärztliche  Hilfe  bei  Unglücksfällen c 
10  bezw.  11,  > Rettun ET^wcpon  auf  Eisenbahnen''  mifl  :  Rettungswesen 
auf  dem  Lande,  in  Iridubiriezentren  und  kl»  incren  kunmmnalen  Ver- 
bänden« mit  je  9  Vorträgen,  während  die  übrigen  Vorträge  sich  aui 
die  AbteiloDg  »RettungsweBon  im  Qelüzg^«  und  »Rettangsweseik  mid 
Sport«  gleichm&ßig  veiteileii.  Die  mit  dem  RettongelDODgieß  ver- 
bundene Ausstellung  von  Automobilambulanzen,  Krankenwagen  tmd 
Rettimgsgeräten,  die  in  allen  Kreisen  das  größte  Interesse  erweckt 
hat  imd  für  die  bereits  sehr  reichliche  Anmeldungen  vorliegen,  wird 
eine  natürliche  praktische  Ergänzung  der  Verhandlungen  abgeben 
und  sehr  viel  Neues  bieten. 

Ein  Kursus  für  Schulhygiene  und  Ueilpädagogik.  Die  süd- 
deutsche Gruppe  des  Vereins  für  christliche  Ersiebungswissenschaft 
veranstaltet  in  der  Zeit  vom  15. — 24.  Juli  in  München  einen  Fort- 
büdongskoisas  für  Sohnlhjgiene  und  HeUp&degogik  mit  folgendem 
Prt^amm  : 

1.  Grundzüge  der  Schulhygiene.  Schularzt  1  »r  im  d  T.  Wekil- 
München  (vier  Vorträge).  —  2.  Die  Heil pädagugik  im  Ganzen 
der  Erziehungsarbeit,  ilofrat  Uulversitätsprofessor  Dr.  phil.  Otto 
WiLLMAinr  (ein  Vortrag).  —  3.  Die  psychistrischen  Grand- 
lagen  derHeilpftdagogik.  Frivatdosent  Dr.  med.  SraoHT-Mfinehen 
(vier  VorUige).  —  4.  Grundfragen  der  Willensbildung  mit 
be55on  derer  Beziehung  auf  heilpädagogische  Probleme. 
Privatdozent  Dr.  phil.  Fb.  W.  Förster  •  Zürich  (zwei  Vortnige).  — 
5.  Pädagogische  Gesichtspunkte  für  die  Behandlung 
Schwachsinniger.  Hilfsschullehrer  F.  W£iai<*München  (zwei  V^or- 
träge).  —  6.  Der  Religionsunterricht  in  der  Schwaoh* 
sin ni genschule.  Anstaltsdixektor  M.  HBBBBBicH-Gemünden  (swei 
Vorträge).  —  7.  Der  erste  Leseunterricht  bei  den  Schwach- 
sinnigen (mit  Berücksichtigung  des  Artikulationsunterrichts).  Schul- 
inppektor  J,  SoHiPS-Neroshf^im  (zwei  Vorträge).  —  8.  Der  Recht - 
ech reibunterricht  in  der  Hilfsschule  in  seinen  Bezie Hungen 
zum  Lautier-  und  Sprech  Unterricht.  HiifsschuUehrer  A 
SoHTOEOK-München  (zwei  Vorträge).  —  9.  Der  Rechen  Unterricht 
bei  Schwachsinnigen.  Anstaltelebrer  Avyivohb* Ursberg  (swei 
Vorträge).  —  10.  Der  Handfertigkeitsunterricht  in  der  Hilfs- 
schule. Hilfsschullehrer  A.  Schübbok  -  München  (ein  Vortrag). 
11.  Blindcnfiir.'jorge  und  vorbeugende  Maßnahmen  crecron 
Erblindung.  Hauptlehrer  Anton  Schaidi, kr  München  (ein  Vortrag 
und  Führung  durch  das  Kgl.  Zentralblindeninstitut).  —  12.  Was 
sollen  Lehrer  und  Schuliuspektoreu  von  der  Krüppel* 
fürsorge  wissen?  Universitätsprofessor  Dr.  med.  Fbiti  LAvaB- 
München  (eüi  Vortrag  mit  Voif  ührong  von  geheilten  und  unbehandelten 
Kranken). —  13.  Das  allgemeine  Wissenswerte  in  der  Taub- 
stumm enfürsorpe.  Taubstummenlehrcr  Go.  Pongr atz -München 
(ein  Vortrag  mit  praktischen  ^^^rführungen  und  Besuch  des  Kgl. 
Zentraitaubstummeninstituts).  —  14.  Organisation  der  heilpäda- 
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gogischen  Fürsorge.  Hilfsschullehror  F.  Weigl  -  München  (zwei 
Vorträge).  —  16.  Einführung  in  die  Aufgaben  der  .Tupend- 
furciorge.  R^erungsral  BüAUN-München  (ein  Vortrag).  —  16.  Besuch 
der  Münehener  Hilfstchulen  niit  piaktisehen  Voiführungeii  und 
Betueh  der  Sohulabteiliing  der  Ausstellung  München  1908. 

Das  Honorar  fOr  TeUnehmer  am  ganzen  Kurse  beträgt 
10  Mark  (für  Mitglieder  ermäßigt  5  Mark).  Außerdem  werden  Halb- 
tageskarten ä  1  Mark  ausgegeben  werden.  Anmeldungen  werden 
jeut  schon  entgegengenommen  von  der  Geschäftestelle  des 
Vereins  für  christliche  Erziehungswissenschaft,  Lehrer 
F.  Wbioi.,  München,  Erhardstraße  31,  L  WsxaxrMfkndien. 

Die  Bniobtaiig  Ton  FSrderUasaeu  hat  in  St.  Gallen  schon 
nel  von  sich  reden  gemacht.  Es  hat  dort  ja  seinerzeit  auch  Schulrat 
Dr.  SiCKiNGER  von  Mannheim  über  diesen  Gegenstand  ein  n  \"ortrag 
gehalten.  Seh  n  damals  hatte  sich  die  städtische  Lehrerschalt  fast 
finstimmig  für  diese  Neuerung  ausgesprochen,  die  für  da?  ruiUen- 
weöen  einen  zeitgemäßen  Ersatz  bringen  soll,  Nunmehr  bat  aucli 
der  Schulrat  beschlossen,  einen  Versuch  damit  zu  machen.  Es  sollen 
mit  kommendem  Mai  versnohsweise  zwei  Förderklassen  errichtet 
werden,  eine  für  die  Knaben-,  die  andere  für  die  Mädchenunter- 
ichule.  In  einem  öffentlichen  Bulletin  legt  der  Sohulrat  die  Gründe 
f^ar,  die  ihn  zur  Einführung  dieser  R'^form  bewogen  haben;  eine 
Begründung  scheine  ilnn  wünschenswert,  weil  das  tMannheimer 
System <  in  gewissen  K reiben  zu  einem  viel  umstrittenen  Sclilagwort 
geworden  sei.  Wie  er  betont,  sollen  die  Förderkla^sen  nichts  anderes 
man  sls  eine  kleine  Abteilung  solcher  Kinder,  die  in  ihrer  Klssse 
nidit  mitkommen  und  inskünftig,  statt  wie  bisher  dieselbe  repetieren 
m  müssen,  in  günstigere  Verhältnisse  gebracht  werden  und  hier  ohne 
dlzugroße  Anstrengung  durch  individuelle  Behandlung  in  ihrer  Aus- 
bildung sn  ^Yn\t  hIf  TTinc'Hfh  vorwärtsrückcn  sollen.  Die  Schülerzahl 
■■m  den  Forderkiassen  Koil  ini<jofjihr  auf  die  Hälfte  der  Schüler  in  den 
übrigen  Klassen,  also  auf  i!U— 2ü  bemessen  werden.  Auch  sollen  diese 
Klassen  nicht  an  den  aUgemeinen  Lehr-  und  Stundenplan  gebunden 
iein,  sondern  in  sweekentspiechenden  Gruppen  freier  geführt  werden. 
Dabei  aoU  aber  natürlich  die  Mrtglichkeit  doch  besteben,  durch 
fleißige  Arbeit  den  Eintritt  in  die  Normalklassen  wieder  zu  erlangen. 
Das  sind  die  Grundrichtungen,  nach  denen  der  Schulrat  die  Neuerung 
versuchsweise  einführen  wi11  Er  beruft  sich  dabei  auch  auf  das 
Beispiel  der  Stadt  Basel,  wo  vor  Jahren  ein  ähnlicher  Versuch  gemacht 
worden  ist,  der  so  günstige  Resultate  ergeben  hat,  daß  die  Förder- 
Utssen  dort  seither  sur  Bündigen  Biniiätung  geworden  sind  und 
weder  von  der  Lehrerschaft  noch  vom  Elternhaus  wieder  abgeschafft 
werden  möchten, 

Milchlieferong  für  die  Scholen.  Als  Frühstücksgetränk  poU 
nach  einer  früheren  Verfügung  der  Oberschul behörde  in  Hamburg 
den  Bändern  durch  die  Schuldiener  nur  Milch  geliefert  werden.  Da 
diese  Milchlieferung  verschieden tlich  zu  Klagen  Veranlassung  gegeben 
bitf  bcechiftigte  sich  eine  Konferens  der  Rektoren  mit  dem  Schuliat 
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mit  diPFer  Angelegenheit.  Eine  von  flor  Konferenz  gewählte  Kom- 
missiou  hat  sich  mit  den  Milchküciieii  der  Patriotischen  GresellBchaft 
m  Verbindung  gesetzt,  und  diese  werden  die  MilchliefeniDg  über- 
nehmen. Den  Kindern  werden  Flaschen  mit  180  Gramm  einwand- 
freier, ToUfetter  Milch  für  5  Pfg.  durch  den  Scbnldiener  geliefert  Die 
Milch  muß  aber  immer  am  Tege  v<»her  bestellt  und  bezahlt  werdie/n, 
damit  der  Schuldiener  weiß,  wie  viele  Flaschen  er  zu  nehmen  hat. 

Ztir  HekampfiiDs:  einer  epidemischen  Haarkrankheit  bei  Schul- 
kindern hat  der  städtische  Schulrat  von  St.  Gallen  (Schweiz)  eine 
ärztliche  Hilfsstelle  für  Haarkranke  geschaffen,  welche  Untersuchung 
und  Behandlung  derartiger  Kranken  unentgeltlich  übernimmt. 

AiresÜokale  für  Sohnlkliider.  In  anigen  Gemeinden  dee  Kantons 
Aargan  (Schweix)  kommt  es  immer  nodi  vor,  daß  Schulkinder  cor 
Absitsnng  von  ihnen  zudiktierten  Freiheitsstrafen  w^n  des  Mangels 
eines  Zimmers  oder  geeigneten  Lokales  im  Schulhanse  selbst  stunden- 
lang ins  Ortsgcfängnislokal  eingesperrt  worden.  Das  letztere  befindet 
sich  in  den  meisten  Fällen  im  Sj)ri{zenhaus.  Infolge  dieser  Zustände 
sind  der  Erziehungsdirektion  in  letzter  Zeit  BesehwcrdL'n  zugegangen, 
die  nur  allzuBehr  beiecbtigt  waren.  Abgesehen  dAvon,  daß  ^ese 
Ortsgeföngnislokale  ^trefb  Luft  und  liät  und  namentlich  auch 
Reinlichst  gewöhnlich  selir  zu  wünschen  übrig  lassen,  ist  auch  die 
Einsperrung  für  die  betreffenden  Kinder  an  einem  solchen  Ort  ent- 
ehrend lind  bat  schon  wiederholt  Kinder  und  deren  Eltern  jahrelang 
in  ihrer  i£hre  und  ihrem  Ansehen  in  der  Öffentlichkeit  beeinträchtigt. 
Der  aargauische  Erziehungsrat  hat  dieser  Tage  denn  an  die  Gemeinden, 
Schulpflegen,  Rektorate  imd  Lehrerschaft  ein  Kreisschreiben  erlassen, 
in  welchem  er  folgende  Verfügung  trifft:  »Schulkinder  dMen,  welcher 
Alt  ihre  Vergehen  auch  sein  mögen,  weder  von  Lehrern«  noch  von 
Schul-  oder  Gemdndebehörden  rar  Absitzung  von  Arrest  ins  Orts- 
gcfängnislokal versetzt  werden.  Dieselb-n  haben  vielmehr  den  Arrest 
im  Schulzimmer  oder  in  einem  der  Schule  zur  Verfügung  gestellten 
besonderen,  geeigneten  Arrestlokale  abzusitzen.« 

Städtische  Kindergarten.  Wie  das  »Berl.  Tagebl.*  mitteilt,  hat 
die  sozialdemokratische  Fraktion  der  Berliner  Stadtrenndneten- 
Versammlung  den  Antrag  gestellt,  in  gemischter  Deputation  über  die 
Errichtung  von  Klippen  und  Kindergarten  auf  städtische  Kosten  sn 
beraten. 

tlherwachang  der  Zahnpflege  der  Schulkinder  in  Berlin.  Der 
Stadtverordnetenauspchuß  zur  Vorberatunjr  dieser  Frape  trat  kürzlich 
unter  Vorsitz  de«  Stadtverordneten  Baeth  und  in  Gegenwart  des 
Magistratsvertreteis  Stadtschulzat  i>r.  Fisohbb  zusammen.  Nach 
lingerer  Beratung  wurde  beschlossen,  dem  Plenum  der  VeisammluDg 
vorzuschlagen,  den  Antrag  auf  Fürsoige  für  die  Zahnpflege  der  Schul* 
kinder  anzunehmen  imd  dahin  zu  erweitern,  daß,  wenn  zwecks  Be- 
handlung zalinkranker  Kinder  beisondere  Einricbtnnpen  notwendig 
sind,  die  Mittel  in  den  Etat  einzustellen  seien.  Ferner  wurde,  wie 
die  >  Voss.  Ztg. «  mitteilt,  noch  ein  Antrag  angenommen,  der  dahin 
geht,  den  Magistrat  zu  eisu«dien,  gleichseitig  in  einem  Schulkreise 
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versuchsweiae  eine  SdndiahnUmik  Im  Ansehlofl  an  ein  bestellendes 

städtisches  Krankenlinnp  tu  (Tricht<'n. 

Dip  riiarlottenburger  Srhulzalinkiinik.  Im  bevorstnh runden  Früh- 
jahr Wild  dif  von  der  Charlottenhurper  Stadt vtTordnetenvcrüammlung 
beschlossene  gtudtische  Schukaiiukünik  ins  Leben  treten,  nachdem 
der  Me^etimt  jenem  BeeohliiBBe  beigetreten  kt  Zuexal  "«nid  ein 
Ghebtnt  und  ein  Aisistent  eingestellt  werden;  wiid  die  Klinik  stark 
in  Anspruch  genommen,  soll  eine  zweite  Assistentenstelle  eingerichtet 
werden.  Der  leitende  Arzt  bezieht  ein  Jahresgehalt  von  6000  Mark, 
während  der  einjährigen  Probezeit  jedfxh  mir  1500  Mark. 

Fürsorge  fiir  Zahnpflege  üw  Scliulkinder  in  Grunewald.  Der 
Gemeindevorsteher  von  Grunewald  wird  sich,  wie  wir  dem  *BerL 
TageU.€  entnehmen,  anläßlich  eines  Beschlusses  der  Gemeinde  Vertreter 
dieser  Tage  mit  einigen  ZahnSnten  in  Verbindung  setsen,  nm  mit 
diesen  eine  Veieinbarmig  wegen  zahnärztlicher  Behandlung  der  Volks- 
sdmlkinder  zu  treffen.  Professor  Dr.  Wabnekros  hat  zugesagt,  die 
Überwachung  der  zahnärztliclien  Behandlung  der  Volksschulkinder 
ODentgcitiich  zu  übernehmen. 

Die  Frage  der  Redaktion  der  Schnlstrindeii  in  der  ersten  und 
zweiten  Primarklasse  wurde  jüngstens  im  Grüßen  Rate  der  Stadt 
Basel  angeregt  und  fand  der  Antrag  auf  Plrüfnng  derselben  all- 
gemeine Zustimmung.  Gegenwärtig  hat  jede  dieser  Klsssen  wöchentlich 
20  Schulstunden  (für  die  Mädchen  kommen  noch  einige  Stunden  für 
H.mdarbeit  hin^nX   Wenn  mfin  diese  Zahl  so  reduzieren  könnte,  daß 
h*A'h  Klassen  zusammen  nur  32  Stunden  hätten  (jede  16,  oder  die 
ef'ittt  14,  die  zweite  18),  so  wäre  es  möglich,  daß  jeweilen  eine  erst© 
uiid  eine  zweite  Klasse  dasselbe  Schulzimnier  benutzen  würden, 
wibiend  heute  jede  Klasse  ein  besonderes  fflmmer  braucht.  Man 
kfionie  80  etwa  60  Schnlsimmer  etsperen»  was  swei  bis  drei  Schul- 
biiuer  ausmacht.  Die  Frage  ist  nur,  ob  die  Reduktion  durchgeführt 
Verden  kann,  ohne  daß  die  Erreichung  des  Lehrzieles  der  Primar- 
schule in  Frage  gestellt  wird.    Das  muß  gorgfältic  geprüft  werden 
Über  die  neuerdings  angeordneten  Körporübuiigen  während 
ier  Schulpaoaen  bringen  die  Tagesblätter  von  Zeit  zu  Zeit  Berichte. 
8o  lesen  wir  a.  B.  im  »BerL  .BS9>v.-Ctor.« :  »TfigUche  Körperübungen 
der  Schuljugend  sollen  auf  Anweisung  des  Kultusministers  sp&ter 
in  den  Sdiulai  allgemein  cur  Einführung  konomen.  Zurzeit  werden 
dahingehende  Versuche  in  verschiedenen  Schulen  angestellt.  Zur 
Begutachtung  dieses  Lehrplans  hatte  sich  gestern  eine  Reihe  von 
Interessenten  im  Schulhof  der  II.  Schöneberger  (Temeindeschule  in 
der  Kyffhäuser.straße  versammelt.   Die  Jugend  führte  in  schnellstem 
Tempo  Atmenübungen,  Streck-  und  Beugeübungen  und  Laufschritt 
oach  einem  kombinierten  Verfahren  vor.   Man  war  allgemein  der 
Ansicht,  daß  die  tfiglichen  Körperübungen  in  freier  Luft  und  nicht 
in  den  Schulzimmern  vorgenommen  werden  müssen,  wie  es  heute  in 
einigen  Schulen  der  Zeitersparnis  wegen  geschieht.  Die  Körperiihnngen 
können  in  der  Regtd   in   fünf  Minuten   heendet  sein.  Kränkliche 
Kinder  werden  auf  Anordnung  des  Arztes  davon  auflgeschlossen. 


Digitized^by  Google 


m 

Man  verspricht  sich  von  der  allgemeinen  Einführang  dieser  neuen 
Maßregel  einen  prroßen  Erfolg  in  beiug  auf  die  körperliche  Aas- 
bildung der  Jugend. 

(Wir  haben  mit  Bezug  auf  diese  Körperübungen  schon  früher 
einmal  bemerkt,  daÜ  sich  dagegen  vom  hygienischen  Standpunkte 
«DB  berechtigte  Bedenken  erheben  laeaen.  Derartige  Übungen  find 
eine  Arbeit,  eine  flyitematiache  Anstrengang,  die  notwendige^ 
weise  Ermüdung  sur  Folge  bat.  Die  Pausen  zwiaoheo  den  Schul- 
stunden sollen  aber  zur  Erholung  der  Kinder  dienen.  Die  Kindfr 
sollen  also  während  dieser  Paiisi^n,  die  allerdings  womöplioh  in 
frischer  Luft  zugebracht  werden  soilen,  machen  können,  waa  ihnen 
beliebt,  d.  h.  ruhig  umhergehen,  schwatzen,  spielen  (aber  in  frei- 
gewlldtem  Spiel)  usw.  Nur  dmn  werden  sie  instinktiv  das  ton» 
was  ilunsm  momentanen  Bedürfois  entspricht,  mid  nur  dann  wird 
die  Schulpause  ihrem  Zwecdce  entsprechen.    D.  Red.) 

Die  neue  Pansenordming  für  die  Berliner  Gemeindeschiilea, 
welche  die  städtische  Schuldeputation  vor  kurzem  im  Kinverständnia 
mit  der  Regierung  erlassen  hat,  lautet  folgendermaiien : 

»Mit  Ermächtigung  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medizinalangelegenheiten  und  Zustimmung  des  Königlichen 
Ptovinnalsscbialkolleginms  tritt  mit  Beginn  des  Sommerhalbjahrs  1906 
folgende  Patasenordnung  ein: 

Nach  der  1.  Stunde  eine  Pause  von  10  Min.  (bisher  6  Min.) 
>      »    2.      >         »        >       »    20  5 
»»3.      »         >  »>1Ü» 
>»4.      »        *       >»20>     (bisher  15  Min.) 
Nachmittags  bleibt  die  Pause  von  15  Min.  bestehen.« 

BiB«  WaMscfanle  soll,  nach  einer  Mitteilung  der  >Pädag,  B^.t 
QS(t.  12),  bei  Lübeck  zum  1.  Mai  eröfEnet  werden.  Sie  ist  ffir 
60  Kinder  bestimmt.  Die  Initiative  ging  vom  Lübecker  Lehrer- 
verem  aus. 


Ergebnisse  der  Yersudie  ndt  den  als  FamiodenanBtflcli 
empfohlenen  ÖlprSparaten. 

Erlaß  vom  9.  März  1908.  —  M.  19194. 

Aus  den  auf  meinen  Erlaß  vom  18.  April  1904  M.  11082  UIL 

U  III  A.  U  III  B  O  T  r.  B.  —  erstatteten  Beri^^htrn  habe  ich  ersehen, 
daß  die  Versuche  niii  den  als  Fußbodenanstnch  empfnhlenpn  öl- 
pruparaten  in  groüem  Umfange  fortgesetzt  imd  unter  Berücksichtigung 
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der  in  dem  Erlaß  angegebenen  VorsicbtßmaiJregeln  noch  erheblich 
günstigere  Erfolge  damit  erzielt  worden  sind  als  bi«  dabin. 

Fast  einstimmig  wird  eint  merkliche  Staubvernnnderung  und 
Luftverbeääerung  in  den  KlasBenräumen  als  Folge  des  Olens  hervor- 
gehoben, auf  die  erhebliche  Erleichterung  und  Vereinfachung  der 
Bemigung  der  Bäume  mit  geölten  Fofibfiden  hingewiesen  tmd  iMtont^ 


wird  berichtet,  daß  die  früher  vielfach  beklagten  Übelstinde  —  Glatte 

des  Fußbodon^^,  unangenehmer  Geruch,  Beflecknnfr  von  Gegenständen  — 
nicht  oder  nicht  in  unangenehmerem  Umfange  hervortreten,  wenn 
das  Ölen  mit  einwandfreien  Präparaten  und  in  zweckmäßiger  Weise 
au^eführt  wird. 

Was  Im  besonderen  die  Qlfttte  betrifft,  welche  die  Faßbaden 
timehmen,  so  tritt  diese  nur  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  ölen 
und  bei  harten  Hölzern  —  Eiche,  Bache  —  lingere  Zeit  hervor  als 

bei  weichen  —  Kiefer,  Tanne,  Föhre  - — ■.  Es  er^^ibt  sich  daraus  die 
^'otwendigkeit,  das  Ölen  in  den  Ferien  nicht  mimittelbar  vor  Beginn 
der  ünterricbtsperiode,  sondern  einige  Tage  vor  demselben  und  in 
Räumen  mxl  Uielen  aus  hartem  Holz  früher  als  in  solchen  mit 
Dideo  9xm  weiche  Holi  TonMhmen  in  lassen.  Auch  pflegt  die 
Glitte  der  Fußböden  nur  gering  ni  sdn  oder  an  fehlen,  wenn  dem 
Olen  eine  gründliche  Reinigung  der  Dielen  mit  wannem  Wasser  und 
Seife  oder  Soda  sowie  ein  gründliches  Austrocknen  der  Fußböden 
vorhergeht,  und  hierauf  das  öl  dünn  und  gleichmäßig,  womöglich 
mit  einem  Wischer  aus  Filz,  eingestrichen  wird. 

Bei  dieser  Art  des  Ölens  tritt  auch  der  früher  wiederholt  be- 
mängelte üble  Genidi  niebt  hervor,  snmal  wenn,  was  besonders  an- 
SDtiten  ist,  stets  nur  frische  Frftpaiate  angewendet  werden. 

Ebenso  nehmen  die  Fußböden  nur  dann  eine  unansehnliche 
E^bmutzig-dunkle  Färbung  an,  wenn  das  Ölen  ohne  Yorherige  Beini- 
gong  der  Dielen  und  nicht  mit  frirblosen  ölen  vorgenommen  wird. 

Endlich  wird  hervorgehoben,  daß  bei  einer  zweckmäßigen  Aus- 
führung des  Ölens  auch  die  früher  vielfach  gemeldeten  Klagen  über 
die  an  den  Kleidersäumen  der  Lehrerinnen  und  an  den  zu  Boden 
fallenden  Gegenstinden,  z.  B.  Heften,  entstehenden  Flecke  nicht 
hervortreten.  Geraten  wird  nebenbei,  daß  Lehrarizmen  zum  Unter- 
richt in  fußfreien  Röcken  erscheinen  möchten,  in  Lehrerinnen- 
tHiininaren  wird  die  Ölung  der  Fußböden  nur  dann  zuHasig  Sein, 
wenn  sie  mit  jranz  besonderer  Sorgfalt  ausgeführt  wird. 

Was  die  KoaUn  betrifft,  so  fallen  diese  nur  bei  der  ersten  Ölung 
der  Fußböden  ins  Gewicht.  Bei  den  zweiten  und  den  folgenden 
Ktleo  ist  bei  jeder  Ölung  nur  etwa  der  dritte  TeO  der  ölmenge  er- 
inderlich,  weläie  bei  dem  eisten  liale  verwendet  werden  muß.  Nach 
der  ersten  gründlichen  ölong  eines  Fußbodens  braucht  dieselbe  in 
seltener  benutzten  Räumen  —  Aula,  Zeichensaal,  Singklasse  —  nur 
iwei-,  in  stärker  benutzten  Räumen  —  Klassenzimmer,  Flure  — 
drei-  bis  viermal  jährlioh  wiederholt  zu  werden.  Die  Verbilligung 
der  Reinigung  besteht  wesentlich  darin,  daß  geölte    ui>böden  täglich 


daß  die  Dielen 


gewinnen.  Auch 
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nur  mit  einein  FiassaTabesen  trockeo  abgekehrt  zu  weiden  brauchen, 
daß  dagegen  ein  feachtes  Aufwischen  deieelbeB  in  der  Regel  in  Forfc- 
fUl  konunen  kann.   Jeden  falle  darf  letzteiea  nur  mit  gans  aoB- 

gewundenen  Tüchern  geschehen. 

Gegen  das  Ölen  der  hölzernen  Fußböden  in  den  Turnhallen 
spricht  sich  die  Mehrzahl  der  Berichterstatter  aus;  jedenfalls  kaan 
^  hier  nur  duiui  ala  zuluäsig  bezeichnet  werden,  wenn  es  mit  großer 
Sorgfalt  und  unter  Beachtung  der  in  dem  Erlaß  vom  18.  April  1894 
angegebenen  Vonuchtsmefiregeln  voigenommen  wird. 

AufQUlig  ist,  daß  d&a  ölen  fast  nur  in  höheren  Lehranstalten 
und  in  den  Elementarschulen  größerer  Städte,  dagegen  fast  gar  nicht 
in  ländlichen  Volksschulen  zur  Anwendung  gelangt  ist.  Als  Grand 
dafür  wird  das  die  Fußböden  stärker  angreifende  Schuhwerk  —  ei^^en- 
beschlagene  Stiefel,  Holzpantinen  —  der  Dorfkinder  und  die  vielfach 
rissige  Besöfaalteheit  der  Dielen  in  den  ländlichen  Schulen  angeführt. 
Bei  der  allseitig  anerkannten  hohen  hygienischen  Bedeutung  der 
durch  das  ölen  der  Fußböden  herbeigeführten  Staubverminderung  in 
den  Klassenräumen  muß  ich  Wert  darauf  legen,  daß  die  der  Kin- 
fühnmp^  deR  Olens  in  den  ländlichen  Schulen  zurzeit  noch  entgegen- 
stehenden Hindemisse  womöglich  beseitigt  werden. 

Nach  allem,  was  bis  jetzt  die  Erfahrung  ergeben  hat,  kann  die 
Einführung  des  ölens  der  Fußböden  in  allen  Schulen  nur  dringend 
empfohlen  werden,  und  zwar  empfiehlt  sich  folgendes  Verfahreo: 

1.  Das  Olen  ist  während  der  Feiiai,  und  swar  ao  aeitig  voi^ 
zunehmen,  daß  es  bei  Dielen  aus  weichem  Holz  —  Kiefer,  Tanne, 
Föhre  —  mindestens  48  Stunden,  bei  Dielen  aus  hartem  Holz  — 
Eiche,  Buche  —  mindestens  drei  Tage  vor  Wiederbeginn  des  Unter- 
richts beendigt  ist. 

2.  Vor  dem  Olen  müssen  die  Fußböden  mit  warmem  Wat^ser 
und  Seife  oder  Soda  gründlich  abgewaschen  und  völlig  wieder  trocken 
werden. 

8.  Das  Ol  ist  —  ani  besten  mittels  eines  Wischers  aus  FSlz  — 
dünn  und  gleichmäßig  aufzustreichen. 

4.  Zur  Vermeidung  eines  unangenehmen  Geninhs  und  einer  un- 
ansehnlichen Färbung  der  Fußböden  sind  nur  friöche  und  möglichst 
farblose  Öle  anzuwenden. 

6.  Die  Erneuerung  der  Ölung  hat  je  nach  der  StBrke  des  Ver 
hobm  in  seltener  benutzten  Räumen,  z.  B.  in  Aulen,  Sing^,  Zeichen', 
Physikklassen  u.  dergl.  zweimal,  in  den  übrigen  Klaaseniftumeii  drei« 
bis  vier-,  auf  Fluren  viermal  jährlich  zu  erfolgen. 

ß.  Fuf3böden  aus  Stein  und  Treppenstufen  aus  Stein  oder  Holz 
dürfen  nicht  geölt  werden. 

7.  In  Turnhallen  ist  von  dem  Ölen  in  der  Regel  Abstand  zu 
nehmen.  Soll  es  atisnahmsweise  geschehen,  so  sind  die  in  dem 
Erlaß  vom  18.  April  1904  sub  5  aufgeführten  Vorsiditemaßregeln 
zu  beachten. 

8.  Geölte  Fußböden  brauchen  nicht  feucht  anigewischt  zu 
werden.  Die  täglich  erforderliche  Beinigung  derselben  kann  sich  auf 


Digitized  by  Google 


389 


ein  Abkehren  mit  FiasaavabeBen  beschxiiiken.  Ein  etwaiges  feaolite« 
Aufwischen  darf  nur  mit  gans  auBgewondenen  Tüohero  geschehen. 

Berlin,  den  5.  März  1908. 
DerMmisier  der  geistlichen,  Unterrirhtf<-  und  MedimalaDgelegenheiten. 

In  VeriretUDg, 
Wevee. 

Ad  die  Königl.  Provinzialächulkollegien  und  die  Königl.  Regierungen. 
(»Jftmferurf-BCfitf  /.  Meämnal-    M«dtf.  UnlemdUt'AngelegeiiheUen*, 

Nr.  7.  1908.) 


Riafohnuig  einer  zweduuüiligen  Tumkleidimg  für  SchüleriBBen 

in  Sachsen. 

Verordnung  des  Königl.  Sächsischen  Unterrichtsministers 
vom  18.  Juli  1907  an  alle  Bezirksschulinspektionen. 

Wie  zur  Kenntnis  des  unterzeichneten  Ministeriums  gekommen, 
iFt  vielfach  Klri'je  darüber  f?ef\ihrt  worden,  daß  nicht  «elten  Schülerinnen 
beim  Turnunterricht  einschnürende  und  ausgieluiz»'  Körperbewegungen 
hindernde  Kleidungsstücke  tragen  und  deshalb  nicht  in  vorschriftfi- 
mäßiger  Weise  an  allen  Turnübungen  teilzunehmen  vermögen. 
Ktmentlich  wird  das  Tiagen  des  Koxsetts  beanstandet,  das  die  fOr 
dae  normale  Edrperentwiddung  und  aufrechte  Haltung  wichtigen 
Sompfübungen  nicht  oder  nur  in  beschränktem  Maße  zuläßt. 

Das  LandesmedizinalkoUegium,  das  hierüber  um  «ein  Gutachten 
ersucht  worden  ist»  hat  insbesondere  betont,  daß  das  Korsett  schon 
bei  ruhiger  Körperhaltung  und  gewöhnlichen  Körperbewegungen  einen 
schädigenden  Einfluß  auf  die  Gesundheit  ausübe,  daß  sich  dieser 
aber  gans  besonders  bei  Turnübungen  geltend  mache  und  zu  tief* 
greifenden  Störungen  d^  jugendlichen  Organismus  führen  könne. 

Die  Bezirksschulinspektoren  werden  daher  veranlaßt,  soweit  dies 
nicht  bprcits  geschehen  ist,  auf  Bescitignnp;  des  Korsettragens  beim 
Tumunrrrrifbt«'  und  auf  Einführung  einfr  /wt-ckmäßigen  Ttirnkleidung 
hiDzuwirkeii  i-owi«^  die  Schulärzte  anzuvvt  i-rn,  daß  sie  diesem  Gegen- 
stände ihre  besondere  Auiinerkbamkeit  zuwenden. 

Was  die  TumUeidung  anlangt,  so  empfiehlt  das  Landesmedinnal* 
koUegium  den  in  Leipzig  und  auch  in  anderen  Städten  vielfach  zur 
Einführung  gelangten,  nach  Matrosenform  gefertigten  Tumanzi^p  der 
nicht  nur  als  Schulkleid,  sondern  auch  als  Haus-  und  Straßenklcid 
benutzt  werden  kann  und  wegen  seiner  Zweckmäßigkeit  und  Billig- 
keit bereite  weite  Verbreitung  gefunden  hat. 

Dieser  Anzug  besteht  aus  einer  unter  dem  Knie  geschlossenen 
dunkelfarbigen  Hose  aus  warmem,  aber  durchlässigem  Stoff,  die  eich 
ramittelbar  in  ein  Leibchen  mit  breiten  Achselheben  und  tief  aus* 
geschnittenen  Achsellödiem  fortsetzt,  darüber  aus  einem  mit  der 
Hose  nicht  verbundenen  Jäckchen  und  als  drittem  Stück  aus  einem 
Höckchen. 
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Scbnittmoster  könneo  von  Auoübt  Pouch,  Verlag  der  »Deutschen 

Moden-Zeitung«  in  Leipzig,  SehloUgasse,  zum  Preise  von  50  Pfg.  für 
das  Stück  und  bei  Al)nahnic  VOD  100  Stüok  lam  Preiee  VOD  30  Pfg. 
für  das  Stück  bezogen  werden. 

{*Mechtsprechmg  und  Medizinalgeseizgebung*,  Nr.  7,  ld08.) 


Yerweadiuig  stanbUmtonder  öle  M  den  etaalUdiea  Untarrlciite- 

Anstalten. 

Berlin,  den  IG.  Januar  1908. 

Das  feuchte  Aufwischen  der  Klassenznmner  kann  auch  da  nicht 
entbehrt  werden,  wo  die  Fußböden  mit  etaubbmdendem  Öl  gestrichen 
sind.  Es  wird  sich  jedoch  empfehlen,  solche  Bäume  nur  einmal 
wöchentlich,  tmd  swar  ausschließlich  mit  ausgewundenen  Tüchern 
aufwischen  zu  lassen.  Hiermit  darf  aber  erst  dann  begonnen  werden, 
wenn  der  ölanstrich  vollständig  fest  geworden  ist 
An  das  Königliche  ProvinzialechulkoUegium  zu  N.  ü  ITT  ßRO?  V  II.  M. 
{*Zentraibl,  f.  d.  ges.  Unierrichtsverw.  t.  iVct(/0di€.  Märzheft  l^üö.j 


Besprechungen. 

PiTEBBEK,  J.  Die  SftatUohe  Fftfsorge  für  die  hflfBiiiedüxflige  Jugead. 
161.  BSndchra  der  Sammlung  »Aus  Natur  und  Geiateewelt«. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907.    Kl.  8«.  136  S.    -H  1.—. 

Das  Büchlein  gibt  einen  kurzgefaßten  überblick  über  die  Be- 
strebungen und  Ziele  der  gegenwärtigen  öffentlichen  Jugendfürsorge 
in  Deutschland.  Es  führt  ein  in  die  Tätigkeit  von  Staat  und  Ge- 
meinden auf  diesem  Gebiet,  schildert  die  wichtigsten  Gefahren  und 
Schäden,  denen  die  Kinderwelt,  zumal  in  den  ärmeren  Kreieen,  ans- 
gesetzt  ist,  sowie  die  Mittel  su  deren  Abwehr.  Der  erste  Absdmitt, 
die  vormundschaftliche  Fürsorge,  stellt  in  den  Grundzügen  die  elter- 
liche Gewalt,  die  Vormundschaft,  die  Pflegschaft,  die  Beistandschaft, 
das  VormundFchaftsgericht,  die  General  Vormundschaft  und  den  Ge- 
meindewaisenrat nach  den  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches dar.  Im  zweiten  Abschnitt,  der  Bekämpfung  der  Säuglings- 
sterblichkeit, folgt,  nach  einer  Rückweisung  der  neomalthusianischen 
Auffassung  der  hohen  S&uglingssterbliofakeit  als  einer  natürli^en 
Ausschaltung  der  Unbrauchbaren  im  Kampfe  ums  Dasein,  eine  Sta* 
tistik  über  die  Sterblichkeit  der  ehelichen  und  unehelichen  Säuglmge, 
sodann  ein  Überblick  über  die  Ursachen  der  Sterblichkeit  und  die 
Angabe  der  Maßnahmen  zu  ihrer  Bekämpfung.  Der  dritte  Abschnitt, 
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die  Fünoige  für  die  unehelich«!!  Kinder,  yerbreitet  eich  über  die 
allgemeine  Lage  der  Unehelichen  nnd  ihr  ungünetigca  Verhältnis  im 
Vergleich   zu   den  Ehelichen   unter  Benutzung  der  Ergicbniseo  der 
Untersuchungen  von  Nüumakn,  Kluvcsr  und  Spann,  sowie  über  die 
hanptBächlich  dem  Schutze  der  unehelichen  Kinder  dieneoden  Be- 
rttOiBaniigatt  sor  Regelung  des  Zieh-  und  tt^iiM^nm^^nmf  xaid  Aber 
die  OigtoiastMin  det  mit  dieser  Avdgßlbt  betnulen  BehMn  imd 
HiliekriLfte.  Der  vierte  Abechnitl  behandelt  die  annenrechtliche  Hille- 
bedürftigketi  und  die  Organisation  der  Gemeindewaisenpflege.  Zunächst 
werden    der   öffentliche  Unterstützungsanspruch   der  Jugendlichen, 
desAen  Voraussetzungen  und  l>auer  nach  den  verschiedenen  Landea- 
geftetxgebungen,  die  Ursachen  der  Hilfsbedürftigkeit  der  Kinder,  die 
der  Annenpflege  anheimfallen,  und  die  über  die  gesetzlichen  Anforde- 
iniigeti  UnmiaiBeheDden  ergtoepuden  FttncHgemafimdmien  dar  Aimen- 
Tenraltuagen  beeprochen.   Dann  folgen  Ausführungen  übcf  die  pmk* 
ümhe  Ausübung  der  Kinderfürsoige  in  der  Gestalt  der  Anftaiti-  oder 
Familien  pflege.    In  eingehender  nnd  interepsanter  Weise  werden  die 
Vorteile  und  Nachteile   beider  Syöteme  gewürdigt  mit  der  Schluß* 
folgerung:  Nicht  Aneitalt  oder  F^kiiiiüe,  sondern  Anstalt  und  Familie, 
wobei  nach  den  besonderen  Verhältnissen  dee  einseinen  Falles  Tor- 
ragdMB  iit  NoMotUeli  ioUen  in  der  Anitaltopflege  nuoh  di«  ein* 
leloen  Anstalten  mehr  als  hinhftf  naeh  Ihren  frfioi4MPWi  Pflty-  wv^ 
EniehungBswecken  differenziert  werden.   Ebenso  bietet  das  Kapitel 
über  das  Anstaltäleben,   seine  Gliederung,   die  Tagcfleinteilung,  die 
Biiduügs-,  Eriiehunga-,  Beechäftigungs  und  Erliolungsrnittel,  über  die* 
Kleidung  und  die  Nahrung,  die  Einrichtung  des  Hauses  und  die  Ge- 
üundhmtfipiiege  eme  Keihe  bem er keuä werter  Darlegungen.  Kin  weitere» 
Kapitel  in  der  J^unüienpflege  gewidmel,  die  in  entar  linit  «kr  mi^ 
nale  Kinder  in  Betracht  konunt.   Ans  einer  Reihe  von  Qrflnde« 
verdient  für  griMtere  Städte  die  Versorgung  d«  Kindor  anf  dem 
Lande  den  Vorzug.  Die  Wichtigkeit  und  Art  der  richtigen  Auswahl 
der  Pflegefamilien  und  ihrer  ständigen  Überwachung  durch  Vertrauens- 
männer und   amtliche  inspektorate   erfährt  eingehende  und  iiach- 
kundige  Behandlung.  Den  Schluß  dee  Abschnittes  büden  Ausführungen 
tter  die  Oigamsation  der  Gemeindewaierapflege»  ihre  Aulgabra  \mL 
Batelifref  iat  die  wichti«i«e  nenera  liteiatnr  berflekaieiiCiil.  Ana- 
geschlosaen  ist  die  attf  dem  Gebiete  dea  Behnl-  und  Unterrichtswesens 
liegende  Fürsorge.    Die  ganze  Behandlung  des  Stoffes,  insbesondere 
in  den  Fragen  der  Praxis,  verritt  den  gewiegten  Fachmann,  der  alR 
Lfiter  der  hamburgischen  \\  aisenpflege  mit  rund  ÖOÜO  Kindern  über 
mm  Fülle  von  Erfahrungen  verfugt,  wie  aie  wenigen  eigneL  Das 
fiuc^ikin  bietet  allen  denen,  die  auf  dem  Felde  des  Vormundecbafts- 
QDd  Annenweeena  an  aibeitan  kaben«  ioibeaoiideie  aocb  im  Anilanda 
«Milioha  Belehrav  ttber  die  Regetai^  der  Jmudilliiorge  in  Deutsoh- 
lead.  Kbesso  iai  ea  dem  fletwlaeaaie  «nd  Lehrer,  der  den  Fragen 
(kr  amnenrecht liehen  Jugend füreorge  femer  xu  Stehen  pflegt,  obwohl 
er  81«  im  Interesse  der  ibm  anvertrauten  Jugend  ebenlaÜB  kennen 
•oäUt,  warmätenH  zu  empfehlen.    H.  HasoxiiI,  Stadtrat,  Züricii. 
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Cu>iFaTOK,  T.  S.,  Prol.  Oe«imdlie!tspflege  des  Geistes.  Mit  Vor- 
wort und  AnmerkuDgen,  von  Prof.  Auo.  FoBBL.  Mttnchen,  Ernst 

Reinhard,  1908.         319  S.  M  2.80. 

Das  Buch  des  über  die  Grenzen  Englands  hinaus  bekannten 
Psychiaters  ist  sehr  gut  geschrieben  und  kann  viel  Nutzen  stiften. 
Wenn  man  etwas  tadeln  wollte,  so  wXre  ss  das,  daß  d«  Veifaswr 
sieh  dnioh  den  Zweck  verleiten  lißt»  da  und  dort  etwas  mehr  m 
sagen,  als  wir  eigentlich  wissen,  und  daß  auch  die  Schärfe  der  Aul- 
fassung maochmal  noch  etwas  zu  wünschen  übrig  läßt.  Diese 
Schwächen  werden  aber  zum  großen  Teil  kompensiert  durch  die  An- 
merkungen Forelb,  die  mit  nicht  mißzuverstehender  Schneidigkeit 
,  das  richtige  treffen.  Prof.  BLEULBB-Bui^ghölzli. 

EjunoBLBiT,  Ä.  UB8«re  liebliitge  im  Hmis  iind  Sehvle.  läu  Hand- 
buch für  Eltern,  die  ihren  Kindern  bei  den  Schularbeiten  helfen 
wollen.    Gumbinnen,  0.  Sterzel,  1907.    Kl.  8°.  176  S.   M  1.—. 

Das  Buch  will  die  unentbehrlirbe  Mitarbeit  des  Elternhauses, 
besonders  der  Mütter,  an  der  Schularbeit  ins  richtige  Geleise  bringen, 
es  will  »die  Trsacheu  der  Kinder-  und  Muttertränen  ergründen  und 
Mittel  zur  Abhilfe  angeben.«  Unter  der  Bezeichnung  »unsere  Lieb- 
linge« sind  aber  nicht  die  DurchBchnittskinder  sn  Teretehen,  sondern 
die  »Sorgenkinder«,  die  »Scbwaohen«,  welche  deshalb  oft  m  »Ver- 
kannten und  Vemachlftssigten«  werden.  Das  Erziehunpgeheimms, 
um  das  in  den  zwei  ersten  Kapiteln  geschilderte  Kinderelend  zu 
heben,  beißt  > Aufraunterungc  und  die  Erziehungsmittel  sind  »Liebe 
und  Geduld.«  Ist  doch  »der  Faden  der  Geduld  stets  stfirker  als  dais 
Tau  der  Gewalt.«  Diese  Mittel  werden  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
verschiedenen  Unterrichts&cher  gezeigt  je  mit  Binsohlnfl  derEltem- 
bilfe. 

Was  die  Lektüre  dieses  Buches  so  andehend  macht,  das  ist  der 
unerschütterliche  Glaube  an  den  endlichen  Sieg  des  Guten  im 
Menschen,  auch  in  demjenigen,  der  von  peinen  Erzif^h^rn  als  »auf- 
gegeben« bezeichnet  wird.  Die  Macht  des  GedankenB,  des  guten  wie 
des  bösen,  wird  an  Beispielen  erläutert  und  gipfelt  in  dem  Satze: 
»Eltern,  wozu  ihr  euer  Kind  stempelt,  das  wird  es  werden.«  Auch 
Lehrar  werden  das  Buch  mit  reichem  Gewinn  lesen.  Ss  ist  ihm  die 
weiteste  Verbreitung  zu  wttnschen.  Wim.  Wiiss-ZArieh. 

Pbihbobe,  Deb.,  und  MARa.  N.  Zepleb.  Die  Schönheit  der  Franen- 
'    pestalt.    Wie  sie  zu  erwerben  und  zu  erhalten  ist  auf  Grund  eine-S 
einfachen  und  leichten  Systems.    Mit  80  Abbildungen  nach  photo- 
graphischen  Aufnahmen.    Kl.  8".  151  S.     J.  F.  SohreitMBr  in 
Eßlingen  und  München,  1906.   Breech.  Ji  2. — . 

Das  Buch  besweckt,  Frauen  und  Kinder  zu  lehren,  durch  tag- 
liche, planmäßige,  sämtliche  Körperteile  gleichmäßig  ausbildende 
t^bungen  die  Gesundheit  und  phyf'is<"he  Entwicklung  des  Körpers  zu 
fordern,  seine  Widerstandsfälligkeit  zu  erhöhen  und  den  unserer 
heutigen  Kultur  entspringenden  Schädigiuigpn  entgegenzutreten.  Die 
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iß  Wort  und  BUd  ciargeetellten  Übungen  bilden  eine  pnssende  Tum- 
kost  für  Frauen  und  Mädchen  und  dienen  dem  vorgenannten  Zwecke. 
Verwendung  hätten  ierner  verdient  das  Rnmpfneigen  des  schwedischen 
Tarnend,  die  Spannbeuge,  Übungen  im  Liegeaiutz  und  einige  Übungen 
an  der  sobwed^cben  ämk  (wofär  ja  Zimmeigeiftto  verwendet  werden 
kanttten}.  Möge  das  handliche  Büchlein  übrigens  nur  tüchtig  benutst 
weidsnl  J.  SpüHLBB-Züricfa. 

HmTASD,  HsiSB.  HandaiMt  ud  SeimMei».  HeraiiBgegeben  ycan 
Schwds.  Verein  für  Knabenhandarbeit.  Zürich  und  Leipsig,  A. 
Btfpp,  1007    8*.  24  8.    M  0.50. 

Der  Verfasser  zeigt  in  erster  Linie,  daß  keine  Schukeform  mög* 
lieh  ist,  ohne  Berücksichtigting  der  Handarbeit;  dns  Kind  boII  sich 
das  Wissen  erarbeiten.  Überdies  wird  dargetan,  daß  die  Schule  der 
Zukunft  sich  mehr  mit  der  körperlichen  Ausbildung  und  der  leib- 
liehen  Fürsorge  wird  befassen  müssen,  als  dies  heute  der  Fall  ist. 
Die  8<^Tift  Ist  recht  anregend  geschrieben.    En.  OiBTU-Zürich. 

Uascoce,  H.,  Japanische  (jynmastik  für  Knaben  und  M&dchen. 
Nach  dem  Jiu  Jitsu-System.  Mit  32  Abbildungen.  Stuttgart, 
Juliui  HofEmann,  1906.  EL  8^  127  8.,  M  8.^. 
Die  kriegerischen  Breignisse  in  Ostasien  haben  uns  u.  a.  den 
japanischen  Ringkampf,  das  JiuJitsu,  gebracht,  einen  durchaus  freien 
Zweikampf,  bei  dem  jeder  Griff  und  jeder  Kniff  gestattet  ist,  wenn 
er  nur  dazu  führt,  den  Gegner  schachmatt  zu  machen.  Die  Grund- 
lage für  die  Ausübung  dieses  Ringkampfes  bildet  die  im  Knaben- 
alter schon  beginnende  Gymnastik  zur  Ausbildung  der  iCorpermusku- 
lator,  die  gröDtenteils  auf  dem  Prinzip  der  Widerstandsübungen  be- 
ruht Der  Widerstand  wird  meist  durch  einen  Gegner  geleistet  und 
bezweckt  niebt  nur  die  Muskelentwicklung,  sondern  namentlich  auch 
die  Festigung  der  Gelenke  (gegen  das  Ausdrehen).  So  finden  wir 
d'nn  in  vor,«obipdenen  Formen  den  Fingerkampf,  daa  Wettziehen, 
Widerstandsübungen  mit  eingehakten  Ellenbogen,  mit  Seitwärts- 
dräogen  usw.,  Drehübungen  mit  dem  Stab,  Wettziehen  mit  ver* 
leiiilaiiktfln  Fingern  oder  mit  dem  Arm  über  der  Schulter  des  Gegners, 
Übungen  sur  Stihlung  des  Rückens  und  zur  Entwicklung  der  Sehulte^ 
und  Unterleibsmuskeln. 

Die  allgemeine  Einführung  dieser  G3mQnastik  in  unsem  Schulen 
wird  wohl  noch  geraume  Zeit  auf  sich  warten  lassen,  ist  doch  die 
(jrefahr  der  Verrohung  durch  diese  Praktiken  nicht  aiiF^eschlossen 
und  findet  dieses  Turnen  in  unsern  großen  SchuMastien  ßchon  eine 
gewisse  Schranke.  Jn  privater  Tätigkeit,  in  Kursen  mit  jungen 
Leuten,  die  gene  noch  über  das  Sdiultumen  hinausgehen  usw.  mag 
ja  das  eine  und  das  andere  mit  Vorteil  versucht  werden.  Was  über 
den  Wechsel  von  schwierigem  und  leichtem  Übungen  in  diesem  Büch- 
lein ausgeführt  ist,  über  das  Tiefatmen,  die  Nahrung,  das  Baden, 
die  Kleidung  und  über  die  Schädigung  der  Gesundheit  und  der 
Kraft  durch  Alkohol  und  Tabak  verdient  allgememe  Beachtung. 

J.  SpÜHLEK-Zürich. 

18* 
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Webek,  Adolf,  Dr.  med.,  Df©  Großstadt  und  Ihr©  eozidlen  Probleme. 
AuB  der  Sammlung  » Wissennchaf t  und  Bildung«,  Bd.  38.  Leipzig, 
QueUe  und  Meyer,  1908.  8«,  140  8.,  JH  1.—. 
Wer  KrrirfmngB'  oder  «odtle  JBlillMurbeit  aa  der  modetneii  gn>0- 
ilidliach«a  Jugend  in  leisten  hat»  etkeiiiit  aof  Schritt  mid  Tritt  die 
AbhlBiigkeit  seiner  Erfolge  von  den  eigenartigeii  sozialen  Ersohd* 
ntmgen,  welche  das  Großstadtleben  der  Neuzeit  bir^rt  Das  vor- 
liegende Büchlein  erweist  sich  als  klar  und  fesselnd  geschriebener 
Führer  durch  die  Grolistadtprobleme.  Der  Verfasser  führt  den  Leeer 
durch  das  Famiüculebeii  uud  die  Wohnungea  der  Großstadt,  be- 
epricht  die  Azbeitsloeii^ceit  nnd  Giofistadtannnt  nnd  echildeit  die 
AnJ^gaben,  die  anf  dem  Gebiete  der  VoUcBbÜdung  nnd  VolkegeBeUig- 
keit  noch  zu  lösen  sind.  Die  Darstellung  ist  streng  objektiv,  Licht 
und  Schatten  sind  gerecht  verteilt.  Es  heben  sich  aus  den  Aus- 
führungen deiitlicli  die  Aufgaben  heraus,  welche  der  Erziehung  und 
JugendÜEüisorge  in  der  Bekämpfung  der  Gioßstadtschäden  zufallen. 

Dr.  J.  MosEs-Mannheim. 
Obubbb,  Max,  und  KniPELur,  Emil,  Wandtafeln  snr  Alkoholfrage. 
BriSnteniAgen,  noM  den  aelm  yerklflinetten  HaMn  in  nehr- 
facheni  Farbendruck.  M1lnch«i»  J.  F.  Lehmann,  1907.  Gr.  8^, 
38  S.  Einselne  Tafeln  iinanl|ge80gen  M  1.50,  etantliehe  tehn 
Tafeln  zupammen  M  10. — . 

Nicht  weniger  al«  drei  Tabellenwerke  über  die  Alkohol fra2:e  er- 
blickten im  Jahre  1907  das  Licht  der  Welt.  Neben  den  »Grapiiischen 
Tabellen  c  von  Stump  und  WiLLBiraaoEB  erschienen  noch  die  »Refe- 
renteotafeln«  von  Dr.  HoiiiTBOHn  nnd  die  >WandtafeIn«  der  beiden 
Mfinehener  Gelehrten, 

Diese  behandeln  in  erster  Linie  die  wirtschaftliche  Bedeutung 
dos  Alkohols,  indem  die  erste  Tafel  zeigt,  welche  "Rolle  die  Ausgabe 
für  geistige  Getränke  im  Haushalte  des  Industriearbeiters  im  Groß- 
herzogtum Baden  und  in  Berlin  spielt.  Dabei  kommt  die  allgemein 
bekannte  Tattiaciie  zum  ziffernmäüigen  Ausdruck,  daß  ein  großer  Teil 
dea  Volkea  mit  einem  Übenschnß  des  ISnkommens  immer  noch  niehta 
beneree  anzufangen  weiß,  ala  Alkohol  nnd  Pnts  dafOr  ananachaffen. 
Tafel  2  möchte  den  Intum  beseitigen,  daß  die  geistigen  Getränke 
besonders  wertvolle  > Kraftspender t  seien,  indem  sie  nachweist,  daß 
sie  als  Nahrungsmittel  ihren  Preis  nicht  wert  sind.  Die  Darstellungen 
auf  Tafel  3  veranschaulichen  die  große  Kindersterblichkeit  in  Trinker- 
familien, die  Häufigkeit  von  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  wie  von 
Ififibildungen  nnd  die  geringere  Widerstandsfähigkeit  der  Trinker- 
kinder gegen  Ttabeiknloae.  IXe  folgenden  drei  Tttfeln,  4—6,  treten 
auf  die  Alkoholwirkung  in  bezug  auf  das  Seelenleben  ein,  indem 
sie  zeigen,  welchen  Einfluß  Alkohol  und  Tee  auf  das  Addieren  ein- 
stelliger Zahlen  haben  nnd  welehe«?  die  Nachwirkung  ti! glich f^n  Alkohol- 
genUBses  auf  Kechenieistungen  überhaupt  und  speziell  auf  die 
Leistungen  in  der  Schule  ist.  Die  letztere  Untersuchung  stützt  sich 
auf  Erhebungen,  die  Dr.  Heckeb  in  einigen  Münchener  Volksschulen 
angeetellt  hat  IXe  Tafel  7  gibt  einen  vergleichenden  Überblick  ttber 
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die  Sterblichkeit  der  Gastwirte  und  Kellner,  zweier  Berufsklaseeu, 
cü»  dar  Alkobolgefahr  am  mdeten  soflgeeetit  obd.  Ab  Gegenstück 
kl  MigiifWgf  die  Sterblicbkett  dar  Enthaltsamen  bei  den  englischen 

LebensvenielMrmigBgeBellBchaften.  Die  Beziehungen  zwischen  Alkohol 

und  Körperverletzungen  illustriert  Tafel  8,  wobei  die  geringe  Zahl 
der  »bei  der  Arbeit«,  und  die  weit  ö:rnßore  Zahl  der  »auf  der 
8tTuiie«  vorgekommenen  Körperverletzungen  auffällt.  Unheimlich 
belastet  ist  der  Sonn-  und  Feiertag.  Auf  der  neunten  Tafel,  »Alkohol 
oid  VolneelieB«  üflt  die  itaike  Beteiligung  der  Gelegenheitslrinker 
Ol  BofaflitB*,  Leidsnsehafli-  und  Sittliehkeittverhiechen  denüieh  henror, 
vIlmDd  die  Gewohnheitrtrinker  mehr  Eigentumsverbrechen  —  aus 
Mot,  —  und  Brandstiftung  —  die  eigentümliche  Straftat  der  Schwachen 
—  begehen.  Die  letzte  T?ifel  stellt  den  Lebenelaiif  eine«  in  der 
Münchener  psychiatrischen  Klinik  beoliachteten  Trinkers  bis  zu  seinem 
ersten  Irrenanstaltsaufenthalt  dar  und  die  Eigenart  des  gesellschaft- 
Udien  Herabsinkens  durch  den  Alkohol. 

Die  Tifdn  vefdienen  die  vidle  Beeehtung  aller  derjenigen, 
welche  liüli  und  andere  auf  enediraliohe  Wdse  in  die  modnne 
ASbohitAtng^  dnffUnen  wollen.  Wiub.  WiiM-ZOfich. 

Tisch,  Albert.    Friedrich  Ludwig:  .Fahn.  der  deutsche  l'WTivater. 

Deutsche  Jugend-  und  Volksbibliotliek,  Bd.  214.    Stuttgart,  J.  F. 

Steinkopf,  1907.  Kl.  8°.  144  S.  M  1.—, 
Die  voriiegende  Sohrift  bildet  das  214.  ttbidefaen  der  yoa  der 
bebunteii  VerlagBlmchha&dlQng  S.  F.  Steinkopf  in  SCntIgiit  seit 
Jahren  herausgegebenen  Deutschen  Jugend-  und  Volksbibüothek. 
Aa%abe  dieser  Sammlung  ist  es,  die  deutsche  Jugend  und  das  deutsche 
Volk  mit  dem  L^brn  und  Wirken  der  bedcntcndstpn,  um  das  Vater- 
land verdienten  PerBuniichkeiten  bekannt  und  vertraut  zu  machen. 

£twas  spät  kam  in  dem  vorüegenden  Bändchen  daran  einer  der 
wffiflnetvolleten  Förderer  und  Fährer  jener  freOifiitliohen  Volke- 
bevegmig,  nneer  Tomvater  Fbibdsior  Lüdwxo  Jahk.  Der  Verfaner 
dieses  Bändchens  ist  Albibt  TmCH.  Auf  188  Seiten  gibt  er  in 
16  Abschnitten  eine  klar  und  gut  geschriebene  Lebensbeschreibung 
unseres  auch  um  das  deutsche  Volksleben  gleich  verdienten  Begründers 
des  deutschen  Vereinsturnens.  Das  Ganze  liest  sich  wie  ein  knapp 
uid  recht  geschickt  und  anschaulich  gehaltener  Aufzug  aus  den  zwei 
großen  Lebensschilderungen  Jahns  von  Pböhle  und  Eülbb.  Ins- 
besondere wird  der  letitere  vielfiMik  bei  der  Bohilderung  und  Be- 
orteihmg  beningeiogen.  Schon  die  Übendiriften  der  einzelnen  Lebens- 
abschnitte gemahnen  unwillkürlich  an  EhrLBBS  Vorbild.  So  heißt  es 
Hei  EüLER :  1.  Die  Jugendjahre,  bei  Tesch:  1.  Kindheit  und  Schul- 
wit;  bei  Eulbb:  2.  Die  Universitätpjnhre,  bei  Tkhch  :  2.  ^Studenten- 
jähre,  bei  Ettler  :  4.  Die  Univensiialsjahre  in  Jona,  bei  Tesch: 
S.  Jena;  bei  Euler:  9.  Jahns  deutsches  Volkstum,  bei  Tesch: 
4.  Die  deotedie  Volketom;  bei  Büun:  11.  Die  Begründung  dee 
Tomens,  bsi  TieoR:  5.  Die  Entstehung  des  Tuniene;  bei  Bülsb: 
18.  Die  Erhebung  FrenHenB,  bei  TiecR:  6.  Die  Volkeerhebong;  bei 
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Eülbb:  14.  Die  Ghründung  des  LüTiowiofam  Freikorps,  bd  Tbbch: 
7.  Das  LüTzowsche  Freikorpe;  bei  Euueb:  26.  Jahn  als  Mitglied  der 
Frankfurter  GeneralkommiBion,  bei  Tesch:  8.  Die  Frankfurter  General- 
kommission; bei  Euler:  25.  Das  Turnen  während  des  Sommers  1813, 
bei  Tbbch:  9.  Da«  Turnen  im  Jahre  1813;  bei  Eülee:  33.  Jahs 
in  Paris,  bei  Tesch:  10.  In  Paris  1815;  bei  Eulee:  35.  Die  deutsche 
TumkonBi  von  1816,  bei  Tbboh:  11.  Die  deutsche  Turnkunst;  bei 
Bulbb:  87.  Jahbb  politische  Anschauungen,  bei  Tbboh:  12.  Politiedie 
Kämpfe.  Aber  auch  die  Ausfohmog  lehnt  nch  ^elfach  an  das 
EuLBBsche  Vorbild  des  Stoffes  an.  Man  lese  nur  die  Seiten  b«i 
Tesch  11,  15,  19,  20  und  vergleiche  sie  mit  den  Seiten  bei  Eulbe 
19,  22,  57,  59.  Im  einzehien  ?ieht  man  eine  fast  wortgetreue  Wieder- 
gabe des  Inhaltes,  so  auf  den  Seiten  94  (Euler,  S.  420)  und  97 
(EuLEU,  S.  436).  Störend  wirken  die  vielfachen,  knapp  aufeinander 
folgeoden  WiederholiingeD.  So  auf  6.  16:  »die  TQcbtigkett  und 
Herrlichkeit  eeiner  Bunten,  dttich  welche  die  Oeecbichte  dieses 
Landes  wie  eine  herrliche  Säule  dastehe«.  Auf  S.  45:  >Da 
brachte  Jahn  drn  Turnanzug  auf«,  und  einige  Zeilen  tiefer:  »Dafür 
brachten  die  Turner  auch  einen  Namen  für  alle  Nichtturner  auf«. 
Auf  S.  70:  »Sic  klangen  ihm  wie  Posaunentöne«  und  einige  Zeilen 
weiter:  »Mutig  klangen  die  Aiüängec.  Auf  S.  119:  »Die  Jugend 
stand  ihm  in  gewaltiger  Aufregung c  und  etwae  tidGn:  »Jabv 
atand  auf  der  Hohe  seines  Einflussesc.  ESne  auffällige  Stilhirte 
aeigt  die  wiederholte  Einförmigkeit  in  der  Anknüpfung  der  einzelnen 
Sätze  und  Abschnitte.  ^lan  vergleiche  nur  die  Seiten  16,  19,  23, 
31,  33,  41,  47,  48,  57,  58,  S5,  88  u.  v.  a.  Besonder«  auffällig  ist 
die  nahezu  ständige  Anknüpf uugs weise  mit  dem  personalen  Fronomon 
So  auf  den  Seiten  31,  64,  öö,  ö7,  73,  77,  82,  90,  oft  mehrere  Malt 
ganz  knapp  hintereinander.  So  auf  den  Seiten  128,  129;  109,  90, 
82,  76  und  77.  Auf  S«te  23  kommt  diese  Anknüpfongsweifle  gv 
achtmal  vor.  Ähnlich  Ulufig  knüpft  der  Verfaaser  auch  mit  dem 
Eigennamen  Jahn  an.  So  auf  S.  58  dreimal«  so  auch  auf  S.  64, 
66,  85,  130  und  anderwärts.  Fügungen  wie-  nimmer  bestimmter 
wurden  die  Botacbaften«  auf  S.  65,  finden  eich  auf  S.  67:  »Immer 
weiter  brach  sich  die  Überzeugung  Bahne,  auf  S.  58:  »Mächtig  ergriff 
alle  die  Tat  Yobks«,  auf  S.  59 :  »Herrlich  zeigte  sich  die  Opfer- 
willigkeit«, S.  61 :  >Hemmend  wirkte  der  Mangel«,  B.  70:  »Schwungvoll 
klangen  die  Anfänge <,  S.  88:  »Gewaltig  war  dar  Freudentorm«,  auf 
derselben  Seite:  »Heimlich  wurden  auch  Trauertränen  geweint«,  S.  118^ 
»Fleißig  wurde  geturnt«,  S.  157:  »Dauernder  ist  der  Name  Jahns«. 

Sonst  ist  das  Schriftchen  lebendig  und  friöcb,  mit  wahrer  vater- 
ländischer Begeisterung  geschrieben  und  ganz  danach  angetan,  Jugend 
und  Volk  zu  gleicher  Begeisterung  mit  sich  fortzuruiüen  lür  JaHM 
Bo  gewaltige  tum-  und  yolksgeschichtUche  Persönlichkeit  Für  di0 
Tnmbücheieien  unserer  Schulen  und  Vereine  kann  das  auch  ytm  der 
Verlagsbuchhandlung  trefflich  auQgestattete  Büchlein  nur  auf  daswinnst» 
empfohlen  werden.  Profeasor  PAWBirWien. 
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•fifixiilibliattkliiitfet« 

Die  Regelung 

des  QesuxuUieltsweseiis  in  den  deutschen  Großstädten. 

Von 

Stadirat  Dr.  med.  Adolv  Gottstein  in  Chadottenburg. 

(Bondenbdnick  nu  der  Deuf^chm  Medixinitehm  Wochmtekrj/t 

1908.  Kr.  13.  IS.  14.) 

Besprochen  von  Dr.  med.  SAMObCK-Brefllau. 

Das  deutsche  Sdiulanstwesen  in  seiner  jetsdjssen  Gestalt  ist  im 
wesentlichen  als  eine  soziale  Wohlfahrtseinrichtung  anzusehen,  die 
in  erster  Reihe  dem  sozial-poHtischcn  Verständnis  städtischer  Ver- 
waltungen ihre  Entstehung  und  Ausbreitung  verdankt.  Kein 
Wander  also,  wenn  in  einer  umfassenden  und  grundlegenden 
Arbeit,  die  der  Arzt  und  Stadtrat  Dr.  Gottstein  aus  Chariottenburg 
dem  städtischen  Gesunilheitswesen  gewidmet  hat,  die  Schularzt- 
iiistitution  in  gebührender  Form  berücksichtigt  wird.  Dem  Scharf- 
blick und  dem  klaren  Urteil G.s  sind  die  Schwächen,  die  dem  heutigen 
Schuiarztwesen  anhaften,  nicht  ent«:!:angen.  G.  geht  von  der  Tat- 
sache aus,  daß  die  schulärztlichen  Bestrebungen  auf  Hebung  und 
Besserung  des  Gesundheitszustandes  armer  und  kränldicher  Schul- 
kinder bisher  den  gewünschten  Erfolg  nicht  gehabt  haben;  die 
Ursache  für  diesen  Mißerfolg  sieht  er  in  der  Vorschrift,  die  den 
Schulärzten  nur  die  Begutachtung  und  Feststellung  von  Krankheits- 
zuständen  zur  Pflicht  macht,  während  sie  ihnen  das  Recht  zur 
Behandlung  yorenthftlt.  £inen  Ausweg  aus  diesem  Dilemma  sieht 
6.  in  dem  Voncblsge,  die  Kinder,  die  doch  sonst  kaum  einen 
Ar!  aafirachm  wfiiden,  von  Seiten  der  Schule  in  Behandhmg  za 
aehmen,  sei  es  durch  eigens  dazu  errichtete  Polikliniken,  sei  es, 

Dw  Seholant.  Vt  U 
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wenigstens  teilweise,  durch  Schulspezialärzte.  Dem  Referenten  ist 
es  nicht  zweifelhaft,  dali  die  m  dieser  Form  ausgesprücheue  An- 
sicht nicht  bloß,  wie  G.  zu  meinen  scheint,  in  den  Kreisen  der 
ärztlichen  Organisation,  sondern  auch  bei  Schulärzten  Widerspruch 
finden  dürfte.  Wenn  wir  aber  das  Programm,  das  G.  für  die 
Regelung  des  G«  simdlieitswesens  in  den  deutschen  Großstädten 
entwirft,  verfolgen,  so  werden  wir  finden,  daß  G.  uns  auch  den 
Weir  zeitjt,  auf  dem  wir  zur  Behandlung  armer  kranker  Schul- 
kinder durch  die  Schulärzte  ohne  Schädigung  andcTw  eitiger 
Interessen  und  nach  Ausschaltung  der  diesem  Ziel  bisher  entgegen* 
stehenden  Hindemisse  und  Gründe  gelangen  könnten. 

Nachdem  G.  das  statische  Gesundheitswesen  in  seiner  weit- 
verzweigten Ghederung  geechildert  hat,  und  nachdem  er  nach- 
gewiesen hat,  daß  die  Kommunen  zur  Erfüllung  aller  ihnen  auf 
diesem  Gebiete  erwachsenen  Aufgaben  bnuptamtlich  angestellter, 
gutgeschulter  und  pflichttreuer  Arzte  bedürfen,  macht  er  folgenden 
Vorschlag,  dessen  weeentlichBteii  Inhalt  wir  hier  veriillrsty  som 
Teil  aber  wörtlich  wiedergeben  wdlen. 

Ffir  etwa  je  4(^-50000  Einwohner  wird  ein  Besirksarzt  an- 
gestellt, dem  ein  bis  zwei  Assistenzärzte  und  einige  VolontBriizte 
zugeteilt  werden.  Diese  Ärzte  übemebmen  gleidizeitiig  den  armen- 
irztlichen  und  schulAiztlichen  Dienst  sowie]  die  Leitung  der  yer- 
schiedenen  Fürsoigestellen  in  ihren  Kreisen.  Sie  teilen  sich  in 
iQgelmftGigem  Turnus  in  den  Rettungsdienst.  Ihnen  wird  gleidi- 
zeitig  das  Impfgeschäft,  die  Untersuchung  der  Auswahl  der  Kinder 
für  Heilstfttten  und  Ferienkolonien,  die  PrOfung  der  schul* 
entlassenen  Kinder  auf  ihre  körperliche  Eignung  bei  der  späteren 
Berufswahl  und  die  Vornahme  der  städtischen,  vertrauensärztlichen 
Untersuchung  übertragen.  Für  jeden  Stadtkreis  wird  ein  städtischer, 
khnischer  Kaum  hergerichtet,  in  dem  gleichzeiüg  die  Untersuchung, 
die  Behandlung  der  unbemittelten  Kranken,  der  Fürsorge-  und 
der  Rettungsdienst  ausgeübt  wird.  Räume  hierfür  stehen  event. 
schon  jetzt  in  den  städtischen  Anstalten  für  Lunken-  und  Säuglings- 
fürsorge zur  Verfüinmg.  Das  Gehalt  wird  auskümmlich  genug 
bemessen,  um  den  Bezirksärzten  den  Verzicht  auf  jegliche  Praxis 
auferlegen  zu  können.  Wenn  man  an  Stelle  der  viel  zu  großen 
Anzahl  unabhängig  voneinander  tätigen  Arzte  im  Nebenamt 
etwa  den  vierten  bis  iuntten  Teil  von  ihnen  hauptamtlich  anstellte- 
und  jedem  von  ihnen  etwa  das  Vierfache  des  bisherigen  Gehaltes 
bewilligte,  so  könnte  die  Gehaltsfrage  in  einer  alle  Seiten  be^ 
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friedigeDden  Weiee  geißelt  werden.  —  Wir  müssen  es  uns  an 
dieser  Stelle  versagen,  auf  weitere,  allerdinge  recht  wichtige  Details 
des  G.Bchen  Vorschlages  eiDsagehem,  und  wir  mOssen  aach  hin- 
ncfatlich  der  AgsfOhningen,  in  denen  G.  die  Vorteile  und  die 
Duehfllhrbarkeit  seines  Systems  naehweist»  auf  die  Originalarbeit 
vorweisen.  Nur  auf  die  Bedentong,  die  der  G.sche  Vorschlag  für 
die  schnlfirztli<die  Fürsorge  hat»  sei  hier  hingewiesen,  zomal  G. 
sBlbst  diesen  Punkt  nicht  des  nSheren  ansgefOhrt  hat  Es  lenchtet 
ein,  daB  der  städtische  Bedrksarst,  der  auch  Schnlanst  ist,  nach 
zwei  Seiten  hin  das  Interesse  armer  kiflnUicher  Sdinlkinder  wird 
mit  mehr  Nachdrack  ond  Erfolg  wahrnehmen  tmd  fordern  kdnnen, 
sie  es  bisher  möglich  war.  Erstens  ist  er  der  Vertrauensmann 
der  städtischen  Verwdtimg  nnd  seinen  Antrftgen  wird  von  der 
letzteren  voraussichtlich  bereitwilligst  Gehör  geschenkt  werden. 
Muß  er  doch,  wie  G.  zutreffend  bemerkt,  als  Mitglied  der  Armen- 
kommissionen  und  der  Unterkoniinissionen  der  Wohiiungaanittjr 
als  der  hygienische  Berater  und  beste  Kenner  der  Gesundheite- 
verhfiltnisse  seines  Stadtbezirks  angesehen  werden.  In  vielen 
Fällen  wird  er  kurzer  Hand  verfügen  können,  wo  bisher  Anträge 
gestellt  werden  mußten.  Zweitens  aber  dürfte  er  über  kurz  oder 
lang  auch  der  Vertrauensmann  der  Proletarier-Bevölkerung  sein. 
Denn  wann  und  wo  auch  immer  der  arme  Mann  in  gesundheitlichen 
Fragen  und  Kraiikheitsnöten  Rat  und  TTilfe  nachsucht,  nnmer 
trifft  er  %vieder  auf  den  städtischen  Bezirksarzt,  dessen  einzige  und 
Hauptaufgabe  es  ist,  dem  Armen  in  solchen  Fällen  zur  Seite  zu 
stehen  und  der  durch  seine  amtliche  Tätigkeit  auch  in  die  Lage 
gesetzt  ist,  unter  Umständen  auch  unverlangt  Hilfe  und  Besserung 
zu  bringen. 

Es  leuchtet  ein,  daß  ein  solcher  Mann  als  Schularzt  in  prak- 
tischer Hinsicht  viel  mehr  Erfolge  aufweisen  wird,  als  es  den 
bisherigen  Schulärzten,  die  einzig  und  allein  durch  ihr  Amt  meist 
recht  wenig  innige  Besiehungen  zur  armen  stftdtisehen  Bevölkerung 
gewannen,  mO^ch  war.  Wenn  man  den  städtischen  Besiricsärzten 
im  G.8clien  Sinne  logisdier  Weise  das  Recht  verleihen  wollte^ 
kranke  Sehulkinder  deijenigen  BevOlkerungsschiehten,  die  auch 
sonst  einer  städtischen  Fürsorge  bedürfen,  zu  behandeln»  so 
düiftan  hiergegen  nicht  die  Bedenken  geltend  gemacht  werden 
können,  die  man  hisfaer  erheben  konnte  gegenüber  den  Be- 
strebungen, den  »Nur -Schulärzten«  das  Becht  der  Behandlung 
kranker  Schulkinder  zu  verleihen.    Der  heatige  großstädtische 
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Schularzt  ist  nicht  in  der  Lage,  das  häualiche  Milieu  seiner 
Pflegebefohlenen  richtig  beurteilen  zu  können;  er  lAuft  Ge&hr, 
wenn  er  yon  Amts  wegen  in  Familien,  die  ihn  gar  nie  kem&en 
gelernt  haben,  behandein  wollte,  als  nngerofeaer  Eindringling 
betrachtet  zu  weiden.  Andereneita  besteht  die  MögHchknt,  daß 
unter  den  jetzigen  Verhfiltnieaen  die  Auadcht  auf  unentgeltlicbe 
achnlflrztHclie  Hilfeleistang  das  VetantwortlichkeitsgefÜhl  mancher 
Elftecn  für  ihre  Kinder  herabeetEt  oder  erstickt;  der  städtische 
Besirksarzt,  der  kein  Interesse  hat,  sich  beliebt  zu  machen  bei 
Leuten,  die  seiner  niciht  bedürfen,  wird  sich  nach  dieser  Richtung 
nicht  ausnutzen  lassen.  Auch  ist  zu  bedenken,  daß  mit  der  Be- 
handlung durch  den  Schularzt  allein  häufig  nicht  viel  geleistet 
ist;  in  vielen  Fallen  sind  zur  Besserung  der  Gesundheit  von  Schul- 
kindern materielle  Zuwendungen,  Gewährung  von  Nährmitteln  auf 
längere  Zeit,  Freikuren  usw.  notwendig;  alles  Maßnahmen,  die 
vom  städtischen  Bezirksarzt  im  (i. sehen  Sinne  kurzer  Hand  ge- 
troffen werden  können,  während  sie  von  dem  >Nur-Schularzt<  erst 
auf  umständlichem,  bureaukratisehem  Wege,  der  durch  mehrere 
Insianzen  führt,  veranlaßt  werden  könnten.  Es  ist  also  etwas 
ganz  anderes,  wenn  der  städtische  Bezii ksar/t  im  Sinne  G.s,  der 
auch  Schularzt  ist,  kranke  Schulkinder  eines  Bezirks  behandelt, 
als  wenn  man  den  heutigen  Schulärzten  ein  diesbezügliches  Recht 
einriiuinoM  wollte.  Mit  vollem  Recht  werden  daher  diejenigen, 
für  die  das  Wesentlichste  der  schulärztlichen  Tätigkeit  eine  un- 
mittelbare wirksame  Fürsorge  iür  kränkliche  Schulkinder  darstellt, 
dem  Charlottenburger  Stadtrat  Dank  wissen  dafür,  daß  er  einen 
Weg  gewiesen  hat,  auf  dem  man  dem  erstrebten  Ziele  in  Groß- 
städten näherkommen  dürfte.  Aber  nicht  nur  aus  dem  Gesichts- 
punkt modemer  schulärztlicher  Fürsorge  heraus,  sondern  überhaupt 
Yom  Standpunkt  moderner  Volkshygiene  aus  erscheint  die  G.sche 
Arbeit  von  programmatischer  Bedeutung,  und  es  sei  daher  die- 
selbe dringend  der  Aufmerksamkeit  und  Beachtung  aller  derer 
empfohlen,  die  an  den  Bestrebungen  zur  Erhaltung  und  Hebung 
der  Volksgesundheit  in  den  großen  Kulturzentren  Interesse  nehmen. 
Insbesondere  seien  diejenigen,  die  als  Beamte  oder  Vertreter  der 
Bürgerschaft  Einfluß  auf  die  städtisdie  Sozialpolitik  haben  oder 
haben  können,  auf  die  G.sche  Arbeit  hingewiesen.  Derjenige, 
dessen  oberster  Grundsatz  das  quieta  non  movere  ist,  wird  sidi 
allerdings  mit  Schaudern  von  den  G.schen  Reformideen  ab- 
wenden; das  Schreckgespeust  einer  eventudlen  finanziellen  Mehr. 
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bdsstoDg  wild  hei  manchan  sdne  über  GebtAir  fortscIirittB- 
hemmende  Wirkung  nicht  Terfehleii.  Wer  aber  «oi  Bicbtedinnr 
seines  Wirkens  ach  den  Sats  gemacht  bat:  »Wo  ein  Wille  ist,  da 
ist  auch  ein  Weg«,  der  wird  die  praktische Eiprobnng  der  Csdien 
Vorschläge  befOrworten.  Im  Interesse  der  Sadie  ist  es  durchaus 
gelegen,  daß  in  Vereioigungen,  die  sich  mit  Gesundheitspflege 
theoretisch  und  praktisch  befassen,  der  G.sche  Reformvorschlag 
uuf  die  Tagesordnung  gesetzt  und  eifrigst  diskutiert  werde. 


Aitintxt  JtitteiUlijtem 


Vereinigung  der  SchidSrzte  Dentschlondg.  In  Nr.  9  der  ^Medi- 
timschen  Klinik€  bespricht  Dr.  Sahosch -Breslau  den  im  Dezember 
1907  exBchieneneii  Aufruf  nir  GrOndung  einer  VereiniguDg  der  Schul' 
inte  Deutschlands.  Er  erblickt  in  d«n  Aufrufe  den  eisten  Schritt 
tor  planmftßigen  und  gr&ndlichen  Erforschung  und  Bearbeitung  eines 
wichtigen,  neu  erschlossenen  Arbeitsgebietes  ärztlichen  Wissens  iind 
Könnens.  Die  Schulhygiene  darf  nicht  auf  Institute  und  Laboratorien 
beschränkt  bleiben,  sondern  nie  bedarf  zu  ihrem  weiteren  An«bRU 
der  Mitarbeit  aller  derer,  die  durch  Amtspflichten  gebunden  äind, 
Msh  mit  dem  Sehulleben  und  mit  dem  SchuUdnde  Tcm  Standpunkte 
aUgemdner  soiialer  und  individueller  Hygiene  aus  vertnmt  xu  nuMdien. 
Die  Alleinherrschaft  des  Institutshygienikers  wurde  gebrochen  mit 
dem  Zeitpunkte,  da  das  Kind  selbst  und  unmittelbar  zum  Gegen- 
stand individueller  prophylaktischer  FiirForgc  grmneht  wurde,  denn 
im  Beurteilung  dieser  Fragen  ipt  der  Kliniker  oder  iSchularzt  kompe- 
leot.  Die  dem  Schulärzte  überwiesene  Arbeit  wurde  indessen  bisher 
Ifickinhalt  und  in  vidfach  unbefriedigender  Weise  erfüllt,  und  das 
hiaherige  Schulantvesen  bedaif  auch  ncch  des  Ausbaues,  wenn  es 
sidi  als  praktisch  wirksame  smialhygienisohe  Maßnahme  großen  Stils 
erweisen  soll. 

An  die  Bchulärztliche  Tätigkeit  sind  im  allgemeinen  folgende 

Anforderungen  zu  stellen: 

1.  Sie  muß  der  Verbreitung  und  Propagierung  der  Lehren  der 
Gesundheitspflege  in  der  Schule  und  durch  die  Schule  dienen. 

2.  ffie  muß  sich  einen  maßgebenden  ISnfluß  sichern  auf  die 
hygienische  Gestaltung  des  gesamten  Schulbetriebes. 

3.  Sis  muß  die  Unterlagen  für  eine  Erfassung  des  Ge8undheit8> 
zTißtandpj*  unserer  Schuljugend  in  toto  herbeischaffen;  sie  muß  die 
Znsammenhänge  zwischen  Gesundheit  und  sozialem  Milieu,  eventuell 
auch  dem  Schulleben,  aufklären;  sie  muß  die  Grundlage  für  eine 
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auf  tatsächliche  Befunde  sioh  Btütieiide  Volks*  beriehnngaweiBe  BasBeD' 

hygiene  schaffen. 

Aus  diesen  Grundforderungen  heraus  ergeben  eich  eine  Summe 
von  Fragen,  welche  durch  die  Vereinigung  der  Schulärzte  gelöet 
weiden  ^nnen,  eo  die  Frage,  ob  d«r  Ant  in  der  Schule  als  Lehrer 
Hygiene  unterrichten,  in  Lehrerkonfetensen  und  Eltemabenden  hygie* 
näche  Vorträge  halten,  die  sexuelle  Belehrung  vermitteln  Bolle. 

Die  Stellung  der  Schulärzte  innerhalb  der  Verwaltung  und  die 
Frage  der  Vorbildung  werden  abgeklärt  werden  müssen. 

Umfang  und  Häufigkeit  der  Schuluntersuchungen,  die  Unter- 
suchungsmethodik und  -technik,  Statistik,  die  Frage  der  Austeilung 
von  Spezialärzten  sind  Gebiete,  die  der  Aussprache  bedürfen,  wie 
aucih  die  Frage,  ob  an  höheren  Lehranstalten  die  ünterBnchtmgen 
von  Familieninten  vorzunehmen  und  nur  die  Augen-  und  Ohren- 
unterauehungen  den  Spezialärzten  vorzubehalten  seien.  Wichtige  An- 
regungen sind  möglich  hinsichtlich  der  Beeinflussung  der  Eltera, 
damit  Hie  die  Ratschläge  der  Schulärzte  befolgen  und  ärztliche  Be- 
handlung einleiten. 

Grundlegend  ist  dann  die  Frage  des  Sciiuiarztsystems,  Schularzt 
.im  Haupt*  oder  Nebenamt. 

80  harren  viele  Fragen  der  Losung  und  es  ist  eine  würdige 
An^fsbe  der  Vereinigung  der  SchnlXrite  Dentschlands,  zu  gemein- 
samer  Arbeit  anzuregen  1 

Tätigkeit  der  SchnlArste. 

AiiljBaben  des  Sdudantes  im  der  Tanbstnmmensclnile.  In  der 
•Meäianueh'pädaffOffiidien  Monaistekrift^f  Jahrgang  XVII,  November 

und  Dezemberheft,  bespricht  Privatdozent  Dr.  GüBTAY  Bbühl  die 
Tätigkeit  des  Schularztee  in  der  Taubstummenschule.  Er  führt  aus, 
daß  sie  alliremein  ärztlicher  Natur,  also  auf  den  G^amtorga- 
nismus  des  Kindes  gerichtet  sei,  und  spezialistisch,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Gt^hörorgans. 

Die  allgemeine  Tätigkeit  besteht  in  der  Untersuchung  und  Aus- 
soheidnng  der  Kinder  sum  Zwecke  der  Bestimmung,  ob  sie  in  eine 
Taubstummenachule  gehöran.  Für  die  Bildung  des  Urteils  über  den 
Zustand  ist  es  wertvoll,  auf  alle  Zeichen  anormaler  Verhältnisse  zu 
achten,  wie  Lähmungen  der  Glieder  od-  r  der  Gesichtsmuskehi. 
Krämpfe,  Miljl)il(lungen.  Dringend  nötig  ist  eine  genaue  Prüfuiii: 
auch  des  Sehorgans,  da  Sehschwäche  bei  Hörschwachen  den  Unter- 
richt erschwert. 

Taube  und  Blinde  gehören  in  die  Taubstummen-  und  Blinden- 
anstalten. Taube  und  Schwachsinnige  kSnnen  ni^dit  in  die  Taub- 
stummenschulen  versetzt  werden,  weil  gleichzeitiger  Unterricht  mit 

den  Tauben  und  geistig  Normalen  nicht  möglich  ist ;  aber  sie  sind 
auch  in  den  Idiotmanstaltcn  nur  dann  richtig  versorgt,  w^enn  geeignete 
Lehrkräfte  den  Unterricht  erteilen  ;  völlig  Ijildungsunfdhige  taube  Kinder 
sollen  in  Idiotenanstalten  untergebracht  werden;  taube  tuberkulös 
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Kinder  geböien  nicht  in  die  Taubstummeiiiclktile,  verkrüppelte  Kinder 
aber  können  eehr  wohl  Platz«  finden. 

Leitern  wie  Lehrern  der  Anstalt  steht  der  Schalarzt  beratend 

zur  Seite. 

Seine  Hauptaufgabe  besteht  indessen  in  der  spezialistisclien 
Tätigkeit.  Diese  umfaßt  die  Begutachtung  den  die  Taubheit  ver- 
niBachenden  Ohxenleidene»  tun  feetnutellen,  ob  das  Kind  in  die 
Ttabstnmmenschnle  gehdrt. 

Anfcnnehmen  sind:  Total  taube  Kinder,  partiell  taube  Kinder, 
wenn  sie  dem  Vollunterricht  nicht  folgen  können,  Kinder  mit  ein- 
zelnen Tonrcsten  oder  Mangel  des  Sprachgehörs,  und  Kinder,  die 
au?gedehnttÄ  Tongehör,  Gehör  fiir  einzelne  Laute  oder  völliges 
Sprachgehör,  aber  nur  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ohres  besitzen. 

Bei  hodigiadig  eohwerh6rigen  Kindern  iet  jeweüen  festsostellen, 
ob  die  Bchwerhdrigkeii  heilbar  sei.  let  das  der  Fall,  dann  muß  die 
Heilung  versucht  weiden,  weil  diese  Kinder  nicht  in  die  Taubstummen- 
schule  gehören.  Beseitigung  der  Schwerhörigkeit  ist  beispieisweise 
möglich  bei  adenoiden  Wucherungen. 

Bei  unheilbaren  Uehörleiden  ist  zu  entscheiden,  ob  trotzdem 
eine  Behandlung  stattzufinden  habe.  Bei  normalem  Trommelfell- 
befnnd  nnd  abgelaufenen  Entzündongszeichen  ist  die  Frage  zu  Ter- 
Minen,  bei  bestehenden  EStemngen  in  bejahen  ans  GMnden  der 
Reinlichkeit  und  aus  Rücksicht  ai2  das  Allgemeinbefinden  der  Kinder. 
Solange  übehiechende  Ohreiterangen  bestehen,  darf  die  Schule  nicht 
beeucht  werden 

Die  ohrenkranken  und  partiell  tauben  Kinder  müssen  beständig 
überwacht  werden,  und  aus  Zweckmäßigkeitsgründen  empfiehlt  es 
sich,  daß  der  Schularzt  im  allgemeinen  gleichzeitig  behandelnder 
Alst  sei.  Festzustellen  ist  jeweils,  ob  noch  GebÖneste  vorhanden  seien. 

Auf  ihren  normalen  Zustand  gepfrüft  werden  müssen  Nase, 
Mund,  Rachen  und  Kehlkopf,  da  normale  Verhältnisse  für  taube 
Kinder  und  dir  Entwicklung  der  Sprache  von  großer  Wichtigkeit  sind. 

Narhtf'ili^  wirkt  die  behinderte  Nasenatmunc  (adenoide  Vege- 
tativ! kh,  hypertrophische  Tonpillen).  Frühoperatirni  n  sind  indessen 
nichl  zu  empfehlen,  da  die  Kinder  mißtrauisch  und  scheu  werden 
und  dem  Sdholant  die  wichtige  Htanteitudiung  und  dem  Lebier 
das  Gewinnen  des  Vertrauens  und  der  Zuneigung  ersdiweven. 

Wertvoll  ist  die  Anlage  eines  Peisonalbt^ens,  für  den  folgende 
Vorm  sieh  eignen  würde: 

Personalbogen  für  Kinder  der  Taubstummenschule. 

1.  Vor-  imd  Zuname :  

2.  Geburtstag  und  Geburtsort:  

3.  Wohnung:  

4.  Stand  des  Vaters  oder  Erziehers:  

5.  Datum  der  Aufnahme  in  die  Taubstummenscbule:  

6.  Hat  das  Kind  schon  eine  Schule  besucht?  

Welche?  
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7.  Kann  daß  Kind  sprechen?  noch?   echOD?  

8.  Bedient  pich  dap  Kind  der  Zeicheqeprfiche  ?  

9.  Ursachen  der  Taubheit:  Angeboren  oder  erworben  dUTCh  Bchftrlach, 

Maeern,  Gehimerkrankung,  sonstige  Ursache:  

Wann?  

10.  Hat  ärztliche  Behandlung  der  Ohren,  Nase  stattgefunden: 

Wo?  Wie?  

Wann?  

IL  Untenuciitingiibefiind:  Datum:  

a)  Allgemeine  Konstitution: 

Longe:  Hen:  Drüsen:  

Knochenbau:   Zihne:  Augen:.  

Besonderes :  

b)  Nase  von  vom:  ♦   Rachen:  

Von  hinten :   Kehlkopf:   

c)  Ohr:  Mittelohreiterang  Oeeichtenerv:  

Abgelaufene  Eiterung  ^jj"*  Akuter  Katarrh  {?^*^ 

Trübung  J^^*    Keine  Veränderungen 

Gehör  lür:  Händeklatiwhmi :  

Glocke:   Signalpfeife:  

Fltisterspraohe  Laute  Spmdbe 

:::::::::::: 

Stimmflabein  ^^^^^^  *  -c^G^ltonpfeife 
links  C,  . .  C . .  c . .    . .  c* . .  c' . .  c* . .  c*  üaltonpfeile 

Name  des  prüfenden  Arztes:  

12.  Beobachtungen  wihiend  des  Schulbesuches: 

Lehrer:  Alst:  

18.  Datum  der  Entlassung  ans  der  Taubstummenscbule : 


14.  Untersuchungsbefund  bei  der  Entlassung:  

16.  Mitteilungen  über  den  ferneren  Verbleib  des  Kindes  nach  Kr* 

füiiung  der  Schulpflicht  (Berufswahl) :  

Bei  der  Ausführung  der  i'eryoDai bogen  muß  seibsiverslÄiidlich 
ausreichender  Platz  für  die  Eintragungen  gelassen  werden;  am 
wäre  nach  der  Ansicht  des  Verlassers  eine  Verteilung  auf  die  vief 
Seiten  des  Reichsformatbogens. 

Kugland.  Im  »Report  of  the  Medical  Offioer  of  Health <  an  die 
Tx)ndoner  Erziehungsbehörde  ist  unter  anderem  ein  Bericht  enthalten 
über  Untersuchungen,  die  von  Dr.  J.  E.  Sqütre  und  Dr.  Akhib 
GowDET  in  verfehiedenen  Londoner  Schulen  durchgeführt  wurden, 
um  genaue  Anhaltspunkte  über  den  Umfang  der  Tuberkulose  Tinter 
Schulkindern  zu  erhalten  und  feststellen  zu  können,  ob  solche  Kinder 
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för  die  Mitschüler  gefahrlich  P(  ien.  Untersucht  wurden  löTO  Schüler. 
Von  diesen  ütten  1231  (73,7  7o)  an  Drüsenschwellungen ;  740  (44,3  7o) 
leigten  vergrößerte  Muideln  und  adenoide  Wucherungen,  497  (29,7%) 
fitteo  an  Blntamrat  und  nur  8  (0,4V«)  an  aiugespioclieoer  Lnogen- 
toberkuloee;  bei  14  (0,8^0  konnte  beginnende  Phthise  idoht  mit 
Sicherheit  ausgeschlossen  werden.  48  Kinder  (2,8%)  litten  an  anderen, 
nicht  tuberkulösen  Erkrankungen.  Die  Berichterstatter  sind  der 
Meinung,  daß  angesichts  der  geringen  Zahl  von  Erkrankungen  von 
einer  Gefahr  für  die  Mitschüler  emsthaft  nicht  gesprochen  werden 
könne.  Selbstredend  sind  trotzdem  tuberkulöse  Kinder  von  der 
Sehnle  auaaiuefalieffeii. 

Die  admUnUidie  UBteraaebiuiP  dar  Schulkinder  in  Niebüll 
flifolgt,  wie  die  »Flen^,  Nordd.Zfg.*  mitteilt,  kostenlos  durch  Mittel, 
welche  ein  privater  Verein  aufbringt.  In  d!e«em  Jahre  erstreckt  sich 
diepelbe  nur  auf  die  unteren  Klassen  der  Schulen  zu  Niebüll,  Deez- 
büU  und  Teghvjing.  Die  Ergebnisse  zeigten,  wie  notwendig  die  An- 
stellung von  Sciiuikrzten  ist.  Bei  eiaer  gau^en  Reihe  von  Kindern 
windatt  xeeht  erheUiehe  gesundheitliefae  Mlngel  nachgewieeeD.  Be- 
Modeiv  fiel  ea  auf,  daß  fast  alle  Kinder  achadhalte  Z&hne  hatten. 
Von  dem  Resultat  der  UntersuchUDg  wurde  den  Eltern  der  Kinder 
Mitteilung  gemacht,  so  daß  letztere  eventuell  in  ärztliche  Behandlung 
gegeben  werden.  Der  Kreis  der  achuläixtliohen  Untersuchung  soll 
alijährlich  erweitert  werden. 

Uaterweiäung  der  Lehrer  in  der  ersten  Behandlung  der  Un- 
gHikafille  tedi  die  SehnUnle*  ]>er  Lebierrarehi  In  Colmar  hat 
an  die  SchulSrste  daa  Biaachen  gerichtet^  sie  möchten  die  Lehrer- 
schaft in  der  ersten  Behandluog  bei  Unglücksfällen  usw.  unterweisen. 
Die  Schulärzte  haben  eine  unentgeltliche  Unterweisung  abgelehnt. 
Die  tStraßb.  PosU  bedauert  diesen  Bescheid  im  Interesse  der  schul- 
pflichtigen Jugend.  Die  Ärzte  hätten  sich  ja  in  die  Arbeit  teilen 
können ;  jedenfalls  wäre  die  Stadtverwaltung  auch  für  eine  Extra- 
Vergütung,  falls  die  Pauschalvergütung  als  Schularzt  den  Leistungen 
nicht  gerecht  wird,  sa  haben  gewesen.  Außerdem  wollte  die  Lehiier' 
ecbaft  ibie  Kiifto  auch  in  uneigemiütsiger  Weise  sor  VetfQgung 
•ItUen. 

Anstenun^  von  Schulärzten. 

Erlangen.  Der  Magistrat  stimmte  einem  Gutachten  des  Schul- 
Ausschussee  zu,  das  sich  für  Ansteiiuiig  ein^  Schularztes  aussprach. 
Bei  der  Ümveraitit  soll  angefragt  wradsn,  ob  die  Untersnohungsa 
meht  durch  die  Oniker  aufgenommen  werden  konnten. 

Friedrichsfelde- Karlshorst  Einstimmig  wurden  von  der  Gre- 
meindevertretung  die  Mittel  för  die  Anstellung  tweier  Schulänte  für 
die  Volksschulen  hewilligt. 

Tilsit.  Wie  die  *Tils.  Al'q.  Zty. «  miLteill,  beschäftigten  sich 
Magistrat  und  Schuldeputation  bereits  seit  dem  Jahre  1903  mit  der 
Frage,  nach  dem  Vorgange  ykla  andeier  Stidte,  auch  in  Tilnt 
Sebnliiite  ansusteUen.  Aus  &st  allen  Btidten,  Ton  denen  der  IIa- 
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gistrat  Auskunft  über  dir  dort  gemachten  Erfahninpon  mit  Schul- 
ärzten eingezogen  hat,  lauten  die  Nachrichten  äußeret  günstig.  Es 
sollen  daher  auch  in  Tilsit  vom  1.  April  d.  .T.  ab  drei  Schulärzte 
angestellt  werden,  für  deren  Tätigkeit,  die  eine  mannigfaltige  sein 
wild,  eine  Entschädigung  von  1800  Mark  jihrlich  verlangt  wiid, 
unter  Förtfidi  der  im  laufenden  Etat  eingestellten  lOttel  von  600  Ifaik 
zur  Bekämpfung  der  Granulöse. 

Die  Magistratevorlage  nebst  Instruktion  für  dip  ?( IniUirzte  hat 
in  der  dritten  Abteilung  eine  einp^i-hende  Vorberatung  erlahren,  über 
die  Stadtverordnet^^r  Dr.  Vanukhk  auntührlich  berichtet,  und  die  nn 
einstimmigen  Befürwortung  der  Annahme  der  Vorlage  geführt  hau 
Nur  bei  der  Instruktion  wurden  in  den  §§  2  und  6  UcSne  Abinde« 
rungen  von  der  Abteilung  gewünscht.  Der  Füisoige  durch  die  Schul- 
ärzte sollen  sämtlidie  Schüler  und  Schülerinnen  der  städtischen 
Volks-,  Mittel-  und  höheren  Schulen  zuteil  werden.  Eine  ärzthche 
Behandlung  der  Kinder  durch  die  Schulärzte  ist  nicht  vorgesehen. 

Uie  Vorlage  des  Magistrats  wurde  mit  großer  Mehrheit  ange- 
nommen, ein  Antrag  auf  Belassung  der  in  den  letzten  Etat  ein- 
stellten 600  Hark  sor  Bekämpfung  der  Granulöse  wurde  abgelehnt, 
da  die  Ghranulose  bei  den  Kindern  beträchtlich  nachgelassen  hat 


Breslan.  Der  Verein  schlesischer  Zahnärze  regte  unlängst  in 
der  ^Schles.  Zig.t  die  Kinrit  litinig  einer  Schulzahnklinik  in  Bre.«lau 
an.  Von  den  Lehrern  würde  dies  lebhaft  begrüßt  werden.  Aus 
Lehrerkreisen  wird  hierüber  folgendes  geschrieben : 

>Bei  Untersuchung  einer  Schulklaßse  von  ö4  Knaben  lui  Alter 
von  neun  bis  elf  Jahren  ergab  sich  nachstehende  Tabelle  fOr  die 
Ansahl  der  erkrankten  Backensähne: 

0    I    1    I  3—3  I  4-6  I  ftot  alle  BackenBabne  kariös  oder  entfenil 


Demnach  hatten  mehr  als  die  Hälfte  aller  Knaben  ein  derartig 

krankes  Gebiß,  daß  eine  starke  Beeinträchtigung  ihrer  Verdauungs- 
und Ernährungßvorgänge  angenommen  werden  muß.  Dringend  der 
Behandlung  bedürftig  sind  aber  auch  srhon  <b"p  1 4  Schüler  der  vor- 
letzten Grup|ie;  mit  jenen  zusammen  bilden  8u  etwa  83  "/o  der  Ge- 
samtzahl. Bemerkt  sei,  daß  die  Untersuchung  nur  oberflächlich  ge- 
schehen konnte  und  daß  die  Beurteilung  mögUclist  mild  war.  ]>Br 
Zahnarzt  würde  zu  weit  schärferen  Resultaten  gekommen  sein.  Da 
die  Statistik  eine  Schule  betrifft,  deren  Schülennatenal  einer  bessern 
.  Stadtgegend  entstammt  —  nach  dem  dritten  oder  vierten  Schuljahr 
gehen  mindestens  25%  der  Schüler  in  höhere  Schulen  über  — ,  so 
werden  die  pewonuenen  Zahlen  ohne  (ieJahr  zu  verallgemeinem  eein. 

Der  betrübende  Befund  veranlalite  zu  freundlichen  Ermahnungen 
und  oft  wiederholten  Belehrungen  über  eine  vernünftige  Zahnpflege. 


Sohnlänte  und  SchulzahnkUniken. 


bei  0  8 
0  (etwi 


14  31  Schülern,  das  sind 
26  67«/«. 
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Es  war  erfreulich,  zu  sehen,  wie  zugänglich  sich  die  Kinder  dabei 
zeigten.  Bald  waren  sie  dahin  gebracht,  daß  sie  re(?elmäßig  ihre 
Zahoe  putzten.  Nach  vier  Wochen  besaßen  iatii  alle  eine  eigene 
Zihnbfijete.  Zwölf  armen  Sdiülem  konnten  diese  dank  der  Fremidlicfa- 
keit  «bm  Dfogtoten  geschenkweifie  ^imitlelt  weiden.  Auch  gelang 
es,  Terschiedene  Schüler  zu  veranlassen,  daß  sie  besondei^  schwer 
erkrankte  Zähne  ziehen  ließen,  ehe  Schmerzen  auftraten.  Daraus 
erhellt  deutlich,  dnß  nuf  diesem  Gebiete,  auf  dem  ja  Gewöhnung 
und  Erziehung  aUeä  ausmacht,  durch  Anregung  viel  erreicht 
werden  kann.« 

Von  Prof.  Dr.  Jmiir-Straßbaig  wurde  in  einer  Öffentlichen, 
vom  Vereio  schlenseber  Zahn9nto  venmstalteten  Versammlmig  ein 
Yortrag  über  die  Notwendigkeit  und  Durchführbarkeit  der  Zahnpfl^e 
in  der  Schule  gehalten,  der  großen  Beifall  fand.  Eß  wurde  ein- 
stimmig folgende  Resolution  angenommen: 

»Die  Errichtung  einer  städtischen  Schulzahnklinik  in  Breslau 
mit  unentgeltlicher  Behandlung  der  die  Volksschule  besuchenden 
Kinder  unbemittelter  Eltern  ist  wünschenswert  und  wird  dem  Ma- 
giatnt  und  der  Stadtverordnetenvemammlong  nahegelegt.« 

Nfinbefg.  Wie  der  tJFVAiA.  Sur.*  mitteilt,  wurde  vom  Ge- 
meinderat der  Antrag,  in  Erwägungen  sur  Errichtung  einer  Schul* 
aabnklinik  einzutreten,  einstimmig  angenommen. 

Herlin.  Die  Vereinigung  für  Bchulgesundheitspflege  (Freie  Ver- 
einigung des  Berliner  Lehrervereins)  hat  die  zahnHrztliche  Behandlung 
aller  Kinder  sowohl  im  Intereääe  der  Kinder,  als  auch  der  Schule 
für  notwendig  erklärt.  Ein  voller  Erfolg  eei  ohne  Mitarbeit  der 
LehierBchaft  aber  nicht  möglich.  Diese  dürfo  nicht  unteige(»dnete, 
iußere  Tätigkeiten  umfoF^^en,  sondern  müsse  in  einer  geiegelten  Für- 
sorge  bestehen  und  dürfe  den  Unterriclit  nicht  stören. 

Stuttgart  Für  die  Kinder  der  Volksschulen  wird  eine  städtisch;' 
Schülerzahnklinik  mit  Anstellung  eines  hauptamtlichen  Zahnarztes 
errichtet.  Die  Kosten  für  die  fakultative  imcntgeltliche  Zahnbehandlung 
wefden  für  das  eiste  Jahr  auf  12000  Mark  berechnet. 

Chuiotteiibnijg.  In  der  Stadtverordnetenversammlung  ersuchte 
der  Magistrat,  nach  einer  Mitteilung  der  Charlottenburger  »AVue  Zeit*^ 
davon  Kenntnis  zu  nehmen,  daß  er  dem  Beschluß  der  Stadtverordneten- 
versammlung vom  22  V.  M.  über  die  Errichtung  einer  Schulzabn 
klinik  mit  der  Maßgabe  beigetreten  ist,  daß  1.  das  Gehalt  des 
leitenden  Zahnarztes  mit  6000  Mark  zu  bemessen  ist,  wenn  derselbe 
sich  während  eines  Probejahres  bewährt  bat,  und  das  Gehalt  während 
der  einjährigen  Probeeeit  4600  Mark  hetnigt;  2.  der  zweite  Assistent 
(Assistentin)  eist  eingestellt  wird,  wenn  die  Schulzahnklinik  im  Laufe 
des  Jahres  so  stark  in  Anspruch  genommen  wird,  daß  auch  ein 
zweiter  Assistent  (Assistentin)  ausreichend   lieschäftiLrt  werden  kann. 

Hagenow.  Wie  der  »Lübecker  GokA/iz^  meißlet,  wird  in  Hagenow 
auf  Veranlassung  des  Krcisphysikus  Öanitätärat  Dr.  Günthkb  im 
Auftrage  des  Magistrats  an  :>ämtUchen  Kindern  der  Stadtschule  eine 
Untennöhung  der  Zfthne  vorgenommen  werden.  Diese  Untersuchung 
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wird  von  Zahnarzt  NKLKi-Berlin,  welcher  die  ReeultaUj  derselben  zu 
wissenschaftücben  Zwecken    verwenden  will,    unentgeltlich  vorge- 

Sp6j«r.  Wie  die  »lyiOr.  Ztff.t  mitteilt»  werden  ntch  «ner  Vei^ 
fagong  der  pfälzischen  Kreiaiegierung  die  unteren  Verwaltungsbehörden 
angewieeen,  im  Benehmen  mit  den  Kgl.  Distriktsschulinspektionen 

und  flen  Amtpär^t^^n  geeignete  Maßnahmen  zur  regelmäßigen  Unter- 
suchung der  Zahne  der  Volksschüler  zu  treffen,  Die  mancherorts 
angestellten  Schulärzte,  in  der  Regel  aber  Zahnärzte,  sollen  diese 
UntenuchüDgen  vornehmen  und  auch  geeignete  Belehrungen  erteilen. 

€tolvw«ll«r.  Nach  einer  Mittditing  der  »JMer  Zig,  c  hielt  kflxslidi 
in  der  Sitsnng  des  Ej-eisgesundheitsrates  Prof.  Dr.  JssssN-Straßburg 
einen  Vortrag  über  die  Schulzahnpflege.  Infolgedessen  hat  sich  der 
Kreisgesundheitsrat  dabin  auBp:epproehen,  rlaß  die  Errichtui^  einer 
Schulzahnklinik  für  die  Gemeinden  Gebweikr  und  Sulz  wünschens- 
wert wäre,  und  der  Kreiedirektor  meinte,  daß  die  Erlangung  eines 
Staatfizuschufises  dafür  nicht  ausgeschlossen  sei. 
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Wormser  Erholungshelm  für  kränkliche»  sohwftchliohe 

Schulkinder. 

Von 

Gfiosa  BüTTNEB- Worms. 

»Wo  ein  Wille  ist,  da  ißt  auch  ein  W^eg«,  das  hat  sich  auch 
hier  wieder  bestätigt  gefunden  bei  einem  Werke,  das  man  jetzt 
zum  Abschluß  bringt,  au  dem  man  jahrelang  unermüdlich  gearbeitet, 
das  von  eminent  hoher  Bedeutung  in  sozial-hygienischer  Beziehung 
ist.  H.'indelt  es  sich  doch  um  die  Errichtung  eines  Erholungs- 
heimes für  kränkliche,  schwächliche  Schulkinder,  für- 
wahr ein  edles  Werk,  eine  hohe  Aufgabe,  die  man  sich  gesteckt 
hatte.  Es  ist  das  um  so  höher  anzuschlagen,  weil  doch  eigentlich 
bis  jetzt  verhältnismäßig  nur  wenige  Städte  im  Besitze  derartiger 
Einrichtungen  sind,  und  weil  Worms  eine  kleinere  Stadt  von  noch 
nicht  50000  Einwohnern  ist.  Aber  es  hat  sich  gezeigt,  daß  auch 
verhAltnismäßig  kleine  Städte  in  dieser  Beziehung  etwas  leisten 
köimen,  wenn  nur  guter  Wille  vorhanden  ist,  wenn  sich  Mittel 
mid  Wege  finden  iaesen,  die  Sache  ihrer  Vollendung  entgegen- 
zuführen. 

Mil  Redit  wird  gesagt:  »Die  Nation  Ist  die  glUddichste  und 
berufenste,  die  Zivilisation  in  die  Welt  su  ^gen,  die  die  grOfite 
Aiuahl  yon  Kindern  sich  m  eriialten  weiO,  gesunden  Körper  und 
Gast  für  die  Zeiten  der  Blitarbeit  am  BlUhen  und  Geddhen  des 
Vaterlandes.  €  In  der  richtigen  Erkenntnis  der  hierin  liegenden 
Tatsache  wurde  bereits  schon  im  18.  Jahrhundert  die  FOrsorge 
ttr  krSnklidM,  schwächliclie  Schulkinder  nfiher  ins  Auge  gefaßt 
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Es  MI  beispielswflim  nur  enimert  an  don  EnglAnder  Richabd 
BüswL,  der  mshsm  1760  durdi  eine  Broflchüre  auf  die  Netweudig- 
keit  Ttm  E^eiktitten  fflr  die  ibadiitiaehen  und  skrofnUtaen  ICuider 
der  Armen  binmee.  Aber  erat  1796  wurden  die  ersten  deiaitigen 
Anstalten  errichtet.  Ea  dauerte  aber  doch  geraume  Zeit^  bis  man 
sieb  in  den  veracfaiedenen  Knlturstaaten  Europas  allgemeiner  mit 
dem  Gedanken  befaßte  und  entsprechende  Maßnahmen  traf.  Erst 
um  die  Bütte  des  Torigen  Jahrhunderts,  darf  man  wohl  sagen, 
erfuhr  die  Sache  aHseitigore  Ausgestaltung.  So  wurde  z.  B.  1850 
von  London  aus  die  »Cottageversorgung«  eingeführt,  d.  i.  die 
Verpflegung  von  Kindern  in  ländlichen  Familienhäusem.  1856 
errichtete  mau  in  I\  ordiLttlieii  aus  demselben  Sinn  heraus  auf 
Anregung  des  Arztes  Barellai  hin  die  »Ospizi  Marin i«  für  die 
gruppenweise  Versorgung  kränklicher  Schulkinder  in  Seebädern. 
In  Nordainer ika  gründete  man  1872  für  die  kränklichen  und 
schwächlichen  Schulkinder  die  »Frischluftversorgungen.«  In  der 
Schweiz  wurde  1876  in  Zürich  durch  Pfarrer  Waltek  Bion 
die  erste  Ferienkolonie  ins  Leben  gerufen.  Als  erste  deutsche 
Stadt  folgte  1878  Frankfurt  a.  M.  Von  jetzt  ab  nahm  die 
Sache  rasche  Entwicklung.  1879  folgten  schon  Wien,  Stuttgart, 
Dresden,  Bern,  Aarau,  Genf,  1880  Berlin,  Leipzig,  Bremen,  Karls- 
ruhe, Bannen,  1881  Düsseldorf,  Lübeck,  Straßburg,  Magdeburg. 

Und  wie  heißen  zurzeit  all  die  Bestrebungen,  die  Einrichtungen, 
die  für  kränldiche,  schwächUche  Schulkinder  Sorge  tragen.  Durch 
Solbäder,  Seebäder,  Ferienkolonien,  Stadt-Halb-Milchkolonien,  Spiel* 
kolonien,  Wanderkolonien,  Waldschulen,  Winterpflegen  usw.  will 
man  helfend  eingrafen.  Neuerdings  wendet  man  besondere  Auf- 
merksamkeit auch  den  Erholungsheimen,  Ferienheimen  zu. 
Zwar  ist  ihre  Zahl  bis  jetst  noch  nicht  besonders  groß.  Hatten 
doch  nach  einem  Bericht  der  Zentrabtelle  bis  Ende  1905  nur 
24  Vereine  eigene  Häuser;  dazu  sind,  soweit  bekannt  geworden, 
im  Laufe  der  holden  letzten  Jahre  sieben  neuerOfbete  hinzuge- 
kommen, mehrere  andere  sind  projektiert  Aber  ihre  Vorteile 
sollen  unyerkmmbar  sein.  Wir  entnehmen  darüber  Kr.  644  des 
*ÄrzÜiekm  F^miwftZaM»/^  JDeiiC9eUaiid«  folgendes:  »Venneidung 
des  Gasthauslebens,  dem  die  Ferienkolonisten  bisher  nicht  fern- 
bleiben konnten,  Herabsetzung  der  Infektionsgefahr,  individuellere 
Behandlung  der  Tfleglinge  bezüglich  der  Ernährung,  finanzielle 
Ersparnisse.  Sonnenbkeger  berechnet,  daß  iür  lüü  Ferienkolonisten 
durch  die  eigene  Wirtschaitsführung  eine  Minderausgabe  von 
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1000—1200  Mark  leeidtieren  vüide.  Bd  geeigneter  AusetaHrong 
and  Emriditimg  kftnnten  die  Heime  das  guiie  Jahr  binduroli  — 
TieDeidit  mit  Ausnahme  der  Winfennonate  Deaember  bis  Febmar 
—  benutzt  werden.  Als  beeonden  bemerkenswert  erscheint  der 
Gesiditapmikt,  daß  die  Heime  eine  Wohlfahrts*,  nicht  eine 
Wohltätigkeitseinrichtnng  für  den  nicht  mit  Glückagfltem 
gesegneten  Mittelstand  darsfeellan  könnten.  Innerhalb  dieser  Be- 
Tdlkenmgsklaflse  gibt  es  sehr  viele  Leute,  denen  Büttel  nnd  Zeit 
fehlen,  ihre  Kinder  in  Sommerfrischen,  Bäder  usw.  zn  begleiten 
odar  für  geeignete  Begleitung  zu  8orp:en.  Eben  diese,  nicht  ganz 
unbemittelten  Familienväter  würdeu  gern  bereit  sein,  die  AiiRlap;en 
für  die  m  Erholungsheimen  verpflegten  Kinder  zu  tragen,  woiem 
ihnen  sou&t  keine  weiteren  Unkosten  erwüchsen. c 

Auch  in  Worms  hat  man  sich  schon  seit  der  80er  Jahre 
der  Fürsore^e  kriinklieher,  schw  achlicber  Schulkinder  gewidmet. 
Unerinüdlich  war  man  die  ^^aisze  Zeit  hindurch  tätig,  ihnen  durch 
all  die  voriiin  näher  angefuiirten  Maßnahmen  iielfend  beizuspringen. 
In  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  brachte  man  den  edlen  Be- 
strebungt M  ein  warmes  Herz  und  oöene  Hand  entgegen.  Der 
»Verein  für  die  Gesundheitspflege  armer  kränklicher  Schulkinder« 
entfaltete  eine  überaus  segensreiche  Wirksamkeit.  Wie  viel  Not 
und  Elend  hat  er  gelindert,  wie  viele  Kinder  hat  er  gerettet  und 
der  menschlichen  Gesellschaft  wieder  nutzbar  imd  dienstbar  ge- 
macht. Für  Ferienkolonien,  Halbkolonien,  Badekuren,  Frühstück 
im  Winter  usw.  gab  man  jedes  Jahr  ganz  ansehnliche  Summen 
tue.  Aber  bei  all  diesen  Unternehmungen,  bei  all  diesen  Maß- 
nahmen stiebte  man  dodi  schon  iriele  Jahre  einem  anderen  Ziele, 
der  Emchtmig  eonee  beeonderen  Erholnngeheimes,  zu.  Um 
das  Zustandekommen  dieses  Weikes  hat  sich  unter  andern  littnnem 
große  Verdienste  erworben  Sanitätsrat  Dr.  M.  SonrnranaBB,  der 
ja  auf  dem  Gebiete  der  Ferienkolonien,  der  KinderfOraoffge 
suflerordentliGh  fördernd  und  werbend  tätig  und  weit  über  die 
Grenzen  nneerer  Vaterstadt  bekannt  geworden  ist  Zum  ersten 
Male  entwickelte  er  seine  Ideen  darüber  in  einer  großen  Ver- 
sammlung am  14.  Juli  1904,  und  heute  nach  noch  nicht  Tier 
Jahren  stehen  wir  vor  der  Ausfdhrung,  so  wie  er  es  damals  in 
großen  Zügen  vorgetragen  und  gezeigt.  Wir  entnehmen  über 
diese  grundlegende  Versannnlung  dem  Jahresbericht  des  »Vereins 
für  Gesundheitspflege  armer  kränklicher  Schulkinder  m  Wormst 
vüiu  Jahre  1904  folgendes :   »In  einer  großem,  vom  Vuratande 
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des  Veroins  einbenifeiiefD  Venammlung  —  za  der  vor  allem  die 
an  der  Sache  mtereesierteii  BehiSiden,  die  GeieUiehkeit,  die  Vor- 
itande  der  hieeigen  WohllätigkeiteTeieine,  die  größeren  Fabrik- 
beattier  naw.  eingeladen  waren  —  wurde  am  14.  Juli  Yen  dem 
VofBtandflmitglied  Dr.  med.  SoirvBVBSBasB  ein  eingehender 
Bericht  über  die  beabsichtigte  Wiederaufnahme  der 
Ferienkolonien  in  der  Form  Ton  sogenannten  Ferion* 
heimen  eniatfcet  Dr.  S.  will  an  Stelle  der  Ferienkcdonien  nadi 
dem  Vorbild  dner  Beihe  dentsdier  Stsdte  em  dgenes  Ferienheim 
treten  lassen,  da  dasselbe  den  Ferienkolonien  gegenüber  bedeutende 
Vorteile  in  hygienischer,  pädagogischer  und  finanzieller  Beziehung 
bietet.  Das  IIuus  soll  nicht  bloß  den  kränklichen  Kindern  der 
armen  Bevölkerung,  sonderu  auch  —  gegen  Erstattung  der  ver- 
hältnismäßig geringen  Verpflegungsausgaben  —  den  Kindern  des 
Mittelstandes  geöffnet  sein.  Zur  Erbauung  sollen  die  Mittel  von 
den  Kommunen,  der  Invalidenversicherung,  der  Provinzialkasse  usw., 
als  an  der  Gesunderhaltung  der  Jugend  interessierten  Faktoren 
gestellt,  zum  Betriebe  soll  wie  seither  imui  tsächlich  die  Wolil- 
tätigkeit  der  bessersituierten  Mitbürger  in  Ans|)mch  genommen 
werden.«  Nach  einer  lebhaften  Diskussion  beschioJi  die  Versamm- 
lung, »den  Vorstand  des  Vereins  mit  Einleitung  von  Verhand- 
lungen zu  betrauen,  die  dahin  zielten,  daß  Interessenten  der  Pro- 
vinz Bheinhessen  die  Erbauung  eines  Ferienheimes  in  die  Wege 
leiteten.  €  Wie  gesagt^  im  Prinsip  pflichtete  man  den  Ausführungen 
bei,  nur  glaubte  man,  man  sollte  die  Giensen  etwas  weiter  fassen 
und  ein  Erholungsheim  für  die  ganze  Froyins  Bheinhessen  in 
Erwägung  ziehen. 

Zur  Orientienmg  wurde  nun  weiter  am  31.  Juh  1904  von 
den  Vorstandsmitgiiedem  Dr.  Wbtbbs,  Oberlehrer  Hbhbsl  und 
Dr.  SomuniBOBB  das  ca.  700  m  hoch  in  den  Vogesen  gelegene 
Ferienheim  yon  Straßbuxg,  >Y quelle,  besichtigt.  QeLegentlich 
einer  Ferienreise  besuchte  femer  Dr.  SoHvsiraBBaBB  am  14.  Sep- 
tember 1904  das  im  VogÜande  bei  Auerbach  ca.  700  m  hoch 
gelegene F^enheim Ton Leipzig,  Grünhaide.  Wegen  Beediaflnng 
der  erforderlichen  Geldmittel  wurde  sofort  in  Verbindung  getreten 
mit  der  großherzoglieh  hessischen  Inyalidenyeisicherang  in  Darm- 
stadt, welche  bereitwilligst  eridärte,  gegebenenfalls  ein  gröOsM 
Dadehen  gegen  billigen  Zmsfnß  sn  überiassen.  Weiter  war  am 
20.  Januar  1905  eine  Deputation,  bestehend  aus  den  Herren  Ge- 
heim rat  Dr.  Kayseb,  Landtagsabgeordneten  Keinhabt,  Dr.  Sonnsh- 
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mosB  und  Dr.  Wbtsbb  in  Mainz  bei  Herrn  Provinzialdirektor 

Geheimrat  Freiherr  von  Gaoeen,  welche  zusagenden  Bescheid  er- 
hielt. Außerdem  reichte  Dr.  Sonnenbkroee  eine  Denkschrift 
an  die  Provinziaidirektiou  zu  dem  Behufe  ein,  »die  höchste 
Provinzialbehörde  für  Rheinhessen  zu  veranlassen,  beim  Provinzial- 
tag  von  Kheinhessen  zu  beantragen,  daß  dem  über  eine  Million 
Mark  betragenden  »Findelfouds«  der  Provinz  Rheiuhessen  die  zur 
Erbauung  von  Erhoiuugslu  itnen  für  krankliche  und  schwächliche 
Schulkinder  der  Provinz  Rheinhessen  nötigen  Summen  entnommen 
würden.  Auf  dem  letzten  Provinzialtag  wurde  mit  nur  einer 
Stimme  Majorität  beschlossen,  dem  Fonds  zunächst  500000  Mark 
zu  entnehmen,  um  damit  eine  Pflegeanstalt  für  unheilbare  Lungen- 
knmke  der  Provinz  Rheinhessen  zu  errichten,  hingegen  die  Mittel 
für  bedüiftige  kiflnkliche,  schwächliche  Schulkinder  erat  nach 
Befriedigung  der  erwähnten  Bedürfnisse  bereitzustellen,  c  Damit 
mußte  das  weitgehende  Projekt,  die  Errichtung  einee  fic- 
bolongsheimeB  für  die  Provins  Bheinheflaen,  fallen  gelassen 
werden. 

Aber  unentwegt  hielt  man  an  der  Sache  lest,  nnennüdUeh 
stbeitete  man  weiter  vnd  heate  steht  man  vor  der  Tatsache,  daß 
das  Erholungsheim,  finanziell  gesichert  nnd  gut  fnndiert,  ge- 
nehmigt ist  and  sein  Bau  m  Angriff  genommen  wird,  so  daß 
«  etwa  in  einem  Jahre  dem  Verkehr  übergeben  werden  kann. 

Nicht  munteieesant  dürfte  ein  Überblick  darüber  sein,  wie 
in  der  yerhSltnisrnftOig  kozzen  Zeit  Mittel  nnd  Wege  gefunden 
worden,  die  Sache  finanaell  an  sidiem,  mit  welchem  Betriebe  man 
redmet,  weUdie  Smnmen  erlorderiieh  sind  u.  a.  m.  Sicher  hat 
sich  grade  bei  dieser  Frage  der  als  tüditiger  Verwaltongsbeamte 
bekannte  Beigeordnete  Dr.  Wbvbbb  große  Verdienste  erworben. 
Wv  entnehmen  seinen  Ausführungen  darüber  in  Kürze  das 
Folgende. 

Wie  erfahrungsgemäß  feststeht,  sind  durcliachnittlich  8% 
aller  Schulkinder  einer  Erholungspflege  bedürftig.  Bei  7000  Scliul- 
kindem  der  Stadt  Worms  kämen  alljährlich  etwa  560  Eänder  in 
Betracht.  Davon  dürften  aber  jedes  Jahr  etwa  60  Kinder  ab- 
gehen, welche  in  Solbäder  gehen  müssen,  sodaß  rund  .f>00  er- 
üoiungsbedürftige  Kinder  verbheben.  Die  Kuren  sollen  durch« 
schnitüich  vier  Wochen  betragen  und  das  ganze  Jahr  —  mit  Aus- 
nahme vielleicht  der  zwei  oder  drei  kalten  Wintermonate  —  er- 
folgen, sodaß  gewöhnlich  eine  Belegung  von  60  Kindern  entetände^ 
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eine  Zahl,  welche  durchaus  gerechtfertigt  und  völlig  ausreichend 
erscheinen  dürfte.  Möglicherweise  sollen  auch  dem  Landkreis  zehn 
Betten  zur  VerfüjB^ung  gestellt  werden,  vorausgesetzt,  daß  die 
st&iidige  Bclf\<^^ung  und  Bezalüung  garantiert  wird. 

Die  (4  esamtkosten  betragen  laut  Anfstelhing  75 000  Mark. 
Der  Verein  verfügt  gegenwärti*:;  über  ein  Vermi>geü  von  l-üi  K  )i)  Mark, 
das  sich  jetzt  noch  durch  verschiedene  Einnahmen  auf  35000  Mark 
erhöhen  wird.  Es  wäre  somit  eine  Hypothekaufnahme  von 
40000  Mark  erforderlich.  Aber  in  bereitwilligster  Weise  hat  sich 
die  Landesversicherungsanstalt  erbötiirt.  die  gesamte  Bau- 
ramme Ton  76000  Mark  zu  3Vi%  zur  Verfügung  zu  stellen, 
weim  die  Stadt  Worms  die  Bürgschaft  übernimmt.  Dadurch  ist 
es  möglich,  die  So 000  Mark  Vermögen  zu  47»%  weiter  zu  ver- 
fiiuen,  was  einem  Gewinn  yon  1 V»  oder  bei  35 000  Mark= 850  Mark 
glddikommt  Außerdem  werden  dnieh  den  niedrigen  Zinafuft 
von  SV«V*>  mindeetens  4V«Vo  betragen  wflrde,  noch 

800  Mark  ecapartv  «idaß  inflgesamt  die  Untersfcütnmg  durch  die 
LandesyersichenmgpanBtalt  einen  Gewinn  von  660  Mark  bedeutet. 
Ja,  die  Ersparnis  wird  noch  bedeutender,  wenn  die  Landes- 
"versichermigsanstalt  ihren  s.  Z.  auf  8V>  V*  normierten  Zinsfuß  auf 
3%  herabsetst.  Die  Zusage  für  den  Fall  einer  allgemeinen  Ver 
biOigung  des  Zinsfußes  ist  gegeben  worden. 

Die  Amortisation  soll  nach  60  Jahren  so  geschehen,  dafi 
jährlich  zuzüglich  d«r  ersparten  Snsen  ViVo  des  Kapitals  abge- 
tragen wird.    Es  ergibt  sich  dann  folgende  Aufstellung: 
75000  Mark,  aufgenommen  bei  der  Landes- 

versicherungsanstalt  3V«Vo  =  262Ö  Mark. 

Davon  ab  die  Zinsen  von  35000  Mark 

veranlagtem  Vermögen   .    .   .  4Vt%  =  l-'^^ö  » 
verbleibt  als  Zinsenlast   =  1050  » 

Dazu  kommt  noch  die  Amortisations- 

quote  von  V«%   «=  375  » 

so  daß   die   i  ehrlichen    Zinsen  und 

Amortisation  zusammen   ...  »  1425  » 

betragen. 

Auch  bezüglich  der  Betriebskosten  hat  man  genauere  Auf- 
stellungen gemacht.  Nach  den  Erfahrungen  in  anderen  Erholungs- 
heimen bewegen  sich  die  Tageskosten  für  ein  Kind  zwischen 
76  Pfennig  und  1  Mark.  Bei  560  Kindern  mit  je  28  Ver- 
pflsgungstagen  ergeben  sich  15700  Verpflegungstage.  Für  Ver- 
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sinning  und  Am^rtüation  stnd,  wie  TOifain  geaagt,  insgeaami 
1425  Mark  anfrabringen,  waa  ffir  einaii  Verpflegungstag  9  Fleimig 
bodanten  wOrda.  Unter  Hmzoracbnimg  dieaer  9  Pfennig  und  einer 
EinBkaUung  von  1  Mark  Tageakoaten  wOide  aich  ein  Kind  inne^ 
halb  der  vier  Wodien  auf  28X1,09  Mark,  d.  i.  auf  etwa  80  Mark 
stellen.  Bei  560  Kindern  müßten  alsdann  fttr  Betriebakoaten 
insgesam  i  560  X  30  oder  nmd  17000  Mark  veranschlagt  werden. 

Da  Ließ  eä  jetzt,  Umschau  halten  und  diejenigen  Stellen  und 
I  ersüuen  heranziehen,  denen  die  Tätigkeit  des  Erholungsheimed 
Dächst  den  Kindern  zugute  kommt.  Sofort  waren  die  Orts- 
krankenkasse und  die  Betriebskrank  eiikasse  der  Stadt 
Worms  bereit,  helfend  einzugreifen  dureli  teil  weisen  Ersatz  der 
Kosten.  Sie  fügten  in  ihre  Satzungen  folgenden  wichtigen  Passus 
ein:  >Erfolgt  auf  ärztliche  Anordnung  die  Verpflegung:  eines 
Kindes  bis  zum  14.  Lebensjalire  bezw.  eines  noch  nicht  aus  der 
Schule  entlassenen  Kindes  außerhalb  des  Familienverbandes  in 
einem  Bade,  einem  Erholungsheim  oder  einer  Kolonie,  dann  werden 
als  Ersatz  hierfür  zwei  Drittel  dieaer  Kosten,  jedooh  nur  bis  zum 
Höchstbetrage  von  60  Pfennig  per  Tag  auf  die  Dauer  von  13  Wodien 
innerbalb  eines  Zeitraumea  Yon  12  Monaten  besahlt 

Weiter  muß  als  sehr  lobenswert  hervorgehoben  werden  daa 
Vorgehen  der  drei  größten  Firmen  hier:  CoBVBUva  Hetl, 
0öaa  it  Rbzhbabdt  und  W.  J.  D.  VALomane.  Sie  beacbfiftigen 
lOBammen  über  IMXX)  Arbeiter.  Nachdem  man  aieh  wegen  Unter* 
flttttaimg  an  aie  gewandt,  erktirten  aie  aich  aofort  bereit,  aie 
würden  aua  Mitteln  der  Firma,  nicht  ana  den  Mitteln  der 
Befcriebakrankenkaaaen,  dem  Verein  alle  diejenigen  Koaten 
•raetaen,  die  dieaer  ffir  Kinder  der  in  ihren  Werken  beachAftigteD 
Arbeiter  in  Zukunft  aufwenden  wfirde.  Ea  iat  daa  ein  Beachluß, 
an  Vorgehen,  welchea  nioht  hoch  genug  angeschlagen  werden 
kann  und  von  einer  grofien  aoaialen  Weitriehti^eit  sengt. 

Um  nun  au  ersehen,  welcher  Eraata,  welche  Rückeratattung 
durch  diese  Abmachungen  gesichert  ist,  stellte  man  Erhebungen 
Über  die  Verteilung  der  erholungsbedürftigen  Kinder  au.  Es  er- 
gaben sich  folgende  fünf  Gruppen: 

Gruppe  I.  (Ortskrankeakasse)  =  40%. 

.    II.  (CTrußbetriebe  und  Stadt)  =  26%. 

»    III.  (Fiskn?)  =  10%. 

»    IV.  (Selbbtaudis^e  Eltern)  ==  ö7o. 

»    V.  (Unselbständige  Aibeiter,  Witwen  usw.]  ^  20  7o. 
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Unter  Zngnindel^giiiig  dieser  Zahlen  ergpiben  doh  folgende 
Ereatsl  ei  Stangen: 

Gruppe  I.  Ortskrankenkasse:  Sie  sahlt 

60  Pfennig  pro  Tag,  macht  fOr  28 
nnd  2  Reieciage  »  30  Tage  ^  18  Mark. 

Bei  40Vo  von  560  Kindern,  nämlich 
284  Kindern,  ergibt  es  224  X  IB  Mark  «  4082  Mark. 
Gruppen.  Großbetriebe  und  Stadt:  Bei 
25%  von  560  Kindern,  nämlich  ungefähr 
160  Kindern,  macht  es  160  X  30  Mark  =  4800  » 
Gruppe  in.  Fiskus:  Sind  direkte  Ersatz- 
leistungen nicht  zu  erwarten  s=:   —  » 

Gruppe  IV.  Selbständige  Eltern:  Macht 
bei  ö7o  von  560Kjndem,  d.  h.  28  Kindern, 

28X30  Mark  =    840  » 

Gruppe  V.  TJnständi  ere  Arbeiter,  Witwen 
usw.  direkte  Krsfttzieistuugen  nicht 

zu  erwarten  ==    —  « 

Gesamtersatzleistung  =  9672  Mark 

DasEU  kommt  aber  noch  ein  weiterer  Faktor,  der  herangezogen 
werden  muß,  n&mlich  die  st&d tische  Armenverwaltung.  Nach 
Feststellungen  der  früheren  Ferienkolonien  dürfte  sich  ergeben, 
daß  die  Armenverwaltung  alljährlich  für  3024  Mark  aufzukommen 
hätie,  was  eine  Gesamteinnahme  von  9672  Mark  -|-  8024  Mark 
»  12696  Mark  bedeutet.  Dadurch  fehlen  sa  den  auf  17000 
UaA  TCfanscblagten  Betriebekosten  nnr  noch  4804  Mark,  wekhe 
als  reichlich  sicher  geeteUt  sind  durch: 

Die  Mitgliederbeitrage    ,  .  .  .  ^  1400  Mark 
Den  sttndigen  Bdtrag  der  Stedt      1000  » 
Den  sündigen  Beitrag  des  Kreises  ^  1700  » 
Stiftnngsertrftgnis    .   .   .   .  =  370  » 

Zusammen  =  4470  Mark. 


Aua  dem  soehen  Dargelegten  dürfte  cur  Genüge  erfaellan,  daß 
man  nach  solcher  Sicherstellung  ruiiig  an  die  AuafOhiung  heran- 

treten  durfte. 

Bostjjnmt  ist  das  Erholungsheim  für  kränkliche,  schwfich- 
liehe,  blutarme,  nervüöe,  miL  luichteu  Hurzfeliiem,  leichter  Skrofu- 
löse behaftete  Kinder.  Ausgeschlossen  sind  selbstverständlich 
Kinder  mit  ausgesprochener  Tuberkulose,  Infektionsknuikheiteu, 
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adiwmii  Hen&blem,  mit  sdiweien  nerr^toai  ESncheiniiiigen, 
Epilepsie»  Vdiistanz,  mit  Kopfpaiasiten  behaftete  Kinder, 
boBBerliche  Bettnfiaaer.  Man  iHid  nicht  blofi  anne,  Bondem  aaeh 
iolche  Kinder  an&ehmen,  fOr  die  das  Pfiegegeld  von  den  Eltem 
gana  oder  tdlweise  zurtlekentattet  wird.  Auf  diese  Weise  wird 
es  ermöglicht,  auch  Kindern  des  Mittelstandes,  die  einer  £r- 
hoIungspOege  oft  dringend  bedürftig  sind,  denen  sie  aber  aus  ver- 
Bchiedenen  Gründen  nicht  verschafft  werden  kann,  gesundheitlich 
auf-  und  nachhelfen  zu  können.  In  der  von  Dr.  Sonnenbergee 
auspjearbeiteten  Denkschrift  heißt  es  darüber:  >Ich  glaube  aber, 
(laß  wir  den  Kindern  der  Kleinbauern,  der  kleinen  und  mittleren 
Beamten,  der  einfachen  Gewerbs-  und  Arbeitsleute,  des  weniger 
gut  und  mittelst  situierten  Kaufmanns  urw  —  liberhaupt  des 
Mittelstandes  —  ebeufalia  aufzuhelfen  verptiichtet  sind.  Derartige 
Leute,  die  nicht  ganz  mittellos,  aber  oft  nicht  imstande  sind,  ihre 
schwäcli liehen  und  kränklichen  Kinder  auf  einige  Wochen  zur 
Erholung  fortzuschicken,  —  einerseits  erfordert  dies  zu  viele  Mitt-el, 
andererseits  können  sie  sich  nicht  so  lange  freimachen,  um  mit 
ihren  Kindern  wegzugehen  — ,  werden  mit  Freuden  die  Grelegen- 
beit  ergreifen,  die  wir  ihnen  für  ihre  Kinder  in  unserem  Er- 
holungsheim darbieten,  wenn  ee  sich  darum  bandelt,  denselben 
Kräftigung  angedeihen  zu  lassen.  Das  Opfer  der  Erstattung  der 
Auslagen  für  die  Teipflegten  Kinder  werden  sie  gerne  tragen  und 
auch  leisten  können.  Vielen  Familien  des  Mitteistsndes  würden 
auf  diese  Weise  sehr  schwere  Soigen  abgenommen,  denn  es  ist 
nicht  za  verkennen,  daß  viele  derartige  Kinder  M  schlimmer 
daran  sind,  als  die  schwächlichen  und  kränklichen  Kinder  der 
Annen.« 

Die  Knrdaner  soll  in  je  vierwOchentlichem  Turnus  statt- 
finden; es  soll  aber  au<di  fQr  einzelne  Kinder,  deren  Zustand  es 
erfordert,  dne  verl&ngerte,  vielleicht  sechs  bis  acht  Wochen 
bettagende,  Kur  daner  zulissig  sein.  Aach  darf  nidit  unerwfihnt 
bkiben,  dafl  man  bei  besonders  schweren  Fflllen  eine  Nach- 
pflege dnxdi  Mildi,  Bsder  usw.  eintreten  lassen  will.  Nidit  sa 
unterschätzen  ist  ferner  die  Tätigkeit  einer  soeben  gebildeten 
Wohnungsinspektion,  welche  aus  demselben  Sinn  heraus  den 
Richen  Bestrebungen  dienen  will. 

Nach  all  dem  Gesagtuu  darf  man  es  wohl  mit  Freuden  be- 
grüßen, daß  hier  in  so  segensreicher  Weise  für  die  armen,  kränk- 
Ucbeu  und  schwächlichen  Schulkmder  Sorge  getragen  wird.  Der 


Digitized  by  Google 


870 


Einzehie,  die  Familie,  die  Konunime  und  der  Staat  weideo  daron 
reieben  Gewinn  haben. 

>llit  einer  erwaoheenen  Generation  ist  nicht  Tiel  za  machen 
in  kÖTperlichen  und  geistigen  Dingen ;  seid  darum  king  und  fangt 
ee  mit  der  Jngcnd  an,  und  es  wird  gehen,  c 


Statistik  über  die  FOrsorgeenleliuzig  Mtndeijftbriger 
und  über  die  Zwaiigaersiehimg  Jugendliobier  für  das 

ReohnungfliJähr  1906. 

Bearbeitet  im  Königl.  Preufliachen  Miniateiium  des  Lmem.^ 
Besprochen  von  Dr.  Jul.  Moass-Mannheim. 

In  einem  stattlichen,  fast  400  Seiti  n  fassenden  Bande  liegen 
die  gtatij^tisfben  Zusamüienstellungen  über  die  Fürsorgeerziehung 
Minderjähriger  im  Königreiche  Preußen  für  das  Jahr  1906  vor. 
Das  Buch  ist  wohl  als  ein  Muster-  und  Meisterwerk  statistischer 
Berichterstattung  zu  bezeichnen.  Es  zerfällt  in  drei  Abschnitte, 
deren  erste  die  Gesetze,  Erlasse  und  Verfügungen  enthält,  die  sich 
auf  das  Fürsorgeerziehungswesen  beziehen,  nebst  einem  »Vor- 
bericht«, der  eine  klare  und  grOndliche  Bearbeitung  und  Erläuterung 
der  statistischen  Erhebungen  gibt;  im  sweiton  Abschnitte  sind  die 
£inzelberichte  der  Kommunal  verbände  und  Oberpräsidenten  wieder- 
gegeben, femer  die  neuen  Gerichtserkenntnisse  und  Erlasse  Ober 
die  Fürsorgeerziehung;  der  dritte  Äbschiütt  endlieh  besteht  aus 
den  eigentlidien  statistischen  Tabellen,  die  auf  193  Seiten  alle 
Verhfiltnisse  des  Fürsoigeerziehungswesens  lahlenniftDig  beleuchten. 
Vor  uns  liegt  auch  die  Statistik  über  die  Zwangserziehung  minder- 
jähriger Personen  im  zweitgidßten  dentsdien  Bundesstaate  in 
Bayern  für  das  Jahr  1906.  Der  bayerische  Bericht  ist  sehr  kurz 
gehalten,  umfaßt  «Wölf  Seiten,  auf  denen  die  Ergebnisse  in  über- 
siditlichen  Tabellen  und  knappen,  aber  klaren  Erläuterungen  zu- 
sammengestellt sind. 

Na«^dem  in  dem  letzten  Berichtsjahre  in  Preußen  aSlm  fast 
7000  Jugendliche  der  Fürsorgeerziehung  zugewiesen  worden  sind 
(in  Bayern  Kill),  berechtigt  und  verpflichtet  schon  die  Zahl  der 


^  Berlin,  Driukerei  der  ötrafanataitsvennaUimg. 
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Fürsorgez(')gliiige  alle  um  das  körpörliche,  geistige  und  »ittiiche 
Wohl  der  Jugend  bemühten  Kreise  zu  einer  aufmerksamen  Be- 
schäftigung mit  den  Problemeu  des  Fürsorge-  und  Zwangs- 
eraehnn  ^Wesens. 

Von  den  seit  dem  1.  April  1901  bis  31.  März  1907  der  Für- 
soi^e  übenviesenen  40523  Jugendlichen  waren  1453  noch  nicht 
Bchulpäichtig,  22557  standen  im  schulpflichtigeu  Alter»  16513 
waren  schulentlasßen 

Der  diesjähri^;c  Bericht  konstatiert  mit  Genugtuung,  daß  in 
dem  Berichtsjahre  ein  ausgiebiger  Gebrauch  von  den  zur  Ver- 
hütung der  Verwahrlosung  von  Kindern  im  Bürgerüchen  Gesetz- 
buch vorgesehenen  vormundschaftrichterUchen  Befagoissen  ge- 
maeht  worden  und  daß  es  bei  4666  Kmdem  gelangen  ist,  ohne 
Fürsorgeeiziehung  Maßnahmen  zur  Verhütung  weiteren  Ver- 
derbens SU  treffen.  52,2%  dieser  Minderjährigen  standen  im 
schulpflichtigen  Alter.  Ohne  ausdrückliche  gerichtliche  Anordnung 
sind  722  gefährdete  Kinder  aus  ihrer  Umgebung  in  Anstalten 
oder  Familien  untergebradit  worden.  Der  Weg,  auf  den  diese 
Ergetoisse  hinweisen,  führt  —  nadi  dem  Wortknte  des  Berichts 
—  nicht  ZQ  einer  Ausdehnung  der  Fürsorgeerziehung»  sondern  zu 
einer  weiteren  Ausgestaltung  deijenigen  Einrichtungen,  die  die 
gefthrdeten  Kinder  ohne  Fürsorgeerziehung  yor  Verwahrlosung 
behüten.  Es  wird  auf  das  Beispiel  von  Hamm  hingewiesen,  wo 
FflEBorgeaussdiÜBse  gebildet  worden  sind,  die  sich  vemachlassigter 
und  yerwahrloster  Kinder  annehmen,  die  Vormimdschaftsgerichte 
mit  Kai  untMStfltsen  und  bei  strafbaren  Handlungen  yon  Schul- 
kindern zwischen  dem  12.  imd  14.  Lebensjahre  vor  Einleitung 
des  Strafverfahrens  ein  Gutachten  abgeben,  ob  die  Mindeijihrigen 
bei  Begehung  der  Handlung  die  Einsicht  in  die  Strafbarkeit  ihrer 
Handlung  besessen  haben.  Das  Statut  eines  solchen  Fürsorge- 
ausschusses ist  abgedruckt,  es  int  daraus  zu  entnehmen,  daß  ein 
solcher  Ausschuß  sich  zusammensetzt  aus  dem  Bürgermeister  oder 
demjenigen  Beigeordneten,  der  die  Waisenratssachen  bearbeitet, 
als  Vorsitzendem,  aus  dem  leitenden  evangelischen  und  katholischen 
Geii^tlichen,  dem  dienstältesten  evaugeüschen  oder  katholischen 
Elementarsclmlh'iter  als  weiteren  Mitgliedern;  der  persönliche 
Lehrer  und  Seelsorger  des  Kindes  kann  mit  beratender  Stimme 
zu  den  Sitznii;_on  /.u^czot^en  werden;  bei  Zöglmgen  hftherer 
Schulen  tritt  der  Leiter  dieser  Schulen  als  stimmberechtigtes  Mit- 
glied an  die  Stelle  der  Elementarschuiieiter. 
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Ante  wefden  beim  Stadinm  dieser  Satcungen  jegliche  Hefan- 
Ziehung  einer  medianiechen  Mitwirkung  eehmerzHch  Tennifleen. 
In  den  in  dem  vorliegenden  Beliebte  nieht  aolgefQbrten  Satsongen 
des  Anssefauflses  ffir  JngendfQnoige  in  Lennep  ist  wenigstens 
Torgeseben,  in  geeignetoi  Ffillen  den  Kreisant  snr  Sitzung  ein* 
zuladen.  Die  Ärzte  werden  gut  daran  tun,  recbtz^tig  dafOr  Soige 
zu  tragen,  da0  ibre  Mitarbeit  in  den  JugendfüreorgeausBÖbilBsen, 
denen  eine  große  Bedeutung  in  der  zukünftigen  Entwicklung  des 
Jugendschutzes  Torbergesagt  werden  kann,  nicht  ausgeschaltet 
werde  und  sieh  der  bei  der  ScfaalEang  der  FOrsorgeerziebungsgesetK- 
gebung  stattgehabte  Vorgang  hier  nicht  wiederhole.  Es  erseheint 
geradezu  widersinnig,  nach  dem  bis  zum  Oberflusse  und  Überdrusse 
geführten  Nachweise  des  innigen  Zusammenhangs  von  jugendlicher 
Verwahrlosung  und  Kriminalität  mit  körperlichen  und  geistigen  Ge- 
brechen einen  wirksamen  prophylaktischen  Jugendschutz  imter 
Ausschließung  des  ärztlichen  Elementes  inaugurieren  zu  wollen. 
Es  handelt  sich  bei  der  Tätigkeit  dos  Arztes  auf  diesem  Gebiete 
riidit  nur  um  psychiatrische  Begutachtung,  sondern  der  Arzt,  der 
in  indirekte  i>erührung  mit  Not  und  Elend  tritt  und  in  ständiger 
Fühlung  mit  der  Arbeitersozialgesetzgebung  steht,  hat  heute  einen 
Anspruch  darauf,  in  sozialen  Fragen  als  sachverständiger  Beirat 
mit  gehört  zu  werden. 

Der  schwächste  Punkt  der  so  gründlich  und  umfassend  durch- 
geführten preußischen  Fürsorgeerziehungsstatistik  ist  übrigens  der 
Abschnitt,  der  über  die  geistige  Minderw  ertigkeit  der  Zöglinge 
handelt.  Wie  im  Durdischnitt  der  Vorjahre,  so  wurden  auch  für 
das  Berichtsjahr  10,0  %  der  Fürsorgez()i^linge  als  in  geistiger  Be- 
ziehung nicht  normal  festgestellt.  Ditse  Zillcr  steht  geradezu  in 
einem  sclireienden  Gegensatze  zu  dem  liehen  Prozentsatze,  den 
konj  (.n  nte  Psychiater  bei  der  Untersuchung  von  Fürsorgezöglingen 
gebunden  haben.  Der  amtliche  Bericht  gibt  nun  allerdings  selbst 
zu,  »daß,  was  geistige  Minderwertigkeit  anlangt,  eme  umläßscnde 
Untersuchung  von  psychiatrisch-sachverständiger  Seite  bisher  nicht 
stattgefunden  hat«.  Damit  verliert  aber  die  ganze  Anfsteilung 
ihren  wissenschaftlichen  Wert.  Erfreulich  ist  deshalb,  daß  einzelne 
Provinzen  jetzt  begonnen  haben,  psychiatrische  Untersuchungen 
durchzuführen.  Allerdings  ist  das  Verfahren,  das  die  Provinz 
Brandenburg  eingeschlagen  hat,  noch  unzureichend.  Den  richtigen 
Weg  schlägt  der  Oberpräsident  der  Provinz  Westfalen  vor,  der 
es  als  in  hohem  Grade  erwünscht  beieichnet,  »wenn  sich  swecks 
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nrmiflBBigQr  FeststoUnng  des  Umfanga,  in  welchem  sich  zaneit 
psydiisch  Minderwertige  unter  den  yersdiiedenen  Kategorien  der 
ItooigeBOi^Inge  befinden,  eine  binnen  nicht  zu  langer  Zeit  dnreh- 
mfOhrende  Begataohtang  des  geistigen  Zastandes  aller  der  An* 
Btalteerziehnng  überwiesenen  FQisoigesOglinge  der  Piovins  West- 
falen dwdi  psychiatiisdi  geschulte  Ärzte  ermöglichen  ließe.  So- 
dann würde  für  die  Zukunft  eine  fiiztlidie  Untersuchung  gleidier 
Art  in  jedem  Falle  einer  neuen  Au&ahme  in  EiziehungsanstalAen 
stattzotinden  haben«.  In  mehreren  Pkovinzielberichten  wird  die 
Notwendigkeit  der  Enichtung  Yon  Spezialanstalten  fOr  geistig 
abnorme  FürsorgezOglinge  ausdrücldidi  betont  Die  Abneigung 
gegen  die  Einmisdinng  des  B^duaters  in  das  FQisorgeerziehungs- 
wesen  entspringt  vielfach  der  Bef&rchtang,  die  Ärzte  wollten  die 
ganze  Ersiehung  der  geistig  Minderwertigen  den  Händen  der  bis- 
herigen Anstaltsleiter  entziehen  und  an  sich  reißen.  Es  ist  sehr 
sa  begrüßen,  daß  neuerdings  Pastor  tov  Rnonsir-Dflsseldorf  in 
«inem  Aufsätze  dieser  mißverstfindliehen  Auffassung  entgegentritt 

Aus  dem  Bericht  Ilißt  sich  entnehmen,  daß  fast  in  allen 
Ptoyinzen  das  Bestreben  herrseht  für  das  kOrperUche  Wohl  und 
die  kOrperüche  Hebung  der  Fürsorgezöglinge  Obsorge  zu  tragen. 
Mehrereorts  weiden  für  lungenkranke  Zöglinge  die  entspFechenden 
theiapeutischen  Maßnahmen  und  Einrichtungen  getroffen;  auch 
idiwftehlicheQ,  skrofulösen  Kindern  usw.  wendet  man  besondere 
Aufmerksamkeit  zu.  Wie  weit  in  den  Erziehungsanstalten,  welche 
Tausende  von  schulpflichtigen  Kindern  beherbergen,  die  Forde- 
rangen der  modernen  Schulhygiene  zur  Durchfüluuiig  gekoimnen 
sind,  läßt  sich  aus  den  Berichten  nicht  erkennen,  wäre  aber 
biumal  der  besonderen  Nachforschung  wert. 

Mit  diesen  medizinischen  Randbemerkungen  zu  dem  inter- 
essanten statistischen  Werke  wollen  wir  uns  hier  begnügen;  sie 
mögen  nur  zeigen,  wie  reich  an  Anregungen  nach  den  verschie- 
densten Richtungen  das  Studium  des  Buches  ist.  Das  ungeheure 
Zahlenmaterial  spiegelt  eine  Fülle  von  Elend  und  Not  wieder 
und  ruft  mit  eindringUcher  Sprache  alle  Freunde  der  Jugend  und 
der  Volkswohlfahrt  auf  zu  einem  energischen  Kampfe  gegen 
jugendliche  Verwahrlosung,  Verkommenheit  und  Kriminalität. 
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Die  SohuUiygleiie  auf  dem  IL  Intematloiialeii  KongreMe 
für  WohnniigBliyglene  In  Genf  1906. 

Von 

ÄBitiM  DoxiTBOTicK-Berlm. 
Mit  U  figacm  im  Text 
(SfibhiB.) 

Vom  Ökonomischen  Staudpmikte  aus  betrachtet  wird  sa* 
gonsten  der  in  der  Anlage  viA  teneteren  Wannwaflserheixiing 
stets  angelQhrt,  daß  dafür  die  Heizongskoeten  billiger  ala  bei  der 
NiedOTdraokdampfheisong  seien.  Es  dfbrfte  deshalb  am  Piatee 
sein,  auch  hierüber  in  Erwägung  su  treten.  Nach  den  Angaben 
des  Herrn  H.  Koai,  Ingenieur  und  Fabrikant  fOr  HdEungs*  und 
Lüftungsanlagen  bdder  Syst^e  (Berlin  W,  Dennewitcstraße  36) 
stellen  sich  die  Anlagekosten  der  Warmwasserheizung  bei  kleinen 
Anlagen  um  257»«  bei  grofien  Anlagen  (etwa  einer  groOstftdtischen 
Doppelschule)  um  337«%  hoher  ala  die  Anlagekosten  der  Nieder^ 
drudcdampfbieizung,  deren  Heisungskoeten  hingegen  um  20% 
höher  sein  sollen  als  jene  der  Warmwasseriieizung.  Ein  Ventilator 
mit  einer  Leistung  von  9000 — 10000  cbm  Luft  pr.  Stunde  koetet 
samt  Elektromotor,  Anlaßwiderst&nde,  Drähte  usw.  und  Montage 
675—600  Mark,  ein  solcher  mit  doppelter  Leistung  1000  Mark.  Die 
Warmwasserheizungsanlage  einer  großetädtischen  Doppelschule 
mit  2X13=36  Sohulzimmem  koetet  ca.  44000  Blark.  Nach 
diesen  Angaben  würde  also  für  dasselbe  Gebäude  die  Niederdruck- 
dampfheizung (44000  X  25) :  100  =  11000  Mark  weniger  kosten. 
Lides  soll  für  diese  Heizung  zugleich  Drucklüf tung  eingeführt 
werden,  so  daß  noch  die  Kosten  für  den  Ventilator  hinzu- 
kommen. Nimmt  mau  zur  Bestimmung  des  letzteren  pro  Schüler 
4  cbm  Luftraum  und  pro  Klasse  50  Schüler  an,  so  daß  die  Klasse 
4X  50=200  cbm  Luftraum  besitzt,  ferner  einen  fünffachen  Luft- 
wechsel pro  Stunde  an,  dann  ist  für  je  einen  Flügel  dieser  Doppel- 
scbule  zu  18  Klassen  gerechnet  {5X200)Xl8  =  18000  cbm  Luft 
erforderlich,  wofür  ein  Ventilator  eingestellt  werden  muß,  der 
1000  Mark  kostet;  für  die  ganze  Schule  also  zwei  zu  2X1000  = 
2000  Mark.    Allein  selbst  wenn  infolge  eiuer  uugüiistigeu  Dis- 
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poflitioo  für  jeden  Gebäudeflügel  zwei,  insgeeamt  also  vier  Venti- 
jatomi  la  je  000  Mark  nOtig  dnd,  so  betregen  die  Kosten  defflr 
nur  4x000—8400  Mark.  Die  fOr  die  WarmwaMerkeiziuig  sob- 
stttaierte  Niederdrookdampiflieiiung  würde  eonaeh  noch  immer  nm 
11000-"2400»i«8600  Mark  biBiger  eem.  Zieht  man  aber  in 
Erwigang,  daft  bei  der  Wannwaaeeriieixiing  die  Keeeel  acfaon 
elwa  drei  Standen  yor  Beginn  dee  UntenichtB  geheilt  werden 
mftnnen,  daß  also  schon  am  Anfang  große  Wärme  Verluste 
anfkreten,  die  dann  im  weiteren  Verianf  durch  die  ungleich- 
mäßige Wärme  Verteilung  im  Baume  und  durch  die  tägliche 
Unleiforechung  nach  geringer  Betrieb 8 dau er,  wobei  die  in 
der  Waaseimenge  aufgespeicherte  Wärme  ohne  jeden  Nutzen  ver^ 
kiren  geht,  nodi  bedeutend  erhöht  werden,  und  daß  man  dabei 
effektiv  «gentUch  gar  keine  Lüftung  hat,  trots  der  Kosten  für 
die  Anlage  von  500—600  lfd.  m  von  Lflftungsschächten  und 
-Kanälen,  so  wird  man  daraus  schließen  müssen,  daß  es  platter- 
dings  unmöglich  ist,  die  Betriebskosten  der  Warmwasserheizung  um 
20%  geringer  anzunehmen,  als  jene  der  Niederdmckdampfheizmig; 
jene  Annahme  beruht  nur  auf  einen  »on  dit«,  das  nirgends  rech- 
nerisch bewiesen  worden  ist.  Nach  Herrn  Ingenieur  Kobis  An- 
sciiauuQg  sind  die  Betriebskosten  der  Niederdrockdampflieisung 
fär  große  Anlagen  von  geringer  Betriebsdauer,  zu  denen 
die  vielklassigen  großstädtischen  Schulbauten  gerechnet  werden 
müssen,  nicht  größer,  ja  sogar  eher  etwas  geringer  als  jene  der 
Warmwasserheizung,  wenn  man  alle  dabei  auftretenden  Momente 
in  Berechnung  zieht.  Ein  gleiches  Fazit  läßt  sich  aus  den  Debatten 
der  rV-  Vt  rsuiii  Iii  luug  von  llei zun  «j;«-  und  Lüftungs- 
fachniännern  (Dresilen,  23. — 25.  Juli  VJO'S)  ziehen.  In  der 
Tat  sprechen  für  ditst;  Annahme  folgende  Umstände: 

1.  daü  bei  der  Niederdruckdampfheizung  durch  die  vor- 
gewärmte Frischluft  die  Räume  schon  etwas  n n et e wärmt  sind, 
ehe  noch  die  eigentliche  Heizung  beginnt  und  der  \Värmegchalt 
der  Frischluft  als  stetiger  Beitrag  während  der  ganzen  Dauer 
des  Heizbetriebes  fortbesteht; 

2.  daß  der  Heizbetrieb  später  beginnt,  weil  Dampf  eine 
energischere  Wirksamkeit  besitzt,  nach  Einstellung  des  Betriebes 
keine  Verluste  aufij^espeicherter  Wärmemengen  eintreten,  viel- 
mehr die  Wärmeproduktion  fast  sofort  aufhört,  die  gleiche  Er- 
ädieinuug  aber  bei  der  jeweiligen  Abstellung  jedes  eiuzehien 
Heizkörpers  zutage  tritt; 
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3.  daß  in  den  Bimnen  eme  gleiohmftfiige  Wärmever- 
teilung  besteht  und  dte  Eindringen  kalter  Aniieniaft  ver- 
liindert  wird. 

Bei  einer  sweckmäfiig^n  Anordnung  Ton  Kenebsiun  und 
LnfUcammer,  wie  diese  im  Ftinsip  in  Fig.  11  sohematisdi  dar> 
geetelit  ist,  sind  die  Koeten  iQr  das  Vorwinnen  der  Frisdilufl  so 
geling,  daß  man  sie  fl^di  gar  nicht  in  Becbirang  za  bringen 
biaacht,  jene  fOr  die  Heistelluig  der  Lnftkammer,  flammiJVanal, 
Lttftungssdiaehte  sind  die  gleichen  wie  bei  der  Warmwasserheinuig, 
dagegen  ist  jetst  die  Wiikung  der  LOftong  gedcbert»  wahrend  sie 
yordem  nur  auf  dem  Papier  stand.  Man  kann  also  sagen,  daß 
mit  der  Niederdraekdampfheizung,  trots  Yollkommener  Eri!(Ülimg 
der  bygienischen  Anforderungen,  bei  jeder  großstudtisdien  Doppel- 
sdmle  etwa  10000  Mark  erspart  werden,  wofflr  man  sehon  den 
größeren  Teil  des  Schulgestühls  beschaflto  könnte. 


Fif.  11. 

Außer  der  künstlichen  Lüftung  ist  aber  auch  für  eine  gute 

natürliche  Lüftung  Sorge  zu  tragen  durch  geeignet«  Vor- 
richtungen zuTii  ()ffnen  der  obersten  Fensterflügel,  wie  dies  schon 
der  4.  Leitsatz.  Baudins  aussprach. 

Sehr  zu  hoherzigen  ist  neben  Chabsevants  3.  Leitsatz,  der 
ja  seit  pEi TKSKOPEKS  Zeiten  stets  wieder  und  wieder  betont  werden 
muß,  besonders  auch  sein  ß.  Leitsatz;  denn  eine  häufige  Analy- 
sierung der  Schulzimmerluft  am  Ende  der  Lehrstunden 
würde  entschieden  sehr  dazu  beitrapfen.  daß  eines  der  größton 
Übel  der  Schmo:  die  Luftverschiechterung,  bald  abgescbaftfe 
werden  würde. 

Das  darauf  foltrende  Referat  von  Prof.  C.  HintrIoer-Gbies 
lautete:  »Vergle  ic lieiide  Studien  über  neuzeitl ich e  Volk s- 
schulhäuser  in  den  verschiedenen  Ländern  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  schulhygienischen  Ver- 
bältnisse.« Die  Charakterisierung  der  Volksschulhauten  in 
Amerika,  Belgien,  Dänemark,  Deutschland,  England,  Frankreich, 
Hoiland,  Luxemburg,  Italien,  Norwegen,  Österreich-Ungarn,  Büß- 
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Jand,  Sdiweden  and  Schweiz  —  wie  sie  in  diesem  lUferate  ge- 
bracht wurde  —  ist  gewiß  sehr  intereesant;  allein,  wenn  man  in 
Erwägung  zieht,  daß  die  QepflogenheiteD,  Lebens-  und  klimatischen 
Verhältnisse,  sowie  andere  Umstände,  welche  die  Ausgestaltung 
der  Schulbauten  in  den  vorgeführten  Ländern  beeinflussen,  sehr 
mannigfaltig  eind,  daß  diese  Wipflflaee  vielfadi  im  Widerstreit  mit 
den  Anforderungen  der  Hygiene  stehen,  dann  werden  sich  be> 
rechtigte  Zweifel  darftber  erheben,  daß  dnrch  die  VoffOhrang  he- 
terogener Sohnttutoebanien,  die  meist  schon  tot  vielen  Jahzen 
hefgesteOt  weidea  sind,  die  Schnlhygiene  gefitidert  weiden  kfone. 
Die  Unadien,  anf  welche  die  Gefiabren  bernhen,  denen  die  Ge- 
nmdhett  der  Kinder  dnich  die  Schnle  ansgesetit  ist»  können  nur 
dmeh  Krfflimein  der  Logjk  in  der  Natur,  durch  sieben  dee  Fadts 
ans  üxeache  mid  Wirkung  eifolgreieh  eiforseht  werden,  worans 
«ich  dann  positive  Forderungen  der  Hygiene  ei*geben.  Diese  Ur> 
Bsdken  sind  begründet  in  dem  Aufenthalt  einer  notwendig 
größeren  Ansahl  von  Kindern  in  einem  geschlossenen, 
verh&ltnismAflig  engen  Baume,  gebunden  an  einen  be- 
stimmten  Arbeitsplats  und  in  den  daraus  entstehend«!  Un- 
ntrilglidikeiten,  sowohl  in  besug  auf  die  Reinheit,  Rein> 
erhaltung  und  Wftrme Verhältnisse  dieses  Raumes  und 
seiner  Luft,  sowie  in  bezug  auf  die  nähere  Beschaffenheit 
und  Beleuchtung  des  Arbeitsplataes;  endlich  und  sie  audi 
in  dem  Unterricht  selbst  begrOndet.  Zuneit  werden  indes  die 
Qe&hren,  die  sich  gegen  die  Gesundheit  der  Schulkinder  richten, 
in  den  verBchiedenen  Ländern  noch  nicht  in  gleichem  hinreichenden 
Grade  erkannt  und  gewürdigt,  so  daß  sich  auch  deren  Scfaul- 
einrichtungen  mehr  oder  minder  unvoUkonunen  erweisen  werden. 
Referent  stellte  folgende  Forderungen  auf: 

1.  Der  Staat  hat  die  Pflicht,  minder  begQterte  Gemeinden 
beim  Bau  und  bei  der  Einrichtung  der  öffentlichen  Volks-  und 
Unterrichtsstätten  durch  Geldmittel  zu  unterstützen. 

2.  Der  Staat  hat  Musterzeichnungen  für  zweckmäßige  Land- 
schulhäuser samt  ausführlichen  Erläuterungen  und  Kostenan- 
schlägen herauszugeben. 

3.  Der  Staat  hat  durch  gesetzliche  Bestimmungen  die  Forde- 
rungen genau  festzustellen,  welche  von  pädagogischer,  technibcher 
und  hygienischer  Seite  als  notwendig  erkannt  werden. 

4.  Die  Maximaischülerzahl  für  ein  Lehrzimmer  soll  50  nicht 
überschreiten. 
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.  •  5.  Die  Zahl  der  Lehrzimmer  eines  Schulhanses  soll  auf  dem 
Lande  6,  in  kleinmn  Stildtea  12  nnd  in  giofien  Stftdtan  24  nidit 
Abersteigen. 

6.  Bei  genügender  Größe  des  Schulgrundstücket  empfiahit 
^uob,  das  PavillonBysidin  an  Stelle  des  Korridoraystems. 

7.  Beim  KoitidoiiryBtoin  kt  die  iwaibOndige  Anordnung  mit 
Mittelkorridors  zu  temieiden. 

8.  Das  Hallensystem  ist  insbesondm  bei  kkonen  Anlagen 
W9gm  seiner  Übersichtliehkeit  und  Gefinmigkeit  sn  empfBhlwi. 

9.  Allgemeine  FordenmgeQ  beim  Bntvurfe  eines  Schulhaus- 
.pliiieB  sind:  aUaeitiger  Zutritt  von  Luft  und  Liebt>  Obeniehtliohkeit 

.und  BSnfai»h>Klt 

10.  Ale  Flftehenaumnaß  fOr  daa  Sehnlgrandfltflek  wiid  auf 
dem  Lande  10  qm  und  in  den  Stttdtan  5  qm  annmelmien  sein. 

IL  Vpr  der  Wahl  eines  Bauplaüea  ist  ^e  QuaUtIt  des 
•Baagnmdea  und  die  Ait  der  GnmdwaaBervediattDisae  sa  prfileD. 

12.  Die  diemiadie  und  bakteiiobgiaciie  Untenucihuiig  des 
Trinkwaaser  bat  nidit  allein  Tor  dem  Banb^ginne,  sondern  all* 
jihriich  SU  erlolgeD. 

13.  Jedes  Scfauliimmer  soll  wShiend  einen  TeOea  dea  Tagss, 
jedoch  womOglioh  nicht  in  der  Unteirichtszeit,  duxofaaomit 
werden. 

14.  Als  Nonnabnaß  eines  Behulsimmen  für  50  Sdiulkinder 
kann  man  9,60  m  Lttuge»  6,26  m  Breite  und  4  m  Hohe  annehmen; 
daa  gibt  60  qm  FlAcfae  und  240  <d>m  Luftmum,  somit  pr.  Sdiltter 
1 J  qm.  besw.  4,8  cbm. 

16.  Daa  für  ein  Schulkind  bemessene  sMiBdIiebe  Luftquantom 
poU  mindestens  SO  obm  betragen. 

16.  Die  geringste  Breite  des  Ganges  ist  2,50  m,  falls  dmaalbe 
nur  dem  Verkehr  dient;  findet  eine  Kleiderablage  statt,  ao  ist 
mindestens  8,00  m  und  bei  gleichzeitiger  Verwendung  als  Er> 
holungsraum  mind^tens  4,00  m  als  Breite  anzunehmen. 

17.  Fflr  je  300  Schulkinder  ist  ein  Eingang  und  eine 
Treppenanlage  anzunehmeü. 

18.  Bei  den  Eingängen  sind  zweckmäßige  Put/vorrichtungeu 
anzubringen,  zur  Verhinderung  der  Einschleppung  von  Staub 
und  Schmutz. 

19.  Die  Ablage  der  Überkleider,  Hüte,  Schinne  usw.  hat 
entweder  in  besonderen  Räumen  neben  jedem  Scbulzimmer  oder 
in  gemeinsamen,  zentral  gelegenen  Räumen  zu  erfolgen;  die 
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Wände  von  Vorhallen  imd  «ntspiocbfliMi  kwoitea  Konidocea  kOimeQ 
ebtnfalls  verwendet  werden. 

30.  ^Ct  der  Kleidemblagei  nnd  sweckmlUtig»  Semigangnftnme 
and  Waechfltände  m  TeireinigQn. 

21.  Neben  den  Eingängen  sind  Wartdräume  für  die  vor 
Bchuibeginn  eintreff6od«n  Kinder  und  fOr  abhoJende  Vervandte 
amaordnen. 

2S.  Um  eine  krftftige  Durchlüftimg  der  Unteirichtsräume 
wihrend  der  Zwiacbflnpansen  dmoh  Öfbien  der  Fenster  und  Türen 
zu  erzielen,  ist  es  notwendig,  daß  sich  die  Schulkinder  während 
dieser  Zeit  in  die  Erholungsräume  begeben.  Es  sollen  entsprechend 
grofie,  offene  Ezfadonge*  und  Spielplätse  und  für  schledites  Wetter 
bededbto  EiMungeiftume  bei  jeder  Sdiule  voilianden  sein. 

23.  Die  Aborte  sind  in  zweekmftßig  gelegenen  Anbauten  beim 
fiehnlgebttude  unterzubringen. 

34.  Sdiulbftder,  und  xwar  Brausebadeanlagen,  aollen  «ueb  in 
Uefaieren  Sdiuleo  auf  dem  Lande  heigesteUt  werden. 

S5.  SdiaLfremde  Räume  dürfen  im  Schulhause  nicht  unter- 
gtbfidit  werden.  Nur  bei  kleinen  SchulhäUBem  darf  Schule  und 
Lehrerwobnung  unter  ein  Dach  gebracht  werden. 

Beifiglicb  einiger  dieeer  Forderungen  dürfte  es  geboten  sein, 
in  Brwigungen  einsutieten. 

Die  1.  Forderung  HiHTmlonas  sollte  bei  Jeder  Gelegenheit 
wiederholt  und  eindringlichst  gestellt  werden;  denn  da  der  Staat 
die  allgemeine  Schulpflicht  gesetilich  vonMshreibt  (was  sicherlich 
m  billigen  ist),  so  erwächst  ihm  daraus  auch  die  Gegenpflicht, 
dsffir  lu  sorgen,  daß  die  Sdmlränme  und  deren  Etnriohtang  sich 
in  einem  einwandlosen  Zustande  befinden,  damit  den  Kindern 
kein  Schaden  zugefügt  werden  ksnn  in  der  Zeit,  da  sie  der  Staat 
für  sich  von  den  Eltern  beansprucht.  Vielen  Staatsmännern  ist 
indes  dieses  PflibfatgefOhl  nodi  nicht  oder  nur  ungenügend  zum 
Bewußtsein  gekommen,  wie  nicht  nur  der  desolante  Zustand  der 
Volksschulen,  sondern  audi  die  geringen  Mittel  beweisen,  die  man 
für  die  wichtigste  Institution  der  Mensdiheit,  als  welche  deren 
Erziehungs-,  Bildungs-  und  Unterrichtsstätte  erkannt  werden  muß, 
in  Europa  aufwendet.  So  entfallen  von  den  Gesamtkosten  für  die 
Schule  auf  den  Einwohner  in  den  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas 5,67  Mark,  m  Frankreich  2,94  Mark,  in  Österreich 
2,60  Mark,  in  England  und  Preußen  gar  nur  2,10  Mark.  Trotz- 
dem hat  aber  in  Europa  nodi  keiu  Siaaigniauu,  Volks-  oder  Gre- 
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meindevertreter  das  Wort  dafür  «griffen,  daß  der  Etat  ffbr 
V<dk8erziehimg  und  UDterricht  zu  verdoppeln  sei. 

Die  2.  Forderung  anbelangend  bat  böwpielsweise  das  preußi- 
sche Unterrichta-Ministerium  schon  ^r  vielen  Jahnn  für  Ifind-» 
liehe  Volksschulen  Maeteneicbnnnisen  mit  Erläuterungen  heraus- 
gegeben.  Aus  einem  späteren  bezugnehmenden  Erlaß,  der  besondere 
betont,  daß  jene  Musterzeichnungen  nicht  als  Normalien 
anzasehen  seien,  geht  hervor,  daß  eich  mit  jenen  Anlaß  zum 
Sobablonlsmne  gefunden  haben  mochte;  um  solcheB  sa  verhindern, 
müßten  alao  jedenfsUs  entepiecibende  Maßnahmen  getroffen  werden. 
Eoetenanaehlflge  hemunigeben  düifte  ober  bei  dem  Umstände, 
als  schon  im  nächsten  Kreise  oder  Orte  ganz  andere  Bedingungen 
dafür  vorliegen  kOnnen,  nicht  so  lelcfai  sein  nnd  ist  wohl  «och 
fttr  die  Hygiene  nicht  von  Belang. 

Mit  der  8.  Foidenmg  würde  hingegen  das  m  erstrabende  Ziel 
bestimmter  eneicht  werden* 

Ans  der  6.  imd  snch  ans  einem  Teil  der  88.  Fordming 
geht  die  Unsolinglichkeit  nnseres  deneitigen  Sdiulsystems 
dentlieh  hervor;  denn  dieeee  tastet  kaum  die  Mö^^dikeit,  Schnl* 
pavillons  im  gedachten  Sume  oder  ancb  nnr  Erholungs« 
hallen  sa  errichten,  weU  ee  in  den  Zentren  der  St8dte  an  Flati 
dasa  fehlt.  Schade,  daß  Referent  nidit  anf  die  Unmü^dikeit 
der  ErfttlluDg  dieser  fttr  die  Gesundheit  der  Kinder  widitigen 
Forderungen  bei  dem  derxeitigen  System  hingewiesen  und  nicht 
BOg^cfa  die  Notwendigkeit  hervorgehoben  hat,  daß  in  grüßeren 
Städten  die  Schulen  hinaus  verlegt  werden  müssen. 

Unter  den  obwaltenden  UmitSnden  ist  es  auch  nicht  möglich, 
die  5.  Forderung  des  Belsrenten  sn  eifOllen,  wonach  nicht  mehr 
als  24  SohuLnmmer  in  einem  Gebinde  untergebracht  werden 
dürften.  Berlin  ist  beispielsweise  bemüssigt,  in  seinen  Doppel- 
sohnlgebäuden  (ungerechnet  die  besonderen  Physikklaseen  und 
Kinderhorte)  34  Sohulzimmer  untensubringen.  Wenn  schon  die 
Schulkaseme  beibehalten  wird,  d&nn  ist  die  Anzahl  der  Klassen« 
räume  für  die  Hygiene  nicht  mehr  von  Belang. 

Die  14.  Forderung  verlangt  4,8  cbm  Luftraum  pr.  Schüler. 
Bei  dem  derzeitig  usuellen  dreifachen  Luftwechsel  pro  Stunde 
gibt  dies  4,8  cbm  X3=  14,4  cbni  pro  Stunde  und  Schüler.  Das 
würde  indes  nicht  hinreichen ;  denn  am  Ende  der  Stunde  enthielt 
dieses  Luftquamuni  (14,4  cbmX0,4  l)-f  12  1=17,76  1,  das  ist 
17,76  1: 14,4  cbm  =1,24 Vo9  CO,,  wenn  man,  wie  oben,  annimmt, 
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daß  1  cbm  frische  Außenluft  0,4  l  (X),  enthält  und  der  Schüler 
in  einer  Stunde  12  1  CO,  ausatmet.  Oben  w-urde  indes  auch  nach- 
gewiesen, daß  bei  dem  derzeitigen  Lüftungssystem  der  dreifache 
Luftwechsel  eigen tlicli  nur  theoretisch  auf  dem  Papier  vorhanden 
ist,  in  Wirklichkeit  aber  während  der  Untenichtsstunde  durch 
die  Lüftungsanlage  überhaupt  kein  Luftwechsel  statttiodet;  soiiach 
würde  auch  bei  4,8  cbm  Luftraum,  wenn  nicht  Drucklüftung  an- 
gewendet wird,  die  Schulzimmerluft  in  Wirklichkeit  nach  einer 
SUmde  2— 3Voo  CO,  enthalten. 

Die  15.  Forderung  verlangt  dagegen  30  cbm  stündliches 
Luftqtiantum  pro  Schüler,  also  mehr  als  das  Doppelte  von  dem, 
was  sich  nach  der  14.  Forderung  bei  dem  derzeitigen  Lüftungs- 
sygtem  theoretisch  ergeben  würde.  Dieses  Luftrjuantum  enthielte 
dann  unter  den  gleichen  Umständen  (30  cbm  X  0,4  1)  -|-  12  1 
=  24  1,  das  ist  24  1 : 30  cbm  ==  0,8Voo  CO,,  also  weniger  als 
noch  statthaft  ist.  Die  beiden  Forderungen  stimmen  sonach  nicht 
überein,  beziehungsweise  ee  Ist  eine  Lücke  vorhanden,  da  Referent 
sich  nicht  darüber  &afiert,  ein  wieviel f acher  Luftwechsel  pro 
Stunde  für  Schulen  notwendig  ist.  Hinsichtlich  der  Behebung 
der  XiOftverschlechterung  des  SchulzinmiefB  aind  also  die  Forde- 
langen  dee  letzten  Referenten  gleich  jenen  des  vorigen  nicht 
mimittelbar  nutzbringend;  es  ist  notwendig,  daß  die  Hy  giene  ihre 
Forderungen  in  ganz  beetimmte  Formeln  fast,  wobei  allerdings 
•ocbdie  Mögliclikeit  der  praktischen  Durchführung  nicht 
außer  acht  gelaasea  werden  dail,  sonst  koount  man  auch  hier  dem 
Ziele  nicht  näher. 

Es  wurde  oben  daran  erinnert»  daß  die  Luftverbesserung  von 
zwei  FaSitoren  abhfingig  ist:  von  dem  Luftkubus  und  von  dem 
Luftwechself  und  dafi  der  Luftkubus  nicht  über  eine  bestimmte 
GrsDxehinausyeigrüOert  werden  darf,  wegen  Flatsmangd,  Heisungs- 
kosten  und  erschweren  des  Sprechens;  es  wurde  femer  darauf 
hingewiesen,  daß  durch  die  Drucklüftung  sogar  em  achtfacher 
Luftwechsel  bewirkt  werden  kann.  Nimmt  man  nun  approzimatiY 
eineD  Luftkubus  von  4  cbm  pro  Schüler  und  einen  diüch  Drude- 
Ififtong  bewirkten  fünffachen  Luftwechsel  pro  Stunde  an,  so  würde 
dem  Schüler  ein  stündliches  Luftquanlum  von  4  cbm  X  5  ss  20  cbm 
nur  Verfügung  stehen,  welches  am  Bude  der  Stunde  (20  cbm  X  0,4  Q 
+  12  1  »  20  1,  das  ist  20  1:20  cbm  »  17m  CO,  enUialien 
wfiide.  Ferner  geht  aus  folgender  Betrachtung  hervor,  daß  es 
nicht  angängig  ist,  zur  Bestinmiung  dee  Luftkubus  die  Qnmd* 
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flftche  des  Schulzimmers  über  gewisse  Grenzen  hinaus  heran- 
zuziehen. In  Flg.  12  ist  ein  Grundriß  nach  den  in  der  obigen 
14.  Forderung  angegebenen  Abmessungen  dargestellt  und  in  der 
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darunterstehenden  Fig.  13  ist  ein  Grundriß  angegieiben,  dessen 
GrundflAebe  bei  einer  Baumhohe  von  4,20  m  einem  Luftkubus 
Ton  4  cbm  pro  Schüler  entspräche;  wie  ersichtiich  ist,  würde  die 
Gnindflftche  m>gu  die  AulMellmig  Ton  58  ArbeitsplAtcen  gieetatten 


4- 


Digitized  by  Google 


dm«  die  nfllige  Bew^gongmiDi^chkeit  m  behindern.  Lefesterar 
Grundriß  ist  In  Fig.  12  mit  etrichKerten  Liniea  dngeceichnet, 
W0IU8  eniehtiidi  wird,  daß  der  Qnindriß  Fig.  12  längs  der 
Kofttdorwend  um  den  0,65  m  breiten  Sirelfen  und  Iflnge  der 
Bflckwend  mn  den  1,10  m  breiten  Streifen  I,  großer  iet.  Ii  +  If 
gibt  «ne  Flflcfae  von  (0,66  X  9.60)  +  1*10  X  (6.26  —  0,65) 
es  11,5  qm.  Rechnet  man  die  Baidcosten  einee  dreigeedioeBigen 
Btidtieclien  Sdralbanee  pro  1  qm  mit  ßOO  Hark,  ao  erfcndert  der 
Gnmdriß  von  drei  tttiereinandeistelienden  Klassen  11,56  qm 
X  800  Mark  »  3465  Mark  Mehikoeten;  das  macht  aber  fOr  einen 
Scfanlbaa  mit  24  Klassen,  also  adit  Klassen  in  der  GnmdflAohe^ 
ichon  8  X  3465  ^  27720  Mark Mehnmsgaben  an  Baukosten,  wobei 
der  Bangmnd  noch  gar  nicht  in  Bedmung  gebradit  Ist.  Solehe 
Kosten  kOnnen  indes  Staat  nnd  Konmrane  um  so  weniger  auf  sich 
nehmen,  als  der  Hygiene  dadnrdi  gar  kein  VbrteQ  erwftdist.  In 
Flg.  14  ist  der  Sdmlranm,  wie  er  eidi  nach  den  Forderungen 
Chabsktavts  (mit  strichlierten  Linien),  nach  den  Abmessungen 
HiNTRloEBS  (mit  vollen  dünnen  Linien)  und  bei  der  Annahme 
von  4  cbm  Luftraum  pro  Schüler  (mit  vollen  dicken  Linien)  er- 
gibt, in  isometrischer  Projektion  dargestellt,  indem  die  drei  Räume 
in  der  lutunKcke  von  Grundfläche,  Fensterwand  und  Katheder- 
wand  derart  zusammengeschoben  sind,  daß  die  gleichen  der  ge- 
Dannten  drei  Flächen  je  in  einer  Ebene  liegen.  Dabei  wird  er- 
picblüch,  daß  die  Grundfläche  des  llaunies  nach  C 
wofür  nur  34  Arbeitsplätze  verlangt  werden  (siehe  die  schraffierten 
Linien  an  den  G€«tühlen),  viel  zu  groß  ist;  aber  auch  die  (irund- 
fl&che  des  Raumes  nach  HintbIqer  ist  zu  groß.  In  einem  höheren 
Raum  von  geringerer  Grundfläche  ist  die  Luftverschlecht^rung 
minder  merklich,  die  Beleuchtung  und  Akustik  besser  und  das 
Sprichtn  leichter  als  in  einem  gleich  großen  Räume  von  ^nißerer 
'inindflUche  und  geringerer  Höhe;  deshalb  ist  es  vorteilliafter  bei 
tiuer  Klassenfrequenz  von  50  Schülern  als  NormaluKil.^  eine  liaum- 
läDge  von  8,50  m,  eine  Kaunjtiefe  von  5,70  m  und  eine  Raum- 
höhe von  4,20  m  anzunehmen.  Hieraus  ergibt  sich  eine  Fuß- 
bodenfluche von  8,50  m  X  ß.^O  m  =  48,46  qni  und  ein  Luftraum 
(le^  f^chulzimmers  von  8,50  ni  X  6,70  m  X  4,20  ni  =  203,49  cbm, 
.«oiuit  pro  Schüler  48,45  qm ;  50  »  0,97  qm  und  203,49  cbm :  50 
=  4,06  cbm. 

Man  kann  also  sagen :  daß  eine  Fußbodenfläche  pro  Schüler 
von  1  qm  genügt;  daß  der  Luftkubus  nicht  mehr  als  4  cbm 
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inbelnigpiibnntdit,  di^qgon  aber  der  LnftwieebseL  nicht  weniger 
ab  fOnflÜBcii  sein  daif»  damit  daa  afcOndlicbe  Iraftquantom  pro 
Seblller  nicht  weniger  ala  20  cbm  betiigt.  Daa  iat  in  hygient- 
eeher  mid  pfidagogiacher  Hinaidit  befriedigmd,  in  techniwsher  und 
finaniieBer  Hinfficht  aber  auch  dnrchfQhibar:  man  kann  ea  ala 
daa  Kor  male  bezeichnen.  Will  nnd  kann  man  aber  die  Zimmer- 
liefe etwa  6,00  m  machen  oder  ergibt  ea  ana  irgendeiner 
ünacbe  so,  dann  bekommt  man  entweder  etwas  mehr  LnfÜcnbna 
eder  man  kann  die  Zimmeih<ttie  anf  4,00  m  herabaetsen;  sollte 
man  la  einer  Einechrftnkqng  der  ZimmerflAche  (daa  PreoßiBche 
Üntemchteminiaterinm  eehreibt  ala  Ifinimom  des  Absiandea 
iwiflchen  dem  yordersten  QeatOhl  und  der  Eathederwand  1,70  m 
tot)  und  der  ZimmeifaOhe  gezwungen  sein,  so  daß  der  LufÜcabua 
pro  Schüler  nnr  3,60  cbm  betrOge,  dann  kann  man  durch  aechs- 
fscheo  Luftwechsel  daa  nötige  atdndliche  Lnffequantmn  pro  Schüler 
eihalten,  denn  6  X  3,50  cbm  sst  21  cbm.  Ohne  mit  dieser  Dar- 
Stellung  den  Abweichungen  nach  nntan  daa  Wort  reden  au  wollen, 
sollte  nur  geselgt  werden,  daß  man  es  bei  kleinen  Abweichungen 
immer  nodi  in  der  Hand  hat,  trotidem  hygienisdie  Zustande  au 
schaffen,  weil  eb^  die  Grundannahme  normal  ist.  Man  iat  aber 
anderseits  mit  einem  Luftkubus  von  4  cbm  pro  Schüler  dodi  in 
der  Lage  durch  Erhöhen  des  Luftwechsels  auf  das  acht&ohe  die 
15.  ForderuDg  Hinträgers  sogar  noch  zu  überbieten,  indem  man 
dann  8x4  cbm  =  32  cbm  stündliches  Luftquantum  erhält,  ohne 
damit  die  j'aukosten  zu  belasten.  Schließlich  ist  hier  noch  zu 
bemerken,  daß  es  sehr  empfehlenswert  ist,  die  Zimmertiefe  knapp 
zu  bemessen,  um  mi  Interesse  der  Beleuchtung  es  zAun  voraus  zu 
verhindern,  daß  der  senkrechte  Abstand  der  innersten  Arbeits- 
plätze von  der  Fensterwand  größer  als  4,80  m  genommen  werden 
könne;  eine  Breite  des  Durchganges  an  der  Korridor  wand  von 
0,90 — 1,00  ra  genügt  für  die  Bewegung. 

Die  17.  Forderung  des  Referenten,  wonach  für  je  300  Schul- 
kinder ein  Eingang  und  eine  Treppenanlage  anzunehmen  wäre, 
erweist  sich  bei  näherer  Untersuchung  aus  ßnanziellen  Gründen 
als  undurchführbar;  denn  hiernach  müßte  ein  Schulhaus  mit 
24  Klassen  zu  je  50  Kinder,  also  mit  24  ;<  =  1200  Kinder, 
1200:300  =  4  Treppenanlagen  und  Eingänge  hnben.  Rechnet 
man  eine  Treppenanlage  nebst  Eingang  mit  GO  (im,  so  gibt  dies 
schon  eine  Grundtläche  von  4  X  &)  qm  =  240  ([ni,  während  bei 
der  Anordnung  zu  drei  Geschossen  mit  je  acht  Klassen  nur  eine 
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Gmndflttehe  vim  8  X  60  qm  »  400  qm  fOr  die  Sdralziiiiiilier  nötig 
iei  Wo  bleiben  aber  dann  noeb  die  Bftome  fOr  Lobipenonal, 
Apparaten-,  Bficher-  nnd  Kartenrimmer,  Korridore  und  eoneügfii 
ZobebOr,  wenn  die  Treppen  allein  aobon  mehr  ala  die  HUite  dir 
Klaeaenfläche  im  Grundriß  beansproehen?  Wie  weiter  unten  dar- 
gelegt werden  wird,  eind  fQr  eine  Schule  mit  84  Klaesen  swei 
Treppenanlagen  und  Eingftng;e  genttgend;  die  17.  Forderong  be- 
deutet also  eine  Mehrauegabe  von  (2  X  60  qm)  x  300  Mark 
SS  36000  Mark.  Rechnet  man  hierzu  die  infolge  der  14.  Forde-  | 
mng  durch  zu  reichliche  Grundflächen  der  Schulzimmer  entstehen- 
den Mehrkosten  von  27720  Mark  (s.  Seite  383),  so  würde  mit  der 
Durchfühnin^  jener  beiden  Forderungen  dieser  juittel-^roße 
städtische  Srhnlbau  360(K)  xVIark  +  27  720 Mark  =^  63720  Mark  mehr 
Baukosten  verursachen.  Die  großen  Berliner  Doppelschulen  mit 
einer  Frequenzzahl  von  über  2000  Kindern,  welche  jetzt  mit  drei 
Treppenanlagen  auskommen,  müßten  aber  hiemach  deren  sieben 
haben,  also  um  vier  mehr ;  das  sind  4  x  60  qm  =  240  qm  und 
240  qm  X  oüü  Mark  =  72000  Mark  Mehrkosten.  Bei  einem  solchen 
Schulbau  mit  34  Schulzimmem  nebst  Plivbikkiassen  und  Kinder- 
horten fallen  etwa  zehn  Kla-stn  in  den  Grundriß;  das  gäbe  wieder 
nach  der  14.  Forderung,  wonach  jede  Klasse  um  ll,öö  qm  größer 
werden  srillte,  10  X  1 1  qiii  =  1  ir>  5  qm  und  115,6 (jm  X  300  Mark 
=  ;'>4tir>i)  Mark  Mehikosion.  Tm  rian/rii  würde  also  bei  Befolgung^ 
der  beiden  Forderungen  eine  «olche  Dopptlbchule  72  000  Mark 
+  346Ö0  Mark  =  106  GoO  Mark  mehr  Baukosten  verursachen. 
denBaugrund  un^ierechnet ;  eine  horrende,  fast  un^laul)li(  lu'  Summe. 

Die  Hygiene  nniß  vorsichtiger  in  der  Aufstellung  ilircr  }'orde- 
rungen  sein,  sonst  gerät  sie  in  Mißkredit  und  setzt  sich  noch  der 
Gefahr  aus  als  Utopie  in  den  Winkel  gestellt  zu  werden.  Die 
zielbewußte  Hygiene  ist  Hber  keine  Utopie,  sondern  wirkliche  Er- 
sparnis am  Nationalvermögen,  wie  die  Bestrebungen  I'ettenkofers 
klar  bewiesen  haben.  Die  reichliche  Bemessung  der  Grundriß- 
fläche bedingt  noch  nicht  die  Behebung  der  Luftverschlechterung 
des  Klassenraumes  —  dazu  ist  vor  allem  ein  reichlicher  Luft- 
wechsel nötig  —  der  Umstand  aber,  daß  auf  300  Kinder  eine 
Treppenanlage  entfällt,  hat  keinen  Einfluß  auf  die  Gesundheit 
der  Kinder,  während  man  anderaeits  über  eine  verqualmte  Treppe 
auch  3(X)  Kinder  nicht  zu  retten  vermöchte.  Zweckmäßiger,  weil 
auch  durchführbar,  ist  es  die  Anzahl  der  Treppen  mit  der  Fofde- 
mng  lestzulegen,  daß  »tob  jedem  Punkte  des  Geb&udesaua 
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eine  Treppe  auf  höchstens  80  m  Entfernung  erreiehhar 
sein  maßt,  -wie  dies  die  Bsnpoliieiofdnnng  Ton  Berlin  Tor* 
sdueibt.  Auf  diese  Weise  kann  man  bei  acht  Sdrakimmem  im 
Chnmdiifi  mit  swei  Trsppenanhgen,  nnd  bei  sehn  Schnlsimmem 
mit  drei  IVef^Mnanlagen  auskommen,  irann  üire  Lage  im  Grondziß 
sweekmftffiig  angeordnet  ivizd. 

Die  98.  FMerong  kann  natfliüeh  nur  für  solche  Schulen 
Qettong  haben,  deren  Aborte  keine  WassenpOlung  nnd  keine 
öhirinoits  haben;  denn  es  waie  nicht  im  Interesse  der  Hygiene, 
daß  die  Kinder  erst  über  euien  kalten  Hof  laufen  mtkssen,  um 
in  kalte  Aborlanlagen  tu  gelangen.  Waseetkloeette  im  Schul- 
gebftude  untembringen  —  und  swar  auf  jeder  Etage  ^  ist,  da 
man  dodi  in  der  Lage  ist,  sie  rationell  zu  Iflften,  i^ogar  minder 
bedenkliGh  ab  in  den  Wohnungen.  Dagegen  müssen  die  Abort- 
snlagen  in  iUen  iloen  ttSkn  gut  gelüftet  und  beleuchtet,  femer 
ihre  Einrichtung  dersrtig  sein,  daß  jeder  Schmutz  sofort  äugen- 
fiÜIig  wird:  heller  Anstrich  und  Porzellansitz  ist  das  Kchtigste. 
Gerade  dort,  wo  Ansammlung  von  Schmutz  am  ehesten  zu  be- 
fOrchten  ist,  muß  im  Interesse  der  Hygiene  die  größte  Reinlich- 
keit herrschen. 

Am  Eingange  dieser  Zoilin  wurde  darauf  hingewiesen,  daß 
lUi  u  1 1  chke  it,    Sehniges  ui  hl,     Lüftung    und  Klassen- 
frefjuenz  zurzeit  noch  die  wundesten  I'uiikic  der  Hygiene  des 
Schuibaues  bezw.  Schulbetriebes  sind.  Bezüglich  dieser  vier  I'unkte 
ist  der  II.  Internationale  Kongreß  für  Wohnungshygiene  indes 
nur  der  Klassenfrequenz  gegenüber  ganz  gerecht  geworden; 
mit  dem  Maximum  von  50  Kindern  pro  Klasse  kann  sich  die 
Hygiene  zufrieden  geben,  und  es  ist  auch  in  finanzieller  Hinsicht 
noch  erfüllbar,  wie  namenthch  die  vSchweiz  es  erwiesen  hat.  Hin- 
sichtlich der  Lüftung  (die  im  engen  Kontakt  mit  der  Heizung 
sieht)  wurde  präzise  und  praktisch  verwertbare  Vorschläge  nicht 
gemnclit     Die  erntf  n  beiden  Punkte  aber  wurden  gar  nicht  oder 
nur  sehr  flüchtig  berührt.    In  der  Tat  wird  die  eminente  Wichtig- 
keit dieser  beiden  Angelegenheiten  meistenteils  noch  nicht  in  dem 
Grade  gewürdigt«  der  ihr  eigentlich  zukommt.    Man  begnügt  sich 
pchon  damit,  daß  die  Sclmlzinimer  —  wenn  es  hoch  kommt  — 
in  der  Woche  zweimal  geketirt  und  einmni   feucht  aufgewischt 
werden,  wenn  man  sich  nicht  gar  mit  der  Anwendung  von  stanb- 
bindenden  Fußbodenölen  zufrieden  gibt,  wobei  dann  die  Reinigung 
noch  mehr  TemachlAsaigt  wird;  doch  würde  man  derartige  Zu- 
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stände  für  ein  Wohnzimmer  als  höchst  unsaubere  beseichnen. 
In  einem  Wohnzimmer  bewegen  sich  zwei  bis  drei  Personen,  oft 
nur  Erwachsene,  meist  in  Haossohnhen  und  auf  Teppichen,  dabei 
wird  das  Zimmer  täglich  gereimgt,  überall  der  Staob  gewischti 
imd  selbst  die  firmsten  Leute  wfliden  die  Zumutung,  den  Stoben- 
boden  mit  Öl  zu  bespritzen,  mit  Abeefaen  snrlli^eieen.  Im 
Sohnlsmuner  sind  aber  mindeetene  60  Kinder,  das  heißt  minder 
aditsame  als  stets  bewegUdie  PeiaOnehen,  in  beeebmntsten  Strafien- 
schnhen  anwesend;  die  Reinlichkeit  des  Sehulzimmers  mflßte 
sonach  20 — 26  mal  sorgfältiger  behandelt  werden,  als  jene  des 
Wohnanunem.  Bei  dem  SchulgestOhl  hingeg^  bat  man  someiat 
nur  die  Anpassung  im  Auge,  streitet  Aber  Null-  und  Ifinusdiatans 
wie  ehemals  die  l^antiner  über  »Homoinsionc  und  »Homonsionc 
und  Übersieht  darüber  gans,  dafl  sonstige  Eigenschaften  des  Schul« 
gestühls  einen  großen  Einflnß  auf  die  Hygiene  des  SehulsinimerB 
ausüben,  so  dafl  diese  mehrfach  yon  der  Beschaffenheit 
des  Schulgestfihls  direkt  abhftngig  ist 

Betrachtet  man  sunAcfast  die  Beinlich keit,  so  ergibt  sich, 
daß  diese  schon  durch  den  Schulban  bedeatend  gefordert  werden 
kann,  indem  man  jede  Gelegenheit  su  Staubablagerungen  und 
Schmutsansammlungen  vermeidet.  Also  keine  vorspringenden 
Gesimse  und  Vertüfelungen,  keine  Nischen  und  Wandp&iler,  keine 
TttrumrahmUDgeu,  nur  die  notwendigsten  Fenstertdlungen  (das 
Fensterputzen  wird  hauptsächlich  nach  der  Anzahl  der  Ecken  be- 
rechnet, auch  begünstigt  das  Sprossenwerk  die  Scbmutzablagerung 
und  vermindert  die  Beleuchtimg)  und  keine  Fensterbretter,  sondern 
den  oberen  Rand  der  Brüstungsmauer  abgeschrägt,  wie  es  in  den 
Pariser  Schulen  gemacht  wird.  Für  alles  empfiehlt  es  sich,  eine 
tunlichst  einfache  Konstruktion  zu  wählen,  ohne  allen  Mecha- 
nismus, der  stets  Staubwinkel  bildet,  mit  vollen,  nicht  durch- 
brochenen Flächen.  Schiiiuke  sollen  genügend  hoch  über  dem 
Fußboden  stehen  (nicht  unter  15  cm),  damit  leicht  darunter  ge- 
reinigt werden  kann,  ebenso  die  glatten  und  vollkommen  frei- 
stehenden Heizküq)er,  hinter  denen  die  Wandflächen  mit  glasierten 
Platten  bekleidet  werden  sollen.  Ein  überall  heller  Wandanstrich 
macht  etwaigen  Schnmtz  augenfällig  und  gemahnt  dei^estalt  an 
sofortifije  Säuberung;  wenn  dabei  die  unteren,  der  Beschmutzung 
besonders  ausgesetzten  Wandpartien  mit  Ölfarbe  gestrichen  weri3en, 
dann  ist  deren  öfteres  Abwaschen  ermögücht.  Desgleichen  ist 
ein  tunlichst  fugenloser  Fußboden  leichter  rein  zu  erhalten,  wea- 
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halb  Linolemnbelag  enlsehtedflD  dai  beste  ist;  der  Fußboden  soll 
aber  mindestens  eng  gefügt,  gut  aosgesplhnt  und  mit  FnOboden- 
b/k  gestacidieii  sein.  Um  das  Heiflnbnngeii  von  Soimiatx  dnndi 
das  Schuhwerk  tunlichst  hmtananhalten,  ist  es  geboten,  in  der 
ümgebnDg  der  Sohnle  den  Boden  sa  befestigen,  indem  fftr  ge- 
pflasterte WnStw^gß  gesoigt  nnd  der  Sdinihof  mit  einer  Eiedage 
venehfln  wiid.  Feiner  sind  in  den  Eingängen  Fofiabsfereü^tter 
ansobringen,  die  so  bieit  irie  der  Eingang  nnd  wenigstens  2  m 
lang  anmneifamen  sind,  damit  sdion  dmeh  das  Darttberhingehen 
der  Sdmrats  von  den  Sditihai  abgestreift  wird  nnd  in  die  unter 
dem  Fofiabetrei^tter  TOrsusehende  Vertiefung  fiült,  aus  welcher 
er  dnrdi  Abheben  des  Qitters  tftglich  entfernt  werden  kann. 
Oberdies  sind  aber  aueh  noch  die  SchulgestQhle  mit  geseblitsten 
oder  gerillten  Fnßbrettem  su  yersehen,  damit  der  noeh  an  den 
Sebuhen  haftende  Schmuta  unschsdlich  gemadbt  wird  und  nicht 
durch  Verreiben  und  Aufwirbeln  die  Sohulzimmerluft  ^mnreiDigt. 
Außerdem  darf  aber  das  Schulgestflhl  die  Reinigung  des  Fuß* 
bodens  nicht  behindern,  was  bei  seitUdiem  Umlegen  der  Gestühle 
«ntBchieden  am  geringsten  der  Fall  ist,  indem  dadurch  große 
FlAdien  des  Fußbodens  freigelegt  werden. 

Auf  diese  Weise  wird  sdion  durch  den  Bau  und  seine  Ein- 
richtung die  Reinlichkeit  der  Schule  wesentlich  gefördert  werden; 
indes  die  Hauptaufgabe  wird  hierfür  naturgemäß  der  Schnl- 
reinigung  zufallen,  und  da  muß  ganz  entscliieden  darauf  hin- 
gewiesen werden,  daß  das  derzeitige  Schuireinigungssystem  absolut 
unzulänglicli  ist,  um  die  Reinlichkeit  der  Scliule  auf  jenes  Niveau 
zu  erheben,  mit  dem  sich  die  Hygiene  noch  /.ufriedcn  geben  darf. 
Gegenwärtig  ist  es  fill gemeiner  Usus,  die  Reinigung  der  Schul- 
räume gegen  eino  jährliche  Pauschalsumme  dem  Schuldiener  zu 
Überweisen,  der  dann  dieses  Geschäft  du  ich  einige  alte  Rcin- 
machefrauen  in  höchst  dürftiger  Weise  besorgen  läßt.  An  anderer 
Stelle^  wurde  schon  vor  Jahren  darauf  hingewiesen,  daß  es  ge- 
boten ist,  in  großen  Stildten  gleich  der  Slraßenreinigungs- 
inititutiou  auch  eine  Schnlreinigungainstitution  mit  ge- 
schultem Personal,  das  aus  kräftigen  jungen  Männern  und  nicht 
aus  gebrechlichen  alten  l'rauen  besteht,  nebst  verantworthcher 
Kontrolle  emzurichteu,  der  die  tägliche  Kemiguug  durch  feuchtes 


*  »Die  Hygiene  des  Schnlziiiimera.c  Teekmteka  OenmiidMwtt,  1906; 
•och  ftls  Bcoacbflre  im  Selbstverlag. 
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Aufwischen  aller  Klassenräume,  Korridore,  Trappen,  Aborte,  Aulen, 
Tamhalleii  «md  Kinderhorte  (also  aller  Räume,  die  den  Kindern 
zum  dauernden  Aufenthalte  oder  zum  Durchgange  dienen,  nebet 
dem  darin  befindlichen  Mobiliar  und  allen  Fenetem)  aftmtlicher 
Schulen  der  Stadt  obläge.  Nur  die  Reinigung  der  Amte», 
Konfereni-,  Lehrer-,  Lehrerinnen-,  Apparaten-  und  Bücherzimmer 
würde,  wegen  der  hier  aufbewahrten  Akten,  Apparate,  Büoliflr 
und  dergleichen,  dem  Schuldiener  auch  fernerhin  zu  nbnrlennrm 
sein.  M ünohen  hat  seit  1.  Januar 1907  jmi  mehreren  Reinigange- 
anet alten  Verträge  al^geschloeeen  zur  täglicben  Reinigung  seiner 
Solmlen  in  der  oben  angedeuteten  Weise;  die  erste  Stadt  in 
Deutschland,  welche  eine  entoohiedene  Belonn  dee  biebeiigen 
BeimgongeeiyeteniB  der  Schnlen  anbah&ti  der  hoffonflich  auch  bald 
andere  Städte  nacblolgeQ  werden.  Die  eo  uDgemein  wicbtiige 
Beinliohkeit  der  Schule  kann  nur  durdi  eine  ratiimeUe  Reini- 
gung der  Schulztnme  dirlich  bewirkt  werden  und  nicht  durch 
die  Anwendung  siaubbinder  FuObodeuOle,  die  nur  den  Anschein 
hygieniaehen  Gebahrena  erweckt,  im  Grunde  aber  doch  euie 
weitere  Verunreinigung  der  Schule  ist 

In  bezng  auf  das  Schulgestübl  mufi  hier  hervorgehobeu 
werden,  daß  desaen  eminenter  Einfluß  auf  die  hygieniache 
Wirksamkeit  des  Schulzimmers  allgemeiner  noch  wenig 
erkannt  wird,  wie  auch  die  Verhandlungen  dea  Genfer  internatio- 
nalen Eongreeses  bewiesen,  die  dch  nur  flüchtig  mit  dem  Schul- 
gestflbl  befaßten.  Im  allgemeinen  erstrecken  sich  die  Betrachtungen 
darüber  meist  ao  ziemlich  nur  auf  die  Anpaasung.  Wenngl^ch 
indee  die  letztere  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wichtig  ist,  so 
kommen  doch  noch  andere  Eigenschaften  dea  SdiulgeetQhls  in 
Betracht,  die  einen  sehr  großen  Einfluß  auf  die  Hygiene  des 
Schulzimmers  und  damit  auf  die  Hygiene  des  ganzen  Schul- 
gebiudes  au8fd)en.  Denn  von  dem  Schulgestübl  ist  die  hin- 
reichende Beleuchtung  der  innersten  Arbeitsplätze  abhängig, 
insofern  es  die  tunlichste  Verminderung  des  senkrechten  Ab* 
Standes  dieser  Plätze  von  der  Fensterwand  ermöglicht;  von  ihm 
ist  die  Reinlichkeit  der  Schule  und  der  Schulluft  abhängig, 
insofern  es  die  en^te  Möglichkeit  der  Fußbodenreinigung  nicht 
behindert,  dagegen  aber  der  Staubbildung  entgegenwirkt;  zudem 
übt  das  Schulgestübl  noch  Emliüsse  auf  die  Gleichm ii ß ig keit 
der  Wärmevei iiültnisse  und  auf  die  Bewegung  der  Luit  des 
Schulzimmers  aus. 
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In  dieaer  fimaicht  ist  die  Sdhiübestahlung  in  der  obea- 
cnrlhiiien  »Hygiene  des  8chnlsimmei8<  und  anderen  bereits 
froher  erschienen  Abhandlungen  des  Ver&saers  ausfOhrilcher  be- 
sprochen worden. 


Nervöse  Kinder, 

Vortrag  von  Dr.  Rothvxld  auf  Veranlassong  des 
Chemnitzer  Vereins  für  Gesundheitspflege. 

Der  Vortragende  führte  u.  a.  folgendes  aus:  Die  Nervosität  ist 
in  alJe  Volkskreise  tief  eiDgediimgeo.  Wie  mancher  ist  schon  nervös, 
ebs  er  In  das  Eingen  des  alltftgliäien  Lebens  eintritt  Sohon  in  der 
Wiege  geht  der  Kampf  mit  der  Nervosttät  los.  Gewöhnlich  merken 
die  Eltern  es  gar  nicht»  wenn  die  Kinder  nervös  Bind;  man  hält  die 
dch  äofiemden  Symptome:  plötzlicher  Stimmungswechsel,  Lachen 
und  Weinen  in  raschem  ^\'^cnhsel,  Schreien  bis  zum  Toben,  vielfach 
für  Unart f^n  df«  Kinrlof.  ^\  *  itere  Symptome  sind:  Angst  vor  allem, 
8chrecklnifti^keit,  Furcht  vor  dem  Alleinsein,  Zusammenzucken  im 
Schlaf.  Auch  die  bei  Kindern  oft  beobachtete  krankhafte  Neigung 
^uin  Lügen,  zurückzuführen  auf  erregte  Phantasie,  besonders  bei 
Kindern,  die  Alkohol  genießen,  wie  bei  den  sog.  altklugen,  frühreifen 
Badem,  ist  sehr  blnfig  die  Folge  der  Nervosität.  Irrig  ist  es  aber, 
Bhitanne  als  nervös  in  beseic^en;  diese  können  es  swar  sein, 
müssen  es  aber  nicht.  Wester  läl3t  sidi  die  Nervenschwäche, 
Erregbarkeit  der  Nerven  mit  nachfolgender  Eischöpfung,  bei  vielen 
Kiodem  während  der  Schuljahre  beobachten  und  feststellen.  An- 
fänglich fleißig  und  aufmerksam,  lassen  die  nervösen  Kinder  bald 
Bach,  werden  unaufmerksam,  vergeßlich,  die  Schrift  wird  flüchtig 
ünd  feiil(  rhaft,  sie  sind  nicht  mehr  imstande,  dem  Unterricht  zu 
folgen.    Grüße  Strenge  und  Strafe  steigern  die  nervöse  Erregung. 

weitere  Gruppe  leidet  an  Störungen  des  Blutkreislaufes,  Röte 
weduelt  mit  Blässe,  nervQses  Henklopfen  stellt  sich  ein,  mandie 
Coder  erbrechen  vor  dem  Besuche  der  Schnle,  bekommen  Nesssl- 
aasechlag.  Pas  wären  00  einige  der  Hauptmerkmale  der  Nervositit 
bei  Kindern;  zur  genauen  Feststellung,  ob  ein  Kind  nervös  ist,  wird 
man  jedoch  immer  einen  erfahrenen  Arzt  zu  Rate  ziehen  müssen. 
Die  Ursachen  der  Nervosität  bei  Kindern  haben  wir  bereitn  erwähnt; 
sie  liegen  teils  in  der  Vererbung,  verschlimmert  durch  if  hlerbafte 
Erziehung,  teils  werden  sie  durch  geistige  Überanstrengung  der  Kinder 
Wvurgeruien,  vorzeitiger  Besuch  der  Schule,  Privatunterricht  und 
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'vieles  andere  mehr.  Zur  Heilung  der  Nervosität  bei  Kindern  mögen 
folgende  Regeln  angeführt  werden-  Im  Pän gl ing? alter  dep  Kindes 
mache  es  sich  jede  Mutter  zur  Pilicht»  ihr  Kind,  wenn  irgend 
möglich,  selbst  zu  stillen.  Bei  der  späteren  Gewöhnung  achte  mau 
darauf,  daß  dem  Kind  eine  gesunde  Kost  vtiabreicht  wevde.  Fleisch, 
Kailee,  Tee  und  Alkohol  aind  sn  venndden;  wOneehennreit  iat  be> 
sonders  gemiechte  Kost,  Gemltee,  Mehlspeisen.  Femer  soll  man  das 
Kind  daran  gewöhnen,  alles  211  essen,  ohne  es  jedoch  zu  zwingen. 
Man  gebe  den  Kindern  genügend  Zeit  zum  Frühstück  wie  überhaupt 
zu  allen  Mahlzeiten,  sorge  aber  streng  dafür,  daß  die  Kiml»^r  beim 
Essen  nicht  lesen  oder  sich  vurlesen  lassen.  GleichfaiLs  zu  warnen 
iat  vor  der  oft  beliebten  gewallaamen  Abhlrtuqg.  Hau  ersiehe  die 
Kinder  atieng,  aber  nicht  hart,  wecke  die  edlen  Regungen  im  Kinde. 
Man  überlaaee  die  Kinder  nicht  zu  oft  sich  aelbet,  um  ein  Hervor- 
drängen dcF  eigenen  Ichs  im  Kinderherren  ni  verhüten,  vermeide 
aber  auch,  dali  Erwaclisene  sich  zu  viel  mit  ein« m  Kinde  beschäftigen, 
wie  es  gar  oft  in  Familien  geschieht,  wo  nur  »das  Einzige«  Vor- 
hand^ ist  Gerade  diese  »Einzigen«  aind  besonders  übermäßig 
geistig  angestrengte  Kinder  und  neigen  aar  Nervosität  Daa  beste  is^ 
man  Ußt  das  Kind  mit  Kindern  spielen,  zu  ihnen  gehört  es,  unter 
ihnen  wird  es  sich  am  wohlsten  fühlen.  Was  den  Unterricht  in 
der  Behule  betrifft,  PO  sporne  man  den  Khrgciz  des  Kinde?  nicht 
ubeniiäüig  an,  schicke,  wie  gesagt,  d}\^  iviad  lieber  ein  Jahr  später 
zur  Schule  und  vermeide  allen  entbehrlichen  Privatuiiierricht.  Nach 
dem  Untetridit  lasse  man  den  Kindern  genügend  Zeit  inr  Rohe  ond 
anm  Spiel.  Die  Hanptregel  aber,  um  die  Kinder  vor  der  Nervositlt 
so  bewahren  oder  sie  davon  zu  heilen,  ist —  selbst  nicht  nervOe  au 
sein.  {»AUg.  Zig,«,  Chemniti.) 


Der  Ewelte  Klnderhüfsti«  für  arme,  krfinkUohe  Sohnlkhider 

In  Worms. 

Naclidem  man  mit  dem  ersten  Kinderhilfstag  vor  swei  Jahren 
gute  Erfahrungen  gemacht  und  reiche  Erträge  erzielt,  versuchte  man 
es  am  4.  April  mit  einem  zweiten  Kinderhilfstag  zum  Besten 
des  Erholungsheimes  für  kränkliche  und  schwächliche 
Schulkinder.  Ein  edler  Wetteifer  entbrannte  schon  in  früher 
Mofgenstunde.  Dank  dieser  Afihrigkeit  ergab  der  Ertrag  der  Stftdt* 
Sammlungen  die  ansehnliche  Summe  von  8062  Mark.  Dam  kamen 
am  Abend  Veranstaltungen  im  Festhanse.  Alle  Räume  hatte 
die  Stadt  in  bereitwilligster  Weise  zur  Verfügung  gestellt.  Ganz 
besonders  gefiel  dabei  dafj  von  einer  Lehrerin,  Frl.  G.  Waltoä,  ver- 
faßte Festspiel:  »Leben  und  Treiben  in  einer  Ferienkolonie c.  Die 
Kinder  bewährten  sich  in  ihren  RoUen  gana  reisend.  Entsprechende 
Dekorationen  erhöhten  den  Genoß  der  Darstellongeo  In  hohem  Mafia. 
Im  ganien  leg  Stimmung.  Die  Einnahmen  betrogen  2120  Mark.  Da- 
nach gab  es  ein  anderes  Bild.  Im  Handumdrehen  erstanden  Basare, 
deren  Vorräte  in  bereitwilligster  Weise  gestiftet  worden  waren  und 
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hier  m  kÜDgende  Münze  umgesetzt  wurden.  Die  dAfiir  aofgestelllea 
Bfifetto  eisäten  dne  Bumahme  von  S398  Mark.  Ferner  wurden 
Ertrilge  enielt  von  Spenden  der  Fabrikanten,  Kanlleute,  Vereine  und 
Privat personen,  von  einem  Beitrag  der  Stadt  und  vom  Erlös  för 
Autogranimp  Solche  hatten  gegeben  z.  B.  Liliencbon,  Trojak, 
Stbttenheim,  Ludwig  Thoma,  Max  Lisbesmakn,  Prof.  Gjs&nbheim 
U0W.  Schon  mit  diesem  Eigebnis  durfte  man  voll  und  ganz  zufrieden 
lein,  braehte  ea  dd^  ioIumi  eine  Bamme  von  108S41[ailc  dn.  Der 
BililBeninn  hat  eich  damit  wieder  gut  bewihrt.  Dasu  kommeD  »ber 
nod)  spezielle  Stiftung^,  die  an  diesem  Tage  für  das  Erholungsheim 
er'marht  worden  sind,  seien  es  Geldvermächtnipse,  Geschenke  für 
iunrichtungen  usw.  Ihr  Gesamtwert  bczi  ff eri  h^ich  auf  6  500  Mark. 
Nicht  unerwähnt  darf  femer  bleiben,  daü  bicii  oahezu  50  Firmen- 
inhaber bereit  erklärt  haben,  die  Kosten,  welche  entstehen,  wenn 
Kinder  ihrer  Arbeiter  in  daa  Erholnngaheim  kommen  sollten,  gänzlich 
an  ersetzen.  Es  ist  das  ein  Entgegenkommen,  das  nicht  hoch  genug 
anzuschl^en  ist  und  das  für  einen  jährlichen  bestimmten  Zuachuß 
garantiert.  Sicherlich  darf  man  diesbezüglich  mit  einer  Einnahme 
von  mindestens  1500  Mark  rechnen.  Nach  den  Zusammenstellungen 
dürfte  man  es  mit  einer  Gesamteinnabme  von  18  834  Mark 
za  ton  haben,  einem  Ergebnis,  mit  dem  die  Vetanatalter  voll  und 
ganz  fofrieden  aein  dfirften,  nnd  auf  daa  man  eigentlich  bei  Anregong 
daa  iwdten  KinderhiHatagee  nicht  gehofft  hatte. 

Q.  BOTTVBB-Wonna. 


Über  Volks-  nnd  Schnlbäder. 

Beratungen  im  Niederländischen  Verein 
für  Volks-  und  Schulbäder. 

Im  Kurhaus  zu  S^rheveningcn  fand  am  24.  August  1907  die 
fünfte  Koiiff  renz  des  iSiederländischen  Vereins  für  Volks-  und  Schul- 
bäder statt.  Der  Voraitzende,  Dr.  Rutsch,  bedauerte,  daß,  obgleich 
jedei  Jahr  eine  getiene  Schar  von  Mitgliedern  aich  einfindet,  doch 
daa  Intereoae  IQr  die  Sache  noch  nicht  ao  grofi  ist,  wie  ea  wünachena- 
wert  wäre.  Das  Arbeitefaid  dea  Vereins  ist  sehr  auagedehnt.  Dei 
Redner  hat  Erkundigungen  über  den  Stand  der  Frage  in  Belgien, 
Deutschland,  Schweden  und  Norwegen  eingezogen  nnd  os  hat  sich 
gezeigt,  daß  Holland  in  bezug  auf  Einrichtung  von  Volks  und  Schul- 
bädem  noch  sehr  rückständig  ist.  In  Deutschland  wird  beinahe 
keine  Schule  mehr  ohne  ein  Schulbad  erSffiaet.  Und  unwillkürlich 
fragt  man  aich,  weahalb  in  Holland  seit  fünf  Jahren  ein  so  harter 
Kampf  geführt  werden  müsse.  Meistens  sind  es  finanzielle  Hinder> 
ni?°*',  an  denen  die  Wünsche  Schiffbruch  leiden.  Aber  für  andere 
Zwecke  lindet  rnan  trotzdem  dm  Geld. 

AuH  dem  Jahresbericht  des  stellvertretenden  Sekretärs,  v.  Robsum, 
ging  hervor,  daß  der  Verein  jetct  29  Abteilungen  mit  564  Mit* 
gliedera  aihlt. 
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Der  Redner  ist  der  Ansicht,  dafi  mehr  Beklame  gemacht 
werden  müsse. 

W.  J.  TAH  GoxxOM»  Äfft  im  Haag,  sprach  über  »Die  Be- 
kftmplnng^  der  Tuberkulofle  im  Verband  mit  VelkB'  und 

Sohulbädern«. 

Sauberkeit  ist  die  beste  Waffe  gegen  diese  schreckliche  Krank- 
heit. Man  jodorh  nicht  meinen,  daß  Unreinheit  nur  beim  so- 
genannten Volke  angetroffen  werde.  Es  gibt  einen  großen  Unter- 
schied zwischen  oberflächlicher  Reinlichkeit  und  der  Abwesenheit 
von  Krankheitskeimen.  Bfanchmal  entdeckt  man  Tuberkelbazillen 
anf  der  Haut  oder  unter  den  Nageln.  Wichtiger  ab  Hantkrankheiten 
tuberkulöser  Art  sind  die  Ansteckungen  der  mnem  Organe,  welche 
Folgen  der  Unsauberkeit  am  Körper  cxler  im  Hause  sind.  Besonders 
die  Kinder,  die  auf  dem  Boden  kriechen  und  die  Finger  in  die  Nase 
und  den  Mund  stecken,  sind  der  Gefahr  einer  derartigen  Ansteckung 
amigeeetit.  Sogar  in  Mnsterwohnuigen  denkt  man  noäi  nicht  immer 
an  eine  Badeeinrichtang.  Deshalb  geht  man  anch  langsam  Toran 
mit  den  Volks-  und  Schuibädem.  Der  Redner  hält  es  für  zweck« 
mäßig,  kleine  Badehäuser  in  peripheren  Stadt\'iertehi  und  in  Fabriken 
zu  bauen,  wo  etwas  moralischer  Zwang  ausgeübt  werden  kann.  Im 
Antiehluß  an  Einrichtungen  diej^er  Art  sollten  die  Gemeinden  einfache 
Brausebäder,  jedes  mit  ungefähr  zehn  Brausen,  bauen  lassen  und  sie 
entweder  selbst  betrdbm  oder  von  besondoien  Vaeinen  betreiben 
lassen.  Solche  Badehäuser  könnten  mit  industrielle  Unternehmungen 
in  der  Art  verbunden  sein,  daß  sie  von  denselben  abgearbeiteten 
Dampf  und  eventuell  Wasser  erhalten  würden. 

Der  Redner  deutete  ferner  an,  daß  auch  in  den  Badehäusem 
Gefahr  für  Ansteckung  vorhanden  ist.  Die  Brausebäder  sind  in 
dieser  Hinsicht  die  sipheifiten.  Das  Ausspucken  soll  natürlich  tmter* 
sagt  sein,  und  sie  sollen  regelm&fiig  desinfisiert  werden.  Die  Lehrer 
und  Lehrerinnen  kfinnen  in  bezug  auf  Sauberkeit  einen  guten  Binfluß 
auf  die  Schüler  nufüben.  Daß  die  Kinder  sich  im  Schulbad  zu  ent- 
kleiden haben,  wird  <\shm  führen,  daß  man  verschiedene  Krankheiten 
bei  ihnen  eher  entdeckt  als  dies  jetzt  der  Fall  ist;  auch  wird  darin 
ein  Antrieb  zu  größerer  Sauberkeit  liegen. 

W.  VAX  BoTBV,  Schnlgesundheitsinspektor,  sprach  nachher  über 
das  neuprojektierte  Schulbadehaus  für  die  Gemeinde  Haag. 
Auf  diesen  Vortrag  folgte  eine  ausgedehnte  Diskussion  nebst  Mit- 
teilungen über  einschlägige  Verhältnisse  in  Schweden,  Dänemark  und 
Amerika.  Di.  med.  MouroN-Haag. 
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Fürsorge  für  heukraoke  Kinder.  Statistiken  zufolge  soll  die 
Zthl  der  alljährßöh  un  »Heufieberc  erkrankten  Peraonen  in  Dentwsb' 
land  weit  über  10000  betragen.  Ein  großer  Proientsatz  davon  ent* 
fillt  auf  die  Kinder.  Sie  werden  durch  diese  eigenartige  Krankheits- 
erscheinung verhältnismäßig  noch  mehr  geschädigt  als  Erwachsene. 
Ihre  körperliche  und  geistige  Entwicklung  und  Ausbildung,  ihre 
JugcDdiröhlichkeit  wird  in  nicht  zu  unterschätzender  Weise  gestört 
mid  niedetgehalten.  Wie  nun  Nr.  7  der  ^ZdMurift  für  Einäer/onchtaigt 
mitteilt,  nill  hiw  der  »Heufieberbimd«,  eine  über  gans  Deutedüend 
verbreitete  Vereinigung,  helfend  eingreifen.  Er  will  an  dem  Platze, 
der  als  einer  der  günstigsten  erkannt  wurde,  in  Helgoland,  für  die 
Hc'ufieberzeit  einen  besonderon  Unterricht  für  beukranke 
Kinder  ins  I^ben  rufen.  Es  bolien  Lehrer  und  Lehrerinnen  an- 
geätellt  werden,  die  für  diese  Zeit  (Juni-Juli)  nach  Helgoland  gehen, 
«m  unter  der  Oberleitang  eines  bereite  för  die  Saehe  gewonnenen 
höheren  Schulmannes  Unterricht  und,  soweit  nötig,  Beaufsichtigung 
der  dortbingehenden  heukranken  Kinder  zu  übernehmen.  Bezüglich 
der  entstehenden  Kosten  werden  für  jedes  Kind  etwa  125  Mark  ein- 
schließlich des  Unterrichtßgeides  in  Anschlag  gebracht.  Unter  Um- 
standen will  der  »Heufieberbund <  durch  Geldzuschuß  heukranken 
Eboidem  den  Aufenthalt  auf  Helgoland  und  damit  den  Beanch  der 
Schule  ermögliöhen.  Die  ganze  Sache  geht  aus  von  dem  »Heufieber- 
hond  von  Helgoland,  eingetragener  Verein«,  dessen  Sita  in  Han- 
nover iFt  G.  BüTTNEE- Worms. 

Kn-.trntion  ziu*  Bekämpfung  von  Schwachsiim,  Blödsinn,  Geiste»- 
kraokheiten,  Verbrechen  usw.  Ein  eigenartiges  Gesetz  hat,  wie 
Heft  4  des  28.  Bandes  der  »Zeitschrift  für  die  gesamte  Strafrechts- 
wittmckaß*  mitteilt,  der  noidamerikanische  Staat  Indiana  erlaaeen, 
indem  die  gesetzgebende  Körperschaft  folgenden  Beschluß  faßte: 

Da  bei  der  Fortpfianzung  die  Vererbung  des  Verbrechens,  des 
Blödsinn«  nnfl  d^r  Geistesschwäche  eine  höchst  wichtige  Rolle  spielt, 
wird  vom  Kongreß  des  Staates  Indiana  beschlossen,  daß  mit  und 
nach  Annahme  diese»  Gesetzes  es  für  eine  jede  io  diesem  Staate  be- 
akebende  Anstalt,  die  mit  Obhut  über  nnverbeaaerliofae  Verbrecher, 
Btedainnige,  Notaücbtiger  und  Schwaohainnige  betraut  iat,  swingende 
Vorschrift  sein  soll,  in  ihre  Beamtenedhaft,  nebst  dem  regulären 
AnBtaltsarzt,  zwei  erfahrene  Chirurgen  von  anerkannter  Tüchtigkeit 
aufzunehmen,  deren  Pflicht  es  sein  soll,  im  Verein  mit  dem  Anstalte- 
chefarzt  den  geistigen  und  körperlichen  Zustand  derjenigen  Insassen 
SU  prüfen,  die  von  dem  Anstaltsarzt  und  dem  Verwaltungsrat  hiena 
beMichnet  werden.  Wenn  es  nach  dem  Urteil  dieaea  Sachverständigen- 
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küllegiums  und  des  Verwultungsrates  nicht  ratuum  ißt,  eine  Zeuguug 
susnlaBsen,  und  kerne  WahncheiDliehkeit  besteht,  daß  sich  der 
gdstige  Zustand  des  Befezefftoden  bsflsem  werde,  dbum  soUea  die 
Chirorgen  berechtigt  sein,  eine  Operation  zur  Verhütung  der  Zeugung 

vorzunehmen,  die  nach  ihT*»r  Entscheidung  am  sichersfpn  \md  wirk- 
eameten  ist.  Aber  dieoo  Operation  soll  lediglich  in  den  Fällen  vor- 
genommen werden,  die  ala  nicht  besserungsfähig  erklärt  worden  sind. 

G.  BOTTH£]i-Worma. 

Die  Abstfaeu  nater  der  aehvedisehea  Jugend  macht  Fort- 
schritte. Der  schwedische  Abetinentenlmnd  studierendi  r  Jugend  tiUt 
jetzt,  wie  wir  der  »Intern.  Monat^schr.  z.  Erfnrschg.  d.  Alkoholismus  u^r.  *• 
entnehmen,  11650  Mitglierler  in  215  Vereinen.  Seit  einigen  Jahren 
sucht  der  Bund  eine  Amiiilu  runp:  dnr  Jugend  höherer  Schulen  an 
die  Volkßschüler  zustande  zu  briugt;u.  in  veräciiiedenen  ÖtädLeu  sind 
Gruppen  gebildet  weiden,  in  denen  Knaben  and  MIdcben  ans  allen 
GeeeUscbf^klassen  zusammenarbeiten.  Auch  ist  der  Bund  mit  dem 
Abstinentenbund  schwedischer  Volksschullehrer  in  Verbindung  ge> 
treten.  Er  hat  durch  Beschluß  dfis  Beicbstages  einen  Beitrag  von 
2000  Kronen  pro  Jahr  erhalten. 

Ungeteilte  Schulzeit  Wie  die  »Komm.  Praxis*  (Nr.  20)  berichtet, 
herrschen  gegenwärtig  in  Oldenburg  in  den  Volks-,  Mittel-  und 
höheren  Schulen  die  venelüedensten  Schnlseiten.  Magistrat  und 
Stadtrat  beantragten  unter  Zustimmung  von  etwa  80%  dorgefiragten 
Eltern  heim  Oberschnlkollegium  einen  Versuch  mit  dem  nngeteilten 
Vormittagsunterricht  für  sämtliche  Schulen  der  Stadt  im  Sommer- 
halbjahr 190S.  Das  Kollegium  verfügte  aber,  daß  die.se  Schulzeit 
nur  für  die  höheren  Schulen,  nicht  für  die  Volks-  und  Mittelschulen 
gelten  Icönne.  Gegen  diese  Verfügung  hat  der  Bfagistrat  Beschwerde 
beim  Ministeinun  eingelegt. 

Spielknrse  des  Zentralausschusses  aar  Fordemng  der  Jugend- 
spiele.  Nach  einer  Mitteilung  der  »Jugendfürsorge'^  (Heft  5)  wurden 
im  Jahre  1907  durch  den  Zentralausschuß  1318  Spielleiter  und 
809  Spielleiterinnen,  zusammen  2127  Personen,  ausgebildet,  im  ganzen 
durch  die  im  Jahre  1896  betsconenen  Spielicuree  16491  Personen, 
11593  minnliehe  nnd  4798  weibliche. 

Feriensplelplätze  aufiethalb  der  Stadt  sind  in  Berlin  im  Jahrs 
190G  auf  den  Wiesen  der  Rie.^elfelder  von  Blankenfelde  und  von 
Buch  eingerichtet  worden,  im  Jahre  1907  wurden  sie  um  einen 
vermehrt  und  ein  städtischer  Kredit  von  13000  Mark  zur  Verfügimg 
gestellt.  Für  1908  ist  dieser  Kredit  auf  23000  Mark  erhöht  worden 
nnd  sollen,  wie  die  *Sm.  Piraxiat  mitteilt,  noch  swd  weitere  PUtn 
In  Aussicht  genommen  werden.  Der  Transport  der  Kinder  geschieht 
mittels  der  Straßenbahnen.  Die  Ausfahrt  erfolgt  morgens  0  Uhr,  die 
Kückfahrt  iihf^nds  6  Uhr.  Jedt-a  Kind  mW  mindestens  10  Pf.  zur 
Fahrt  mitbrmgen,  doch  wird  keni  Kmd  zurückgewiesen,  das  ohne 
Geld  kommt;  die  Zahl  der  letzteren  betrug  im  Jahre  1907  30 7o. 
Stallen  soll  sieh  ebenfalls  jedes  Kind  seltwt  mitbringen,  wer  aber 
ohne  solche  Irommt,  erhält  sie  von  der  Spielleitung.   Jedem  Kinde 
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wild  mindestens       Liter  Mildb  gegeben.   Zu  dem  Kaffee,  der  in 

eigens  errichtpten  Küchen  gekocht  wurde,  wurden  ca.  100000  Brötchen 
uod  14  000  Paar  Würete  verteilt.  In  diesem  Jahre  sollen  an  einzelnen 
Tagen  Suppen  verabreicht  werden.  Lehrer  und  Kinder  scheinen  mit 
der  Einrichtung  zufrieden  zu  sein.  Der  Durchschnitt  der  spielenden 
Kinder  betrag  im  Jahre  1907  beinahe  1900  pro  Tag.  Bedenken 
winden  anlangs  geäußert  gegen  den  Venaoh,  Knaben  nnd  Mädchen 
gemeinsam  nach  den  Außenspielplätzen  zuführen;  heute  denkt  kön 
Menprh  mehr  daran,  die  Gegchlechter  zu  trennen,  denn  das  e:emein- 
Bame  Spielen  hat  sich  vorzüglich  bewährt.  Die  Jungen  lassen  sich 
lange  nicht  so  gehen,  als  wenn  sie  allein  sind,  die  Anwesenheit  der 
Uldchen  wirkt  dämpfend  auf  ihren  Übetmnt  Andereneita  beteiligen 
lieh  die  Ifidchen  xnii  Eifer  an  den  Spielen  der  Ejsaben. 

Ein  Fall  fiber  die  Aufsichtspflicht  in  der  Schule.  Schon  vier 
Jahre  zurück  liegt  die  Ursache  eines  Falles  von  einer  Schadenersatz- 
klage, die  jetzt  vor  dem  Reichsgericht  ihre  Erledigimg  fand.  Es  war 
am  23.  April  1904.  Der  Schüler  A.  H.  wurde  während  einer  Schui- 
itunde  in  der  Frankfurter  Mittelschule  dadurch  verletzt,  daß  ihm 
m»  Ton  seinem  HitsdilUer  H.  gegen  die  Wand  dea  Klaaeennrnmen 
geeddenderte  Stahlfeder  ine  Ange  drang.  In  der  Stunde  dea 
Unfalls  war  das  Klassenzimmer  von  keinem  Lehrer  beaufsichtigt. 
Der  Klassenlehrer  war  krank ;  der  Rektor  hatte  einem  Lehrer  die 
Aufsicht  mit  übertragen.  Dieser  hatte  mit  Beginn  der  Stunde  nach- 
gelben,  eine  Arbeit  aufgegeben  und  einen  Schüler  als  Aufseher 
bestellt.  Der  Verietite  madite  den  MItaehüler  ILp  die  Stadtgoneinde 
Pnmkfiirt,  den  Relrtor  nnd  den  Lehrer  verantwortlidi  nnd  atiengte 
^^rhadenersatzklage  an.  Jedoch  das  Landgericht  und  daa 
Oberlandesgericht  erkannton  auf  gänzliche  Abweisung  der 
Klage.  Bezüglich  des  Lehrers  wurde  angenommen,  daß  er  die  Auf- 
ülcbtspilicht  ordnuiigemäßig  auegeübt  habe.  Es  sei  unerheblich,  ob 
er  ein  oder  mehrere  Male  in  die  Klasse  gekommen  sei.  Selbst  ein 
einmaligea  Erscheinen  mfiaae  als  genügend  angesehen  werden;  auch 
durch  häufigeres  Erscheinen  würde  nicht  verhütet  worden  sein»  daß 
die  Schüler  Unfug  trieben,  solange  er  nicht  bei  ihnen,  sondern  in 
seiner  Klasse  war.  Ans  Hhuli'  lion  Gründen  wnrdo  auch  die  gegen 
den  Rektor  erhobene  K]ap;i'  nlip;cwiesen.  Das  Oberlandesgericht  Frank- 
furt führte  dazu  aus,  daß  die  Schule  nicht  dazu  berufen  sei,  die 
SchnlCT  aof  Sdiritt  nnd  Tritt  su  ttberwaehen,  und  daß  der  Sehaden 
ebenso  entstanden  wiie,  wenn  der  Rektor  eine  Beanfdehtigung  im 
weiteren  Umfange  angeordnet  hätte.  Gegen  das  Urteil  des  Obei^ 
landesgtrichts;  legte  der  Klüger  Revision  büim  Reichsgericht  ein. 
Es  wurde  jedoch  finf  Zurückweisung  der  Revision  erkannt.  Die 
Außführungen  des  V^orderrichters  wurden  als  durchaus  zutreffend  be- 
zeichnet. G.  Büttner- Worms. 

JngeadsplelkiinnB  in  SaraJeTo.  Im  yorigen  Jahre  wnide  in 
Sarajevo  ein  Verein  für  Jugendspiele  gebildet,  weteher  auf  Anregung 
sebes  Präsidenten,  des  Herrn  Direktor  L.  Karaman  dieses  Jahr  in 
der  Osterwoche  einen  JugendspieUrarBUS  einrichtete.    Die  boenieoh- 


Digitized  by  Google 


898 


herzegowinische  Landesregierung  unterstützte  diesen  Kursus,  indem 
die  Interesseuten  nicht  nur  Urlaub,  sondern  auch  Geldunterstützungea 
nun  Besuch  desselben  exbielten.  Den  Kursus  leitete  Prof.  Dr.  Fb. 
Bdöab  ans  Agram,  welcher  schon  früher  demrCige  JugendspielknvM 

mitgemacht  hatte.  Der  Kursus  dauerte  vom  21. — 25.  Äprü  und 
wurde  feierlich  eröffnet,  bei  welcher  Gelegenheit  aucli  die  höchsten 
Beamten  der  Kultusabteilung  als  Vertreter  der  LandesregiezuDg  er- 
schienen. 

Crespielt  wurde  während  der  regnerischen  Witterung  im  Turn- 
saäle  des  Gymnasiums  und  wfthrend  des   sohOnen  Wettere  im 

BCole  der  Realschule.  Ein  schöner  Nachmittag  wurde  benutzt  für 
einen  Ausflug  in  die  Umgebung  Sarajevos,  bei  welcher  Gelegenheit 
einige  Plätze  besichtigt  wurden,  die  der  Verein  eventuell  pachten 
wird,  um  einen  ständigen  Spielplatz  einzurichten.  Gespielt  wurde 
vormittags  und  nachmittags. 

Im  EunnxB  wurden  alle  gewöhnlichen  Bewegungsspiele  naeh  einem 
kroatischen  Handbnche  Ton  .Dr.  Bv41ab  dundigenommen,  anch  die 
modernen  englischen  Rasenspiele,  sowie  die  gewöhnlichsten  Übungen 
aus  der  leichten  Athletik,  z.  B.  das  Diskuswerfen,  das  in  Bosnien  und 
Herzogovina  nationale  Steinstoßen  usw.  Die  Teilnahme  an  dorn 
Kursus  war  eine  sehr  lebhafte,  es  beteiligten  sich  an  demselben  über 
40  Professoren,  Präparanden  und  HaiidelsschuUehrer,  VolksschuUehrer 
nnd  •Lehradnnen,  sowie  alle  Turnlehrer  der  Mittels^nlen,  die  von 
der  Landesregierung  kommandiert  wurden.  Während  des  Kursus 
hielt  der  Turnlehrer  V.  Novak  einen  Vortrag  über  den  physiologischen 
Wert  der  Jugendspiele,  während  Prof.  Bucar  die  Einrichtung  der 
schönsten  Jugendspielplätze  und  die  Art  der  Einrichtung  derselben 
erklärte.  Es  wurden  weiter  Spielapparate  und  Spielliteratur  in  ve^ 
sehiedenen  S|imchen  gezeigt,  was  den  Knisisten  sur  Weiterbildung 
dienen  solL  Die  Ktnsisten  waren  außer  Sarajevo  aus  allen  grSOerra 
Orten  Bosniens  und  der  Herzego vina  zusammengekommen,  und  es 
ist  zu  hülfen,  daß  die  schöne  und  humanitäre  Institution  rasch 
Verbreitung  im  ganzen  Lande  ünden  möge. 

Prof.  Dr.  Fr.  BucAR-Agram. 

Fortbildungskurse  für  bereits  im  Amte  befindliche  Tum- 
letroriBBen  sollen  auch  in  Zukunft  an  der  Berliner  Turnlehrer- 
bUdungBanstalt  al^;ehalten  werden,  um  den  neuerdings  in  Berlin 
erprobten  Verbessenmgen  der  Methode  des  Mädchenturoens  bald 
eine  möglichst  weite  Verbreitung  zu  geben.  Es  kommen  hierbei  ins- 
besondere auch  die  Lehrerinnen  in  den  auswärtigen  Kreisen  zur 
Ausbildung  von  Tumlehrerinuen  in  Frage.  Sodann  sollen  Tum- 
lehreiinnen  an  staatlichen  und  st&dtischen  Lelireiinnenseininaien  und 
höheren  Mildchenscfaulen,  an  Volks-  und  Mittelschulen  von  den  Re* 
gierungspräsidenten  und  ProvinaalschulkoUegien  vorgeschlagen  werden. 
Der  die.sjährige  Kursus  wird  vom  11.  Juni  bis  cinscliließlich  1.  Juli 
1908  dauern.  Außer  den  Konten  für  die  crfordorhchcn  Fahrkarten 
werden  den  auswärtigen  Teihiehmerinnen  täglich  fünf  Mark  als  Bei- 
hilfe für  ihren  Berliner  Aufenthalt  gewälirt  werden. 
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Elektrizität  als  Erziehim^iiiittel.  In  Nr.  43/44  der  *  Psych.- 
üeurolog,  IFbcAtfiucAr.«  berichtet  Dr.  Batxbthal,  Nervenarzt  und  Schul- 
ani  dar  stidtisoheii  HSliMdiule  in  Wonns,  in  einem  Aitikal  »Schal- 
ärztliche Ei&hrtingeiK   über  eine  eSgeqartige  Anwendting  dee 

iaradischen  Stromes  bei  abnorm  veranlagten  Schulkindern.  Der 
VHrfasaer  verbreitet  sich  zunächst  über  den  abweichenden  Standpunkt, 
den  Pädagogen  und  Schulärzte  cinerseitfi,  anderseits  Nerven-  und 
Schulärzte  unter  aich  z\x  der  Frage  körperlicher  Züchtigung  bei  ab- 
DQim  TOanlagteo  Sotnilkindem  einnebnMn.  Denjenigen,  &  sie  vas 
den  Bniehim0miitteln  gftnriioh  avsgewfaaltet  wiesen  woUen,  stehen 
andere  gegenüber,  die  in  einem  mäßigen,  von  Fall  zu  Fall  wohl- 
überlegten Gebrauch  einen  direkten  Nutzen,  mindp^tenf  aber  keinen 
Schaden  für  das  Kind  erblicken.  Auch  Dr.  Bayektüal  teilt  die 
Ansichten  der  letzteren.  Seine  schulärztliche  Erfahrung  aber  hat  ihn 
gelehrt,  dai^  bei  einer  Anzahl  »prügelsüchtiger«  Kinder  jede  körperliche 
Züchtigung  vergeblich  ist  Ffir  solohe  Fälle  hält  «r  die  Anwendung 
des  faradischen  Pinsels»  gewissermaßen  als  eines  legitimen  Heil-  und 
fitrafmittels,  das  entgegen  jedem  anderen  mechanischen  Strafmittel 
niemals  die  Gesundheit  schädigend  Avirkt,  für  unbedingt  zulässig  und 
wirksam.  In  dieser  Überzeugung  hat  er  im  Einverständnis  mit  dem 
Elternhaus  und  dem  Lehrer  von  der  Elektrizität  Gebrauch  gemacht 
bei  einer  sehnjährigen  HüfaschiUerin,  die  wegen  unwidentefalicher 
Stehlmcht  anf  Antrag  des  Vate»  und  der  Poliinbehlirde  in  einer 
Anstalt  nntergebiacfat  werden  sollte. 

Die  Zwffehenräume,  in  deneii  die  einzelnen  Diebstahlsvergehen 
begangen  wurden,  anfänglich  fast  allwöchentlich,  vergrößerten  sich 
nach  wiederholter  Anwendung  des  »Denkzettels«  zuletzt  auf  einen 
2^itraum  von  dreiviertel  Jahren.  Zu  einem  überzeugenden  Abschluß 
ist  dieser  Fell  nicht  gediehen,  und  swar  weil  die  oberste  Schul- 
behörde, zu  deren  Komtnis  er  durch  den  schulärsÜicheD  Jahres- 
bericht gekommen  war,  die  Mitwirkung  des  Lehrers  und  Schularztes 
bei  diesen  Er7iehung9versuchen  für  bedenkHch  hielt  und  verbot.  In 
einem  weiteren  Falle,  auf  den  sicii  die  Überzeugung  des  Verfassera 
von  dem  Wert  der  Elektrizität  als  Erziehungsmittel  stützt,  und  über 
den  der  mitwirkende  Lehrer  in  einer  pädagogischen  Zeitsohzift  schon 
frOber  berichtet  hat,  handelt  ee  sich  um  einen  elfjährigen  Knaben, 
dessen  Hang  zum  Schwänzen  und  Ste^hlen  auf  die  erwähnte  Weise 
dauernd  beseitigt  wurde,  nachdem  die  üblichen  Regeln  der  Ersiehungs* 
konst  versagt  liatteu. 

Mit  der  AbschalfaDjBr  des  Abitnrientenexamen.H  be«>chäftigte  sich 
infolge  einer  diesbezüglichen  Petition  des  Vorstuideti  de«  deutschen 
Vereins  fttr  öffentliche  Geenndheitspticge  der  Anhaltische  Landtag. 
Die  Petitionskommission  hatte,  wie  (he  >Frankf.  Ztg.*  mitteilt,  be- 
schlossen, der  Staatsrsgierang  diese  Petition  als  Material  zur  Ver* 
arbeitung  m  überweisen.  Freisinnige  Redner  traten  im  Landtage 
wann  tur  die  Beseitigung  des  Abiturientenexamens  ein,  in  dem  sie 
nichts  anderes  als  einen  alten  Zopf  erblickten.  Die  Sache  habe  aber 
auch  eine  sehr  ernste  Bedeutung;  oft  genug  werde  durch  die  Vor- 
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bemtUDgtn  zu  dem  Examen  und  die  dainit  verbundenen  seelitichen 
Aufregungen  eine  dauernde  GeöundheitsschäUigUijg  für  die  Exami- 
nanden hervorgerufen,  und  es  seien  auch  schon  tngiflche  Ausgänge 
so  Teneiohnen  gewesen.  Von  anderer  Seite  wnide  betont»  dafi  Anhalt 
auf  difl84»D  Gebiete  leider  nicht  bahnbrechend  yoigehen  kfone,  da  es 
sich  nadi  dem  e°  nmschließenden  Preußen  zn  Hebten  gezwungen 
eei.  Der  Abg.  Pfius  trat  gleichfalie  für  eine  ÄTidr  rung  des  bisherigen 
Systems  ein;  der  Ausfall  des  Examens  könne  unmöglich  allein  für 
die  Reife  eines  Schülers  maßgebend  sein,  vielmehr  falle  das,  was  der 
SohtUeic  Toifaer  gelernt  habe,  mindestens  ebenso  sdiwer  ins  Gewicht, 
wie  das,  was  er  nifftllig  bei  der  Prüfung  leiste.  Schließlich  machte 
der  Landtag  den  Kommissionsantrag  zu  dem  seinigen.  Die  Re- 
gierung ist  nunmehr  gehalten,  in  eine  Prüfung  der  bedeutsamen 
Frage  einzutreten. 

Die  Sorge  f tli*  schwächliche  und  leidende  Kinder  im  R^erungs- 
beiiik  Düsseldorf  äußerte  sidi,  wie  wir  der  »Elän,  Zig.*  ent- 
nehmen, im  Jahre  1907  darin,  daß  in  etwa  80  Orten  durch  Gemdnden, 
Vereine  und  Fd^aten  2754  Kinder  in  Bäder  und  Kinderheilanstalteo 
entsandt  wurden.  Tn  y'irr  Städten  hat  man  796  Kinder  in  FenVn- 
kolonien  untergebracht,  in  etwa  20  Gemeinden  wurden  5135  Kindern 
Kuren  und  Bäder  oder  Milchkuren  am  Orte  gewährt,  und  von  zwei 
Orten  werden  für  4627  Kinder  Ferienspiele  yerseichnet.  Die  Dauer 
der  Kuren  sdiwankt  swischen  15  Tagen  und  8  Wodien.  In  den 
Wintermonaten  ist  in  verschiedenen  Gemeinden  armen  Schulkindern 
ein  warmes  Frühstück  verabreicht  worden.  Die  Kosten  sind  ins- 
gesamt mit  115806  Mark  ausgewiesen.  Find  aber  «cheinbar  bedeutend 
höher  gewesen,  weil  mehrere  Gemeinden  die  Angaben  über  Kosten 
nicht  gemacht  haben. 

Augen  und  6eb5r  aanoirikaiiiseher  Schulkinder.  Wie  die  »N«» 
York,  I^udt-Ztg,*  mitteUt^  wurden  im  letzten  Herbst  Augen  und 
Gehör  von  89  640  Kindern  in  den  Landschulen  untersucht,  und  es 
stellte  sich  dabei  heraus,  daß  die  Augen  von  43  658  Kindern  und 
das  Gehör  von  5727  nicht  normal  waren.  Voraussichtlich  werden 
die  abgeschlossenen  Berichte  zeigen,  daß  40*^/0  der  Schulkinder  keine 
normale  Sehkraft  besitzen  und,  daß  sehr  viele  an  Kopfschmersen, 
mangelndem  Gehör,  Ausflüssen  aus  dem  Ohr  leiden  oder  durch  den 
Mund  atmen. 

Über  den  Stand  des  Unterrichts  an  den  f^chiilcn  für  Schwach- 
befähigte in  Dentsrhlond  erstattete  Dr.  H.  STADELMANN-Dresden  Be- 
richt am  II.  internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  in  iA>nduri. 
Kach  der  Ansicht  des  Referenten  sind  die  Lehrer  der  liilibschulen 
berufen,  an  dnem  gioOen  sorialen  Werke  mitsuarbeiten.  Bs  ist  auf 
diesem  Gebiete  viel,  sehr  viel  Ersprießliches  gleistet  worden.  Aber 
der  Lehrer  muH  auf  diesem  Felde  mit  dem  Arzt,  der  Arzt  mit  dem 
Lehrer  zusammenarbeiten,  wenn  Erreichbnre«  ermöglicht  werden  soll. 
•  Gestützt  auf  Beantwortungen  von  Fragebogen  aus  107  Orten  mit 
Hilfsschulen  macht  St.  folgende  fünf  Vorschläge,  um  die  mühevolle 
und  oft  wenig  lohnende  Arbeit  xu  erleichtem:  1.  das  Schülermatezial 
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igt  besser  zu  sortieren;  2.  die  Analyse  des  vorliegenden  ppyehiPchen 
Materials  muß  noch  genaoer  vorgenommen  werden;  3.  die  Ford»  ning 
der  geistigen  Leistungßfähi^keit  wird  durch  mehr  objektive  Methoden 
festgestellt;  4.  die  Untoixiehtsinetluide  hat  Bttoksiebt  enf  die  lekshte 
BnDfidbarkeit  der  BiychopaUien  ta  nehmen;  5.  Lehrer  wie  Ante, 
die  an  Hilfsschulen  tätig  sein  sollen,  haben  besondere  Untenidite* 
Inuee  für  ihre  bopondcre  Wirk-^amkoit  durchzumachen. 

Mit  dem  Ölen  der  l^'uHboilon  in  den  Sehnlen  beschäftigt  sich 
eine  Verfügung  des  preußischen  Kultusminisiers,  welche  darauf  hin- 
weist, daß  fast  von  allen  Mitteln  eine  merkliche  Staubverminderung 
ond  Luftverbeseening  als  Folge  des  Olens  gerflhmt  werde.  Die 
Reinigung  der  Räume  mit  geölten  Fußböden  eei  wesentlidl  einfaeher 
und  leichter.  Auch  die  Dielen  gewinnen  durch  die  Ölung  an  Dauer- 
haftigkeit. Die  Kosten  fallen  nur  bei  der  ersten  öhmf^  ins  Gewicht. 
Später  it*t  etwa  nur  der  dritte  Teil  der  ölmen^^f  fTt  orderlich.  Vor 
dem  Ölen  müssen  die  Böden  mit  warmem  Wasser  und  Seife  oder 
Soda  gründlich  abgewaschen  und  völlig  wieder  trocken  werden.  Das 
öl  ist  am  besten  mittels  eines  Wisdiers  aus  Fils  dünn  und  gleich- 
mißig  au&ustreichen.  Geölte  Fußböden  brauchen  nidit  feucht  auf- 
gewischt zu  werden.  Fnßbörlrn  aus  Stein  und  Treppenstufen  dürfen 
nicht  ge()lt  werden.  In  den  Schulen  soll  das  Ölen  rechtzeitig  in  den 
Ferien  erfolgen.  Geraten  wird,  »daß  Lehrerinnen  zum  Unterricht  in 
fußfreien  Röcken  erbcheinea  möchten«.  In  Lehrerinnenseminaren  ist 
die  Ölung  nur  mit  gani  besonderer  Soigfalt  zulissig. 

Ferienkolonien  in  Dresden.  Der  gemeinnützige  Verein  für 
Ferienkolonien  in  Dresden  klagt  in  seinem  29.  Jahresbericht  darüber, 
daß  die  verfügbaren  Mittel  es  ihm  im  Sommpr  1907  nicht  gestattet 
hätten,  dem  vorhandenen  Bedürfnis  nach  Ferienaufenthalt  von  Schul- 
kindern auf  dem  Lande  zu  entsprechen.  £s  waren  auf  dem  W^e 
der  öffentlichen  Sammlungen  nur  10573  Mark  eingegangen  (1200 
Hark  weniger  ab  im  Jahre  1906);  nur  1194  Kinder  konnton  aus- 
geeandt  werden. 

Ferienarbeiten.  Wie  neulicli  bekannt  geworden  ist,  hat  der 
Ueuteche  Kaiser  dem  preußischen  Kultusminister  gegenüb«'r  peäußert, 
daß  nach  seiner  Meinung  Fehenarbeiteii  für  die  Schüler  zu  verwerfen 
seien,  weil  sie  dem  durch  die  Schulferien  erstrebten  Ziele  der  geistigen 
und  körperlichen  Erfrischung  der  Jugend  ein  Hindernis  seien.  Bei 
diesem  Anlaß  berichtet  die  *  Chemnitz.  Ällg.  Ztg,*  folgendes  Über  die 
Entwicklung  der  Ferienarbeiten-Ordnung  in  Sachsen.  Die 
Ausführungsverordnung  zum  Unterrichtsgesetze  über  die  höheren 
Schulen  vom  29.  Januar  1877  bestimmte  :  ^-Für  die  Ferien  zu  Pfingsten 
und  Michaelis  fallen  Ferienaufgaben  ganz  weg.  Für  die  Sommer-, 
Oster>  und  Wdhnachtsferien  sind  die  Ferienaufgaben  dergestalt  su 
besehrinken,  daß  der  Schüler,  mit  Ausschluß  der  Sonn-  und  Festtsge, 
tSglich  ein  bis  höchstens  zwei  Stunden  beschäftigt  wird.  Schülern, 
welche  in  der  Ferienzeit  längere  Reisen  unternehmen  oder  einer  Kur 
sieh  untfrziehen,  ist  in  betreff  dieser  Aufgaben  Nachsicht  zu  erteilen.« 
Eine  weitere  Verordnung  vom  b.  Juli  1882  brachte  eine  Verschärfung 
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dieser  VoröchrüteD,  wonach  der  gewisdenhalte  KiaBäeiiieiirer  au  den 
höheren  Sohuleii  Btreng  geoommen  TOrpfliditet  war,  dafflr  la  Borgen, 
dafi  Berne  Sehiller  an  jedem  Tage  der  Fatieii  tSi^ich  ihre  zwei  Stmäen 
und  nocsh  mehr  la  arbeiten  hätten,  in  den  großen  Ferien  beispiels- 

weiRf^  konnte,  ja  sollt«  «^i^setrliVh  ein  Arbeitspensum  von  50 — 75 
.Stunden  aufgegeben  werdenlll  Dabei  wurde  später  in  einer  ali- 
gemeinen Verordnung  anderen  Inhalts  gelegentlich  der  Begriff  der 
»Ferienarbeiten  c  dahin  erläutert,  daß  als  soldie  nur  außergewöhnliche 
Anf^hen  lu  rechnen  seien,  die  lanf enden,  rogehnSfiigen  Arbeiten 
seien  daztmter  nicht  gemeint.  Die  neuere  Hygiene  und  die  For^ 
schungen  der  Ärzte  iiaben  nun  klar  erkennen  lassen,  daß  damit  des 
Guten  denn  doch  zu  viel  getan  war.  Auch  ließ  sich  die  Forderung 
in  der  Praxis  gar  nicht  durchführen.  Deshalb  war  es  mit  großer 
Freude  zu  begrüßeu,  daß  das  Kuitusministerium  in  einer  vom 
13.  Januar  datierten  Generalveroidnung  an  die  Gymnaden,  Real- 
gymnasien und  Realschulen  jene  veraltete  und  sa  strenge  Verordnung 
vom  8.  Juli  1882  aufhob. 

Hansarbeit  an  den  Real-  und  Gjnnnasialschnlen.  D^^r  Vorstand 
der  Abteilung  Groningen  des  »Vereins  für  Vereinfachung  der 
Examina  und  des  Unterrichts«  hat  Erkundigungen  eingezogen  über 
den  Zweck  der  Hausarbeit  an  den  Real-  und  Gymnaaialflchulen  xu 
Groningen.   Es  wurden  folgende  diesbesflgliohe  I^agen  gestellt: 

a)  Sollen  die  Stdkuler  durch  die  Hausarbeit  neue  Kenntnisse 
erwerben  ? 

b)  Soll  durch  die  Hausarbeit  das  schon  Gelernte  befestigt 

werden? 

c)  Sollen  die  Schüler  durch  die  Hausaufgaben  zu  selbstäudigem 
Arbeiten  erzogen  werden? 

In  den  Antworten  wurde  das  Erwerben  neuer  Kenntnisse  selten 

als  Zweck  der  Hausarbeit  angegeben.  Auch  das  Verlangen  nach 
selbständigem  Arbeiten  bildet  mehr  die  Ausnahme  als  die  Regel; 
also  wird  als  Hauptzweck  der  Hausarbeit  das  Befestigen  des  Erlernten 
betrachtet. 

Welter  wurde  bei  der  Erhebung  gebeten,  über  einige  Schüler 
besondere  Erhebungen  su  machen  mid  diese  Schüler  in  der  Weise 
zu  wählen,  daß  man  ein  möglichst  «Eaktes  Bild  dw  ganien  Abteilung 

erhalten  könne.  Es  mirdc  sodann  an  die  Eltern  der  ausgewählten 
Schüler  ein  Rundschreiben  geschickt  mit  der  Bitte,  einige  Fragen 
über  die  Hausarbeit  ihrer  Kinder  beantworten  zu  wollen. 

Aus  den  Antworten  geht  hervor,  daß  durchschnittlich  die  für 
gewöhnlich  der  Hausarbeit  gewidmete  Zeit  in  den  fünf  Klassen  der 
Reichs-Realschule  2V4,  2V4,  3,  27«  und  3Vs  und  wihiend  der 
Probezeit  3,  2"4,  3'A,  3  und  4Vt  Stunden  betrug.  An  der  drei- 
kla.«sigen  Realschule  beläuft  sich  die  der  Hausarbeit  gewidmete 
Zeit  für  gewöhnlich  auf  V*,  2  und  2V4  und  während  der  Probezeit 
auf  2Vsi  37«  und  4'/«  Stunden.  Für  die  Handelsschule  eingaben 
sich  in  gewöhnlichen  Zeiten  2'/«  und  SV«  Stunden,  in  der  Probezeit 
4  und  4Vt  Stunden.   Am  Gymnasium  betrSgt  die  Hansarbeit  für 
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die  ersten  vier  Abteilungen  in  gewöhnlichen  Zeiten  iV*,  3,  2*/4  und 
2Vt,  in  Probezeiten  2,  3,  2V«  und  3  Stunden.  An  der  Mädchen- 
Realschule  gewöhnlich  iVt,  Ü,  2V4,  2V«  und  1*/*,  in  der  Probe- 
ttit  IV«,  2Va,  2Vi,  2V,  und  3  Standfln. 

Iiifolge  dieeer  Brhebmigen  gekuagte  der  VoistaDd  des  VereiDS 
zu  der  Ansicht,  daß  die  Schüler  aller  dieser  Schulen,  iranigvteiis  der 
Knabenschulen,  der  Hanparbeit  vir^l  zn  viel  Zeit  widmen.  An  erster 
Stelle  gilt  dies  an  der  Keichs-Realschule.  Wenn  ein  Schüler  sechs 
Stundeo  am  Tag  auf  den  Schulbänken  zubringt  und  außerdem  noch 
zu  Hause  so  lange  arbeiten  soll,  bleibt  ihm  für  Erholung  und  Frivat- 
iMediSftigung  niebt  genügend  Zeit  übrig. 

Der  Vereinsvorstand  hat  infolgedeinen  bei  den  Sofaulbehörden 
seine  B^chwerden  über  tu  giofie  Belastung  der  Sobüler  mit  Hana- 
arbeit  eingereicht. 


'Ein  deutsch  •  schweizerischer  Inforuiatiungkoräas  in  Jugead- 
ffirsoi^  wird  von  der  Schweizerischen  Gresellschaft  für  Schulgesund* 
hett8i»flege^  vom  81.  August  bis  12.  September  1908  in  Zürich 
veranstaltet 

I.  Organisation. 

1.  Die  Schweiiserische  Gosfllschaft  für  Sohulgesundheitspflege 
veranptaltet  in  Verbindung  mit  der  Konferenz  der  «rhwcizerischen 
Erziehungsdirektoren,  der  Zentralkommission  der  .Schweizerischen 
Gemeinnützigen  Gesellschaft,  dem  Vorstand  des  Schweizerischen  Ge* 
meinnfitiigen  Franenvereins  nnd  dem  Zentialaussehiiß  des  Schweise- 
risdhen  Lehrervereins  im  September  1908  in  Zürich  einen  dentseh* 
schweizerischen  InformatiCnskuisus  in  Jugendfürsorge.  Der  Kursus 
beginnt  am  Montag,  den  31.  Angu.'^t  und  dauert  zwei  Wochen.  Die 
Veranstaltung:  eines  ähnlichen  Kursus  im  französischen  Sprachgebiet 
wird  für  einen  späteren  Zeitpunkt  vorgesehen. 

2.  Der  Kursus  bezweckt  die  Förderung  und  Verbreitung  der 
Jngendfünorgebestrebmigen  in  der  Sehweis  an  der  Hand  von  Vor- 
tiigen,  Referaten,  Dislnusionen  und  Besichtigungen  einschlägiger  In< 
stitutionen.  Er  dient  ganz  besonders  den  Schul-,  Gesundheits-,  Armen- 
und  VormunHschaftsbehörden,  sowie  den  gemeinnütziVen  Vpretnen 
zur  Orientierung  in  den  neuzeitlichen  Bestrebungen  aui  den  Gebieten 
der  Jugendfürsorge  und  des  Kinderöchutzea.     In  geselligeu  Ver« 

^  Ke  KomralaBion  besteht  aus:  Dr.  F.  ZoLLivoaB»  Eniehttiigeeekretir 

(Prft»),  H.  HncsTAND,  Voretcher  des  städtischen  Amtes  fttr  Kinderfürsorge 
^Aktnar),  Stadtrat  Dr.  Rbibmann,  Stadtrat  I>r.  Mousson,  Dr.  C.  Schmid,  SekreüT 
der  freiwilligen  und  Einwohneramienpflege,  sämtliche  in  Zürich. 
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anstaltunpren  ist  den  Teilnebmem  Cteleg^nhdt  geboten,  pendnlkh 

einander  näher  zu  treten. 

3.  Zur  Behandlung  kommen  nachfolgende  Crebiete  der  Jugend- 
filnorge : 

a)  WdchDerimieiifttnoige  und  Mnttezachutsbestrebmigen. 

b)  SäuglingsffiiMnge. 

c)  Soziale  Ffizwnge  füi  *  unteistütsnngB*  und  schuUbedüiftige 

Kinder. 

d)  Für.sorge  für  physisch,  intellektuell  oder  moralisch  anormale 
und  gebrechliche  Kinder. 

4.  Die  Teilnehmer  entrichten  ein  Kunosigeld  von  Fr.  80. — , 
Sie  haben  Antritt  zu  allen  von  der  EuimiBleitang  angeordneten  Ve^ 

anstaltungen  und  erhalten  nach  Schluß  des  Kursus  einen  gedruckten 
Bericht,  umfassend  die  Vorträge,  Referate,  Ergebnisse  der  Diskus- 
sionen upw. ;  der  Bericht  bildet  einen  BeF"t«ndteil  des  Jahrbuches  der 
Schweizerischen  Gesellschaft  für  Schulgesundheitspfiege.  Femer  werden 
zum  Besuch  der  Vorträge  Tageskarten  zu  Fr.  1  und  Abonnemente- 
karten  lür  die  ganze  Kursnsdauer  zu  Fr.  10  ausgegeben. 

II.  Programm. 

Sonntag,  30.  Augu«t,  abends  von  6  Uhr  an:  Empfang  der  Kursus- 
teilnehmer  in  der  Tonhalle.  Montag,  31.  August,  vormittags  10  Uhr: 
Vorsitz:  Dr.  F.  Schmid,  Direktor  des  Schweizerischen  Gesundheitfi- 
amtes,  Bern.  Im  Kantonsratasaale  im  Bathans :  1.  Bröffnung  doreh 
den  Vorsitzenden.  2.  Begrüßung  durch  Begierangsprfisident  H.  Bbhst, 
Direktor  des  Erziehungswesens  des  Betons  Zürich.  3.  Begrüßung 
durch  Stadtpräsident  H.  Pestalozzi,  Zürich.  4.  Die  Zielpunkte 
der  Erziehung.  Dr.  v.  Salwürk,  Vorsitzender  des  Oberscliulrates 
des  Großherzogtums  Baden,  Karlsruhe.  5.  Mitteilungen  des  Kursus- 
leitung.  Nachmittags  12Vs  Uhr:  Gemeinsames  Mittagsessen  im  Hotel 
St.  Gotthard.  8  Uhr:  Fahrt  auf  dem  ZOricfasee.  8  Uhr:  Fime  Ver- 
einigung in  der  Tonhalle.  —  Dienstag,  1.  September,  vormittags  9  Uhr: 
Vorsitz:  Regierungspräsident  H.  ERNST-Zürich.  1.  Übersicht  über  die 
derzeitigen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Jugendfürsorge. 
Dr.  F.  ZoLLTKOKR  Zürich.  2.  Die  Öffentlichkeit  und  die  private 
WohlLaügkeit  in  ihren  Beziehungen  zur  Jugendfürsorge.  Dr.  Schmid, 
Sekrstir  der  Freiwilligen  und  ]^wohne^Armenp^iege  Zürich.  8.  Die 
Jugendfürsorge  in  der  Stadt  Zfixich.  Stadtrat  Dr.  Movsaoir»  Schul 
vorstand,  Zürich.  Nachmittags  2  Uhr:  Gruppenweiser  Besuch  in 
städtischen  Schulanstalten  (Kindergilrten,  Sperialklassen,  Knaben* 
handarbeitsunterricht,  hauswirtschaftlicher  Unterricht  der  Mädchen, 
Jugendhorte ;  Besichtigung  schulhygienischer  Einrichtungen).  8  Uhr: 
Freie  Vereinigung  im  Waldhaus  Dolder.  Mittwoch,  2.  September, 
▼onnittags  9  Uhr:  Vorsitx:  Stadtrat  Dr.  F.  EBisMAVK-ZtIzich. 
1.  Wöcbneiinnenfürsorge  und  Mutterschutzbestrebungen.  Frl.  Adele 
Schreiber  aus  Berlin.  2.  Die  Ursachen  der  Säuglingssterblichkeit 
unter  besondprer  B^^rücksichtigung  der  schweizerischen  Verhaltnisse. 
Prof.  Dr.  Oskar  W  Yäs  Zürich.    3.  Die  Säuglingsfürsorge  (Selbststillen, 
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äüiiprämien,  SäuglingsberatUDgätitelleu,  Säuglingsheime  usw.)- 
Binraani^KASBis,  Voxstuid  dm  kantoai.  Säuglingsheiins,  Zürich. 
Madunittagi  8  ühr:  OnqppenwiaiBer  Besuch:  Kiatonaks  S&ogUngs- 

heim  und  Fraaenklinik;  FflegeiinDenschule ;  Atjl    für  ge&llene 

Mädchen,  im  Pilpcrbrunnen,  Zürich  III.  6  Uhr-  Orgelkonzert  im 
Großmünfiter.  8  Uhr:  Freie  Vereinigung  in  der  Tonhalle.  —  Donneratug, 
3.  September,  vormittags  9  Uhr:  Vorsitz:  Stadtrat  Dr.  Mousson, 
Schulvorstand  der  Stadt  Züricdi.  1.  Die  Erziehung  der  Madchen  zum 
ICtttterbenif.  Frau  B.  Cobabi-Svabl,  PfiBidentio  der  Sektion  Zürich 
des  Schweizerischen  Gremeinnützigen  FrauenTereins.  2.  Organuation 
und  Betrieb  der  Kinderkrippen.  Frau  GuooBNBÜHL-KüBaTEiNEB- 
8t.  Gallen.  3.  Bericht  über  die  Entwicl<liing  dep  Kripponwesene  in 
der  Schwei?:  Frau  Stämppu-Studee,  Präsidentin  des  bchweizeriöcheu 
Zentrai-Krippeu  Vereins,  Bern.  Nachmittags  3  Uhr:  Gruppen  weiser 
fiemoh:  fODderkri^pan  dee  Sehweiierisdieii  Oesneaiiiitttzigen  Frauen* 
Vereins,  SektioD  Zfirioh,  Kindeispital,  OrthopidiBches  Inititat  von 
Dr.  ßcKüLTHEss  und  Dr.  Lünixo.  8  Uhr:  Im  Saale  des  Zunfthausee 
rar  >Schmir(len«  :  1  Diskussionsabend  (Thema  vorbehaltcTi'»  Musika- 
lische Vortrüge.  —  Freitag,  4.  September,  vormittags  9  Uhr;  Vorsitz: 
Nationalrat  F.  F&itscui,  Präsident  des  Schweizerischen  Lehrervereins, 
Ztirich.  1.  Em&hruug  und  Bekleidung  dürftiger  Schulkinder.  Stadtrat 
Dr.  F.  EBi4iCAini*Zflrich.  2.  Organieation  nnd  Betrieb  der  Jugend* 
horte.  Lehrer  Büosn  KuLL-Zürich.  3.  Ferienkolonien  in  der  Schweiz. 
Pfarrer  Bosshard,  Präsident  der  Ferienkolonien,  Zürich.  Nach- 
mittags: Besuch  der  Anstalt  für  gebroehliche  Kinder  St.  Josef  in 
Bremgarten.  Vorstellung  typischer  Fälle  von  Anomalien.  —  Sonnabend, 
5.  September,  vormittags  9  Uhr:  Vorsitz:  Stadtrat  Ha^s  Nauklx, 
Voietand  des  Waiaen*  mid  Aimenamta,  Zürich.  1.  Die  Fürsorge  für 
vneheliohe  Kinder,  a)  Die  sozialen  VerblUtnisse  der  unebdiichen 
Kinder  in  ihren  Ursachen  und  Wirlningen.  Schularzt  Dr.  Kbapt- 
Zürich,  b)  Die  Amts-  (Berufs-,  General-)  Vormundschaft  unter  be- 
sonderer Berücksichtip^ung  der  Organisation  in  der  »Stadt  Leipzijr. 
Stadtrat  Dr.  Pallmann- Leipzig.  2.  Mitteilungen  der  Kursusleitung. 
Nachmittags  3  Uhr:  Besuch  des  Landesmnseums  unter  Führung  der 
Henen  Direktor  LsHiCAinr  und  Privatdoient  Dr.  Hiibbli.  6  Uhr: 
Konzert  des  Lehrergesangverein.")  Züri  Ii  im  Saale  des  Konservatoriums 
für  Musik  in  Zürich.  8  Uhr:  Freie  Vereinigung  im  Gartenrestaurant 
dpr  PlatzpromenRdf  —  Sonntag,  6.  September:  Fahrt  über  Rotenturm 
nach  Ageri.  Besichligung  der  zürcheri5.<_hen  Anstalt  für  Rachitische 
unter  Führung  von  Stadtarzt  Dr.  Kbucker  Zürich,  und  des  Kinder- 
UDatorinma  von  Dr.  Wkbu.  NadimittagB:  Spasiergang  über  den 
Zngerbeig.  Vereimgnng  auf  Schönfels.  —  Montag,  7.  September,  vor- 
mittags  9  Uhr:  Vtnsits:  Dr.  C.  Schmid,  I.  Sekretär  der  freiwilligen 
und  Einwo!inerarmenpflege  Zürich.  1.  Vergleichende  Übersirltf  über 
die  Jugendfürsorge  Gesetzgebung  in  Deutschland,  Österreieii- Ungarn, 
Frankreich,  England.  Prof.  Dr.  ZÜBCHKB-Zürich.  2.  Das  schweize- 
liiche  Zivilgesetz  und  die  Jugendfürsorge.  Prof.  Dr.  Eoon-Zürieh. 
8.  NeuseitHcfae  Refonnen  im  Strafrecbt  der  Jugendüishen.  Prot 
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Dr.  £.  Ha FT£it Zürich.  Nachmittags  3  Uhr:  Besuch  der  Blinden* 
und  Ttobstummenanstalt  B«faiat  von  Divektor  Kvli.  Uber  Bäudm- 
und  Taubstommenfünoige  in  der  Sdiirais.  8  ühr:  Im  Saale  des 
Zunfthauees  zur  » Schmieden  c :  II.  DiskuBsionsabend  (Thema  yor* 

behnlton).  Blusikalischc  Vortrnp:^.  —  Dienstag,  8,  September,  vor- 
mittags 9  TThr:  Vorsitz:  Frau  E.  C^:>RADi-ßTAHL- Zürich.  1.  Ursachen 
und  Erschein ungstorraen  der  anormalen  und  gebrechlichen  Kinder. 
Dr.  med.  Ulbich,  dirigierender  Arzt  der  schweuerischen  Anstalt  für 
Epileptiflclie  in  Zttiidi.  2.  IWiUenvenorgung  und  AnstaltBenlehung 
unter  beaondeier  Berücksichtigung  des  Kindergruppen-Familiensystems. 
Frl.  Lydia  ton  Wolybing,  Vorsitzende  des  Pestalozzi  Vereins  Wien. 
3.  Schutz  der  Kinder  gegen  Mißhniidliinp;  und  Ausbeutung.  Pfarrer 
WiLD-Mönchaltorf.  Nachmittags:  Besuch  der  Enriehungsanstalt  für 
schwachsinnige  Kinder  in  Regensbuig.  Referat  von  Direktor  KÖLUl 
über  die  25  Jährige  Wiikaamkeit  der  Anstalt.  —  Mittwoch,  9.  September, 
vormittags  9  Uhr;  Voraits:  Seminardirektor  Dr.  E.  Zollxhgsb, 
ziehungarat  in  Küsnacht.  1.  Die  Krüppelfürsorge.  Dr.  med.  Wilhelm 
ScHTJLTHESS-Zürich.  2.  Die  Fürsorge  für  pprfirhpohrprhliphe  Kinder 
(Stotterer,  Stammler).  Dr.  med.  Laubi  Zürich.  3.  Der  Kindci^arten 
für  sprachgebrechliche  Kinder  in  Frankfurt  a.  M.  Dr.  med.  Hoppelsb- 
Zürich.  Nachmittags:  Besuch  der  Kaspar  Appenzell^csdien  Er- 
eiehungsanstalten  mit  industriellem  Betrieb  in  Wangen,  Tageiswangen 
und  Brüttisellen  unter  Führungvona.  Pfarrer  Wälder- Appenzellsb.<— 
Donnerstag.  10.  September,  vormittags  9  Uhr:  Vorsitz:  Staatsachreiber 
Dr.  A.  HuHER-Zürich.  1  Ursachon  und  Erscheinungsformen  d^r 
Verwahrlosung  der  JugLiid.  Inspektor  KüHN-KELLY-St.  Gallen. 
2.  Jugendliche  Verbrecher.  K.  Kmabenhaks,  V^orstelier  der  kanto- 
nalen Eorrektionsanstalt  Bingwil-Zürich.  8.  li^twerheime  als  Mittel 
der  Prophylaxis  der  Verwahrlosung  der  Jugend.  Armeninspdcfeor 
HiNDEB-Zürich.  Nachmittags:  Besuch  des  PestaloczihauBefi  Schönen- 
werd-Aathal  und  der  Pflegeanstalt  für  schwachsinnige  Kindpr  in 
Upter.  Abend«?:  Vereinigung  im  »Stenion«  in  Ilster,  —  Freitag, 
11.  September,  vormittags  9  Uhr:  Vorsitz:  a.  Pfarrer  R.  Wächter, 
Sekretär  der  Schweiz.  Gemeinnützigen  Gesellschaft.  1.  Schwach- 
sinnigenfürsorge  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  schweiie- 
rischen  Verhältni.'^s«'.  Sekundarlehrer  Auer- Schwanden  (Glarus); 
Präsident  dt-r  schweizerischen  Konferenz  für  das  Idiotenwesen.  2.  Pa- 
tronate  und  Berufslebre  geistig  beschränkter  und  schwachsiimiger 
Kinder.  Lehrer  Hekm.  Gif.\F- Zürich.  3.  Jugendliche  Gei.'^teskranke. 
Prof.  Dr.  Bleuler,  Direktor  der  Irrenanötalt  Burghölzh-Zürich. 
Nachmittags  3  Uhr:  Besuch  der  Anstalt  fOr  Epileptische  auf  der 
Rüti  - Zürich,  und  der  Irrenanstalt  Burghölzli  unter  Führung  von 
Dr.  Ulrich  und  Direktor  Dr.  Bleuler.  8  Uhr:  Im  Zunfthause  zur 
»Schmieden«:  III.  Diskussionsabend  'Thema  vorbehalten).  Musika- 
lische Vorträge.  —  Sonnabend,  12.  September,  vormittags  9  Uhr: 
Vorsitz:  Dr.  F.  Zollingeb,  Sekretär  des  Erziehungsweeens  des  Kantons 
Zürich.  1.  Die  sozialpädagogischen  Aufgaben  der  Volkssehule. 
H.  HiBSTAiTD,  Vorsteber  des  städtischen  ^tes  für  Kinderfüisoige, 
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Zürich.  2.  Schule  «nd  Charakterbildung.  Privatdozent  Dr.  F.  W. 
FöBSTfiB-Zürich.  8.  Rückblick  und  Ausblick.  Schlußwort  d^  Vor- 
fliCiend«!!»'  Nachmittag»  1  Ubr;  SchliiObaiikett  auf  Uto-Kalm. 

III.  Leitung. 

Mit  der  FHirchführung  des  KurstiP,  sowie  äer  Beschaffung  der 
erforderlichen  tinanriellen  Mittel  wird  eine  Kommission  betraut,  be- 
stehend aus  Frau  E.  Cobadi  Stahl,  Präsidentin  der  Sektion  Zürich 
das  Behwdteriachan  GemaimifitiigeD  FmuenvereiiiB;  Frl.  Haxxa 
Fms;  VA.  Mbstova  Mosib;  Heneo:  Stadtrat  Dr.  F.  Ebibmaw, 
Vorstand  des  Gesundheitswesens;  Stadtrat  Dr.  Mousson,  Vorstand 
des  Schulwesens;  H.  Htkstand,  Vorsteher  des  städtischen  Amtes  für 
Kindorf ürsorge;  Dr.  C.  SciiMiD,  Generalsekretär  der  freiwilligen  und 
Einwohnerarmenpflege;  Staatsschreiber  Dr.  A.  Hubeb,  Sekretär  der 
Konferenz  der  schweizerischen  Erziehungsdirektoren;  Nationalrat 
Fbitsohi,  PrSsident  des  sehweiserisehen  Lehiervereins;  a.  Ffoner 
R.  Wachtbb,  Sekretir  der  Schweizerischen  Gremeiimützigen  GeseU* 
Schaft;  Dr.  F.  Zollivoeb,  Sekret&r  des  Eniehungswesens  des  Kantons 
Zürich,  sämtliche  in  Zürich. 

Die  Anmeldungen  zur  Teilnahme  sind  unter  gleiehzeitiger  Ein- 
sendung des  Kursusgeldes  bis  spätestens  20.  Augu&t  an  H.  Hiestand, 
VosBtefaor  des  städtischen  Amtes  fSa  Kndeif^orge  in  Zürich»  sa 
richten. 

Ein  Heini  für  schulpflichtige  an  Epilepsie  leidende  Kinder. 
Das  »Luisenstift«  ist  in  Braunschweig  anfangs  Mai  seitens  der  Stadt 
eröffnet  worden.  Ein  freundliches  Haus  ist  es,  daj<  zunäclist  Knaben 
aufgenommen  hat.  Es  hat  Wohn>,  Schlaf-,  Unterrichts-  und  Arbeits- 
fftnme,  ist  umgeben  von  Gartenland,  ausgerüstet  mit  den  Hil&mitteln, 
welche  das  geistige  und  leibliche  Wohl  der  kranken  Kinder  erfordern. 
Eß  ist  bestimmt  für  diejenigen  Eänder,  welche  durch  ihre  Krankheit 
den  Unterricht  in  der  Normalschiile  stören  oder  schwer  vorwärts 
kommen  und  deshalb  emcs  besonderen  Unterrichte  bedürfen.  Ein 
Verwalter  mit  Frau,  ein  Lehrer  und  ein  Arzt  teilen  sich  in  der  Pür- 
aoige  für  die  Zöglinge.  Dleae  Fürsorge  ^streckt  sich  zunächst  anf 
die  irstliche  Behandlung,  dann  auf  einen  der  Normalschule  nach 
Möglichkeit  entsprechenden  Unterricht.  Dieser  stellt  sich  die  Auf- 
gabe, die  Zöglinge  für  das  spätere  Leben  vor/n^f^roiton,  sowie  deren 
Erwerbsfähigkeit  durch  Unterweisung  in  Handfertigkeit,  Charten-  und 
Landarbeit  anzubahnen.  Dr.  O.  BEEKHAN-Braunschweig. 

Schnlgesundheitspflege  in  BerUn.  Wie  die  »Komm.  Praxis* 
(Nr.  15)  mitteilt,  hat  die  städtische  Schul^erwaltung  in  Berlin  an  die 
Rektoren  der  Gemeindeschulen  eine  Verfügung  erlassen,  die  folgende 
Anregungen  enthält: 

1.  Alle  Fälle  von  an«tcckenden  Krankheiten  sind,  wie  dies  bisher 
eciion  Melfach  geschieht,  dem  zuständigen  Schularzt  sofort  mitzuteilen. 
2.  Zur  Verhütung  von  Erküiiungen  nach  Benutzung  der  Brause- 
bider  ist  es  nötig,  dafi  die  IQnder  nach  dem  Bade  sich  gründlich 
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abtrockuen.  Die  Schuldeputatiuii  ersucht,  die  Kinder  danuf  auf- 
meiksam  sa  machen.  8.  Der  Bchulant  Jh,  Sitdxl  maolii  f(hr  die 
Lufteraeuenmg  in  den  KUssen  folgende  Voradüigo:  »Ventalatlioii 
durch  dauerndes  Offenhalten  der  Oberfenater  oder  VentUationa- 

Öffnungen  an  den  Fenstern  ist  nur  ratsam  bei  Außentemperaturen 
bis  zu  12°  weil  sonst  die  in  der  Nähe  der  Fenster  sitzenden 
Kinder  durcii  die  kalte  einströmende  Luft  gesundheitlich  gefährdet 
werden.  Bei  tiefeien  Temperaturen  und  in  der  kalten  Jahreszeit 
eoUen  die  Oberfenster  geeehloesen  bleiben,  dafür  aber  etdl  elwa  in 
der  Mitte  der  Stande  durdi  ein  kurz  andauerndes  öffnen  aller  Fenster 
die  Luft  erneuert  werden.  Während  der  Lüftungszeit  könnten  die 
Kinder  prymnaptisdie  Übnnp^cn  vornehmen.«  Die  Schuldeputat if>n 
empfiehlt  die  Befolgung  dieser  Vorschläge  und  ersucht,  auch  solche 
Lehrkräfte  dazu  anzuhalten,  die  aus  persönlichen  Gründen  geneigt 
sind,  die  frische  Luft  naeh  Möglichkeit  sa  meiden.  4.  Aus  gesund- 
heitliohen  Rficksichten  sind  allgemein  die  Kinder  nach  der  Qröfia 
und  nicht  nach  den  Leistungen  zu  setzen.  6.  Wemi  es  der 
Sclnildepntfition  auch  bekannt  ist,  daß  der  von  ihr  angeordnete 
Schuhmfaiit;  der  8.  Klassen  um  9  Uhr  im  Winter  und  um  8  Uhr 
im  Sommer  für  den  Lektionsplan  Schwierigkeiten  bereitet,  ersucht 
sie  doch,  diesen  späteren  Anfang  in  den  8.  Klassen  allgemein  durch- 
snfQhren  und,  soweit  als  möglieh,  auch  die  7.  Klassen  den  Untere 
lidit  eine  Stunde  später  beginnen  zu  lassen. 

Beschränkung  Hen  Lohrstoffes  in  den  Schulen.  Auf  Grund 
der  von  den  teohnischcn  Rätpn  des  preußischen  Kultusministeriums 
vorgenümmrncn  i.-ioi n  n  der  Volksschulcti  und  Seminarübungs- 
schulen  hat  der  Minister  iu  einem  ErlaÜ  au  die  Provinzialschul- 
kollegien  Teischiedene  Forderungen  gestellt,  von  denen  die  wiohtigpte 
die  ist,  daO  der  gebotene  Untcnniehtsstoff  im  Interesse  einer  gründ« 
liehen  Aufnahme  zu  beschränken  sei  und  daß  an  geeigneten  Stellen 
im  naturwissenschaftlichen  Unterricht  Euoh  die  Gesondheitspfl^  ein* 
gehend  zu  beriirlvsichtigen  sei. 

Selbstmord  eines  Schulknaben.  Wie  die  *Voss.  Ztg.*  mitteilt, 
starb  in  einer  Scheune  in  Sonnebexg  ein  14  jähriger  Sdiulknabe  den 
selbstgewfthlten  Hungertod  aus  Scham,  daß  er  bei  VerbfiOmig  dner 
Schulkiunastrafe  mangels  entspredbender  Eünridiitungen  die  Notdurft 
im  Karzer  verrichten  mußte. 

Zahnbürsten  für  Gemeindeschüler.  Wie  wir  der  *Tngl.  Hund- 
schau*  entnehmen,  hat  im  Berliner  Vorort  Friedenau  der  Schul- 
arzt den  Antrag  gestellt,  den  Gemeiudeschülern,  um  sie  an  eine 
ordentUche  Zahnpflege  zu  gewöhnen,  auf  Kosten  der  Gemeinde  Zahn> 
bürsten  zu  überweisen.  Diese  sollen,  mit  der  Empfehlung  eines 
fleißigen  Gebrauchs,  an  alle  Schüler,  auch  an  die  Kinder  bemittelter 
Eitern,  verteilt  werden. 

Einen  Gewichtsverlust  der  Prüflinge  hat,  wie  die  Tagesblätter 
melden,  Prof.  Lkubusgher  in  Meiningen  festgestellt.  Er  hatte  an 
dm  Gymnasiasten,  Realgynmasiasten  und  Seminaristinnen  einige 
Wochen  vor  und  bald  nach  der  AbecfaloßprOfong  W8gungen  vor- 
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nehmen  haBen.  Hraibei  zeigten  sich  bei  den  Schälm  GeiHflhti- 
rerlnste  von  ein  bis  zw&  Pfand,  bei  den  SeminangtmiMD  solche  Yoa 

ein  biä  sechs  Pfund. 

Ein  MilGhirnhstfick  in  der  Schale  wurde  unlängst  in  der  ersten 
Bfiigendrale  in  Zittau  auf  Vorschlag  des  Schularztes  eingeführt. 
Den  Kündetn  friid  die  Möglichkeit  gegebeD,  lom  iweiten  FHUistQok, 

in  der  Hanptpauee  des  Vormittags,  ein  Glas  Vollmilch  zum  Preise 
von  5  Pfennig  zu  erhalten.  Als  regelmäßige  Abnehmer  sollen  sich 
nach  der  y  Cheniu.  AUq.  Ztg.*  200  Kinder  angemeldet  haben. 

Die  Waldschule  zu  Charlottenbuix,  die  ihren  Platz  dieses  Jahr 
noch  in  dem  hohen  Kiefemwalde  aui  den  Westender  Höben  behalten 
kann,  hat  ilire  Pforten  siir  fUnften  Schvlperiode  geOffinel  Die  Auf' 
nähme  der  Kinder  ist  wieder  auf  Vorschlag  seitena  dee  Sohnlantee, 
des  Rektors  und  Klassenlehrcm  durch  die  Sofauldeputation  erfolgt. 
Der  Unterricht  der  Kinder  beginnt  morgens  8  Uhr.  Die  Kinder 
miiasen  jedoch  bereits  um  '/iS  Uhr  zur  Stelle  sein,  damit  sie  vor 
dem  Unterricht  das  erste  Frühstück  einnehmen  können.  Die  Kinder 
bleiben  yon  morgens  8  bis  abends  7  im  April  und  im  Sommer  bis 
Vt8  Uhr  im  Walde.  Sonntags  nadimittags  Vi4  Uhr  ist  Besnchsieit. 

ü^geteflter  Untflfricht.  Die  in  Kets  von  verschiedenen  Medi- 
zinern und  Philologen  erfolgte  Anregung,  die  Unterrichtsstunden  der 
höheren  Bchulen  auf  den  Vormittag  zu  verleben,  hat,  wie  die  y'Shaßh. 
Fo$i*  mitteilt,  auch  in  Mühlhausen  großen  Anklang  geiunden. 
Denn  auch  hier  haben  viele  Schüler  einen  Weg  von  V«  bis  1  Stunde 
sorftckiralegen,  nm  die  höheren  Schulen  wa  besaehen.  Oft  sind  die 
Stunden  so  gelegt,  da0  die  Schüler  an  dem  einzelnen  Nachmittag  je 
eine  Schnlatonde  haben,  so  daß  sie  z.  B.  für  dne  Rechen-,  eine  Ge- 
sang-  oder  eine  Tnrn«tnnde  den  weiten  Weg  zurücklegen  müssen. 
Kommen  sie  dann  nach  Hause,  so  haben  sie  eine  Menge  Aufgaben 
und  Hausarbeiten  anzufertigen,  oder  ihre  Lektionen  vorzubereiten. 
Anf  diese  Weise  bleibt  ihnen  kaum  ein  bischen  Zeit  zu  körperlicher 
oder  geistiger  Brhohmg,  oder  su  ihrer  mankalisehen  Ansbildong 
übrig.  Eine  genaue  Verteilang  des  Unterrichts  läßt  die  Wissenschaft' 
liehen  Stunden  bequem  am  Vormittag  unterbringen.  Der  Turnunter- 
richt hingegen,  der  im  Sommer  zu  Tumfahrten  und  Schwimm- 
tibungcn,  im  Winter  zur  Pflege  des  Eissports  benutzt  wird,  läßt  sich 
mit  dem  Gesangunterricht  bequem  auf  zwei  Nachmittage  verlegen, 
so  daß  den  Sdifllem  wenigstens  drei  oder  vier  völlig  freie  Nadimit' 
tage  für  Sport  und  Spiel  übrig  blieben. 

Stiftung  für  Zidinpflege  der  Schulkinder.  Wie  das  >Leips, 
Tagehl.*  mitteilt,  erhielt  jüngst  die  Stadt  Tliarandt  eine  Schenkung 
von  10000  Mnrk,  deren  Zinsen  für  Zahnpflege  armer  Schulkinder  zu 
verwenden  .sind. 

Gleichlegung  der  Schulferien.  Die  Unterrichtskonmiission  des 
preuOiseben  Abgeordnetenhauses  hat  mit  16  gegen  4  Stimmen  be- 
tzeffii  der  Petition  dee  Stettiner  Lehrer  Vereins,  in  Orten  mit  ver- 
schiedener Schulgattung  die  Gleichlegung  der  Schulferien  einzuführen, 
den  Übergang  zur  Tagesordnung  beschlossen.  Aus  dem  Kommissions- 
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berieht  geht  hervor,  daß  die  Haltung  der  BegMtimg  Bkh  mit  der  der 
KommiseioDsmehrheit  deckt.    Der  Regierungsfertietw  machte  Im 

weeentlichen  folgende  Gtesichtspunkte  geltend: 

Die  Petition  laufe  auf  eine  Verlängerung  der  Volksschulferien 
lunaus.  Dem  stünden  aber  erhebliche  Bedenken  entgegen.  Gegen- 
wärtig sei  die  Dauer  der  Ferien  auf  70  Tage  (zehn  Wochen)  insge* 
•amt  featgeeetit.  Hiermit  sei  aowohl  über  den  GoBaunacheD  Vclka' 
acfalügeaetientwurf  wie  über  den  ZEDLiTzscben  hinaoegegangen;  denn 
ersterer  sehe  acht,  letzterer  neun  Wochen  Ferien  vor.  Außer  den 
70  Ferientagen  blieben  auch  die  anerkannten  nationalen  und  kirch- 
lichen Festtage  Bcbulfrei.  Würden  dann  noch  die  Sonntfige  außer- 
halb der  Ferienzeit  hiuzugezaiiit,  ao  öeien  g^en  120  Tage  iui  Jahre 
achulfrei,  d.  h.  ungefähr  dn  Diittel  dea  Jahna.  Diea  aei  genug  Er* 
holmig  fOr  Lehrer  und  Schüler.  Bei  den  Anaprücfaen  d^r  Schale 
yerbiete  sich  eine  Verlänfmng  der  Ferien  aus  unterrichtlichen 
Gründen.  Dasselbe  sei  aiirh  aii«»  erzieheripchen  (tründen  der  Fall,  weil 
die  Inanspruchnahme  der  Kitern  eiehr  viele  Kinder  während  der 
Ferien  unbeaufsichtigt  den  Gefahren  der  Langeweile  und  der  Straße 
preisgebe.  Vom  hygienischen  Standpunkte  aus  sei  die  Beschafiong 
VCD  Spielplätaen  wichtiger  als  die  VerUfaagenmg  der  Ferien.  Bme 
Beseitigung  der  sozialen  Unterschiede  werde  dtudi  Gleichmachung 
der  Ferien  nicht  erreicht.  Die  Verhältnisse  solcher  Familien,  die  in 
t^chulen  verschiedener  Gattung  Kinder  haben,  würden  genügend  durch 
den  noch  geltenden  Erlaß  von  1898  berücksichtigt,  der  bestimmt, 
daß  in  Orten  mit  höheren  Schulen  die  Sommerferien  der  Voiks- 
Bchttlen  mit  denen  der  höheren  Schulen  gleich  in  legen  eind. 

Die  Speisung  dürftiger  Schidkinder  atich  in  den  Monaten  April 
Ina  Oktober  veriiuigt  die  sozialdemokratiacbB  VnkJtaxm  der  Stadt- 
verordnetenversammlung in  Berlin. 

J^Hir  (liV  körperliche  Entwicklung  der  moDulicben  Hchnl- 
entlassenen  Jugend  will  die  preußische  Staatseisenbahnverwaltung 
dadurch  sorgen,  daß  sie  die  Eisenbahndirektionen  beauftragt,  den  in 
den  BiaenbiümwerkBtiltten  beachäftigten  Lehrlingen»  beaondeia  in 
großen  Städten,  sowdt  es  der  Dienstbetrieb  zuläßt,  Gelegenheit  la 
geben,  sich  an  tumerlBchen  und  Bportlichen  Übuigen,  die  untiex  sn* 
verlässiger  Leitung  stehen,  zu  betci]ip;pn. 

Schulhygiene  in  Sachf^en.  Den  Tagesblüttern  entnehmen  wir 
folgende  bemerkenswerte  Verordnung  d^  sächsischen  Ministeriums 
dea.  Enltue  mid  des  öffentlichen  Unterrichte:  1.  An  den  staatlichen 
mid  onter  staatlicher  Verwaltong  stehenden  Gymnasien  aollen  Schul- 
ärzte eingeführt  werden;  2.  Feiienarbeiten  für  Sommerferien  dürfen 
nicht  mehr  nnfgegeben  werden;  3.  an  die  Stelle  der  zweiten  latei'- 
niechen  Arbeit  bei  der  Reifeprüfung  tritt  eine  Übersetaung  aus  dem 
Lateinischen;  4.  die  Micbaelisprüfungen  fallen  weg,  ebenso  5.  die 
sogenannten  Viertel jahrsbriefe ;  den  Eltern  soll  ee  Überlaasen  bleiben, 
sdbet  SrkmidigungeD  Ober  die  Foftachiitte  ihirer  Sölme  eininriehen ; 
6.  um  mdurere  Nachmittage  uiterriditsfrei  zu  machen  und  den 
Schülern  auch  Zeit  rar  Brholmig  ra  achaffen,  sind  auf  den  Vor- 
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mittag  fünf  Stunden  mit  Pausen  von  10,  15  und  20  Minuten  ansu« 
setsen;  7.  den  Jugendspielen  soll  die  ausgiebigste  Pflege  zuteil 
werden.  Aulierdem  warnt  das  Kultußministerium  vor  der  juristischen 
Laufbahn,  da  der  Andrang  zu  dieser  aulier  allem  Verhältnis  zu  dem 
tatiiehlichwi  Bedaife  ad. 

£b6  WaMMlivle  ist  in  Lübeck  tan  1.  Mai  d.  J.  erOlbrat 
wwdan. 

Eine  WnldHchnle  .«oll,  wie  die  *Bhein.  Westf  Ztg.*  meldet, 
noch  m  <ii(  sem  Sommir  seitens  der  Stadt  Essen  eröffnet  werden. 
Die  städtische  Verwaltung  will  für  diesen  Zweck  einen  freien  Fiats 
im  8tadtiralde  inr  VeifOgung  stelkn.  Der  Unteiriclit  wird  M 
gfiiutlgem  Wetter  unter  Mem  Himmel  aligehalteB,  wihrend  dee 
Begeoi  finden  die  Kinder  in  einem  geräumigen  Holzbau  Schutz.  Mit 
der  Leitung  der  Srhüle  soll  ein  Arzt,  der  durch  seine  pädagogischen 
Schriften  bekannt  geworden  ist,  betraut  werden,  da  die  seitens  der 
KomnjiBeiüii  eingeleiteten  Verhandlungen  mit  dem  Naturphilosophen 
Gustav  Naoel  sich  zerschlagen  haben.  Die  Anmeldung  der  Kinder 
muß  bis  snm  15.  Mai  im  Rafhaiue,  Zimmer  9,  erfolgen ;  es  boUsd 
in  erster  Linie  schwächliche,  imWaebstom  forftök^ebUebeoe  Kinder 
bei  der  Aufnahme  berücksichtigt  werden. 

Über  die  Notwendigkeit  des  Erwerbes  von  T>and  zu  Spiel- 
platxen  für  die  heran  wach  »ende  Jugend  hat  nach  einer  Mitteilung 
der  Tagesbiätter  der  preuüische  Minister  des  Innern  den  Berliner 
Vororten  dnveb  den  RegierungsprSaidenten  an  Potsdam  eine  Ver- 
iOgong  ergebun  lasseo.  Der  Minister  erwartet  nach  Ablauf  einiger 
Monate  Beeehdd  Aber  etwaige  Mafinabmen  der  einaelnen  Gemeinden. 


BriMlnasabiiiie  I8r  nobenlttalto  Lehierinnea. 

Die  yon.  nur  Im  migein  Jafaxe  für  einige  Beaiihe  venndisweise 
angeordnete  Nntibarmaefanng  der  Rinme  nnd  Bestinde  der  Qnarantine- 

an  stalten  zur  Gewährung  unentgeltlicher  Unterlninft  an  erholungs- 
bedürftige Lehrerinnen  während  der  Sommer-  und  Herbstferien  iiat 
sich  nach  den  erstatteten  Berichten  als  zweckdienlich  erwiesen  und 
empfiehlt  es  sich,  auch  in  diesem  Jahre  die  gleiche  Einrichtung  zu 
treffen.  Ich  genehmige  daher,  daß  auch  im  Sommer  und  Herbst 
1906  die  Qoarantineanstalten  in  dem  angegebeD«n  Umfange  ab 
Erbolongsheime  für  minderbemittelte  Lehrerinnen  Verwendung  finden. 
Indem  ich  im  übrigen  w^en  der  Einzelheiten  auf  die  anliegende 
Zusammenstellung  verweise,  bemerke  ieli,  daß  die  Lehrerinnen  während 
des  Aufenthalts  in  den  Quarautaneanstalten  für  ihre  Verpflegung 
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Bslbst  zu  sorgen  haben.  Auch  wüiden  dieselben,  für  den  Fall  einer 
etwa  notwendig  werdenden  Belf^p^nnp;  der  Anstalt  mit  Kranken,  den 
Aufenthalt  daselbst  ohne  Anspruch  auf  Entschädigung  UQTeizüglich 
abbrechen  müssen. 

Die  Anfnahmegeaucbe  sind  bis  zum  1.  Juni  d.  Jb.  an  den  Re- 
gimngspräside&ten.  In  dMsen  Besirk  die  QnanntlneanBtalt  belegen 
ist,  zu  richten.  Dieew  entscheidet  über  die  Aufnahme  imd  Tennlaßt 
das  Erforderliche  wegen  der  Einberufung.  Da  die  Quarantine» 
an«talten  im  Hinblick  auf  ihre  eigentliche  Zweckbestimmung  geringen. 
Komfort  aufweisen,  empfiehlt  es  «ich,  den  Lehrerinnen  anheina- 
zustellen,  einige  KopikiBsenbezüge,  Handtücher,  Servietten  und  der> 
gleichen  G^graetBnde  tnitiabnngen.  Die  Edoiglicfae  Regierung  be- 
auftnge  Ich,  hieniaoli  die  notwendigen  Anoidnnngen  alabold  su 
treffen. 

Berlin  W.  64,  den  28.  Februar  19(is 

Der  Minister  der  geiBtiichen,  Unterrichts-  und 
Medizinal -Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  Fök8T£R. 

An  die  K2kiiglicben  Begionngen. 
H.Nr.  10200  um  G. 


Abschrift  lassen  wir  Ihnen  mit  Bezugnahme  auf  unsere  Verfügimg 
vom  30.  Juni  1907  —  B  11  4267  —  zufiehen  mit  dem  Auftrage,  die 
Lehrerinnen  Ihres  Bezirks  auf  den  Erlaß  und  auf  die  üi  ihm  er- 
wihnte  und  c^eicbieitig  hiermit  veriffienilielite  ZnBammenatellung  der 
QnanntiDeaniBtalten  anfimerkeam  in  machen. 
Anaberg,  den  10.  März  1908. 

Königliche  Regierung, 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 
An  die  Herren  Kreisschulinspektoren 
des  Bezirks. 
B  n  1768. 

(AmH,  SduM.  /.  d.  S^ffienrngOetirk  Anu^,  Nr.  3,  1909.) 


WioderzidosHung:  von  preHnnden  Personen  zum  Schulunterricht  aus 
BeliausojigeD,  ia  denen  Fälle  von  übertragbaren  Krankheiten  vor- 

g^konmen  rind. 

Erlaß  des  k.  preußischen  ^vüm^iters  der  usw.  Medizinalaugclegenheiten 
vom  24.  Februar  1908.  —  M .  Nr.  16 102  U  n  m  A.  an  sSrntliche 

Herren  Regierangeprisidenten. 

Nach  §  6b  der  »Anweisung  zur  Verhütung  der  Verbreitung  über- 
tragbarer Krankheiten  durch  die  Schulenc  vom  9.  Juli  1907  (Min.- 
EL  1  d.  Med.  Ang.,  8.  288)  darf  die  Wiedenralaesung  von  geennden 
Personen  aus  Behausungen,  in  denen  Fälle  von  übertragbaren  Krank- 
heiten vorgekommen  sind,  seitens  der  Schulbehörden  erfolgen,  »wenn 
die  Erkrankten  geneeen,  in  ein  Krankenhaus  übeigefüiirt  oder  geetofben. 
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md  ihte  Wobininiii«^  Wische,  Kleidung  und  persönlichen  Ge- 
bnnchflgegaiftande  Tonebriftsm&ßig  dflnnfisiert  woi^ad  aind.« 

Das  Hecht  der  Polizeibehörde,  gesunde  "PenoDea  aus  Bdiansimgen, 

in  denen  Fälle  von  übertragbaren  Krankheiten  vorgekommen  sind, 
auf  Grund  des  §  16  des  Reichagesetzeß,  betreffend  die  Bekämpfung 
gemcingefäl^rl icher  Krankheiten  vom  30.  Juli  1900  (R.  G.  Bl.  8.  306 
uüd  üg.)  und  des  §  8  des  Preußischen  Gesetzes,  betreffend  die  Be- 
Umpfoiig  llbeitngbuer  XiaoklMito&,  vom  28.  Augut  1900  (O.  8. 
8.873)  ancli  fiber  den  in  §  6b  dar  »AnweiBOng  ppc  yom  9.  Juli 
1907  angegebenen  Zeit|Miiik(  hinaus  vom  Schul-  und  UntenuditB- 
befluche  fernzuhalten,  wenn  nach  ihrem  pflichtsmäßip;en  EirnesRen 
eine  Weiterverbreitung  einer  Krankheit  aus  jenen  Behausungen  durch 
die  betreffenden  Personen  noch  zu  befürchten  ist,  wird  durch  die 
»Anweisung  ppc  vom  9.  JoU  1907  nicht  bewährt. 

Wenn  Euere  HochwolügebonD  daher  die  naehgeoidneten  Be- 
hfiiden  angewiesen  haben,  bei  Typhna  die  Anordnung  der  Femhaltong 
vom  Schul  und  Unterrichtsbesuch  gemäß  §  27  der  »Anweisung  zur 
Bekämpfung  des  Typhus  vom  10.  August  1906  erst  aufzuheben, 
wenn  nach  der  Schlußdesinfektion  eine  angeme^ene,  etwa  10-  bis 
14tägige  Inkubationsfrist  verstrichen  ist,  sofern  nicht  nach  den  Ver> 
hältnissen  des  Falles  eine  Übertragung  des  Krankheitsstofifes  dnioh 
die  vom  Schulbesuch  ferngehaltenen  Personen  ansgesehlossen  ist,  so 
habe  ich  gegen  di^e  Anweisimg  Bedenken  nicht  zu  erheben.  Nur 
ist  vom  Standpunkt  der  Unterrichtsverwaltunp:  Wert  dfirauf  zu  legen, 
daß  die  Prüfung  der  Verhältnisse  in  jodcm  Falle  auch  unter  Be- 
rücksichtigung des  Umstandes  erfolge,  daß  eine  Femhaltung  gesunder 
ScMler  vom  Schul-  und  Unterrichtsbesuch  nicht  länger  erfolge,  als 
unumgänglich  notwendig. 

{•BeeMapndimg  und  Meiifbui^GtMltgAmig«,  Nr.  6»  1908.) 


Anslegung  des  ij  2  der  Anweisung 
zur  Verhütuu|$  übertragbarer  Krimkheiten  durch  die  Schulen. 

Berlin,  den  7.  April  1908. 

Die  dortige  »Auslegung  dn?  ;^  2  der  Anweisung  zur  Verhütung 
übertragbarer  Krankheiten  durch  die  Schulen«  vom  9  .Juli  1907  ist 
nit  reffend.  Auch  zu  seuchefreien  Zeiten  sind  die  Klassenzimmer 
uigiich  auszukehren  und,  soweit  die  Fußboden  nicht  geölt  sind, 
wöchentlich  mindestens  iwcimal  feucht  au&uwischen. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  Föbstbb. 
An  die  Königliche  Regierung  su  N. 
M  1 1 158.  U  m  A. 
i^Zentralbl.  /.  d,  ffes.  ünterrichtsverio.  i.  2hreMßen€.  Maiheft  1908.) 
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fitertUr. 


Besprechung  en. 

PoiLOHAV,  GvBTAT,  Bt.  med.,  Schtdant  in  GharlotteDbnig.  An- 
lelftuig  für  die  schulärztliche  Tätigkeit   Hambuig  und  Leipog, 

Leopold  Vo88,  1908,    8»    134  8. 

Auf  Grund  einer  achtjährigen  Erfahrung  al«  Schularzt  erörtert 
PosLOHAU  in  der  angezeipten  Schrift  die  Methodik,  die  er  sich  hei 
Beiner  schulärztlichen  Tätigkeit  lu  Charlottenburg  zurechtgel^t  hat. 

Dien  praktische  Grandlage  madit  die  »AiüeitiiDg«  Poblobaits 
m  einer  ffir  die  schnlMntliche  Praxis  wertvollen  Beiehrang. 

Es  ist  selbstyeiständlich,  daß  man,  den  jeweiligoi  lokalen  Ver- 
hältnissen entsprechend,  nicht  alle  Anleitungen  Poelchatts  sklavisch 
wird  nachahmen  können,  das  kann  auch  nicht  der  Zweck  und  die 
Absicht  einer  >Anleitung«  sein,  die  nur  einen  Weg  zeigt,  der  (.in 
Charlottenburg)  mit  vollem  Erfolge  beschritten  wurde. 

PoBLCHAV  umsehieiht  Torerst  die  Anf^ben  des  Schnlantee, 
bespricht  im  weiteimi  die  Untersuchung  der  neu  eingeschulten  Kinder, 
die  Kontrolluntersuchungen  und  die  Klassenbesuche  und  wendet  sich 
sodann  den  »besonderen  Untersuchungen«  zu,  wie  solche  für  die 
Auswahl  der  Schüler  für  Hilfsschulen,  Ferienkolonien,  Waldschulen, 
Erholungsstätten  für  Tuberkulöse,  für  den  Schwimm  und  Sprach- 
nnterricht  notwendig  sind. 

Büt  vollem  Rechte  wendet  sich  Poblcbav  gegen  die  Vorschrift^ 
daß  die  Schulärzte  auf  Antrag  des  SohuUdters  angeblich  erkrankte 
Kinder,  für  die  kein  ärztlichf-s  Zeugnis  vorliegt,  in  ihrer  Wf)hnung 
zu  untersuchen  haben.  Derartige  Untersuchungen  sind  Sache  der 
ärztlichen  Polizeiorgane,  also  eventuell  des  Kreisarztes. 

Das  Buch  enthält  ferner  eine  Übersicht  über  die  häufigsten 
Schulkrankbeiten,  weiter  die  gesetzlichen  Vorschriften  fiber  an- 
steckende Krankheiten  und  über  die  Schließung  der  Schule. 

Sehr  beachtenswert  ist  der  Vorsehlag  Poelchaxjs  Fürsorge- 
stellen für  die  Schuljugend  zu  gründen,  welche  dafür  zu  sorgen 
haben,  daß  die  einer  ärztlichen  Behandlung  bedürftigen  Kinder  auch 
zum  Arzte  geführt  werden,  und  welche  die  Vermittlung  mit  den 
Torbaodenen  Wohlfahrts-  nnd  Wohltätigkeitsinstitntionen  xu  über* 
nehmen  haben.  —  Allerdings  werden  nach  der  Ansicht  des  Befe« 
renten  derartige  Fürsorgestellen  eine  Organisation  erhalten  müssen, 
welche  von  vornherein  jegliche  Kollision  mit  den  praktischen  Ärzten 
auszuschließen  geeignet  ist:  nur  die  Vermittlung  einer  ärztlichen 
Behandlung,  unter  keiner  Bedingung  aber  die  Behandlung  der  Krankheit 
selbst  kann  die  Aufgabe  solcher  Fürsorgestellen  sein.  Ob  sich  eine 
derartige  »reinliche  Scheidnngc  immer  nnd  ülierali  gar  so  leicht 
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wild  dazdifilhnii  lassen,  das  muß  ent  die  ErfatoiBg  kliren;  aber 

eine«  Versuches  wert  ist  die  Anregung  Poelchatjs  für  alle  Fälle. 
Schulhygienische  Interessen  einerseits  und  wirtschaftliche  Interessen 
der  praktischen  Ärzte  andererseits  stehen  hier  in  einem  gewissen 
QBgBOMaiM  —  diesen  zu  überbrücken  wird  aber  hoffentlich  nicht  all 
la  schwer  werden. 

PoxÜJBAini  Buch  Ist  winnster  Emplehlitng  weit 

ALTSCHüL-Prag. 

ScHABB,  JrT.  Prakti*iehe8  Übungsbuch  für  Stotternde.  Zum  Ge« 
brauche  der  Teilnehmer  an  Sprachheilkursen,  sowie  der  mit  Sprach- 
störuDgen  behafteten  Kinder  iii  Hilfsschulen.  Zweite  umgearbeitete 
und  erweiterte  Auflage.  Hit  elf  Zeiehnnngen  im  Text  und  seht 
Abbildungen  im  Anhttig.  Hannover,  O.  Goedel,  1907.  8^  162  8. 
M  2.—. 

Der  Verfasser  hat,  wie  pt  im  Vorwort  betont,  sein  f'hnngsbuch 
der  ersten  Auflage  gründlich  umgearbeitet  und  in  der  zweiten  Auf- 
lage die  Ratschläge  von  Fachleuten  und  die  seit  dem  Erscheinen  der 
ersten  Auflage  in  der  Therapie  des  Stottems  gemachten  Erfahrungen 
berücUchtigt. 

Das  Buch  zerfallt  in  drei  Abschnitte:  1.  Atmui^sübungen» 

2.  Laut-  oder  Stimmübungen  mit  Vokalen  und  Konsonanten  und 

3.  ausgewählte  Übungsstücke  in  Poesie  und  Prosa. 

Der  Abschnitt  Atmunprsübungen  enthält  einleitend  Regeln  über 
Körperhaltung,  für  Unterdrückung  der  Mitbewegungen  und  für  die 
Atmung.  Neben  den  Atmungsübungen  treten  gleich  von  der  eisten 
Stunde  an  Lese-  und  Sprechübungen  in  den  Vordergrund.  Der  Stoff 
hierfür  besteht  aus  einfadien  Wörtern,  Sätsen  und  kleinen  Übungs- 
stücken. 

Der  zweite  Abschnitt  zeigt  eine  weaentiu  In  Ncuf  rung  gegenui)er 
anderen  im  Gebrauche  stehenden  Übungsbuciiern.  Er  enthält  gleich 
tu  Anfang  instruktive  Zeichnungen  für  die  Mundstellung  der  Vokale. 
Zu  wünschen  wäre,  daß  bei  einer  Neuauflage  auch  Zeidmungen  der 

Konsonanten  aulgenommen  würden.  Das  würde  den  Stotterern  die 
Forderung  GuTz^r.xN'jrs,  daß  Bie  die  Sprachlaute  physiologisch  bewußt 
bilden  sollen,  wesentlich  erleichtern.  Für  die  Übungen  dieses  Ab- 
schnittes pind,  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortschreitend,  leicht- 
verständliche Wörter,  Sätze  und  anregende  Übungsstücke  ausgewählt. 
Daswiecben  sind  Atmungsübungen  und  allgemeine  Sprachregeln  ein- 
gestreut. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  eine  Auswahl  von  Gedichten  und 
Prosastücken,  die  dem  Verständnis  der  Kinder  angepaT^t  sind,  ihr 
Interesse  erregen  und  sich  vorzüglich  zur  freien  Bet^prechung  und 
zum  Vortragen  eignen.  Als  Anhang  sind  am  Schlüsse  des  Buches 
acht  Bilder  angefügt»  unter  denen  sich  sieben  von  den  bekannten, 
in  jeder  größeren  Schuleammlung  enthaltenen  LsHiiAvmcben  Cha> 
rakterbilder  befinden.   Sie  pas.<^en  vortrefflich  zur  freien  Besprechung. 

Der  Verfasser  hat  sein  Buch  offensichtlich  auf  den  Gtttzmann- 
schen  Grundsätzen  für  die  Behandlung  des  Stottems  angebaut.  £r 
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aneikemit  gegenftber  manchen  anderen  Autoren,  6m  ndi  über  di» 
Therapie  des  Stottenis  iufiem,  den  Wert  der  Atmimgii-  und  I^t* 

tthnngen. 

Deis  Werk  bildet  mit  srii^en  wesentlichen  Neuerungen  eine  wert- 
ToUe  Bereicherung  der  einBchiiigigen  Literatur,  und  ee  sei  Koliken, 
dto  Mdk  mit  der  Behandlung  des  Stöttens  begnssen,  smn  Gebfmnche 
für  ihre  Sprachpatienten  bestens  empfohlen. 

Der  Verfaeeer  hat  als  Kommentar  zu  seinem  Übungsbuch  noch 
ein  »Lehrerheft«  heran?prgobpn,  betitelt:  Die  Behandlung  Stotternder. 
Eine  Anleitung  für  Lehrer  und  Leiter  von  iSprachhcilkursen.  Von 
J.  Scharr.  Ilanuover  1907.  Norddeutsche  Veriagsanetait  O.  Goedel. 
Zweite,  umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage. 

O.  FvBBBB,  Lehrer  (Ztkrich). 
Txwe,  J.   Moderne  Brziehmig  in  Habs  mid  Schule.   Vortilge  in 

der  Humboldt- Akademie  zu  Berlin.    Aus  Natur  und  Geisteswelt. 

Sammlung    wissenschaftlich  -  gemeinverständlicher  r»f\rstellungen. 

169.  Bändchen.    Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907.    Kl.  b\    131  S. 

Geh.  Ji  1.—,  geb.  M  1.26. 
Wenn  es  wahr  ist,  was  der  Veifeaser  sagt,  dalt  ein  jeder  Hensefa 
bewußt  oder  unbewußt  eui  Enieher  ist  —  und  wir  werden  ihm  darin 
beistimmen  müssen  »  8o  kann  man  seinen  Vorträgen  nur  die 
weiteste  Verbreitung  wünschen.  Es  sind  keine  Schmei-^beleien,  die 
uns  der  Verfasser  zu  hören  gibt,  und  so  mancher,  der  vielleicht  im 
Bewußtsein  seiner  Mitarbeit  an  pädagogischen  Problemen  und  im 
Hinblick  auf  Realgymnasium,  Reformgymnasium,  auf  Hilfächulen 
und  Förderklassen  geneigt  ist  mit  dem  Ftoiulus  Wagner  in  eitler 
Selbstgefälligkeit  sich  zu  rühmen  »wie  wirs  suletzt  so  herrlich  weit 
gebracht!«,  dem  schallt  ee  höhnisch  entgegen:  »0  ja,  bis  an  die 
Sterne  weit!«  Scbonnngfjlos  hält  ims  Tkws  einen  Spiefrel  vor,  m 
dem  wir  die  Din^e  in  ifiror  wahren  Gestalt  erblicken,  un.sere  Zeit, 
unser  Werk  und  uns  ueibst.  Wir  gewahren  die  Haltlosigkeit  des 
Familienlebens,  den  Sehematismus  dbr  Schulenlehung,  wir  sehen, 
wie  der  Kastengeist  von  früh  auf  trennt  und  in  gesonderte  Schranken 
einpfercht,  was  zusammen  gehört  und  geeignet  Ware  gegenseitig  sidi 
zu  befmrhten,  überall  Schema  und  Zwang,  das  ganze  System  unserer 
Erziehung  verfehlt,  eine  Folge  bureaukratischer  und  materialiätischer 
Weltanschauimg.  Aber  der  Verfasser  will  uns  nicht  nur  die  Er- 
kenntnis bringen,  er  will  uns  auch  die  Wege  zeigen,  die  wir  ein- 
schlagen müssen,  um  Abhilfe  lu  schaffen.  Ob  sie  gangbar  sind» 
darüber  mit  ihm  sich  auseinanderzusetzen,  möge  dem  Pädagogen 
überlassen  bleiben.  Jedem  aber  möchte  ich  es  an  das  Herz  legen, 
ein  Stück  mit  dem  Verfasser  zu  wandern;  er  wird  einen  Blick  tun 
in  eine  weite,  vom  Sonnenst  hein  allumfassender  Liebe  verklärte 
Landschaft,  deren  Bild,  in  der  i^nnnerung  haftend,  uns  Mut  gibt  — 
wdter  SU  wandern,  wenn  auch  die  Brsofaänung  wieder  verschwindet 
und  Domgeatrüpp  sich  uns  entgegenstreckt. 

ijr.  med.  C.  WsBVBB'BlasewitB. 
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Stadelmann,  H.,  Dr.  med.  Ddr  Stand  des  Ilnterriclits  an  den 
Schalen  for  SchwachbefähJg:te  in  Deutschland.  Referat,  erstattet 
auf  dem  II.  Internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  in  London. 
Sond.-Abdr.  aus  der  Zeitachr.  f.  päfiagog.  ?8ycbologie,  Pathologie 
und  Hygiene.    Berlin  1907.    16  Seiten. 

Zwaätt  BeriohtaatattttDg  über  den  gegenwärtigen  Stand  dea 
Unteirichts  an  den  Scholen  für  Sdiwaelibefthigte  (Hüfndiiilen)  in 
Deut^^chland  hatte  der  Verfasser  an  163  Orte,  in  denen  im  Jabre 
1907  polche  Schulanstalten  bestanden,  Fragebogen  gesandt,  von 
welchen  IIS  beantwortet  zurückkamen.  Die  Fragebogen  verlangten 
Auskunft  über  folgende  Punkte: 

Wie  viele  Klassen  hat  die  Hilfsschule? 

Wie  yyAe  Kinder  sind  in  einer  KUune  veninigi? 

Werden  Knaben  und  Mldcfaen  insammen  nntenichtet? 

Angabe  des  Stundenplans. 

Wie  werden  die  PauRen  verwendet? 

Werden  Speisen  in  der  Schule  verabreicht? 

Angaben  (wenn  auch  nur  allgemein  gehaltene)  über  den  Lehrplani 

Werden  SpracfaheUübungen  Toigenommen? 

Bebilt  der  Lehrer  die  Kinder  mehrere  KUueen  hinduroh  und 
wie  lange? 

Wie  lange  verbleiben  die  Schüler  in  der  Hilfeschule? 
Welche  Arten  von  Kindern  werden  auigenomnaen? 
W^elches  ist  das  Aufuahmeverfahren? 
Existieren  Fragebogen,  bezw.  welche? 

Werden  beim  Binteiti  in  die  Schule  Intelligenzprüfungen  bei 
den  Kindern  vorgenommen?    Nach  welcher  Methode? 

Werden  Schemata  für  eine  Schttlerchaiakteriatik  gebfaucht,  besw. 
welche 

Werden  Ermüduwgsbestimmungen  vorgenommen,  bezw,  nach 
welcher  Methode? 

Welohe  BrmüdnngMisofaelnungen  weiden  festgestellt? 

Werden  SehulprÜfungen  (am  £ide  dee  Schuljahre)  vorgenommen, 
beiw.  in  welcher  Weise? 

Wrlchps  sind  die  Erfolge  nach  Entlassunjc:  der  Schüler  aOB  der 
Hilfpsciiuie,  und  wodurch  werden  diese  Erfolge  festgestellt? 

Wie  sind  die  Fortechritte  der  geistigen  Gesundheit?  Wie  und 
in  welchen  Zwischenräumen  werden  sie  festgestellt? 

Werden  IhtelHgensprOtongen  oder  SditUercharakteriBtOten  am 
Ende  einee  Schuljatffe  besw.  beim  Austritt  aus  der  Hülnefaule  yot- 
genommen  ? 

Der  Verfasser  wollte  aus  den  Beantwortungen  der  gestellten 
Fragen  hauptsächlich  ein  Urteil  darüber  gewinnen,  inwieweit  die 
geistige  Leistungsfähigkeit  der  Hilfsschüler  durch  den  Unterricht  der 
BÜfBBchnle  gefördert  wird.  Deshalb  befassen  sidi  seine  AusfQhrungen 
auf  Grand  des  gewonnenen  Materials  1.  mit  den  Abweichungen  von 
der  Norm  bei  dem  Schülermaterial  in  den  Schulen  für  Schwach- 
befähigte,  2.  mit  der  peychologiachen  Analyse  dieses  Materials, 
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3.  mit  den  FörderoDgserfolgen  bei  den  Schülern  und  4.  mit  der 
Unterrichtsmethode,  der  Lehrzeit,  der  Lehrdaner,  dem  Lehrplan  und 
dem  Lehrziel,  Diese  Themen  werden  der  Reihe  nach  Icnr?:  aber  ztr- 
treftend  behandelt,  und  zwar  in  Hachlicher  und  vorurteilsfreier  Dar- 
stellongsweise,  bu  daü  auch  der  Fachmann  die  Auseinandersetzungea 
mit  Inteiwae  voifolgm  muß.  Sehliefiliob  stoUi  der  Bef«niii  in  dMi 
folgeodeD  fOnf  LeiteStien  seiDe  Forderungen  an^  die  Vonchlige  fOr 
die  Weiterentwicklung  des  Unterrichts  in  den  Hilfsschulen  bieten 
und  den  Lehrern  die  mfihevoUe  und  oft  wenig  lohnende  Arbeit  er- 
leichtem e  ollen. 

1.  Das  Schülermaterial  in  den  Schulen  für  Schwachbefähigte 
wird  im  Interesse  des  Lehrers  und  der  Schüler  besser  zu  sortieren 
sein;  inabeeondere  sind  die  psychopathisehen  Kinder  mit  der  ge- 
steigerten  peycbiechen  Reizbarkeit  zu  sondern  von  den  Psychopathen, 
deren  Symptome  hauptsächlich  durch  herabgesetzte  Reizbarkeit  ver- 
anlaßt pind  Mög;en  auch  gesteigerte  und  herabgepetzte  Reizbarkeit 
bei  einem  Kinde  oft  wechseln,  bü  kann  doch  hier  die  Unterscheidung 
nach  der  vorwiegend  gesteigerten  oder  herabgesetzten  Reizbarkeit  ge- 
troffen worden. 

2.  Die  Analyse  des  vorliegenden  psydbaschen  Mateiiala  wird  noch 
genauer  vorgenommen  werden  können,  um  für  die  Praxis  besaer 
sondern  zu  könn(>!i  und  bezüglich  dos  AvisseoBchafÜichen  IntereaaeB 
die  Schwachsinnsformen  besser  zu  gruppieren. 

3.  Die  Förderung  der  geistigen  Leistungsfähigkeit  wird  durch 
mehr  objektive  Methoden  sich  feststellen  lassen  können. 

4.  Die  Unterriefatamethode  wird  Rücbricht  nehmen  anf  die 
leichte  Ermüdbarkeit  der  Psychopathen,  wie  es  biahw  fast  allgemein 
schon  durchgeführt  wird.  Es  läßt  sich  nach  besserer  Sichtung  dee 
Materials  die  Unterrichtszeit  kürzen,  anoh  der  Schalb^;inn  mancher^ 
orts  nicht  80  frühzeitig  einführen  wie  bisher. 

o.  Die  an  den  Uilf^iächulen  tätigen  Lehrer  sollten  vor  ihrer 
Wirksamkeit  einen  Etmas  darchmacfaen,  doich  den  sie  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  daa  Schülermaterial  bezÜgUdi  der  Ursadien  der 
herabgesetzten  gentigen  Leiatungaföbigkeit  sa  erkennen,  um  eich 
selbst  eine  Voraus?nge  geben  zu  können  und  um  sicli  danach  Lehr- 
ziel, Ijchrplan  und  Lehrmethode  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
aufstellen  zu  können. 

Bs  eiacheuit  zweifellos,  daß  das  vorliegende  Referat  viele  An- 
regungen für  die  Entwicklung  der  HilüEnchnl&age  inetet  tmd  unter 
kritischer  Beleuchtung  des  herangezogenen  M^^tftriftiff  wertvolle  Per- 
spektiven für  die  Hilfeschulpraxis  eröffnet.  Die  pädagogsche  Wirk- 
samkeit wird  bei  den  Ausführungen  richtig  pewürdigt  und  überall 
voll  eingeschätzt.  Wir  können  darum  allen  I  m  t  iligten  Kreisen  die 
kleine  Arbeit  warm  eujpfehleu.        Fjäanz  FEEKZEL-Stolp  i.  Pom. 
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Anstelliiiig  Ton  Schulärzten. 

Aue.  Die  *Zmckttuer  Zeitung*  teilt  mit,  daß  der  Stadtrat  dem 
Beschlüsse  der  Stadtverordneten  auf  Anstellung  von  Schulärzten  für 
die  Bürgerscliulcii  unter  Bewilligung  der  Kosten  beigetreten  ist. 

Ohlig:»,  ^um  Zwecke  der  Besprechung  der  Schularztfrage  sind 
naeb  der  *8dimger  ZeUmig*  die  SdniUeitor  Im  Monat  MSn  in  das 
Balhavs  eingelMlen  Warden.  Beigeiogen  wurden  Herr  Kreisarst  Dr. 
WOUPEMAB  und  ein  Vertreter  der  Königlichen  Regierung. 

Schweinfurt,  Der  iWürzhurqpr  Gevf^ralanzeigert  berichtet:  Auf 
Anregung  von  G.-R.  Rechtsanwalt  Wkeneb  beschloß  das  Gemeinde- 
kollegium einstimmig,  beim  Magistrat  die  Aufstellung  eines  Schul- 
arztes zwecks  einheitlicher  Leitung  der  Schulen  zu  beantragen. 

Ltadfli.  Nach  dem  »Hmaovartehm  OomUr*  eptBUsh  im  ersten 
Bürgerbenzksverein  Dr.  med.  Lippmann  über  die  Anstellung  von 
Schulärzten,  indem  er  die  Einrichtung  befürwortete.  Die  Versamm- 
lung beschloß,  die  Angelegenheit  der  Zentrale -sur  weiteren  Behand- 
lung  zu  uberweinen. 

MüliUieim  (Ruhr).  In  der  *Miihlheimer  Zeitung*  befürwortet  ein 
EioModer  in  wanner  Wete  die  BinfOhrung  der  Schfilerantennehungen 
als  eine  Nenerang  yon  hoher  pidagogiacher  nnd  wirtacfaaltlicber  Be> 
dentting. 

Königreich  Sachsen.  Schulärzte  an  Mittelschulen.  Das 
>Leipziger  Tageblatt*  schreibt :  Wie  bei  den  sächsischen  Fürsten-  und 
Landesschulen,  den  Seminaren  uud  Taubätummenanstalten  bereits 
Anstaltsärzte  angestellt  sind,  so  läßt  sich  aus  allgemeinen  hygienischen 
RfickBiohten  anoh  bei  den  nnter  staatlicher  Verwaltung  stehenden 
Gymnasien  und  Realgymnasien  ohne  Internat  die  Anstellung  vaa 
Sdittlftnten  nicht  länger  vermeiden.  Die  Höhe  der  diesen  Ärzten 
«u  gewährenden  Vergütungen  wird  sich  in  der  Hauptsache  nach  der 
Zahl  der  Schüler  richten.  Einstweilen  sind  gemeinjährig  5000  Mark 
in  den  Etat  auf  ld08/09  dafür  eingestellt  worden.  Die  Summe  er- 
scheint aber  sehr  gering,  es  kommt  dabei  im  Durchschnitt  auf  den 
Schiller  noch  nicht  1  Biaik.  Soll  die  Institution  der  Schulinte 
wirklich  nutibring^d  sein,  to  wird  man  sich  wohl  oder  übel  ent- 
schließen müssen,  auch  etwas  mehr  dafür  au&uwenden. 
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JUkosteln  (Sachsen).  Nacb  einem  Bei^viBe  der  Stadtverord- 
neten werden  Bchul ärztliche  UnterBuchungen  eingeführt.  Die  Vor- 
tintersuchung  der  Schüler  wird  von  den  Lehrern  vorgenommen  und 
erstreckt  sich  auf  Geeicht  und  Gehör.  Daä  Ergebnis  der  ärztlichen 
Hanptuntennidiung  wiid  in  «ne  Karte  eingetragen,  damit  die  Lehnr 
stets  ttber  den  Zustand  der  SchQler  orientiert  sind.  Nach  der  Unter- 
suchung soll  vor  den  Eltern  ein  Vortrag  stattfinden,  in  wdofaeoi  die 
hauptfiächlichsten  Gesundheitsfragen  erläutert  werden. 

Neuhaidensieben  (Provinz  Sachsen),  Die  Stadtverordneten  be- 
echloBsen  die  probeweise  Anstellung  eines  Schularates,  dem  ein  Honorar 
von  nur  250  Mark  ausgerichtet  wird. 

Beilin.  In  der  Stadt^nndnetenvenHunmlong  hatte  sdnennt 
Babth  einen  Antrag  aaf  Überwadinng  der  Zahnpflege  der  Schul- 
kinder gestellt.  Zu  dem  Antrag  Barth  schlug  der  Ausschuß  die 
Errichtung  eigener  Zahnkliniken  für  Schulkinder  und  die  unentgelt- 
liche l^t  liandlung  zahnkranker  Schulkinder  vor.  Diese  Antrüge  wurden 
aber  am  2^-^.  April  abgelehnt,  mit  der  Begründung,  es  könnte  dann 
auch  die  nnentg^tlielie  Behandlung  der  Augen  und  Ohrenkrankhaiten 
beanspracfat  weriden  nnd  die  Eltern  hStten  in  «»tor  Linie  fOr  die 
Behandlung  zu  sorgen.  Das  Auftreten  namhafter  Paehgelehrter  und 
Praktiker,  wie  Ritter  und  Wetl,  konnte  die  Annahme  einer  go  ge- 
rechtfertigten sozialen  Forderung  nicht  durchsetzen.  Es  bleibt  also 
bei  der  Überwachung,  die  vermutlich  ohne  jeden  praktischen  Erfolg 
sein  wird. 

Bayem.  Die  bayrische  Regierung  bekundet  den  eneigiBcheD 
Willen,  die  Segnungen  modemer  SchnUiygiene  aneh  dem  Laaule  sa* 
fßnfßch  m.  machen.  Nach  den  *Miinchener  Neuesten  Nachrichkn*  hat 

pie  vor  einiger  Zeit  an  ihre  sämtlichen  Bfzirksärzte  die  Frage  ge- 
richtet, ob  es  zweckmäßig  erecheine,  die  schulärztliche  Tätigkeit  des 
Amtsarztes  in  Bayern  zu  erweitem  oder  eigene  Schulärzte  überall 
an&nstellen. 

Die  gleiche  Bundfrage  hat  ein  Hfinchener  Arat  Dr.  lownuxa 

ebenfalls  an  die  bayerischen  Bezirksärzte  und  deren  Stellvertreter 
gerichtet  und  damit  folgendes  Ergebnis  erzielt:  Von  142  Antworten 
lauteten  81  mit  Ja  und  47  mit  Nein.  Unterpucht  man  dieses  zu- 
nächnt  etwas  verblüffende  Resultat  näher,  so  *<tellt  es  eich  heraus, 
dalä  ein  grußer  Teil  der  Bezirk^ärzte,  die  mit  Nein  geantwortet  hatten, 
sehr  für  eine  erweiterte  sohuUntliohe  Tätigkeit  auf  dem  Lande  wire^ 
wenn  ilinen  auf  Grund  ihrer  Anstellung  die  Unabhängigkeit  von  dar 
Privatpiazis  möglich  wäre.  Anläßlich  des  neuen  Gehaltsregulativs 
dürfte  es  von  Interesse  sein,  wie  sehr  die  Bezirksärzte  \inter  dieser 
Zwangslage,  Pnvatpraxis  treiben  zu  müssen,  leiden.  Ein  Herr  schreibt: 
>. . .  als  die  Privattätigkeit  unter  den  heutigen  Verhältnissen  nicht 
dasn  beiträgt,  daa  Anaehen  eines  Staatebeamten  zu  eriiöhen , .  .c  oder 
»die  Plifatprazis,  auf  die  wir  leider  in  Bayern  immer  noch  aom 
Schaden  unserer  Amtotätigkeit  angewiesen  sind,«  oder  »die  Befreiung 
der  Amtsärzte  von  der  Privatpraxis  mit  ihren  viel^h  dem  dimst* 
liehen  Interesse  entgegenstehenden  Rücksichten.« 
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Da»  Ergebnis  der  für  Bayern  wichtigen  Eundfrage  gebt  dahin, 
daß  die  meisten  Amtsärzte  gern  bereit  wären,  dasselbe  auf  dem  Lande 
zw  leipten,  wss  unpere  Sohiilärzte  zum  Segen  unserer  Stadtkinder 
bereits  getan  haben  und  noeh  tun,  nur  muß  ihnen  durch  Qehalts- 
erhöhuDg  die  Aufgabe  der  ir'rivatpraxiB  ermugiicht  werden. 

Dtm  Bigebnls  ist  übrigens  mudi  ein  bemerkenswerter  Beitrag  sur 
IVüge  der  banpt-  oder  nebenamtHdieD  TMag^t  des  Schnlantee.  Bs 
ist  nicht  dann  in  zweifeln,  d&ß  die  Regierung,  deren  Intezeiae 
kennbar  zu  Tage  tritt»  eine  glfiokliehe  Lösung  im  Intereese  der  Sdhnl- 
jugend  finden  wird. 

SchnlSntUelie  TItIgkelt 

Bnibnis.   JX»  Schnlanlinfltitntion  hat  sich  sehr  gat  bewihrt. 

Die  Lehrer  wurden  in  der  wünschenswerten  Weise  über  geistige  und 
kftrperliche  Mängel  aufgeklärt  und  die  den  Eltern  erteilten  Ratschläge 
in  erfreulicher  Wei«e  befolgt.  Die  •»Hamhnrgrr  Knrhri''hten€  betonen, 
daß  alles  in  allem  genommen,  man  es  also  freudig  begrüßen  dürfe, 
daß  Senat  und  Bürgerschaft  die  Einführung  von  Schulärzten  für  die 
Volknchnlen  eeineneit  besehlonMui  habe;  »es  eei  noher  one  dankens- 
werte Tat  aoiialer  Füraoige»  die  dindi  dne  mm  mö^ehet  allgemeine 
Statistik  sich  auch  als  wichtiger  Faktor  der  öffentlichen  Hygiene  er- 
weisen werde.  Die  Freudipkfit  der  Arzte,  mit  der  sie  diesen  öffent- 
lieben,  nicht  immer  leichten  Dienst  Übernommen  haben,  verdiene 
besondere  Anerkennung.« 

Halle  a.  S.  Im  verflossenen  Jahre  hat  Halle  die  Institution  des 
Stadt*  und  Sohnlarztes  eingelübrt  Über  die  Tätigkeit  dieser  Amto- 
stellen, soweit  Fie  di«  Schule  betrifft^  macht  die  »Jafattesdbe  AUgem, 
Zrihmg*  folgende  Mitteilungen: 

»Per  schulärztliche  Dienst  wurde  an  den  höheren  und  Mittel- 
schulen durch  den  Stadtarzt  Prof.  Dr.  v.  Drioalski,  bei  den  Volks- 
schulen durch  den  Schularzt  Dr.  Peteks  verseben.  Alle  Unter- 
mdliiiiigoii  dufdi  die  beideii  Henm  geacdiehen  kostenfrei*  Die  ^gent* 
Uehe  IntUehe  Behandlung  gehört  d^^n  nicht  su  den  echulint- 
Uchen  Obliegenheiten,  sondern  bleibt  den  Hausärzten  vorbehalten. 

Die  zur  Aufnabme  in  die  Mittel  und  Volksschulen  vor  0^?tem 
zugelassenen  Kinder  hat  der  Schularzt  an  der  Hand  der  ärztlichen 
Meldungen  über  ansteckende  Krankheiten  bereits  vor  dem  Eintritt 
in  die  Schule  auf  etwaige  ansteckende  Krankheiten  oder  vorli^nde 
AmteeknqgBfUiigkeit  su  untenudien.  In  den  ersten  sechs  Wochen 
des  Schuljahres  wird  der  Schularzt  die  neneingetretenen  Schüler  genau 
auf  ihre  Körperbeschaffenheit  und  ihren  Gesundheitszustand  unter- 
suchen und  fept«tellen,  ob  sie  einer  dauemden  ärztlichen  t''benvRchung 
oder  besonderer  Berücksichtigimg  beim  TTnterriobt  l»fdurten.  Die 
Wagungen  und  Messungen  sind  einmal  im  Jahre,  im  Juni,  von  dem 
Klaasenlcbier  vonunehmen.  Die  Kinder,  die  unter  Izztlidier  Beob- 
aebtong  stehen,  sowie  diejenigen  mit  schlechter,  allgemeiner  Kdrper- 
bcaehafisoheit  aollen  im  Dezember  ein  zweites  Mal  gemessen  und 
gewogen  weiden.   Alle  Schüler  der  Volka-  und  Mittelschulen  des  3., 
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6.  und  8.  Jahrgangs  sind  jährUoli  flinmal,  dis  der  HUfMobnleii  jiluÜoh 
iweimal  UDd  limtliche  6chlU«r  der  höheren  Sdnden  jibitteh  «maul 
genau  lo  unteiBuchen,  frlls  nicht  genügende  izitliche  Zeugnisse  bei- 
gebneht  werden.   In  geeigneten  Fällen  aind  die  Eltern  durch  Bfit 

teilungen  auf  da«  fiiifmerksam  zu  machen,  wa.^  bei  der  bevorstehenden 
Berufswahl  in  |j:esun(lheitlicher  Hinsicht  besonder?  zu  beachten  bi. 
Außer  den  genannten  üntersuchungcn  erfolgt  während  des  rnterrichls 
jährlich  in  den  Volks-  und  Mittelschulen  eine  einmalige  ärztliche 
Begehung  (Beäichtiguog)  der  Klassen  der  untersuchten  Jahrgänge, 
eine  sweimaUge  der  Klassen  der  nicht  nntersnehteo. 

Der  Schnlant  hftlt  in  semem  Dienstiimmer  regelmäßig  Spieeh- 
standen  ab.  (Rathanestraße,  vonnittagB  8 — 9.)  jb  dieeen  solke 
hanpteicblich  die  zur  stSndigen  Überwachung  bestimmten,  sowie  die 
seltene  eines  ScbuUeiteis  oder  Lehrers  geschickten  Kinder  untenocbt 
werden.  Von  anderen  Ärzten  gestellte  Anträge  auf  Befreiung  rr>m 
Unterricht,  Schulbade  und  so  weiter  unterHegen  im  Zweifplsfalle  dtr 
Entscheidung  des  Schularztes.  Je  nach  dem  Ei^ebniö  der  l  l  Ur 
suchung  sind  vom  Schularzt  u.  a.  zu  beprutachten :  Zurück.-ieliuu,' 
der  neu  eingetretenen  Kinder,  Befreiung  vom  Baden,  Singen,  Turnen 
naw.,  Anweisung  besonderer  Plätze  für  Augen-  niMl  Ohienknoke^ 
Zuweleong  rar  Hilfuchnle,  Empfehlung  für  die  Ferienkolonien.  Alle 
dnrch  Familie,  Hausant  oder  Poliiei  der  Schale  gemeldeten  ae- 
steckenden  Erkrankungen,  insbeeondere  Scharlach  und  Diphtherie, 
Typhus  und  gastrisches  Fieber,  sowie  Verdacht  auf  solche,  sind  durch 
den  Schulleiter  mich  dem  Schularzt  baldigst  zur  Kenntnif»  zu  brin^. 

Offen haeli- Dieburg  (Großherzogtum  Hessen).  Im  Kreise  Offen- 
bach  Dieburg  besteht  seit  sechs  Jahren  die  ärztliche  Schulaufaicht. 
Der  Bericht  über  das  Jahr  1907  enthält  interessante  Mitteilungen, 
welche  ein  Streil  licht  werfen  auf  den  Zusammenhang  zwischen 
sozialen  MiUstfinden  und  Scbülerelend. 

In  den  Volkaeohalen  der  Landgemeinden  beetanden  im  lelM 
Jahre  nach  dem  Jetat  eretatteten  Bericht  259  ~  die  eingeklammertsD 
Ziffern  sind  die  des  Vorjahres  (250)  Klassen  mit  insgeeamt  15979 
(15367)  Schülern.  Schulanfänger  waren  davon  2493  (2410).  Mit 
einer  einzifj:en  Ausnahme  war  allerorten  eine  rberfüllnn^  der  Rla-seu 
zu  verzeichnen.  Allerdings  ist  die  Durchschnittszahl  wieder  um  ein 
geringes  gefallen.  1904  betrug  sie  pro  Klasse  66,  1905:  H3.  1'.*''^ 
62,6  und  1907:  61,7.  Gegen  das  Vorjahr  ist  die  DurchschnitlaiÄii^ 
in  20  Orten  gestiegen,  in  9  ist  sie  gefallen,  in  4  bUeb  sie  gleicb- 
Wenn  trotzdem  die  DurohschnittsziSer  im  allgemeinen  gefalkn  iMi 
ao  beweist  dies,  daß  m  den  StBdten  die  Schülenahl  weaentlich  henb- 
gegangen,  aof  dem  Lande  dagegen  gestiegen  ist  Daiana  folgli  dsfi 
die  Bildungsmöglichkeit  sich  weiter  snnngnnaten  des  platten  Lsndfl 
▼erschoben  hat. 

Eine  Fülle  sozialen  Elends  zeigen  die  Stellen  über  der  Er- 
nährungszustand der  Kinder.  Vorausgeschickt  sei,  daß  im  Krei« 
Offenbach  die  Heimarbeit  blüht;  besonders  in  der  Port4*feaiiie* 
induBtrie.    Was  da  für  Löhne  gezahlt  werden  und  wie  die  Heim 
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Arbeiter  wofanen,  nigt  ubb  die  HebnubettenraestoUimg  in  Tnnkfait 
am  liftin.    Wie  sich  das  soziale  Milieu  in  der  heranwachsenden 

rjenpration  spiegelt,  ilhtstriert  folgende  Statistik.  Von  2493  Schni- 
anlängem  wurden  2351  untersucht.  Davon  -n-aren  892  ßchlecht, 
65  ganz  schlecht  genährt.  In  Prozenten  ausgedrückt,  betrug  die 
Zahl  der  schlecht  genährten  Kinder:  1902:  29,9,  1908:  37,  1904: 
87,1,  1906:  1906:  86,1  und  1907:  87,9t    Im  Voijahra 

wurden  aus  aeolis  Oileii  40  imd  mehr  Prosent  schlechtgenäirteto 
Scholanfanger  ermittelt,  diesmal  sind  es  18  Oite,  die  dn  holuB 
Piosentsatz  Schlechtgenährter  stellen. 

Die  Erkrankimgen  bei  Schulanfängern  stiegen  allgemein  von 
20,1  auf  23  Vo.  Die  ungünstigsten  Zä&em  stellen  Offenthai  mit 
36,37«,  BrnnpnlMim  mH  86vt,  Halnhinwwi  mit  31,8%,  Kbia^ 
Avhiim  mit  80,8*/e.  881  KiiMkr  oder  85,8*/e  litten  an  flikran- 
knogen  der  Zähne,  157  an  solchen  des  Mund-Nasenrachenmonei,  an 
den  Anpon  84  und  den  Ohren  108.  An  nndorrn  rhroniscVien  Krank- 
heiten und  Defekten  litten  191  Kinder,  geistig  zurückgeblieben 
waren  63,  darunter  15  tschwachainnige  Kinder. 

Auch  die  Unsauberkeit  der  Kinder  hat  sich  von  24,8  auf  27,4% 
>  gehoben«.  645  waren  sehmntiig,  51  aehr  aehmntdg.  Ungedefer 
hatten  im  Vorjahre  noch  6,7%,  diesmal  waren  es  nur  noch  4%. 
360  Mal  mußte  den  Sltem  über  Kiankheitsbefunde,  Parasiten  und 
DfiTiprPfhmutz  Mitteilung  gemacht  werden.  Nur  28  Kindor  konnten 
wegen  Skrofulöse,  Blutarmut,  allgemeiner  Schwäche  und  ähnliober 
Zustände  auf  vier  Wochen  in  Bäder  empfohlen  werden. 

Der  Berieht  aeigt,  daß  die  SdnikiitSwtitation  schon  hinriofatUoli 
der  aoaialen  Statiatik  wertvolle  Ikfabnmgen  liefert  mid  deshalb  ab 
aegousreich  zu  begrüßen  ist. 

Planen  f.  V.  Nach  den  tTh-r!;d.  y'arhr.€  hat  der  Stadtrat  bc- 
«jfhlossen,  für  das  laufende  Jalir  einen  an^^emessenen  Betrag  für  solche 
Fälle  zur  Verfügung  lu  stellen,  wo  es  sich  nötig  macht,  schul- 
pflichtige Eander  in  ärztliche  Behandlung  zu  bringen  oder,  ihnen  Heil* 
mittel  sDr  Verfügung  zq  stellen,  ohne  dafi  die  aufgewendeten  Ifittal 
ala  Annenonterstützung  gelten  sollen.  In  den  nächstjährigen  Haus- 
haltplan  soll  dafür  ein  entsprediender  Betrag  gleich  mit  eingestellt 
werden.  Diese  neue  Einrichtung  soll  in  Fällen,  wo  die  Familie 
bereits  Armenunterstützung  bezieht,  keine  Anwendung  ünden. 

Glaucban.  Die  »Dresd.  Nachr. t  teilen  nnt,  daü  der  Kat  beschlossen 
habe,  von  jetzt  ab  alle  neu  in  die  Schule  eintretenden  Eindar  vom 
Sebidatite  aof  ilnen  Gesundheitanurtand  nntezeochen  m  laaaen. 
Stellen  licfa  bei  einem  Kinde  geBondheitlicfae  Fehler  heraus,  so  sollen 
die  Eltern  darauf  aufmerksam  gemacht  und  bei  Bedürftigkeit  der 
letzteren  dio  ärztlichen  Kosten  von  der  Stadt  getragen  werden. 

Nowawet».  W  ie  das  fTeUmfier  Kreüblati*  mitteilt,  bestimmt  die 
Dienstordnung  für  die  Sciiulär^^te,  die  vor  einigen  Wochen  von  der 
Gemeiodevertratang  genehmigt  wurde,  die  Anweaenheit  des  Schill- 
antea  bei  der  Aufnahme  der  Sobfller.  Von  seinem  Gutachten  hängt 
die  etwaige  ZnrflciatellTmg  vom  Sohulbeaaofa  ab.  Im  Lanie  daa 
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fichnljahnB  werden  die  Schüler  mehrfach  vom  Ant  auf  ihr  Qeh&r 
und  Sehvermögen  geprüft.  Vor  der  SrhiilrntlaF^nnjr  werden  die 
Schüler  und  ►SchülermDen  auf  ihren  Wunsch  auf  ihre  Eignung  für 
den  gewählten  Beruf  untersucht.  Auch  bei  Schulveisäummsäcn  wird 
die  Ansicht  des  Schularztes  eingeholt. 

Belgieik  Die  Zeitung  *L*ind^ptiidme$*,  Brüssel,  berichtet»  daß 
die  Gemeindevenraltimg  von  St  Gilles  beabsichtige,  die  hygiemschtt 
Schulaufisicht  zu  verbessern.  Abgesehen  von  Spezialfragen,  die  noch 
der  besonderen  Prüfung  bedürfen  (Errichtung  von  Spezialklassen  für 
Schwachbegabte,  Stottererkurse  usw.)  will  sie  im  allgemeinen  eine 
regelmäßige  hygienische  Untersuchung  der  Schulgebäude,  und  eine 
regelmäßige  Mfung  des  Oesimdheitaitutaiides  aller  Schüler,  oder 
iüler  Kinder,  deren  Bltem  mit  der  Mluog  einTentanden  sind. 

Enf^Iand.  In  der  *Mommg  PoMt*  wird  die  Bedeutung  der  schul- 
ärztlichen Aufsicht  in  einem  längeren  Aufsätze  besprochen,  dem  wir 
folgende  Gedanken  entnehmen.  Der  Verfasser  sagt:  Die  ganze 
Frage  müsse  von  drei  Gesichtspunkten  aus  beurteilt  werden:  Vom 
Standpunkte  des  Staates,  des  öffentlichen  Wohls  und  des  persönlidiMi 
Wohls  der  Emder.  Sowohl  hindehtlich  der  physisofaen  FOrsoige,  als 
auch  mit  Rücksicht  auf  die  Erziehung  sei  die  ärztliche  Überwachung 
der  Schüler  eine  nationale  Pflicht;  die  körperliche  Gesundheit  der 
Kinder  sei  in  ihrem  mgenen  und  im  Interesse  der  zukünftigen  Gene- 
ration zu  fördern.  In  erzieherischer  Hinsicht  gelte  es  festzustellen, 
wie  viele  Kinder  g^^wärtig  wegen  geistiger  und  körperlicher  Ge- 
brecsheii  dem  UBteiriehte  nioht  su  folgen  Tennögen.  In  Londtm 
beispielsweise  seigten  Erhebniigeii,  daß  etwa  10*/e  der  die  Volks* 
sdiläen  besvMjbenden  Kinder  vollständig  unfähig  seien,  ans  dem 
gegenwärtigen  üntcrrichtasystem  irgend  welchen  Nutzen  m  ziehen. 
Weder  Eltern  noch  ivchrer  seien  in  der  Lage,  für  diese  Kinder  zu 
Burgen,  deshalb  müsse  der  Staat  in  den  Riß  treten  und  es  sei  seine 
Aufgabe,  nicht  nur  einläßliche  Untersuchungen  über  diese  Verhältnisae 
atisurtelleD»  sondern  für  Abhilfe  sa  sorgen.  Als  Sfittel  und  Wege 
werden  voigeschlagen,  der  Ausschluß  aller  derartig  körperlich  und 
geistig  rückständiger  Kinder,  die  dem  »normalen«  Unterrichte  nicht 
sn  folgen  verm^en,  aus  der  Schule  und  Sehaffung  besonderer  Ein- 
richtungen zum  Zwecke  "des  Unterrichts  und  der  Erziehung,  und 
zweitens  Anstrcuguugen,  sich  die  Milhilfe  der  Lehrer,  £ltem  und 
Inte  SU  siefaern,  um  die  Gesundheitspflege  des  Hauses  und  der 
Jugend  su  Terbessam.  Hit  Rüohsicht  auf  die  soiialen  VerhUtmsse 
ist  dieser  iweite  Vorschlag  wohl  in  vielen  Fällen  rein  platonischer 
Natur.  Der  Staat  erreiche  damit  zweirrlei,  eine  Erhöhung  des 
Unterhchtserfolges  und  eine  Kräftigung  der  individuellen  köiperliohea 
Anlagen  und  des  Volkes  überhaupt. 

Die  Förderung  der  vorbeugenden  Medizin  und  der  körper- 
liehen  Brsiehun  g  liegen  im  Interesse  des  öSentliohen  Wohles. 
Viele  Krankheiten,  wie  ansteckende  Krankheiten,  Tuberkulose,  schad- 
hafte Zähne,  Blutarmut,  Qehörstfoungen,  Sehstörungen,  könnten  ver- 
hütet oder  bei  zweckmäßigem  Eingreifen  geheilt  werden.  Doch  liegen 
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dieee  Avigabeii  auf  dem  Gebiete  des  pnktiflchen  Arztes,  weniger  cUe 

ärztlichen  Ge^iindhoitHbeamten,  allerdinp;s  mit  der  Einßchränknng(!) 
Jali,  weil  Id  armen  Familien  der  Hausarzt  nicht  existiere,  der  Ötaat 
oder  die  Gemeindebehörden  fürsorgliche  Maßnahmen  treffen  müOten. 
Die  ganze  Frage  sei  ein  erzieherisches  Problem,  denn  der  beste  Weg» 
die  körperliche  Hinderwertigkeit  tu  beseitigen,  sei  körperliche  Br- 
siehung  und  hygienischer  Unterridit  für  L«  hrer  und  Kinder.  Wenn 
allerdings  nicht.s  mehi  nötig  wäre,  dann  würde  die  soziale  Frage  bald 
aus  der  Welt  geschafft  sein.  T>\e  ijecrenwnrtiG;^  S«nitatsverwaltung 
genüge  indessen  nicht,  um  diese  neuen  öffentlichen  I'fHchten  zu  über- 
nehmen, es  müsse  ein  Ministerium  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
geechafleii  werdeD. 

Die  Individaalhygiene  des  Kindes  verdiene  alle  Beachtnng. 
Die  körperüdie  und  geistige  Bntwi(^inig  der  Kinder  leide  vielfadi 
Not  infolgf^  dfr  Unwissenheit  und  Widersetzlichkeit  der  Eltern  (f^ne 
jedenfalls  etwas  einseitige  Betrachtung  der  Verhältnisse).  Eine 
Änderung  dieser  Zustände  sei  erst  im  Verlaufe  der  Jahre  möglich, 
wenn  ein  richtiger  schulärztlicher  Aufsichtsdienst  gewirkt  habe.  Aber 
auch  die  Schule  mit  ihren  Einrichtungen  und  Unterrichtsmethoden 
▼mirsache  Krankheitszustände  und  in  dieser  Hinsicht  könne  nur  ein 
pädagogisch  geschulter  tüchtiger  Arzt  Abhilfe  schaffen. 

Die  ärztliche  Überwachung  sei  übrigens  nicht  Selbstzweck, 
sondern  nur  ein  Teilgebiet  und  ein  erster  Schritt  zur  Anbahnung 
einer  großen  fortschrittlichen  Erziehungsreform.  Um  so  unbegreiflicher 
erscheine  es,  daS  die  Eniehnngsbdiätde  die  neue  Einrichtung  der 
bestehenden  SanitStsorganlsatton  unterordnen  wolle  und  obsdion  sie 
die  Fürsorge  für  die  Erfüllung  des  Überwachungsdiautes  den  örtlichen 
Behörden  als  Pflicht  auferlegt  habe,  sich  nicht  weiter  darüber  aus- 
lasse, ob  die  Gemeinden  irgnndwelche  finanzielle  Unterstützung  von 
Seiten  des  Staates  zu  gewärtigen  hätten. 

Wilkau  (bei  Schwiebus,  Prov.  Brandenburg).  Die  Berichte  der 
Sdmlänte  über  die  im  Jahre  1905  sum  erstetumale  vorgenommenen 
Untersudrangen  der  Körpergröße  und  des  Brustumfangs  der  neu- 
aufgenommenen Schüler  zeigten,  daß  bei  31,3 **/o  der  Knaben  der 
Brustumfang  zu  klein,  bei  55,1%  übergroß  war.  Die  im  Jahre  1908 
erschienenen  Berichte  über  das  Jahr  1907  stellen  fest,  daß  der 
größte  Teil  der  in  die  Schule  eintretenden  Kinder  mit  einer  Krank- 
heit oder  einem  Gebrechen  behaftet  ist  Viel&eh  mußte  den  Eltern 
die  Bdsiehung  eines  Spesialantes  angeraten  werden,  um  einoi  not* 
wendigen  operativen  Eingriff  vorzunehmen,  so  bei  Nabel-  und  Leisten- 
brür-h^n  und  Mandel^chwellungon.  Im  Schuljahr  1900  waren  von 
irir>  Kii  ibrn  9U  oder  94,3%  mit  irgend  einem  Gebrechen  oder 
körperlichem  Mangel  behaftet  (1905:  V)0,2»,  von  107  Mädchen  71 
oder  66,4%  (1905:  7ö,67o).  Richtig  wird  in  der  ^Komm.  Praxia* 
bemerkt,  dafi  die  in  den  Berichten  stets  wiederkehrende  Mahnung 
an  die  Eltern:  »Sorgt  euch  um  das  körperliche  und  geistage  WoU 
eurer  Kinder  und  bedenkt,  daß  nur  in  einem  gesunden  Körper  ein 
gesunder  Geist  wohnen  kenne,  wie  ein  Hohn  klinge.  Vielfach 


Digitized  by  Google 


116 


scheine  man  nicht  zu  wissen,  daß  es  bei  der  überlangen  Arbeitszeit 
nnd  dem  kargen  Verdienat  der  Arbeiterfamilien  den  Eltern  «?ar 
nicht  möglich  sei,  ihre  Kinder  nicht  nur  wie  es  ilie  Schulärzte, 
sondern  wie  sie  es  selbst  wiioschen,  zu  ernähren  und  zu  erziehen. 

Wk  eind  in  dieser  KrkgnntiiM  von  jeher  dafOr  eingetreten,  daO 
die  aduilintliehe  Ütigkelt  och  mehr  in  der  Biditong  prakt&Kher 
FttiBOigebeBtrebungen  als  papierener  Demonstiationen  bewegen  mfieee. 

IJppe.  Dem  Landtage  wurde  211m  orstenmale  eine  Zusammen- 
Stellung  über  das  Ergebnis  der  schulärztlichen  Untersuchungen 
vorgelegt.  Von  25000  Volksschulkindem  sind  3674  neu  aufgenommene 
und  1277  ältere  ärztlich  untersucht  worden.  Es  stellte  sich  heraus, 
daO  feet  der  vierte  Teil  von  eohwacher  Konstitution  war,  weiter 
hatten  2,35°/o  Bildungsfehler,  13,6%  Skrofulöse,  9,5 7»  Lungen* 
krankheiten,  2,39 Vo  Herzkrankheiten,  2,95  7o  Bauchkrankheiten, 
6,4%  Augenkrankheiten,  3,26**/o  Obrenkrankheiten,  5,2%  Haut- 
krankheiten, 1,8%  Knochen- und  Gelenk  krankheiten,  75,6  kranke 
Zähne,  3,6%  geistige  Anomaüen  und  uurvöse  Störungen. 

Ee  Migte  iieh  auch,  daß  aioh  die  gMnuidlMrftUflhffl  VerhiltnisM 
wihrend  der  Behulseit  fiortwfthrend  ▼eiäüeehtem.  Nach  der  amt- 
liehen ZuBammenataUnng  fanden  sich:  unter  den  3574  neu  auf- 
genommenen Kindern  15,8%  von  schwächlicher  Konstitution,  10,2% 
Skrofulöse,  7,1%  Lungenkranke;  unter  den  1277  untersuchten 
älteren  Kindern :  35,7  %  mit  schwacher  Konstitution,  23,3%  Skrofulöse 
imd  16,3  °/o  Lungenkranke. 

Die  Uieadien  der  wenig  erbanliehen  Znstfaide  liegen  in  den 
ärmlichen  Verhältnissen  des  größten  Teils  der  Bewohner,  die  meistens 
als  Ziegelarbeiter  in  der  Fremde  einen  kärglichen  Lohn  verdienen, 
mit  dem  die  Familie  während  des  Winters,  wo  der  Mann  daheim  i«t 
und  noch  weniger  oder  gar  nichts  verdienen  kann,  em  kumnurlu  lu  s 
Dasein  fristen;  dann  in  den  ärztlich  bescheinigten  schlechten  uoberu 
Behulanlagen  und  nicfat  nun  wenigsten  in  der  Behulnot  mit  ihren 
ftberfOHten  Elaasen.  Viele  Lehrer  hahen  130  bia  17$  Kinder  sa 
unterrichten,  ja  die  Höchstzahl  der  auf  einen  Lehrer  entfallenden 
JBSnder  i«t  mit  120  noch  gesetzlich  festgelegt. 

Es  zH^rt  sich,  dnß  die  schulärztlichen  Untersuchungen  geeignet 
sind,  sowohl  esoziaie  MiÜstäude  als  auch  Ubelstände  auf  dem  Gebiete 
des  Schulwesens  aufzudecken.  Das  ist  um  so  wertvoller,  wenn  aus 
den  Srgebnissen  der  Untersuchungen  von  den  anständigen  Organen 
die  richtigen  praktieoben  Schlüsse  gesogen  werden. 
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Die  IX»  JalireflYenamiiiliiiig 
des  Deutsolien  Vereins  für  SohulgeBundliettipilege 
em  9.,  10*  und  11.  Juni  1908  In  Darmstadt. 

Von 

Dr.  A.  KsAVT,  Sdnüaizt  in  Zfiriob. 

Zum  neunten  Male  sollte  die  Schulhygiene  dniofa  eine  Öffent- 
liche AgitationeyefBammlmig  in  die  Maasen  getiagen  wefden.  Dies- 
mal galt  es,  das  licht  der  Wissenschaft  im  Hessenlande  leuchten 
lu  lassen,  und  die  Dannstftdter,  die  ja  als  gemdtliclie  Leute  be- 
kannt sind,  verstanden  die  PÜichten  der  Gastfreundschaft  in 
wflidiger  Wdse  zu  erfüllen. 

Die  Genugtuung  hierQber  entbindet  uns  natürlich  nicht  von 
der  Pflicht,  mit  kritisehem  BedürCnis  an  die  Besprechung  der 
Tagung  heranzutreten  und  die  Gedanken  dem  Papiere  anzuver 
trauen,  welche  dem  stillen  Beobachter  wohl  mehr  auftauchen,  als 
dem,  der  im  Lftrme  des  »wissenschaftlichen  Eifws«  den  Wald 
vor  lauter  Bftumen  nicht  sieht  Soll  die  Kritik  auf  fester  Grund- 
lage stehen,  dann  darf  sie  der  statistisdien  Beweisführung  kaum 
mehr  entbehren.  Wir  haben  die  PrSsenzlisten  durcbgangen  und 
gefunden,  dafi  sich  722  Teilnehmer  einzeidmeten,  darunter  über 
600  aus  Daxmstadt  und  Umgebung. 

Die  Teilnehmer  rekrutieien  sich  in  der  Hauptsache  aus  Per- 
sonen, die  im  öffentlichen  oder  privaten  Schuldienste  tätig  sind; 
wir  zahlten  397  Personen,  zumeist  Lehrer  und  Lehrerinnen  aus 
Darmetadt  und  Umgebung.  Dann  folgen  allerdings  in  weitem  Ab- 
stände die  Medizin alpcrsoueu  mit  öl  Eingetragenen,  die  Ver- 
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waltung6organe  mit  32,  darunter  drei  Oberbürgemieister,  die 
Schulaufsichtsorgane  mit  29,  und  glänzend  vertretoi  ist  das  Bau- 
fach mit  acht  gaasen  TeU&ehmm,  danmter  einem  Stadtbau- 
meister. 

Diese  Zahlen  bezeugen,  daß  der  Besuch  von  auswärts  überhaupt 
schwach  ist,  und  daß  gerade  diejenigen  Personen  sich  farnhAiten^ 
welche  für  die  praktische  Durchführung  der  Forderungen  der 
Schulhygiene  unerläßliche  Mitarbeiter  sind,  nämlich  die  Schulauf- 
sichtsbeamten in  höherer  und  niedrigerer  Stellung  sowie  die  Ver- 
waitmigsbeamten  der  Staaten  und  Städte.  Leider  yermiasen  wir 
auch  sowohl  bezüglich  Teilnahme  an  den  Tagungen  wie  an 
positiver  Mitarbeit  heute  gftnslich  die  Koryphäen  der  wissenschaft- 
lichen Medizin  nnd  Hygiene. 

Die  Grflnde  für  diese  Tatsache  sind  natürlich  nicht  eindeutig; 
aber  jeder  nütat  der  Sache,  wenn  er  versadit,  Beiträge  dazu  zu 
bringen,  wie  das  Interesse  für  die  Sdinlhygiene  gerade  dort  geweckt 
werden  könnte,  wo  es  ein  Edio  finden  sollte,  nämlich  in  den 
höheren  Begioneu  der  Verwaltung  und  der  Wissensdhaft.  Wenn 
diese  aktive  Mitarbeit  und  Anteilnahme  gerade  dort  versagt,  liegt 
die  Qeftdir  der  Veifiachung  und  Versumpfung  wissenschaftlicher 
und  praktischer  Arbeit  im  Vereine  außerordentlich  nahe. 

Man  weiß,  daß  sich  die  Loslösung  des  Vereins  für  Sdiul- 
hygiene  vom  Vereine  fOr  Öffentliche  Gesundheitepfiege  vdlzogen 
hat  im  Zeichen  der  Gymnasialreform.  Nun  stehen  wir  ganz 
auf  dem  Boden,  daß  die  Gymnasien,  namentlich  mit  Bezug  auf 
die  Betonung  von  Fächern,  deren  Bedeutung  fOr  Beruf  und  Leben 
weit  überschätzt  wird,  reformbedürftig  seien,  und  wir  haben 
gerade  das  ESingreif^n  des  deutsdien  Kaisers  zugunsten  größerer 
Berücksichtigung  der  Körperpflege  als  eine  Tat  begrüßt,  die  viel* 
leicht  wirksamer  am  Zopf  rüttle  als  aller  Aufwand  von  Gelehr- 
samkeit und  Beweisführung  über  die  Nützlichkeit  und  Notwendig, 
keit  selbstverständlicher  Reformen  für  alle,  die  dem  Leben  nicht 
in  pedantischer  Verbohriheit  blind  gegenüberstehen.  Das  zuge- 
standen, müssen  wir  doch  betonen,  daß  der  Verein  für  Sdiul- 
gesundheitspflege  nicht  ein  Gymnasialref  ormverein  kt  und 
sein  kann,  daß  er  es  aber  wird,  weil  die  ganze  Schulgesundheits> 
pflege,  soweit  sie  durch  den  Verein  repräsentiert  ist,  mehr  oder 
weniger  in  diesem  Zeichen  steht.  Dies,  sowie  der  Umstand,  daß  der 
ganzen  Tätigkeit  des  ^\Teins  ein  gewisser  persönlicher  Stempel 
aufgedrückt  wird,  führt  zur  Eiuseitigkeit  und  vermutlich  auch  zur 
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AbspreogoDg  toq  Mitgliedern,  die  eben  bei  wissenBchaf  tlichen  Ver- 
eamnilimgen  nocb  etwas  anderes  sncben  als  PenoneDkultos,  Be- 
giüdtnigBaiispradieii  tmd  Holdigonggtelegiamme. 

VerdieiiBie  um  die  Sadie  aolleii  izniner  anerkannt  werden; 
aber  mitnnter  ist  beacheideDe  ZurOekgeaogenhett  anob  ein  Ver- 
dienat  und  kein  kldnea. 

Die  LoalOsuDg  der  Sehnl&rateTon  dem  Verein  als  selb- 
sündige  Organisation  —  denn  es  ist  Trennung,  trota  allen  Gegen- 
veraichenmgan  und  Redensarten  —  mag  einem  GrefQhle  der  Not> 
wendigkeit  des  organisatorischen  ZusammeDscblusses  entspringen, 
um  die  Interessen  der  Sohulftrzte  au  wahren;  aber  es  scheint  doch, 
daß  noch  andere  Grttnde  mitbestimmend  sind;  beiapielswdse  da0 
die  Schulftrste  im  Verein  fUr  Schulhygiene  nicht  die  wünschbare 
ilnregaog  und  EQbogenäeiheit  finden,  wie  wenn  sie  als  selb- 
ständige Organisation  en  famille  über  praktische  und  wissen- 
scbaflHche  Fragen  tagen  können,  die  nicht  nur  für  den  Schularzt, 
sondern  auch  für  die  Allgemeinheit  wichtig  sind  und  besprochen 
werden  müssen* 

Ist  aber  diese  Absplitterung,  diese  Spezialisierung  wohl  von 
Gutem?  Wir  bezweifeln  es.  Die  Welt  ist  nicht  in  Disziplinen 
emgeecbachtelt,  und  nicht,  indem  man  Beziehungen  löst,  sondern 
gelöste  verbindet,  wirkt  man  für  das  Ganze.  Wir  können  uns 
täusdien,  aber  das  steht  für  nns  fest,  daß  die  Schulgesund- 
hei tspf lege  als  Sektion  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  vermutlich  wirksamere  praktische  Bedeutung 
gewinnen  würde,  als  es  heute  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Die  Schulhygiene  ist  gewiß  ein  bedeutsamer  Faktor  im 
wisirenschaftlichen  und  öffentlichen  Leben,  aber  doch  für  sich 
aUein  ein  engumschriebenes  Gebiet.  SlIjuii  aus  diesem  Grunde 
ist  es  sehlecliterdings  unmöglich,  Jahr  für  Jahr  Versammlungen 
HiisscLiKÜIich  über  Schulhygiene  abzuhalten,  ohne  daß  diese  den 
l  .iurakter  der  EinfOrmi<;keit  und  Gleichartigkeit  bekommen.  In 
praktischer  Hinsicht  läßt  sich  nicht  viel  Neues,  Abgeklärtes  sagen; 
so  geht  das  luteresse  verloren  zum  Scliaden  der  Sache. 

Die  Schulhygiene  hat  aber  außerordentlich  viele  Beziehungen 
zu  andern  Gebieten,  die  der  Verein  für  öffentliche  Gesundheita- 
püege  behandelt,  und  da  liegt  es  doch  so  nahe,  in  Verbindung 
mit  diesem  Vereine  zu  tagen  und  dem  Schulhygieniker  Gelegen- 
heit zu  geben.  Vorträge  aus  verwiindttn  Gebieten  zn  hören,  dem 
Verwahuugsbeamteu  und  Techniker  aber  die  Gelegeulicit  über 
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wichtige  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Schuigesundheitspliege 
und  deren  Forderunoren  nnfgjeklärt  zu  werden.  Noch  viel  wichtiger 
sind  danu  die  per-iinliciieii  Verbindungen,  welche  berufene  Ver- 
treter der  verseil iedeuen  Wissens-  und  Verwaltongszweige  mit  ein- 
ander anknüpfen  können. 

Vermutlich  würden  auch  die  im  Schuldienste  tätigen  Personen 
eine  erj<^'ero  Verbindung  mit  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
nur  lu'L^riilion  können.  Die  Zahl  der  Versamrniungen  würde  dann 
kleiner,  um  so  eher  könnton  die  wenigen  besucht  werden.  Die  Be- 
handlung des  Stoffes  würde  abwechslungsreicher  und  gründiiclier, 
denn  selbst  die  keck  und  gewandt  vorgetragene  Plauderei  über 
Bchulhygienische  Alltagserlebnisse  kann  uns  natürlich  nicht  über 
das  Gefühl  hinwegsetzen,  daß  sich  das  recht  angenehm  anhört, 
aber  leider  keine  wissenschaftliche  Arbeitsleistung  ist  und  auch 
in  inaktischer  Hinsicht  nur  bedingten  Wert  hat,  weil  der  Sobjek- 
tlTiflmns  und'  die  Xx>kalMrbimg  das  Objektive  allgemein 
Gültige  überwuchern.  Die  enge  Abgeschlossenheit  des  Vereins 
für  Schulgesundheitspflege  führt  dann  auch  dazu,  daß  Personen- 
fragen überhaupt  größere  Bedeutung  gewinnen,  als  gut  ist.  Nur 
so  darf  es  erklärt  werden,  wenn  yerdiente  Mitarbeiter  auf  dem 
Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  aus  rassenpsychologischen 
Gründen  an  die  Wand  gedrückt  und  hinsichtlich  praktischer  Mit* 
arbeit  kaltgestellt  werden.  Das  ist  bedauerlich  und  fördert  gewiß 
die  Arbeitsfreudigkeit  und  die  lebhafte  Beteiligung  an  den  Fragen 
der  Schulgesundbeitspflege  in  keiner  Weise. 

Wir  wissen  nicht  genau,  inwieweit  unser  Empfinden  uns 
nofatig  leitet^  aber  Spuren  davon,  daß  wir  doch  vielleicht  das 
Richtige  treffen,  fehlen  mcht 

Die  Verhandlungen  wurden  am  9.  Juni,  97«  Uhr,  im  Saalbau 
erOffiiet.  Unter  den  BegrüOnngsanspradien  dürfte  di^enige  des 
Bürgermeisters  der  Stadt  Darmstadt,  Dr.  GlIssifo,  besondere 
Beachtung  verdienen.  Hinsichtlich  der  Bestrebungen  der  Stadt 
auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundbeitspflege  führte  er  unter  * 
anderm  aus: 

»Wir  erfreuen  uns  hier  schon  seit  zehn  Jahrendes  Instituts 
der  Schulärzte  für  die  Mittel-  und  Volksschulen.  Diese  segens- 
reiche Einridxtung  hat  ihre  Ergänzung  durch  die  Anstellung  eines 
besonderen  Augenschularztes  erhalten.  Seit  dem  30.  November 
1902  ist  dahier  unsere  zahnärztliche  Poliklinik  eröffnet,  welche 
gleichfalls  in  erster  Linie  den  Kindern  unbemittelter  oder  doch 
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wenig  begüterter  Familien  zugute  kommt.    Im  Anschlüsse  an  die 

berccliügten  Bestrebungen,  welche  aus  dem  Kinde  nicht  nur  einen 
wigsendeii,  souderu  auch  einen  körj^erhch  guten  und  arbeits- 
freudigen Menschen  machen  wollen,  sind  Inor  die  Einrichtungen 
einer  besonderen  Kuabenarbeitsanstalt,  des  Handarbeitsunterrichtes- 
für Volksschulen  und  der  Abgabe  eines  warmen  Milchfrühsiucka 
für  schwächliche  und  unbemittelte  Kinder  entstanden.  Auch  die 
im  Fortschritte  begriffene  Technik  hat  in  vielen  Gebieten,  so  in 
den  Heizungs-,  Lüftungsanlagen  und  Schul bädern  Einrichtungen 
entstehen  lassen,  welche  sich  stets  vervollkommnen  und  in  beson- 
derem Maße  der  Forderung  der  Schulhygiene  sich  anpassen.  Wir 
be<Trüßen  daher  freudig  in  dem  Verein  der  Schulgesundheits- 
ptiege  fiiio  Organisation,  welche  in  der  Sorge  für  die  nationale 
Aufgabe  der  Schule,  in  der  Bet«^tigung  der  Volks  Wohlfahrt  uner- 
müdlich an  die  Bearbeitung  der  neuesten  schulhygienischen 
Probleme  herantritt  und  damit  in  gewissem  Umfange  auch  für 
die  Gemeinden  eme  verdienstvolle  Pionierarbeit  leistete 
Zur  Diskussion  itand  dann  das  Thema: 

Die  Hygiene  der  höheren  Mjidchenschulen  einsehließlich  der  privaten. 

Pädagogischer  Referent  war  Dr.  Wehrmann,  Direktor  der 
städtischen  höheren  Mädchenschule  und  der  Liehrerinnenbildungs- 
aoßtalten  in  Krefeld. 

Er  entledigte  sich  seiner  Aufgabe  in  mustergültiger  Weise  in 
einem  gründlidien,  durchdachten,  logisch  gegliederten  Vortrage. 
Die  Hauptgesichtspunkte  faßte  er  in  folgenden  Thesen  zusammen, 
die  em  klares  Büd  der  WsHuiAiniachen  Auffassung  bieten  und 
im  aUgemeinen  nur  Zustimmung  fanden. 

1.  Die  Hädehenschulen  sind  in  allem,  was  cor  Fördenmg  der 

Gesundhdtsjpflege  gehört,  wenigstens  so  gut  und  SOigfSltig  einzurichten 
wie  die  Knabenschulen.  Dies  gilt  ebensowohl  für  die  Anstellung 
völlig  geeigneter  Lehrkräfte  wie  für  die  Beschaffung  angemessener 
Schulräume,  Höfe,  Turnhallen  und  Spielplätze  und  die  Einrichtung 
der  Klassenräume  mit  geöundheitlich  einwandfreien  Sitzen. 

2.  Für  den  TTntenichtsbetrieb  gelten  folgende  Ponkte: 

A.  Die  Unterrichtszeiten. 

a)  Der  Unterricht  muß,  wenigstens  durchaus  in  den  fjroßen 
tJtädten,  für  die  wissenschaftlichen  Lehrfächer  auf  den  Vormittag  be- 
schränkt bleiben.  Er  darf  im  Sommer  frühestens  um  S  Uhr,  im 
Winter  frühestens  um  SVs  Uhr  beginnen  und  ist  durch  Pausen  von 
durchsobnittlieh  15  Minuten  su  unterbxeeben. 
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b)  Die  Daaer  der  BinselBtiiiide  ttr  die  unteren  und  mittlenn 
Klassen  darf  nioht  über  46  Bfinuten  ausgedehnt  weiden,  und  ans 

Rücksicht  auf  die  Einheitlichke^  des  Betriebes  ist  daher  die  Lehr- 

ptnnrie  aucli  für  die  Ohrrklassen  auf  45  Minuten  feot7iisetzen.  Für 
die  Kleinsten  ist  anfangs  noch  eine  weitere  Kürzung  oder  aber 
Abwechslung  im  Unterrichte  einer  Stunde  ratsam. 

B.  Die  Unterrichtsfächer. 

a)  Bme  Überbürdung  der  Schfilermnen  wird  durch  die  bestehenden 
Bestimmungen  für  das  höhere  Mädchenschulwesen  mit  einer  Maziinal- 
xahl  von  30  Wochenstunden  durchweg  nicht  veranlaßt. 

b)  Die  Auswahl  der  Unterrichtsfächer,  die  an  Mädchenschulen 
betrieben  werden  und  in  Frage  kommen,  ist  für  die  Gesundheit  der 
Zöglinge  weniger  bedeutsam  ia  die  Art,  wie  aie  betrieben  werden. 
Die  zu  eiBtrebende  Bildung  grOnde  sich  nicht  auf  gedSchtmamaßigee 
Wissen,  das  vorwiegend  durch  das  Auswendiglernen  von  Zahlen  und 
Texten  erworben  wird,  sondern  auf  Verständnis  und  Schärfung  des 
Denkvermögens,  das  auf  möglichst  praktischem  Wege  entwickelt 
wird,  indem  die  Schülerinnen  aus  Anschauung,  Beobachtung  und 
Vergleich  Erkenntnis  selbst  gewinnen  lernen. 

Im  Mittelpunkt  des  Unterrichte  stehe  das  Deutecfae.  Der  Be- 
ginn des  Französischen  wird  zweckmäßig  um  wenigstens  ein  Jahr 
hinausgeschoben.  Mathematik  und  Naturwissenschaften  j^'md  zu  ver- 
stärken, was  auch  unb^'l^^nklich  fr^schehen  kann,  wenn  durch  den 
Wegfall  der  Nadelarbeiten  und  Beschränkung  anderer  Fächer  in  der 
Stundenzalil  der  nötige  Ausgleicli  geschaffen  wird. 

Der  Unterricht  werde  häufiger  auch  außerhalb  der  Klasse  be- 
trieben. Dies  gilt  besonders  vom  Zeichnen  und  von  den  Natur- 
wissensdiaften.  Außer  den  Turn-,  geographischen  und  botanischen 
Ausflügen  mögen  bisweilen  Besuche  in  indiistriellf^n  Anlnp^en,  im  O-as- 
und  Elektrizitätswerke  der  Stadt,  in  Museen  und  JSamniiungen  unter- 
nommen werden.  Biologische  Erkenntnib  werde  am  lebenden  Objekt 
—  im  Schulgarten,  in  Aquarien,  Terrarien  und  anderen  Sammlungen 
lebender  Tiere,  die  die  Schule  selbst  hegt,  gewonnen. 

Im  Turnen  werden  deuteche  und  schwedische  Art  nebeneinander 
getrieben.  Im  Sommer  trete  bei  günstigem  Wetter  das  Spiel  im 
Freien  an  die  Stelle  des  Turnens  in  der  Halle.  Z^Yeckmäßige  Tnm- 
kleidung  —  Bluse  und  sogen.  Sportbeinkleid,  '"•ll>stveretändiich  ohne 
Korsett  —  ist  von  Klasse  IV  an  unbedingt  zu  iordem. 

Im  Schreibunterricht  ist  die  richtige  Körperhaltung  durchaus 
von  vornherein  su  encwingen,  sei  es  durch  Sinführung  der  Steilschiift, 
sei  es  durch  Anwendung  mechanischer  Hilfsmittel. 

c)  Gesundheitliche  Belehmngen  sind  in  allen  Klaffen  an  ent- 
sprechender Stelle  angebracht,  besonders  eingehend  bei  der  Behandlung 
des  menschlichen  Körpers  in  Klasse  IV.  Die  hier  erworbene  Er- 
kenntnis wird  in  den  Oberklassen  beständig  erweitert  und  vertieft. 

d)  Sexuelle  Belehrungen  finden  auf  direktem  sunächst  und 
gewöhnlich  in  der  Schule  nicht  statt,  werden  aber  durch  das  im 


Digitized  by  Google 


4d5 


naturwifisenschaftlichen  Unterricht  erroiehte  anatomiMfae  und  bio- 
logische Verständnis  zum  größten  Teil  ersetzt. 

3.  Die  gesundheitliche  Fürsorge  für  die  Schülerinnen  im  all- 
gemeinen liegt  am  besten  in  der  Uand  eines  Schularztes;  es  ist  aber 
sa  fordern,  dab  Leitung  wie  Lehrkörper  der  höheren  Mädchenschule 
auf  diesem  Gebiete  gut  vorgebildet  sind.  Als  einzelne  Maßnahmen 
sind  folgende  zn  empfehlen: 

a)  Die  Eltern  sind  zu  veranlassen,  daß  sie  die  Kinder  jedrafadla 
vor  dem  Eintritt  in  die  Schule  untersuchen  lassen  und  etwaige 
Schäden  der  Schule  mitteilen,  so  daß  auf  dienelben  fincrrmessene 
Rücksicht  genommen  wenii n  kann.  Diese  Untersuchung  ist  wenigstens 
einmal  jährlich  zu  erutueru.  £m  Verzeichms  der  in  einer  Klasse 
vorliegenden  körperlichen  Ittngel  begleitet  die  Klasse  bei  jedem 
Wechsel  der  Lehrkräfte. 

b)  Die  Anforderung,  die  die  Gesundheitspflege  an  die  Kleidung 
stellt,  werde  den  Schülerinnen  beständig  vor  Augen  gehalten  und 
gegebenenfalls  durch  Gebot  und  Verbot  durchgesetzt. 

c)  Bis  Klasfie  III  wenigsteos  sind  die  Schulbücher  in  einem 
Tornister  auf  dem  Rücken  sn  tragen.  Die  Tornister  müssen  häufig 
nachgesehen  werden,  um  xu  verhindern,  daß  ttberflfissige  Büeher  mit- 
getragen  werden.  In  den  Klassen  ist  für  Aufbewahrung  eines  zweiten 
Exemplars  der  schweren  Bücher,  Atlanten  und  dergl.,   zu  sorgen, 

d)  Außerhalb  des  Schulunterrichts  muß  Gelep^r  nheit  nnd  Anregung 
geboten  werden,  daß  die  Schülerinnen  auf  eiiiem  <j;<  iiiigend  großen 
und  zweckmäbig  eingerichteten  Spielplatze  freiwiUig  unter  Aufsicht 
spielen  und  rieh  tummeln  können. 

e)  Auf  der  Unter»  und  Mittelstufe  soll  jede  Unterrichtsstunde 
wenigstens  einmal  durch  die  Ausführung  einer  Gruppe  von  Frei- 
übungen unterbrochen  werden. 

f)  In  allen  Räumen  ht  peinliche  Sauberkeit  zu  erhalten,  am 
besten  nicht  durch  staub:  ndende  öle,  soudem  durch  häutigste 
Reinigung;  Lüftung,  Haii.ang  usw.  müssen  durch  bis  ins  kleinste 
gehende  ^ste  Bestimmungen  für  Sehuldiener,  Lehrende  und  Lernende 
geregelt  sein. 

g)  Die  für  häusliche  Arbeiten  erforderliche  Zeitdauer  i.st  vom 
Klassenvorstande  beständig  und  in  nicht  zu  langen  Zwischenräumen 
auch  von  der  Leitung  für  die  oranze  Anstalt  nach  täghch  zu  machenden 
Aufzeichnungen  der  Schaleriiiiit;ii  zu  kontrolheren. 

h)  Bei  schonungsbedürftigen  oder  scfawficher  begabten  Kindern 
muB  der  Schulleitung  das  Recht  zustehen,  nicht  nur  von  technischen, 
sondern  vorübergehend  auch  von  einzelnen  wissenschaftlidien  Fächern, 
gegebenenfalls  aueli  etwn  von  einer  der  Fremd^prjielu'n,  zu  befreien. 
Für  körperlich  oder  geistig  dauernd  unternormaie  Kmder  ist  die 
öffentliche  Schule  kein  Ort ;  sie  bedürfen  der  individuellen  Behandlung 
in  besonderen  Anstalten. 

i)  Ihren  vollen  Einfluß  hat  die  Schule  aufsuUeten,  um  Ver- 
Btindnis  für  die  Forderungen  der  Gesundheitspflege  auch  bei  den 
Eltern  su  erwecken.   Bies  ist  der  einsige  Weg,  um  Schidigungen 
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außerhalb  der  Sehmle,  wie  de  unpassende,  aufregende  Lektüre,  das 

übermaP  ynn  Vergnügungen,  Theater,  Tanz  und  dergl.  mit  ihrer 
Kürzung  der  Nachtruhe,  aber  auch  das  Übermaß  außerhalb  der 
Schulbildung  liegender  Bestrebungen,  z.  B.  im  Studium  der  Musik, 
herbeiführen,  von  den  Kindern  fernzuhalten. 

4.  80  voll  die  Notwendigkeit  anerkannt  werden  mnfi,  den 
Bttdohen  vorläufig  jeden  gangbaren  Weg  auch  cum  UniveEotllaatodiDm 
zu  eröffnen,  um  aus  den  so  sa  eunmelnden  Erfahrungen  später  den 
besten  dieser  Wege  zu  erkennen,  so  ist  doch  die  Gründung  voller 
Gymnasien  für  sie  aus  gesundheitlichen  Gründen  bedenklich. 

5.  Die  Ausbildungszeit  für  LehreriDnen-Bildungsanstalten  muß 
auf  vier  Jabie  verlängert  werden,  nm  der  tataldiliöh  vorhandenen 
Überbürdnng  abiafaeUen  und  dnrofa  Vermehrung  der  arbeitsfreien 
Tage  und  Halbtage  und  der  körperlichen  Übungen  die  Gesundbeits- 
Verhältnisse  verbesscm.  Eine  größere  Wahlfreiheit  in  den  hier 
gebotenen  Studiengebieten  ist  wünschenswert  In  den  Lehrplan  ge- 
hört auch  der  Unterricht  an  der  Gesundheitsptlege,  und  hier  eind 
auch  sexuelle  Aufklärungen  angemessen,  wenn  dafür  durchaus  ge- 
eignete PersÖnlicbkeiten  —  Ärstinnen  oder  Lehrerinnen  —  vor* 
banden  sind. 

6.  Freudig  zu  begrüßen  ist  die  Einrichtung  von  Frauenschulen, 
in  denen  ganz  besonderer  Wert  auf  den  Unterricht  in  der  Gesundheit^- 
lehre  in  allen  möglichen  Beziehungen,  besonders  auch  für  das  Wohl 
der  künftigen  Generationen,  gelegt  werden  kann  und  muß.  Dieselben 
weacdra  zweckmäßig  an  solchen  Anstalten  eingerichtet,  mit  denen 
aaofa  ein  Seminar  verbunden  ist 

Medizinische  Referenten  waren  Frl.  Dr.  med.  Alice  Pkofe 
Anstaltsärztin  am  Königl.  Lehreriunenseminar  in  Berlin  und 
Sanitätsrat  Prof.  Dr.  F.  A.  Schmitt- Kouu. 

Das  Referat  der  Frl.  A.  Frofe  verbreitete  sich  über  die 
Übelstände  namentlich  an  den  privaten  höhereu  Mädchenschulen 
in  Berlin,  die  mitunter  drastisch  geschildert  wurden.  Die  Verlegung 
der  Schulen  in  unzweckmäßige  Miethäuscr,  der  Mangel  geeigneter 
Spielplätze,  die  räumliche  Beacliräukung  der  Korridore,  die  un- 
hy^j;! Ollischen  Gardero}>e Verhältnisse,  die  sohlechte  Beleuchtung, 
mißliche  Luftverhaltiiisse,  die  Aus.'^tattung  mit  Schulbänken  ohne 
Rürkpicht  auf  die  Größen  Verhältnisse  der  Schüler,  Pausen,  Hygiene- 
unterricht, Jlandarbeitsuntericht,  die  unzweckmäßigen,  augen- 
mörderischen Nähnadelarbeiten.  alles  das  wurde  gestreift.  So 
entstand  ein  kaleidoskopisches  Bild  der  ('beistände  an  den  höhereu 
Mädchenschulen  in  Berlin»  aber  es  fehlte  der  >ruhende  Pol«  in  der 
Erscheinungen  Flucht. 

Gewiß,  Frl.  Prop6  beherrscht  ihr  Gebiet,  sie  beobachtet  gut, 
sie  erfüllt  ihre  Aufgabe  mit  reger  Teilnahme,  und  sie  trftgt  gut 
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▼or,  aber  wir  hätten  es  gern  gesehen,  wenn  de  ihre  Ani^be  dieser 
VerBamznlang  gegenüber  etwas  anders  und  auch  weiter  an^&ßt 
hätte. 

Nach  nnsezer  Ansidbt  hätten  aul  wissenschafllicber,  psycholo- 
gischer und  physiobgischer  Grundlage,  mit  Bücksieht  atif  die 
Art  der  Vorbildung,  welche  die  höheren  Mittelschulen  zu  gewähren 
haben,  die  bes(»idmn  hygienischen  Qesichtspunkte,  die  hier  zur 
Geltung  kommen  müssen,  in  allgemein  gültiger  Form  abgeleitet 
werden  sollen;  es  hätte  nicht  bloß  die  Notwendigkeit  der  schul* 
firztlichen  Aufsicht,  sondern  die  Notwendigkeit  weiblicher 
Ärzte  auf  dieser  Schulstufe  streng  begründet  werden  sollen,  damit 
sich  ein  Kanon  für  die  schulhygienische  Beaufsichtigung  der 
Mittelschulen  für  Mädchen  herausgeschält  hätte.  Welch  dank- 
bares Gebiet  für  eine  Aiztin,  für  das  wissenschaftlich  gebildete 
und  beredte  Weib,  das  sicli  einen  Platz  an  der  Sonne  erobern 
will,  und  warum  läßt  man  sich  die  Gelegenheit  entgehen,  so  gut 
wie  der  Pädagoge  in  Form  und  Materie,  in  vollendeter  logischer 
Entwicklung  einen  derartigen  Stanu[»unkt  einzunehmen.  Wir 
haben  also,  wenigstens  teilweise,  etwas  anderes  erwartet  und  sind 
der  Überzeugung,  daß  dieses  andere  zu  bieten,  bei  der  Referentin 
die  Kraft  vorhanden  gewesen  wiire.  Daß  der  Stoff  nicht  in  Leit- 
sätzen zusanmiengefaßt  werden  konnte,  ist  aus  der  Art  des  Vor- 
trages erklärlich. 

Sanitiitsrat  Dr.  F.  A.  Schmidt  hatte  nicht  mehr  nötig,  auf  die 
allgemeinen  Fragen  der  liygienischen  Mädchcnerzichung  ein- 
zugehen, denn  Herr  ^VEHKMANN  hatte  liier  tiefgründige  Vor- 
arbeit geleistet  und  Frl.  Profä  auch  noch  manchen  guten  Ge- 
danken vorweg  geschickt.  Dr.  Schmidt  mußte  deshalb  im  wesent- 
iic-hen  sein  Leibtliema  —  die  Körperpflege  —  in  den  Kreis 
sedner  Betrachtung  ziehen.  Unter  den  von  ihm  aufgestellten  Leit- 
sätzen sind  denn  auch  die  Thesen  ß  und  7  die  wesentlichen  mit 
bestimmten  Forderungen.   Seine  Leitsätze  lauten: 

1.  Die  h  vgiemschen  Einrichtungen  an  unsem  höheren  Mfidchen- 
Bcbulen  sind  vielfach  noch  rückstandig.  Der  Grund  liegt  darin,  daß 
mehr  als  zwei  Drittel  dieser  Schulen  PriTatanstalteu  und  auf  den 
Erwerb  angewiesen  pind. 

2.  Die  Unterstellung  auch  der  privaten  höheren  Mädchenschulen 
unter  die  städtischen  Bchuldeputationen  ist  anzustreben. 

3.  Zu  denjenigen  Städten,  in  welchen  schulärztlicher  Dienst  be- 
iteht,  ist  dieser  auäi  auf  die  höheren  Mädcfaeiiflchulen  auBcndehnen. 

4.  Private  Midehenechulm,  sofern  sie  keine  Halb*Liteniate  sind, 
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sondern  groQe  Schulsysteme  bilden,  sollten  allmählich  in  dfEenUicbe 
Schulen  unigeuaudelt  werden. 

5.  Solange  dies  nicht  erreicht  ist,  erscheint  es  als  Püicht  der 
Gemeinden,  die  privaten  Mädchenschulen  zu  unterstützen,  wenn  diese 
ans  sieh  nieht  in  der  Lage  sind,  ihre  hygienischen  Einrichtungen 
befriedigend  zu  gestalten. 

G.  Die  körperliche  Erziehung  an  den  höheren  Mädchenschulen 
bedart  genügender  Einrichtungen  und  geregelter  Überwachnng. 

7.  Zu  fordern  sind  hier  als  Mindestmaß: 

a)  Vier  halbe  Turnstunden  in  der  Woche.  Bei  diesen  sind  die 
Übungen  snr  Eiäftigung  der  Rxunpfnrasknlatur,  verbunden  mit 
Übungen  des  Tie&tmens,  besondeis  su  berficksichtigen. 

b)  TKglich  fünf  bis  zehn  Minuten  Freiübungen,  welche  sich  ins- 
besondere gute  Körperhaltung  zum  Ziele  nehmen. 

c)  Einmal  \v()chentlich  ein  für  alle  Mädchen  verbindlicher  arbeite- 
freier  Spieluachinittag. 

Die  Betonung  ausreichender  Körperpflege  der  Mädchen  fand 
gewiß  aUgemein  Anklang:  grundsätzlicher  Widerspruch  gegen  die  vor- 
gelegten Thesen  Wehbmanns  und  SoHMiDTa  machte  sich  nicht  geltend, 
die  Leitsätze  fanden  Annahme. 

Nach  zweistündiger  Unterbrechung  der  Versammlung  wurde 
diese  um  .'J*/?  Uhr  wieder  aufgeuommen. 
Zur  Verhandlung  kam  das  Thema: 

Vorzüge  und  Nachteile  der  Internate. 

Päd  agoai. sehe  Referenten  waren:  Studienrat  Prof.  Dr. 
BoEssEK  am  Kgl.  Kadettenkorps  in  Karlsrulie  und  Öeniinar- 
oherlehrer  Dr.  FRiEDKicu  Schneeherg.  Medi zi ni sclie r  Referent 
war:  Medizinalrat  Dr.  Eeleh,  Kgl.  Bezirksarzt  in  Meißen.  Die 
beiden  pädagogischen  Referenten  faßten  ihre  Ausführungen  in  den 
nachfolgenden  Thesen  zusammen: 

I.  Leitsätze  von  Prof.  Dr.  BoBSSSBpKarlsruhe. 

2.  Die  Intmatserziehung  birgt  Gefahrm,  insofern  tmter  Um- 
ständen 

a)  auf  die  Eigenart  des  einzelnen  nicht  genügend  eingegangen 

wird, 

b)  der  Stärkere  seine  Kraft  dem  Schwächeren  gegenüber  miß- 
braucht (Pennalismus), 

c)  Verführung  zu  Unsittlichkeiten  vorkommt, 

d)  hänsliche  Arbeiten  nnseibetandig  angefertigt  werden. 

2.  Diese  Gefahren  lassen  sich  auf  eui  Mindestmafl  zurü^ühren 
dnrch  sorgfältige  Auswahl  des  Erzieherpersonals. 

3.  Unter  der  Voraussetzun'j  «birchaus  tüchtiger  Erzieher  gewährt 
die  Intematserziehung  Vorteile  hiuaichtlich 
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a)  der  ftnfteran  Lsbenahalttmg:  richtige  Tageseinteilung,  regel- 
mäOigAr  Weduel  swiscben  Arbeite-  und  Erholiuigeseit»  Mn- 
schränkung  ungeBonder  Genüsse,  Anregung  zu  geennden, 

insbesondere  körj>erlichen  Cnterhaltungsspielen, 
b.  des  Unterrichts  und  der  häuslichen  Arbeit:  fortwähren dr>s 
Zusammenwirken  von  Lehrer  und  Erzieher,  geregelte  Unier- 
stützung  schwächerer  Schüler  durch  besser  Begabte  und 
VoigesdirittoDe, 
c)  der  Charakterbildung:  Gewöhntmg  an  Ordnung  und  Unter* 
Ordnung,  Kameradschaft,  Selbständigkeit  und  Selbetsudit, 
Bokjimpfung  des  Egoismus. 
4.  Trotzdem  ist  die  Internatserziehung  ein  Notbehelf  g^enübei 
der  Erziehung  innerliallt  gesunder  Familienvf^rhältnisse. 

U.  Leiteätze  von  Oberlehrer  Dr.  FüiEDBicu-Öchneeberg. 

A.  Theoretische  Leitsätze. 

1 .  Die  zur  Erreichung  der  allgemeinen  Ziele  des  Unterrichts 
und  der  Erziehung  unserer  deutschen  Knaben  und  Jünglinge  not- 
wendigen Forderungen  der  RegelniaLiigkeit  der  Zeiteinteilung  und  der 
Lebensführung  überhaupt  können  in  der  vom  rechten  erzieherischen 
Gekte  beseelten  und  Huer  Pflicht  voll  bewußten  Familie  ebenso  er- 
fiUlt  werden  wie  im  Internate. 

2.  Betreffs  der  gesellschaftlichen,  gemütlichen  und  sittlichen 
Bildung  der  Zöglinge  befindet  sich  die  vorbildliche  Familienerziehung 
der  auch  noch  so  mustergültig  geleiteten  Litematseraiehung  gegen- 
über im  Vorteile. 

B.  Leitsätze  unter  Beruck.«ichtigung  der  i'raxis. 

3.  Bedingt  in  der  Theorie  die  Mügliclikeit  einer  idealen  Familien- 
erziehung  die  Forderung  der  Aufhebung  der  Internate,  so  wird  in 
der  Praxis  wegen  des  häufigen  Mangels  solcher  vollkommenen  Er- 
liehunioastatten  innerhalb  der  gegebenen  Verhältnisse  die  Aufrecht- 
erhaltung  der  Internate  vielfach  geboten  sein. 

4.  Damit  die  Intematserziehung  in  diesen  Fällen  nicht  zu  weit 
hinter  flcr  rechten  Familienerziehung  zurückbleibe,  müssen  sowohl 
die  innere  als  auch  äußere  Verfa«=ung  des  Anptaltslebens  den  modernen 
Erzieliuugspriuzipien  und  den  Grundiorderungen  der  Schulgesundheits- 
pflege entsprechen. 

Der  medizinische  Referent  hatte  die  Anfiiabe,  den  ärztüchen 
Dienst  im  Internat  7ai  charakterisieren,  damit  den  Forderungen  der 
Schulgesundheit.spllege  tunliclist  nachgelebt  w»>rdp.  Im  allgemeinen 
wird  der  ärztliche  Dienst  von  den  närnhchon  Grundsätzen  g;eleitet 
sein  müssen,  die  für  die  schulärztliche  Tätigkeit  maßgebend  sind. 

(FoTtBettung  folgt.) 
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Bin  Nachwort  zur  Darmstädter  Versammlung 
des  Deutschen  Vereins  für  Schnlgesundheitspflege. 

Von 

Dr.  JcLiüs  Moses, 
Arzt  in  Maonheiiu. 

Da  es  mir  seit  laiigercr  Zeit  als  ein  Mangel  erschienen  war, 
daß  sich  für  die  Hygiene  der  Mädchenschulen  in  Literatur  und 
Praxis  noch  keine  klaren,  sich  auf  die  anatomische,  physiologische 
und  patholoo;ische  Eigenart  des  heranwachsenden  weiblichen  Ge- 
schlechtes auibaueuden  Grundsätze  herausgebildet  haben,  schlug 
ich,  besonders  im  Hinblick  auf  die  bevorstehende  Reform  des 
preußischen  Mädchenbildunt^sweseus,  im  April  1907  voi  der  Karls- 
ruher Jahresversammlung  dem  Vorsitzenden  des  Deutschen  Ver- 
eins für  Schulgesundheitspflege  das  Thema  der  Mädchenschul - 
hygiene  für  die  Karlsruher  Tagung  vor.  Ich  kam  mit  meinem 
Vorsciilage  zu  spät.  Herr  Prof.  GRiE8B.\cn  teiito  mir  mit.  daß 
die  Tagesordnung  für  Karlsruhe  so  besetzt  wäre,  daß  unmöglich 
ein  neues  Thema  eingefügt  werden  könne.  Ich  einigte  mich  nun 
mit  dem  Herrn  Vorsitzenden  darüber,  daß  in  Darmstadt  der 
Gegenstand  auf  die  Tagesordnung  gestellt  würde.  In  wipderholtcu 
schriftüchen  und  mündlichen  Mitteilungen  bestätigte  mir  Herr 
Prof.  Griesbach,  daß  in  Darmstadt  die  Materie  behandelt  werde 
und  ich  als  Referent  in  Aussicht  genommen  sei.  Da  erhielt  ich 
Oktober  1907  von  dem  Sekretär  des  Vereins  auf  einer  Postkarte 
die  Mitteilung,  daß  der  Vorstand  sich  veranlaßt  gesehen  habe, 
das  medizinische  Referat  über  die  Mädchenschulhygiene  Herrn 
Prot  SosKiOT  in  Bonn  zu  übertragen,  »weil  dieser  die  Frage 
zuerst  angeregt  habe«.  Man  wolle  mir  aber  als  erstem  Dis- 
kussionsredner das  Wort  geben.  Ich  zweifelte  die  Richtigkeit  der 
Motivierung  an  und  sowohl  von  Herrn  Prof.  Geibsbaoh,  wie  von 
Herrn  Prof.  Schwdt  wurde  mir  bestätigt,  daß  letzterer  auf  der 
Karlsruher  Tagung  die  Behandlung  des  Themas  angeregt  h&tte; 
da  ich  schon  vor  der  Karlsruher  Versammlung  die  Anregung  ge- 
geben habe,  so  fiel  die  Begründung  des  Vorstandes  für  sein  Vor- 
gehen in  sich  zusammen. 
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Da  ich  aber  das  Referat  in  guten  Händen  wußte  und  es  mir 
um  die  Sache,  nicht  um  meine  Person  zu  tun  war,  beruhigte 
ich  mich  bei  dem  Bescheide  des  Voistandes.  In  Dannstadt  aber 
suchte  ich  die  Gelegenheit,  mit  Herrn  Prof.  GBXBßB^oa  einmal 
mündlich  über  das  Vorkommnis  mich  auszusprechen  und  hier 
erfahr  ich  nun  aus  dem  Munde  des  Vorsitzenden  des  Deutschen 
Vereins  für  Schulgesundheitspflege  einen  Sachveriialt,  der  mit  der 
mir  auf  jener  Postkarte  gegebenen  Motivierung  nicht  überein- 
stimmt.  Prof.  Gkqesbaoh  erzählte  mir,  daß  er  in  der  Vorstands* 
siteuDg  sich  selbst  unter  Berufung  auf  die  stattgehabte  Korre- 
spondenz für  mich  eingesetzt  und  insbesondere  auch  noch  auf 
meinen  inzwischen  in  Liondon  über  die  Mädchenschulreförm  ge- 
haltenen Vortrag  hingewiesen  habe,  mit  dem  ieh  allseitigen  Beifall 
gefmiden  hfttle.  Der  Vorstand  aber  bitte  mich  abgelehnt  wegen 
meines   Namens.    Den  weiteren  Ausführungen   des  Herrn 
Dr.  GsissBAca  konnte  ieh  mit  Genugtuung  entnehmen,  daß  nicht 
etwa  mein  Name  als  Schulhygieniker  das  Mißfallen  der  Vor- 
standsmitglieder erregt  hat,  sondern  sein  alt  testamentarischer 
Charakter.  Ja,  der  Anstoß,  der  an  diesem  Namen  genommen 
wurde,  sei  so  weit  gegangen,  daß  in  jener  Vorstandssitzung  erklArt 
wurde,  daß  das  preußische  Ministerium  auf  keinen  Fall  in 
Darmstadt  sich  yertreten  lassen  würde,  wenn  mein  Name  als  Referent 
suf  der  Tagesordnung  stünde.   Prot  Gbissbaoh  selbst  ließ  mir 
kernen  Zweifel  darüber,  daß  auch  er  allen  Ernstes  diese  Befürchtung, 
daß  mein  Name  als  Abschreckungsmittel  auf  die  hüchste  preußische 
Schulbehürde  gewirkt  hfttte,  teile.  Ich  sagte  Herrn  Dr.  Gbixsbaoh, 
daß  die  hier  zum  Durchbruch  gekommene  Anschauung  des  Vor- 
standes für  midi  und  für  alle  mit  dem  Stigma  eines  altbiblischen 
Namens  behafteten  Schulhygieniker  den  Ausschluß  von  jeder 
aktiven  Betätigung  in  den  VereinsTersanunlungen  bedeute.  Herr 
Ptof .  GaosBAOB  bestätigte  dies  und  verwies  mich  auf  die  inter- 
nationalen Kongresse,  die  mir  nadi  wie  vor  als  Redner  offen 
stünden.  Nach  dem  Schlosse  der  Unterredung  überkam  es  mich 
wie  ein  Greffihl  von  Erleichterung,  daß  ich  das  Referat  in  Darm- 
stadt nicht  übernommen  hatte;  denn  sonst  wäre  das  Fembleiben 
der  maßgebenden  preußischen  Behörden,  die  man  seitens  des  Vor- 
standes wohl  mit  Befremden  vermißt  hätte,  auf  das  Schuldkonto 
meines  Namens  gesetzt  worden,  eines  Namens,  den  icli  ererbt 
habe  von  einem  Manne,  der  lu  jaiirzehntelanger  Arbeit  für  die 
deutsche  Schule  grau  geworden  ist. 
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Ich  darf  vielleicht  noch  bemericen,  daß  ich  mich  memals 
vorher  zu  einem  Referate  in  dem  Dentachen  Verein  für  fiehnl- 
gesondheitspflege  gemeldet  nnd  auch  die  von  mir  auf  den  beiden 
internationalen  Schnlhygienekongroopon  gehaltenen  Vorträge  nur 
anf  AnfCordenmg  hin  Übernommen  habe. 

Kanm  h&tte  ich  es  gewagt,  an  dieser  Stelle  eine  peraOnUidie 
Angelegenheit  meinen  Fachgenossen  in  der  Sehnihygiene  an  nnter- 
brelten,  wenn  nidit  einste  Ihtorogaon  allgemeiner  Natur  nnd 
insbesondere  Intereesen  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesund- 
heitsptiege  in  Frage  stünden.  Das  Vorgehen  des  Vorstandes  dee 
genannten  Vereins  zielt  darauf  hinaus,  eine  Gruppe  von  Vereins- 
mitgliedern zu  Mitgliedern  zweiter  Klasse  zu  degradieren  und 
sie  ohne  liucksicht  auf  ihre  sonstige  QualitüUiO  von  der  aktiven 
BetatiguDg  im  Vereine  auszuschließen.  Das  ist  die  Gruppe  vou 
Mitgliedern,  die  gleich  mir  mit  der  ohnehin  nicht  leicht  zu 
tragenden  Bürde  eines  alttestainentarischen  Namens  belastet  sind. 
Wie  groü  diese  Gruppe  ist,  ist  gleichgültig;  sie  kann,  so  lauge 
den  Trägem  solcher  Namen  der  Eintritt  in  den  Verein  nicht  ver- 
wehrt ist,  ja  stetig  wachsen;  aber  auch  heute  treffen  wir  in  der 
Mitgliederüste  Namen  wie  Cohn,  Levt  und  andere  dem  Penta- 
teuch  entstammende.  Ist  es  vielleicht  auch  der  jetzt  erst  den 
Außenstehenden  bekannt  gewordenen  Anschauung  des  Vorstandes 
zuzuschreiben,  daß  auch  der  alte  Vorkämpfer  der  Schulhygiene 
Heükmann  Cohn  nie  ein  Referat  unf  einer  deutschen  Versammlung 
gehalten,  sondern  den  Weg  zu  einem  inteiriiitionalon  Kongresse 
genonmien  hat,  ein  Weg,  der  finch  mir  gütigst  oitVn  gelassen 
wurde.  Die  Rechtloserklärung  einer  Ciruppe  von  Vereinsnntghedem, 
denen  man  wohl  nichts  vorwerfen  kann  als  ihren  Namen,  hat 
mit  dem  politischen,  wirtschaftlicheu  oder  gesellschaftlichen  Anti- 
semitismus nichts  zu  tun.  Diese  Fragen  scheiden  doch  wohl  hier  auf 
dem  Gebiete  der  Wissenschaft  aus.  Es  liandelt  sich  vielmehr  um  die 
schroffe  Durciibrechung  der  Traditionen  und  Geflogcnheiten  der 
wissenschaftlichen  Körperschaften,  die  auch  in  den  vom 
Antisemitismus  am  lebhaftesten  durchtobten  Zeiten  und  Ländern 
einen  neutralen  Boden  darstellten,  auf  dem  alle  wissenschaftlichen 
Arbeiter  Platz  fanden.  Dieses  Prinzip  der  Neutrahtät  ist  speziell 
auch  in  den  medizinischen  Gesellschaften  und  Kongressen 
Deutschlands  stets  hochgehalten  worden.  Als  Vorstandsmitglieder 
der  angesehendsten  medizinischen  Köiperschaft  Deutschlands,  der 
Berliner  Medizinischen  Oeeeilschaft,  fungieren  TrSger  altbiblischer 
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Namen,  wie  Abraham  und  Isbael.  Unter  den  medizinischen 
Forschem,  welche  auf  ärztlichen  Kongressen  Referate  erstatten 
durften,  ohne  daß  deshalb  preußische  ^linisterialvertretep  den 
VeFsaminlongen  fernblieben,  finden  wir  Namen  wie  Arov  und 
AsLonBOWBt,  Samuel  lind  Lazabus,  Cohn  und  Levy  in  allen 
Spielarten.  In  dem  von  Vorurteilen  diktierten  Verlassen  eines 
in  der  Wissenschaft  sonst  hochgehaltenen  Prinzips  durch  den 
Vorstand  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege  er- 
blicke ich  one  große  Gefahr  für  das  Gedeihen  und  die  Ent- 
widdung  dee  Vereins  sdbsi  Diese  meine  Ansicht  ist  nicht  etwa 
aus  einer  eitlen  Überschätzung  meines  persönlichen  Erlebnisses 
in  dem  Vereine  entsprungen.  Ee  beherrsdit  heute  viele  deutsche 
Schnlhygieniker  die  Anschauung,  daß  an  Stelle  der  strengen 
WissenschafÜicfakeit  in  der  Tätigkeit  des  Vereins  sich  eine  Tendenz 
nach  VeräuOerlichung  geltend  soadit  In  Darmstadt  wurde  mir 
Ton  kompetenten  Männern  über  die  geringe  Ausbeute  geklagt, 
welche  die  letzte  Tagung  in  bezug  auf  die  wissenschaftliche 
Hygiene  gebracht  hat;  nur  die  Darbietungen  und  Vorführungen 
der  Zahnärzte  haben  in  wissenscbaftlidier  Hmsicht  befriedigt. 
Peinlich  berührte  das  Tollkommene  Fehlen  der  wissenschaftliöhen 
Vertreter  der  Hygiene,  Psychiatrie,  Pädiatrie  und  Pädagogik  an 
den  deatschen  Hochschulen.  Eb  ist  ein  Irrtum  der  Leitung,  wenn 
sie  eine  Wirkung  auf  die  maßgebenden  Behörden  auf  anderem 
Wege  zu  errdidien  hofft,  als  durch  streng  wissenschaftliche  Arbeit 
So  stellt  sich  der  von  mir  hier  mitgeteilte  Vorgang,  von 
einem  höheren  als  dem  rein  persönlidieo  Standpunkte  aus  be- 
trachtet, dar  als  dn  wettner  Sdiritt  abseits  T<m  dem  Pfade,  der 
etwas  mühselig  vieUeicht,  aber  um  so  höher  die  Schulhygiene 
hinaufführen  könnte  zu  Ansehen  und  Autorität  im  Reiche  der 
Wissenschaften  und  im  I^ben  der  Nationen. 
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Anlettimg  zur  byglenlsohen  Braieliung. 

Von 

Fhiu  Dr.  WiLHBLMiNE  Gbibblbb, 
approbierte  iUitan,  Lehrerin  und  bihaberin  dee  Ernehnngeinatitatee  Waldfaelm 

em  Botaee  bei  Laxem. 

Sehr  lu  ]>reisen  ist  der  Zui?  unserer  Zeit,  gute  Kenntnisse  in 
der  Gesundiieitslehre  durch  ]»üjuiKire  Bücher,  Aufsätze  und  Vor- 
trüge zn  verbrei(eii  Man  bleibt  dabei  nicht  stehen,  das  beweist 
die  Einführung  der  Schulärzte.  Man  darf  aber  dabei  auch  nicht 
et  ob  OTT  bleiben,  das  beweisen  langjährige  ailgemeine  und  einzelne 
Erialirungen.  das  bezeugt  aber  auch  eine  sehr  zukunfts- 
reiche pädagogische  Einsicht.  Das  eifrige  Ötrebn:  nach  gesunder 
Lebensweise  und  die  erfolgreiche  Durchführung  allgemeiner 
hygienischer  Mittel,  z.  B.  gegen  infektiöse  Krankheiten,  ist  nicht 
sehr  alt,  wie  die  Hygiene  als  eine  allgemein  notwendige  Wissen- 
schaft ziemlich  jungen  Ruf  genießt.  Die  Erziehung  des  Kindes 
und  seine  Belehrung  gilt  schon  viel  länger  als  Wissenschaft  und 
beschäftigt  einen  weitverbreiteten  großen  Stand.  Aber  man  hat  erst 
in  allemeuester  Zeit  das  Verlangen  aufgestellt,  jeder  MeDSch,  ohne 
Ausnahme,  müsse  das  Erziehen  gut  und  gründlich  lernen,  und 
was  wichtiger  ist,  man  hat  Wege  zu  weisen  gesucht,  auf  denen 
dies  erreicht  werden  könntet  Diese  sind  noch  nicht  allgemein 
beschritten  worden.  Qleichwohl  scheint  es  an  der  Zeit,  mit  Bezug 
auf  die  Hygiene  darauf  hinzuweisen,  um  womöglich  auch  für  die 
hygienische  Belehrung  dieselben  AuseiGbten  (zu  eröffnen  wie 
für  die  pädagogische. 

In  der  Tat  hängt  die  hygienische  Belehrung  mit  der  übrigen» 
z.  B*  mit  der  naturwissenschaftlichen»  eng  zusanunen.  Aber  wenn  wir 
wünschen,  daß  die  Menschen  im  AaSaxig  gut  erzogen  werden,  und 
wenn  wir  mit  Recht  hoffen,  daß  durch  eine  aUgemeine  Besserong 
der  Erziehung  innerhalb  der  Familien  ein  gewaltiger  Schritt  vor- 


*  Dr.  Fbiedbicb  Kurt  Geissleb:  ivehrt  erziehen!  Berliu  1892.  Der 
Krieg  und  die  soxialen  Sflndeo,  H.  W.  Schmidte  Verlag,  Jena  1905,  und  lalil* 
reiche  Aulkitee  eowie  praküadie  Veisocbe. 


Digitized  by  Google 


445 


wArts  Im  ethischen  Zuetaade  der  Meiuofaheit  getan  werden  konnte, 
80  werden  wir  daeselbe  hofEm  dfirCen  beasflglich  des  gesundheit- 
lichen Znetandee  der  Menschheit.  Audi  flher  Eniehung  sind  sahl- 
lose  Büdier,  Abhandlungen  gesdnieben,  Reden  gehalten  worden, 
und  dodi  hangt  der  Ausfall  der  Eniehung  dort,  wo  ihr  eigent- 
lidier  Sitt  ist^  in  der  Familie,  nicht  von  diesen  Mitteln  der  Ve^ 
breitang  ab.  Es  bleibt  noch  immer  dabei,  daß  die  Menschen 
glauben,  für  Heirat  und  Kindereniehung  (nämlich  ihrer  eigenen) 
keiner  besonderen  Vorberdtong  zu  bedürfen:  wer  Kinder  bekommt, 
der  kann  de  audi  enddienl  So  heißt  es  offen  oder  heimlidi. 
Man  könnte  dem  den  nicht  minder  toriditen  und  schädlichen 
Sprach  an  die  Seite  setzen:  wer  Kinder  bekommt,  der  kann  de 
auch  gesund  erhalten  und  das  Wesen  der  Gresundheit  bei  Kindern 
-von  selbst  erkennen  I 

Nun  scheint  es  allerdmgt  mit  der  liygienischen  Belehrung  im  all- 
allgemeinen heute  etwas  besser  zu  stehen  als  luit  der  pädagogischen. 
Von  letzterer  wollen  meist  nur  die  künftigen  Leln  eruud  Lehrerinneu 
et^'as  wissen  ,  um  die  Gesundheit  kiuniiitiiii  bicli  aber  \'iele.  Warum? 
Weil  viele  krank  werden  und  dann  gern  selbst  darauf  loskurieren. 
Es  ist  weniger  das  Streben,  so  gründliche  Kenntnisse  zu  erwerben, 
imi  sich  gesund  erhalten,  allen  Krankheiten  vorbeugen  zu  können, 
als  das  Streben,  zu  wissen,  was  man  ohne  Arzt  tun  muß,  falls 
man  etwa  krank  wird.  Solche  Kenntnisse  sich  mittels  der  populären 
Bücher  und  Vorträge  anzueignen,  ist  natürlich  unmöglich. 
Denn  es  gehört  dazu,  daß  man  Arzt  wird  und  sich  Wissenschaft 
lieh  und  beruflich  ausbildet.  Und  das  ist  bekanntlich  nur  im 
Verlaufe  einer  größereu  Reihe  von  Jahren,  bei  unibpieeiieuder 
Vorbildung,  entsprechenden  Studien  und  liinreichender  Erfahrung 
und  Übung,  müglich.  Die  Arzte  lassen  sich  nicht  vermeiden. 
Statt  dalj  nun  allgemein  eingesehen  würde,  wie  notwendig  die 
zeitige  Hilfe  und  der  iiat  des  Arztes  ist,  dienen  bei  nicht 
wenigen  die  populären  Brocken  dazu,  um  sie  zur  Einbildung  zu 
bringen,  sie  könnten  den  Arzt  recht  lange  entbehren.  Dies  gerade 
ist  ein  Zeichen,  wie  gering  nocli  Hie  Einsicht  ist  in  die  Art  und 
die  Kraft  der  Heilwissenschaft,  wie  erfolgreicher  diese  sein  würde, 
wenn  man  es  mit  vorständigen,  einsichtigen  Patienten  zu  tuu 
hätte,  die  den  Arzt  zur  rechten  Zeit  riefen,  die  vielen  Erkran- 
kungen vorbeugen  wollten.  Das  große  Ziel  der  hygienischen  Be- 
lehrung ist  nicht  die  Verbreitung  einer  bloßen  theoretischen 
Kenntnis  von  allerlei  Erfolgen  der  Heil*  und  Qeeundheitewiseen« 
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Schaft,  von  allerlei  großartigen,  neugefundenen  Methoden  und 
Theorien  in  Medizin  und  Hygiene,  sondern  das  Erreichen  eines 
hygienisch  TemOnftigen,  eigenen  Benehmens,  hei  sich  und  bei 
anderen;  sowie  es  das  wahre  Ziel  einer  allgemeinen  Pädagogik 
istt  nidit  hloil  gute  Lehrer  su  hahen,  nicht  hlo0  in  weiten  Kreisen 
riditige  Vorstellnngen  zu  verbreiten  Über  den  wflnschenswerten  Zu- 
stand der  Schulen  und  Ober  kenntnisreidie  Menschen,  scmdem  die 
Mensdien  gans  allgemein  selbst  kenntnisreich  und  gat  su  machen. 

Unsere  Schulen  leisten  im  Vergleldie  eu  Mheren  Zeiten 
Bewundernswürdiges.  Gab  es  auch  za  ftot  allen  Zeiten  einselne 
Sitse  Yon  grofier  Gelehrsamkeit  und  tüchtiger  Belehrung,  so  gab 
es  doch  niemals  derartig  allgemein  ausgebreitete  Möglichkeit  cur 
Bildung  wie  jetzt  Aber  wir  wissen  alle,  daß  Beibringung  Y<m  Kennt- 
nissen noch  nicht  Erziehung  ist,  und  daß  jede  Schule  ihre  eigentliche 
erzieherische  Aufgabe  nur  unter  den  grüßten  Schwierigkeiten  im 
Auge  behalten  kann.  Die  Charaktere  der  Kinder  werden  durdi 
die  Schule  em  wenig  beeinflußt  —  gebildet  und  eigentlich  ent- 
wickelt werden  sie  in  der  Familie.  Die  Kenntnisse  für  das  Leben 
werden  zum  großen  Teile  dordi  die  Sdiule  gegeben  oder  wenigstens 
yorbereitet,  das  sittliche  Benehmen  wird  Tiehnehr  durdi  das  Haus 
bestimmt.  Der  Charakter  wird  schon  durch  die  ersten  Lebens- 
jahre in  einer  Weise  bestimmt,  wie  es  lange  Schuljahre  nicht  za 
ftndem  yermOgen.  Darfiber  hier  mehr  zu  sagen,  ist  nicht  ange- 
bracht. Aber  wir  kOnnen  uns  leicht  überzeugen,  daß  es  mit  dem 
hygienischen  Verhalten  der  Menschenähnlich  steht.  Die  hygienische 
Belehrung  im  Unterrichte,  durch  Bücher  und  Vorträge  yermag 
der  Jugend  oder  den  Erwachsenen  manche  richtige  Ansicht  bei- 
zubringen. Von  der  ueu  erworbenen  Ansicht  bis  zur  immer- 
währenden Ausübung  ist  es  aber  ein  langer  und  schwieriger  Weg. 
Man  spricht  soviel  davon,  Lelireu  müßten  dem  Lernunden  in 
succum  et  saiij^iiineni  übergehen.  Das  ist  ein  gutes,  aber  unge- 
heuer schweres  Verengen.  Lernt  man  in  einer  Wissenscliait 
etwas  Neues,  z.  B.  der  Student  der  Medizin  in  der  Vorlesung,  so 
genügt  das  niclit  für  ihn;  es  bedarf  der  Beispiele,  er  muß  die 
Ausübung  vor  sich  sehen,  er  muß,  was  noch  viel  wichtiger  ist, 
selbst  hintreteu  an  die  Leiche,  an  den  Krauken,  und  zwar  möglichst 
oft,  er  muß  eine  gewisse  Übung  bekommen.  Dies  ist  schon  nötig 
bei  einer  Beschäftigung,  auf  welche  man  berufsmäßig  alle  Auf- 
merksamkeit richtet.  Der  Mensch  im  gewöhnlichen  Leben  achtet 
auf   anderes,    nur  selten  darauf,  was  ihm  und  seinen  Mit- 
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meDBchen  etwa  gesund  ist  oder  vielleicht  irgendwie  schädlich 
werden  könnte.  Soll  der  Mensch  dabin  kommen,  hygienisch  im 
gewöhnlichen  Leben  zu  bandeln,  so  muß  er  nicht  bloß  wissen, 
was  hygienisch  ist,  er  muß  nicht  bloß  darüber  belehrt  worden 
sein,  sondern  er  muß  auch  eigene  Übung  in  dem  Grade  haben, 
daß  er  sich  unbewußt,  durch  bloße  Gewohnheit,  hygienisch  ver- 
hält Man  sieht,  das  ist  viel  mehr,  als  eine  hygienische  Lehre 
gehört  haben  und  sie  ausüben  können,  sobald  man  berufsmäßig  oder 
sonst  mit  Absicht  seine  Aufmerksamkeit  darauf  lenkt  Die  Er- 
folge miserer  Vortrftge,  Bücher,  privaten  Belehrungen  usw.  sind 
80  gering,  weil  uns  gewaltige  Feinde  entgegenstehen.  Das  ist  vor 
allem  die  6üsdie  Gewohnheit  von  Jugend  auf  und,  was  damit  in 
Zusammenhang  steht»  die  Arbeit,  welche  es  kostet^  sich  im  Leben 
nach  solcher  Belehrung  zu  richten!^  Granz  ebenso  steht  es  mit 
der  gewQhnHchen  Erziehmig.  Em  Kind,  wekdiee  infolge  jahrelanger 
schlechter  Gewohnheit,  durch  sehlechtes  Bdspiel  veranlaßt,  sich 
falsch  benimmt,  hat  selbst  bei  dem  allerbesten  eigenen  Willen  die 
größte  Not,  seine  Handlungen  besser  zu  gestalten.  Ein  er- 
wachsener Mensch,  der  eben  in  einem  begeisterten  Vortrage  eine 
neue  ethische  Verhaltungsmaßregel  hörte  und  ihr  warm  zustunmte, 
tut,  wie  man  oft  sehen  kann,  sofort  selbst  das  Gegenteil,  ohne 
sich  dessen  aucb  nur  bewußt  zu  werden,  aus  bloßer  alter  Gewohn- 
heit Oberhaupt  wird  das  sitUiche  Verhalten  in  der  Familie  an- 
gewöhnt. Wer  sich  durch  eigene  Kraft,  nach  bloßem  Lesen  eines 
schönen  Buches  oder  nach  einer  Bede,  etwa  nadi  einer  F^digt, 
in  irgend  einer  Beziehung  wirklieh  ändert,  der  muß  ein  höchst 
imgewöhnlicher,  höchst  seltener  Mensch  sein,  yon  solcher  Selbst- 
erkenntnis, Ton  solcher  Kraft  über  sich  selbst»  wie  man  es  über- 
haupt kaum  findet.  Die  erwachsenen  Menschen  haben  weder  Zeit  noch 
tJnbe&ngenhttt,  weder  Selbsterkenntnis  noch  auch  Lust  genug, 
den  schweren  Kampf  der  eigenen  Änderung  aufounehmen.  Wo 
also  soll  man  ändern?  Nur  in  der  Jugend,  und  zwar  nur  mög- 
lichst frOb,  von  Jung  auf.  Aber  wie  soU  man  dies  erreichen? 
Wie  soll  man  herankommen  an  die  Kinder?  Soll  man  es  die 
Eltern  tun  lassen?  Die  Eltern  sind  nicht  mehr  jung,  sie  nnd 
selbst  nicht  entsprechend  erzogen,  sie  haben  andere  Berufe  als 
diesen,  imd  es  würde  ihnen  die  volle  Arbeit  eines  schweren  neuen 


'  "Vergl.  K.  Geisslers  und  meine  Aufsätze  in  den  Blättern  für  Volk§- 
getundhei^ßege  1906;  Stumme  Feinde  der  bygieniechen  Belehrung. 
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Berufes  kosten,  wenn  sie  sich  ändern  wollten.  Solche  Änderung 
ist  aber  zunächst  nötig,  sonst  erreichen  sie  nicht  das  Gewünschte. 
Die  richtige  Erziehung  erfordert  eine  fortwährende  Arbeit  an  sich, 
eine  fortwährende  Aufimerksamkeit  oder  —  eine  bereits  von  früh 
auf  festsitzende  eigene  gute  Gewohnheit. 

Die  Idee  einer  erfolgreichen  allgemeinen  besseren  Erziehung 
erfordert  sa  ihrw  Dondiführang  die  Überwindung  manche  EQnder- 
nisse.  Es  muß  jemand  da  sein,  der  den  Kindern  das  £rsiehen 
grQndH<di  lehrt,  Das  geht  nicht  auf  einmal.  Aber  es  sind 
Ihstitationen  da,  deren  man  sieh  bedienen  könnte,  und  dies  aind 
die  Schulen.  Und  es  sind  Menschen  da,  welche  der  Jugend  die 
Anleitung  zur  Endehung  allgemach  geben  konnten:  dies  ist  der 
Stand  der  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Diese  Anleitang  darf  nidit 
bloß  theoretisdi  sein,  sie  kann  auch  nicht  in  emem  halben  Jahre 
oder  in  einem  Jahre  gegeben  werden,  sonst  fehlt  das  Wichtigste: 
die  Gewohnheit.  Sollten  Kurse  emgefOhrt  werden  für  große 
Sehulkinder  in  Pädagogik,  so  gehört  dazu  Zeit,  es  muß  wie  bei 
jeder  Neuerung  den  übrigen  Lehrgegenständen  Zeit  abgerungen 
werden.  Hat  man  die  Wichtigkeit  der  Auf^be  erkannt,  so  wird 
man  auch  dahin  kommen,  diese  Zeit  zu  gewinnen  und  den  Grund* 
satz  K.  GxusLBBS  durchzuführen:  kein  Kind,  namentlich  kein 
Mftdchen  darf  die  Schule  yerlassen,  ohne  zum  Schlüsse  eine  zu- 
sammmihfingende  Belehrung  darüber  erhalten  zu  haben,  wie  man 
mit  Kindern  umgehen  muß. 

Der  Urheber  jenes  Gedankens  ebenso  wie  ich  selbst  haben, 
nebenbei  gesagt,  in  mannigfocher  Erfahrung  immer  wieder  be- 
stätigt gefunden,  daß  filteren  Kindern  eine  passende  Anleitung  in  der 
pädagogischen  Behandlung  jüngerer  Kinder  sehr  gut  gegeben  werden 
kann,  daß  es  namentlich  für  lüttdchen,  selbst  schon  für  ganz 
kleine,  keine  anziehendere  Aufgabe  gibt,  als  Kinder  (oder  Puppen), 
ich  will  nicht  sagen:  zu  erziehen,  aber  schon  richtig  zu  behandeln, 
wie  es  einer  guten  Erziehung  entspricht.  In  Privatinstituten,  wie 
iu  meinem  schweizerischen  Institute,  erweist  es  sich  tagtägUch, 
daß  es  keineswegs  ein  unsinni{j;er  oder  uniruchtbarcr  Gedanke  ist, 
den  Kindern  das  Xindererziehen  zu  lehren.  Doch  das  ist  hier 
nur  nebenbei  zu  berühren.  Wir  streben  dahin,  daß  nicht  bloß 
in  Privatinstituten,  sondern  in  den  Schulen  allgemein,  Einrichtungea 
getroffen  werden,  bei  denen  die  älteren  Kinder  lernen  und  sich 
gew(}hnen  kOnuen,  mit  den  jüngeren  erziehungsgemäli  nclitig  um- 
zugehen.   Jener  letzte  Kursus  wird  nicht  fruchtbringend  genug' 
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sein,  weDn  nicht  die  Kinder  auf  der  Schule  schon  Tiel  früher,  bei 
diesen  nnd  jenen  Gel^nheiten,  Anleitung  bekommen,  einander 
ZQ  beanfriehtigen,  einander,  besser  gesagt:  za  beraten,  nnd  zwar 
pAdagogieeb  richtig,  ohne  daß  es  den  gelehrten  Namen  der  Pädap 
gogik  iOhrt.  Dam  gibt  ee  Gelegenheit,  nnd  dasn  lassen  sich  Ge- 
legenheiten schaffen,  auch  ohne  sehr  einschneidende  Änderangen  im 
Lehrplane.  Ich  habe  im  allgemeinen  daYon  hier  niebt  m  sprechen. 
Die  Erziehimg  cu  einem  gesunden  Leben  ist  auch  ein  Teil  der  Er- 
ziehung, und  zwar  ein  recht  wichtiger.  Wie  ich  andeutete,  er- 
fordert auch  sie  Gewohnheit^  nicht  bloß  eigentlidie  zusammen- 
hangende Belehrung.  Anch  hier  könnte  die  Schule  helfen  oder 
wenigstens  anfangen,  sa  helfen.  Eine  Unterweisung  in  Kenntnis 
des  mensdilichen  Körpers  und  der  gröbsten  Gesundhdtsregeln 
gibt  es  bereits  an  den  meisten  Orten  gelogentlich  des  natnrwissen- 
sehafUichea  Unterrichtes,  wenn  auch  die  wflnsehenswerte,  durch 
die  Scfaulfirste  sn  erteilende  Belehrung  oft  fehlt  Es  sollte  aber 
auOer  solcher  Anleitung  eine  Gewöhnung  an  iremfinftiges  gesund- 
beitUehes  Benehmen  mittels  der  Schule  erzielt  werden,  d.  h.  kurz 
imd  aufiftllig  gesagt,  die  größeren  Kinder  müßten  lernen, 
hygienisch  zu  erziehen,  weil  sie  selbst  einmal  Eltern 
werden,  nnd  weil  sie  die  dazu  nötige  Gewöhnung  nur 
selbst  erwerben  werden,  wenn  sie  noch  jnng,  noch 
Kinder  sind. 

Man  stelle  sich  nicht  vor,  ee  würden  nun  sofort  nach  Ein- 
föhrnng  entsprechender  Maßregeln  in  einer  Schule  die  von  der- 
selben abgehenden  jungen  Menschen  ideal  hygienisch  liandelnde 
und  einsehende  Menschen  sein  und  als  Apostel  auftreten  können. 
Derartiger  plötzhcher  Umschwung  wird  nicht  erreicht  werden. 
Aber  wir  wollen  bei  einer  so  wichtigen  Sache  auch  den  Bogen 
nicht  überspannen  und  unser  Ziel  so  stecken,  daß  es  im  T.aufe 
der  Zeit  alhimhlich  immer  mehr  erreicht  werden  soll  und  wird. 
Wenn  auch  noch  oft  und  viel  mangeln  wird  bei  den  jungen 
Menschen,  die  unsere  ersten  Anfänge  der  Anleitung  zur  hygienischen 
Erziehung  schon  auf  der  Schule  mitmachten,  so  wird  bei  ihnen 
doch  sicherlich  manches  festhalten,  manche  vernünftige  Ansicht, 
manche  kleine  Gewohnheit,  die  Fähigkeit,  über  manches  ver- 
nünftigen populären  Aufschluß  zu  geben ,  jedenfalls  in  vieler  Be- 
ziehung bereits  derart  vernünfti<jp  Tledanken  zu  haben,  daß  sie  nicht, 
wie  es  heute  leider  noch  sehr  allgemein  ist,  den  Manipulationen  der 
*  Kurpfuscher  kritiklos  auheimiaüen.    Die  Früchte  davon  werden 
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sich  alsbald  in  der  naciisteu  Geueration,  bei  den  Kindern  dieser 
jungen  Leute  zeigen.  Diese  werden  dunii  bereits  mit  einigen 
besseren  Gewohnheiten  in  die  Schule  kommen;  sie  wtiden  im 
Eltemhause  unterstützt  werden  bei  den  kleinen  Regeln  und  An- 
leitungen, welche  sie  dann  wieder  in  der  Schule  finden  usw. 

Waus  also  sollen  sie  in  der  Schule  ünden?  Ich  will  an  einige 
Anordnungeu  aiikoupfeu,  denen  man  bereits  jetzt  begegnet,  auch 
früher  schon  beijeg^nete,  die  aber  iiielit  eigentlich  aus  hygienischen 
Rücksicliten  entsprangen,  sondern  mehr  aus  der  Not,  aus  dem 
Mangel  an  Lehrpersonal,  aus  der  Füüe  der  Kmdor,  aus  dem  all- 
cfemeinen  Übel,  der  dem  Massenunterricht  anklebt.    Damit  die 
Kinder  in  den  Pausen  nicht  zu  viel  Lärm  machen,  wenn  keine 
Lehrkraft  da  sein  kann,  stellt  man  Aufpasser,  Ordner  und  dergl. 
an,  ^Tan  stellt  beim  Turnen  Aufpasser  oder  Riegenführer  an,  die 
z.  B.  am  Reck  oder  am  Barren  stehen  müssen,  damit  kein  Unfall 
geschielit.  Man  läßt  auf  sehr  gefüllten  Schulhöfen  größere  Knaben 
oder  Mädchen  für  Spazierengehen  in  Reihen  sorgen  und  erteilt 
auf  Landpartien  den  größeren  eine  Art  von  Führungsrecht.  Der- 
artige Stellvertretung  von  Lehrern  führt  natürlich  oft  zu  Streit 
unter  den  Kindern  selbst,  indem  manche  die  Autorität  der  An- 
gestellten nicht  auerkennea  wollen.    Oft  geht  es  gut,  und  es  wird 
einigermaßen  der  Zweck  erreicht,  die  Verhütung  besonders  auf- 
fälliger Unregelmäßigkeiten.   Solange  die  größeren  Kinder  nicht 
besonders  angeleitet  werden  zu  dem,  was  sie  tim  müssen,  wie  rie 
sich  benehmen  müssen,  solange  sie  keine  Gründe  kennen  und 
sich  ungeschickt,  wir  würden  sagen  unpädagogisch  dabei  benehmen, 
wird  vieles  mißlich  werden.   Je  besser  man  im  stände  ist,  die 
größeren  anzuweisen,  um  SO  besser  geht  alles.  Erstlich  also  müßte 
man  möglichst  die  Aufpassenden  oder  Stelivertreter  aus  höheren 
Klassen  wählen.    Dann  aber  muß  wenigstens  eine  kleine  Erörte- 
rung pädagogischer  und  hygienischer  Art  nebenher  oder  voran- 
g^en.   Dazu  braucht  man  nicht  volle  Uuterrichtsstanden,  obwohl 
diese  bei  größeren  Kindern  sehr  nützUdi  sein  werden;  man  sollte 
aber  doch  hier  und  da  wenigstens  eine  ViertelBtunde  zu  solcher 
Belehrung  gewinnen.  Und  hernach  sollte  man  das  Voi^gekommeoe 
noch  einmal  besprechen.   Dann  ist  die  MOg|i<^oit  da,  daß  die 
Anleitung  zur  Hygiene  praktisch  wird,  und  daß  die  Jugend  sich 
daran  gewohnt  und  allmählich  ganz  von  selbst  bei  allen  Gelegen- 
hdten  so  verfahrt,  auf  der  Landpartie,  in  der  Klasse  und:  in  der 
eigenen  Familie,  zu  Haus. 
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loh  konnte  einegroiSe  lienge  von  Beispielen  anführen,  bei  denen 
«oe  Belehmng  nOtig  und  auch  ohne  besonders  Tiel  Zeit  in  Anspruch 
SU  nehmen  möglich  wfiie.  Sehen  bei  den  Kleinen  sieht  man  viele  ge- 
smidheitBwidrige  Dinge.  Da  wird  auf  die  Tafel  gespuckt  und  dann 

damit  die  ganze  Tafel  abgewischt.  Da  felilt  das  Taschentuch. 
Da  erlebt  man  es  —  wie  ich  aus  meiner  langen  Erfahrung  weiß  — , 
selbst  in  Erziehungshäusern,  die  dem  Andenken  Feoebels  und 
Pmtalozzis  gewidmet  sind,  daß  für  die  kleinen,  ärmeren  Kinder 
Klassentaschentücher  existieren,  mit  denen  den  Kleinen  ab- 
wechselnd  die  Nase  geputzt  wird.  Das  Köp&snisammenstecken, 
gegenseitige  Anhusten,  Anniesen,  Anschreien  aus  unmittelbarer 
Nähe  ist  eine  Gewohnheit,  die  überall  unter  der  Jugend  herrsdit 
Loder  nehmen  sich  auch  Lehrer  und  Lehrerinnen  in  dieser  Be- 
tisbaiig  meist  ftuOerst  wenig  in  acht  Daß  das  gewöhnliche 
Ptablikum  in  der  Straßenbahn,  in  der  Eisenbahn,  dem  Theater, 
in  den  Läden  selbst  bei  eigenem  starken  Husten,  sogar  bei  be- 
wußt tuberkulösem  Husten,  in  die  Luft  hustet,  auf  den  Boden 
spuckt,  vor  allem  aber  beim  Sprechen  ganz  naiie  dem  Angeredeten 
vor  das  Gesicht  tritt,  ist  ja  bekannt.  Will  man  das  den  Großen  im 
JJgeraeinen  abgewöhnen?  Wie  anders  soll  man  die  Rücksicht  unter 
das  Publikum,  unter  die  Menschiieit  überhaupt  bringen,  als  daß 
man  die  Menschen  an  solche  Rücksicht  gewöhnt?  Und  wann 
^oDst  soll  man  Gewöhnung  erzielen  als  bei  jungen  Leuten,  die 
überhaupt  noch  Gewohnheiten  annehmen,  ablegen  imd  umändern? 
Dazu  aber  müssen  die  Menschen  sehr  jung  sein,  sonst  ist  alles 
Togebens.  Einsehen  ist  noch  nicht  Tun.  Aber  Gewohnheit 
bringt  Tun.  Hier  und  da  wird  wohl  in  den  Schulen,  auf  dem 
Scbnlplatoe  ein  größeres  Sjnd  beauftragt,  darauf  zu  achten,  daß 
der  Becher  am  Brunnen  erst  abgespült  wird,  ehe  das  nächste 
Kind  daraus  trmkt.  Aber  wie  können  wir  das  all;j,üiiiLm  erreichen 
(bisher  kann  Yon  allgemeiner  Gewohnheit  der  Kinder  gar  keine 
Uede  sein;  mau  sieht  sogar  noch  überall,  daß  die  Kinder  sich 
sranz  gedankenlos  die  Süßigkeiten  aus  dem  Munde  nehmen  und 
sie  anderen  hineinstecken)?  Durch  ausnahmt  weises  iVnstelleu  eines 
Anordners  oder  durch  eine  gelegentUche  kleine  Ermahnung  seitens 
einer  Lehrerin  ist  das  nicht  erreicht.  Derart  wichtige  Ziele  aber 
voUen  wir  versuchen,  allgemein  zu  erreichen;  es  ist  der  Jugend 
und  der  gesamten  menschlichen  Gesellschaft  ein  ungeheurer  Dienst 
erwiesen,  wenn  man  die  Menschen  zu  hygienisch  rücksichtsvollem 
Benehmen  gegen  sich  und  andere  bringen  kann. 
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Den  populären  Vorträgen  werden  wir  großen  Dank  wissen, 
ebenso  den  anderen  Bemühungen  der  medizinischen  Gelehrten  nnd 
Autoritäten  um  die  Verbreitimg  der  hygienischen  Kenntnisse; 
aber  wir  wollen  doch  versuchen,  ihnen  viel  besseren  Erfolg  zu 
verschaffen  dadurch,  daß  wir  schon  die  Jugend  an  ein  vemünftigeree 
Benehmen  gew()hnen.  Die  kleinen  Kinder  können  wir  weder  in 
die  Vorträge  schicken  noch  ihnoi  die  populären  Bücher  als 
Schulbücher  geben,  so  gut  es  ist,  wenn  auch  in  den  gewöhnlichen 
Leeebüohem  dies  und  jenes  Hygienische  steht.  Bücher  lehren 
nur  in  gewissen,  einzelnen  auffälligen  Beispielen,  bei  besonderen 
Gelegenheiten  bandeln.  Das  gewöhnliche  Handeln  der  Kinder 
stammt  aus  anderen  Quellen.  Wenn  man  ^reichen  will,  daß 
krumm  sitzende  Kinder  sich  gerade  halten,  so  ist  es  mit  einigen 
Ermahnungen  nicht  abgetan.  Wie  kann  man  verlangen,  daß  ein 
Kind,  das  lesen  lernt,  aus  einer  fremden  Sprache  übersetzt,  reehnel 
oder  zeichnet,  dabei  immerfort  an  die  Vorschrift  des  Oeradesitzens 
denkt,  die  ihm  der  Lehrer  dann  und  wann  gemacht  hat  ?  Können  wir 
wirklich  glauben,  daß  die  Kinder,  die  wir  unter  vieler  Möhe  swingen, 
während  der  Klassenstunden  gerade  su  sitaen,  das  sicher  auch 
tun  werden,  sobald  wir  nicht  sugegen  sind?  Wir  sagen  wohl 
hundertmal:  »Seht  nicht  so  nahe  aufU  Wir  geben  Tische  und 
Bänke,  durch  die  das  Sehen  in  normaler  Entfernung  erleichteri 
und  am  bequemsten  gemacht  wird.  Dennoch  reranlaßt  der  Eifer, 
die  Rückenermüdung  und  andere  Umstände  das  Kind  immer 
wieder  unrichtig  auf  das  Buch  oder  das  Heft  zu  blicken.  Beim 
Arbeiten  im  Eltemhause  wird  dann  am  meisten  gesündigt,  denn  die 
Eitern  haben  entweder  kerne  Zeit  oder  überhaupt  gar  nicht  das 
Pflichtgefühl  und  die  Lust  in  sich,  darauf  immer  xu  achten.  Wer 
ist  denn  zu  Haus  bei  den  Kindern,  wenn  sie  arbeiten?  Die  Er- 
zieherinnen in  reichen  Häusern,  die  Mütter,  die  Geschwister. 
Wenn  die  Eltern  seihet  auch  nicht  hygienisch  belehrt  und  hygienisch 
zu  handeln  gewohnt  sind,  nütst  ersteres  nichts  —  von  den  ge- 
wöhnlichen Erzieherinnen  gar  nicht  zu  reden.  Wer  noch  leicht 
der  neueren  Oewohnheit  zugänglich  ist,  wer  überhaupt  noch  lernen 
möchte,  wer  noch  das  Lernen  mit  dem  Tun  verbindet,  das  ist 
die  Jugend.  Kinder  sind  sogar  sehr  geneigt,  gute  Lehren  über 
gesundheitliches  Verhalten  an  andere  Kinder  weiter  zu  geben. 
Ich  habe  das  unzahlige  Male  gesehen  und  erlebe  es  nodi  täglich, 
auch  bei  kleineren  Mädchen.  Nicht  bloß  ihre  Puppe  belehren  sie 
und  behandeln  sie  so,  wie  sie  selbst  behandelt  werden,  auch  ihre 
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Owehwister  TeraacheD  eie  zu  eni^hen.  Das  sollte  nicht  mehr  als 
belaefaenswerto  Spielerei  betrachtet  werden.  Die  allermeaston  Eltern 
sind  nun  freilich  nicht  imstande,  diee  Spiel  emstlieh  su  gestalten. 
Aber  viele  Mütter  würden  doch  den  Versach  machen,  wenn  sie 
{lassenden  Anhalt  hätten.  Und  dieser  fortwährende  Anhalt,  an 
dem  die  Mütter  sowieso  fortwährend  eine  Stütze  sndien  oder 
haben  müssen,  ist  die  Sdrale,  das  Erzählen  der  Kinder  aus  der 
Schnle,  die  Sdralanfgaben.  Es  kann  nicht  fehlen,  dafi  mancherlei 
kleine  hy^enische  Regeln  alsdann  durch  die  Kinder  aus  der 
Schule  in  das  Haus  Übertragen  werden. 

Wie  aber  ist  die  hygienisdie  Anleitung  praktisch  einzuführen? 
Ich  muß  mich  hier  darauf  beschränken,  ganz  kurz  mn  paar 
wichtige  Beispiele  zu  geben.  Alle  Qründe  den  Kindern  auseinander- 
suaetzen,  aus  denen  man  die  Augen  nicht  mit  schmutzigen  Händen 
oder  gar  mit  dem  gebrauchien  Tasehentuche  rdben  darf,  ist  nicht 
möglich;  man  kann  ja  jedem  Laien  gegenüber,  also  erst  recht 
nicht  den  Kindern  gegenüber  in  der  Begründung  emer  hygienischen 
Vorschrift  so  tief  gehen,  wie  das  Verständnis  des  Arates  reicht. 
Aber  man  befolgt  ja  auch  in  der  Erziehung  den  richtigen  Gnmd- 
satz,  das  > Warum <  erat  sehr  spät  folgen  zu  lassen;  das  jüngere 
Kind  darf  etwas  nicht  tun,  weil  man  es  nicht  tun  darf.  Nichts  ist 
verkehrter,  als  wenn  eine  Mutter  dem  kleinen  Kindchen  immer 
alles  vernünftig  vorstellen  will,  warum  sie  etwa  die  Schere  fort- 
nimmt oder  gewisse  Bücher  nicht  in  seine  Hände  kommen  lassen 
will.  Wer  Gründe  haben  soll,  nmß  sie  auch  verstehen  und 
würdigen  können.  Wir  können  auch  nicht  immer  erst  warten, 
daß  ein  Kind  durch  Erfahrung  klug  wird,  werden  es  z.  B.  nicht 
darauf  ankommen  lassen,  das  Kind  erst  der  Ansteckung  mit 
agj'ptischer  Augenkrankheit  auszusetzen,  um  ihm  zu  zeigen,  daß 
man  sich  vor  Ansteckung  hüten  muß.  Die  frühe  Gewohnheit 
ist  das  Beste  und  Richtigste,  die  spätere  Belehrung 
soll  sich  daran  anschließen  und  findet  an  der  ver- 
nünftigen Gewohnheit  die  beste  Stütze.  Den  ganz  Kleinen 
imponieren  Tatsachen :  »das  ist  so,  das  macht  man  so,  weil  es 
60  ^it  i.e!t«.  Damit  rede  ich  nntOrhch  keineswegs  der  Gedanken- 
losigkeit das  Wnit ;  wor  dj-  i^laubt.  versteht  mich  ganz  falsch. 
Bei  der  hygienisclien  Erzieliuii^^  ist  der  wichtigste  Grundsatz  für 
die  Kleinen:  das  ist  schä dl ic h ,  darum  tut  mau  es  nicht! 

Es  kann  mindestens  in  jeder  Klasse,  besser  aber  jeweilen  für 
eine  Bank  ein  etwas  größeres  und  verständigeres  Kind  beauftragt 
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werden  als  >Augeuberaterin«.  JQs  hat  darauf  zu  achten,  daß 
die  anderen  Kinder  die  Augen  dem  Buch  oder  Heft  nicht  zu 
sehr  nähern,  nicht  lesen,  wenn  die  Sonne  auf  das  Buch  acheint, 
oder  wenn  es  dunkel  ist,  nicht  mit  den  Fingern  in  den  Augen 
herumznreiben,  das  schmutzige  Taschentuch  nicht  dazu  zu  be- 
nutzen, c  Warum?  Weil  das  schädhch  ist.  Tut  ein  Kind  der- 
gleichoi,  so  soll  der  Augenberater  oder  die  Beraterin  das  Kind 
daran  erinnern;  falls  es  ndtig  ist,  den  Lehrer  darauf  aufmerksam 
machen.  Natürlich  wird  das  Kind  bei  sich  selbst  rinnn  auch 
darauf  achten;  das  Amt  sali  wechseln,  damit  die  Kinder  sich 
um  so  mehr  daran  gewöhnen.  Heute,  wo  bereits  an  vielen  Orten 
Schulärzte  alle  Kinder  auf  ihre  Augen  untersuchen,  ist  ein  der- 
artiges Amt  um  80  eher  mögüch;  denn  es  werden  den  falsch- 
sichtigen  Kindern  Brillen  verschrieben,  so  daß  im  allgemeinen 
auch  sie  in  der  normalen  Weite  lesen  kOnnen  und  am  besten 
lesen.  Ist  aber  ein  Kind  ausgenommen,  so  soll  dies  der  Augen- 
berater wissen. 

Femer  ist  abwecfasehid  ein  Eind  damit  zu  beauftragen,  daß 
es  auf  den  Schnupfen,  die  sogenannte  Erkältung  der  Kinder,  den 
Husten  achtet  Ii^  wird  es  sogar  bei  etwas  größeren  beratenden 
Kindern  dahin  bringen  können,  daß  sie  auf  das  richtige  Schnauben 
der  kleineren  achten  (nicht  beide  Nasenlöcher  auf  einmal  festzu- 
halten und  heftig  blasen  w^n  des  Eindringens  in  das  Mittelohr 
durch  die  Ohrtrompete  und  der  Gefahr  der  MittelohrentzCIndung; 
für  das  kleinere  Eind  einfach:  weil  es  gefährlich  ist);  femer  sollen 
sie  natürlich  aufpassen,  daß  die  Kinder,  besonders  bei  Erkältungen, 
Taschentücher  hab^,  wenn  nicht,  sollen  sie  es  dem  Lehrer  sagen 
und  es  sollten  stets  reingewaschene  alte  Taschentücher  da 
sein,  die  in  solchen  Fällen  gegeben  und  hernach  rein  wieder 
vom  Haus  mitgebracht  werden  mttoen.  Femer  sollen  die  Kinder 
das  gebrauchte  Tuch  nicht  ausbreiten,  nicht  herumliegen  lassen, 
nicht  Terbergen;  die  erkälteten  sollen  erinnert  werden,  daß  sie 
getrennt  sitzen,  nicht  dicht  vor  die  anderen  treten,  ihnen  nicht  laut  in 
das  Geeicht  sprechen  und  schreien.  Es  ist  nicht  so  sehr  schwer, 
wenigstens  für  die  Tage  des  Katarrhs,  dies  hei  den  Kindern  zu 
erreichen,  falls  man  solche  Schnupfenberater  in  den  Klassen 
abwechselnd  ernennt.  Jeder  Fortschritt  ist  hier  willkommen, 
wenn  man  sieht,  wie  ersclirecklich  sorglos  heute  das  Publikum  in 
dieser  Beziehung  ist.  Femei  ist  besonders  ein  Amt  des  Trink- 
wart es  au  Kinder  zu  vergeben;  dies  Kind  soll  in  den  Pausen 
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am  Brunnen  stehen,  aber  auch  mitgehen,  wenn  ein  anderes  Kind 
der  Klasse  zum  Trinken  während  der  Stunden  hinuntej^eheu  darf. 
Es  muß  darauf  aufmerksam  machen,  daß  nicht  kaltes  Wasser  zu 
rasch,  nicht  bei  großer  Erhitzung  (auf  Landpartien),  nicht  ohne 
Wahl  von  jedem  Brunnen,  nicht  aus  sumpfigem  Gewäsaer,  nicht 
aus  gebrauchtem  fremden  Glase  getrunken  wird.  Kinder,  welche 
dieses  Amt  einige  Male  selbst  gehabt  haben,  werden  sich  gewiß  für 
lange,  Tielleicht  für  immer  gewöhnen,  selbst  darin  hygienisch  zu 
handeln. 

Ein  ähnliches  Amt  ist  das  des  Eßwartes;  man  soll  nicht 
die  mitgebrachten  Butterbrote  zu  beliebiger  Zeit^  z.  B.  gleich  früh 
morgens  yor  der  Schule,  aufessen  oder  erst  zu  spät  auf  dem 
Heimgange,  weil  es  schädlich  ist,  weil  man  täglich  zu  bestimmter 
Zeit  essen  soll.  Man  soll  sich  auch  nicht  mit  viel  Schokolade  und 
anderen  Süßigkeiten  den  Appetit  vor  Tisch  verderben  oder  auf 
einer  Landpartie  sich  damit  sftttigen  usw.  Für  Landpartien 
besonders  sind  bestimmte  Berater  zu  ernennen;  die  vielen  Ge- 
fahren, welche  dabei  drohen,  habe  idi  bei  anderer  Gelegenheit 
näher  besprochen^  Für  den  Lehrer  ist  es  sehr  schwierig  auf 
Partien  auf  jedes  Eind  zu  achten.  Aber  auch  in  der  Klasse  ist 
es  wahrlich  nicht  leidit,  s.  B.  die  richtige  Haltung  jedes  Kindes 
immerfort  im  Auge  zu  haben.  Es  gibt  auf  so  vieles  zu  achten, 
die  Disziplin  allein  ninmit  bei  manchen  Lehrkräften  8chon*gar  zu 
▼iel  Arbeit  in  Anspruch,  der  Gegenstand  soll  auch  während  des 
Unterrichtes  noch  gut  überdacht  sein.  Dann  aber,  wie  gesagt, 
soll  dies  Ämteremennen  nicht  etwa  bloß  zur  Erleiditerung  des 
Unterrichtes  da  sem,  sondern  damit  die  Jugend  erstens  selbst 
direkt  Nutzen  davon  hat,  besonders  aber  dazu,  daß  die  Kinder 
während  der  Sdiulzeit  lernen,  wie  man  die  Kinder  hygienisch 
großzieht.  Die  Jugend  soll  wenigstens  in  den  allgemeinsten  ge- 
wöhnlichsten. Dingen  vorbereitet  werden  zum  künftigen  Eltern- 
amte,  nicht  bloß  zum  Amte  der  moralischen  und  belehrenden  Er- 
ziehung, sondern  auch  zur  Fähigkeit,  zur  Lust  und  Gewohnheit^ 
die  eigenen  Kinder  und  alle  Kinder,  mit  denen  man  zu  tun  hat, 
gesund  und  froh  aufwachsen  zu  lassen.  Fernere  Ämter  sind: 
Reinlichkeitswart  (Hände,  Fingernägel,  Ge&hr  beim  Kratzen), 


'  Pit«iaK'''i:i'*i"'i  livuiL-iiit-- lie  r.etnirhtuntren  für  Schulausflüge.  ^Xene  Jahr- 
bücher für  Klass.  Altcrfum  mw.  und  für  Fädagogik,^  B,  G.  Teubuer.  1907. 
XX.  Bd.,  Heft  6,  S.  2t)7-308. 
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Verletziingshilf  e,  welche  anleitet,  bei  allen  Verletzungen  zu 
waschen  und  zu  desinfizieren,  Seife,  Lappen  und  ein  Bürstchen, 
etwa  mit  ChinosolvaMline  mit  sich  führt.  Natürlich  soll  auch 
dies  Amt  wechseln,  es  muß  gewöhnen,  daß  sich  ein  Verletster 
an  den  Lehrer  oder  Arzt  wendet. 

Wie  gern  werden  die  Kinder  hernach  im  naturwissenschaft- 
lichen oder  gar  in  einem  besonderen  hygienischen  Unterrichte, 
vielleicht  auch  schon  in  einem  bloßen  leichtverständlichen  Vor- 
trage des  Schularztes  oder  der  Seholftrztin  autcnerken  imd  von 
den  Gründen  hören.  Sie  werden  wegen  ihrer  eigenen  Schnlregeki, 
wegen  ihrer  eigenen,  oft  ausgeübten  Ämter  besonders  au^MSsen 
und  der  ganzen  Sache  größeren  Wert  beilegen;  sie  werden  auch 
das  Neue,  was  sie  da  hören,  viel  leichter  praktisch  verwerten  können. 
Ich  möchte  nur  noch  kurz  hinweisen  auf  gewisse  andere  Seiten 
unserer  Erziehung,  namentlich  der  weiblichen,  die  mit  dem  Ge- 
schlechtlichen nahe  zusammenhängen,  und  bei  denen  der  Einfluß 
der  Schule  bisher  so  gering  ist.  Dieser  Einfluß  kann  größer 
werden  und  muß  größer  werden,  da  viele  Mütter  ihren  eigenen 
Kindern  leider  in  dieser  Beziehung  fremd  gegenüber  stehen,  auch 
viele  Ejiaben  sich  ihren  V&tem  schon  von  frflh  auf  verschließen. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  NachteOe  zu  untersuchen,  die  außer 
Zweifel  in  emer  schulmäßigen  Behandlung  dieser  Frage  hegen 
(statt  hl  einer  ganz  intimen  bei  nahem  Verhältnisse,  unter  vier 
Augen).  Sicher  aber  ist  es  auch  in  dieser  Sache  günstig,  wenn 
die  Kinder  sich  mehr  und  mehr  an  hygienische  Rücksiehten  ge- 
wöhnen, nidit  bloß  erst  spät  und  vielfach  ohne  Verständnis 
davon  durch  Bücher,  Vorträge  oder  gar  durch  die  Annoncen 
der  Kurpfascher  unterrichtet  werden. 


J,ns  ^ttfümmlnn^tn  it«l  VueUeit 


Antrag  der  Kezirkslchrcrkonfcrenz'   do«i    ....  InspektionsbeiilkeB 

zur  Wahriiuß:  der       14,  59.  (.0.  02,  69  und  70 
der  def.  Sehn]-  nnd  Unterrichts  Ordnung  voni  29.  September  1905. 

Im  Hinbhcke  auf  die  oben  angezogenen  Paragraphen,  welche 

lauten : 

§  14.  Au  der  Volksschule  sind  die  Jugendspiele  eifrig  zu  pflegen 
und  alle  nütslicfaen  körperlichen  Übungen,  wie  das  Schwimmen,  Eis- 


'  AutluMiÜHcher  Text  e'mefi  in  sämtlichen  die^jShrigen  Bexirkslehrer» 

konierenzen  W  iens  gestellten  Antrages. 
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lanfeo  iL  dgl.  angelegeotlichBt  zu  fSnleto.  Die  Schulbehötd«!  haben 
die  BeetEebmigen  der  Ldixer  «of  dieeem  Gebiete  bei  den  Soliiil- 

eriialtem  zu  unterstützen. 

§  59.  Beim  ganztägigen  UnterTichte  haben  regelmäßig  in  jeder 
Worhe  ^wei  Nachmittage,  in  der  Kegel  der  Nachmittag  am  Mittwoch 
und  am  bamstag,  irei  zu  bleiben.  Die  durch  den  Lehrplam  feät- 
geeetiten  wöcheotlicfaen  Unterrichteetimden  eind  auf  die  übrigen 
Wochentage  zu  verteilen. 

§  60*  In  den  Städten  darf  die  Landesschulbehörde  den  un* 
geteilten  Vormittagsunterricht  für  die  heiße  Jahreszeit  einführen 

§  61.  Die  Tagesstunden  für  den  Unterricht  werden  iniu  rlialb  der 
in  §§  59  und  60  der  Schul  und  Unterrichtsordnung  gezogenen 
Grenien  yon  der  Ortsschulbehörde  festgesetzt,  die  hierbei  den  je- 
weiligen Ortsrerfafiltniseen  und  der  geringeren  Wideistandaffihigkeit 
jüngerer  Schulkinder  volle  Berücksichtigung  KU  schenken»  denmaeh 
für  jede  Jahreszeit  das  Entsprechende  zu  verfügen  ond  hiwTon  Stets 
die  Bezirksschulbehörde  zu  benachrichtigen  hat. 

§  62.  Nach  jeder  Unterrichtsstunde  tritt  eine  Erholungapause 
von  5  Minuten,  nach  der  zweiten  Stunde  eine  Pause  von  15  Minuten 
ein.  Wihrend  der  Pansen  sind  die  Lehisnimer  ordentlich  durdi- 
xnlüften. 

§  G9.  Die  Lehrer  haben  in  allen  die  Glesundheit  der  Schulkinds 
betreffenden  Angelegenheiten  den  Rat  des  mit  der  Wahmelimuncr 
gesundheitlicher  Interessen  in  der  Schule  betrauten  Arztes  emzuholen. 

§  76.  Die  Lehrer  haben  jeden  geeigneten  Anlaß  zu  benutzen, 
die  Kinder  sor  Schonung  der  nütslicben  Tiere  und  Pflanaen  ansn- 
leiten  und  in  ihnen  Freude  an  der  Nator  su  wecken.  So  oft  es  die 
Verhältnisse  erlauben,  sind  mit  den  Sdiulkindero  belehraide,  den 
Untenicbtssweok  fördernde  Ausflüge  m.  veranstalten. 

Beantragt  die  Konferenz: 

Die  löbliche  Schulbehörde  wird  ersucht,  zur  Durchführung  der 
obigen  Schnlordnnng  folgende,  bisher  ständig  außer  acht  gelassene 
Gesichtspunkte  als  normative  Bestimmungen  festsolegen: 

1.  Das  Ubergreifen  der  verbindlichen  und  unverbindlichen  IHcher: 
Französigch,  Stenographie,  Violinspiel,  protestantischer  und  isrneli 
tischer  Religionsunterricht  u.  a.  m.  auf  die  durch  obige  Verordu  niL^ 
absolut  als  frei  erklärten  Mittwoch-  und  Samstag-Nachmittage  wider- 
spricht klar  dem  §  59  der  Verordnung  und  ist  vom  nächsten  Schul- 
jähre  ab  aufzuheben.  Diese  Fächer  sind  auf  die  übrigen  Wochentage 
entsprechend  zu  verteilen. 

Eine  Besetzung  dieser  Nachmittage  durch  Unterrichtsstunden 
macht  das  gnnze  Knabenhort weson  sowie  den  Betrieb  von  Schüler- 
aufitiugen  usw.  voll.standig  zunichte. 

2.  Die  Schulaufsichtsorgaue  werden  angewiesen,  eine  Verkürzung 
der  Pansen,  insbesondere  der  neueingeführten  Ffin&unutenpause  naoh 
der  jeweiligen  ersten  Stunde  unter  keinem  Vorwsnde  zu  dulden 
und  zu  sorgen,  daii  ihr  Charakter  als  Erholungspaupe  nicht  yer> 
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loren  gehe  (§  02).  Insbesondere  ist  es  Pflicbt  der  T.ehrer,  allen 
Schülern  das  Austreten  aus  dem  Lehrzimmer  in  allen  Ihausen  pnind- 
Hatziich  zLi  äUttüu  und  sind  die  Zimmer  in  der  Zwischenpause  zu 
lüften  i>2j.  In  der  heiflen  Jahieezeit,  ioBbeflondeie  Bolange  die 
Hitseferien  nicht  geeetilich  festlegt  sind,  sollen  die  BcfalUer  in  den 
Paneen  getränkt  werden,  und  hat  die  Scbnlkitiing  aus  den  PanBcbaliea 
eine  Anzahl  Gläser  und  eine  Wasserkanne  per  Klasse  anzncrhafFen. 

3.  Da  es  in  der  Verordimng  den  Lehrern  zur  Pflicht  gemacht 
ist,  in  der  Schule  die  Jugendspiele  zu  ptiegen  (§  14),  SchulausÜüge 
zu  veranstalten  sowie  in  den  Kindern  I^ude  an  der  Natur  za 
wecken  (§  76),  so  sind  in  Wien  mit  Rfickaicht  anf  die  großen  r&nm> 
liehen  Entfernungen  nnd  die  Z^tverluste  die  Nachmittage  des  Mittwoch 
und  Samstag  den  obengenannten  Zwecken  in  ihrer  Gänze  ausdrücklich 
zu  widmen,  und  ist  der  Unterricht  an  diesen  Tagen  lehrplanmäßig 
für  alle  Klaesen  nie  liinprer  als  bis  11  L^hr  vonnittags  anzusetzen, 
damit  die  Kinder  ohne  Ha^t  das  Mittagsmulii  einnehmen  und  die 
Bahnhöfe  erreichen  können. 

4.  Da  aufi  den  §g  60  und  69  die  Verpflichtung  klar  hervorgeht, 
für  die  Gesundheit  der  Schüler  zu  sorgen  und  bezüglich  der  Lehr- 
stunden nach  der  geringeren  Widerstandsfähigkeit  jüngerer  Schul- 
kinder für  jede  Jahreszeit  das  Entsprechende  zu  verfügen, 
so  besteht  für  die  Schule  die  Pflicht  und  auch  die  gesetzliche 
Möglichkeit  (§  61),  insbesondere  in  der  Großstadt  mit  der  durch  die 
Steinmsssen  bedingten  Steigerung  der  Temperator  nnd  dem  Mangel 
an  T^enerierendem  Ozon  und  an  Luftfeuchtigkeit  sowie  wc^en  der 
Luftverpestung  infolge  des  gedrängten  Nebeneinanderwohnens,  den 
Unterricht  an  abnorm  liciß  n  Nachmittagen  vö\\\f^  ausfallen  zu  lassen 
(Hitzeferien)  beziehuriL^-wii-e  die  Unterrichtsertejlung  während  der 
Monate  Mai,  Jum  und  Juli,  wo  es  angängig  ist,  ins  Freie  zu  vur* 
legen,  welche  Emriebtung  bereits  in  ^elen  yorgeschrittenen  Staaten 
Europas  und  selbst  in  einigen  österreichisclm  KronUlndem  mit 
gutem  Erfolge  besteht. 

Unterschriften: 


(Mitgeteilt  von  Dr.  PnmB.) 


nie  geistige  Ermüdung  des  Schulkindes  nnd  ihre  Folgen. 

Vortrag  von  Dr.  van  Wayeni{ur(}  Amsterdam 
in  der  Versammlung  der  Abteilung  Haag  des  »Vereins  für 
Vereinfachung  der  Examina  und  des  Unterrichts.« 

Einleitend  bebandelte  der  Vortragende  die  normale  Entwicklung 

des  Kindes  vor  dem  Schuleintritt.  Er  schildert  diese  Entwicklung 
als  einen  dnnornden  Kampf  zwischen  dem  Urmenschen  (das  Kind 
ist  in  vieler  Hinsicht  dem  primitivsten  Menschen  ähnlich)  und  den 
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ihn  umgebenden  VerhiltniBBcn,  wie  eie  durch  das  Zusammenleben 
der  Menschen  hervorgerufen  sind  —  einen  Kampf,  währenddem  das 
Kind  versrhipdene  Perioden  durchlebt.  Die  erste  ist  die  sogenannte 
^konkrete«  l*eriode,  in  der  das  Kind  sich  keine  abstrakten  Vor- 
stellungen machen  kann,  keine  Vorstellungen,  die  außerhalb  der 
greifbaren  QegenstSnde  liegen,  welche  es  siebt  und  die  es  wieder- 
erkennt an  Farbe,  Gestalt,  Größe  usw.  Eine  weitere  Periode  ist  die 
>in8tinktive«,  die  imitatorische  Periode,  im  Laufe  derer  das  Kind 
anfangt  nachzuahmen,  zwar  unbewußt,  noch  ohne  Zweck.  Dann  erst 
kommt  das  Aneinanderreihen  von  Begriffen,  das  Bewußtsein 
des  Zweckes  einer  Handlung  außer  der  Handlung  selbst  Dies  ist  schon 
eine  Axt  des  abstrakten  Denkens.  Am  Ende  dieses  Zeitraums  kommt 
nun  die  Sefanlseit,  in  der  das  Kind  smn  eistenmal  geiwnngen  wird, 
sich  zu  Sögeln,  sich  den  äußern  Verhältniesen  «nrapaSBen,  seine 
Handlungen  von  be^nißten  Motiven  beherrschen  lu  lassen. 

In  diesem  Zeitraum  werden  an  das  Gehirn  starke  Ansprüche 
gemacht,  aber  im  Alter  von  sieben  Jahren  ist  das  Gehirn  auch  schon 
fähiger;  es  hat  dann  das  Bedürfnis,  neue  £indrücke  zu  verarbeiten. 
Deshalb  irt  «nch  die  Beförehtong  derer,  welche  die  Schule  in  diesem 
Alter  als  ein  Übel  betrachten,  eine  übertriebene. 

Immerhin  aber  soll  man  sehr  vorsichtig  sein  und  zuerst  unte^ 
guchen,  das  Kind  wirklich  fähig  «ei,  eine  systernntische  in- 
tellektueiie  Anstrengung  auszuhalti-n  oder  nicht.  Auch  der  Körper 
wird  durch  zu  schwere  geistige  Arbeit  geschwächt,  und  die  Nichtigkeit 
dieses  Umstandes  wird  häufig  untenehAtst. 

Wenn  dies  bei  Brwachsenen  der  Fall  ist,  wieviel  mehr  erst 
beim  Kinde!  Die  Ansicht,  das  Tomen  sei  ein  Erholungsmittel  von 
geistiger  Arbeit,  ein  Rcakti-snm  gegen  Überspannung,  ist  grundfalsch. 

Um  allzu  großer  Belastung  mit  geistiger  Arbeit  vorzubeugen, 
wird  vom  Vortragenden  empfohlen:  1.  die  Schulstunden  auf  45  Minuten 
abzukürzen  und  längere  Ruhepausen  eintreten  zu  lassen ;  2.  nicht  zu 
yiele  Fächer  auf  einmal  an  lehren;  3.  nicht  mit  solchen  GegnutSnden 
anzufangen,  für  die  das  Kind  wenig  Interesse  hat. 

Die  geistige  Erschöpfung  des  Kindes  macht  sich  geltend  durch 
Unlust  zur  Arbeit,  trägen  Gang,  »Negati\d8mus€,  Weinen,  Lügen, 
Nasenbluten,  Ohrensausen  usw.  Es  macht  Fehler,  die  es  früher 
nicht  machte,  spricht  wiederholt  falsch,  vergißt  Wörter  usw. 

Der  Vortragende  warnt  emstlich  vor  der  Ansicht,  daß  es  eine 
Schande  sei,  wenn  ein  Kind  swei  Jahre  in  deiselben  Abteilung  bleibt; 
die  langsamere  Entwicklung  ist  oft  eine  sehr  günstige  und  harmonische, 
Fie  Nvird  geschädigt  .<owohl  durcli  rlns  \''orenthalten  jeglichen  Antriebes 
zur  Gchimaustrengung  als  durch  zu  starkes  Treiben.  Ebenso  wird 
gewarnt  vor  übermäßiger  Anstrengung,  welche  vom  Kinde  außerhalb 
der  Schule  verlangt  wird,  durch  Musikstunden  und  dergleichen,  so- 
wie dnich  übertriebenen  Sport,  besonders  aber  vor  dem  »Schablonen» 
artigen«  in  der  ganzen  Buchung.  Diese  sei  im  Gegenteil  so 
Individuell  wie  möglich.  Dr.  med.  MoirTON*Haag. 
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Der  Kampf  um  die  sexnelle  Aufkiamn^  der  Jn^end  in  der 
Presse  wogt  hin  und  her,  und  noch  ist  das  letzte  Wort  in  dieser 
Frage  nicht  gesprochen.  Während  Otto  Ekkst  im  »Hamb.  Corresp.* 
die  Frage  der  sexuellen  Aufklarung  für  eine  sehr  schwierige  und  mit 
ungemeiner  Vordeht  za  behandelnde  erld&rti  spridit  Dr.  Qlbhaüssv 
in  der  tPädag.  Bifcrmt  die  Ansicht  aus,  diese  Frage  sei  für  das 
Land  schon  längst  gelöst,  und  zwar  in  sehr  nüchterner  Weise,  weil 
die  Landkinder  infolge  der  Verhältnisse,  in  denen  sie  aufwachsen, 
von  früh  auf  mit  sexuellen  Dingen  vertraut  sind,  und  das,  was  sie 
bei  Tieren  sehen,  bald  schon  auch  auf  die  menschlichen  Verhältnisse 
übertragen.  Bs  ist  ntoh  OistkKVVn  «In  Jammer^  daß  der  abgehende 
Schüler,  dto  abgehende  Scbülerin  fast  nichts  über  den  eigenen  Körper 
weiß  und  daher  auch  nüdite  über  sexuelle  Ethik  wissen  kann.  Belebt 
hat  Olshausen  gewiß,  wenn  vergingt,  daß  es  gut  wäre,  wenn  die 
bange  Sorj^e,  mit  der  viele  Erzieher  der  Frage  der  sexuellen  Auf- 
klärung gegenüberstehen,  dem  getahrdruhenden  Alkohol  zugewendet 
würde.  Denn  alle  sexuelle  Erziehung  nütxt  nichts,  wenn  sie  im 
Bausche,  durch  die  alkoholische  LShmung  des  Gedichtnisses  imd  der 
Willenskraft  versagt  und  auf  diese  Weise  der  mit  so  viel  Anwendung 
von  Kraft  zurückgedämmte  Naturtrieb  mit  dem  jungen  Mensdien 
doch  durchgeht  und  ihn  eventuell  ins  Verderben  stürzt. 

Aufklärung  abgehender  Schüler.  Unter  diesem  Titel  macht  in 
der  »Ztschr.  f.  d.  M^orm  höherer  SciiuleH*  ^27.  Mai  1908)  Prof.  Dr. 
BjciSBBiTm  in  Qnmewald  einen  Vorschlsg  darüber,  was  etwa  in  einer 
letsten  Unterrichtsstnnde  den  von  der  höheren  Schule  abgehenden  Abi- 
tntienten  von  einem  Lehrer  in  Naturwissenschaften  oder  vom  Direktor 
gesagt  werden  solle.  Im  wesentlichen  besteht  diese  Ansprache  darin,  daß 
die  jungen  Leute  vor  dem  Rauchen,  dem  Alkoholgenusse  (Trinkzwang) 
und  vor  Geschlechtskrankheuen  gewarnt  werden.  Dieser  Vorschlag 
Ebbbsbittsbs  ist  gewiß  wohlmeinend,  aber  nach  unserer  Ansicht 
ohne  Berücksichtigung  der  wirklichen  Verhältnisse,  rein  theoretiseh 
erdacht.  Er  hätte  einen  Sinn,  wenn  eine  Belehrung  über  alle  dieoe 
Dinge  im  Laufe  der  Schulzeit  in  mehr  systematischer  Weise  voraus- 
gegangen war»'  und  nun  diese  Ansprache  in  letzter  Stunde  als  Zu- 
sammenfassung des  ßchon  (ieh(>rten,  gleichsam  als  letzter  Warnruf 
aufgefaßt  werden  könnte.  Ais  Ansprache  an  Schüler,  mit  denen  mau 
früher  über  diese  Dinge  nicht  gesprochen,  sie  nicht  aufklärt  hatte, 
hat  eine  derartige  Bede  keinw  Wert»  sie  kann  sogar,  namentlich  in 
der  sexuellen  Frage,  nicht  gewollte  Folgen  haben.  Und  da  die  ein- 
leitenden Worte  Kekskuitteks  vermuten  lassen,  daß  die  ganze  > Auf- 
klärung c  der  Schüler  in  dieser  letzten  Ansprache  bestehen  solle,  so 
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mdehten  wir  im  IntereBae  der  jungen  Leute  voir  dnem  derartigen  Vor- 
gehen warnen.  Will  man  »aufklären«  — und  wir  halten  dies  in  einem 

gewissen  Grade  ebenfalls  für  nötig  — ,  so  soll  man  in  gan2  anderer 
als  in  der  von  K.  vorgeschlagenen  Wei^e  vorgehen.     (D.  Red.) 

SexneUe  Fra^e  in  der  Fortbildnnprs schule.  Nach  dem  Beispiel 
der  höbereu  öchulen  will  man  jetzt  auch  bei  Fortbildungsächülern 
dnen  Versuch  madien  mit  Belehrungen  über  die  GenJiren  des 
Qeechlechtsverkehrs.  Wie  »ForOÜdimffnehdet  Nr.  10  mitteilt,  fand 
kttzzlioh  unter  dem  Vorsitz  des  Stadtschulrats  Dr.  MiohabIiIB  in 
Berlin  f'ine  Konferenz  mit  praktischen  Ärztf^n  statt,  an  der  auch 
iwei  Direktoren  der  Pflichtfortbildnngsschule  teilnahmen.  Gegenstand 
der  Beratung  war  die  Frage,  ob  und  wie  gegebenenfalls  die  Schüler 
der  Pflicfatfortbildungjssohiüe  in  geeigneter  Weise  über  die  Gefahren 
des  GeBchlechtsverkehrs  su  belehren  seien,  entspreehend  der  Verfügung 
vom  16.  Win  1907.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  gab  es  eine 
eingehende  und  äußerst  anregende  Aussprache  über  das  heikle  Thema. 
Aber  schließlich  wurde  man  dahin  einig  und  die  Fra^o  dahin  geklärt, 
daß  man  mit  Schluß  des  Somm»Thalbjahres  einen  ersten  Versuch 
machen  will.  Femer  einigte  mau  oich  auch  noch  hinsichthch  der  zur 
Behandlung  su  stellenden  Erscheinungen  sowie  über  die  Art  und  Weise 
der  Darbietung.  Auch  kam  allgemein  cum  Ausdruck,  daß  die  Per- 
sönlichkeit des  Arztes  die  Gewähr  für  die  rechte  Behandlung  bieten 
müsse.  Unstreitig  sei  gerade  dieser  Punkt  schwerwiegend  und  aus- 
Bchlaggebend.  Der  Versuch  soll  mit  Schülern  gemacht  werden,  die 
kurz  vor  der  Entlassung  stehen.  Die  Belehrung  soll  je  etwa  dreiviertel 
Stunden  In  Anspruch  nehmen.  Es  soll  dabei  ohne  jeglichen  Pathos, 
ohne  jegliches  Moralisieren  in  ruhiger,  sachlicher  Weise  auf  die 
drohenden  Gefahren  aufmerksam  gemacht  werden.  Die  Schüler  sollen 
das  Gefühl  erhalten,  daß  ihnen  in  väterlicher  Liebe  ein  guter 
Rat  erteilt  wird,  der  von  eminenter  Bedeutung  für  ihr  ganzes  Lebens- 
glück,  für  ihre  Zukunft  ist.  Natürlich  soll  der  Besuch  der  Vorträge 
obligatorisch  sein.  Als  AnschauungsmaLerial  sollen  nur  die  von  der 
Schule  sonst  gebrauchten  Anschauung^tafeln  des  menshhliehen  Körpers 
Verwendung  finden.  In  prophylaktischer  Hinsicht  wird  vor  Alkohol- 
genuß und  schlechter  Lektüre  gewarnt,  dsgsgen  auf  Mäßigkeit,  Spiel, 
Sport,  gute  GeseUigkeit  u.  dgl,  ]iinpewipf?en  werden.  Mit  Recht  konnte 
man  sich  bei  den  ganzen  Verhandlungen  nicht  de«  Gedankens  er- 
wehren, daß  es  sich  um  eine  Sache  handle,  die  schwierig  sei  und 
ihre  r^t  gefährlichen  Seiten  habe.  »Aber«,  sdilieflt  der  besagte 
Artikel  in  der  »JFbrfttMim^MdMe«,  »man  hofft,  daß  sie  bei  richtiger 
Hsndhabung  in  der  Zukunft  von  großem  Segen  für  den  einzelnen 
und  für  die  Gesamtheit  sein  werde.  <■■  Nicht  unerwähnt  soll  der  Um- 
Ptan'l  bleiben,  daß  den  dabei  beteihgten  Ärzten,  die  sämtlich  der 
Deutschen  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten 
angehören,  eine  reiche  Erfahrung  zur  Seite  steht. 

G.  BOmrxB'Worms. 

IHe  gesundheitliche  AufkUnug  der  Schuljugend  über  sexuelle 
Dinge  schon  im  14.  Altersjahre  empfiehlt  nach  dem  »Berl.  TagthL* 
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der  Schularzt  der  Stadt  Halle,  Dr.  t.  Dbioajlsky.  Er  sagt,  daß. 
wenn  die  Sache  richtig  angepackt  wird,  tatsSchlieh  14  jährige  Jungen 
^elefi  zu  begreifen  und  lernen  vermögen,  was  der  Mehrzahl  der 
sog.  Gebildeten  zu  ihrem  Schaden  heute  noch  unbekannt  ist.  Derart 
Gewarntp  sagt  er,  geben  sich  jodenfalls  lange  nicht  eo  leicht 
schmutzigen  Verführungen  hin  ^  ie  « int  r,  der  ganz  dumm  geblirben 
ist  (»unschuldig«,  wie  man  dan  gewuhulich  zu  bezeichnen  pflegt;. 

Etwas  duichauB  aodezes  ist  ee  xiaeh  der  Aiudcht  Dbigalskt«, 
wenn  man  die  eigentliche  sog.  »sexuelle  AnfUSrungc  gibt,  d.  h.  eine 
solche  über  die  GeeehleehtMiigane  und  die  Zeugung.  Das  mag  einige 
Jahre  später  v-ohl  flnprcl^racht  sein,  vierzehnjährige  Knaben  und 
Mädchen  sind  dazu  zn  jung  und  zu  unreif.  In  der  Pubertätszeit 
muß  jeder  mit  manchem  fertig  werden,  und  es  sind  die  Schlecbteeten 
nicht,  die  dabei  Anfechtungen  erfahren.  Ob  es  vorwiegend  nützliche 
Wirkungen  hat,  auf  diesem  Gebiet  frfihseitjg  wiflsend  m  machesi,  — 
gleichgültig,  wie  das  inviduelle  Verhalten  des  einzelnen  ist,  —  und 
so  bei  nicht  wenigen  die  Neugier  nach  unbekannten  Geschehnissen  usw. 
zu  steigern,  das  ift  noch  sehr  zweifelhaft.  Von  seiten  der  Aufklärunga- 
fanatiker,  einschließlich  der  Damen  dieser  Richtung,  wird  dabei 
maucheß  vernachlässigt  was  auf  psychischem  Gebiet  liegt.  Viele 
Jugendliche  kämpfen  redlich  gegen  Regungen  und  Wflnsche,  die  sie 
ausnahmslos  eelbet  für  verfrüht  und  deshalb  als  unberechtigt  sn« 
gestehen;  häufig  wenden  sich  ihre  Gedanken  denen  zu,  deren  Be> 
Ziehungen  zueinander  sie  allmählich  erkenncTi,  über  die  sie  aber  um 
keinen  Preis  reden  wollen.  Viele  meiden  ganz  instinktiv  solche  Ge- 
danken überhaupt.  Das  Zartgefühl  solcher  Kinder  —  und  es  ist  bei 
Knaben  oft  überraschend  in  ausgebildet  —  hat  durchaus  Anspruch 
auf  Schonung.  —  Hier  wfire  also  eine  Individualisiening  notwendig, 
die  tatsächlich  für  den  Lehrer  wie  den  Schularst  nicht  möglich  ist, 
während  die  reine  gesundheitliche  Belehrung  auch  dem  Unreifsten 
mindestens  nicht  schaden  kann;  sie  bat  höchstens  etwas Abshreckendee, 
sicher  nichts  Verlockendes. 

Über  die  Gesondheitsyerhältnisse  der  Kinder  beim  Schuleintritt 
hat  Dr.  Dukes  in  England  Untersuchungen  angestellt.  Dieselben 
betrafen  1000  Knaben  im  Alter  von  13^15  Jahren  bei  ihrem  Eintritt 
in  die  Rugby- Schule.  Die  Knaben  sind  nach  Angabe  von  Ditkbs 
raeist  kräftig  und  gesund,  gut  erzogen,  gut  genährt,  vorznfjsweise  auf 
dem  Lande  aufgewachsen.  Wie  die  t>Lanc€t*  (Nr.  8,  Vol.  II,  1907) 
mitteilt,  litten  an:  Seitlicher  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  445, 
Hühnerbrust  126,  X  Beinen  526,  Plattfuß  329,  Frostbeulen  437, 
Albuminurie  167,  Myopie  128,  Hypermetiopie  40,  Stammeln  70, 
Farbenblindheit  12,  Mitralfehler  S,  Hernie  8,  Enure.'^is  28. 

Über  die  Tätigkeit  des  Berliner  Vereins  für  Ferienkolonien 
im  .Ta)ir*'  1907  wurde  unlängst  in  der  diesjährigen  (reneral Versammlung 
des  Verein«  bi-richtet.  Den  Einnahmen  in  der  Hohe  von  rund 
207700  Mark  etanden  Ausgaben  in  der  Gesamtsumme  von  215225 
Mark  gegenüber.  Von  den  6191  Kindern,  die  berückaichtagt  werden 
konnten,  kamen  4041  in  Vollkolonien  und  1160  in  Halbkolonien. 
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Bei  allen  Kindern  wurde  eine  erhebliche  Gewicbtezunahme  fejitges teilt. 
Von  den  BestfebiiDgen,  den  Antathalt  der  Emder  über  die  Ferien 
hinaiis  atmadehnen,  hat  man  bu  jetst  Abstand  genommen  nnd  nur 
in  einzelnen  FSUen  Kinder  aach  im  Angaet  in  Soi-  imd  Seebider 
gesandt. 

Über  WascheinrichtungeD  in  englischen  Schnlen  berichtet 
Dr.  PiJCMSS  in  der  »Vierteljahrsschr.  f.  körp.  Erüehg.*.  Für  das 
Wasohbedürfnis  der  Kinder  ist  dort  —  vermutlich  nicht  in  allen  Schulen 
—  doich  AnüBtellnng  von  RflShenwascfatischen  in  den  einzelnen  Stock- 
werken der  Schiilh'iuser  gesorgt.  In  den  größeranLidnatriest&dten  findet 
man  die  sog.  »Clarifont  Ranges c  aus  hartem  weißem  Feuerton.  Das 
System  besteht  darin,  daß  ein  kleines  Waschbecken  in  einem  größeren 
sitzt.  Während  der  Pausen  läßt  der  Diener  den  Zufluß  offen,  die 
kleinen  Becken  füllen  sich  und  das  Kind  hat  ein  relativ  geringes, 
aber  fOr  die  Hinderrinigung  genügendes  Wasserquantum  rar  Ver* 
fägang,  das  sich  fortwährend  erneuert  und  über  die  Binder  abfließt 
Bs  entsteht  auf  diese  Weise  kein  Zeitverlust  bei  Füllung  und  LeOTOng, 
so  daß  "ich  da?  System  besonders  für  gemeinsame  Wa«;rhimjTen  in 
den  Pausen  nach  dem  Spiele  eignet,  worauf  dann  die  ganze  Klasse 
wieder  rein  und  erfrischt  zu  dem  Unterricht  sich  versammelt. 

Der  Tnimmteraicht  in  den  Ifindliehen  Schulen  sowie  in  denen 
der  kleinen  nnd  mittlexen  StBdte  des  BegiemngBbesirkB  Magdeburg 
wild  sdbarf  kritisiert  in  einer  Verfflgong  der  dortigen  Regierung.  Der 
ihr  zugrunde  Hegende  Bericht  eines  Seminartumlehrers  zeigt,  daß  es 
sowohl  an  den  £inrichtungen  und  Gerätschaften  als  am  Lehrplaa 
emstlich  fehlt. 

Die  Waldschnle  in  Mühlhausen  hat  uulirngst  zum  dritten  Male 
ihre  gastlichen  Tore  geöffnet,  um  wShrend  der  Sommeneit  ihre  Zög- 
linge aufsunehraen.  Leider  können  von  den  10000  Volksschülem 
der  Stadt  nur  2%,  also  200,  den  Unterricht  in  dieser  idyllisch  ge* 
legenen  Anstalt  genießen,  und  Schulverwaltung  und  Arzt  wnhl»  n  dazu 
die  allerbedürftigsten  und  schwächlichsten  aus.  In  vier  Klassen 
werden  die  Kinder  den  Sommer  über  dort  unterrichtet,  und  zwar, 
wenn  es  das  Wettiv  gestattet,  nur  im  Freien.  Dabei  wird  ihnen 
eine  gesunde  und  kiläage  Kost  gereicht.  Am  Morgen  treffen  die 
Kinder  aus  den  verschiedenen  Stadtvierteln  mit  der  Straßenbahn  am 
Fuße  des  Robbcrgcs  ein  und  kehren  am  Abend  ebenso  wieder  zu 
ihren  Eitern  zurück. 

Die  Zahne  der  Volk^scholkinder  in  Königsberg.  BHne  dies- 
bezügliche Untersuchung,  die  im  vergangenen  Jahre  von  den  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  ostprenßischer  Zahntote  durchgeführt  wurde, 
bat,  wie  die  *WfmgA,  AMg,  Zig»^  berichtet,  folgendes  Resultat  ergeben: 

Untersucht  wurden  nahezu  die  Hälfte  aller  Volk.-s.^chulkinder, 
nämlich  514')  Knnbrn  und  3925  Mädchen,  zusammen  9965  Kinder. 
Von  diesen  9065  Kindern  haben  nur  135  ein  ganz  gesundes  Gebiß 
und  alle  übrigen  Kinder,  8930  an  der  Zahl,  haben  kranke  Zähne. 
Demnach  lei£n  98.5*^/0  aller  Kinder  an  der  Zahnverdeibnis  (Zahn- 
hariesX  die  nach  der  Unteisnchnng  von  annähernd  einer  ViertelmilUon 
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Bchulkmdem  und  Soldaten  in  Deutschland  die  weitrerbreitetole 

Volkskrankheit  ist.  Die  9065  Kinder  haben  zusammen  225471  ZShne, 

von  dfnen  7Gb'.^?>  Zähne  =  33,8%,  also  über  ein  Drittel,  an  der 
Zahnkaries  erkrankt  sind.  Bei  einzelnen  Altersstufen  steigt  der 
Prozentsatz  der  kariösen  Zähne  sogar  bis  zu  48%,  und  namentlich 
ist  es  das  Milchgebiß,  daß  der  Zerstörung  durch  die  Zahnverderbnis 
am  flohnellaten  anheunfftllt.  Der  DurohachnittaproEentBatz  der  kaiiOeen 
Milclizähne  schwankt  zwischen  57  und  67%.  Die  Stillungsfrage,  ob 
die  Kinder  von  der  Mutter  gestillt  oder  künstlich  ernährt  worden 
sind,  haben  von  9065  nur  312  nicht  beantwortet.  Von  den  übrigen 
Kindern  sind  6934  Kinder  von  der  Mutter  selbst  gestillt  worden  und 
1819  haben  die  Flusche  bekommen,  so  daß  demnach  79  7o  der  in 
Flage  kommenden  Kinder  als  Brustkinder  ansusehen  sind.  SSn 
Unterschied  besüglich  der  Verbreitung  der  Zahnkaries  macht  sich 
zwischen  Brustkindttn  und  Flaschenkindern  bemerkbar,  denn  die 
letzteren  haben  im  Durchschnitt  4%  mehr  kariöse  Zähne  wie  die 
ersteren.  Im  Kindesalter  ist  die  Zahnkaries  bei  den  Mädchen  im 
allgemeinen  ebenso  verbreitet  wie  bei  den  Knaben. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  ist  ein  recht  betrübendes,  da 
die  grofie  Verbreitung  der  Zahnkaries  eine  schwere  GMahr  für  die 
Gesundheit  der  heranwachsenden  Jugend  bildet.  Der  Berichterstatter 
hält  daher  die  Errichtung  einer  Schulzahnklinik,  in  welcher  die 
Volkt^schulkinder  von  approbierten  Zahnärzten  auf  Kosten  der  Stadt 
unentgeltlich  behandelt  werden,  für  die  einzige  wirkungsvolle  Be- 
kämet ung  der  Zahnkaries. 

Über  die  Untenreisnuig  der  Schuljugend  !■  den  Lehre«  il«r 
Gesuidheitspflege  sprach  am  XIV.  Ihtemationalen  EongreO  fOr 
Hygiene  und  Demographie  au  Berlin  Dr.  M.  Cohn,  Schularzt  in  Chaiv 
lottenburg.  Seine  Ausführungen  Lnpfelten  in  folgenden  sechs  Thesen: 
1.  Die  Unterweisung  der  Schuljugend  in  den  Lehren  der  Gesundheits- 
pflege muß  durch  die  Schule  geschehen.  2.  Schulhaus  und  Schul- 
betrieb müssen  den  Anforderungen  der  modernen  Schulhygiene  ent- 
sprechen. 8.  Den  Sehulkindem  sollen  durch  die  fär  aUe  Schulen 
ansusiellenden  Schulante  kune,  leicht  verständliche  VorCrige  über 
Gesundheitspflege  gehalten  werden.  4.  Eine  Mitwirkung  der  Schule 
bei  der  notwendigen  sexuellen  Aufklärung  unserer  Jugend  ersclteint 
unerläßlich.  5.  Alle  Lehrer  müssen  während  ihrer  Aufibildunge-zeit 
in  der  Gesundheitspflege  unterrichtet  werden.  6.  Die  Lehrer  sollen 
die  Schulkinder  bei  jeder  Gelegenheit  anr  Beachtung  der  Begeln  der 
Gesundheitspflege  anhalten  unter  Berfickaichtagung  der  von  den  Schul« 
Ärzten  gegebenen  Unterweisungen. 

Wie  schwer  darf  der  Schulranzen  sein?  Im  Osterbericht  des 
Friedrichs -Realgymnasiums  in  Berlin  wird  eine  dieebe7:tit^liche  Ver- 
fügung des  Provinzialschulkoliegiuniß  erwähnt,  nach  weicher  darauf 
gehalten  werden  soll,  daß  das  Höchstgewicht  der  Schulmappen  nebst 
ihrem  Inhalte  für  die  Schüler  der  unteren  Klassen  den  Betrag  von 
etwa  dem  achten  oder  neunten  Teile  des  Körpeigewichts  nicht  über- 
schreite. Die  Angehörigen  der  Schüler  werden  von  dem  Direktor  des 
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Gymnasiums  ersucht,  im  Interesse  der  Gesundheit  ihrer  Kinder  darauf 

zu  flehten,  daß  dieses  Verhältni«  nicht  überschritten  w^^rde.  Gleich- 
zeitig wird  erneut  darauf  hintue  wiesen,  daß  Schulmapp«  u  niemals  in 
der  Uand,  sondern  immer  auf  dem  iiucken  getragen  werden  sollen. 

Yeildbste  Otteifuten  imd  Seiiiilfeiiiiir^  Die  »Fottard^.«  macht 
wohl  mit  Recht  daranf  «ofaierkBam,  daß  wählend  der  dnich  den 

unglücklichen  SriTDTschen  und  seither  nicht  zurückgezogenen  Erlaß, 
betreffend  Ferienverkürziinp^,  eingeschränkten  Osterferien  eine  richtige 
Reinigung  der  Schulhäuser  nicht  vorgenommen  werde,  um  so  mehr, 
als  die  Feiertage  für  die  Arbelt  nicht  in  Betracht  kommen.  Man 
sehe  sich  einmal  —  lesen  wir  —  die  Schulen  nach  dem  langen 
Winterhalbjahr  an.  Die  WSnde  nnd  Decken  haben  ihie  weiße  Farbe 
verloren,  der  Olanstiich  ist  mit  einer  Staabadncht  bedeckt.  Auf  den 
Fensterscheiben  kann  man  sich  mit  seinem  Namenszuge  verewigen, 
dif^  Feni^tervorhänge  starren  vor  Schmutz;  Fußboden,  Trepp^^n  nnd 
Bänke  beliiieü  sich  nach  t  iiK  r  über  das  durchschnittliche  Maß  hinaus- 
gehenden Reinigung.  Von  all  diesen  Arbeiten  kann  während  der 
jetzt  verkürzten  Osteifeiien  auch  nicht  eme  gemacht  werden.  Wenn 
es  hoch  kommt,  beechmiert  man  IVeppen,  Flure  und  Fußböden  mit 
Stauböl,  damit  der  alte  Schmutz  wohl  konserviert  werde.  Dasselbe 
Ministerium,  das  die  tägliche  Reinicrnncr  der  Schulen  verfügt  hat, 
macht  es  durch  seine  Ferienverkürzung  unmöglich,  die  elementarsten 
Grundsätze  der  Hygiene  zu  befolgen,  die  auch  die  einfachste  Hausfrau 
kennt,  nämlich  eine  gründliche  Frühjahrswäeche  vorzunehmen. 

Hungrige  Sehulkisder.  Auf  die  Initiative  eines  leichen  Privat- 
mannes wurde  in  New  York  eine  Erhebung  darüber  angestellt»  wie 
viele  Schulkinder  alltäglich  in  die  Schule  gehen  müssen,  ohne  vorher 
auch  nnr  einen  Bissen  genossen  zu  haben.  Dio  Zahl  ist  erschreckend 
groß  —  sie  beläuft  sich  nnf  50000.  Wenn  man  selbst  annimmt, 
d&ß  diese  Erhebung  keinen  uilzugroßen  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit 
hat,  so  steht  es  doch  fest,  daß  infolge  der  Krisis,  die  Nordamenka 
dnnshgemacht  hat>  eine  so  große  Ansahl  Leute  beschftftigungslos  ge- 
worden sind,  daß  eine  große  Menge  Kinder  —  seien  es  nun  40000 
oder  50000  —  in  New  York  herumlaufen  und  sich  bei  Bekannten 
einen  Teiler  warme  Suppe  od^r  oin  Stück  Brot  erbetteln  müssen.  In 
East  Side  New  Yorks  allein  kommen,  wie  Miß  Julia  Riohman,  eine 
Schul  Vorsteherin,  mitteilt,  in  drei  öffentlichen  Schulen  1000  Kinder 
in  die  Klasse,  ohne  etwas  genossen  zu  haben.  Natürlich  können  de 
aus  Sohn^U^e  dem  Schuluntenidit  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr 
schwer  folgen.  Infolgedessen  wurde  unter  Assistenz  einiger  Stadträte  und 
einiger  Offiziere  der  Heilsarmee  eine  Konferenz  abgehalten  und  der 
Beschluß  gefaßt,  schleunigst  Suppenküchen  zu  organisieren,  in  welchen 
die  hungernden  Kinder  gespeist  werden  sollen. 

Volks-  und  Jugendipiele  In  Hamburg.  Die  Tätigkeit  des  Ham- 
burger Vereins  für  Jugendspiele  erstreckte  eich  nach  einer  Mitteilung 
der  »Hamh.  Xachr.^  im  vergangenen  Jahre  auf:  1.  Jugendspi^e  für 
Knaben  der  Volksschulen,  2.  Ferienspiele  für  Knaben,  3.  Sonntags- 
spiele für  Erwachsene  und  Knaben,  4.  Unterstützungen  von  Spiel- 
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und  Turnvereinen,  5.  Einrichtung  und  Unterstützung  von  Bewegungs- 
epielen nach  Feierabend  für  die  schulentlassene  Jugend,  6.  Unterstützung 
TOQ  Mädchenspielen,  7.  Untentützung  der  Jugeodspiele  für  acht 
hohen  StaatBidiiilen  und  fOr  drei  FriTttaehiileD.  SpielpIItie  stehen 
dem  Verein  zurzeit  19  zu  Gebote.  An  den  Spielen  beteiligten  sich 
65  Volksschulen,  einr  Hilfsschule,  sechs  höhero  Schulen,  zwei  Semi- 
nare mit  rund  Itnitin  Srhülcm;  femer  127Sii',t  Erwachsene  und 
Knaben  an  den  öountug&spielen  und  FerienP})i(  h  n,  und  schiiti.  lich 
20000  Schulentlatisene  männlichen  und  weibiiciieu  Geschlechts  an 
den  Spideo  «n  den  Werkteg^abenden.  An  den  M&dchenepielen  be> 
teiligten  sich  28918  Midehen.  Im  gansen  wazen  106  Spidlelter  toac 
den  Verein  tätig. 

Die  Spielarten  der  Jugendspifle,  wie  sie  in  Hamburg  betrieben 
werden,  sind  meist  Faustball,  TambuhnbaU,  Korbball,  Schlagball, 
Eilbotenlauf  und  der  Dreikampf. 

Noch  mehr  als  die  beschränkten  Mittel,  die  ihm  zur  Verfügung 
stehen,  beengt  die  "Dltigkeit  des  Hamburger  Vereins  für  Jugeodspiele 
der  Mangel  an  gedgneten  Spielplätzen.  Besonders  wäre  ein  stän(h^, 
großer  Spielplatz  erwünscht.  Vielleicht  läßt  es  sich  ermöglichen, 
einen  Bolrhcn  bei  Einrirhtung  des  neuen  Volksparkes  am  Borsteler 
Jäger  anzulegen,  l^'eruer  wären  noch  vier  kleinere,  dauernde  Plätze 
nötig. 

IntematioBaler  KoagnA  für  Moralpädagugik.  Der  eiste  inter» 
nationale  Kongreß  für  Mbtalpädagogik  wird  am  25. — 29.  September 
in  London  abgehalten  werden.  Zweck  des  Kongresses  ist,  eine  Aus- 
sprache und  Verständigung  über  die  Aufgaben  der  Schule  hiTi«ic)it1icb 
der  ethischen  Jugendbildung  herbeizuführen.  Die  Verhandlungen 
sollen  aui  Gegenstände  beschränkt  werden,  die  glcichmäüig  alle  inter- 
essieren, denen  die  ethische  Seite  der  Schulerziehung  am  Herzen  liegt. 
Es  werden  VortrSge  über  die  biol<^gi8chen  Faktoren  in  der  ethischen 
Erziehmig,  über  den  Wert  der  verschiedenen  Erziehungsmethoden  für 
die  Charakterbildung,  über  mittelbaren  und  unmittelbaren  Moral- 
unterricht, über  das  Verhältnis  von  Schule  und  Haus,  die  Koedu- 
kation, die  Schulgesundheitspflege,  die  Anlage  von  Schulgebäuden, 
die  überbürduugsfrage,  die  Jugendliteratur,  die  Erziehung  moralisch 
rückständiger  und  minderwertiger  Kinder  und  andere  einschlägige 
Gegenstände  gehalten  werden.  Aullerdem  wird  mit  dem  KongieO 
eine  Aasstellung  moralpädagogischer  Schriftwerke  und  Anschauungs- 
mittel verbunden  sein.  Kongreßspraehen  sind  Deutsch,  Englisch  und 
Französisch.  Dem  Komitee  für  die  Veranstaltung  des  Kongresses 
sind  außer  zahlreichen  praktischen  Schulmännern  und  hochgestellten 
Beamten  der  Unterrichtsverwaltungen  vieler  Länder  fast  alle  führenden 
FSdagogen  Europas  und  eme  betiSchtliche  Zahl  hervorragender  Ver- 
treter anderer  Bemfsk lassen  beigetreten.  Der  erste  Vorsitzende  des 
Generalkomitees  ist  Leon  Bourgeois,  der  sweite  Prof.  Dr.  W.Föbstbb, 
der  Schatzmeister  T.ord  Avebuey. 

Inwieweit  kann  die  Volksschule  zur  Verbe.sserunf::  der  Gesmid- 
heiti^pilege  uui  dem  Lande  beitragen?    In  einem  diesbezüglichen 
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Vortrage  auf  der  Versammlung  der  Medizinalbeamten  des  Regierungä- 
besirks  Liegnitz  vom  30.  November  1907  betonte  Dr.  Eöhuib,  ^ 
die  Sehlde  dnreli  Ernehnng  xur  Ordnung  nnd  Reinlichkeit  su- 
nftbhat  die  Grundlagen  der  Gesundheitspflege  auf  dem  Lande  schaffHi 
solle.  Die  Erziehung  zur  Reinlichkeit  wird  den  Kindern  nicht  nur 
während  des  Schulbesuches  zum  Segen  gereichen,  sondern  auch  für  das 
spätere  T.ebpn,  und  die  empfangenen  Unterweieungen  werden  von  den 
Kindern  luuauägetragen  von  der  Schule  in  daa  Eltemhaue  und  in  weitere 
Kreise.  Anch  dadurch  übt  die  Sofaule  ihren  wohltätigen  Einfluß  «of 
das  EltenüuiUB,  daß  sie  die  Kinder  lehrt,  auf  die  eigenen  Fonktionen, 
Gewohnheiten  und  Leistungen  zu  achten,  um  vor  Schaden  behütet 
zn  wprden.  Wenn  ferner  die  Schule  darauf  hinweist,  daß  Alkohol 
für  Kinder  (und  für  Erwachsene!  D.  R.)  ein  Gift  ist,  angetan,  die 
Arbeitslust,  die  Aufmerksamkeit,  das  Gedächtnis  zu  schädigen,  so 
dail  man  erwarten,  daß  die  Mahnung  nicht  auf  steinigen  Boden  fällt, 
Bondem  für  das  ap&tere  Leben  dnich  Haßhalten  im  Alkoholgennß 
sich  nüttlieh  erweist;  damit  waie  aber  ffir  die  Volkswohlfshrt  Wesent* 
liches  gewonnen. 

{tBeilaije  z.  Zischr.  f.  Medizin alheamte,  1908,  IV.) 

Eine  Ausdehnung  der  Ferien-WohifahrlrtbeHtrebungen  auf  Bchnl- 
entla8seno  junge  Mädchen  wird  im  »Gen. -Ata.  f.  Hamburg- AÜonat 
angeregt.  Bd  der  heotigen  Entwicklung  des  lEanfminniacfaen  und 
industriellen  Lebens  ist  in  der  Tat  in  Beziehung  auf  Fflnoige  für 
die  körperliche  Gesundheit  der  weiblichen  Erwerbstätigen  zwischw 
dem  Schhiß  der  Schulzeit  und  der  Vollendung  des  IG.  Lebensjahres 
eine  klatfende  Lücke  vorhanden,  zu  deren  Ausfüllung  bisher  nur 
ganz  vereinzelte  und  unzureichende  Anfänge  gemacht  wurden  sind. 
Wenn  junge  Mädchen  in  kanfinännischen  oder  industriellen  Berufen 
in  diesem  Alter  eme  Krankheit  befiOlt,  bei  der  ein  Aufenthalt  in 
Wald-  oder  Seeluft  unter  ärztlicher  Aufsicht  dringend  geboten  und 
allein  imstande  ist,  dauernde  Gesundheitsstörungen  zu  verhindern,  so 
.^ind  diese  jungen  MädcheTi  für  die  Ferienkolonien  zu  alt,  und  für  die 
Heiktätten  der  Landesversicherung  7X\  jung.  Die  Erholungsbedürftig- 
keit erstreckt  sich  aber  keineswegs  nur  auf  die  Fälle  direkter  Er- 
krankungen; -vielmehr  ist  wohl  jeder  Großstädter,  der  erwerbstätig 
ist,  und  den  Beruf  und  Wohnung  mit  viel  zu  kurzen  Ruhepausen  in 
hygienisch  nicht  einwandfreie  Räume  zv,  innren,  der  Erholung  dringend 
bedürftig.  Ganz  besonders  trifft  das  für  die  jungen  Mädchen  in  der 
Reifeperiode  zu,  die  für  ihr  zartes  Alter  meist  viel  zu  lange  in  dem 
öden  Einerlei  oder  verwirrenden  Vielerlei  ihrer  Berufstätigkeit  fest- 
gehatten  werden. 

Die  Notwendigkeit  einer  längeren  Erholung  ist  daher  gerade  fOr 
dieses  Alter  mindestens  ebenso  dringend  wie  während  der  Schulzeit. 
Dazu  gehört  aber  einmal  die  erforderliche  Zeit  und  sodann  die  Mög- 
hehkeit  und  Gelegenheit,  diese  Zeit  gehörig  auszunutzen.  Die  erste 
Voraussetzung  trifft  neuerdings  erfreulicherweise  häutig  zu,  da  in  den 
meisten  Geschäften  regelmäüiger  Sommerurlaub  erteilt  wird.  Leider 
ist  in  vielen  Fällen  damit  nicht  viel  geholfen.  Denn  was  soll  ein  so 
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junges  Oeichöp^  das  noch  halb  Kind  ist,  mit  dem  Urlanb  beginnen? 

Eine  Reise  mit  Angehdrigen  kommt  in  unbemittelten  Familien  über 
haupt  nicht  in  Frage.  Und  selbst  da,  wo  die  bescheidenm  Mittel 
den  Aufenthalt  in  einer  wohlfeilen  Sommerfrische  gestatten  wurden, 
verbietet  eich  das  Reisen  de.s  jungen  Madchens  auf  eigene  Faust  au.^ 
nabeliegenden  Gründen.  Deshalb  wird  die  Urlaubszeit  meist  in  den 
GioOstadtmAuem  verbracht,  und  es  etfblgt  keine  Eifrischung  und 
Neubildmig,  die  allein  durch  Flucht  aus  der  Misere  des  Alltagslebens 
ond  dorcb  Aufenthalt  in  Wald  und  Feld,  See  oder  Gebirge  erreicht 
werden  kann. 

Diese  Möglichkeit  den  zahlreichen  unbemittelten  jungen  Mädcbt  n 
ans  kaufmännischen  oder  industriellen  Berufen  zu  gewähren,  ist 
daher  eine  Au^be,  die  sidi  der  emslesten  Beachtung  aller  Mensohen- 
6emide  ebenso  sehr  erfreuen  sollte,  wie  diee  für  die  SchoUdnder 

bereits  der  Fall  ist.  Und  wenn  erst  der  Wille  vorhanden  ist,  dürfte 
eich  auch  der  Weg  leicht  finden  ias.sen.  t"^brigens  dürften  hierbei 
die  finanziellen  Schwierigkeiten  weit  weniger  ins  Or-wicht  fallen  als 
bei  den  Ferienkolonien  für  Schulkinder.  Denn  im  aligemeinen  werden 
die  erwerbstätigen  jungen  Mädchen  imstande  und  auch  gern  bereit 
sein,  die  tatsKdilichen  Selbstkosten  in  Erholungsheimen  m  Tergflten. 
Es  würde  sich  also  in  erster  Linie  nur  darum  handeln,  eine  geeignete 
Organisation  zu  schaffen,  durch  die  die  erforderlichen  Mittel  auf- 
gebracht mid  die  Verwaltangsarbeiten  ehrenamtlich  geleistet  werden. 


Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitäpflege  hält 
seine  diesjährige  (33.)  Versammlung  in  den  Tagen  vom  16.  bis 
19.  September  1908  zu  Wiesbaden  ab.  Die  Tagesordnung  ist 
folgende : 

Mittwoch,  den  16.  September:  1.  Städtische  Gesundheita- 
ämtf  r  und  ihre  Aufgaben.  Referent:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr. 
V.  EsMABCH  -  Gröttingen.  2.  Wasserversorgung  in  ländlichen 
Bezirken.    Referent:  Geh.  Oberbaurat  ScHMiCK-Darmatadt. 

Donnerstag,  den  17.  September:  3.  Die  Ursachen  der  »Ner- 
▼osität«  und  ihre  Bekämpfung.  Referent:  Geh.  Medimalrat  Prof. 
Dr.  A.  CsAiiBB-Gtöttingen.  4.  Die  hygienischen  Grundsätze  für 
den  Bau  von  Volksschulen.  R^erent:  Stadtbaurat  R.  Rbhuv- 
München. 

Freitag,  den  18.  September:  5.  Die  hygienische  Bedeutung 
städtischer  Markthallen,  ihre  Einrichtung  und  ihr  Be- 
trieb. Referent:  Stadtbamnspektor  Dr.  ing.  KüsTBB-BresIao. 

Sonnabend,  den  19.  September:  Qemeinsamer  Ausflug  sum  Nieder* 
walddenkmal. 
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Die  Teilnahme  an  der  Versammlung  in  WieRbr^dm  ist  nur  den 
Mite:] ie dem  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Cresundheitspflege 
gestattet. 

Nach  §  2  der  Satznngen  ut  cor  Mitgliedachalt  jeder  berechtigt, 
der  Ihtereese  an  fifle&tlicfaer  Glesandheitepflege  hat  und  den  Jahiee- 
beitiag  ytm  6  Maik  zahlt. 

Behörden,  Stadtgemeinden  und  Korporationen  können  dem  Vcroin 
mit  einem  oder  mehreren  Vertretern  als  Mitglieder  beitreten  und 
zahlen  für  jeden  Vertreter  6  Mark  pro  Jahr. 

Anmeldung  zur  Mitgliedschaft  nimmt  der  ständige  Sekretär» 
Dr.  PBÖBBTnichO&hi,  entgegen. 

Der  Dentsche  Verein  f8r  Knabenhandarfoeit  hält  vom  10.  bis 
13.  Juli  d.  J.  in  St.  Johann  a.  d.  Saar  seinen  XVIIl.  Kongreß  ab. 
Nach  einer  Eröffnnnjrsan«pr<iche,  die  den  Stand  und  die  Bedeutung 
der  Gegenwartsbeetrebungen  umfaßt,  durch  den  Vorsitzenden, 
TON  ScHENCKEirDOSFF-Görlitz,  Werden  an  deu  beiden  Kongreßtagen 
am  11.  und  12.  Juli  die  folgenden  Vorträge  gehalten  werden: 
1.  9Die  Brsiehnng  der  Hand  nach  ihrer  Bedeutung  für  die 
technische  und  wirtschaftliche  Kulturc,  von  Seminardirektor 
Dr.  Pabst  Leipzig.  2.  »Die  Knabenhandarbeit  als  Mittel  der 
Jugendfürsorge«,  von  dem  Kgl.  Kreisschulinspektor  ScHU-Saar- 
brücken.  3.  »Der  Werkunterricht,  seine  Bedeutung  und  Ge- 
staltung in  der  Unterstufe  der  Volksschule«,  von  Schulrat 
Dr.  LöwnnoK-Aiigsburg.  4.  »Unsere  Ausstellung,  was  lehrt 
sie  uns  mit  Bezug  auf  Kunstgewerbe  und  Handwerk«,  von 
Lehrer  J.  ScHEBBB-St.  Johann  a.  S. 

Anmeldungen  zum  Kongreß  sind  an  den  Schatzmeister  des 
Deutschen  Vereins,  Herrn  Burgermeister  Brink  zu  Glauchau  i.  8. 
zu  richten,  alle  Aufragen  betre^s  lokaler  Angelegenheiten  an  Herrn 
BQrgenneistei  Dr.  Kkvf  in  St  Johann,  die  auch  beide  zur  Ver- 
sendung weiter  gewünschter  EongreOpzogramme  bereit  sind. 

Eine  epidemisch  ansteckende  Haarkrankheit  (Mikrosporie)  ist 
unlängst  unter  den  Schulknalieu  in  Schöneberg  ausgebrochen.  Wie 
die  Tagesblätter  melden,  wurde  schon  am  22.  April  d.  J.  ein  mit  der 
Krankheit  behafteter  Schüler  von  seinen  Eltern  in  das  Schöneberger 
Krankenhaus  gebracht.  Über  die  Art  und  den  Verlauf  der  Erkrankung 
gab  auf  Anfrage  in  der  Stadtverordnetenvetsammlung  Bürgermeister 
Blahbensteik  folgende  Darstellung: 

»Die  Krankheit  ist  glücklicherweise  in  ihren  ersten  Anfängen 
ermittelt  worden.  Bei  der  Beurteilnn?  der  Sache  war  man  anfangs 
sehr  vorsichtig,  weil  es  sich  um  eine  Krankheit  handelte,  die  die 
Arzte  noch  nicht  kannten.  Man  hat  sich  an  Spezialisten  in  Bern 
und  Paris,  wo  die  Krankheit  bereits  geherrscht  hat,  gewandt,  und 
da  liat  man  uns  gesagt,  daß  es  sich  um  Mikrosporie  handele.  Die 
Krankheit  ist  im  katholischen  Antoniusstift  ausgebrochen  und  hat 
sich  von  da  auf  die  anderen  Schulen  übertraj::en.  Wir  haben  40 
Är7te  gewonnen,  um  so  schnell  wie  nur  irgendmöghch  vorzugehen. 
Am  nächsten  Donnerstag  wird  mit  der  Untersuchung  der  Schüler 
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begonnen.  Wir  haben  heute  in  einer  Magistratesitzung  bet^chlossen, 
auch  die  Schüler  der  höheren  Schulen  zwangsweise  untersuchen  m 
lassen.  Im  Laufe  der  nldiBten  Woche  werden  die  Knaben  aller 
Schöneberger  Schulen  unterancht  sein.  Bis  jetzt  kann  man  von  einer 
eigentlichen  Epidemie  nicht  sprechen.  Die  Ge£ahr  besteht  aber,  daß 
die  Krankheit  sich  weiter  ausbreitot  Es  sind  in  den  letztfn  Stunden 
Meidungeii  von  Nachbargemeindeu  bei  uns  eingegan^tri,  daß  dort 
ebenfalls  Fälle  von  Mikroßporie  festgestellt  worden  sind.  Wir  haben 
bei  dieser  Krankhdt  eine  erste  Antoritat,  den  Gefaeimrat  FtoL  Hu 
sur  Seite,  der  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  erfahrenste  Ant  der 
Welt  ist;  er  hat  in  Basel  die  Krankheit  erfolgreich  bekämpft. 
Prof.  His  hat  unfs  dringend  ersucht,  so  schnell  als  tunlich  Maß- 
nahmen zu  treffen,  um  die  Krankheit  in  den  Frühstadien  zu  be- 
kämpfen. Es  handelt  sich  bei  der  Mikrosporie  um  keine  Krankheit, 
die  das  Leben  bedroht»  sondern  um  eine  Schönheitskrankheit,  denn 
die  davon  betroffenen  Knaben  laufen  hemm  wie  die  rindigen  Schafe. 
Wir  haben  uns  auch  mit  den  Kachbargemeinden  in  Verbindung  ge- 
setzt, und  auch  der  Magistrat  von  Berlin  hat  jetzt  Schritte  getan, 
um  ein  Vordringen  der  Mikrosporie  nach  Berlin  möglichst  zu  ver- 
hindern. So^^el  ich  die  Sache  übersehen  kann,  hohe  ich  zuveraichtlich, 
daü  wir  von  einer  grollen  Epidemie  verschont  bleiben.« 

Auch  in  Berlin  ist  ein  Fall  von  Bfikrosporie  fMigestellt.  Er 
betrifft  einen  Knaben,  der  noch  vor  kurzem  in  einer  Fabrik  in 
Schöneberg  nahe  der  von  der  Krankheit  betroifiteiien  Schule  als 
Lehrling  beschäftigt  war.  —  Ait^^  Frieden nii  kommt  ebenfalls  die 
Nachricht,  daß  in  den  dortigen  Schulen  einige  Fälle  von  Mikrosporie 
beobachtet  worden  seien. 

Die  sexuelle  Belehning  in  der  Yolkssohiile  betrifft  eine  Sin- 
gabe,  die  der  Landesverein  preuHiscfaer  Volkssehullehreiinnen  im 
März  d.  J.  an  den  Kultusminister  gericht  hat.  Wie  wir  der  *P£id. 
Reform*  entnehmen,  lautete  die  Eingabe  in  ihrem  wesentlichen  Teile 
wie  folgt: 

>Der  Landes  verein  preußischer  Volksschullehrerinnen  hat  eicli 
seit  1902  eingehend  damit  beschäftigt,  wie  die  Volksschule  sich  am 
Kampf  gegen  die  UnsitÜichkeit  sn  beteiligen  hat  Die  von  der 
fünften  Generalversammlung  1904  in  Kassel  angenommenen  Leit» 
Sätze  sind  grundlegend  für  unsere  Bestrebungen,  die  Unsittlichkeit 
durch  die  Volksschule  zu  bekämi^f'^r!  Wir  sind  der  AnBicht,  daß 
die  Volkf^schule  dem  Umsichgreifen  der  Unsittlichkeit  vorzubeugen 
hat  durch  eine  planmäßige  Erziehung  zur  Keuschheit  im  Beligions* 
und  Gesinnungsimterricht  Qikl  durch  Belehrungen  im  Natorkonden- 
nntemoht»  die  die  Qesetsmäfligkeit  aller  Lebraisvorginge  veretehen 
und  auf  die  eigene  sittliche  Lebensführung  anwenden  lehren.  Be- 
sonder? diese  Belehrungen  haben  auch  das  Notwendige  vom  Ge- 
schleehteleben  zu  vermitteln.  Da^  sittliche  Zartgefühl  der  Kinder, 
das  ein  so  wertvoller  Schutz  gegen  sittliche  Verfehlungen  ist,  wird 
gerade  dadurch  verletzt  und  vergiftet,  daß  die  Erwachsenen  alle 
Fragen  der  Kinder  über  die  Entstehimg  des  Menschen  absdmeiden 
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oder  mit  einem  Märchen  beantworten,  anstatt  eine  dem  kindlichen 
Verständnis  entsprechende,  aber  immer  wabrheit.^getreue"  Antwort  zu 
geben.  Weil  die  Kinder  meist  nur  zu  bald  die  Waiirheit  in 
schmatsigeD  Andeattmgen  eifahien,  nehmen  Bis  an,  daß  alles,  was 
mit  der  Förtpflansuig  sosanmienhfiiigt,  »etwas  sehr  Unanstfndiges« 
sein  mösse.  Dieses  bedrückende  Gefühl  witd  ihnen  genommen,  wenn 
man  mit  sacblichem  Ernnt  und  in  gemütvoller  Wfisr-  mit  ihnen,  dem 
jeweiligen  Veretändnia  angepaßt,  von  der  Entwicklung  des  Fisches, 
des  Vogels,  des  Säugetiers,  des  Menschen  aus  dem  Ei  spricht.  Solche 
Belehrung  aus  dem  Munde  des  Lehrers  bewahrt  die  Kinder  vor  un- 
lanteram  Buchen  nach  der  Wahrheit  fiber  die  Entstehnng  des  Menschen, 
nnd  das  bengt  dem  Umsichgreifen  der  Unsitthchkeit  vor.  Dagegen 
g^ören  Belehrungen  über  die  Befruchtung  des  Eies  im  Mutterkibe, 
wie  manche  Lehrgänge  es  fordern,  nach  unserem  Dafürhalten  noch 
nicht  in  die  Volk8*8chuIe. 

Gleichzeitig  mit  der  Einsicht,  daß  taktvolle  Belehrungen  über 
die  Fcrtpflannmg  des  Menschen  eine  imabweisliche  Pflicht  für  nns 
YolkssehuUehrerinnen  sind,  drängte  sich  die  Srkenntnis  anf,  daß 
viele  der  jetzt  wirkenden  Lehrkräfte  nicht  fähig  sein  würden,  diesw 
Pflicht  nachzukomn;en,  da  sie  selbst  in  falsdier  Auffassung  dieser 
Lebensfrage  erzogen  wurden.  Eine  ungeschickte  oder  zu  weitgehende 
Aufklärung  aber  würde  ebenso  großen  Schaden  anrichten  wie  das 
bisher  beliebte  Verschweigen  und  Verhüllen.  Damit  diesem  Mangel 
abgeholfen  werde,  nnd  dionit  künftig  die  jungen  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen auch  für  diesen  Teil  ihrer  Erzieherpflichten  wohl  ansgeröstet 
werden,  bitten  wir  ein  hohes  Unterrichtsministerium: 

1.  mit  Ausarbeitung  methodischer  Grundlagen  für  sexuelle  Be- 
lehrung in  den  verschiedenen  Lehrfächern  der  verscliiedenen 
Lehranstalten  Kommissionen  betrauen  zu  wollen,  in  denen 
außer  Arsten  auch  solche  Mlinner  und  Frsnen  mitarbeiten, 
die  schon  in  der  Praxis  sexueller  Belehrung  mitgewirkt 
haben; 

2.  anzuordnen,  daß  Lehrer-  und  Lehrerinnenseminare,  sowohl 
die  positiven  biologischen  als  die  pädagogisch-methodischen, 
Vorkenntnisse  zur  Erteilung  sexueller  Beiehrung  zu  vermitteln 
haben,  tmd  daß  demgemäß  der  naturkundliche  und  Pädagogik- 
untemcht  der  Seminare  erw^tert  und  ausgebaut  weide; 

8.  von  Ärzten  bezw.  Arztinnen  oder  von  sachkundigen  Päda« 
gogen  Kurse  abhalten  zu  halten,  die  jetzt  amtierende  Lehr- 
kräfte beraten,  in  welchem  Maße  und  in  welcher  Art  ge- 
schlechtliche Iklehrung  übermittelt  werden  kann; 

4.  Anweisung  zu  geben,  daß  solche  Lehrkräfte,  welche  bereits 
auf  dem  Gebiete  sezaeller  Belehrung  mit  Tskt  und  Sach* 
kenntnis  praktisch  gearbdtet  haben,  in  ihrem  Wirken  nicht 
durch  behördliche  Eingriffe  gehemmt,  sondern  gegen  Angriffe 
geschützt  werden.« 

Da8  erste  Volksschnlbransebad  wurde  unlängst  in  Elberfeld 
errichtet;  dasselbe  steht  in  der  freien  Zeit  auch  dem  Publikum  zur 
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Verfügung.  Es  befindet  sich  in  einem  besonders  von  der  Arbeiter- 
berölkenrng'  bewohnten  Stadtteil.  Mit  dem  Bad  ist»  wie  wir  der 
»i^Von^.  entnehmen,  eine  Turnhalle  verbunden;  ein  vorsügiidier 
Spielplatz  schließt  sich  an. 

Der  Schularzt  als  Mitglied  der  Schuldepntarion.  Die  Mindener 
R^^ierung  hat  die  Zusammensetzung  der  Schuldeputation  zu  Biele- 
feld, wonach  als  der  Erziehung  kundige  Männer  außer  einem  Kektor, 
einem  Lehrer  imd  einer  Lehrerin  noch  der  Schularzt  gewählt  war, 
nidit  genehmigt.  Sie  will  nicht  zustimmen,  dafi  der  Sdnüant  als 
Mitglied  der  Deputation  in  dem  Statut  festgelegt  wird.  Wie  die 
»Deutsche  Tgztg.t  mitteilt,  wollen  die  Stadtverordneten  an  ihrem 
BeechluO  festhalten 

Obligatorisches  liirncn  für  die  schulentlassene  Jugend.  Wie 
die  Tagesblätter  melden,  hat  die  Stadt  Bielefeld  am  I.April  1908 
in  der  städtischen  geweiblichm  FortbUdungaschule  das  Tunien  obU- 
gatoriech  eingeführt.  Zu  verdanken  ist  däese  wertvoUe  Maßnahme 
einer  Denkschrift  der  Deutschen  Turnerschaft  im  Kreise  Westfalen 
und  Lippe.  Die  Denkschrift  weist  auf  die  einseitige  Erziehunn;  und 
Ausbildung  der  schulentlasseuen  Jugend  hin  und  betont,  ^rir  not- 
wendig es  sei,  nicht  nur  die  geistige,  sondern  auch  die  körperliche 
Entwicklung  in  diesen  bedeutungsvollen  Jahren  zu  fördern.  Hoffentlich 
wird  dieser  Omndsats  bald  allgemein  anerkannt  und  das  Turnen 
allenthalben  pfiichtmäßig  in  der  Fortbildungsedrale  eingeführt. 

Besondere  Spielnachmittage  sind,  wie  die  *  Frank/.  Ziff.*  mit- 
teilt, seit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  in  Mannheim  eingeführt 
worden.  Die  Hausaufgaben  fallen  nach  Anordnung  der  Schulbehörde 
an  den  Spieltagen  weg. 

Eine  Sdrale  fOr  kranke  Kinder.  In  dem  ärmsten  Stadtteil  des 
dstUdien  Londons,  in  Whitechapel,  ist  vor  kurzem  eine  Ernehungs» 
anstalt  für  kranke  und  verkrüppelte  Kinder,  an  denen  die  englische 
Metropole  ja  leider  so  reich  ist,  eröffnet  worden.  Morgen?  werden 
die  Kinder  mitteis  eines  der  Schule  gehörenden  Omnibus  abgeholt 
und  nach  dem  Unterricht  wieder  nach  Hause  gefahren,  so  dali  die 
Kleinen  trotz  der  weiten  Wege  regelmäßig  die  Anstalt  besuchen 
können.  Jn  der  Schule  werden  sie  dann  beaufsichtigt,  unterrichtet 
und  —  was  wohl  mit  zur  Hauptsache  gehört  —  verpflegt.  Selbst- 
verständlich werden  die  Kinder  geistig  nicht  überbürdet;  neben  den 
elementaren  Lehrfächem  befaßt  sich  daher  der  Unterricht  T^it  Hand- 
fertigkeiten wie  K(^rbflechten,  Modellieren  usw.,  die  kräftigereu  Kinder 
werden  zu  einem  Handwerk  erzogen,  damit  sie  später  sich  selbst 
ernähren  können.  —  Diese  Sdinle,  die  eine  Stiftung  edelgesinnter 
Mensdien  ist,  dffiiet  den  armen  kranken  Kindern  kostei^rei  ihre 
Tore.  Sie  soll  dazu  beitragen,  das  Elmd  vieler  Kinder  zu  mildem, 
die  sonst  ohne  Aufsicht,  arm  und  krank  ihre  traurigen  Tsge  dahin» 
leben  müs.'^en. 

Warmes  Früli^tüek  für  arme  Volk^sehfiler.  Wie  die  »Köln. 
Ztg.€  meldet,  hat  kürzlich  eine  in  Alzey  (liheinhessen)  verstorbene 
Dame  der  Stadt  Alzey  80000  Mark  vermacht,  deren  Zinsen  dazu 
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verwandt  weiden  sollen,  annen  Volksecfaälern  ein  waimes  Frühstttck 

EU  verabreichen. 

Verbot  der  Knßspiele.  Wie  wir  der  *  Frank/.  Ztg.*  entnehmen, 
hat  der  Londoner  Graf  seh  aftsrat  sogenannte  Kußspiele  wie  >Kis8  in 
the  Tii)g<  auf  den  Spielplätzen  der  Schulen  verboten.  In  der 
Ankiiiidjgimg  wird  gesagt,  dal>  auä  gesundheitlichen  Gründen  der- 
artige Spiele  unterdrückt  woden  mtUIten. 

Die  nngjeteiUe  Schnlseit  ist  mit  dem  Beginn  des  neuen  Schul- 
jahres  in  den  Mittel-  und  Volksschulen  der  Stadt  Harburg  ein- 
geführt worden.  Die  Unterrichtszeit  liegt  von  7 — 12  und  an  zwei 
Tagen  von  2—3  Uhr. 

Prfigelpäda^ogik  vor  Gericht  Wie  die  »Komm.  Praxis <l  (Nr.  17) 
mitteilt,  beschäftigte  unlängst  folgender  Fall  die  Strafkammer  Berlin. 
Eme  Frau  hatte  in  der  l^iegung  darüber,  daß  eine  Lehrerin  ihre 
beiden  Töchter  im  Alter  von  acht  und  zwölf  Jahren  wegen  einer 
Ungehörigkeit  verprügelt  hatte,  die  Lehrerin  beleidigt  und  mit  einer 
Ohrfeige  traktiert.  Da*-:  Schöffengericht  verurteiltp  die  Frau  «u 
14  Tagen  Gefängnie.  Gegen  dieses  Erkenntnis  legte  sie  sowie  auch 
der  Staatsanwalt  Berufung  ein.  In  der  neuen  Verhandlung  beantragte 
der  Ankläger  sechs  Monate  Gefiognis.  Das  Gericht  verurteilte  die 
Angeklagte  sa  einem  Monat.  Dies  ist  viel,  namenüicfa  wenn  es  wahr 
it)t,  daß  das  Grericht  von  der  Anschauung  ausgegangen  sei,  die 
Lehrerin  habe  ihr  Züchtigungsrecht  nicht  überschritten.  Offenbar 
war  den  Richtern  das  Merkblatt  der  Sehuldeputation  vom  vorigen 
Jahre  unbekannt,  welches  die  Lehrkräfte  dahin  belehrt  hat,  daü 
Mädchen  am  besten  überhaupt  nicht  zu  schlagen  seien. 

Dia  Übartragmis  aasteciettder  KfaaUiefteD  diirdi  die  Scinile. 
Wie  die  »Frank/.  Ztg.*  mitteilt,  hat  das  preußische  Kultusministerium 
zur  Verhütung  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 
S'hnlf»  nnt^r  Aufhebung  der  im  Jahre  1884  erlassenen  Anweisung 
neu»  i^estimmungen  erlassen,  wodurch  die  Vorsteher  der  Schulen  und 
die  Schulaufsichtsbehörden  zu  einer  gesteigerten  Mitwirkung  bei  der 
Verhütung  und  Bekimpfong  solcher  Krankheiten  herangezogen  weiden. 
Besonderes  Gewicht  wird  dabei  auch  auf  die  gründliche  Beinhaltung, 
Lüftung  und  Heizung  aller  von  den  Schulkindern  benutsten  Bäume 
gelegt.  Auch  soll  das  Wasser  der  Schulbnmnen  in  angenie«öf.nf'n 
Zwischenräumen  bakteriologisch  untersucht  werden.  Die  Schüler 
sollen  gelegentlicli  det>  naturwijjsenschaftUchen  Unterrichts  und  bei 
sonstigen  geeigneten  Veranlassungen  über  ,  die  Bedeutung,  Verhütung 
und  Bekämpfung  der  übertragbaren  Krankhdten  au^eklärt  werden. 

Schülerspeisiuig  in  Berlin.  In  der  Stadtverordnetenversammlung 
war  ein  Antrag  eingebracht  worden,  die  Schülerspeisnngen  auch  in 
den  Sommermonaten  fortzusetzen.  Der  zur  Prüfung  dieser  Frage 
eingesetzte  Ausschuß  überzeugte  sich,  daß  diese  Forderung  nur  zu 
begründet  ist  und  befürwortete  den  Antrag.  Für  den  Beschluß  der 
Stadtvezoidnetenyenammlung  waren  die  erschreckend  hohen  Ziffern 
ausschlaggebend,  die  im  Ausschuß  über  die  Zahl  der  hungernden 
Schulkinder  gemacht  wtirden.  Über  4000  Kinder  erhalten  überhaupt 
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kmn  FkAhstüok,  über  3300  müssen  Tag  für  Tag  ohne  Mittagniiahteeit 

ihr  Leben  fristen.  Noch  im  Monat  März  hatte  der  Tom  Magistrat 
unterstützte  Verein  für  VolksküHir-n  114  000  Portionen  vrrabfolgt. 
Der  Antrag  des  Ausschusses  wurde  einstimmig  anprenonimen  und 
15000  Mark  für  die  Fortsetzung  der  Schülerspeisungen  in  den 
Sommermonaten  bewilligt;  außerdem  wurde  der  Magistrat  ersucht, 
den  Stadtacholiat  Dr.  Fibchsb  auf  eine  Reise  mm  Studium  der  In 
anderen  Stidten  schon  bestehenden  SchulspeisangBemiicfatungen  sn 
entsenden. 

Gesetzesvorlage  über  da.««  Ililfsschnlwescn  in  Frankreich.  Trotz 
der  Bemühungen  einflußreicher  Persönlichkeiten  konnte  bis  jetzt  das 
Hilfsschulwesen  in  Frankreich  keinen  festen  Boden  fassen.  Erst  jetzt 
fangt  man  an  ihm  größere  Aufmerksamkeit  su  schenken.  Als  erste 
StBdte  errichteten  vorigen  Jahr  Paris  und  Bordeaux  Nachhille' 
klassen.  Daß  man  nun  aber  emsÜich  an  die  weitere  AusgestaltUDg 
der  Sache  herantreten  will,  geht  an?  einer  Gesetzcsvorlage  hervor, 
welche  der  Ministerpräsident,  der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichtf! 
und  der  Finanzminisler  der  Deputiertenkammer  unterbreitet  haben. 
Es  ist  das  um  so  höher  anzuschlagen,  weil  sonst  wohl  noch  kein 
Land  derartige  detailliote  gesetzliche  Bestimmungen  erlassen  hat 
Es  gibt  über  die  wichtigsten  Punkte  (Organisation,  Beaufinchtigung, 
Lelirj  rr  Fürsorge  usw.)  Aufschloß  und  lautet  der  »Hilfs- 

schule (Nr.  1  und  2)<  zufolge  in  seinen  wichtigsten  Bestimmungen 
auszugsweise: 

Artikel  1.  Auf  Verlangen  der  Gemeinden  tmd  Departements 
können  für  die  anormalen  ^nder  beider  Geschlechter  1.  Nach* 
hilfeklassen  (dasses  de  peifectionnement),  die  den  dfiFenÜichen 
Schulen  anzugliedern  sind,  2.  selbständige  Hilf  schulen  (dcoles 
de  perfectionncmcnt\  mit  denen  eine  Tagcsanstalt  und  ein  Internat 
verbunden  werden  kann,  eingericlit  «t  werden. 

Artikel  2.  Die  Nachhilfeklassen  nehmen  Kinder  im  Alter 
von  6 — 13  Jahren  auf;  die  selbständigen  Schulen  können  unter 
anderem  die  Dauer  des  Schulbesuchs  bis  zum  16.  Jahre  ausdehnen, 
Sie  gewähren  dann  neben  dem  Elementarunterricht  auch  beruf- 
liche Ausbildung. 

Artikel  3.  In  einer  und  derselben  Nachhilfeklasse  dürfen 
nicht  Kinder  beiderlei  Gej^chlechts  untergebracht  werden.  Die 
selbständigen  Schulen  können  unter  einer  Leitung  zwei  Systeme 
bilden,  eins  für  Knaben,  das  andere  für  Mädchen. 

Artikel  4.  Der  vom  Staate  zu  gewShrende  Zuschuß  zu  dm 
Kosten  der  ersten  Errichtung;  Ausstattung  und  Vergrößerung 
wird  bestimmt  nach  dem  ini  Artikel  7  des  Gesetzes  vom  20.  Juni 
1889  festgesetzten  Verhältni?^ 

Artikel  5.  Die  laufenden  Ausgaben  werden  von  den  Ge- 
meinden und  Departements  bestritten  unter  Abzug  der  von  anderen 
Departemente  und  Oemeinden  bewilligten  Zuschüsse.  Die  Ausgaben 
für  den  Unterricht  fallen  dem  Staat  zur  Last. 

Artikel  6.   £ine  Hilfsschule  kann  von  dner  Gemeinde  im 
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Gebiet  einer  anderen  gegründet  werden  nach  erzieltena  Ein- 
veretändni?  der  interessierten  Gemeinden. 

Artikel  7.  Die  au  die  Nachhilf eklasseo  und  Hilfsschulen  be- 
nifenen  Leiter  und  Leiterinnen,  Lehrer  und  Lehrerinnen 
geoiefieD  dieselben  Rechte  und  Vorteile  wie  die  Lehrperaonen  der 
Vottnehültti.  Die  Leiter  und  Leiteiionen  weiden  TOm  lOnister, 
die  Klaasmlehrer  und  -lehieiinnen  auf  Voraohlag  dee  Akademie* 
inipektors  vom  Präfekten  emaimt. 

Artikel  8.  Außer  dem  gesetzlichen  Gehalt  erhält  das  Lehr- 
pereonal  eine  Entpebiid  i<rnn£r  nd^r  Natiirallief  erung  nach  Maß - 
ijabe  der  ihnen  auferlegten  nebenherl.iufendt n  Dienstleistungen,  Die, 
welche  das  Zeugnis  für  den  Untern  du  zurückgebliebener  Kinder 
besitzen,  erhalten  eine  nichtpeusionetahige  Zulage  von  300  Frcs. 

Artikel  9.  Die  die  Gründung  vormeldende  Entscheidung  des 
IfiDiBteiB  eetst  auch  ffir  jede  die  besonderen  Bedingungen  ihrer 
Orginisation  fest,  namentlich  Maxlmaliabl  der  fassen  und  Ab- 
tttlnDgeD,  wöchentliche  Unterrichtsstunden,  Dauer  der  Stunden  usw. 

Artikel  10.  Die  mit  HilJfoschulen  mbundenen  Internate 
nn<i  Tagesanstalten  können  direkt  vom  Departement  oder  der 
Kommnne  nnd  auf  deren  Kosten  verwaltet  werden ;  oder  aber  ihre 
Verwaltung  kann  erfol^ren  auf  Reciinung  de?  Din/ktor?  oder  der 
Direktrice  aui  (.iruud  eines  Vertrages,  durch  den  die  Verwaltung  dem 
Ufiter  der  Anstalt  übertragen  wird,  der  sie  auf  seine  Kechnung  und 
Geifahr  übernimmt. 

Artikel  IL  Die  Kaehhilfeklaesen  und  Hilfasdiulen  werden 
QDters teilt:  1.  der  im  Artikel  9  des  Gesetzes  vom  30.  Oktober 
1886  vorgesehenen  Aufsicht;  2.  einer  medisinischen  Beaufsichti- 
long.  Jedes  Kind  soll  alle  Halbjahre  mindestens  einmal  untersucht 
werden.  Die  gemachten  Beobachtungen  sind  in  ein  für  jedes  Kind 
acholseitig  zu  führendes  G  e  «  n  n  d  h  c  i  t  s  h  e  f  t  einzutragen. 

Artikel  12.  Eine  KommiHsion,  bestehend  nm  dem  Volks- 
schulinspektor, einem  Hilfsschulleiter  oder  -lehrer  und  einem  Arzte, 
entscheidet  darüber,  welche  Kinder  in  der  Volksschule  nicht  zu- 
gelaeeen  werden  oder  nicht  in  derselben  verbleiben  können. 

Artikel  18.  Im  Anschluß  an  jede  HO&schule  wird  em  Für- 
lergeausschaß  eingeiichtet.  Unter  den  IfltgUedem  sollen  in  jedem 
Fidle  auch  Damen  sein.  Femer  wird  für  jede  Hilfsschule  ein  Ver> 
waltttngsrat  eingesetzt.  Zu  diesem  Verwaltungsrat  gehört  jederzeit 
ein  Vertreter  des  UntenichtsministerSi  ein  Vertreter  des  f^ekten 
und  mindestens  ein  Arzt. 

Artikel  14.  Verführungen  nnd  Reschlüpse.  eriZf^lK-nd  auf  Grund 
Gütachtens  der  höheren  ünterricht.'-beliörde,  sollen  die  Beschaffen - 
iieit  des  Lehrplans  sowie  die  Bedingungen  angeben,  unter  denen 
das  Sonderzeugnis  für  den  Hilffeschulunterriclit  erlangt 
vwden  kann.  6.  BtTTHBR-Worms. 
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3liiillii|^e  Verfngttiifeii. 


Anjal^iuig  des  §  fi  Absatz  1  der  ..Anweisung  zur  Yerhäluog^ 
der  VciiMfdtung  übertragbanr  KranUieiteii  durch  die  Scholen.** 

Berlin,  den  17.  Februar  1908. 

Auf  die  Frage,  was  unter  den  in  §  5  Absntz  1  der  »Anweisung 
zur  Verhütung  der  Verbreitung  übertragbarer  Krankheiten  durch  die 
Schulen«  vom  9.  Juli  v.  Jb.  {ZeniraUfl.  S.  616)  erwähnten  Begriff 
»Behausung«  su  ventehen  sei,  bemerke  ich,  daß  dxeeer  Begriff  ans 
dem  Qeseti,  betreffend  die  Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krank< 
heiten  vom  30.  Jimi  1900  und  dem  Gesetz,  betreffend  die  Bekämpfung 
übertragbarer  Krankheiten  vom  28.  August  1905  übernommen,  je- 
doch in  der  Begründung  2U  keinem  dieser  beiden  Geaetse  näher 
erläutert  worden  ist. 

In  dem  Beicbsgeeeti  Yom  80.  Juni  1900  findet  Bidi  der  Auedmck 
an  drei  Stellen:  1.  in  §  2  Abe.  1  Ziffer  4:  »derjenige,  in  deeeen 
Wohnung  oder  Behausung  der  Erkrankungs-  oder  Todesfall  sich 
♦  ereignet  hat«;  2.  in  §  14  Abs.  2:  »Werden  auf  Erfordern  der  Polizei- 
behördeu  in  der  Behausung  des  Kranken  die  nach  dem  Gutachten 
deb  beamteten  Arztes  zum  Zwecke  der  Absonderung  notwendigen 

Einrichtungen  nicht  getroÜ'en,  «;  und  3.  in  §  16:  »Jugendliche 

Personen  aus  Beliaueungen,  in  denen  «. 

In  dem  Landesgesetz  vom  28.  Augtist  1905  findet  lioh  der  Aua- 
druck nur  einmal,  und  swar  in  §  2  Abs.  1  Ziffer  4  gleicfalantend  wie 
im  Reich  sprei^etz. 

An  allen  diesen  Steilen  bezeichnet  Wohnung  das  Engere,  Be- 
hausung das  Weitere.  Der  Begriff  »Behausung«  ist  aber  auch  nicht 
identiBch  mit  »Haus«,  da  im  §  14  Abs.  4  des  Bdcfasgeseties  an» 
drfleUieh  von  Wohnungen  oder  Häusern,  in  welchen  erkrankte  Pe^ 
sonen  sich  befinden,  gesprochen  wird. 

Hiemach  ist  anzunehmen,  daß  unter  der  »Behausung«  einer 
Person  ihre  Wohnung  einschließhoh  desjenigen  Teiles  de?  Hauses 
zu  verstehen  ist,  welcher  außer  der  eigentlichen  Wohnung  m  ihrer 
Benutzimg  steht.  Hierher  werden  unter  anderen  Werk-  und  Arbeits- 
stätten, Bureauränme,  gemeinsame  Schlaf-  und  Unterriditfliimiie 
in  Ersiehungsanstalten  zu  rechnen  sein.  Gemeinsam  benutste 
Treppen  und  Flure  werden  nur  dann  als  Bestandteile  der  Behausung 
anzusehen  sein,  wenn  die  an  denselben  liepf  nden  Wohnungen  nicht 
in  sich  abcieschlossen,  sondern  auf  die  gemeinsame  Benutzung  ge- 
wisser Emnchtungen,  z.  B.  Wasseraueläsee,  Aborte  u.  dergl.  mehr 
angewiesen  sind.  A]b  Bdiausung  im  Sinne  der  Gesetce  und  auch  die 
in  §  3  erwähnten  Schiffe  und  Flöße  ansusehen. 

An  den  Henn  Regiemngsprasldeuten  su  N. 
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Abschrift  zur  geiäiiigen  Kenntnißnahme. 
An  die  übrigen  Herren  Kegierungepräsidenten  und  den  Herrn  Polizei* 
Präsidenten  zu  Berlin. 


Abflchrift  übenende  kb  Bnier  Exf^eos  zur  gafiUligen  Kamtnit- 

Der  MiniBter  der  geistlichen  usw  Angelegenheiten. 
In  Vertretung:  Weveb. 
An  die  Herren  Oberprätsidenten.    M  14523. 

{ZeiMbL  f.  d.  ge$.  IZiilemdktifWwaUKiig  m  Preitßeti,  Aprilheft.) 


Anslegnng  des  §  6  b  der  ..Anweisiug  zur  Verhütung 
der  Verbreitiing  übertragbarer  Ki^ankheiten  dnreh  die  Sohnlen**. 

Berlin,  den  24.  Februar  1908. 

Nach  §  6b  der  > Anweisung  zur  Verhfltmig  der  Verbreitung  über* 
tragbarer  Krankheiten  durch  die  Schulen«  vom  9.  Juli  1907  {Min. 
m.  f  d  Med.  Ang.  S.  283  und  Zeniralbl.  S.  (ilC)  darf  die  Wieder- 
zuias:5ung  von  gesunden  Personen  aus  Behausungen,  in  denen  Fälle 
von  übertragbaren  Krankheiten  vorgekommen  sind,  öeitens  der  Schul- 
behdrden  erfolgen,  »wenn  die  Bhtoiaiilrten  gamm,  in  ein  KnakenhauB 
übergefobrt  oder  gestorben,  und  ihre  Wohnräume,  Wäsche,  Kleidung 
und  persönlichen  Gehrauch^gegenstinde  TonohziftamäOig  deeiofiriert 
worden  sind*. 

Das  Recht  der  Polizeibehörde,  gesunde  Personen  aus  Be- 
hausungen, in  denen  Fälle  von  übertragbaren  Krankheiten  vor* 
gekommen  Bind,  auf  Grund  des  §  16  dee  Beichsgesetzes,  betreffend 
die  Bekämpfung  gemeingefiihrHcher  Krankfadten,  vom  30.  Juni  1900 

{Meichs  Oesetzbl.  S.  306  u.  flg.)  und  des  §  8  des  PreuIUBChen  Gesetzes, 
betreffend  die  Bekämpfung  übertragbarer  Krankheiten,  vom  28.  Au- 
gust 1905  (Gesetzsamml.  S.  373)  auch  über  den  in  §  üb  der  »An- 
weisung usw.«  vom  9.  Juli  1907  angegebenen  Zeitpunkt  hinaus  vom 
Schul-  und  Unterrichtsbesuche  fernzuhalten,  wemi  nach  ihrem  püicht* 
mäßigen  Ermessen  eine  Weiterrerbreitung  einer  Krankheit  aus  jenen 
Behausungen  durch  die  betrefifonden  Personen  noch  zu  befürchten 
ist,  wird  durch  die  »Anweisung  ubw.c  vom  9.  Juli  1907  nicht 
berührt. 

Wenn  Euer  HochAvohige boren  daher  die  nachgeordneten  Behörden 
angewiesen  haben,  beim  Typhus  die  Anordnung  der  Fernhaltung  vom 
Sdiul-  und  Untetriehtsbesuch  gemäß  §  27  der  Anweisung  zur  Be- 
kämpfung des  T^hus  vom  10.  August  1906  erst  au&uheben,  wenn 

nach  der  Scblußdesinfektion  eine  angemessene,  etwa  10  bi8l4tägigo 
Inkubationsfrist  verstrichen  i.«t,  sofern  nicht  nach  den  Verhältnissen 
dt  s  Falles  eine  Übertragung  des  Krankheitestoffes  durch  die  vom 
Schulbesuch  femgehaltenen  Personen  ausgeschlossen  sei,  so  habe  ich 
gegen  diese  Anweisung  Bedenken  nicht  zu  erheben.  2sur  ist  vom 
Sehalgemmdlicitapflege.  XXL  26 
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StandiniiiH  der  UnterriehtsverwaltiiDg  Weit  danmf  wa  legen,  daß  die 
Prüfung  der  Verhältniese  in  jedem  Falle  auch  unter  ßerücksichtigong 

des  Umstandes  erfolpo,  daß  eine  Femhaitimg  ppRTinder  Schüler  vom 
Schul  lind  Untenichtabesuch  nicht  länger  erfolge,  ab  unumgänglich 
notwendig. 

An  den  Herrn  Regierungspräsidenten  zu  N. 


Abschrift  zur  gefälligen  Kenntnisnahme. 
An  die  übrigen  Herren  RegierungB|iriiddenteQ  und  den  Henn  Fbliaet- 
piäsidenten  in  Berlin. 


Abschrift  übersende  ich  Ehirer  Exzellenz  zur  gefälligen  Keauium- 
nähme  eiigebenst. 

Der  Minister  der  geietlxohen  new.  Angelegenhelten. 
In  Vertietang:  Wbvsb. 

An  die  Ilerren  Oberpräsidenten. 
M  15  102  U  n.  U  III  A. 

{ZentraWL  f.  d.  ges.  Unterrichtavenoaltung  in  Freußen,  Aprilheft.) 


I^iteratnr. 


Besprechungen. 

BvBOBBiTBni,  Leo,  Dr.,  Wien.    Über  Beziehnngen  der  Schule  ziui 

Zusammenhang  körperlicher  und  j^ei^stifrer  Entwicklung.  Sep.- 
Abdr.  aus  Alfred  von  Lindheims  >Saluti  juventutis«.  Leipiig 
und  Wien,  Franz  Deuticke. 
BuBOEBSTEiN  behandelt  in  seiner  Arbeit  folgende  Fragen:  Mo- 
dernes for  These;  mens  eana  in  corpore  sano;  Wohl&hrteeinridi' 
tungen;  die  für  normale  Schulung  Ungeeigneten  des  VolksschulaltefB; 
Kränklichkeit  der  Volkaschulbevölkerung  und  der  Volksschulrekruten ; 
Einfluß  des  Anfanges  der  Schulung;   höhere  allgemeine  Schule;  Ar- 
beitszeit, Kränklichkeit,  Vermögen  f^m  T^nterricht  zu  folgen;  Schlaf- 
dauer;  Wechselbeziehungen;  Pruiungea,   Wachsen   der  Belastung; 
Bedeutung  der  Freixeit.  —  Einfloß  der  Schulung  auf  die  psychieche 
Tageskurve;  die  beiden  Geschlechter;  materielle  Schuleinrichtungen, 
welche  für  die  Gesundheit  der  Jugend  von  Belang  sind;  Bewegungs- 
ppiel;   ungünstic^'    bürgerliche  und  schuli.^che   Tageseinteilung;  die 
Öchularzttrage ;  der  llygieneunterricht ;  Alkohol,  Nikotin  und  Sexuelles. 

Der  Verfasser  streift  Bomit  fai^t  alle  Gebiete  des  Schullebens 
und  hebt  die  wesentlichen  Gesichtspunkte  in  einem  letzten  Abschnitte 
»Zusammenfassung  und  Vorschläge«  besonders  hervor.  Dieser 
Abschnitt  soll  deshalb  auch  wiedergegeben  werden: 

»In  neuerer  Zeit  herbeigeschafftes  exaktes  Material  führt  mehr  und 
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mt^  IQ  der  Annahme,  daß  swiachen  körperlicher  Anlage  und  Ent- 
wicklung einerseits  und  geiatigwr  LeittUD^BfiUuglcett  andtireneits  fär 
die  Masse  der  Schulbevölkerung  ein  Konnex  besteht.  Dies  als  ein- 
wandfreie Tat.eflchp  angf^nommen,  gewönne  das  menp  «n.nfl  in  ror- 
pore  isano  für  die  ealus  juventutiBi  also  für  Sohule  und  Ueeeiiachait» 
außerordentliche  Bedeutung. 

1  bis  2Vo  der  Kmd^  amd  fOr  die  aUgemeine  Sdralnngpfonii 
der  Volkasehiile  flberliaiipt  mcht  tauf^ch  und  dodi  einer  InteUek- 
tQellen  EntwifUung  noch  in  yerschiedenem  Grade  fähig;  sie  ent- 
sprechend zu  behandeln  ist  nicht  leicht,  weil  die  Form  der  Mindpr- 
wertigkeit  mehrgestaltig  ißt;  einein  größeren  AüBiedelungen  nach- 
ahmenswerte Ponn  ist  jene  der  HiU'bklassen  und  der  Krüppelßchulen. 

Abgesehen  von  den  für  allgemeinen  Volksunterricht  nicht  Taug* 
liehen,  ergibt  die  Untersachung  der  Lerne nfftnger  in  der  Volks- 
sditile  txae  beträchtliche  Zahl  nicht  Gesimder.  Das  Prozent  schwankt 
swar  lokal  auf  Grund  verschiedener  Umstände  beträchtlich,  ist  aber 
im  ganzen  ein  hohes  Dieser  Umstand  fordert  um  so  mehr  m  be- 
sonderen Maßnahmen  iieraus,  als  der  Einfluß  des  Überganges  vom 
rein  häuslichen  zum  jetzigen  Schuilebeu  gesundheitlich  ungünstig 
eiiuuwirken  Termag. 

In  der  Hittelschule  iet,  naoh  ai^giebigw  exakten  Unter- 
euchungen,  in  manchen  Staaten  die  Arbeitaieit  der  Schulbesucher  ala 
ra  hohe,  die  Schlafdauer  als  zu  geringe,  der  Gesundheitszustand  als 
ein  ungünstiger  befunden  und  kausal rr  Zusammenhang  dieser  Mo- 
mente nachgewiesen  worden ;  die  Fähigkeil,  dem  Unterrichte  zu  folgen, 
ist  im  Verhältnis  zur  natürlichen  Stellung  der  Schule  im  öffentlichen 
Leben  als  su  hftnfig  nnsuteichend  erwieeen  worden. 

Speziell  die  Bevölkerung  der  ersten  unteren  Klaeaen  ist  mit 
Rücksicht  auf  die  geringere  Widerstandsfähigkeil  gegen  schädliche 
Einflüsse  in  der  Aitersphase  vor  dem  kräftigen  Einsetzen  der  Puber- 
tateentwicklung  zu  stark  belastet,  Lehrziele  und  Forderungen  an 
obligatorischer  Studienarbeit  sind  für  den  Durchschnitt  zu  hohe. 

In  der  ganzen  Mittelschule  bleibt,  soweit  das  Extemat  in 
Frage  kommt,  fdr  berecht^^  Streben  naoh  Bildnngeerwwb  außer- 
halb der  Schnlforderungen  zu  wenig  Zeit,  ebenso  für  eigene  von 
aufgetragener  Arbeit  überhaupt  unabhängige,  zur  Entwicklung  der 
Individualität  belangreiche  Betätigung  und  für  körperliche  Erziehung; 
für  die  letztere  fehlt  einem  großen  Prozentsatz  der  Jugend  die  mate- 
rielle Vorbedingung,  d.  h.  in  großen  Städten  der  Platz,  und  ist  eine 
Ansbildung  der  Bauordnung  für  Städte  auf  gesetzlicher  Grandlage 
anch  in  dieser  Hinsicht  nötig. 

Während  für  manche  wissenschaftliche  h]i^;iaiisch-pädagogische 
Konstatierung  die  Forschungsarbpi*  in  einem  einzelnen  geographi- 
schen Gebiete  genügt,  ist  derartige  Konstatierung  nicht  für  alle 
Punkte  auareicheml;  so  z.  B.  wenn  die  totale  Belastung  der  Jugend 
dntch  die  Sdiule  in  Frage  kommt,  weil  diese  Belastung  von  den 
besonderen  VerhBltniasen  in  jedem  einzelnen  Lande  abhängt.  Da 
die  Wahrscheinlichkeit  des  Bestehens  migünstiger  Verhältnisse  aus- 
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reidieiid  groß  ist,  genügende  Sichentellung  jedoch  febli,  00  ist  Konsta- 
iienmg  durch  exakte  Untersuchungen  nötig. 

Soviel  darf  jedcnfftlls  gesagt  werden,  daß  die  Belastung  der 
Kiiaben  h^herf  r  allgemeiner  Bildungsschulen  in  jenen  Altersjahren, 
welche  dem  Einsetzen  der  Pubertätsentwicklung  unmittelbar  voran- 
gehen, aller  WahieeheinlidilKilt  nach  saweilen  gesandheitawidrig 
hoch,  und  dafi  jede  Mehrbelastong  der  Mitlelaehüler  flberhanpi  yot 
exakter  Konstatierung  der  tatsächlichen  Zustände  abzulehnen  iat 

Hinsichtlich  der  Widerstandsfähigteit  gegen  schädliche  Ein- 
wirkungen sind  die  M'Hdchen,  nicht  zum  mindesten  in  der  Zeit, 
weiche  der  Pubertätsentwicklung  unmittelbar  vorangeht  und  während 
der  ersten  PhaBen  der  letzteren,  imgünstiger  gestellt  als  die  Knaben; 
Überdiea  setst  die  Pabertäteentwioklung  ^aben  nnd  der  Ifidchen 
au  verachiedener  Alterszeit  ein  und  wird  für  die  beiden  Geschlechter 
zu  verschiedener  Zeit  abgeschlossen.  Es  ist  daher  nötig,  den  öffent- 
lichen Einrichtungen  für  die  Erriehung  der  Mädchen  auch  im 
h}  iji'  niFch-pädagogisehen  Smne  ein  besonderes  Augenmerk  zuzuwenden 
und  es  kann  nicht  genug  betont  werden,  daii  die  Lehrpläne  der 
hdheien  Knabenaohule  nicht  ohne  weiteres  auf  die  hdhere  Schulung 
der  Mädchen  anwendbar  Bind. 

Die  materielle  Schul einrichtung  ist  vielfach  als  ungünstig 
konstatiert  worden,  auch  in  so  wichtigen  Hinsichten  wie  Luft,  Licht, 
Vorkehrungen  zur  Vermeidung  schlecbtpr  Körperhaltungen  usw.  Zur 
Anbahnung  zuverlässiger  Zu&tände  m  Zukunft  werden  besondere  ver- 
waltungstechnische  Maßnahmen  auch  hier  nicht  zu  vermeiden  sein. 

Eüi  weiteres  ungünstiges  M<nnent  für  die  salua  juventntia  ist 
die  übliche  bürgerliche  und  schulische  Tageseinteilung  in  großen 
Ansiedelungen,  welche  eine  gesunde  Lebensführung  der  Familie  be- 
hindf^rn  hilft.  Da  der  einzelne  Betroffene  an  diesen  Verhältnissen 
nichts  zu  ändern  vermag,  wäre  ein  Einvernehmen  der  groüeii  Arbeit- 
geber (Ämter,  Industrie,  Handel)  in  den  großen  Städten  anzustreben 
und  die  sehuKsdie  Tag^seintdlung  daraufliin  abauindem. 

Eine  passende  Hitwirkung  entsprediend  vorgebildeter  Ärste  an 
der  Erziehungsarbeit  der  Schule  ist  notwendig. 

Unterricht  in  Hygiene  mit  klarem  bestimmtem  Programm 
ist  für  die  Angehörigen  aller  Schulen  von  Belang;  weitere  Vervoll- 
kommnung einzelner  bestehender  Einrichtungen  ist  angezeigt.  Obli- 
gatorischer Hygieneunterricht  in  besonderen  neuen  Lehrstunden  ist 
nur  unter  der  Bedingung  su  empfehlen,  daß  dadurch  die  bisherige 
Totalhelastung  mit  Unterricht  und  häuslichem  Leinen  nicht  erhöht 
wird;  dies  gilt,  insolange  als  die  oben  berührte  exakte  Konstatierung 
der  derzeitigen  Belastung  und  de«  Gesundheitszustandes  der  Schul- 
jugend fehlen.  Ein  besonderes  Augenmerk  wird  der  prophylaktischen 
Belehrung  in  bezug  auf  Stimulantia,  Narkotika  und  Sexuelles  zuzu- 
wenden sein. 

Der  ganze  Komplex  der  vorstehend  gestraften  und  anderer  dn* 

schlägiger  bedeutsamer  Fragen  der  öffentlichen  Erziehung  erfordert, 
soweit  die  Verwaltung  in  Frage  kommt,  nicht  blofi  pzinsipieU  wohl* 
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wolle&dm  Anfiuihnien  und  Erledigong  Ton  GtelegenheitBanregungm, 
Bondem  eine  flyetematische  Behandlung.       Dr.  EBAFT-Züricli. 

Baur,  A.  Dr.  med.    Atlas  der  Volks-  und  Schulliygiene,  mit  einem 
Anhange:    »Der  Beistand    hA    Krankheiten    und  Verletzungen.« 
ElssUngen  und  München,  J.  F.  Schreiber,  b",  27Ü  S.,  mit  284  Ab- 
bildungen und  10  Ftobendracktafeln.   M  6.60. 
In  dieeem  Wezim  wiid  in  etnIiOlieher  Weise  das  Gebiet  der 
Geeimdheitepflege,  die  Heilung  von  Krankheiten,  die  erste  Hilfe  bei 
Unglücksfällen  behandelt.    Der  Inhalt  wird  dnrch  zum  Teil  künst- 
lerisch wertvolle  bildliche  Darstellungen  ergänzt  und  veranschaulicht : 
Das  Buch  durfte  sowohl  Lehrern,  als  auch  Eltern  und  weiteren 
Kreisen,  die  sich  mit  den  einsdilägigen  Fragen  befassen,  nützliche 
Dienste  leisten.   Vor  vielen  anderen  populfirwissenaohaftlidien  Werken 
ibnUcher  Art  hat  es  den  Vorzug,  daß  der  Herausgeber  ein  Arzt  ist, 
welcher  sich  mit  den  Fragen  der  Gesxmdheitspflege  theoretisch  und 
praktisch  m  PifrifTPr  Wei«e  befaßt  und  deshalb  berufen  ist,  aufklärend 
zu  wirken.     Wir  empfehlen  das  Buch,    verbunden    niiiiif'ntlich  mit 
dem  Wunsche,  daü  es  lumderwertige  Erzeugnisse  kurpluscherischer 
Literaten  aus  den  BibliotlielEen  der  Schule  und  des  Hauses  Terdiingen 
m6gel  Dr.  KsATT-Ztriofa. 

ALTSCHrr.,  Theod.,  Dt.  mer!  T.ehrbnch  der  Korper-  mn\  Hesimd- 
heitalehre  (Somatologle  und  Hy^ene  für  Mädchenljrzeen  und  ähn- 
liche Lehranstalten).  Mit  133  Abbildungen  im  Text,  zwei  farbigen 
Tafeln  »Eßbare  und  giftige  Schwämmet  und  einer  Übersichtskarte 
»Bnte  Hilfe«.  Leipzig:  Or,  Freytag  und  Wien:  F.  Tempsky.  1908. 
8^  174  S.    Geb.  .H  3.—. 

Das  Werk  zerfällt  in  vier  Teile,  von  denen  die  drei  ersten,  mit 
Iran?,  unwesentlichen  Abänderungen,  dem  T/^hrbuche  der  Körper-  undGe- 
simdheitt*lehre  für  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten  desselben 
Autors  entnommen  sind.  Da  dieses  bereits  iu  der  »Zeitschr.  /,  SchtU' 
9«tMäMeUtgfi.€  Jabig.  1907,  Xr.  12,  S.  802  eingehend  besprochen  wufde, 
darf  auf  die  betreffenden  Ausführungen  hingewiesen  werden.  Leider 
sind  einige  der  gerügten  Unrichtigkeiten  auch  in  das  neue  Werk 
hin  übergekommen.  Ein  vierter  Abschnitt  ist  neu  und  behandelt  die 
Krankenpflege  im  Hause.  Er  bildet  eine  wertvolle  Ergänzung 
der  schon  erwähnten  Lehrbücher  des  Verfassers.  Das  Lehrmittel 
▼wdient  alle  Beachtung  und  darf  aufs  beste  empfohlen  werden. 

Dr.  KBArF-Zürieh. 
OuTSMAW,  H.,  Pn^,  Dr.  med.    Sprachatdraqgen  und  Sprachheil- 
kiinde.   Beitrage  zur  Kenntnis  der  Physiologie,  Pathologie  und 
Therapie  der  Sprache.   Mit  15  Abbildungen  im  Text  und  einem 
Porträt.    Berlin,  S.  Kaiser,  1908. 
Die  vorliegende,  von  verschiedenen  für  die  Sprachheilkunde  sich 
mteressieEenden  Arsten  und  Lehrern  -verfaßte  Swmnlung  kleiner  Ab« 
bandlungen  ist  dem  verdienten  Vater  des  Heiausgeben,  Herrn 
AunsT  GüTiXAVN,  cum  70.  Geburtstage  gewidmet.   Nach  den  ein- 
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leitenden  Begrüßungsworten,  eröffnet  Zwaasdexakeb  -  Utrecht  die 
Reihe  der  Abbanrllungen  mit  einer  äiißerst  interessanten  sprach- 
physiologischen Studie  über  die  den  Eesonanten  zukommende  Xaea- 
lierung.  B&esoek  spricht  über  Sprachgebrechen  und  Na^eoluftweg. 
Seinen  ealesi  HeOvermicih  —  genau  vor  50  Jahsm  —  aduldert  in 
lann^  Wose  Schnlxat  B.  SvSrtxBB^DieBden.  BooDtTBZV-Blbeifeid 
setzt  die  Vorzüge  der  GuTZMANirschen  Methode  ins  Liobt. 

Die  Sprache  drr  Schwachsinnigen  bohrmdclt  in  englischer  Sprache 
Dr.  Hudson  MACKUEN-Philadelphia.  Wixckler  Btellt  einige  bei 
chronischer  rouisiliUB  mch  herausbildende  Stiniuu-  und  Sprachstörungen 
dar  und  schildert  in  lichtvoller  Weise  den  Mechanismus  ihrer  Ent- 
stehung. MiBUon-Spandau  spricht  über  Stottern  als  pädagogidchen 
Fehler  imd  über  MaOnabmen  sa  seiner  Bekämpfung  von  Seiten  der 
Schule.  Brühl  -  Berlin ,  der  weitbekannte  Ohrenartt,  bebandelt 
die  Aufgaben  des  Schularztes  in  der  Taubstummencchulc.  Eine 
Kritik  der  phonomimischen  Meth  ode  des  Lautleseulernens  vom  ärzt- 
hchen  Standpunkte  gibt  Aktuce  y.  Sakbö,  Universitätsdozent  in 
Bodapeet.  Was  die  Heilknroe  für  stottemde  Volktsebükr  In  Bam- 
bttig  wibiend  eines  Zdtnuims  von  20  Jahren  in  Hamburg  geleiatet 
haben,  erfahren  wir  durch  H.  Söder,  Direktor  der  Taubstummen- 
Anstalt  zu  Hamburg,  »nchnr  und  Sprächet  betitelt  sich  eine  kleine 
Abhandlung  von  Prof.  E.  BLOCH-FreiburL',  in  der  wir  interes.sante 
Mitteilungen  über  Sprachstörungen  bei  ^'dyBthyrer«  Schwerhörigkeit 
finden.  Über  eine  glückliche  Heilung  eines  Falles  von  hochgradigem 
Stanunebi  bei  einem  SOjihiigen  mikrosephalen  Frftulein  berichtet 
H.  Piper,  Brnehungsinspektor  der  atidtlBchen  Idiotenanstalt  zu  Dall- 
dorf. Die  psychologische  Deutung  der  eiaten  Sprachäußerungen 
des  Kindes  ist  der  Gegenstand  einer  Studie  von  Karl  T.  Schaefer. 
Die  psychischen  Einflüsse  bei  der  Ätiologie  und  Behandlung  des 
Stottems  erörtert  Otto  LAUBi-Zürich.  Seine  Vorschläge  nach  der 
praktischen  Seite  bin  sind  äofleist  bemerkenswert.  >]}e  Tätroite  oon- 
nexion  des  diverses  formes  de  langage«  lautet  der  Titel  eines  Anf- 
Satzes  aus  der  Feder  von  Georoes  Rouma. 

Eine  sehr  geschickte  und  interessante  Studie  über  die  Sj^rnch- 
störungen  bei  den  Nervenkrankheiten  liefert  M.  U.  Dr.  Huoo  Sterk. 
Die  SprachBt^jrung  bei  einem  Fall  von  chronischer  Bullärparalype 
behandelt  Dr.  Knopf.  Während  dieser  Autor  Verlauf  und  sprach- 
gymnastischeBehandlung  schildert^  bearbeitet  ]>r.  pAKOOHOBLU-CAitUA 
den  Teil  B,  der  die  Resultate  der  Untersuchnng  mittels  der  graphi- 
schen Methode  darstellt.  Es  folgt  eine  interessante  AbhandlnQg 
Nadolecztttf  Müuchen  über  die  Sprachstörungen  der  Epileptiker,  mit 
einem  vorzüglichen  Literaturverzeichnis;  ferner  eine  aus  der  Feder 
des  Augenarztes  Erich  MASCHKE-Berlin,  über  die  Sehleistungen  der 
Schüler  der  Berliner  etädtischen  Taubstnmmenschnle ;  femer  eine 
Bibliographia  pbonetica,  1907,  11  und  12,  von  Dr.  G.  Paitcovoslu- 
Calzia.  FRBNSBL-Stolp  gibt  eine  Übersicht  über  Veröffentlichungen 
über  Sprache,  Sprachstörungen  und  Sprachunterricht  bei  gei.'^tig 
schwachen  Kindern.  Wladtslaw  Oltuszswbki  spricht  über  Sprache 
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und  (leren  Abwdchungen  nebst  der  Hygiene  der  Sprache.  Ein  kurzes 
Referat  über  seine  in  griechischer  Sprache  erschienene  Arbeit  über 
Dementia  j  rimitiva  (praecox),  Hcbephrenie,  Katatonie,  Parnnoia  von 
Dr.  OxcoNOMAKis-Athen  beechlielit  die  vorzügliche  Sammlung. 

Prof.  KAFEMAifM-König^berg. 
RoBBVBACB,  OnoKAB,  Hcllkiaide  mil  SpezUdisteatam.  Ans  dem 

literarischtti  Nacblasse  des  Autors.    München,  Verlag  der  »Antl. 

Rundschau«  (O.  Gmelm),  1907,  8^  70  8.,  Jü  1.80.  Henmqgegeben 

▼on  Dr.  Fk.  Escht  e. 

Diese  Schrift  ist  das  berufliche  Glaubensbekenntnis  eines  Arztes, 
der  —  solche  MeDSchen  sind  in  allen  Berufs&rteo  selten  —  den 
Überblick  und  die  Kritik&higkeit  gegenüber  eeineiii  Fache  iiadit  Ter> 
loren  hat,  der  eich  der  Grensen  und  Mftogel  seiner  'VI^SBanschaft  and 
ihrer  Vertreter  klar  bewußt  ist.  Der  Arzt  wird  in  der  interenanten 
Arbeit  manchen  Gedanken  offen  ausgesprochen  finden,  den  er  auch 
schon  s^refühlt«,  aber  noch  nie  »zu  Ende  zu  denkent  gewagt  hat, 
der  gebildete  Laie  wird  durch  sie  für  die  sich  in  letzter  Zeit  mehr 
und  mehr  bahnbrechende  Überzeugung  gewonnen  werden,  dai^  da^ 
I^dp  des  früheren  »Haasantefl«  d«n  Ptitienten  in  Tiden  FSIlen 
bedeutend  mehr  diente,  als  die  gerade  beim  gebildeten  Publikum 
hetlte  rterk  bestehende  Sucht,  für  jede  einzelne  körperliche  Beschwerde 
einen  Spemalieten  nmudehen.         Dr.  Kurt  WxBaLur«Züxicb. 

Go£BEL,  W.,  Dr.  med..  Die  engUsche  Kraoklieit,  itachitis  und  ilire 
BehandluDg.  iDer  Arzt  als  Bndeher.«  H.  26.  Manchen.  0.  Gmelin, 
1907.  Gr.  8«  10  8. 

Eine  ausgezeichnete  kleine  Schrift,  die  über  dieeee  bei  den 
Kindern  aller  Stände  so  verbreitete  Leiden  gerade  das  enthält,  was 
eigentlich  ein  j^der  Vater,  jede  Mutter  und  vor  allem  natürlich  jeder 
Volkslehier  und  jede  Kindergärtnerin  von  dieser  Krankheit  wissen  aoli. 

Dr.  KuBT  WfiUBLiK  Zarich. 
Gimrav,  HAae,  Prof.  Dr.,  Hjuneasiiggestlaa  aad  psyddscha  Haiaea* 
epidemien,  Vortrag,  gehalten  im  kaufmännischen  Verein  zu  Mflnehen, 
Verlag  der  »ArxtÜchen  Bandechau«  (O.  Gmelin)»  Mflnehen,  1908, 
8^  20  S. 

Wir  raachen  alle  Gebildeten  und  Bildiingsbedürftigen,  vor  allem 
aber  unter  ümeu  alle  Lehrer  auf  diese  populäre  Schrift  des  bekannten 
Gelehrten  aufmerksam.  Sie  wird  manchem  den  Schlüssel  für  bisher 
noch  ihm  unTerstSndlich  and  unerklärlich  gebliebene  geBchiohtliche, 
kulturelle  und  politische  Ereignisse  bieten.  Der  noch  unerfahrene 
Lehrer  wird  durch  sie  auf  viele  Eigentümlichkeiten  der  Massen- 
psychologie, TTiit  welcher  er  ja  täglich  bei  seinen  Schülern  rechnen 
muß,  aufmerktaiii  werden.  Der  erfahrene  Lehrer  wird  in  ihr  die 
Erklärung  für  manche  seiner  iilrluhruugen  in  seiner  Schulpraxis 
finden.  Das  die  psychischen  Schulepidamien,  Veitstans  usw.  hier 
BrwShnung  finden,  ist  selbetveiständlich. 

Dr.  KüBT  WiHBUH-Zürieh. 


AStA. 

•MO'* 

MoBEs.  JrL  ,  Dr.  med.,  Dio  Phantasie  schwachsinniger  Kinder. 
Abdruck  aua  der  »Zeitschr.  f.  Expeiim.  Pädagogik. c  VL  Baad, 
Heft  1—2. 

Auf  diesem  großen,  schon  viel  besprochenen  und  doch  nuch  so 
lückenhaft  bebauten  Gebiete  mfieeen  wir  jeden  neuen  Beitrag  be- 
grüßen. Die  vorliegende  Schrift  ist  eine  besonden  für  den  Pidagogen 
der  Schwachsinnigen,  den  Spezialklassenlehrer,  den  Schulant  und 
alle,  die  sich  für  dieses  Gebiet  interessieren,  Iphrreiohe  Zusammen- 
fassung der  offensichtlich  reichen  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
des  Verfaaserä-  Dankbar  wären  wir  dem  Ve  fasser  gewesen,  weun 
er  die  einielnen  abstrahierten  Ornndsätze  und  Beobachtungen  mit 
praktischen  Beispielen  aus  seiner  Br&hnmg  belegt  hätte. 

Dr.  KUBT  WEHRLIN-ZÜfich.  ' 

MüLLEE,  Geokg,  Dr.  mrd  ,  Skoliosen-Schulen.  Sond.-Abdr.  aus  der 
Therapie  der  Gegenwart,  Jahrg.  1907»  Heft  12.  Urban  &Sohwarsen- 
berg,  Berlin  und  Wien. 
Der  Verfasser  weist  hin  auf  die  Verbreitung  der  Skoliose  bei 
Kindern  und  auf  die  Notwendigkeit,  das  Übel  su  bekSmpfen,  nament- 
lich auch  bei  M&dchen  wegen  ihrer  zukünftigen  Aufgabe,  Matter  su 
werden.  Mit  der  rationellen  BehandLung  des  Leidens  kann  nicht 
frühzeitig  genug  begonnen  werden;  die  vorüber^r^'bende  Behandlung 
aber  der  Wirbelsäulenverkrümmungen  in  ortlii)]):\iiischen  Instituten 
und  Polikliniken  ist  nicht  genügend.  Klapp  und  Lanoe  sind  der 
Ansicht,  daß  die  Behandlung  in  die  Familie  getragen  weiden  müsse, 
und  der  Verfasser  glaubt,  jeder  Ant  müsse  in  den  Stand  gesetst  sein, 
mit  gelingen  Mitt&,  ohne  viel  Zeitaufwand  die  Behandlung  jahrelang 
zu  leiten  oder  wenigstens  zti  überwachen.  Eine  Dauerbehandlung 
aber  kollidiert  meist  mit  den  Anforderungen  der  Schule.  Privat- 
unterricht, um  die  Behandlung  durchführen  zu  können,  ist  eine  kost- 
spielige Angelegenheit.  Will  man  deshalb  Unterricht  und  Behandlung 
der  Skoliose  in  sweokdienlicher  Weise  für  alle  Schüler  miteinander 
verbinden,  dann  bleibt  nur  die  Skoliosenschule  übrig.  Eine 
solche  Schule  richtete  der  Verfasser  vor  swei  Jahren  in  dem  seiner 
Leitung  unterstehenden  Kindersanatorium  »Kindprheil«  zu  Kolberg 
ein,  um  für  seine  Idee  auf  praktischer  Grundlage  eintreten  zu  können. 
Die  Schule  hat  sich  gut  bewährt. 

Bs  steht  ihr  ein  Schulpavillon  lur  V«!fügung  mitten  In  einem 
Park.  Die  Schulrimmer  dnd  gut  beleuchtet  und  gut  su  lüften. 
Jedes  Schukimmer  hat  sechs  Plätze.  Die  Pulte  sind  in  der  Höhe 
verstellbar  und  haben  eine  geneigte  Tischplatte.  Als  Sitz  dient  ein 
vom  Verfasser  konstruierter  Stuhl  mit  n:\ch  rückwärts  geneigter  und 
nach  vorn  konvex  ausgebogener,  bis  zur  Schulterhöhe  reichender 
Hückenlehne.  An  derselben  belmdeu  bich  zwei  Schultergabeln,  welche 
die  Schultem  des  Kindes  von  unten  umfassen,  und  von  denen  jede 
einselne  sowohl  in  vertikaler  als  horizontaler  Kichtund  verschiebbar 
ist.  An  der  Rücklehne  befindet  sich  femer  eine  in  der  Höhe  ver- 
stellbare Stange,  welche  oben  nach  vorn  gebogen  ist,  und  eine  ver 
stellbare  Pelotte  zum  Anlehnen  des  Kopfes  und  eine  GussoNsche 
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Scheibe.  Bei  allen  Untenichtsgegenständen,  bei  denen  das  Anfrrflit- 
sitien  nicht  notwendig  oder  erwünscht  ist,  wird  die  Sitzgelegenheit 
durch  einen  HandgriH  lu  eine  Liegegelegenheit  umgewandelt,  was 
Audi  «ne  besonden  Vomchtmig  ennöglicht  ist 

Dm  flüuelnen  KUynen  enthalten  duichscluiittHch  swei  bis  seeha 
Kinder.  Die  Tageseinteilung  ist  nicht  mit  pedantischer  Gleich- 
mäßigkeit geregelt,  im  allgemeinen  aber  nach  folgenden  GesichtH- 
punkten  bestimmt:  Im  Winter  stehen  die  Kinder  um  7^«  Uhr,  im 
iSommer  um  6'/«  Uhr  auf,  frühstücken,  beschäftigen  sich  dann  mit 
Spiel  und  Gartenbau  frei  eine  halbe  Stunde  lang.  Um  9  Uhr  be- 
gmnt  die  orthopftdisdie  Behandlung  und  dauert  hü  um  11  Uhr.  6ie 
wird  womöglich  im  Frden  durchgeführt;  Siiech-  und  Turnübungen 
bei  einigermaßen  günstigem  Wetter,  angetan  mit  dem  Badeanzug  im 
Luftbade.  Von  11  bin  11  V  t  Uhr  wird  das  zweite  Frühstück  ein- 
genommen; daran  scliiießt  sich  bis  l*/f  Uhr  der  Unterricht.  Kinder, 
welche  nur  1  bis  1 V  t  Stunden  Unterricht  haben,  spielen  in  der  freien 
Zeit  Von  IVt  bis  2  Uhr  wird  su  Ifittag  gegessen;  dann  müssen 
deh  die  Kinder  sa  Bett  legen  und  eine  Stande  ruhen.  Um  S  Uhr 
wild  das  Vesperbrot  eingenommen,  von  3  bis  5  Uhr  folgen :  ortho- 
pädische Behandlung,  um  5  Uhr  eine  kleine  Mahlzeit,  dann  Schwimm  , 
Rndmibimgen  und  Spiele  im  Freien.  Um  7  Uhr  wird  zu  Abend 
gespeist ;  dann  tummeln  sich  die  Kinder,  wenn  es  Jahreszeit  und 
Witterung  erlauben,  noch  eine  Stunde  im  Freien  herum.  Um  8  Uhr 
gehen  die  kleinen,  um  9  Uhr  die  Uteren  Kinder  su  Bett,  nachdem 
nodk  die  venohiedenen  Abreibungen,  Abklatschungen,  Üb€»giefittngen 
SSW.  Torgenommen  worden  sind. 

Reichliche  Ernährung  bi«  ^ii  einer  gelinden  Mastkur.  Hriiitpflpffe, 
Nacktgymna-^tik,  Liegen  im  Krtim  und  für  Kräftigere  Bewegungsspiele 
sind  notwendige  Hilfsmittel,  um  i^rfolge  zu  erzielen.  Internate  sind 
TCmuiefaen  und  nur  im  Notfälle  durch  ambulante  SkoUosen-Sdiulen 
tu  eisetcen.  Die  orthopAdische  Behandlung  muß  im  Internat  und  in 
den  ambulanten  Schulen  vom  Arzte  geleitet  w^en,  dem  ein  ge* 
schul teä  Personal  zur  Seite  öteht. 

Der  Lehrplan  dieser  Schulen  müßte  dem  der  anderen  Schulen 
konform  sein,  so  daß  Kinder,  bei  denen  Skoliosen  bemerkt  werden, 
in  eine  entsprechende  Klasse  der  Skoliosen-Schule  versetzt  werden 
könnten  und  geheilte  oder  gebesserte  jeweilen  wieder  in  die  ent- 
sprechende NovmaUdasse.  Diese  Forderung  wird  allerdings  auf  gro0e 
Schwierigkeiten  stoOen.  Dr.  KsAVT-Zürich. 
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Schularztfra^. 

Das  Schiilarztsyf^tem.  Der  Ärztetag  in  Dan  zier,  der  am 
26.  Juni  erüfTuet  wurde,  hat  sich  auch  miL  der  Frage  beluÜt: 
»Welches  System  des  Sdiiilantdienstes  «i  empfehlen  eei?«  Im 
Auftrage  der  Kommiwioii  für  8cihu]ge8undheitB|iflege  hat  Br.  Gastpas 
ein  Referat  TOigetragnn,  welches  im  »Änä*  VtnMMi*  beieito  e^ 
schienen  ist. 

Nach  einer  Darstellung  der  Aufgaben  des  Schularztes  berührte 
Oastpab  die  Hauptfrage,  ob  der  Schularzt  im  Hauptamte  oder 
im  Kebenamte  vorzuziehen  sei?  Er  wog  die  Vorteile  und 
Nachteile  beider  Systeme  sorgCSltig  ab,  sprach  sich  aber  doch  eher 
für  Systeme  des  Sdiularztes  im  Hauptamte  aus.    Er  sagte: 

^Wcnn  die  Tätigkeit  als  praktischer  Arzt  befruchtend  und  an- 
regend auf  die  d('9  Schularztes  wirkt,  so  liegt  doch  die  Gefahr  der 
Überlastung  oder  die  der  ungeniiL'eiidrn  schulärztlichen  Betägigung 
nahe.  Die  eysteiiiatische  Uutertuchuiig  und  BegalachLuiig  der  Ver- 
hültnisse  im  Schuttumse,  seiner  Einrichtungen,  femer  des  Schul- 
betriebes  und  des  Unteniebts  setzt  ein  theoietisches,  durch  praktificbe 
Arbeit  und  Ei&hruDgen  geschultes  und  bereichertes  Wi-srn  und 
Verständnis  voraus.  Dem  praktischen  Arzt  liegt  dieses  (Jebiet,  ebenFo 
wie  dem  neueintret^nden  Schularzt  im  Hauptamt,  zunächst  etwas 
fern.  Er  wird  sich  ebenso  einarbeiten  wie  dieser,  sofern  er  nur  Zeit 
bat  Aber  was  sich  dem  Schularzt  im  Hauptamt  von  selbet  auf* 
diftogt,  muA  sich  der  nebenamtliche  eist  mühsam  susammeosncbeD. 
Auch  die  Untersuchung  der  Schüler  in  Schule  imd  Sprechstunde 
bietet  für  beide  Kategorien  gleiche  Schwierigkeiten.  Allein  schon 
mit  der  Überwachung  kränkli^hf^r  Kinder  werden  dem  Schularzt  im 
Nebenamt  aus  der  Kleinheit  btiiic'S  Bezirk?  Schwierigkeiten  erwachsen. 
Der  Wechsel  der  Schüler  innerhalb  der  Stadt  ist  ein  ziemhch  starker. 
Br  wird  deshalb  manchen  Schüler  aus  den  Augen  verlieieii*  IMe 
Stetigkeit  der  Überwachung  leidet. 

Noch  schwieriger  für  ihn  wird  die  Situation,  wenn  er  für  die 
Vermittlung  ärztlicher  Behandlung  besorgt  sein  soll.  Zahlreiche 
Reibungsflächen  mit  den  Koliken  sind  hier  gegeben.  Ee  sind  Fälle 
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bekannt,  in  d^nen  dem  Schularzt  als  prakti.^rben  Arzt  der  Vorwurf 
fremacht  wurde,  in  seine  eis'enc  Tasche  zu  wirken.  Schon  daß  dieser 
\  orwurf  erhoben  werden  kann,  zeigt  die  Gefährhchkeit  der  Lag-e. 
Wo  hören  die  erlaubten  hygienischen  Ratschläge  des  Schulärzte»  auf, 
tmd  wo  begimit  die  unerUtiibte  Handlimg?  Wenn  solche  Schwierig 
keiten  nicht  häufiger  bekannt  werden,  so  liegt  dies  unter  Umständen 
audi  daran,  daß  der  Ausbau  der  schulärztlichen  Einrichtung  in  dieser 
Beziehung  nur  zu  wi'm«chen  übrig  läßt.  Und  das  ist  lebhaft  zu  be- 
dauern. Obwohl  dem  Schularzt  die  eigentliche  Behandlung  der 
Kinder  streng  untersagt  ist,  wird  er  sich  doch  um  die  Beseitigung  körper- 
liQher  imd  geistiger  Defekte  und  Stftrangen  bemühen  mflaien.  Sonat 
verliert  sein  Beruf  den  beMedigenden  Zweck.  Neben  der  Vennittlung 
ältlicher  Hilfe  sind  diese  Bemühungen  gerichtet  auf  Natslwrmachung 
imd  Ausbau  der  vorhandenen  staatliclien,  städtischen  und  privaten 
Wohlfahrtseinrichtungen.  Wenn  der  praktische  Arzt  auf  diesem 
(jebiele  tätig  sein  will,  so  werden  ihm  wiederum  Hindeniisse  aller 
Art  aufstoßen,  selbst  wenu  er  sich  durch  rein  ideale  Gesichtspunkte 
leiten  IftOt  0r.  Gastpab  wirft  echließlich  die  Frage  auf:  Ist  eine 
hauptamtliche  Schnlarzttätigkeit  ohne  Praxis  oder  eine  Kombination 
von  Amtsarzt  und  Schularzt  ohne  PiaziB  überhaupt  noch  ein  Beruf, 
der  die  notwendige  innere  Befriedigung  geben  kann?  Es  bedarf  dazu 
allerdings  einiger  Voraussetzungen :  die  wichtigste  sei  wohl  die  einer 
gewissen  Ellbogenfreiheit  in  Organisationef ragen,  ferner  die  rechte 
Stellung  zu  den  übrigen  Behörden,  also  nicht  Unterordnung  unter 
die  Schulbehöiden,  sondern  Koordination.  Er  müsse  weiter  voll- 
ständige  Freiheit  Ii  tben  zur  Betätigung  seines  wissenschaftlichen 
Interessen.  Bei  Erfüllung  dieser  Vnrnn^setzung  sei  auch  der  Benif 
dos  Schularztes  im  Hauptamte  nicht  so  öde,  wie  er  von  den  G^nern 
gern  hingestellt  werde. 

Die  wesentlichsten  Gesichtspunkte  des  GASTPAüschen  Referates 
wurden  dem  deutschen  Äntetage  von  der  Kommission  in  Form 
folgender  Leitsätze  zur  Diskussion  vorgelegt:  1.  Bs  erscheint  wünschens- 
wert, daß  überall  dort,  wo  die  Verhältnisse  es  zulassen,  also  nament> 
lieh  in  den  großen  Städten,  den  vollamtlich  angestellten  Schuliirzton 
der  Vorzug  gegeben  wird.  2.  Eine  Verbindung  der  Schularzt  und 
Bezirksarztstellen  ist  nur  zulässig,  wenn  dem  Inhaber  einer  solchen 
Stelle  die  Frivatprajas  untersagt  ist.  8.  Ist  aus  irgend  einem  Gnmde 
die  norchlührang  des  unter  1  tmd  2  beseichneten  Modus,  welcher 
als  äet  ideale  betrachtet  werden  muß,  undurchführbar,  so  sind  Privat- 
ärzte neben  ihrer  Praxis  mit  der  Ausübung  der  Scluilarzttritifikpit  zu 
betrauen;  aber  nur  dann,  w^'nn  vertragsmäßig  festgelegt  wird,  ihxü 
ein  übergriff  in  die  Privatpraxis  der  Kollegen  nicht  stattfinden  kann. 
4.  Im  allgemeinen  hängt  die  Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Schul- 
hygiene nicht  vom  Schnlaistsjstem,  sondern  von  der  Persönlichkeit 
des  Schularztes,  sowie  vom  Aosbaa  der  für  das  körperliche  Wohl> 
befinden  der  Schulkinder  getroffenen  Maßnahmen  ab. 

In  der  Diskussion  meinte  Dr.  Cohn  -  Charlottenburg,  dn!«  die 
Vorwürfe  gegen  die  nebenamtliche  Tätigkeit  der  Schulärzte  durchaus 
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unbegründet  seien.  (Segen  den  Sehulant  im  Hauptamt  spreche  der 
Umetand,  daß  er  aus  dem  Zueammenhange,  aOB  der  Berührung  mit 

dfm  Milieu  des  Kindes  kommt.  Er  lerne  weder  die  Eltern  noch 
auch  die  Lehrer  genügend  kennen.  Diu  schulärztliche  Tätigkeit  könne 
ihn  auf  die  Dauer  auch  nicht  befriedigen.  Daher  solle  der  Ärztetag 
rieh  auf  keinen  Fall  schon  jetzt  festlegen,  ein  bestimmtes  System 
der  Sehnlfinte  sa  fordern. 

Die  mehr  vom  änüichen  Interesgenstandpunkt  als  von  sachlichen 
Erwägungen  gestützten  und  daher  auch  unstichhaltigen,  den  Tatsachen 
widersprechenden  Gründe  Cohns  fanden  leider  Anklang  und  wurden 
von  mehreren  anderen  Rednern  nochmals  vorgebracht.  So  endigte 
denn  die  Beratung  über  diese  Angelegenheit  wie  das  Hornberger 
Schießen,  mit  dem  nichtssagenden  Bescfaliiflse:  »Unter  Ablehnung  der 
Thesen,  die  den  Schularzt  im  Hauptamt  fordern,  erUSrt  der  Deutsohe 
Antetag:  Die  Frage,  ob  Schulärzte  im  Hauptamte  oder  Nebenamt 
apzii'^tellen  pind.  5«t  zurzeit  noch  nicht  entschieden.  Ihre  Lösung  ist 
abhängig  von  <ler  geforderten  Arbeitsleistung,  von  lokalen  und  per- 
sönlichen Verhältnissen.! 

Wenn  die  Ante  allerdings  wünschen,  daß  die  schulSntliche 
Titigkeit  nnd  der  Beholarst  als  Nebensache  behandelt  werden,  dann 
müssen  eie  solche  Beschlösse  fossen. 

Ebenso  kurzsichtig  wurde  die  Frage  der  Unterweisung  und 
Erziehung  der  Schnl  jngend  in  der  Gesu  ndh '  it?pf  leere  be- 
handelt. In  der  Disku^'^iun  verlangte  Dr.  Petkuschky  -  Danzig  die 
Einfügung  eines  PaääUfi  über  die  Bekämpfung  des  Alkoholismus. 
Dieser  Antrag  wurde  jedoch  abgelehnt. 

Man  muß  sich  bUlig  darüber  wundem,  daß  Ante  jede  Anregung 
im  Interesse  des  Kampfes  gegen  den  AlkohoHsTnue  nicht  lebhaft 
begrüßen,  namentlich  wenn  die  Kinderwelt  in  Betracht  kommt I 

Eingehend  wurde  dann  aber  wieder  die  hochwichtige  Frage 
diskutiert,  ob  der  hygienische  Unterricht  auch  von  Lehrern 
erteilt  wenden  dürfe,  wie  es  die  Thesen  der  Eonmaission  Temflnftiga^ 
weise  billigten,  oder  nur  von  Arsten.  Auch  hier  riegte  ein  übel- 
angebrachtes  Standeabewußtsein  über  die  einfache  Erwägung,  daß 
(3ie  aktive  Mitwirkung  vorgebildeter  Lehrer  nur  zu  wünschen  sei  und 
tiali  die  Herbeiziehung  zur  aktiven  Mitarbeit  am  allerehcsten  das 
Intere!^.<e  für  Hchulgesundheit.--  und  Volk.'^ge.^undheitsptlege  bei  den 
Lührero  stärke  und  eine  einträchtige  Zusammenarbeit  beider  Kräfte 
im  Interesse  des  Allgemeinwohls  fördere. 

Viele  Worte  wurden  auch  gewechselt  über  die  Frage  der 
sexuellen  Aufklärung  in  der  Schule  und  der  Schluß  war  eben- 
falls weder  Fisch  noch  Vogel.  Dr.  Schater  Berlin  stellte  den  be- 
quemen Antrag:  ^'Der  Arzte  tag  möge  beschlieÜen,  die  Fnmc.  der 
Mitwirkung  der  Schule  bei  der  sexuelleu  Aufklärung  sei  noch  nicht 
spruchreif.«  Dieser  Antrag  findet  mit  allen  gegen  44  Stimmoa 
Annahme. 

Wenn  Ärztetage  mit  Bezug  auf  die  Schnlgesundheitspflege  aller> 
cÜDgS  solche  Arbeit  leisten,  dann  müssen  sie  rieh  nicht  wundem, 
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wenn  einigermafien  gescbiilte  Pädagogen  als  Pioniere  auftreten  und 
die  FObreisehaft  an  flieh  teiß^i  mit  gutem  Grandel 

Ja,  ja,  der  Oeist  der  Median  ist  leicht  zu  faesen, 
Ihr  duicfastudiert  die  ganze  Welt, 
Um  es  am  Ende  geh'n  zu  lassen, 
Wie's  Gott  ge£äiltl 

Wien.    In  der  Tageasdirift  *Die  Zeit*^  Wim,  behandelt  Dozent 

Dr.  Viktor  HAiorERSCHLAO  die  Schularztfrage.  Fr  bf^tont,  daß  die 
Schule  verpflichtet  sei,  die  Gesundheit  der  Kinder  zu  überwachen, 
und  deshalb  änn  System  der  Schulärzte  eingeführt  werden  müsse. 
Er  weist  daia,ul  hm,  daß  in  Österreich  die  Anitfi-,  Gemeinde-  uud 
Beturhsante  sich  wohl  mit  der  Hygiene  der  Scholgebäude,  nicht 
aber  mit  der  weit  wichtigeren  Individualhygiene  der  Schulkinder  be- 
fassen und  er  gibt  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  nach  dem  Beispiele 
Deutschlands  die  Sohularztfrage  in  befriedigender  Weise  gelobst  werde, 
weil  sie  sich  als  hygienische  Volksnotwendigkeit  und  sozialpolitische 
Pflicht  des  Staates  und  der  Gemeinden  erweist. 

Nene  SchnlAiste. 

Felda.    Die  *  Fuldaer  Zig,*  berichtet,  daß  im  laufenden  Schul* 

jähre  an  den  Fuldaern  Volksschulen  Schulärzte  in  Funktion  treten 
werden.  Nach  der  vom  Magistrat  erlassenen  Dienstanweisung  über- 
wachen die  Schulärzte  die  Einrichtung  der  Schulen,  den  Sehulbetrieb 
und  den  Gesundheits^ustaud  der  Kinder.  Es  wird  jedes  Schulkiud 
einer  dreifachen  Untersuchung  unterzogen.  Der  Unterauchung  A. 
unterliegen  alle  Schulneulinge.  Sie  soll  nur  ein  vorläufiges  Urteil 
über  die  Schulreife  ergeben.  Die  Untersuchung  B.  ist  eine  dngeheade 
nach  Maßgabe  eines  ^if^^undheitsbogens  und  findet  in  der  zweiten 
Hälfte  des  ersten  Sei lul Jahres  sowie  im  dritten  uud  fünften  Schul- 
jahre statt.  Endlich  werden  in  jedem  Halbjahr  alle  Kinder  auf  an- 
steckend Krankheiten  untmieht.  Kranke  und  krankhaft  veranlagt« 
Kinder  werden  an  Hand  des  Gesundheitsbogens  in  regelmäßigen 
Sprechstunden,  die  der  Schularzt  im  Schulgebäude  abhält,  dauernd 
überwacht.  Auf  Wunsch  der  Eltern  können  die  Kinder  von  der 
Untersuchung  befreit  werden.  Ärztliche  Behandlung  ist  nicht  Sache 
des  Schularztes.  Vielmehr  sollen  die  Eltern  durch  Mitteilung  auf  die 
Notwendigkeit  einer  öolchen  aufmerksam  gemacht  werden. 

KaiseraUmtem.  Die  Anstellung  von  Schulärzten  wurde  vom 
Stadtrate  beschloesen.  Die  Stadt  w^  in  Schulantbesirke  eingeteilt 
werden. 

Gmünd.  Wie  der  •»  Srhir/fbiacfie  Merkur berichtet,  haben  die 
bürgerlichen  Kollegien  besc-lilossen,  ab  1.  April  19t>9  2000  Mark  für 
schulärztlicho  Untersuchungen  in  den  Etat  einzustellen.  Die  Unter- 
suchung soll  flieh  nur  auf  den  Oberkörper  erstrecken  und  fireiwUlig 
sein.  DaO  bei  einer  so  ängstlichen  Beschränkung  der  untersuchenden 
Tätigkeit  zum  Schaden  der  Kinder  mancher  Fehler  nicht  aui^deckt 
wird,  scheint  in  den  Koliken  niemand  beachtet  su  haben. 
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SkrafiilöBe  und  andere  erbfich  krankhaft  Teranlagte  Kinder  aoUen 

regelmäiJig  untersucht  und  wenn  mögUdi,  auch  auf  Kosten  der  8tadt 
behandelt  werden.  Die  Untersuchung  wird  Bich  zunächst  nur  auf 
die  Kinder  des  ereten  Schuljabrfs  (zusammen  310)  erstrecken 

Olniütjz.  Das  Stadtverordnetenkollegium  ernannte  den  Augen- 
arzt Dr.  AijBkb.t  Schein  zum  Schulaugenarzt  und  die  Arzte  Dr. 
P0B8CHKS  nnd  Dr.  Lavosb  zu  Schnlfinten. 

Sohiilarzte  für  höhere  Lehranstalten. 

Bonn.  "Das  Kuratorium  der  atädti-aphen  höheren  Lobranstalten 
und  die  FiiKinzkommission  empfehlen,  wie  der  »Generalanzeiger  für 
Bmn  und  JJmgebung^i  berichtet,  den  Stadtverordneten  die  Anstellung 
eines  Schularztes  an  den  höheren  Lehranstalten.  Der  Ab- 
geordnete BüTSOBSiD  bekämpfte  den  Antrag  mit  dem  schon  oft 
widerlegten  Argumente,  daß  die  Schüler  der  Ii  oberen  Lefaranstdlten 
TOD  ihren  Hausärzten  untersucht  und  behandelt  werden  könnten. 
Mit  Recht  wurde  erwidert,  daß  das  erstens  nicht  allgemein  zutreffend 
sei  und  daß  zweitens  der  Schularzt  sich  nicht  bloß  mit  den  Schülern, 
sondern  auch  mit  der  Bau-  und  Unterrichtshygiene  2U  befassen  habe. 
G^gen  die  Stimme  Bütschbids  woide  die  Anrtellung  des  Sohnlantes 
beschlossen. 

Der  weitere  Antrag,  die  Stelle  mit  Sanitätsrat  Prof.  Dr.  P.  A. 
Schmidt  zu  besetzen,  wurde  ebenfall«  bekämpft,  indem  die  Meinung 
mm  Ausdruck  gelangte,  die  vStelle  j^oUte  zur  Bewerbung  ausge- 
schrieben und  nicht  ohne  weiteres  durch  ein  Mitglied  der  Stadt- 
Terordnetenversammlung  besetzt  werden.  Formell  mag  dieser  Auf- 
fMsong  eine  Berechtigung  nicht  abgesprochen  werden,  aber  in 
materieller  Hinsicht  lag  es  doch  sehr  nahe»  den  um  die  Schulhygiene 
verdienten  Arzt  in  erster  Linie  für  das  neue  und  recht  verantwortungs- 
volle Amt  in  Aussicht  zu  nehmen.  Die  Anstellung  von  Schulärzten 
für  höhere  Lehranstalten  findet  nur  langsam  Eingang,  und  begegnet 
gerade  in  pädagogischen  Kreisen  noch  vielfach  ernstlichen  Bedenken 
und  imssivem,  wie  aktivem  Widerstand;  um  so  richtiger  ist  es,  solche 
Stellen  mit  bewährten,  tüchtigen,  angesehenen  und  taktvollen  1^ 
Bönlichkeiten  zu  besetzen.  Das  Honorar  von  500  Mark  ist  natOrlich 
kein  Entgelt  für  die  Arbeit,  welche  geleistet  werden  muß,  um  so  mehr 
darf  es  anerkannt  werden,  daß  .sich  :inf  vieles  Drängen  hin  ein 
lucütiger  imd  viel  beschäftigter  Arzt  bereit  erklärt  hat,  die  Stelle  an- 
tatietenl 

Zwickau.  Wie  die  ^Zwitkimr  ZeUung*  berichtet,  sollen,  in  An* 
lehnung  an  das  Beispiel  der  sächsischen  Fürsten'  und  Landesschulen, 

der  Seminaren  und  Taubstummenanstalten,  an  denen  bereits  Anstalts- 
ärzte angestellt  «ind,  auch  bei  den  unter  staatlicher  Verwaltung 
stehenden  Gymnasien  und  Realgymnasien  ohne  Internat  Schulärzte 
Mgcbtellt  werden.  Die  Höhe  der  diesen  Ärzten  zu  gcnaiircuden  V' er- 
gütungen  wird  sich  in  der  Hauptsache  nach  der  ZM  der  Schäler 
richten.  BinstweÜen  sind  gemeuijährig  5000  Mark  in  den  Etat  auf 
1908/09  dafür  eingestellt  worden.   Die  Summe  erscheint  allerdings 
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sehr  gering,  es  kommt  dabei  im  Durchschnitt  auf  den  Schüler  noch, 
nicht  eine  Mark.  Soll  die  Institution  der  Schulärzte  wirklich  nutz- 
bringend sein,  so  wild  man  sich  wohl  oder  übel  entechliefien  müssen, 
mit  der  Zeit  etwas  mehr  daldr  autrowenden. 

Tätigkeit  der  Schulärzte. 

Glogau.    Wio  der  * XiederscMesische  Aitzeiger€  berichtet,   f^ind  ia 
Glc^u  Schulärzte  angeetellt  worden,  und  zwar  für  die  evangelische 
Knabenschule,  die  evangelische  Mädchensschulu  und  die  katholiscbe 
Knaben-  und  HSdchenMhule  die  Henen  Ante  Dr.  Mbvdblbokv, 
Dr.  Hbkpabth  und  Dr.  Leyt  und  ak  Auganschularst  Herr  Dr.  Rsmax. 
Als  Bnli^lt  erhalten  die  Sohiliärzte  für  je  100  Kinder  50  Mark,  der 
Augenschularzt  100  Mark  pro  Jahr.    Nnrh  der  erlassenen  Dienst- 
anweisung hat  der  Schularzt  den  Gesundheiiözustand  der  ihm  zuge- 
wiesenen Schulkinder  zu  überwachen  und  den  Leitern  und  Lehrern 
der  betreffenden  Anstalten  in  ihrer  amtlichen  Tätigkeit  als  äntlicher 
Berater  sur  Seite  m  stehen.   Bei  der  intliehen  Reviaioa  der  war 
Schule  gehörenden  Räumlichkeiten  und  Einrichtungen  hat  der  Schal» 
arzt  die  in  diese  Aufgabe  fallenden  Aufträge  des  Magistrats  auszuführen. 
Ein  Recht  zur  selbständigen  Anweisung  an  die  Schulleiter,  I>ehr''r  oder 
Schuldiener  hat  der  Schularzt  nicht,  sondern  er  ist  angewiesen,  darüber 
dem  Magistrat  Anzeige  zu  machen.    Die  in  amtlicher  Eigenschaft 
gemachten  Beobachtungen  dürfen  nur  nach  eingeholter  Genehmigung 
des  Magistrats  veröffentlicht  werden.    Massenuntersuchungen  von 
Schulkindern  zum  Zwecke  der  Lösung  hygienisofaer  oder  rein  wissen* 
schaftlicher  Fragen  dürfen  von  den  Schulärzten  mir  nach  Genehm itiung 
des  Magistrats  vorgenommen  werden.    Zur  Erzieiung  emes  einheit- 
lichen Vorgehens  treten  die  Schulärzte  nach  Bedarf,  nündestens 
sweimal  im  Jahre,  anter  dem  Voxsitse  des  Magistrats  imd  unter  Zu* 
nehung  des  Kommnnahustes  snr  gemeinsamen  Bespiecfatmg  susammen. 
Außerdem  ist  der  Schularzt  auf  Erfordern  des  Magistrats  einmal  im 
Jahre  verpflichtet,   über  seine  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der 
Schulhygiene  vor  sämtlichen  Lehrpersonen  der  Btädtischpn  Schulen 
und  den  Mitgliedern  der  Ftädtischen  Körperschaften  einen  Vortrag 
zu  halten.   Der  Schularzt  hat  die  neu  eingetretenen  Schulkinder  de^ 
imtersten  Jahrganges  möglichst  bald  na<Ä  Beginn  des  Schuljahres 
auf  ihre  Kdrperbeschaffenheit  und  ihren  G^undheitszustand  zu  unter* 
suchen,  um  festzustellen,  ob  sie  aufnahmefähig  sind,  ob  sie  einer 
dauernden  iirztlicben  Überwachung  oder  der  Befreiung  vom  Unter- 
richt in  einzelnen  Fächern,  wie  Turnen,  Gesang,  Handarbeiten  usw., 
bedürfen.    Außerdem  hat  er  innerhalb  sechs  Monaten  nach  dem 
Bchnlantritt  der  Kinder  ihre  Seh-  und  Hörfähigkeit  su  prüfen.  Die 
Eltern  werden  Ton  dem  Termin  der  Untersuchung  benachrichtigt  und 
können  ihm  beiwohnen.  Für  diejenigen  Kinder,  deren  Schulfähigkeit 
durch  körperliche  Fehler  oder  unzureichende  Ernähningsweise  beein- 
trächtigt wird,  werden  t'berwachungsbogen  eingerichtet.  Mindestens 
jeden  Monat  hat  der  Arzt  die  ihrn  zugeteihen  Schulen  zu  besuchen. 
Beim   Auftreten  ansteckender  Krankheiten  liat  der  Schularzt  die 


.  j     .  >  y  Google 


403 


m 


Schulen  häufiger  besuchen.  Viermal  im  Jahre  sind  in  der  Schnle 
J^prechstundeii  für  dir  Eltern  der  Kinder  abzuhalten.  Die  Behandlung 
kranker  Kinder  mt  nicht  bache  des  Schularztes.  Der  Augenschularzt 
hat  die  ihm  von  den  Schulärzten  als  augenkrank  oder  als  äugen- 
kittilDmdielitig  zugewieeenen  Kinder  la  nntefsnehen,  den  Befiond 
festnutellen  nnd  Vorschläge  wegen  der  Behandlung  zu  machen.  Die 
Bdiandiung  selbst  ist  nicht  seine  Sache.  Auf  Erfordern  des  Magistrats 
oder  auf  Ersuchen  des  Schularztes  oder  des  Schulleiters  iFt  der 
Augenschularzt  verptiichtet,  sich  gutachtlich  über  Fragen  zu  äuüern, 
welche  sich  auf  die  allgemeine  Augenhygiene  in  den  Schulen  be- 
stehen« TnihaiKWHiere  beadelit  sich  dies  auf  Fälle  von  epidemiiohem 
AufteetoD  von  Angenknokfaeiten. 

BchSnebeiti;  b.  BerilB.  Im  ySchönebergtr  Tag^XUM*  spricht  sich 
ein  Einsender  dahin  nus,  dai2  im  Interesse  einer  wirksamen  Schul- 
gesundheitspflege wenigstens  größere  Städte  zu  vollbezahlten,  fest- 
ang^p.etellten  Schulärzten  überleb*  ki  llten,  welchen  Sitz  und  Stimme 
in  der  Gemeindevertretung  einzuräumeu  wäre. 

BaieL  Der  Bohnlairt  der  Stadt  Basel,  Profbooor  der  Hygiene 
Dr.  A.  Bubkhabdt-Fbibdbiob  behandelte  kOndicb  in  einem  ein* 
gehenden  Gutachten  an  den  Bniehnngerat  die  Reorganisation 
de?  schulärztlichen  Dienstes  in  Basel.  Er  prüft  die  beiden 
bestehenden  Systeme  und  gibt  dem  Schularzte  im  Hauptaiate  den 
Vorzug.  Ein  Schularzt  würde  für  Basel  genügen.  Besondere  Spe- 
sialiaten  fär  Augen,  Obren  oder  Zfthne  scheinen  ihm  im  Hinblick 
auf  die  bestallenden  Poliklinilren  ttberflltaig,  ebenso  regelmäßige 
Spieebstmiden  oder  Klassenbesuche. 

Als  spezifisch  medizinische  Aufgaben  bezeichnet  das  Gutachten: 

a)  Die  Untersuchung  einzelner  kranker  Kinder,  die  Auswahl  der 
Kandidaten  für  Spe^ialklassen  und  ähnliches. 

b)  Die  Begutachtung  der  gesundheitlich  motivierten  Dispensa- 
tionsgesuche  bei  Zweifeln  über  deren  Berechtigung. 

c)  Die  Ftophylaxe  der  anste<taiden  Kiankhttten. 

d)  Die  sanitarische  Untersuchung  der  eintretenden  Schüler  in 
bezug  auf  Seh-  und  Hörvermögen,  Mfindplvergrößpnmgen, 
Halsdrüsenanschwellungen ,  Hautausschläge,  Ernährungs- 
zustand, Verkrüppelungen,  Lähmungen.  (Seit  1900  in  Bagel 
eingeführt.)  £ltem  und  Lehrer  soUen  von  den  gefundenen 
Abnormitäten  in  Kenntnis  gesetst  werden.  Bine  weitere 
Ausdehnnng  der  Untersuchung  ist  nicht  notwendig,  dagegen 
wäre  eine  erneute  UnterBUchung  am  Ende  der  fichulaeit  sehr 
wünschenswert. 

e)  Der  Zahnpflege  sollte  mehr  Aufmcrkßamkeit  gci^chenkt  werden, 
f;  Für  erste  Hilfe  bei  Verletzungen  wird  in  den  Schulhäusern 

gesoigt. 

g)  Der  Schularzt  soll  sich  auch  am  Kampfe  gegen  die  Tnber^ 

kulose  imd  gegen  den  Alkoholismus  beteiligen. 
Der  Schularzt  habe  im  allgemeinen  nur  als  Berater  der  Schul« 

behörden  zu  wirken. 
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Das  Gutachten  ist  sehr  voraichtig  abgefaßt,  fast  m  Tonichtig 
um  Ton  Erfolg  begleitet  zu  seiiil 

Bdoklifiglutiiaeii.  Die  *Kölmtcke  Volktteüitng*  berichtet,  daß  der 
Lndnt  des  KniiM  Baflklfaghanewi  im  Ftobrnar  d.  J,  dem  Kniitag» 
«ine  Vorlage  untarbMiftil  habe,  wonach  vom  1.  April  1909  ab  'imi 
Kreiskommunalärzie  angeetellt  werden  eoUen.  Denielben  sollen  unter 
anderem  auch  die  Funktionen  der  Schulärzte  in  den  Gemeinden 
übertragen  werden,  Die  Gemeinden  sollen  deshalb  ihren  bisherigen 
Sohulärzteu  zu  obigem  Termin  kündigen  und  aioh  dee  fieohtee,  ihre 
BdnilSttti  eelbet  ananskeUen,  entäuAinL  .Beide  Ante  soUen  aueh 
ttr  eine  «npriefiliehe  Dtueliftthning  dir  Balmlgenndheitapflqge  in 
dem  Bifleenkielse  von  76444  Hektar  Ansdehnung  und  800  000  Ein- 
wohnern genügen  und  daneben  noch  das  gaBia  TmpfgnefJiift  Qmfl' 
awangi)  und  andere  Arbeiten  b^orgen. 

Gegen  die  Vorlage  wird  vom  Standpunkte  der  Selbstverwaltung 
der  Gemeinden  auf  dem  Gebiete  dee  Sohulwedene  aus  Front  gemacht; 
flie  entfiprioht  aber  anoh  iiieht  dir  Fordenmg  aimr  yraktiroh  idA' 
mnm  BOhOlintlichen  Titil^l,  denn  die  beidfln  Ärrte  weidMI  mit 
so  vielen,  zum  Teil  heterogenen  Aufgaben  betraut,  daß  eine  gränd« 
liehe  Erfüllung  aller  Obli^^nheiten  nicht  möglich  ist.  Als  Stiefkind 
wird  dann  voraufleichtlich  die  Bcliulgosundheitepflege  behandelt 
werden.  Die  Gemeinden  haben  gute  Gründe,  wenn  sie  auf  dem 
aelhatTMiltiuigvMhi  hehaim,  dit  Awllbimg  dar  SehuliiBimdheito- 
pflege  ab  eine  Auljgabe  der  Gemeinde  erkULren,  und  deihalb  meh 
fetkngeii,  daO  der  BchnÜrztliche  Dienet  durch  orten nailBfo  mit  den 
ortlidien  Verhnltnip''en  vertraute  Ärate,  jedenftUa  aber  iO  ■uegettbi 
werde,  daß  praktische  £rfolge  xu  erwarten  aind. 

Schnlinte  und  Lehittr. 

B«rtia.  Wie  die  »MAur  VülMtUung*  berichtet,  nahm  die 
VeiemiganglGr  Schulgesondheitspflege,  Sektion  dee  Berliner  Lehrer- 
vereine,  im  Anschluß  an  einen  Vortrag  über  die  Stellungnahme 

der  Lehrerschaft  lur  Rehiilarztfrflge  einstimmig  folgende  Leit^^ätfe  an  : 

1.  Für  die  gesundheitliche  Überwachung  der  Schulen  ist  die 
gemeinsame  Tätigkeit  von  Arzt  und  Lehrer  nötig. 

2.  Ltt  weeentlichen  untenteht  dem  Sohularet  die  aatdtire  FOr- 
iorge  für  die  fidnilo,  iriUnend  dem  Lehter  die  hygieniiefae  Geetaltmig 
die  Unterrichts  vorbehalten  bleibt. 

3.  In  ilirar  Stellung  eiDd  Amt  und  Lehrer  neben* 
geordnet. 

4.  Die  besonderen  Aufgaben  in  der  hygieuiöchfcn  Schulfürsorge 
machen  für  Schularzt  und  Lehrer  eine  Erweiterung  und  Vertiefung 
ihrer  Vorbildung  etfordetUch. 

Hambmig.  Der  Lehrer-Turnverein  hatte,  wie  dar  •Omt.'AmM, 
f,  Hamlmrg- Altona  c  mitteilt,  kürzlich  auch  die  Schulärzte  zu  einer 
Sitzung  einfiel aden,  um  das  Verhältnis  der  Schulärzte  zu  den  Turn- 
lehrern und  der  turnenden  Jugend  einer  Besprechung  zu  unterElehen. 
Der  Vorsitzende,  Herr  B.  Neumann,  wies  in  seiner  Eröffnungä- 
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aMpnwlw  anf  die  Kotwoidigkeit  det  ZuMmmenaibateBi  von  Sohul- 
arzt  und  Lehrer  hin.  Herr  Physikus  Prof.  Dr.  Pfeiitee  schloß  aioh 

dicecr  Ansicht  an,  betonte  jedoch,  daß  der  Arrt  reine  Bchulan^legen- 
heilen  nicht  in  den  Kreis  Beiner  Wukwanikeit  zu  ziehen  habe,  wenn 
auch  die  Grenzen  der  ärztlichen  und  padagogiachen  Einfluiispbäjre 
flfliaig  Mkn.  Dia  Biiiiiohtoiig  d«r  BdivUnte  Mi  fßx  Hambing  noob 
so  neu,  dtß  bite  Lioieo  ttber  dM  ZaMBrnnanarbritan  von  Ltbnn 
und  Äistea  oocfa  nicht  zu  nebaik  seien.  Der  Lehrer  solle  über  all> 
gemeine  hypenipche  Fragen  orientiert  sein  und  sieh  im  Falle  dee 
Zweiteii  beim  Schularzt  Rat  holen.  Später  müßten  Eile  mähende 
eingerichtet  werden,  damit  £liem,  Lehrer  und  Ärzte  zueinander  in 
Bedeliung  treten»  eich  kennen  und  vertrauen  lernen.  Der  weiteren 
Bntwiddimg  nuih  diMtr  Biobtcmg  sollte  mm  aber  mit  CMnld  ent- 
gegensehen. Für  das  Schulturnen  hätten  die  Schulärzte  den  Wunsch, 
daß  Kinder  mit  beginnender  Verbiegung  der  Wirbelsäule  oder  ähn- 
lichen Schäden  einen  gesonderten  Ünterricht  empfangen,  den  man 
später  vifcl leicht  zu  einem  orthopädischen  l\irnunterricht  auebauen 
könne.  In  Barmen  iiabe  man  heute  schon  orthopädisch-gymnastische 
Tonm^dimittage,  wodtuflh  allevdiiigv  eihebUdi  in  dm  SdbalbetEibb 
eingegriffen  wäde;  deahalb  lei  ee  wM  empfohlepawert,  Mk  auf 
die  hygianiaalia  Ausnutzung  der  Tamstondan  zu  beschränken.  Herr 
B.  Nrümann  pprach  die  Hoffnung  aus,  daß  später  die  Befugnisse 
der  Schulärzte  auch  auf  die  Hygiene  der  Schulbnuten  rtsw.  ausgedehnt 
würden.  Die  Turnlehrer  wollen  die  Ärzte  unterstützen  durch  die 
Einrichtung  von  besonderen  hygienischen  Übungen,  die  gegenüber 
VerkrOmmungen  imd  dergleichen  vorbeugend  .wirken.  Dia  Ante 
mSchten  im  Lehier^Turnverein  aufklärende  VortiSge  halten,  damit 
der  Blick  des  Lehrers  für  Unhygienisches  und  Abnormes  geschärft  werde. 

In  der  Diskussion  vertrat  Prof.  Dr.  Pfeiffer  ängstlich  den 
Standpunkt,  daC  die  Hygiene  der  Schulbauten  Sache  der  betretenden 
Behörde  und  des  MedizinalkoUegiumö  bleiben  solle. 

Die  gewünachte  Uitarbeit  dM  Axatea  bd  B^tacbtong  der  Lebr- 
pläne  für  das  Turnen  sowie  das  Halten  Ton  VortKigen  ist  ibm  sym- 
pathisch. Dr.  VoLTz  erklärte  sich  bereit,  einen  Vortrag  über  das 
Tomen  der  Mädchen  während  der  Übergangszeit  zu  halten. 

(Wir  sind  der  Ansicht,  daß,  wenn  die  Lehrerschaft  eine  weit- 
gehende Tätigkeit  der  Schulärzte  wünscht,  Ärzte  diese  Bestrebungen 
energisch  unterstfitzen  sollten.    D.  Red.) 

Titigkeit  der  Sckalaaha&rst«. 

Die  17.  JahresTersaaunluBg  des  Zentralvereina  deutscher  Zahn- 
ärzte wurde  am  Donnergtag,  den  28.  Mai  in  Cöln  eröffnet.  Sie 
erhielt  ein  besonderem  Uepräge  dadurch,  daß  gleichzeitig  auch  die 
städtische  Schulaahnkimik  dem  Betriebe  ubergeben  wurde.  Auf  diese 
Taftmobe  nahm  der  Vocsiliwade  Dr.  WASMH.oww-Wkntbm  benig,  indem 
er  zur  Eröffimng  der  Hanptversammlvng  anaOttirta:  »Wenn  wir  henta 
der  Einladung  der  Stadt  Cöln  und  des  Zahnäifttfiehen  Vereins  für 
Rheinhmd  und  Westfalen  gefolgt  sind»  so  ist  ansonefamen,  dafi  aveh 
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dieser  Verein  nach  allpn  Richtungen  hin  von  unserer  Tagung  hoch 
befriedigt  sein  wird,  die  mit  der  Eröffnung  der  Schulzahnklinik 
in  Cöln  zusammenfallt.  Wir  Zahnärzte  müssen  uns  freuen,  daß 
unsere  langjährigen  Bestrebungen,  möglichst  allen  Volksklassen  unsere 
Hole  angodeihen  ra  laMwn,  dnich  emselne  Stadtvorwsltiiiieen  in 
höchstem  Maße  gefördert  werden.  Sie  haben  erkannt,  welche  Be- 
deutung die  Zähne  im  Geeamtorganismus  und  welch  verheerende 
Wirkung  die  Zahnkrankheiten  haben,  die  als  eine  Kiilturkrankheit 
die  gesamten  Bevölkerungsschichten  wie  keine  andere  in  einer  Wei?^ 
ergriffen  hat,  die  äelbäL  uns  Fachmännern  früher  unbekannt  war.  £j= 
geht  dAraiu  hervor,  dM&  diesen  Znetibuka  nm  anf  bieitarter  Qnuid- 
lege  entgegengetreten  werden  kann.  Dudi  die  Sdraltthnklinik  iet 
Cöln  vorbädUoh  för  das  westliche  Deutschland  geworden.  Nur  dufcli 
gemeinsame  Arbeit  der  städtischen  und  der  Rtaatlirhen  Behörden  mit 
6eu  Kachleuten  könne  eine  große  Aufgabe  wie  die  Bekämpfung  der 
Zahniurankheiten  erfüllt  werden.  Möge  der  Staat  die  Wünsche  er- 
l&llen,  die  anf  eine  möglichst  umfimgreiche  und  gründliche  Aus- 
bildung der  Zahntete  hinnelen,  die  zur  Beldtanpfiing  dieeer  Koltor^ 
krankheit  unumgänglich  nötig  ist.c  Beigeordneter  Dr.  Kbaütwio 
gab  in  seiner  Begrüßungsrede  als  Verwaltungsbeamter  der  Anerkennung 
darüber  Ausdruck,  daß  mich  die  Zahnärzte  sich  in  den  Dienst  der 
eozialhygienischen  Sache  gestellt  haben  und  an  der  Untersuchung 
imd  Bekämpfung  der  Volkskrankheiten  als  Ganzes  und  ihrer  Ursachen 
mitwirken  gemeineam  mit  den  Anten,  den  Gemeinden  nnd  dem  Staat. 

Anstellnng  von  Schulzahnärzten. 

Cöln.  Kürzlich  wurde  die  von  der  »läduscheu  Verwaltang  im 
Jahre  1907  beeohloeaene  Schulsahnklinik  äem  Betriebe  übergeben. 
Die  Hauptaufgabe  dee  Inetitata  ist  die  Aufldärang  der  Bevölkerimg 
über  die  Notwendigkeit  einw  xailionellen  Zahnpflege.  Besonders  sollen 

dort  Schulkinder,  dann  aber  auch  Hospital-  und  arme  Kranke  zahn- 
ärztlich behandelt  werden.  Die  Untersucinmg  ist  für  alle  Kinder 
kostenlos,  kostenlose  Behandlung  tritt  nur  bei  Bedürftigkeit  ein.  Die 
Anstalt,  in  der  Nähe  des  Bürgerhospitals  gelegen,  hat  einen  Koeten- 
aiifwandyon22  000  Mark  erfordert;  fOr  Instramente  wurden 12000  Marie 
ausgegeben.  Die  Klinik  besteht  aus  sieben  Räumen,  darunter  diei 
Operationszimmer  und  zwei  Wartezimmer.  Einstweilen  muß  die 
Stadt  jährlich  einen  Betrag  von  17  000  Mark  zusteuem.  Leiter  der 
Anstalt  ist  der  Zahnarzt  Dr.  med.  Zilkens. 

Zahnärztliche  Behandlung  der  ^Schulkinder. 
Elberfeld.  Wie  dringlich  notwendig  eine  zahnärztliche  Behandlung 
der  Schulkinder  ist,  hat  sich  im  vergangenen  Jahre  in  der  vom 
Elbeifelder  Verein  für  Gemeinwohl  mit  einem  Kostenaufwand  von 
insgesamt  21400  Mark,  von  denen  18200  Mark  dureh  freiwillige  Zeich- 
nungen eingegangen  waren,  enichteten  Waldschule  gezeigt.  Bei  einer 
auf  Veranlassung  des  Ereisarttes  in  der  Waldschule  vorgenommenen 
Unteren chung  stellte  sich  heraus,  daß  von  59  anwesenden  Kindern  58 
kranke  Zähne  hatten.   105  Zähne  wurden  gezogen  und  126  gefüllt. 
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An  28.  Jnli  starb  ntch  kuner  Knokbeit  tu  Usenbvrf  üb  Han» 
«oMn  er  alch  zw  ErholuDg  begeben  batte,  der  ve^diena^ 
▼oUe  Begr&Qder  dieser  Zeiia^rill^ 

Herr  Dr.  med.  et  phil.  L.  Kotelmann 

kurz  vor  Vollendung  seines  69.  Lebensjahres.  Zehn  Jahre  iang 
hat  er  diese  Zeitschrift  in  uneigennütziger  Weise  erfolgreich 
geleitet  und  der  damals  in  den  ersten  Anfingen  ringenden 
Bewegung  für  Schulhygiene  in  Deutschland  das  Organ  gegeben» 
in  dem  die  deutschen  und  auslindiscben  Vertreter  des  Faches 
Um  Brfdiruagen  niederlegen  konnten.  Dadvrcta  bat  der  Ver^ 
storbeiie  Im  wesentHtihen  mit  dazu  beigetragen,  der  Scbnlbygiene 
die  Ibrer  Bedeutung  entaprechende  Verbreitung  zu  veracbaflten. 
Der  Verstorbene  gebot  Aber  dn  ganz  snOerordentUches  Wissen, 
tticbt  nur  suf  dem  Gebiete  des  Oesnndbeltswesens,  des  der 
Zeitschrift  IBr  Schulgesundhelispflege  In  reichem  Maße  zugute 
kam.  Seine  Studien,  die  während  der  Leitung  der  Zeitschrift 
etwas  zurücktreten  mußten,  bewegten  sich  in  erster  Linie  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Medizin  und  des  Gesundheits- 
wesens; ihnen  entsprang  seine  erste  Schrift:  ^Die  Geburtshilfe 
bei  den  alten  He^räern'*  187Ö,  die  später  erschienene  „Ge- 
sundheitspflege im  Mittelalter"  1887,  wie  auch  seine  letzte 
Arbeit:  „Geschichte  der  Augenheilkunde  bei  den  alten  Hebräern**» 
von  der  erst  einige  Bogen  im  Satz  vollendet  sind.  Eine  ein« 
gebende  Würdigung  der  Verdienste  des  Verstorbenen,  dessen 
Nsme  mit  dieser  Zeitschrift  und  der  EntvicUung  der  Schul> 
gesundheitspflege  In  Dentschlsnd  Ar  Immer  verbunden  bleiben 
wird,  sei  einem  der  nlcbsten  Hefte  vorbehalten. 
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•ti(i»aUli||tiillitfeii. 

Bemerkons  zur  Frage  der  seziielleii  Aufklärung. 

Von 

Dr.  Theodor  Heller, 
Direktor  der  Eraiehungaanatait  Wie&  Uniuiag.* 

AlB  Bcbrifttehier  der  GeseUscIuiffc  fable  ich  mich  TenmlaÜft, 
das  Wort  zu  eigieileii.  Soll  unsere  Diekoasioii  nicht  ine  Uferlose 
geraten,  so  wird  es  notwendig  sein,  za  allererst  jene  Gebiete  der 
AofkUbnmg  sn  bestnmnen,  welche  in  unserer  Gesellschaft,  emer 
Gesellsdiaffc  zur  Kiaderfoisehting,  cor  Vethandlung  konunen 
sollen. 

Zwei  Hauptprobleme  sind  es,  mit  denen  sidi  liUe  sexuelle 
Aufidftmng  zu  befassen  hat:  zunächst  das  biologische  Problem, 
die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Kinder,  dann  das  hygienische 
Problem  der  Verbütung  der  Geschlechtskrankheiten.  Dazwischen 
liegt  ein  Gebiet  von  großer  Wichtigkeit,  die  sexuellen  Abirrungen 
und  Verirrungen,  unter  welchen  im  Kiudea-  und  Jugendalter  der 
Onanie  besondere  Bedeutim*;  zukommt. 

Hygienische  Belehrungen  über  die  Geschlechtskrankheiten 
und  deren  Verhütunt;  siinl  \  irlleiclit  der  praktisch  wichtigste  Teil 
der  gesamten  Aulklärungsfrage.  Es  kiiiui  aber  niemand  im  Eruate 
verlangen,  daß  solche  Belehrungen  scheu  ins  Kindesalter  verlegt 
werden.  Für  uns  ist  um  so  weniger  Grund  vorhanden,  diesen 
Gegenstand  in  die  Diskussion  zu  ziehen,  als  ja  die  Gesellschaft 
zur  Verhütuni?  der  Gesclüechtskrankiieiten  in  dieser  Richiung  eine 
weitijehende  aufklärende  Tfltigkeit  entfaltet.  Damit  erfährt  unsere 
Diskussion  die  erste  Einschränkung. 

Für  die  Kinder  auf  dem  Lande,  nisbesondere  für  die  der 
bäuerlichen  Bevölkerung,  existiert  die  Frage  der  pexuelleu  Auf- 
klärung hinsichtlich  des  biologischen  Teiles  nicht.  Wer  auch  nur 
kurze  Zeit  auf  dem  Lande  gelebt  hat,  wird  wissen,  daß  dort  die 


*  Aus  *1er  Diskussion  über  die  sexuelle  Aufklärung  in  der  Oitefreichiacbmi 
OeMllschaft  fOr  Kinderfonctutng  am  8.  Män  1908. 
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Kinder  Zengea  der  intimBteii  Vorglage  im  FatmHenleben  der 
Hjmstiflre  siiid  und  unschwer  ihie  ErCahnmgen  auch  auf  Meneohen 
beliehen  kttmen.  L.  Thjut  hat  dannif  hing^wieeen,  daA  fOr  die 
Proletarierkinder  in  den  Stftdten  anfldaieade  Bemerknngen 
überflflMig  rind,  da  de  ana  unmittelbarer  Anaehauung  vieMo»  »nicht 
bktß,  wie  die  Kinder  geboren,  eondem  auch  wie  sie  gesengt 
weidenc.  Dieee  Erwägungen  werden  umMre  Diabuaion  nach  einer 
zweiten  Bichtung  hin  beechiflnkeii. 

Eb  erflbrigt  also  nur,  über  die  eerueOe  AufklAnmg  der  >be. 
hüteten  Kinder«  m  sprechen,  deren  EUern  der  Mehwtahl  nach 
den  sog.  gebildeten  Standen  angehören.  In  diesen  Kfeisen  kann 
eine  entsprediende  Ausgestaltung  der  Ukifllichen  Btsiehun^  ge- 
fordert werden  und  es  entOlÜ  jede  Notwendigkeit,  eine  Ssmllim- 
angelegenheit  der  Schule  snanwieisen. 

Ich'  hatte  die  seziielle  AjcifiiSnnig  der  Kindels  ttr  eines  der 
aehwierigsten  und  vecantwoitungsroUsten  Probleme.  Bs  ist  nur 
Ton  Persimen,  welche  die  gäieimsten  seelisohea  Begungen  des 
aufrakUbc«Dden  Kindes  kennen,  mit  Erfolg  zu  lOeen.  Solche  Per- 
sonen sind  aber  nur  die  Eltern,  welche  ihr  redlichstes  Bemühen 
darin  setzen,  ihre  Kinder  selbst  zu  erziehen  und  die  nötige 
EigDUDg  hierzu  besitzen.  So  leicht,  wie  dies  verschiedene  Autoren 
hingestellt  haben,  ist  die  Sache  denn  doch  nicht.  Sie  dürfen  sich 
durch  die  ans[}reclienden,  in  Dialogfürui  gekleideten  Anweisungen 
zur  Aufklärung  nicht  üher  die  Schwierigkeit  hiiiwegtauscheu  lassen. 
Ja,  wenn  nur  immer  die  Antworten  der  Kinder  nach  diesem 
Schema  erfolgten  und  keine  unerwarteten  Zwischeniragen  gestellt 
würden!  Eine  Überrumpelung,  verlegene  Miene,  ein  vorschnelles 
Abbrechen  der  Belehrung  kann  der  Sache  mehr  schaden,  als  sie 
ihr  im  besten  Falle  nützen  kuunte.  Wer  es  unternimmt,  m  solch 
schwer^'iegender  Weise  in  das  Seelenleben  dee  Kindes  einzugreifen, 
mui}  sich  vorher  mit  dessen  Psychologie  einigermaßen  befaßt 
haben.  Wir  wissen,  daß  das  Denken  der  Kinder  nicht  gerne  zu 
höheren,  begrifflichen  Werten  aufsteigt,  daß  es  sich  vornehmlich 
in  Objektvorsteliungeu  beweget  und  an  dem  binneufäili^^ui  haften 
bleibt;  die  Assoziationen  des  Kindel  sind  «prunghaft,  der  (relühlston 
ist  hier  oft  maßgebend.  Wer  kann  ahnen,  ^velche  unbeabsichtigten 
Nebenvorsteüungen  er  auslöst,  welche  neuen  und  unerwünEchteu 
Interessen  er  wachruft  und  vor  allem,  ob  er  nirht  jene  dunklen 
Triebe  und  Instinkte,  die  das  Kind  bisher  unterdrückt  hat,  ans 
Licht  bringt?   Das  Sprechen  über  Sexual  Verhältnisse  auch  in  der 
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wohlmeinttidBteii  Absicht  kann  bei  nervös  veranlagten  Kindern  — 
und  wie  unverhältnismäßig  groß  ist  deren  Zahl  in  umeier  Zeit 
—  BOT  Folge  haben,  daß  der  Sexualtrieb  vorzeitig  entbiennt  nsd 
dem  ganzen  Fühlen  und  Handebi  der  Kinder  eine  nnnatüilidie 
Bichtmig  gibt. 

Fbxüd  und  Baamat  führten  bekanntlich  die  Entstehung  der 
Hysterie  auf  aeznelle  Inanlte  im  Kindeealter  sorftek.  Hag  diese 
Theorie  in  der  Allgemeinheit,  in  der  sie  ausgesprochen  wurde, 
aodi  nicht  zutreffend  sein,  fttr  Tide  Fälle  beataht  sie  sicherlicli 
zu  recht  Ich  will  hier  nicht  Uber  meine  beruflichen  Er&hrungen 
spiechen,  aber  ich  halte  ee  fOr  notwendig,  darauf  hinzuweisen, 
daß  psydiasthenische  Zustande  wiederiiolt  durch  ungeschickte  und 
unzeitgem&ße  Aufldflmng  ausgelöst  wurden.  Bei  einer  Belehrung, 
die  nicht  blofi  die  Ihdividualit&t  des  Kindes,  sondern  auch  die 
bestehenden  Verhältnisse  berOcksichtigen  muß,  ist  es  sehr  schwierig, 
allgemeine  Regehi  zu  geben;  und  selbst  die  besten  Regeln  schließen 
niolit  aus,  daß  pAdagogische  Mißgriffe  geschehen. 

Die  moderne  hftusliche  Erziehung  ist  Tim  dem  Vorwurf  der 
Einseitigkeit  nidit  freizusprechen.  Erziehen  heißt  nicht  bloß 
fordern,  sondern  auch  hemmen,  wo  es  sidi  um  unerwQnsdite 
und  schädliche  Triebe  und  Instinkte  handeli  Der  Versuch,  den 
mftohtigsten  aller  Triebe,  den  Gesdüechtstrieb,  durch  rein  verbale 
Einrichtangen  zu  zügeln,  wird  nicht  gelingen,  sofern  das  Kind 
nicht  von  frfih  an  gelernt  hat,  seine  Triebe  und  Affdite  zu  be- 
herrschen. GoBvaB  sagt:  »AUes,  was  uns  aufUfirt,  ohne  uns  die 
Herrschaft  über  uns  selbst  zu  geben,  ist  verderblich.!  In  diesem 
Sinne  erscheint  die  natürliche  Vorbedingung  zur  Aufklärung  die 
Erziehung  zur  Selbstbeherrschung.  Aufgeklärt  darf  ein  Kind  erst 
dann  werden,  wenn  eine  gewisse  Höhe  der  Charakterentwickluug 
erreicht  ist.  Nicht  bloß  an  die  Intelligenz  des  Kindes  wenden 
wir  uns  mit  der  Aufklärung,  sondern  auch  an  sein  Fühlen  imd 
Wollen. 

Und  noch  eines  erscheint  mir  wichtig:  die  Verhütung  aller 
Ausschreitungen  des  l'liaiitasielebens,  dies  gan^^  besonders  in  Rück- 
sicht auf  die  Gefahren  sexueller  Verirrungen.  Als  die  beste 
Prophylaxe  gegen  die  Onanie  und  uliiiliche  Perversitäten  erscheint 
mir  intensive  körperüche  Betätigung,  dem  natürlichen  Anregungs- 
trieb der  Kinder  entsprechend.  Ganz  entschieden  muß  ich  mich 
hier  ^regen  eine  Foni)  der  Aufklänin^^  wenden,  welche  darin  besteht, 
daß  man  angebüch  oder  anschemend  gefährdeten  Kindern  eine 
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Bchilderong  oder  Andeutung  der  Handlungen  sexueller  Verimmgen 
gibt  und  deren  Felgen  in  abediredcender  Weiie  danuefcellen  eucfai 
Neugierde  und  Nechahmungitrieb,  ein  vorzdtig  aufigerfttteLtea  Ver- 
laugen,  bxeeben  sieh  hinfig  trots  aller  Warnungen  Bahn,  die  Angst 
Tor  den  ediadliehen  Folgen  erscihfittert  das  Nervensystem.  Meine 
Meinung  Aber  die  Verhtttung  sexueller  Verimmgen  mOobte  icb  in 
dem  Salle  susammenfassen:  »Weniger  aufUfiren,  mehr  bewogen!« 


Die  IX.  Jahresversammlung 
dea  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundlieitspflege 
am  9«,  10.  und  11.  Juni  1908  In  Darmstadt 

Von 

Dr.  A«  Eaa-tt,  Schularzt  in  Zürich. 

(FortaetBQiig  und  Bchliifi.) 

Der  zweite  Verhandlungstag  wurde  mit  einer  Gescbäftssitzung 
eröflEuet.  Aua  den  VerhandluDgen  ist  zu  erwähnen,  daß  Dessau 
als  Ort  der  folgenden  Jahresversammlung  hezeichnet  wurde. 

Um  lOV*  Uhr  begann  die  VorUagövei^ammiung  mit  dem 
Gegenstand : 

y,£i]|]ieitUche  Gestaltang  des  höheren  ünterriehtä  von  liygienischen 

Gesichtspiuikteii  aus  betrachtet^ 

Referent  war  Professor  Griesbach,  der  sich  über  das  von 
ihm  schon  wiederholt  berührte  Thema  verbreitete.  Seine  An- 
schauungen können  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Neu  war 
die  Aufstellung  eines  Normallehrplanes  für  den  höheren 
Unterricht  mit  der  Verlegung  von  Latein  und  Griechisch  in 
die  drei  obersten  Klassen  und  der  Beschränkung  auf  sechs  Stunden 
für  Latein  und  drei  Stunden  für  Griechisch.  Gr.  verteitigt  den 
Satz,  daß  die  (TeHundiieit  der  Jugend  unsere  erste  Berücksichtigung 
verdiene  und  daß  auf  dieser  Grundlage  auch  der  Unterrichtsplan 
aufgebaut  werden  müsse.  In  erster  Reihe  seien  deshalb  die 
Fächer  zu  pflegen,  welche  theoretisch  und  praktisch  der  gesui:id- 
heitlif'hen  Entwicklung  dienen.  Aus  diesem  Grunde  verlangt  er 
mehr  naturkundlichen  Unterricht,  gewissermaßen  auch  als  Eiu- 
führungsdisziphnen  tür  wisseuschaftliche  hygienische  Erkenntnis, 
und  sechs  Stunden  für  körperliche  Ausbildung.   Im  übrigen  sei 
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die  Zeit,  welolie  ifir  die  geistige  Schulimg  bleibe,  für  das  Zweck- 
dienlichste sa  vwwenden.  Dazu  gehören  z.  B.  die  alten  Sprachen 
nicht;  sie  gehören  nun  BerofMtadinm  nnd  sollen  in  dflr'HaoptiBehe 
auf  di«  Uniy«niÜt  wwioten  weiden.  Ilehr  Gewklil  kgt  Gm.  auf 
die  neuen  6pr*elien,  wuswiifelhaftmitBeeht^  da  die  Bnlirieklnng 
dee  geaeilBehaiÜielisn  Verkehie  unbedingt  tflchtige  Kenntnine  auf 
dem  Gebiete  der  lebenden  Spmdien  yeikngt. 

Die  AnafQhrongen  Gsnan^cBs  blieben  nieht  ebne  Wider- 
Bprneh,  namentiicb  mit  besag  anf  den  Entwarf  einee  NcnnuJlehr- 
planee  für  alle  Schulen.  Die  Dnrdiffihnmg  dieser  Idee  wurde 
foet  allgemein  ale  unmQ|^eh  und  nicht  wQneöhenaweit  becelchnet» 
wenn  man  audi  eine  Beformbedfirftigkeit  .des  höheren  Untenichts 
zugab. 

Unter  den  Votanten  8pra<^  sidi  u.  a.  Bektor  Kniiim  aus 
WinterÜiur  Aber  den  in  Winterthur  eingeführten  Viersig- 
mi nutenbetrieb  aus,  TVefilich  leitete  er  eem  Votum  sin  mit 
der  Bemerkung,  daß  es  auf  dem  Gebiete  der  Abrfletongereform 
gar  sonderbar  sugehe.  Daß  abgerflstet  werden  solle,  damit  er^ 
Uftren  aidi  meistens  alle  Lebrer  einwetanden,  jeder  aber  mit 
dem  Vorbebalt,  daß  sdn  Fach  nicht  Ton  der  Befoim  berflbrt 
werde,  da  eine  VerkOisung  der  Stundemiahl  oder  der  Lektions- 
dauer  ein  Ding  der  UnmiS|^cbkeit  sei,  wenn  der  Sehftter  in  gründ- 
licher Weise  in  das  betreffende  Gebiet  eingeführt  weiden  solle. 

Anf  dieser  Tatsache  fußend  hat  Kslubs  eine  Befann  dnicii^ 
geführt,  welche  in  gleicherweise  alle  Fächer  trifft  und  damit  eine 
Quelle  des  Widerstandes  verstopft.  Mit  dem  Vierzigminnten- 
Betriebwird  das  Lehrpensum  automatisch  um  20 7o  gekürzt,  aUein 
die  StoffbehandluDg  leidet  darunter  in  keiner  Weise.  Die  Ver- 
minderung der  Zeitdauer  fülirt  zu  uiner  Steigerang  der  Arbeits- 
freudigkeit und  Arbeiteleistung.  Der  Schüler  wird  frischer, 
munterer  und  auluahmefähiger,  der  Lehrer  bleibt  ebenlalls 
frischer,  denn  auch  für  ilm  gibt  es  unter  den  jetzigen  Verhältnissen 
eine  Überlastung.  Gleichzeitig  gewöhnt  er  sich  an  eine  zweck- 
iiiäßigere  methodische  Vorbereitung  des  Stoffes  und  an  eine  konzisere 
Behandlung  im  Unterrichte.  Nebensächliche  Dinge  werden  über 
Bord  geworfen,  lange  und  viel fa eh  überMssige  Abschweifungen 
vermieden.  Damit  gewinnt  die  Klarheit  der  Darstellung,  und  der 
Schüler  kann  mit  größerer  Leichtigkeit  das  Dargestellte  in  sich 
aufnebiiicii  Nach  einem  Jahr©  def^  l'.etiiebß  smd  Eltern  und 
Lebrer  mit  der  lielorm  durchaus  zufrieden. 
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Die  übrigen  Votanten  benihrten,  abgeselicn  Ton  der  Kritik 
des  NormaUebrpIans,  meisteDS  £mzeiheiteii  des  Vortrages,  wie  die 
Abscbaihmg  der  Examina  usw.,  im  zustimmenden  oder  ablehnen- 
den Sinne,  doch  schien  die  allgemeine  Stimmung  eher  für  die 
Abscbaffnng  der  Prüfongen  za  sein,  Boweit  sich  eben  aus  einer 
znffilügziiBammengewOifeHen  Venmmmhing  ein  allgemein  gOltiges 
Stimmungsbild  ergibt. 

Der  Voxtnigimd  die  Diskiusion  Hefen  hinaus  anl  den  üblichen 
VertagangBbeBcfaluß  in  heiklen  Dingen:  Es  sei  eine  Spezialkom- 
miasion  einscuelMn,  weldie  die  Befoimfrage  pennanent  verColge* 
Wae  diese  Konumssion  tnn  wird,  wiesen  die  Qotter,  einen  Vorteil 
kann  sie  schon  haben,  nttnlich  den,  daß  im  Verein  fOr  einige 
Zeit  diese  nnfmchtbaren  Diskussionen  sistiert  werden  und  die  stille, 
fmchtbare  praktische  Arbeit  einsetzt  Erinnert  wurde  an  die 
Tätigkeit  der  Unterrichtskommission  der  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Ärste,  welche  äch  beeondera 
mit  der  Beform  des  mathematischen  und  naturkundlichen  Unter- 
richts be&ßt  und  un  Jahre  1904  eingesetst  wurde.  Das  Resultat 
der  Verhandlungen  liegt  in  einem  gedruckten  Bande  Tor,  der  im 
Jahre  1908  von  der  Firma  Teubner  herausgegeben  wurde  und 
2.  T.  auch  das  hygienische  Gebiet  beechlägt. 

Nachmittags  wurden  Vortrüge  aus  dem  Gebiete  der  Zahn- 
und  Mundpflege  gehalten. 

Der  erste  Verhandliingsgegenstand  lautete: 

Zahnpflege  und  Schule. 
Referent  war  Prof.  Dr.  med.  Jessen,  Direktor  der  städtischen 
Schulzahnklinik  zu  Straßburg  i.  E.,  der  bekannte  und  verdiente 
Vorkämpfer  für  rationelle  Zahn-  und  Mundpiiege  in  Sciiuie  und 
Heer. 

Seinen  Vortrag  faßte  er  zusammen  in  den  folireiiden  Leit- 
sätzen, in  denen  namentlich  die  Errichtung  von  Schul zahukliniken 
verlangt  wird.    Es  lag  deshalb  auch  ein  Kostenanschlag  einer 

btiiuizalinklmik  vor. 

1.  Die  ZahnkarieH  ist  die  heute  verbrtitet.'^te  \'ülkökriinkheit; 
sie  schädigt  die  Entwicklung  des  Kindes,  beeinfiulit  die  Schul-  und 
Militartaugliciiteit  und  begünstigt  die  IhfektioDBiarankh«iten. 

2.  Ihre  BekSmphmg  ist  notwendig  und  ohne  sn  grofie  Belastung 
<ler  Gemeinde  möglich. 

3.  Neben  der  Aufklärung  in  der  Schule  und  in  den  Lehrer- 
^duogsanstalten  wird  als  Endziel  die  zahnärztliche  Behandlung  der 
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VolkeachuUdnder»  die  der  unbemittelten  auf  Kosten  der  (^emeiiide, 

erstrebt. 

4.  In  großen  Städten  sind,  den  Schulärzten  koordiniert,  Schul 
Zahnärzte  im  Hauptamt»  in  kleinen  Städten  im  Nebenamt,  anzu- 
Btellen.   LendkieiBe  vereinigen  sich  nnd  beeolden  den  Bcfanlsabnaist 
im  Hauptamt  gemeinaam. 

5.  Die  systematieche  Behandlung  der  VoUuachnUdnder  iat  nur 
in  der  städtischen  Schulzahnklinik  möglich. 

6.  Allen  Veranstaltuügen  der  Ferienkolonien,  Kindergärten, 
Kmdürbewahranätalten,  Kleinkinderschulen,  Waldschulen,  Rettungs-, 
Endehunge-  und  WaiflenhftiiBem,  kann  nidit  dringend  genug  empfolj^n 
werden,  nur  Kinder  mit  gesundem  Mund  aufzunehmen  oder  doch 
auf  einer  sofortigen  Behandlung  des  kranken  Mundes  SU  bestehen. 
Auch  die  Hilfsschule  kann  ilirr  Ziele  nur  durch  ein  Zusammen- 
arbeiten mit  der  Schulzahnklinik  völlig  erreichen. 

7.  Die  systematisch  durchgeführte  zahnärztliche  Behandlung  aller 
Volksschulkinder  ist  ein  wesentliches  Hilfsmittel  zur  Bekämpfung 
der  Lifektionskrankfaeiten  und  snr  Verhfltong  der  Toberkulose.  Die 
rationell  betriebene  Schnlsahnklinik  ist  deshalb  eine  zweckmäßige 
Anstalt,  der  Tuberkulose  vorzubeugen  und  sie  zu  bekämpfen. 

8.  Der  Erfolg  der  Schulzahnklinik  für  das  Kind  ist  sofort,  der 
für  die  Allgemeinheit  in  wenigen  Jahren  nachweisbar. 

Kostenanschlag  einer  Schulzahnklinik. 

Auf  keinem  Gebiet  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  ln«sen  sieb 
mit  verhältnismäßig  geringen  Mitteln  so  durchgreifende  Ertolge  er- 
zielen, als  bei  der  Zahnpflege  der  Schuljugend.  In  StraÜburg  ist 
durch  die  Praxis  nachgewiesen,  daß  die  Gresundheit  der  Kinder  durch 
die  sahnintliche  Behandlung  wesentlich  gehoben  wird,  daß  die  Zahn- 
pflege in  der  Schule  ein  Hilfsmittel  z  u  \'erhütung  von  Infektions- 
krankheiten und  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  ist.  Das  au? 
gegebene  Geld  kann  im  Interesse  der  Volksgesundheit  nicht  hestrvr 
verwendet  werden.    Unsere  Zahlen  reden  eine  verständliche  Spraciie. 

E«  wurden  Kinder  untersucht      Kinder  behandelt      mit  Füiluugen      and  Extraktionen 

im  1.  Jahr  5B48           2666              699  2912 

im  2.  Jahr  6000           4967             4832  6&SÜ 

im  3.  Jahr   4372            6828              7065  7985 
im  4.  Jahr     834             7491               8340  8552 
im  ö.  Jahr   8535            5849              7476  7134 
m^^SRen     25984           27801             28412  33113 
Zu  unentgeltlicher  Behandlung  Pind  in  der  Stadt  und  ihren  Vor- 
orten alle  Straßburger  Volksschulkinder  berechtigt  und  das  waren: 
Im  Raohnongslohr          Klelnklnderscbale          Volksschale  Im  gancon 

1903  4381  12738  17119 

:S  1904  3986  13068  17054 

•^^{         1905  4265  13808  18073 

1^-  1906  4259  14348  18607 

^"^1        1907  4371  14763  19134 
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Die  Kotten  betrugen: 

1902  1903  1904  1005  1906 

2300  Mk.     2750  Mk.     5430  Mk.     6700  Mk.     SööO  Mk. 

Der  Btet  für  das  Jahr  1907  aetrt  axHi  wie  folgt  sosammea: 

h  Reinigung  und  Wäsche: 

Putzfrau   240  Mk. 

Putzmaterial  50  » 

WaacheD  von  monatl.  60  Röcken,  h  0,40  Mk.  .  288  » 
Beflgleichen  monatüch  100  Handtücher     .    .         72  » 

650  Mk. 

IL  InelfiinMnte   800  » 

HL  FaUtmgBouKteiifll   500  » 

IV.  Arzneien     .    .    .    .    ,   150  » 

V.  Burr.iTi  kosten   160  » 

VI.  Heizung,  Beleuchtung,  Waflser   150  » 

VII.  Reparaturen   200  » 

VnL  Zahnbürsten       arme  Kinder   125  » 

IX.  Vexschiedenes   165  » 

X.  QehSlter: 

1.  Assistent   3200  > 

2.  Assistent   2700  » 

Diener   700  » 


Bumma:  9000  Mk. 

Pur  1908  sind  10000  Mk.  vorgesehen. 

Die  tthnftntlicfae  Behandlang  der  Volksschulkinder  wird,  wie 
die  Eifithning  bestätigt,  in  einer  größeren  Stadt  nicht  meiir  wie  eine 
Mark  pro  Jahr  und  Kind  kosten. 

Zu  den  Leitsätzen  Jessens  fügte  die  Berliner  Vereinigung 
für  Schu  1  ß:e!?undhoi  tB])f  1  egc  oiiien  weitem  hinzu,  welcher  die 
Notwendigkeit  der  Mitwirkung  der  Lehrer  bei  den  Bestrebungen 
JxBssiis  betont: 

>Ein  voller  Erfolg  ist  ohne  Mitarbeit  der  Lehrerschaft  nicht 
möglich.  Dieselbe  darf  jedoch  nicht  untergeordnete  äußere  Tätig- 
keiten umfassen,  sondern  muß  in  einer  ger^elten  Fürsorge  bestehen.  < 

AnseUießond  an  den  Vortrag  Jssasira  sprach  Zahnarzt 
SoHBosDSB^assel  Uber  das  Thema: 

Mandatmuiig  der  Schulkinder  nnd  die  orthopädische  Behandlung 

derselben  in  der  Schulzahnkliuik. 

Das  Resultat  semer  klinisch-therapeutischen  Ausführungen 
faßte  der  Referent  in  folgende  Thesen  zusammen: 

Die  freie  Nasenatmnng  i«t  eine  unbedingte  Notwendigkeit  cor 
gesunden  Entwicklung  des  jugendUchen  Körpers. 
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Die  normale  Nasenatmung  hat  eine  größere  Bedeutung  fiir  die 
körperliehe  und  geistige  Entwicklung  des  MeoBcheD,  als  wobl  ixn. 
allgemeinen  bis  jetzt  angenommen  wird. 

Bei  ungenügender  Nasenatmung  oder  gar  Mundatmung  ist  eine 
gasuDde  Siffewiokhmg  des  BnmftorbeB»  der  Langen,  dm  Hbimdb 
nicht  mllglidi;  ebenso  leidel  die  Spradie,  der  Geist  und  des  Gehör. 

In  der  Schule,  wo  der  Lehrer  die  körperliche  und  geistige  Ver- 
anlagung seiner  Schüler  nm  besten  beurteilen  kann,  wrire  es  von 
größter  Wichtigkeit,  möglichst  früb zeitig  die  mit  schlechter  Nasen« 
atmung  behafteten  Kinder  dem  Schularzt  zur  Untersuchong  zu.  über- 
weisen, damit  die  freie  Nasenatmung  auf  opeietiTem  Wege  oder  durch 
die  oitbopBdisdM  Gamnenenraitening  nscfa  Somtoxnn  wieder  her- 
gestellt idid. 

Eine  wertvolle  Ergäuzimg  iauden  di«  Vortrage  JüabüÄS  und 
ScHBOüDEKs  in  der 

Ansstellnng  für  Scholzaliuliygieiie, 
welche  eine  Übersicht  bieten  sollte  über  alles,  was  bisher  in 
Deutschland  auf  dem  Gebiete  der  Schulzahngesuudheitspflege  ge- 
schehen ist.  Um  die  AussteUung  verdient  inaclite  sich  nament- 
lich Zahnarzt  Köhlee  in  Darmstadt,  der  auch  eine  Festschrift 
herausgab;  »Die  Schulzahuklmik  der  Haupi-  und  Mesidaizstadt  Darmstadt 
1 902 — 1 908  € .  Festschrift  zur  IX .  J  ahres Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  SchulgesundheitspÜege  am  9.,  10.  und  11.  Juni  in 
Darmstadt. 

Die  Ausstellung  wurde  beschickt  von  den  Schulzahnkliniken 
m  Altona,  Dresden,  Nordhausen,  Straßburg,  Volkszahn- 
künik  Essen,  Verlag  Rudolf  BEusT-Straßburg ,  Bres- 
lauer Zahnärztliche  Gesellschaft,  Verein  Hessischer 
Zahnärzte,  Privatdozent  Dr.  Reich,  Königl,  Zahnärztliches 
Institut  Marburg,  Prof.  Dr.  JESSEN-Straßbnry:  i.  E,  Zeiitral- 
stellefür  Zahnhygiene-Dresden,  WoLFE-Uüenbach,  Dr.  öenn- 
Zürich,  Geh.  Mediziuairat  Prof.  Dr.  Wa^nfkros,  Dr.  med.  Rösb- 
Dresden,  GuTTMAN>--Bre?lnn,  CAROw-Berlin,  E.  HERSST-Bremen, 
ScHRÖDER-Cassel,  ZiMMER-Greifswald,  MARKusE-Berlin,  Hofrat  Prof. 
Pfaff  Leipzig,  K.  WirzEirDortmund»  Prof.  Dr.  J.  WirzBL-Essen, 
Dr.  RiTTSs-Berlin. 

Sie  wurde  eröffnet  Mittwoch,  den  10.  Juni  1908,  vormittags 
8Vt  Uhr,  mit  erläuternden  Vorträgen  durch  die  Herren  Aussteller. 
Die  Auflstellang  war  in  folgende  Gruppen  geteilt: 

Saal  I:  Abteilung  I.    Modelle  und  Präparate,  darstellend: 

1.  die  Entwickhing  der  Zähne; 

2.  Gebiß  mit  fertigen  normalen  Zähnen; 
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3.  Erkrankungen  dar  bartCD  und  weichen  Zehn- 

Substanzen ; 

4.  die  Nebenhöhlen  des  Schädels,  welche  durch 
Zahnkrankbeiten  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden 
können; 

5.  Gesehwülste  der  Mundhöhle,  dnxdi  kranke  Zihne 

yemrsaobt; 

6.  Erkmnkunejen  der  Mundschleimhaut  ; 

7.  die  Erhaltung  tief  kariöser  Zähne  durch  die  Füllung. 
8aal  II  u.  III:  Abteilung  II.  Apparate  und  Modelle,  die  Steüungs- 

anomalien  der  Kiefer  und  Zähne  eowie  ihre  Be> 
handlung  damtellend. 

Modelle,  Tabellen,  Abbildungen  und  PUtaie  von 
Schulzahnkliniken,  Wandtafeln  für  den  Unterricht 
in  der  Schiikahn pflege,  Merkblätter  für  Zahnhygiene, 
Jahresberichte  usw. 

Der  dritte  Verhandlungstag  war  der  ScbularKtvereinigiing  ge- 
widmet. Die  Verhandlungen  begannen  am  Donnerstag,  den 
11.  Juni,  um  10  Uhr. 

Der  erste  l^eil  wmde  durcfa  Qesehfifto  m  Anspntch  ge- 
nommen, vieMtseCnng  ier  MsIiiImi  und  BtskeUngta  YentaAes. 

Jn  ^em  einkitetidsii  Votum  erläuterte  Fhxf.  Lbübubohb» 
ab  TagespiSsident  den  Zweck  und  die  Ziele  des  neu  su  kon- 
stituierenden  Yerems. 

Er  wiee  darauf  hin,  dafl  zurzeit  etwa  1400—1600  Sobnlfirste 
in  Deuliehknd  ttög  seien,  der  Besneh  der  Versammlungen  das 
Deuleolien  Verems  für  Sehulgesnndheitspflege  aber  tod  Jahr  zu 
Jahr  almehme.  VieMoht  sei  daran  eme  gewisse  KiODgrafimfldig- 
keh  achuid,  vielleicht  aber  auch  der  Umstand,  daß  im  Vereine 
sdbat  vorzugsweise  Thematas  zur  Behandlung  ktoien,  die  dem 
lirteressenkreise  der  Schulärzte  etwas  femer  liegen. 

Die  Fortschritte  der  Schulgesundheitspflege  T\^rden  berührt, 
aber  der  Mangel  einer  einlieitlicheu  Ürgauisution  und 
Durchfüliiung  des  schiilärzliichen  Dienstes  lierv^orgehoben.  *Zwei 
Orte  mit  einer  ganz  gleichen  Inst  itution  unter  gleichen 
Verhältnissen  existieren  nicht.«  Das  hemmt  aber  die  Wirk- 
samkeit der  Organisation  überhaupt.  Auch  kann  der  einzelne 
Arzt  den  in  sich  geschlossenen  Korporationen  der  Lehrer  und  den 
Verwaltungsorganen  gegenüber  Verbesserungen  und  Bestrebungen 
im  Interesse  einer  weiteren  Entwicklung  der  Schulhygiene  nur 
schwer  durchsetzen,  die  Initiative  der  Ärzte  wird  an  Gewicht  ge- 


Winnen  und  die  Behörden  werdan  mehr  GehOr  sclienken,  wenn 
Begehren,  Wünsche  und  Anregungen  von  einer  Zentrale,  von 
emer  starken  OiganiBation  ausgehen. 

Die  Honorarverhältnisae  laaaen  audi  zu  wünschen  übrig, 
auareichend  sind  die  Honorare  nur  an  wenigen  Orten,  an  vielen 
aber  lächerlich  geling.  Auch  in  dieser  Richtung  kann  von  einer 
Ofganisation  manches  erreicht  werden. 

Aus  dem  Gefflhl  heraus,  durch  engeren  Zusammenschluß  die 
wiflSenBChaftüchen,  praktischen  uud  wirtschaftHchen  Ziele  der 
Schulärzte  zu  fördern,  ist  der  Gedanke  der  Gründung  eines  Vereins 
entsprungen.  Auf  eine  Torlftufige  Anfrage  hin  haben  aicb  bia 
jetzt  220  Ärzte  angemeldet. 

Nach  der  Ansprache  Leübuschebs  werden  die  Statuten  ver- 
lesen und  beraten,  fifitigiieder  des  Verems  kOnnen  in  Deutsch- 
land approbierte  Ärzte  werden.  Der  Jahresbeitrag  betragt 
5  Mark,  darunter  3  Mark  an  den  Deutschen  Verein  fOr  Scbul- 
gesundheitspflege.  Wer  also  dem  sdiularztlichen  Verein  beitritt, 
erwirbt  sidi  damit  auch  die  Blil^Iiedscliaft  beim  Deutschen  Verein 
fOr  Schulgesundheitspflege.  Der  Vorstand  wird  nach  dem  teni- 
toiialen  Prinzip,  nicht  nach  dem  Grundsätze  bestellt,  Leute  in  die 
Exekutive  zu  wählen,  die  nicht  nur  den  Willen,  sondern  auch  die 
Fflhi^eit  besitzen,  die  Bestrebungen  des  Vereins  mit  Energie  und 
Sachkenntnis  zu  fördern. 

Tüchtige  Leute  kOnnen  und  werden  ja  dabei  gewiß  auch 
luneinkommen,  aber  der  Grundsatz  der  Territorialitat  ist  selbst 
Tom  Gesichtspunkte  der  Agitation  fOr  den  Verein  aus  fslsoh.  Es 
ist  gar  nicht  gesagt,  daß  die  Leute,  die  aus  bestimmten  Gebieten  * 
in  den  Vorstand  hinempraktiziert  werden,  auch  die  besten  Agi- 
tatoren für  die  Sache  in  ihrem  Gebiete  seien.  Die  beste  Agitation 
ist  selbstredend  die  wirksame  T&tigkeit  jedes  einzehten  Sdiularztee 
an  dem  Platze,  an  den  er  hingestellt  wird.  Der  Vorstand  hat 
ganz  andere  Aui^ben  zu  erfüllen.  Er  soll  aus  neun  Mitgliedero 
zusammengesetzt  sem.  Die  weitwen  Bestimmungen  der  Statuten 
bieten  kein  besonderes  hiteresse.  Als  Präsident  wurde  Lbübvbokib 
gewählt. 

Die  Frage  der  Schaffung  eines  besonderen  Preßorgans 
wurde  diskutiert,  aber  vorläufig  davon  Abstand  genommen,  weil 

man  über  den  Umfang  der  Kosten  noch  im  Unklaren  ist.  Die 
Frage,  ob  es  wirklich  nötig  sei,  immer  wieder  neue  Preßerzeug- 
nisse auf  deu  Markt  zu  biiugen,  während  bereits  bestehende  dem 
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ZweckBf  den  man  Terfolgt,  dardiaiis  lyncht  werden»  wnzde  in  der 
Veraammliing  leider  nüt  keinem  Worte  berOhrt. 

Die  Grfindnng  des  Veieins  ist  wobl  venrtBndlich;  dnielne 
Auspizien,  unter  denen  die  Grttndmig  erfolgte.  Bind  ee  allerdings 
weniger,  denn  de  scheinen  ims  destrakiiyer,  nidit  konstruk- 
tiver Natur  sn  sein  und  gehen  leider  in  der  persOnlidieo  Bichtang, 
weidie  ffir  den  Verem  der  Schnlfirste  ebenso  TedilQgttisToill  werden 
konnten,  wie  sie  ee  fttr  den  Deotsehen  Verein  fOr  Schnlgesund- 
keitspflege  sind.  Der  Standpunkt,  an  dem  festgehalten  wurde, 
dafi  nur  in  Dentsdüand  approbierte  Äiste  Zutritt  cum  Verein 
haben  sollen,  ist  gewiß  aneh  nicht  weitsichtig  im  Intereese  einer 
Sttrkong  der  Bestrebungen  der  Schalt rste  flbediaupt.  Man  hat 
GrQnde  far  die  Bestimmimg  angefCkhrt»  diejenigen,  die  wir  hOrten, 
Bind  wenig  stichhaltig  und  auch  nicht  erwihneoswert.  Wir  drücken 
die  Hoflnung  aus,  daß  der  Verein,  Ton  starker  Hand  geleitet, 
doch  seine  grondsatsliche  Zweckbestimmung  erfdlle,  und  daß  auofa 
mit  der  Zeit  die  jetsl  hervortretende  ängstliche  Zurückhaltung 
einer  liberaleren  Auffassung  Fiats  mache.  Damit  allein  wird  die 
Entwicklungsfähigkeit  verbürgt^  daß  ein  froundnaehbaischaftlieher 
Verkehr  zum  regen  Gedankenaustausch  anspornt 

Ansdüießend  an  den  gesdiäftlichen  Teil  folgten  die  Vorträge 
Yon  Sanititsrst  Dr.  GmiTz- Wiesbaden  und  Stadtarzt  Dr.  OaBBXon- 
Breslau :  „Ober  einheitliche  Regelung  des  schal&nEtlickeii  Dienstes'^ 

CüNTZ  faßte  seine  Ausführungen  in  folgende  Leitsätze  zu- 
sammen: 

1.  Dio  Boetrebiingen  und  Erfolge  der  schulärztlicheri  'liitigkeit 
werden  nur  dann  für  daß  geeamte  Schulwesen  wie  für  die 
Gesamtheit  der  Berdlkemog  von  snsschlaggebender  Bedeutung 
Bein,  wenn  die  Schulärzte  nach  dnheitlichen  Onmdsätsen 
nnd  in  ^eich  mäßiger  Weise  arbeiten. 

2.  Die  von  der  Kommission  de«  Internntionalcn  Schulhygiene- 
konpresees  in  Nürnberg  aut^L'*  arbeiteten  Bestimmungen  (siehe 
Gesunde  Jugend  1907,  Bd.  VII,  H.  2)  enthalten  die  Haupt- 
richtlinien  für  den  schuUiztlidien  I^eost.  Es  ist  dringend 
geboten,  daß  ne  Überall  in  Deutschland  mOglicfatt  genau 
befolgt  weiden. 

3.  Die  Frage,  ob  Schularzt  im  Hauptamt  oder  Nebenamt,  iet 
zurzeit  noch  nicht  fritf^chieden ;  sie  ipt  nbhängig  von  der  ge- 
forderte?^ Arbeitsleistung  und  von  lokalen  und  persönlichen 

Verhall  Missen. 

Oebbecke  berührte  namentlich  auch  die  Anregung  auf  Ein- 
führung einheitlicher  Dienstformulaie.    Da  die  von  ihm  auf- 
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gestelllen  Leitsätze  und  die  Kommentare  von  Cuntz  und  Oebbecke 
bereits  in  dieser  Zeitschrift  zum  Abdruck  gelangt  sind  (Jahrgang 
1907,  Der  Sehularet  Nr.  7,  S.  463  £L),  kann  auf  eine  nochmalige 
Reproduktion  vemditefc  weiden. 

Abgeeehen  yon  den  Versamm1uTi<Teii  hatten  die  Teilnehmer 
des  Kongreeses  reichlich  Gelegenheit,  ihren  Winenstneb  zu  be- 
friedigeiL  Zur  Besichtigung  standen  offen:  Das  neue  Bezirks- 
aehuihaus  in  der  EmilstraOe,  das  Schulhaus  mit  dem  Schul- 
garten der  Victoriaschule  (höhere  Mädchenschuie  und 
Lehre rinnenseminar),  die  Stadtmädchenschule  III,  Beflfonger- 
Straße  67,  die  Mittelschule  II,  Karlstraße  107»  und  zwar  das 
Schulgebäude  und  der  Schulgarten,  sowie  die  geilt  neaheigeiiGhiele 
landwirtsohaftUohe  Fortbildongaeciinle. 

Offen  standen  im  ferneren,  auob  während  des  Betriebes:  Die 
Schulzahnklinik  und  die  Ernat-Ludwigs-Heiianetalt  von 
Dr,  med.  Loeami,  Stemstraße  28.  Am  Donnerstag  nachmittag 
konnte  die  Aneialt  lür  Spileptiaehe  bei  NiederrMnetedt  beeneht 
werden« 

Die  Ldstongen  auf  dem  Gebkto  des  Handfefiigkoits- 
unter  richte  wurden  in  zwei  Anietellungen  Torgettlhit,  in  der 
Stadtknabeneohnle  I  und  in  der  Knabenhandarbeite- 
anstalt,  Stiftetrafie  SO. 

Anf  alle  Emielbeiten  emsntoeton  iit  nioht  mOg^Uok  Große 
Anaehongepunkte  bildeten  die  hanewirteebaftliche  Fort- 
bildungeachnle,  die  orthop  ftdiache  Brnet-lindwige-Heil- 
anstalt,  namentlich  soweit  sie  aneb  SdholsweclDen  dientk  und  die 
En  abenbandarbeitsansialt 

Die  hauswirtscbaftliche  Fortbildungsschnie  worde 
im  Jahre  1889  Yon  dem  OberbOrgermeister  Oblt  gegrflndet.  Sie 
hat  die  Anj^be,  die  ans  der  Scbnle  entlassenen  Mfidohen  durch 
Belehrung,  Beispiele  und  Übung  Air  die  Aufgaben  der  Hisnswirt- 
schaft  SU  befähigen,  und  steckt  neb  deshalb  folgende  Lefarziele: 

1.  In  den  Nadelarbeiten:  Anfertigung  und  sachgemiße  Aus* 
besaerung  der  gesamten  Leib-  nnd-  Betfc?ra8cbe,  Aosbeesam 
von  Kleidungestücken,  Anfertigung  eines  einfachen  Ober- 
rockes und  entsprechender  Jacke. 

2.  Im  Bügeln:  Die  Schüieriimen  sollen  das  Bügeln  ungestärkter 
und  gestärkter  Wäsche  erlernen. 

3.  Im  Kochen,  Waschen  und  Putzen;  Die  Kochschule  soll 
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ihren  Scbülerinnen  theoretische  und  praktische  Keimtiiisse 
der  Haus  Wirt  schalt  vermitteln,  Tor  allem  aber  sie  mit  wenig 
Mitteln  und  geringem  Aufwände  einfach,  nahrhaft  und 
sclimackliaft  kociieu  lehren.  Als  Grundlage  dient  eine  voll- 
standig  ausgearbeitete  Tjehrstoffverteihnig,  welche  für  jeden 
Kursustag  den  Speisezettel  und  auch  die  durch  ihn  bedingten 
theoretischen  Besprechungen  und  Bereclinnngen  bestimmt. 
4.  Iin  Eechnen  und  Geschäftsaufsatz:  Imliechnen  werden 
Aufgaben  aus  dem  Gebiete  der  Hauswirtschaft  behandelt 
und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Grandrechnnngsarten,  die 
Bruchrechnung  und  die  bürgerlichen  Rechnungsarten  wieder- 
holt. Auch  die  Arbeiterversicheruugsgesetze  werden  be- 
sprochen und  außerdem  erhalten  die  Schülerinnen  Anleitung 
zur  Führung  eines  Hausbaltungsbuches  (das  Haushaltungs- 
buch ist  recht  praktisch  eingerichtet.  Ref.).  Die  Geschäfts- 
au&ätze  berücksichtigen  bescmdm  die  yeischiedeiieii  beruf- 
lichen Tätigkeiten  der  Frao. 
Die  Untenichtastanden  liegen  im  EooheD,  Waschen  und 
Putzen  täglich  vormiUags  von  8—12  Uhr,  in  den  übrigen  Unter- 
tichtsg^genständen  zwischen  2 — 7  Uhr. 

Um  jedoch  auch  Mädchen  und  Frauen,  denen  durch  Erwerbe* 
tätigkeit  tagsüber  der  Besuch  der  hauswirtschaftliohen  Fortbildunge- 
schule unmöglich  gemacht  wird,  Gelegenheit  «nr  Aneignung  baus- 
wirtschaftlicher Ausbildung  zu  geben,  werden  aeit  dem  Jahre  18dS 
besondere  Abendkurse  im  Kochen,  Einmachen  und  Backen 
abgehalten.  Den  Teihiehmerinnen  wird  auch  Unterweieung  im 
Nähen,  Flicke  nund  Stopfen  erteilt  Die  Unteirichtsatunden  für 
dieae  Kurse,  welche  im  Schuljahre  1907/08  in  der  Zeit  vom 
&.  Anguat  1907  bis  zmD  38.  März  1906  stattfanden,  lagen  awiaehen 
6^10  Uhr  abends. 

Die  Gesamtsahi  der  Schülerinnen  betrag  362;  auf  die  Tagee> 
korse  entfielen  172,  auf  die  Abendkurse  90  Besncherinnea,  danmter 
11  Frauen.  Sie  stammten  zum  fiberwiegenden  Teil  aus  Ta|^<ttule^ 
und  Fabrikarbeiterfamilien,  zum  Ueineren  Teü  aus  den  Familien 
eslbetftndiger  Handwerker,  kleiner  Kaufleate  und  Unteri>eamten. 
Die  Abendknrae  wurden  sum  größten  Teil  von  Arbeiterinnen 
besucht. 

Zum  Zwecke  des  Unteniohts  stehen  auneit  in  drei  Schulen, 
die  als  Zentren  der  entsprechenden  Stadtgebiete  zu  betrachten  sind, 
^e  nötigen  Räume  und  Einrichtungen  zur  Verfügung  (Küche, 
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Wäscheraum,  Nähraum,  Bügelraum).  Die  Räume  in  der  Mittel- 
schule II  wurden  mit  Beginn  des  Schuljahres  1908  bezogen  tmd 
sind  hinsichtlich  Platz,  Beleuchtung,  Lüftcmg  und  innerar  Aus- 
stattung au&  zweckmäßigste  eingerichtet. 

Der  Unterricht  wird  das  ganze  Jahr  hindurch  erteilt  mit 
Ausnahme  der  Ferien,  welche  mit  den  Ferien  der  Volkssclinle 
suBsrnmenf allen.  Es  entsteht  so  ein  erheblicher  Kostenaufwand. 
Zur  teilweisen  Deckung  desselben  bezahlen  Schülerinnen  aos 
Darmstadt  monatlich  1  Mark,  auswärtige  dagegen  monatlich  3  Mark 
Schulgeld.  Für  die  Speisen,  die  die  Schülerinnen  in  der  Küche 
genießen,  werden  für  jede  Mahlzeit  10  Pfennige  erhoben.  Arme 
Schülerinnen  erhalten  FreisteUen.  Die  Kosten  werden  von  den 
Teilnehm^annen  nicht  voll  ausbracht,  die  Stadt  muß  deshalb 
einen  legehnflßigen  Znsehiia  leisten,  der  im  Jahre  1907  9450  Mark 
betrog. 

Im  Lehrplan  Teimissen  wir  hygienischen  Unterricht, 
der  gerade  an  einer  solchen  ForÜbildmigiBschale  sich  zweokmiffig 
einfügen  würde.  Allerdings  übt  der  in  der  FortbüdnngssebDle  er- 
teilte hanswirtschaftliehe  Unterricht  einen  guten  Eänfluß  auf  das 
wirfesdiaftliche  und  gesundheiflidie  Leben  der  Familie  aus  (Er- 
^  nihrung,  Reinlichkeit  usw.).  Er  ist  ein  Stüde  praktisdier  Qesnnd* 
heitspflege.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir  auch  die  £änrichtung 
emgehender  gewürdigt»  obscfaon  sie  mit  der  Sehulgesundheitspflege 
im  engen  Sinne  nidit  direkte  Besiehungen  hat.  • 

Diese  Bsdehungen  sind  dagegen  voxfaandea  ba  der  Ernst- 
Ludwigs-Heilanstalt,  welche  aus  Privatmitteln  errichtet  wurde. 
In  erster  Linie  interessierte  die  VersammlungstMlnehmw  die  ortho- 
pädische  Abteilung. 

In  dem  neuen  Obungssaale,  der  Ton  imponierender  GxOOe^ 
hell,  lufüg  und  dxmk  Linolenmbelag  mO£^chst  staubfrei  ist^  werden 
von  den  an  sdilechter  Hisltung  leidenden  Schulkindem  ortho- 
pädische Übungen,  spesiell  die  Ton  Profeeior  KiAPP- Berlin  an- 
gegebenen Kriechübungen  ausgeführt  Säe  haben  den  Zweck,  die 
Wirbelsäule  zu  mobilineren  und  gleichzeitig  vorwiegend  die  ftttcken- 
muskulator  zu  kräftigen,  wittirend  die  in  dem  unteren  Saale  auf- 
gestellten ZAvnn  -  Appamto  mehr  dazu  dienen,  die  Gesamt- 
muskulatur  zu  kräftigen,  düe  Zirkulation  anzuregen  usw.  Bei  der 
Häufigkeit  der  seitlichen  Rückgrats verkrümmimg  und  ihrer  großen 
Bedeutung  ist  nicht  genug  anzuerkennen,  daß  schon  vor  längerer 
Zeit  die  Ötadt  von  dem  Besitzer  der  Anstalt  das  Anerbieten  er- 
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lialten  hat,  die  aruien  Kinder  dort  gratis  behandeln  zu  lassen, 
wenn  Lehrer  und  Schularzt  eine  prophylaktische,  dann  freilich 
auch  über  die  ganze  Schulzeit  sich  erstreckende  Kur  für  angezeigt 
halten.  Die  Übenvachung  der  Übungen  ist  einer  von  ProfoBSOr 
Mikulicz  und  Fräulein  Tomaczbwskz  ausgebildetoll  Td'^hrftri"  über> 
tragen.  Im  gleichen  Saale  ist  ferner  ein  ganz  nsaes  Systom 
(Ttbnaüxb)  für  Heißluftapplikation  aufgebaut,  das  elektriseh  be- 
trieben, allen  Anforderungen  aii£xaktbeit,  Sauberkeit  und  genauer 
Dosierbarkeit  der  jeweilig  anzuwendenden  WArmi^gcade  eat- 
spricbt 

Die  weiteten  Einrichtungen  kommen  für  die  Behandlung  der 
Schulkinder  weniger  in  Betraobt;  da  sie  aber  in  dem  Heilplan 
doch  ancb  in  geeigneten  Fällen  von  Bedeatusg  sein  kOnnen,  ist 
eine  Berücksichtigung  wob!  angebracht. 

Im  Anschluß  an  den  neuen  Übungssaal  ist  ein  geeigneter 
Platz  zu  Licht,  Lnft-  und  Sonnenbädern  eingerichtet  und  daran 
reibt  eich  ein  geradezu  idealer  Baderanm.  Er  enthält  Dampfbad, 
Dampfdusche,  Licht-,  Wannenbäder,  Duechekatheder  für  ein&udie 
und  flchottische  (weeheelwarme)  DoBciien,  fliefiendee  Fußbad,  Halb- 
bäder und  eleklxischee  Bad  in  eleganterer  Aueatattong. 

Weiterfain  sind  zu  erwähnen  die  mit  sämtKchen  Apparaten 
für  Elektrotherapie,  BOnl^enphotogiaphie  usw.  ausgestatteten 
Zimmer  sowie  die  mit  Bestrahlungsappazaten  für  lokale  Idcht- 
tfaerapie,  Lichtbädern,  etektiischen  VierseÜenbädem  und  ähnlichem 
Tersehenen  Kabinen.  Neben  dem  unteren  Übungssaale  sind  die 
Säume  für  "RSng^lmhy.latinn  und  ^^^offl w^tlTih<|ly ^jfffi ,      Qflnz  neu 

angeecblossen  sind  awei  pneumatische  Glocken,  die  In  erster  Linie 
der  Behandlung  von  Lungenemphysem  dienen.  Weiter  folgen  die 
Kohlensäurebader,  nochmals  Lichtbäder  und  ein  großer  Raum  für 
Kaltwasserprozeduren. 

Li  der  ininilr^  die  in  erster  Linie  zur  Aufnahme  von 
Teisicherten  und  Livaliden  bestimmt  ist»  gibt  es  eine  Beihe  von 
Privatzhnmem  erster  und  zweiter  Klasse.  Auch  in  diesem  Gebäude 
sind  noch  große  Bäume  für  elektrische  Heißluftbäder,  elektrische 
Bäder,  Vibrationsmassage  usw.  vorhanden.  Besondere  Beachtung 
aber  verdient  dort  der  OperationssaaL  Die  Einrichtungen  des^ 
selben  entsprechen  allen  Anforderungen  modenister  Wissenschaft, 
und  in  seiner  freundlichen,  strahlenden  Helle,  mit  seinen  Marmor- 
becken,  dem  Oberlicht,  der  künstlichen  Seitenbeleuditung  und 
großer  Spiegelrandverglasung  wirkt  er  auch  recht  vornehm. 

SdralgMuikilttpfltff«^  XXL  SS 
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Die  Anstalt  verdient  alles  Lob,  und  ganz  besonders  begrüßens- 
wert iBt  es,  dafi  sie  sich  in  den  Dienst  der  Schule  stellt.  Gewiß 
w8m  das  Bedüc&iis  nach  solchen  Institutionen  noch  an  vielen 
anderen  Orten  vorhanden,  api^t  doch  die  Bachitis  als  Quelle 
ekoUotisoher  Verkdkmmnngen  eine  verhängnisvoUe  RoUe  in  fast 
allen  Ländern.  Auch  die  habituellen  Skoliosen  sind  nicht  allzu 
sdten.  Über  etne  ähnliche  Einrichtung  verfügt  übrigens  Mainz, 
nnd  es  ist  nur  zu  hoffen,  daß  das  gute  Beispiel  nadigeahmt  werde. 

Ein  Anziehungspunkt  für  die  Besucher  war  dann  audi  die 
Landesausstellung  für  angewandte  Kunst.  DerWohnungs- 
Politiker  koimte  dort  sehen,  wie  man  dem  wenig  BegOfeerten,  sei 
ea  auf  dem  Wege  dea  Qenossenschaftsbaues  oder  des  kommxmalen 
Banea  «in  einfttdiea»  sweckmftiHg  eingeiichtetee,  billiges  Heim  zur  Ver- 
fOgnng  stellen  kOnne.  Der  Schnlhygieniker  aber,  der  die  pqrohiaehe 
EHnwbkmig  aiaf  daa  Kind  nieht  imtetsdi&tBen  darf,  konnte  sehen, 
wie  ee  mOgÜeb  sei,  mit  wenig  Aufwand  andi  dem  Sehnlriimner 
den  Ghmkter  der  WotbnlieUnit  an  TOleihenl 

Mit  kritischen  Bemerkungen  liaben  wir  unseren  Bericht  be- 
gonnen, nicht  ohne  etwas  »attisches  Salz«  kOnuen  wir  ihn  schliefen. 

Dem  «atmm^auanm  Leser  ist  wohl  kaum  entgangen,  daß  für 
dieThematas:  »Die  Hygiene  der  höheren  Mftdehensehnlen« 
nnd  »Vorzüge  und  Nachteile  der  Internate«  nieht  weniger 
ala  »sechs«  Bedegewandte  sich  abmühten,  der  Veisammlong  den 
Stoff  mundgerecht  zn  machen,  wAbrend  fttr  das  Tliema:  »Ein- 
beitHohe  Gestaltnng  des  höheren  ünterriebts  usw.«  Pro- 
fessor GntiSBACB  sich  den  eisten  und  cinzigeii  Plata  reserviert 
hatte. 

Bs  besoUioh  una  das  Qefflhl,  daß  die  beiden  ersten  Themata 
sehr  leidit  hatten  snsammengezogen  und  durch  drei  fiedner  ver» 
treten  werden  können,  daß  es  aber  wünschenswert  gewesen  wftre, 
smn  dritten  Thema  einmal  eine  andere,  gegnerische  Mehiung  oder 
wenigstens  einen  Pfldagogen  auafOhrlicher  spredien  au  hOren. 

Auf  alle  FfiUe  wird  man  sich  fOr  die  Zukunft  etwas  Be- 
scbifti^ung  auferlegen  und  die  VortragssltEungen  auf  den  Yot^ 
mittag  allein  yerlegen  müssen.  Nacbmittagsaitzungen  sind  awar 
ein  lOblidies  Zeugnis  für  den  guten  Willen  zur  Tat,  doch  ist  zum 
Leidwesen  der  Referenten,  des  Vorstandes  und  gewissenhafter 
KongreObesucher  der  Geist  meistens  willig,  das  Fleisch  aber 
schwach. 
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Auch  für  die  Kongreßbesucher  gilt  das  hygiemBehe  Gesetz 
der  geisügen  Ermüdung  bei  übenpannten  Anforderongen.  Dieser 
zwingendea  Logik  daif  man  rddi  namentlich  bei  einem  Sebnl- 
bygienekongrefi  nicht  Yendüießen.  Auch  kommt  hinzn,  dafl  die 
Zeit  gern  benutzt  wird,  um  inteieesante  Einriditangen  wirklich 
kennen  m  lernen,  rieh  mit  den  Lokatverhaltniaaen  einigermaßen 
vertraut  zu  machen  und  im  ungezwungenen  geselligen  Verkehr 
Verbindungen  anzuknüpfen  und  wertvolle  Anregungen  auszu- 
tauschen  I  Man  wird  gewiß  die  Er&dirung  sprechen  lassen  1 

Zum  Schlüsse  drücken  wir  den  Wimsch  aus,  daß  die  Schul- 
gesundheitspfiege  femeihin  in  Deutsdiland  ihre  Fflansstätte  finde, 
Ton  der  aus  treffliche  Samenkörner  in  alle  Welt  zerstreut  werden! 


Tins  VerftmtmUiijieit  un^  ))ertintn. 


über  Sdmlrefomibestreibuigen. 

Referat 

von  Frl.  E.  SchIppi  an   der  XIV.  Generalversammlung 
des  Schweizerischen  Lehrerinnenvereins  am 
27.  Jnni  1908  in  Zürich. 

Die  Referentin  verlangt  von  der  Schule,  daß  sie  jedes  ihrer 
Kinder  nach  seiner  ganzen  Begabung  erkenne,  nicht  bloß  nach  seinen 
VentandesanUigeD ;  daß  sie  bei  Durer  Ausbüdimg  die  verschiedenartige 
Begabung  berücksichtige,  also  die  Entwicklung  der  BefShigten  wie 

die  Entwicklung  der  Schwachen,  aber  auch  die  so  Terschiedene  Be> 
fähigring  im  ganzen,  alfo  in  Knnst,  in  Handarbeit,  in  Sprache,  ink 
Charakter  usw.,  und  jcd*  s  dementsprechend  fördere;  daß  sie  ihre 
Kinder  durch  Selbstbetätigung  sich  entwickehi  lasse,  nicht  durch 
blofles  Znhdren  mid  Zusehen»  mid  endlich,  daß  sie  mehr  als  bisher 
die  Bildung  des  Chazakte»  pflege.  Die  Schule  kann  aber  diesen 
Forderungen  nicht  in  der  umfaesenden  Weise,  wie  es  für  die  allseitige 
Entwicklung  derselben  notwendig  ist,  frrrecht  werden,  weil  die  ein- 
7elne  Lehrkraft  zu  viele  Kinder  in  einer  zu  beschränkten  Zeit  und 
unter  zu  beschränkten  Bedingungen  zu  überwachen  hat.  Wer  sich 
seine  fünfzig  Schüler  vorstellt  und  dazu  den  fünfzigfachen  Rechen-, 
Schreib-  und  Spraehtmteincht,  der  wixd  kanm  dasu  kommen,  daß  er 
in  jedem  dieser  Hoher  jedes  Kind  seiner  Kraft  entsprechend  fördern 
könnte.  Die  Magsenerziehnng  macht  ein  solches  Eingehen  unmöglich. 
Auch  die  Selbt^tbetfitigung  ist  auf  Scbritt  und  Tritt  gehemmt.  Wie 
viel  möcht«  ein  Kind  von  seinen  Erlebnissen,  von  seinem  Denken 
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erzählen,  und  immer  müssen  wir  »Stop<  sagen,  damit  andere  auch 
an  die  Reihe  kommen.  Auch  die  Charakterbildung  scheitert  an  der 
Masse.  Die  Vielheit  der  Kinder  läßt  wob  nur  sehr  langsam  einen 
Einblick  in  die  sittliche  Veranlagung  der  einzelnen  gewinnen.  Die 
Vielheit  verdeckt  femer  manche  Beweggründe  des  kindlidien  Tuns. 
80  daß  wir  eben  der  gesamten  sittlichen  Veranlagung  zu  wenig 
gerecht  werden  können,  in  der  Schnkiipbildung  ist  einem  großen 
T*^i!  der  Bevölkerung  heute  noch  Ivechnen,  Lesen,  Schreiben  die 
HuupUacIie.  Sie  sieht  nicht  ein,  daij  Ausbildung  des  Geistes  und 
der  Seele  die  Brlemnng  des  Berofee  fordert  und  den  Segen  der  Arbeit 
sehafft:  die  Freude  an  derselben. 

Die  Referent! n  erkllit,  daß  es  unpädagogisch,  unpsychologisch 
und  unökonomisch  ist,  wenn  die  Volksschule  in  den  ersten  drei  oder 
sechs  Jahren  mit  Massen  arbeiten  muß,  und  erst  in  den  letzten 
zweien  oder  dreien  mit  Gruppen  von  annehmbarer  Starke.  Frl. 
ScHlFFi  postuliert  deshalb  ein  Hinausschieben  des  Schuleintrittes 
bis  lom  s^ten  Altersjahr,  d.  h.  einen  sieh  Tom  sechsten  bis  sehnten 
Alters  jähr  erstreckenden  Unterricht,  der  mehr  die  körperliche  Aus- 
bildung im  Auge  hätte,  und  erst  von  da  an  den  eigentlichen  Schul- 
unterricht. Diese«  Alter  wäre  der  Verstande-sentwicklung  weisen 
günstiger.  Die  ersten  drei  bi«  \'ier  Jahre  wären  für  die  Au^^büdung 
der  Sinne  und  der  Sprache  zu  verweudeu.  Dalui  mußte  der  Schreib- 
untecricht  nach  dem  Tierten  Schuljahr  wandern,  Lesen  nach  dem 
zweiten  und  abstraktes  Rechnen  nach  dem  dritten. 

Die  ffir  die  Diskuanon  kurz  bemessene  Zeit  brachte  noch  eine 
Fülle  von  Anregungen,  so  daß  beschlossen  wurde,  Schulreformfragen 
auch  weiterhin  auf  der  Trakfandenliste  zu  belassen  und  deren  Be- 
sprechung in  der  *  Lehrerinnen  Zeitung*  fortzusetzen. 


Über  Unterweisung  und  Erzrehring  der  SohuljngeAd 
in  der  (4esunUheitspfloge 
lagen  dem  Ärztetag  in  Danzig  folgende  Thesen  vor: 

1.  Die  heranwachsende  Jugend  muß  durch  die  Schule  mit  den 
Regeln  der  Gesundheitspflege  vertraut  gemacht  werden.  Ein  richtiges 
Verständnis  der  Gesundheitspflege  ist  die  Vorbedingung  für  die 
zweckmilßige  Anwendung  derselben.  Diese  trigt  cur  Hebung  der 
Volksgeeundheit  und  Volkswohlfahrt  bri  und  nihrt  dadurch  den 
Volksreichtum. 

2.  Bei  der  Ausbildung  alier  Lehrkräfte  für  die  Volksschulen  und 
die  höheren  Schulen  muß  die  Gesundheitspflege  einen  besonderen 
Unterrichtsgegenstand  bilden.  Zu  diesem  sind  in  erster  Linie  die 
Ante  berufen,  welche  durch  ihre  Ausbildung  und  ihren  Beruf 
(stowihr  dafür  bieten,  daß  dieser  Unterricht  ein  zweckmäßiger  ist. 

3.  Bei  jedem  geeigneten  Unterrichtsstoff  sind  die  Schüler  auf 
die  GesundheitspHege  hinzuweisen  und  zur  dauernden  Betätigung 
ihrer  Regeln  anzuhalten.  In  die  Lesebücher  sämtlicher  Schulen  sind 
geeignete  Kapitel  über  die  Gesundheitspflege  aufzunehmen. 
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4.  Sm  beflondeter  Unteixidxt  über  Geanndheitepflege  ist  hrapt^ 
fltcbliöh  ffir  Sltne  Sdittler  wünacfaeDSwert.  An  8chul«ii  mit  Fach- 
IebrB3r8temeii  ist  der  Unterricht  in  der  GeeimdheitBpfl^  durch  eigene 
Fachlehrer,  womöglich  durch  Är7:te,  m  ertoilen. 

5.  Behufs  zweckmäl3iger  Diirclifuhrunp,  ünterweipung  und  Er- 
ziehung der  Schuljugend  ist  dje  Mitwirkung  der  Ärzte  in  den  Schul- 
behörden erforderlich. 

In  der  Diskneekm  forderte  Dr.  Cohk  (Charlottenburg),  der 
hygieniBohe  Unterricht  dürfe  nur  von  Anten  erteilt  werden.  Die 
Lehrer  seien  dazu  in  keiner  Weise  geeignet  Gerade  in  Lehrerkreisen 
wären  die  Anhänger  der  Natnrl  cilmethode  und  des  Kurpfußchertums 
vielfach  zu  finden.  Der  Redner  heantragte  in  These  4  den  Passus, 
der  sich  auf  Erteilung  des  bygiem^chen  Unterrichts  durch  Fachlehrer 
besieht,  m  atretaihen.  Dieaer  Antrag  ward  mit  großer  Hehrheit  an- 
genommen, ebenao  ein  Antrag  deeselben  Rednera,  dahingehend,  daß 
bei  Herstellung  der  Lesebücher  die  Mit^^^rkung  des  Arztes  erforderlich 
-t-i,  lind  daß  beim  hygienischen  Unterricht  Kntsohläge  in  bezug  auf 
Behandlung  von  Krankheiten  ausdrücklich  zu  untersagen  seien.  Ben 
breitesten  Raum  in  der  Debatte  nahm  die  Frage  ein,  ob  in  der 
Schule  sexuelle  Aufklärung  zu  erteilen  sei.  Ein  Antrag  Dr.  Schayeb: 
»Der  Arztetag  möge  beachlieflen,  die  Frage  der  Hitwirkong  der  Schnle 
bd  der  aezuellen  AufklSrong  ist  noch  nicht  apraehreif«  fand  mit 
allen  gegen  44  Stimmen  Annahme.  —  In  bezug  auf  die  Schularzt- 
frage nahm  die  Versammlnng  mit  großer  Majorität  folgenden  Be> 
echluß  an: 

>  Unter  Ablehnung  der  Thesen,  die  den  Schularzt  im  Hauptamt 
foidefn,  erkürt  der  I>eateehe  Axstetag:  Sie  E^ge,  ob  SehuUnte  im 
flanptamte  oder  Nebenamte  anaaatellen  amd,  iat  snneit  noch  nicht 
entschieden*  Ihre  Lösung  iat  abh&ngig  von  der  geforderten  Arbeita» 
leietong,  von  lokalen  und  peiaönUchen  Verhiltnisaen.« 


Dar  9.  Dflntache  Kongrafi  filr  Volks-  und  Jiigeadsplele  In  Kiel 

Yom  19^2L  Jnni  1908. 

Der  Kongreß  wurde  erdfCnet  yom  Voiaitienden  des  Zentral- 
ansschusses,  Abgeordneten  ton  ScHEiiCKENDOBPF-Görlitz.  Die  Ver- 
sammlung in  herslidier  Weise  begrüßend,  führt  er  aiin,  daß  bei  allen 
Kulturvölkern  im  Laufe  des  letzten  halben  Jahrhimderty  t<ich  eine 
Mindenmg  an  Kraft,  Widerstand  und  Leistung  zeige.  Dadurch  ist 
aber  die  Volk^iestmdheit  bedenküdi  in  Mitleidenaehaft  gezogen ;  daa 
alte  Glfliebgewiehtaverhiltma  im  HensehengeBchlecht  iat  gefallen  nnd 
ein  anderes  zwiadien  Körper  und  Geist  hat  sich  noch  nicht  herana- 
gebildet.  Die  uns  zu  Gebote  stehenden  Mittel  sind  natürliche  I^eben?- 
■vveise  und  >täDigkeit,  vor  allem  aber  regelmäßige  gymnastische 
Schulung  und  kräftige  Bewegung  in  freier  Luft.  Sie  sind  die  Grund- 
bedingung für  Arbeitskraft  und  Lebensfreude;  im  Zusammenhang 
stehen  damit  Volke-  nnd  Wehrkraft  mid  dadurch  der  erfolgreiche  Wett- 
kämpf  der  Völker  im  Bingen  um  geiatige  und  wieaenachaftliche  Güter. 
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Eultosministor  Dr.  Holls  fahrte  in  seiDor  B^groOitngBMisiKradid 
o.  a.  folgendes  aus:  Ich  bin  dem  Zentndaiuschliß  von  guiiem  Heneo 

für  Hie  Einladung  dankbar.  Ihr  zu  folgen  war  mir  eine  angenehme 
Pflicht;  denn  die  Unterrichts  Verwaltung  ist  von  jeher  bestrebt  ge- 
wesen • —  ich  erinnere  nur  an  den  bekannten  Spielerlaß  des  ver- 
ewigten Kultusministers  t.  Gosblbb  vom  Jahre  1882  — ,  die 
körperlichen  Übungen,  die  VoIk»>  und  Bewegnngnpiele  in  fördern« 
nicht  nur  in  allen  Schulen,  von  der  Volknchule  bis  zur  Hochschule, 
sondern  sie  ist  namentlich  bestrebt  gewesen,  von  da  aus  auch  die 
Betätigung  aller  dieser  Übungen  in  allen  Sohiohten  und  Kreisen  de« 
Volkes  zu  übertragen  —  mit  welchem  Erfolge?  —  das  ist  ja 
bekannt. 

Aneh  fOr  midi  wiid  die  Förderung  dieser  Aulgsbe  ein  gans  be* 
BOttderee  IntevMee  bieten«  und  Sie  könniBii  gewiß  eein,  defi  ich,  dem 
Wuneehe  meines  hochverehrten  Herrn  Vorredners  folgend,  midi 

bemiiheTi  werde,  geratle  auf  diesem  Gebiete  den  Anforderungen  der 
Gegenwart  gorecht  zu  werden.  Ich  wünsche  dem  Kongreß  einen  ge- 
deihlichen Verlauf  und  besten  Erfolg,  damit  auch  durch  seine  dies- 
jährige Beratung  die  körperliche  und  wissenschaftliche  Tüchtigkeit 
des  deutschen  Volkes  eine  weitere  Stirknng  erfshien  möge. 

Prof.  Dr.  ScHMiDT-Bonn  h^prach  über  tDie  Notwendigkeit 
der  verbindlichen  Spielnaohmittftge  für  die  stidtisohe 
Volks  sc  Ii  n  1  j  npend  «. 

Redner  ging  aus  von  der  erfreulichen  Abnahme  der  öi^^rblichkeil 
in  Deutächiaud.  Dies  günstige  Ergebnis  sei  aber  nicht  gleichbedeutend 
mit  Hebung  der  dutcfaBohziittlidton  Lebensfülle,  Ldslun^ifiUiigkeit 
und  Wideratandskreffc  im  Volke.  Die  Erhebungen  «n  unseren  Volka' 
schulen  leigen,  daß  es  keine  gesunde  krllfti^e  Jugend  ist,  die  uns 
heute  in  unseren  städtischen  Volksschulen  heranwächet.  Hier  muß 
mehr  und  anderes  geschehen.  Das  Turnen  allein  genügt  nicht:  es 
bildet  den  Bewegungaapparat  aus,  aber  nicht  Lunge  und  Herz,  wie 
dies  das  bewegungsfrohe  Spiel  im  Freien  tut.  Ebensogut  wie  das 
Turnen  muß  auch  das  Spiel  su  einer  festen  Einrichtung  werden: 
jedem  deutschen  Knaben  und  Mädchen  ist  ein  von  Schularbeiten 
freier  Spielnachmittag  su  schaffen.  Die  Teihiahme  daran  sei  ebenso- 
gut verbindlich  machen  wie  das  Turnen  Was  alle':  a^ioh  von 
Regierungen,  Behörden  und  Städten  gescheiien  ist:  die  Siti-  U)e\\  cguiig 
in  unseren  Volksschulen  gerät  auf  den  toten  Punkt;  mit  der  Frei- 
willigkeit kommt  man  nkfat  weiter,  wenn  nicht  die  Teilnahme  an 
den  Spielen  der  Volkssohttlen  tu  einer  fOr  alle  IQnder  Terbindliehea 
Sache  gemacht  wird. 

Hieran  schloß  sich  ein  Vortrag  von  Dr.  Knöek  über:  »Fort 
bildn  ngsschul  pf  licht  und  körperliche  Ertüchtigung  der 
Lehrlinge  und  jugendlichen  Arbeiterc. 

Redner  wies  einleitend  daraufhin,  daß  in  der  heutigen  Zeit 
Schule,  Wirtschaftsleben  und  Politik  die  dnselne  Individualitilt  nidit 
mehr  su  ihrem  Rechte  kommen  lassen.  Grerade  für  die  schul* 
entlassenen,  in  die  gewerblichen  und  kaufmännischen  Betriebe  ein* 
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ausgeeetzten  jungen  Leute  sei  eine  planmäßige  geistige  und  kötpeiliDhe 
Ertüchtigung  von  der  größten  Bedeutung.  Diese  fiihrc  sie  zu  per- 
sönlicher und  wirtschaftlicher  Selbständigkeit.  Bisher  aber  sei  nur 
etwa  Vft  aller  Fortbildungspflichtigen  einer  geordneten  Körperpflege 
2ugänglich  gewesen;  mehr  als  eine  Million  junger  Leute  zwischen 
14-*17  Jahran  stehen  dieser,  für  ihr  gsnies  wdteies  Wohleigelien 
80  wichtigen  Frage  teilnahmslos  gsgenfiber.  Das  habe  auch  für  die 
Wehrptlichtigkeit  des  deutschen  Volkes  die  bedenklichsten  Folgen. 
Da  könne  nur  ein  Einpreifen  der  Reichs-  nnd  Handclsgcsetzgebung 
gründlichen  Wände]  scljaften,  Mit  der  \vünschens\verten  allgemeinen 
£ini'ulinmg  der  Piüclitioribilduugäachule  m  ganz  Deutschland  müsse 
aufib  die  gesefcsliolie  Giondlage  gesohftDen  wttden»  dto  Leibeeftbungen 
obligstorisch  zu  xnacfaeiL.  Dafür  sei  aber  in  der  Woche  bst  dim  Vlhn- 
lastung  der  jungen  Leute  durdi  Geeobaft  oder  ¥W[rtatt|  Sohule 
und  weite  W^e  kein  Platz.  Da  mü^se  scbon  am  Sonntag  für  eine 
gesunde  körperliciie  Erholung  die  erforderliche  Zeit  geschaffen  werden. 
Das  bewahre  die  jungen  Leute  auch  vor  dem  Besuche  von  Tanz- 
lostbarkaten,  Gelagen  und  anderen  größeren  Gefahren  an  dem  einzigen, 
gans  fieieii  Tage  der  Woebe. 

Büt  dem  Kongreß  waren  Spiele  mnheimischer  und  fremder 
Schüler,  Wettkäinpfo  nnd  Vocfüiiningen  durch  Spiel-  und  Sporl^ 
vereine  verbunden.  £.  t.  SoBBSOKSHOOsrf . 


ileinett  JtUUil««f  e«. 


über  die  Bedentusg  der  Schnkensnisse  voni  Stondpnnkte  des 
Aistae  findet  ddi  im  »Dresd.  iins.«  ein  Anftots  des  Nervensntee 

Dr.  Satdelmann»  dem  wir  folgendes  entnelunm: 

Die  Schulzeugnisse,  die  Noten  enthalten  für  die  geistigen  Leistungen 
eines  Sclüilers,  bewerten  durch  diese  Noten  die  Folge  des  Einflusses 
von  Unterrieht,  Erzielmng,  Verkehr,  Ernahrnngr  usw.  auf  das  Gehirn 
des  Schülers.  Manches  junge  Gehirn  luag  uul  eine  Art  von  Beein- 
floisang  im  Sinne  der  Koten  besser  resgieren  als  snl  eine  andere  Art; 
eine  gewisse  Methode  des  Untenicbtens  ssgt  einem  anderen  wieder  besser 
zu  als  einem  diittsn.  Anf  wne  Reihe  von  Schülern  wirkt  der  laute 
Verkehr  mit  Kameraden  sehr  gut ;  bei  anderen  trägt  er  dazu  bei,  die 
versteckten  Möglichkeiten  nooh  mehr  zurückzutreiben,  so  daß  die 
Leistungen  schlecht  ausfallen. 

Die  Zensuren  beurteilen  eigentlich  in  den  meisten  Filkn  die 
geistigen  BeaktionsmCgiiehkeiten  eines  Sobülen.  Disee  imd  nieiit  so 
sehr  die  ethische  Seite  sollte  bei  der  Beurteilung  von  Zeugnissen 
noch  mehr  berüdEsiohtigt  werden.  £s  gibt  Soböier,  die  «ne  soblecbte 
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Betngfloanoto  im  Schnlseognis  haben.  Warum?  Weil  ne  durch  la 
reichliche  InaDBpraohnahme  ihrer  Kräfte  in  einen  Zustand  der  Er- 
schöpfung gekommen  sind.  Aus  dem  nämlichen  Grunde  lassen  die 
inteliektuellen  T-eistunfTen  nach.  Die  geistige  Ermüdung  ißt  ein  immer 
noch  ZTi  gering  bewerteter  Faktor.  Es  geschieht  häufig  genug,  daß 
Schüler,  die  eine  Zeitlang  gut  > mitkamen c,  vielleicht  sogar  zu  den 
beneren  BehtUem  sihlten,  nacUaflsen  in  den  LeletUDgen;  dafi  sie 
nicht  mehr  an&nerken  im  Unterricht;  dafi  Zeistieutheit  imd  Zer 
^üimiheit  sie  zu  unrichtigen  Antworten  bringt  bei  Fragen  de§ 
Lehrers.  Solche  Schüler  pind  übermüdet.  Allein  diese  Eirmüdunt! 
wird  zumeist  nicht  als  solche  erkannt;  denn  der  Schüler  fühlt  sich 
nicht  müde;  er  ist  im  Gegenteil  sehr  lebhaft  und  bat  für  all^  Mög- 
liche Interesse,  fängt  bald  das,  bald  jenes  an,  nur  auf  den  Lehrstoff 
in  der  Schule  kann  er  sich  nkht  konsentrieren.  Aber  gerade  dies 
sind  die  Zeichen  der  Gehimermüdung. 

Die  leichte  Reizbarkeit  kommt  durch  die  Ermüdung;  die  Leb- 
haftigkeit ist  vorgetäuscht  durch  diese  gest€ip:crte  Erregbarkeit;  die 
Unaufmerksamkeit  und  das  Ausbleiben  der  geistigen  Korucntratiuu 
sind  die  Zeichen  eines  geistigen  Verfalles.  Nach  solchen  Stadien  der 
k^teren  Srregbarkeit  kommt  über  knn  oder  lang  ein  Stadium 
herabgeseiiter  Enegbarkeit;  dann  wird  der  Schüler  faul,  da«  heilit, 
er  kann  nicht  mehr  reagieren,  er  kann  sich  nicht  mehr  betitigen; 
er  fühlt  selbst  Müdigkeit  \md  hat  dfi<3  Bedürfnis,  7u  ruhen.  Von 
anderen  Zeichen  dieser  J.rmüdung,  wie  Kopfschmerzen,  mangelhafte 
Blutbildung  und  überhaupt  den  körperlichen  Erscheinungen,  soll  hier 
nicht  die  Rede  sein. 

Wie  unrichtig,  einen  solchen  SchlUer  dnrcfa  Tadel  und  Stiaie 
tu  behandeln ;  wie  verkehrt,  ihn  durch  Nachhilfesttmdsn  noch  mdr 
in  die  Übermüdung  zu  treiben  1 

Übermüdete  Kinder  bekommen  völlicj  andere  Wertnrteile  über 
ihre  Eltern,  Vorgesetzten  und  Spielkameraden.  Die  Übermüdung 
entlockt  den  Kindern  für  die  Leute  der  Umgebung  Bezeichnungen! 
die  Torher  nicht  ans  dem  Kindernrande  gekommen  wiien  mid  de^ 
gleichen  mehr.  Wie  etgemrinnig  nnd  impulsiv  im  Handeln  aind  übe^ 
müdete  Kinder.  Der  Ausdruck  ihrer  Übermüdung  wird  zur  Be- 
tragensnote im  Rehnkeugnis.  Es  können  Zeugnippe  Veranlassung 
werden,  daß  Eltern  ihren  Jungen  ganz  von  der  Schule  nehmen,  wo 
er  hätte  lernen  und  sich  für  einen  künftigen  Beruf  vorbereiten  könnoi» 
wenn  ihn  nicht  Emiüdungszustände  ttberfallen  hätten.  Hit  dem  Ans* 
gleleh  der  Bnnfidung  hfttle  eich  die  geistige  Leistung  und  das  Bs* 
tragen  gebessert. 

Es  gibt  allerdings  Kinder,  denen  stundenlanger  Unterricht  sehr 
nachteilig  ist;  bei  ihnen  zeigen  sich  bald  die  An7:eichen  der  Er- 
müdung. Hier  müssen  wir  von  einer  Veranlagung  sprechen,  die  zur 
Ermüdung  neigt;  von  einer  Ermüdungsaulage.  Aber  auch  bei  solche 
Kindern  gibt  den  lätem  das  schlecht  ausge&llene  Sehulseugme  meist 
nicht  Veranlassung,  für  das  Kind  eine  andere  Art  von  geistiger 
Beeinflussung»  das  hdßt  Unterricht  au  suchen;  sondern  in  Unkenntnis 
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der  Sache  wiid  das  Kind  durch  un^(  rechtfertigten  Tadel  und  dnich 
vermehrte  Arbeitslast  s-einem  völligen  Verfall  entgegengetrieben.  Denn 
die  Kinder  mit  der  Krrriiidiingsanlagc  sind  es,  die  als  Erwac^isene 
zu  Pgychoeen  und  Verbrechertum  kommen. 

Allein  auch  mancher  erwachsene  geniale  Mensch  hat  in  der 
Schole  sehr  acMeehte  Zeugnisse  gehabt 

Weleben  Weit  haben  also  Schtdseognisee?  Sehnizengnisse  kOni?en 
die  Begabung  nicbt  richtig  bewerten,  sondern  nur  die  Leistung ;  und 
diese  ist  abhänpitr  von  der  Veranlnpniing  des  Schülers  und  ihrer 
jeweiligen  körperlichen  und  geistigen  Beeinflussung.  Muß  eine 
schlechte  Note  immer  sagen,  daß  ein  Schüler  dumm  ist?  Gewiß 
nicht.  Die  schlechte  Note  im  Zeugnis  kann  gerade  so  gut  aussagen, 
daß  ein  Kind  Torübeigehend  in  säner  Nerrentfttigkeit  krankt^  daß 
ein  Kind  ermüdet  ist;  daß  es  an  Hause  nicht  genug  ta  essen  hat; 
daß  die  häuslichen  Verhältnisse  ungünstig  sind  upvt. 

Dies  picht  nbor  nnr  der  Kundige.  Daß  den  Zeugnissen  ein  päda- 
gogischer Wert  zukommt,  ist  gewiß  nicht  zu  bezweifeln.  Allein  die 
Schulzeugnisse  sollen  von  den  Eltern  auch  einmal  von  dieser  andercu 
Seite  ans  betiaditet  weiden. 

Übev  Rlldi[gratverfcrimnrangen  der  Bohnndnder  sprach  in  einer 
Venammlung  Prof.  Dr.  Köllibsx.  Wie  die  »Leipz.  N.  Nachr.* 
melden,  führte  der  Vortragende  n.  a.  aus,  daß  der  Schreibakt  be- 
sonders geeignet  sei,  bei  Schulkindern  Verkrümmungen  der  Wirbel- 
säule zu  verursachen.  Es  seien  nur  zwei  Arten  von  Kindern  zu 
unterscheiden,  solche,  die  schon  vor  dem  Schuleintritt  infolge  eng- 
Iteeher  KranUielt  bereite  mit  Skoliose  behaftet  waren,  und  solche, 
die  mit  gradem  Rücken  in  die  Schule  kommen,  die  sich  aber  durch 
ungleichmäßige  Belastung,  durch  einseitiges  Tragen  der  schweren 
Sobnlmappe,  schiefes  Sitzen  usw.  diepe  Krankheit  zuziehen.  Es 
müsbü  nun  das  Augenmerk  auf  die  richtigen  Dimensionen  der  Schul- 
bänke gerichtet  werden.  Weiter  6ti  eine  Abwechslung  zwischen  dem 
SItsea  und  der  Bewegung  im  Fttiea  notwendig.  Audi  sei  Si  unbe- 
dingt eiloiderliöh,  daß  dto  B3nder  in  der  Schule  dfter  einer  tetUchen 
Untersuchung  unterzogen  würden.  Für  die  Ärzte  sei  es  nSmlich  die 
Hauptsache,  daß  die  Kinder  ihnen  im  Anfangsstadium  der  Rückgrat- 
verkrümmung zugeführt  würden,  damit  bei  Zeiten  vorbeugende  Maß- 
regeln getroffen  werden  könnten.  Der  Redner  wandte  sich  dann  noch 
der  Behandlung  der  Skoliose  in  den  einseinen  Stadien  zu  und 
empfahl  fBr  die  Verkittmmungen  eisten  Grades  orthopIdUsche 
Gymnastik.  Wünschenswert  sei  auch  für  Leipzig  die  Enichtung 
einer  orthopädischen  Klasse  für  die  an  der  Rückgratsverkrümmung 
leidenden  Kinder,  wie  surseit  bereits  eine  denurtige  Schulklasse  in 
Rom  bestehe. 

Über  Sport  und  Schule  hielt,  wie  wir  der  »Frank/,  Ztg.*  ent- 
nehmen, Dr.  GsLHAAS  im  Frankfurter  Äistlichen  Versin  ein  Beferat, 
dsm  er  seine  schuUntlichen  Eifshrungen  sugrunde  legte.  Ale  Er- 
gioznng  zum  Tumunteiricbt  hat  die  Schulbehözde  in  Frankfurt 
Tomspiele,  Schwimmen  und  ipersnchsweise  Freiübungen  von  fünf  bis 
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zehn  Minuten  langer  Dauer  im  Anschluß  an  die  Pausen  eingeführt. 
Für  die  Mädchenschulen  fordert  der  Redner,  an  Steile  der  «Jas  Ge- 
duchtniä  belastenden  Ordnungsübungen  und  Keigen,  die  KmiuhrODg 
eines  TeÜes  te  kaUethenlaeheii  Übungen.  An  den  Tomspielan  be- 
teUigten  eich  in  Frralcfazt  67%  «Uer  Knaben  und  46%  aller 
Mädchen.  Leider  wird  immer  noch  von  Seiten  manober  Eltani 
(Einzelsöhnchen  1)  diesen  Spielen  die  gebührende  Anerkennung  ver- 
sagt. Gesundheitliche  Störungen  sind  durch  dieselben  nicht  beob- 
achtet worden.  Neben  diesen  Spielen  kommen  auch  regelmäßige 
Wanderungen  in  Betracht,  jedoch  ist  die  Begeisterung  in  den  Lehrer- 
kreiflen  für  dieee  erheblieh  geeonken  infolg»  des  Hafirpffichlgeeetaee 
und  der  Weigerung  dev  Stadt,  generell  die  Versicherung  zu  über- 
nehmen. Vom  Wassersport  ist  das  Rudern  nur  für  die  oberen  Klassen 
der  höheren  Schulen  in  Betracht  zu  ziehen,  für  die  Bürger^  und 
Mittelschulen  aber  nur  das  Schwimmen.  Im  Öommer  1907  schwammen 
Ö497  Knaben  aus  41  und  3640  Mädchen  aus  ä3  Schulen.  Der 
Bednar  etellte  mm  Schluß  einige  Forderungen  auf  in  Bezug  auf  die 
Tunspiele:  1.  die  Zahl  der  Spielplätae  in  FraniEftirt  sa  vermabveo 
(mit  Ausnahme  des  GüntharBbuigparkes  und  der  Seehofwieee  sind 
alle  Spielplätze  bis  jetzt  nur  provisorisch);  2.  die  Tnmspiele  für  alle 
gesunden  Schüler  und  Schülerinnen  an  einem  schul  und  schularbeits- 
freien Nachmittag  im  Sommer  ohli^atonsch  zu  machen;  als  Ersatz 
für  die  Sommerspiele  in  der  kühleren  Jahreszeit,  neben  Fußball-  und 
Hockeyspiel  für  die  krSftigeren,  regelm&ßige  Wanderungen  für  alle 
Kinder;  4.  Förderung  des  FloßiohwimmenB  nach  Tunlichkeit. 

Über  die  Kriminalität  der  jugendlichen  Personen  finden  wir  in 
der  y Deutsch.  Jurist. -Ztg.*  (Nr.  7,  1908)  die  interessanten  Zusammen- 
stellungen TiscHEMDOBFs.  Die  relative  Zahl  der  wegen  Verbrechen 
oder  Vergehen  gegen  Beichsgesetze  verurteilten  Jugendlichen  (be- 
rechnet auf  je  1(K)000  Pmonen  der  strafmündigen  jugendlichen 
Zivflbevdlkerung)  war  durcfaeohnittlich  für  die  Jahre  1883^1888 
=  506,  für  1889—1892  =  669  und  für  1893—1905  =  722.  Dies 
bedeutet  eine  erhebliche  Steigerung  der  relativen  Kriminalität  Jugend- 
licher in  den  letzten  '25  Jahren ;  faßt  man  allerdings  nur  die  letzten 
acht  Jahre  ins  Auge,  so  ergibt  sich,  dai*  die  Kriminalität  seit  189Ö 
nicht  mehr  gestiegen  ist,  in  den  letzten  drei  Jaiiren  sogar  etwas  ab- 
genommen hat  Duichiefanhilich  ist  in  den  latiten  acht  Jahren  die 
Kriminalität  etwa  auf  der  Höhe  derjenigen  von  1892  geblieben. 

Der  Deutsche  Verein  enthaltsamer  Lehrer  zählte  im  Jahre 
1896  nur  28  Mitglieder;  bis  Ende  1906  stieg  die  Zahl  auf  536,  von 
denen,  wie  die  *  Internat.  Monatsschr.  gur  Erforschung  des  Alkoholismus* 
mitteilt,  auf  Preußen  338,  auf  Sachsen  39,  auf  Württemberg  14  und  auf 
Baden  7  Mitglieder  kommen. 

Tegeabaleiiditang  der  SehnUnmer.  D.  B.  Qsmumu>  w5ffeni- 
Ucht  in  der  »Prag.  vied.  Wochenschr.t  (Nr.  13)  die  Ergebnisse  photo- 
metrischer, mit  dem  Helligkeitsprüfer  von  Wikoen  ausgeführter  Unter- 
suchungen. Dieselben  wurden  wahrend  eines  ganzen  Jahres  unter 
den  verschiedensten  Verhältnissen  in  fünf  Schulgebäuden  der  Stadt 
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Rumburg  voiganommen.  Es  sollte  die  Brauchbarkeit  der  einzelnen  Plätze 
für  Unterriditszwecke  festgestellt  werden.  Als  brauchbaren  Plati 
bexeicbnet  Q.  jenen,  welcher  selbst  an  absolut  trüben  Wintertagen 
morgens  wie  mittags  eine  Platahelligkeit  von  wenigstenß  zehn  Meter- 
kexzen  aufweist,  gleichgültig  ob  dieselbe  von  direktem  oder  diffusem 
TagMHdit  oder  TOD  wfloIrtitEinii  Ufibt  hmübrt. 

Auf  Onmd  dar  gswooneiien  Brgelmiatd  stellt  VeifMser  för  Schtil- 
neubauten  folgende  Forderungen  auf: 

1.  »Möglichst  Stellung  der  Lehrzinitner  nach  N,  NO  oder  NW. 

2.  Möglichst  freie  und  erhöhte  Lage  des  Gebäudes. 

3.  GroJie,  nahe  sin  die  Zimmerdecke  reichende  Fenster  mit  einem 
Verhältnis  der  Glasfläche  zur  Bodenfläche  wie  1 :  5. 

4.  Eine  tdcbt  über  des  Doppelte  der  F^nsteifa^  ralelieiide 
Zimmertiefe  mit  Sndelmig  des  SSnfalles  direkten  TagesUoliteB 
auf  jeden  Platz. 

6.  8ehr  schmale  Fenaterpfeiler. 

6.  Möglichste  Verringerung  der  Holzteile  in  den  Fenstern. 

7.  Tunlicbste  Verlegung  der  Lebrzimmer  in  die  Stockwerke. 

8.  Anbringen  itchtgreuer,  staric  dniebscbeinendec  Gardinen  derart, 
daß  gerade  nur  direkte  Soonenstrahlimg  abgehalten  wird. 

9.  Möglichste  Ferobaltiing  aller  Gegenstäiäe  von  den  stets  in 

Weiß  oder  Gran  zu  erhaltenden  Wänden. 

10.  Verbot  des  Haltens  von  Topfgewächsen  an  den  Fenstern. 

11.  Eine  Aufeinanderfolge  der  UnterrichtsgegeuBtiinde  in  Klassen- 
zimmern mit  direkter  und  andauernder  Sonnenstrahlung,  unter 
besonderer  i^rtimi^tit^iitw^  inf  die  Beschäftigung  der  Kinder, 
nm  selbst  die  besten  Gardinen  entbehrlich  maohen  sn 
können. 

FeHenkolonien  und  Milcbknren  der  Stadt  Z&rich.  Der  32.  Jahres- 
bericht (für  1907)  zeigt  ein  Überaua  erfreuliches  Bild.  Der  Stiftung 
wurde  im  Berichtsjahr  das  schön  gelegene,  für  Kurzwecke  eingerichtete 
Hans  mm  Roaenhügel  in  UmSsch  Appensell)  sdnildeEidM  nnd 
ohne  je^iche  Bedingung  sehenkweise  abgebeten.  Das  Hans  diente 
letztes  Jahr  als  Ferienheim  für  swei  Kolonien  und  im  Winter  als 
Erholungsstation.  Der  im  Juni  znp:unsten  der  Züricher  Heils-tätte  für 
skrofulöse  und  rachitische  Kinder  in  Ageri  und  der  Ferienkolonien 
abgehaltene  Ba^ar  brachte  letzteren  einen  Reinertrag  von  53  8CK)  Fr. 
In  16  Kolonien  wurden  854  Kinder  während  drei  Wochen  (18  534 
Verpflegungstage)  mit  einem  Kostenanfwande  Ton  87  500  Fr.  verpflegt. 
Zudem  genossen  vor  und  nach  den  Sommerferien  244  Schulpflichtige 
während  vier  Wochen  in  der  Erholungsstation  Schwäbrig  die  Wohltat 
eines  Ferienaufenthaltes.  Ziim  erstenmal  wurden  im  verflossenen 
Winter  auf  dem  Rosenhügel  in  Umasch  Verbuche  mit  Winierkuren 
gemacht.  Die  Erfolge  sind  so  günstig,  daü  diese  Winterkolonien 
wohl  foftgesetit  werden.  Die  BriiolnttgMtationen  venuBaohten  mit 
6298  Fflegetagan  eine  Ausgabe  von  10000  Fr.,  die  städtischen  Hiloh« 
kuren  für  IQ&B  BSnder  4700  Fr.  Die  Rechnung  zeigt  an  Ausgaben 
66  000  Fr.,  worsn  die  Stadt  17  300  Fr.,  der  Kanton  4400  Fr.  leistete. 
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Das  tä^^lichc  Zehmniiraten-Tiinieii,  wie  es  durch  die  Verfügung 
des  preußischen  KultUöminißteriums  vom  7.  Juni  v.  J.  empfohlen 
wurde,  wird  von  WiLLWATER-Hamburp;  in  der  *Pädag.  JRef.t  (Nr.  22^) 
warm  befürwortet,  in  dem  Sinne  immerhin,  daß  die  7,ehn  Tum- 
minuten  der  Unterrichtszeit  abgedtrichen  werden,  und  dän  TunieQ  am 
ßchlüBse  einer  UnterrichtBgttmde  stattfinden  soll,  so  daß  die  Pansea 
den  Eindem  unverkfint  erhalten  bleiben  sckUen.  Wenn  di^es  Turnen 
möglichst  im  Freien  stattfindet  und  dafür  nur  einfache  Übungsformen 
gewählt  werden,  die  für  die  Kinder  leicht  faßlich  sind  und  alle  Teile 
des  Körpers  möglichst  gleichmäßig  anspannen,  eo  läßt  sich  g^en 
das  Zehnminuten-Tumen  nichts  einwenden,  solange  nicht  der  Ge- 
danke sich  Bahn  bricht,  daß  im  Interesse  der  gesunden  BntwickluDg 
der  Schüler  fOr  körperliche  Übangen  jeden  Tag  eine  llngeie  Zeit  au 
verwenden  ist. 

Jngentlhorte  für  Schulkinder  in  Zürich.  Dem  Protokoll  der 
Zentralschulpflege  entnehmen  wir,  daß  im  Jahre  1907  in  Zürich  26 
Jugendhorte  vorhanden  waren  (11  für  Knaben,  10  für  Mädchen  und 
5  gemischte)  mit  778  Kindern  und  51  Leitern.  Die  Hortkinder 
stehen  in  der  Hegel  abenda  Ton  4~6Vt  oder  7  ühr  unter  AnCdcbt. 
Die  Abenderfrisehung  besteht  überall  aus  Mildi  und  Brot  (0,8^0,4  1 
Milch,  125 — 150  g  Brot).  Je  nach  der  Jahresseit  gibt  es  gel^entlich 
eine  Zugabe  von  Obst.  Hauptrollen  im  Leben  und  Treiben  der 
Hortfaniilien  spielen:  Gartenxirbeiten,  Bäder  und  Spiele,  Wanderungen 
durch  1<  eld  und  Wald,  Schütteln  und  Schlittschuhlaufen,  Naturholz- 
und  Papierarbeiten  für  die  Knaben,  Nähen  und  Sinöken  für  die 
Midoben,  Flechten  von  kletnen  Eorbiibeiteo,  Lesen  und  Zdohnen  usw. 
Die  Aufsicht  besorgen  zur  Hauptsache  Lehrer  und  Lebrerinnoi;  nnr 
sieben  der  51  Hortleiter  gehören  nicht  dem  T-chrerstande  an.  Die 
Resultate  sind  fast  ohne  Ausnahme  recht  erfreuliche.  Die  Ausgaben 
beüefen  sich  im  Jahre  1907  auf  Fr.  48751,  die  Einnahmen  auf 
Fr.  58032.  Die  Stadt  leistete  einen  Beitrag  von  Fr.  2G300,  der 
ICanton  Fr.  8050.  Außerdem  stellte  die  Stadt  die  nütigen  Lokale 
mit  Heizung  und  Beleuchtung  unentgeltlich  cor  Veiffigang. 

Für  das  Jahr  1908  sind  mehrere  Neugründungen  von  Jugend- 
horten in  ATi?f*ioht  p;enommen.  Außerdem  beabsichtigen  die  Hort« 
kommissionen  in  den  einzelnen  Stadtkreisen  waiirend  der  Sommer- 
ferien 190S  39 — 43  Ferienhorte  zu  bilden.  Die  Stadt  hat  in  ihren 
Btat  einen  Beitrag  von  Fr.  29000  eingesetst 

Sdralbad  im  Haag  (Holland).  Der  Gemeindevoistand  im  Haag 
hat  im  August  1907  beschloBsen,  einen  Versuch  zu  machen  mit  der 
Einrichtung  eines  Schulbadee.  In  einem  dichtbevölkerten  Stadtviertel, 
wo  sich  ungefähr  sechs  Gemeindeschulen  befinden,  wird  die  Gemeinde 
ein  SchulbadehauR  bauen  lassen  und  mit  dem  Betrieb  den  Verein 
»Dbb  Volks-  und  Schuibad  im  Haag«  betrauen.  Die  Gemeinde 
leistet  jährlieh  einen  Beftng  ymi  2000  Gulden  (suka  8600  Hark)  nnd 
der  Verein  verpflichtet  sich,  bis  zu  80000  Schulbädem  koetenfrei  sn 
liefern.  Die  Schulbäder  sollen  außerhalb  der  Unterrichtszeit  ge- 
nommen weiden.  Übrigens  werden  nicht  allein  Kinder  der  Qemeinde- 
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schulen,  soodem  aaoh  diejenigen  von  Privat^chulen  Zutritt  zum 


Wird  durch  Auwenduiig  der  »taubbindenden  iTulibodenole  in 
den  Sehnlen  die  StMAMMiMang  wUread  des  ünleniohfti  w- 
BÜndert?   Diese  Frage  wurde  yaa.  Dr.  Abvold  Msybb  in  Schulen 

der  Stadt  Bremen,  in  denen  ent  einigen  Jahren  praktische  Versuche 
mit  staubbindenden  ölen  gemacht  worden  sind,  studiert  Die  Re- 
sultate der  Untersuchungen  Meyees  sind  veröffentlicht  in  der 
>  VterUljahrsschr.  f.  öff.  Oesundheitspfl.*  Bd.  XXXIX,  Heft  3.  Zu 
Vergleicliszwecken  wurden  zwei  Olsorten  gewählt,  die  im  Preise  er* 
hebUoh  vemofaieden  sind  —  dos  DaatlesB  011  und  das  Westramit. 
Zum  Versuche  dienten  in  einer  Volksschule  und  in  einer  Realsohule 
je  eine  mit  diesen  ölen  behandelte  und  eine  ungeölte  Klasse.  Die 
Zimmer  wurden  zweimal  wöchentlich  in  der  üblichen  Weipe  crereinigt. 
In  1,20  m  Höbe  ^vu^den  Kultur])latten  auegeaetrt,  teils  eine  halbe 
Stunde  vor  Beginu  des  Schulunterrichts  bis  eine  Stunde  nach  Beginn 
desselben,  teiLi  eine  Stande  Yot  bu  eme  Stunde  naeb  SebulBchlufl, 
teils  wlbnod  des  Kehnene  bis  etwa  dnivieitel  Standen  nacb  dem- 
selben. Die  Hauptergebnisse  werden  vom  Autor  folgendermaßen  ge« 
schildert:  1.  Eine  staubbindende  Wirkung  der  Fußbodenöle 
macht  sich  nur  während  der  Reinigung  der  Klassenzimmer 
geltend;  2.  diese  staubbindende  Wirkung  läßt  allmählich 
nach,  bis  sie  nach  längstens  acht  Wochen  erloschen  ist. 

Hbtib  ist  scnnit  sa  etwas  anderen  Ergebnissen  gelangt  als  die 
meisten  früheren  Untenucher,  die  hei  Anwendung  der  Fußbodenöle 
eine  Verminderung  der  Staubkeime  auch  während  des  Aufenthaltes 
der  Kinder  in  den  Klassen  gefunden  haben.  Den  Grund  «ieht  er 
darin,  daß  seine  Versuche  in  Räumen  mit  glattem,  dicht  schliebendem 
LiQoleumbelag  vorgeuummen  wurdeu,  während  anderen  Autoren  meist 
gewobnliofae,  oft  rissige  HoUfofiböden  sa  den  Veisucben  dienten. 

ttbm  die  RücksteihuDg  von  solralpfliohtig  gewondenen  Kindern 
in  Zftileh  enthält  das  ProtokoU  der  Zentralschalpflege  folgende  An* 
gaben: 

Auf  Anfang  des  Schuljahres  1907/08  sind  schulpflichtig  geworden 
3616  Kinder  (1706  Knaben  und  1850  Mädchen). 


Als  nicht  zum  Schulbesuche  geeignet  erwiesen  sich  hiervon 
286  Kinder  (140  Knaben  and  146  MSdoben)  =  8Vo. 

Über  die  Ursachsn  der  Rttokstellangen  gibt  die  nachstebende 
Übersicht  Aoakonft: 


Schulbad  haben. 


Dr.  med.  MouTON-Haag. 


Ursache 


Knaben  Midcben  Total 


a)  Geistige  Gebrechen: 

1.  Blödsinn  

2.  Sohwaehsüm  

8.  Geistige  BüdntSndigkeit 


b)  Körperliche  Gebreeben: 

1.  Gehöroiganfehler  

2.  Sprachorganfehler  

3.  Sehorganfehler  


2 
9 

80 


8 
21 


2 

12 
61 


2 


4 

3 
4 


6 
3 
9 


6 


6^6 


4.  Nervenkrankheiten   6  S  13 

ö.  Körperliclie  Rückständigkeit  und 

Gebrechen   81        98  179 

c)  Andere  Ursachen  (ZuwandeRing  mitten 

im  Bchuljahr,  FramdsptadilglEeit  usw.)    6  5  11 

T6ta!   140      146  286 

Zurückgestellt  wurden  die  Kinder  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auf 
ein  Jahr,  in  einzelnen  flLllen  für  den  B^t  dee  laufenden  Schuljahres. 
Die  Fürsorge  erstreckte  sich  im  w^teren  auf:  Zuweisung  som  Snder* 
garten,  BinleitiiQg  beiw.  DmahfHhning  der  Anetelfttvenorgung,  Vei^ 
bcBsernng  der  hiluUöhen  Pflege,  Auäudenmg  rar  Beiiiehang  intp 
liehen  Hilfe. 

Die  Augen-  und  OhrenunterBuchungen  der  Schüler  der  I.  PrimSr- 
klas^e  des  Schuljahres  19Ü7/OH  in  Zürich.  Die  Vorunteräuchmig 
wurde  vona  Schularzte  besorgt,  die  entsprechende  Spezialuntersuchung 
Ton  den  beiden  BpesiaUnten  Dr.  Bmoan  imd  -Dr.  Lavbi. 

Die  Zahl  der  auf  den  1.  Hai  ins  sohulpAleht^  Alter  eingetretenen 
Kinder  betrug  3549,  von  welchen  mit  Bezug  auf  die  Augen  3418 
voruntersucht  wurden.  Von  den  n'2'2  hei  dp?  Vomnterpiichtin^  als 
anormal  oder  unsicher  ausgeBchiedenen  Schülern  kamen  zur  Spezial- 
untersuchung 1043  Schüler.  Von  diesen  erwiesen  sich  als  wirklich 
anormal  778,  und  swar  375  Knaben  und  408  Mädchen,  oder  69,8  % 
der  als  «notnial  soageediiedenen,  74,6%  der  epeiiell  onteisachteii» 
und  22,5Vo  der  voruntersuchten  Schüler  überhaupt. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  Aufschluß  über  den  Charakter  der 
gefundenen  Abweichungen  von  der  Nonn: 

Prozent 


der 

der 

1 

Knaben 

Madchen 

Total 

Anormale 

Vo  Hinter 

1.  Übenichtigkeit. . . 

sucliten 

24 

28 

47 

6,0 

1.4 

2.  Kutzeiefatigkeit. . . 

24 

16 

40 

5,1 

1,1 

3.  Astignmtjamns . . . 

198 

286 

429 

55.2 

12,6 

4.  Schielen  

24 

18 

42 

5.4 

1,2 

5.  Hornhautfiecken  . 

14 

22 

36 

4.6 

1.1 

6.  Amblyopie  

16 

8 

24 

3.1 

0.7 

7.  Akkom.  Krampf  . 

16 

27 

48 

5,5 

1,3 

8.  VerBchiedenes  . . . 

21 

20 

41 

5.4 

1.2 

9.'  Ursache  noch  nicht 

bestimmbar  

48 

88 

76 

9,8 

2,2 

875 

408 

778 

100,0 

22,8 

Von  den  468  Ui  der  VoranteiBadiung  mit  Beeng  anf  die  Ohren 
als  anonnal  aosgeschiedenen  Bebükm  Inunen  487  inr  6pesialimter> 
Bochnng.    Es  erwiesen  sieb  -A.-  wirklich  anormal  431  Schüler,  nnd 

zwar  240  Knaben  und  191  Mädchen  oder  93,1%  der  als  anormal 
ausgeschiedenen,  98,0%  der  speziell  Untersuchten  und  12,6 7o  der 
voruntersuchten  Schüler  überhaupt. 
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Über  die  einzelnen  Kmikheitafonnen  gibt  die  nacbfolga^de 
Tabelle  Aufschluß: 


\C  n  o  Vi  ATI 

7 

14 

21 

4  8 

Q 
O 

A 
% 

4>.  nCBie  vOu  ÜMbcTuDglBEl  •  >  .  • 

90 

19  R 

4.  Akute  £ntztiDdangen  

1 

2 

0,7 

5.  Katarrh  der  Ohrtrompete  . 

180 

128 

808 

71,5 

t5.  Katarrh  des  Mittelohrs  . . . 

6 

7 

18 

8,0 

7.  DysakuBis  (Erkrankungen 

dee  Innenohrs  und  Misch- 

9 

11 

20 

4J 

Total  der  Ohrenkranken  . . 

240 

191 

431 

100,0 

Von  den  308  Kindern,  die  an  Katarrh  der  Ohrtrompete  litten» 
war  derselbe  bei  212  (134  Knaben  und  7S  Mädchen)  oder  69,9% 
duoii  Veigr&fienmg  der  BaohemwiDdel  yconmadit»  bei  den  übrigen 
durah  Naeenkitanrh. 


Eine  Milchkolonie  für  200  arme  und  kranke  Kinder  reranstaltet 
■nach  einer  Mitteilung  der  tZmckauer  Ztg.€  auch  diese?  Jabr  der 
Verband  Zwickau  des  Wohltätigkeit« verein 8  »Sächsische  Fecht.^chule«. 
Die  Milcbkolonie  beginnt  am  20.  Juli  und  dauert  biä  zum  15.  August. 
Die  AiMteUuttg  der  Ifikh  nnd  Semmehi  erfolgt  in  der  AqIa  dner 
Belirknchlile.  Die  Kinder  erhalten  jeden  Tag  früh  um  7  Uhr  einen 
halben  Liter  gnt  abgekochte  Vollmilch  und  drei  Semmeln.  Nach 
gehöriger  Verdauung  werden  die  Kinder  in  den  Wald  spazieren  geführt 
und  erhalten  um  10  Uhr  ein  zweites  Frühstück,  bestehend  in  Semmeln, 
Wurst,  Eier  usw.  Die  Zwischenzeit  bis  zur  Heimkehr,  welche  um 
Vil2  Ühr  erfolgt,  wird  mit  Spielen  ausgefüllt. 

An  venehiedenen  Nadnnittagen  eoUen  die  Kinder  unter  gehiStiger 
Anfticht  Luft-  und  Wasserbäder  erhalten.  Der  Kostenaufwand  für 
diese  Milchkolonie  wird  ca.  1600 — 1800  Mark  betragen.  Die  Kinder 
We^en  von  vier  Lphrem  geführt  und  bpnnf sichtigt. 

Kiüe  Läuseepideinie  in  der  Schule,  im  Dorfe  Tribus  (Kreis 
Greifenberg  in  Pommern)  ofienbarten  die  Schüler  vor  kurzer  Zeit 
eine  anfbülende  Unmhe;  ee  begann  ein  Terstoblenee  Jnoken  nnd 
Kratzen  in  allen  Sinken,  sowolil  bei  den  Knaben  als  anch  bei  den 
Midchen,  und  dnrch  nidits  war  die  Disziplin  aufrecht  zu  erhalten. 
Bei  genauer  Untersuchung  stellten  die  beiden  Lehrer  fest,  daß  die 
Schüler  vollständig  mit  Läusen  besetzt  waren.  Wie  die  »iVonA/.  Ztg.* 
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mitteilt,  winde  die  Schule  vom  zuständigen  Landratsamte  geschlot^en. 
(Leider  eifahien  wir  nichts  über  Maßnahmen  zur  Reinigung  der 
Kittder.   D.  Red.) 

Akademiker  treibt  Sport!    Mit  diesem  Mahnruf  hat,  wie  die 

»Foss.  Ztg.^  mitteilt,  neulich  der  Vorstand  und  Ausschuß  des  Sport- 
klubs von  1895/96  in  Berlin  die  Studentenschaft  zu  einem  Vortrags- 
abend eingeladen,  an  welchem  einige  Professoren  der  Universität  und 
Ärzte  eriäulemde  Heden  über  deu  Wert  des  Sports  hielten,  ü.  a. 
sprach  Fh)f .  Dr.  Rvsm  über  den  gesnndhdtliohen  Wert  Sportas 
und  Prof.  Dr.  dü  Boib*Rbtmond  über  die  physiologischeD  Voisfige 
der  olympischen  Übungen,  als  die  er  Laufen,  Springen,  Ger-  und 
Dißkugwerfen  imd  Ringen  bezeichnete.  Er  meinte,  daß  die  durch 
Jahrhunderte  für  die  körperliche  Ausbildung  erprobten  Übungen  allen 
anderen  Sportsarten  vorzuziehen  seien,  weil  g^enüber  allen  theo- 
retischen Betrachtangen  durch  die  Er&hmng  Y<m  Jahrkmsenden  be- 
wiesen sei,  daß  sie  sur  kfirperliehen  Tücfatigkiit  am  meisten  beitrügen. 
Sodann  gab  Dr.  med.  A.  Smith,  der  viele  Untersnehongen  über  den 
Zusammenhang  des  Sporte?  mit  der  vermehrten  und  verminderten 
Herztätigkeit  und  dem  diiroli  S]K)rt  und  Alkohol  vergrößerten  und 
verkleinerten  Herfen  aiigt-htellt  und  u,  a.  auch  die  Untersuchungen 
bei  den  olympischen  Spielen  in  Athen  geleitet  hat,  einen  Überblick 
Über  die  I^bnisse  seiner  FeststeUnngen  über  Sport  nnd  Hen,  wobei 
sein  Asnstent  Bbustmanv,  dessen  schlanke,  kräftige  Sportgestalt  mit 
dem  gebräunten  Gesicht  einen  erfreulichen  Ausblick  auf  die  Regene- 
ration der  akademischen  Jugend  durch  vermehrte  Leibesübungen  er- 
öffnete, die  erläuti  riiden  Tafeln  mit  den  verschiedenen  durch  Röntgen- 
apparate  festgestellten  Herzformen  vormies.  Diese  Untersuchungen 
bestätigten  b^spielsweiBe  bei  einem  und  demselben  Sportamami  seine 
durch  dos  Winterleben  und  Alkohol  yerminderte  Lclstun0BflUii||Mt 
an  dem  sehr  vergrößerten  Herzen  und  seigten  das  wieder  einsetzende 
Training  und  die  wieder  hergestellte  Form  an  dem  wieder  verkleinerten 
und  gesünderen  Organe.  Sodann  erzählte  der  Einberufer  der  Versamm* 
luug,  Dr.  med.  A.  Mallwitz,  ein  nicht  unbekannter  Springer  und  Läufer, 
von  seinen  Erfahrungen  als  Sportsmann  und  plädierte  für  Sportsärzte, 
die  diese  vertiefen  und  für  die  körperliche  Bniehung  des  Volkes 
nutzbar  machen  sollten.  Auch  er  ist  nach  dem  Tomen  sur  leichten 
Athletik  und  den  olympischen  Übungen  übergegangen  und  verdankt 
dem  Sport  ein  auf  bessere  Grandlagen  gestelltes  kräftigeres  und  er- 
weitertes Le)>en. 

Eine  neue  Waldschule  ist  nach  einer  Mitteilung  der  »A'6/ii.  Ztg.*. 
unlängst  in  Dortmund  eingorichtet  und  bereits  in  Betrieb  genommen 
worden.  Mit  100  in  vier  Klassen  geteilten  Kindern  wurde  der  An&ng 
gemacht.  Vier  Lehrkräfte  stehen  zur  Verfügung.  Bei  ungünstigem 
Wetter  erfolgt  der  Unterricht  in  Schulbaracken,  bei  gutem  Wetter 
im  Freien  unter  uralten  Eichen  und  Buchen.  Spielplätze  und  Liege- 
hallen sind  vorhanden.  Für  jedes  der  Kinder,  die  mehrfach  gewogen 
werden,  wird  eine  Krankengeschichte  angelegt.  Die  Straßenbahn 
bringt  die  Kinder  morgens  sur  Schule  und  abends  zurück. 
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IMe  QigtiiiatioB  ywi  fifutergängen  wät  SdudUadem  wUumud 
det  gfoSen  FericD  wird  in  der  »ChmnitMer  AUg.  Z^.t  vorgeschlagen. 
Es  bandet  sich  um  diejenigen  Kinder,  weldM  nicht  die  Möglichkeit 
haben,  m  dieser  Zeit  die  Stadt  n\  verlassen  und  die  Ferien  auf  dem 
Lande  zuzubrinpen.  Menschenfreunde,  die  hierzu  Zeit  haben,  sollen 
sich  dieser  Kinder  annehmen  imd  sie  hinausführen  in  Feld  und 
Wald.  Sie  sollen  sich  unentgeltlich  in  den  Dienst  der  Jugend  stellen. 
Nfllfirlidh  müMen  m  geeignete  PfeiadnTichVeiten  sein. 

HUchabgabe  an  bedMÜge  Kinder  boU,  wie  der  ^Dresd.  Anz.* 
mitteilt,  während  der  bevorstehenden  Sommerferien  in  der  Vorstadt 
Löbtau  eingerichtet  werden.  Ea  werden  etwa  150 — 160  Kinder  in 
Betracht  kommen  ;  dafür  stehen  annähernd  800  Mark  zur  Verfügung. 

Für  eine  gesnnde  ÄsthetÜL  in  der  Sehale  spricht  sich  eine  £in- 
wwdnag  int  ^SmA,  Chrmp,*  »H  Becbt  ans.  Eb  wird  darauf  auf- 
merkaam  gemacht»  dafi  von  der  Leibeekcdtur  der  Griedien  an  unseren 
Gymnasien  nichta  übrig  geblieben  sei  als  der  Name.  >0ei8tig  be- 
ßchäftigt  man  sich  wohl  mit  Platos  Staat,  mit  den  gewaltigen  tielden 
der  Vorzeit,  aber  all  die  wunderbaren  Kräfte  körperlicher  Elaetiaität 
werden  kaum  gestählt.  Ein  deutliches  Bild  gibt  eine  Abiturienten- 
entlaasung :  £He  Blüte  der  Jugend  in  meist  schlechter  Haltung,  viele 
schon  Ininaichtig»  den  Oberltdrper  T<ffgeneigt  tiei  fiaoher  Brust,  mit 
vielfach  vorfallenden  Schultern  und  angetan  mit  ein^  Bfehkiagen, 
der  jede  freie  Bewegung  des  Kopfes  illusorisch  macht. 

Bei  den  Mädchen  ist  es  nicht  be««er;  nur  werden  Haltungs-  und 
Bewegungsuntugenden  noch  besunderts  illustriert  durch  den  Zwang 
der  Kleidui^:  Rumpf-  und  Halskoreett,  enge  und  schmale  Schuhe, 
Rieaenbitte.  alles  Dinge,  die  ein  Hohn  sind  auf  jede  natärliche  An- 
lage and  EtatwiolEkmg.« 

fianptsächlich  ivird  yeilangt,  daß  die  natürliche  Anmut  in 
Haltung  und  Bewegungen  des  Körpers  beim  Turnen  und  bei  den 
Spielen  mehr  al»  dies  jetzt  geschieht  gepflegt  werden  solle. 

Die  Waldschule  der  Stadt  Lausanne.  Die  städtischen  Behörden 
von  Lausanne  sind  letztes  Jahr  der  Idee  einer  Waldschule  näher- 
getreten  und  liaben  nun  nach  einer  lOtteiluag  des  »Antdc  ro  Beginn 
des  laufenden  Schuljahres  oberhalb  der  Stadt  in  der  Nähe  des  an 
der  Tramlinie  gelegenen  Weilers  Etav^s  mitten  in  einer  der  präch- 
tigsten  Gegenden  des  Stadtwaldes  eine  solche  Schule  eröffnet.  Am 
Morgen  werden  die  Kinder  durch  die  StraOenbahn  in  die  Nähe  der 
Waldschule  gebracht  und  bleiben  dann,  wenn  das  Wetter  es  irgend- 
wie  gestattet,  den  gsnsen  Tag  im  FMen.  Der  Schulunterricht  —  an 
einer  geeigneten  Stelle*  sind  fünf  Schulhftnke,  eine  schwane  Tklel,. 
ein  Tischchen  und  ein  Stuhl  für  die  Lehrerin  aufgestellt  —  dauert 
während  des  Vormittags  diirchpchnittlich  etwa  zwei  Stunden.  —  Auf- 
genommen sind  für  das  erstemal  19  Mädchen  und  11  Knaben  im 
Alter  von  7 — 13  Jahren,  wobei  ganz  besonders  solche  Kinder  auä- 
gewäblt  werden,  die  an  hochgradiger  Blutarmut,  au  allgemeiner 
Schwäche^  sarter  S^rperkonstitution,  Bronchitis  u.  dgl.  litten.  Drei- 
mal im  Tage  wird  für  die  Rinder  gekocht;  morgens  und  abeods  er- 
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lialten  sie  zur  Genüge  Milch  und  Brot,  des  Mittags  ein  kräftiges, 
aber  einlacheB  Mahl,  wobei  jeden  sweiten  Tag  Fteisoh  rerabreidit 
wird.  So  kehren  Ii«  Ivinder  des  Abends  In  bester  Stimmung  zu  den 
Ihrigen  zurück.  Die  Erfolge,  welche  man  in  den  wenigen  Wochen 
des  Bestehens  der  Schule  bereits  konstatieren  kann,  sind  die  denkbar 
besten,  so  daß  schon  mit  nächstem  Jahr  der  eröteu  Klasse  jedeufalla 
eine  zweite  sich  anschließen  wird. 

Die  Kosten  Bind  nicht  ilbennftOig  hoch.  Für  die  eisten  Ein* 
lichttingeo  waren  mnd  Fr.  5000  notwendig;  der  Betrieb  wird  sich 
mit  Ausnahme  der  Ernährung  nicht  höher  stellen  als  der  der  regu- 
lären Klassen  Was  die  Kosten  der  Ernährung  betiifit»  SO  stellen 
sich  diese  auf  ca.  70  Rp.  per  Tag  und  Schüler. 

Hitzschläge  in  einer  Wiener  Volksschule.  Wie  die  Tagesblätter 
melden,  ist  ^  in  einer  Mädchenschule  in  der  Leopoldstadt  am  20.  Juni 
SU  einer  richtigen  Hitskatastrophe  gekommen.  Bine  ganse  Reihe  von 
Kindern  wurde  von  schwerem  Unwohlsein  befallen,  dü.^  auf  Hitzschlige 
zurückzuführen  war.  Die  Rettungsgesellschaft  mulite  Hilfe  bringen, 
und  die  bestürzten  Eltern  liefen  in  die  Scbulzimmer,  um  ihre  Kinder 
aui«  der  Backoftufzlut  der  überfüllten  Räume  in  Siciierheit  zu  bringen. 

Dieser  traurige  Fall  ist  ein  warnendes  Beispiel  für  die  Schul- 
behMen,  Bdcanntlich  wurden  in  diesem  Jahre  die  Hitifeiien  auf- 
gehoben, da  das  Schuljahr  schon  am  4.  Juli,  das  ist  sehn  Tage  rot 
dem  normalmäßigen  Schulschluß,  zu  Ende  geht.  Man  hatte  ange- 
nommen, daß  im  Juni  die  Hitze  immerhin  erträglich  fein  werde, 
und  daß  durch  den  vollen  Untern chtnbetrieb  der  Ausfall  der  Julitage 
wettgemacht  werden  könnte.  Eine  so  abnorme  Hitze  aber,  die  alle 
kalendarischen  Berechnungen  zuschulden  macht,  erfordert  jedoch  auch 
besondere  Maßregeln.  Gleichwohl  hat  bisher  nichts  Ton  Hitittonen 
verlautet,  obwohl  der  Aufenthalt  der  Kinder  in  den  ungeheuer  flber< 
hitzten  Schulzimmem  nicht  nur  für  deren  Gesundheit  schädlich, 
sondern  aueh  für  den  T^hrerfolg  ganz  problematisch  ist. 

InttTi  ssant  ist  die  von  Direktor  Mautner,  unter  dessen  Leitung 
die  betreftcnde  Schule  steht,  gegebene  Darstellung  des  Vorfalles: 

»Es  war  gegen  9  Uhr,  als  mir  der  erste  Fall  eines  Unwohlseins 
gemeldet  wurde.  Es  war  ein  schwerer  Ohnmachtsanfisll,  bei  dem 
sich  die  Anwendung  der  üblichen  Mittel  als  völlig  unwirksam  erwies. 
Trh  ließ  daher  einen  Arzt  holen,  aber  der  Schuldiener  kehrte  unver- 
ricbteter  Dinge  zurück,  da  er  keinen  von  den  beiden  in  der  Nähe 
wohnenden  Ärzten  zu  Hause  angetroffen.  Indessen  kam  doch  nach 
etwa  einer  halben  Stunde  einer  der  beiden  Ärzte  gerade  zu  rechter  Zeit, 
um  ein  swdtee  MSdchen  su  behandeln,  das  gleichfalls  von  schwerem 
Unwohlsein  befallen  worden  war.  Mit  Rücksicht  auf  diese  VorfUle  ver* 
längerte  ich  die  Zehnuhrpause  auf  mehr  als  eine  halbe  Stunde  und  ließ 
alle  Schülerinnen  auf  den  Hof  zum  Brunnen  führen  und  ihnen  Walser 
reichen.  Kaum  waren  sie  jedoch  in  die  Schulräume  zurückgekehrt, 
als  aus  allen  Klassen  neue,  zum  Teil  recht  schwere  Fälle  von  Un* 
wohlseiut  gemeldet  wurd^i  —  im  ganzen  waren  es  sehn  — ,  so  daß 
ich  es  vorzog,  anstatt  erst  einen  Ant  holen  su  lassen,  der  vieUeteht 
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nicht  zur  Stelle  wäre,  die  RettongsgesellBohaft  zu  benachricbtig0&. 
Diese  kam  auch  mit  anerkennenswerter  Schnelligkeit,  labte  die  un- 
wohl gewordenen  Kinder  und  führte  sie  aum  Teil  nach  Hause.  Die 
Schule  glich  einem  Spital  —  ein  Mädchen  lag  in  der  Direktora- 
kanzlei,  zwei  in  der  Schuldienerswohnung,  drei  wurden  im  Tumsaal 
auf  MatiatMD  gebettet,  einige  adiließlkli  nraflteii  in  den  Klassen- 
lokilm  belaaten  werdeiL  An  eine  Fortsetimig  des  Untomohtes  war 
natOrlioh  nioht  zu  denken,  c 

Die  Waldschule  in  Lübeck  ist  am  8.  Mai  d.  J.  eröffnet  worden. 
Es  befinden  sich  in  derselben  zurzeit  58  Kinder:  2f>  Knaben  und 
32  Mädchen.  Dem  leitenden  Lehrer  steht  eine  Lelirerin  zur  Seite. 
JSin  Arzt  hat  die  ärztliche  Aufisicht  übernommen.  Die  Unterkunfts- 
rftnme  rind  genügend  groß,  um  bei  Bchlechtem  Wetter  für  den  Unter- 
richt zu  dienen.  Es  sind  für  alle  Insaseen  li^geettthle  vorhanden, 
die  für  die  zweistündige  Mittagspause  benutst  werden.  Neu  ist  die 
Verbindung  des  Kleingartenbaues  mit  der  Waldschule,  zu  der  ein 
Vortrag  des  Geheimen  Regieningsrata  Bielbfeldt  die  Anregung  ge- 
geben hat.  Jedem  Waidächüler  stehen  ungefähr  15  qm  Gartenland 
mar  eigenen  Bepflaninng  rar  Verfügung.  Eine  Lfibeeker  Flntin 
schenkte  den  Ueineo  Girtnem  die  benötigten  Spaten,  Sefanofeln, 
Bechta,  Hacken,  Gießkannen,  Schubkarren  usw.  Die  Waldschüler 
^Verden  zur  Ausführung  der  Gartenarbeiten  angeleitet  und  ermuntert; 
ihre  Erfolge  unterliegen  später  der  Beurteilung.  Die  Waldschal- 
anläge  besitzt  ferner  einen  großen  Spielplatz  und  einen  Baderaum 
mit  Brause-  und  Wannenbädern. 

Die  HaarpItakmUielt^  die  kflrslieh  in  Behdneberg  graesierte 
und  auch  in  Berlin  ein  Kind  befallen  hatte,  scheint  jetot  infolge  der 
energischen  Maßnahmen  der  Behörden,  unterdrückt  m  sein.  Um  nun 
zu  ermöglichen,  daß  der  HaarkraTikhcit  bei  einem  eventuellen  Wieder- 
auftreten sofort  wirksam  entgegengetreten  werden  kann,  richtet  jetzt, 
wie  die  Tagesblätter  melden,  Polizeipräsident  von  Stubsnbauch  an 
die  Inte  Gioß-Berüns  ein  MerkhUitt,  in  dem  ee  nach  ansffihrlioher 
Beechreibung  des  Verlanfs  der  Eranlcfaeii  heißt: 

»Jm  Intereaw  der  i^entlichen  GesundhdtBpflcige  bitte  ich  die 
Herren  Ärzte,  wenn  ihnen  verdächtige  Falle  vorkommen,  durch  die 
Vornahme  der  mikroskopischen  Untersuchung  oder  durch  Überweisung 
der  betreffenden  Person  an  ein  geeignet-^  Institut  stets  für  die  Sicher- 
stellung der  Diagnose  Sorge  zu  tragen,  damit  einerseits  imnöUge  Be- 
unrohigung  yermieden  irird,  andererseits  aber  bei  etwai^gem  Über- 
greifen der  Krankheit  auf  die  Nachbargebiete  m5|^idiat  frOhieitig 
geeignete  Maßnahmen  getroffen  werden  können,  t 

Eine  Freiluftschule  soll,  wie  das  »Barl.  Tafjehl. €  mitteilt,  in 
einem  Park  in  Thakley  bei  London  errichtet  werden.  Sie  ist  für 
schwächliche  Schulkinder  bestimmt. 

UBdlfche  FMenpflege  fBr  SehnlUnder  gegen  BenUang  beab- 
sichtigt nadi  einer  Mddnng  des  »DreMia«*  Jiur.«  der  Gemeinnütsige 
Verein  in  Diesdoi  einznriditen,  um  dem  oft  geäußerten  Wunsche 
Ton  Sltetn  zu  entsprechen,  die  iluen  schnlpflichtigeD  Kindern  die 
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Wohltat  einee  LandaufenthaHw  gsmtihtm  mlkliteii,  cUM  aber  weder 

die  öffentHche  Wohltat  in  Anepmcb  nphrrten  wollen,  noch  MHfpl  Tind 
Zeit  }iaben.  um  eie  in  PenBionen  unterzubringen  oder  st^lbst  zu  be- 
gleiten. Die  Kinder  (im  Alter  von  9  bis  lö  Jahren)  eollea  für  die 
Zeit  der  gioßeb  F^Hen  unter  ekprobier  Aufsicht  eines  Lehren  oder 
fdin  IjdiMliD  kn  geeignetMi  iMirflUcIlMI  Orteta  MI  €ifaif!i0bM,  tAt&t 
reiehfiote  Rost  ontelgebnu^t  wetdeb.  Die  m6k  dm  kftigjShiigen 
Erfahrungen  des  Vereins  berechneten  Selbstkosten  betraget  50  Maik* 
Dsfer  i^ctrAmi  RsisekoslMi,  Beaullndlitigiii!^,  Wohmuii;  law  Vwyflsgniig 
gedeckt. 

AlenlttMBgeft  la  der  ScbnM^  Aus  Patis  wird  der  »^FranJ^.  Zt^.* 
beMmt  SXm  MShü»  EaüimM^»  in  der  Rae  Cambm  M  Im  4m 

dessen  aufieiordekitiÜdito  Mb%  leWlaftee  Aufsehen  erregt  und  von 
d^r  franzöpipchen  üntfTncbt?n,'erw'altTing  Avohl  bald  allgemein  auf- 
gegriffen werden  wird.  Dr.  Mabaob  hatte  die  Grenehmigung  erhalten, 
mit  den  200  Schülern  tätlich  während  der  S<*h\ilPti3ndeQ  Ate«ttübungen 
vonfonehmen.  Es  sind  außerordentlich  einfache  Bewegungen,  ihrer 
w»  drei,  &e  IlgUA  80  mal  uMetlioIl  Werdctt  And  Im  ganm  kana 
mkm  Wiiaim  in  Anspruch  nahtten.  Naeb  einten  Woche«  M  man 
jeiüt  an  den  Schülern  Messcmgen  y(x*gebommen  und  konnte  fest* 
stellen,  <?ftß  infolge  dieser  ?TP!eTnnti«ehen  Förderung  der  Lnn^n- 
tätigkeit  der  Brustumfang  der  Kinder  fast  durchweg  von  2  bis  «u 
6  cm  KUgenommett  hatte.  Des  Untetrichtsmimeteriuna  beabsicixt^ 
jetzt,  das  VenndbifiBld  auf  eine  größere  AuaaM  yoa  Bdrtilsb  «i» 
lodehnea. 

IfbMr  tte  Behabteae  it  de»  aradttraea  Schule  hat  sieb,  Ifie  im 

dm  *  Bremer  Nachr.*  entnehmen,  der  Stadtdirelrtor  von  Hfinnover 
in  einer  der  letzteti  Sitzungen  der  städtisoiien  Kollegien  n.  a.  folgender- 
maÜeii  ausgesprochen:  Wenn  man  heute  m  i^o  viele  Familien  hinein- 
hört, und  es  kommt  dae  Grespiäch  auf  die  lunder  und  die  Schuie, 
80  M  kMoi  di6  BWipftidung,  dafl  betftiratage  dia  (Mnde  —  ich  epreoha 
hier  von  den  höheren  Knabetoeelralen  gsMidesu  zua&  SdileekeB 
geworden  ist.  WsMi  lOh  zurückdenke  an  unsere  S^ukeit,  so  muß 
ich  nagen,  es  war  das  damab  nicht  der  Fall ;  und  w«nn  man  hinein- 
schaut in  die  ganten  Verhältnisse  und  sich  fragt:  Wie  ist  es  dahin 
gekommen  ?  so  muü  man  meines  Erachtons  sagen,  daß  ein  wes^tlicher 
Tai!  dioM^ AiMNte  hcnrbeiigeiühirt  wttda  daAn^  daAdMkdlkB«M 
Briatta,  'dfe  ^H/t  tinat  SeiBia  iroB  JMumi  at'scMMMH  Hln^  ^svaifeBtt 
Barnkfliden  sofgebariit  Wurden  für  die  indiTidlBelle  Entwicklung  und  Be- 
urtoilung  der  Schülrt*.  So  sind  in  den  versohiedewen  höheren  L«hr* 
anstalten  Bestimmungen  getroffen  worden  über  die  Einteilung  der 
Fächer  in  Haupt-  und  Nebenfächer.  Wenn  ein  Schüler  in  emera 
dieser  Hauptfächer  > ungenügend«  hat,  so  kann  er  nidit  versetzt  werden, 
ea  mi  äm,  dlUI  er  ht  eftBeM  asdeMn  Bauptfadie  mehr  aJs  genügend 
hs!t.  WeiM  ar  Über  fb  swei  H!Ba|>CAjehem  ni<^t  geüügeBd  bat,  so 
ist  eine  TaiMftmg  unmöglich.  Beim  Maturium  ist  es  äbnlich. 
Da  fragt  ttnit  rieh  doob  unwillkttrlioh:  Bagen  diese  Best&nmuigeii 
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nicht  wie  Rest«  au-  dem  Mittelalter  in  unsere  Zeit  hinein?  Es 
muLiteu  deshalb  nach  unBerer  Überzeugung  —  ich  spreche  im  Namea 
det  Hagfstrate  —  Kompenmtioneii  in  allm  F9tibm  itattfiaden,  und 
es  dtlilten  nicht  nulir  die  einen  Fieber  ale  Hfnq[>t'  und  die  anderen 
als  Nebenfächer  beieiehnet  werden.  In  den  Ezamenordnungen  existiert 
eine  Bestimmnnp,  wonach  es  nicht  möglich  ist,  dnranf  Rücksicht  SU 
nehmen,  was  einer  werden  will;  das  Zeugnis  kann  nicht  dem- 
entsprechend modiüziert  werden.  Wenn  einer  s.  B.  Naturwissenschaften 
studieren  will,  und  er  hat  in  Chemie  ein  »Ubergenügend«  oder  »Sehrjutc, 
so  wird  daiauf  keine  Rücksicht  genommen.  Das  ist  doch  ein  etfick 
Schablone  oder  Bureaukratismus  der  schlimmsten  Art,  «It  r  hier  außer- 
ordentlich unangebracht  erscheint.  ist  doch  nicht  der  Zweck  der 
Schule,  Schablonen  menschen  und  Uniformnaturen  nach  immer  der- 
selben Dregt-ur  hervorzubringen,  sondern  die  starken  Eigenschaften 
der  einzelnen  ächialer  iu  fördern  und  herausüuh&ben.  Wir  wim&a 
aile^  daft  ee  «ehr  begabte  Schüler  gibt»  die  aber  niofat  für  aUe  FBchor 
bsgäbl  sind,  eondetn  in  einem  Faoba  voUetiadig  tewegs».  IHem 
die  Schule  durch  jene  drakonischen  Bestimmung««  gnndeili 
verleidet.  Es  ist  das  ein  Zustand,  der  bereits  in  deutschen  Romanen 
gegeißelt  wird.  Die  traurigen  Fälle,  daß  Schüler  Selbstmord  Yerüb^ 
aus  Verzweiflung,  weil  sie  in  gewiesen  Fächern  das  Ziel  nicht  er- 
reichen konnten,  mehren  sich.  Jedesmal  an  Ostom  lesen  wir  ia  dea 
Zeitongen  von  SchfUaiielbBtiiioideB,  die  som  Huamel  sobr^e*.  Ifaa 
soll  die  Jugend  fröhlieh  ecsiehen  und  sie  nicht  in  diese  unglücklieha 
Zwangslage  hineinbiia0>Bf  welche  zu  diesen  Selbstmorden  geführt  hat 
Wir  haben  beschlosBen,  nach  dieser  Richtung  hin  mit  einer  Petition 
an  das  Stafttsuiiui.sterium  vorzugehen,  in  welclier  wir  bitten,  diese 
Bestimmungen  zu  dudem,  wenn  man  nicht  so  weit  gehen  wiii,  das 
Hatorium  gane  &Uen  su  lassen. 

die  SdndUeMm«  a^  aelL  Unter  diesem  Titel  ist  pbt^ 
auf  Anxegung  des  Vereins  für  Verbesserung  der  Frauen* 
kleidung  in  Dresden  von  der  Tntcrnationalen  Schnittmanufaktur, 
Eh^esden-N.,  eine  Broschüre  herausgegeben  worden,  m  weicher  auf 
Grund  neuerr-r  ärztlicher  i'iiblikationfin  die  rationelle,  die  natürliche 
Entwicidung  ded  jugendlichen  ixurpers  in  keiner  Weise  hindernde 
Sdml-  und  Toinkleidung  für  Knaben  and  mdebm  in  Wort  und 
Bild  geschildert  wird.  Der  Broechüre  ist  eine  Anleitung  sur  Her- 
stellung einer  solchen  Kleidoag  beigegeben.  Bs  werden  hier  die- 
selben Grundsätee  mit  Beziehung  auf  die  Kleidung;  der  Schüler  be- 
fürwortet, welche  in  dieser  Zeitschrift  schon  des  öfteren  ihre  Vertretung 
geiuaden  haben. 

2u  aeddler  und  gesandheitliolier  Ffirsoige  tBr  Sohnl» 
kiadar  ist»  wie  die  TagesblAtter  mitteilen»  einem  Ckmefaideiahubeklor 
in  Berlim  tob  Wohltätern  ein  erheblicher  j&hrlicher  Batng  augesichert 

worden.  Es  handelt  sich  in  erster  Linie  um  Bekleidung  für  be- 
dürftige Schüler,  sodann  nm  rnterstütaung  bei  fiohuiauaflftgen,  Be* 
teihgung  an  Ferienkolonien  usw. 
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Die  Untersnchnng  der  in  das  »chnlpflichtipre  Alter  eingetretenen 
Kinder  anf  das  Vorhandensein  körperlicher  nnd  geistiger  Gehrechea* 

Ezeiflschreiben  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Zürich  an  die 
Schulbehöiden  und  die  Lefaiezachaft  der  Fnmäischulen. 

Die  Gemeindeechtüpflegen  und  die  Lehrerschaft  der  Maltsehulo 

werden  neneidings  auf  die  Bedeutung  der  Untersuchung  der  Schüler 
auf  allfällig  vorhandene  knrpprhVhe  und  geiftipp  Gebrochen  auf- 
merksam g( macht  und  eingeladen,  den  einschlägigen  Bestimmungen 
der  Verordinung  betreffend  das  Voiksschulwesen  (vom  7.  April  1900) 
alle  Aufmerksiunkeit  zu  schenken.  Als  Grundlage  fflr  die  I^üfung 
der  Sohüler  dient  die  eeinenelt  vom  eidgenMiichen  Departement 
des  Innern  erlassene  Anleitung;  soweit  sie  nicht  Im  Besitze  der 
Bchulhehörden  und  der  Lehrer  ist,  können  Exemplare  auf  der  Kanzlei 
des  Erziehungswesens  bezopnn  werden.  Dir-Pf  Anleitung  mW  den 
Lehrer  in  den  Stand  setzen,  eine  allgemeiiie  Prüfung  Yorziinehmen. 
Wenn  immer  möglich  sollte  indessen  die  Untersuchung  in  die  Hand 
tinea  Aistes  gelegt  werden,  in  der  Meüumg,  da0  der  Lehrer  sowohl 
als  anofa  die  Bltem  sam  Zwecke  der  Aoriranfterteilung  herbeigeiogmi 
werden.  Für  die  Prüfung  der  Sefaoigane  sind  im  Verlage  von  Holer 
k  Cie.  in  Zürich  Sehproben  von  Augenarzt  Dr.  med.  Steioeb  er- 
schienen, die  den  Schulpflegen  zur  Anschaffung  empfohlen  werden 
(Preis  1  Fr.).  Es  empfiehlt  sich  femer,  diese  Untersuchungen  der 
Schüler  nicht  gleich  zu  Anfang  des  Schuljahres  Torzunehmen,  sondern 
dem  Lehrer  eist  einige  Wochen,  wenn  ndf^  einige  Monate,  m  weiteren 
Beobachtungen  Zeit  zu  lassen* 

Nach  den  einschlägigen  gesetzlichen  Bestimmungen  (vergleiche 
§  38  der  Verordnung  betreffend  das  Voiksschulwesen)  kommen  bpi 
den  Schüieruntersuchungeii  insbesondere  in  Betracht:  aiifäiiige  Fehler 
des  Gesichtssinnes,  des  Grehörs,  oder  überhaupt  solche  Gebrechen, 
welche  einem  enpiiefiliehen  Unterrichte  hinderlich  sind  nnd  welche 
die  Schnlpflege  so  bestimmten  Maßnahmen  oder  mr  Brteanng  waa 
geeigneten  Ratschlägen  an  die  Sltem  yenmlassen  können. 

Sodann  ist  zu  beachten: 

1.  Körperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  können  von  der 
Schuiptlege  für  kürzere  oder  längere  Zeit  zurückgestellt  oder  beeondem 
Klassen  zugeteilt  werden. 

f.  Kindern,  die  bei  der  irstUehen  Untersnchnng  als  knnsichtig, 
schwerhörig  oder  kränklich  erfanden  wurden,  ohne  deshalb  zurück- 
gestellt oder  besondem  Klassen  zugeteilt  worden  zu  sein,  soll  be- 
treffend Plazierung  nnd  Behandlung  im  Unterrid&t  besondere  Rück- 
sicht getragen  werden. 
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3.  KindeTi  die  wegen  Schwachsinns  oder  körperlicher  Gebrechen 
dem  Bdiuluntärichte  nicht  folgen  können  oder  demselben  hinderlich 
aincl,  eoUcQ  nadi  Binholung  einee  amtlichen  Zengmaaee  vaad  imter 
VorauEfletsong  der  Genebmignng  dnidi  die  Bezirkssehulpflege  von  der 
Schule  ausgeschloBsen  werden,  und  es  soll  für  sie,  soweit  möglich» 
eine  besoxideie  Füisorge  gescbaffen  weiden  (§  11  des  Volkaecbul- 
gesetzes). 

Von  dem  Resultate  der  Untersuchungen  ist  den  Eltern  Kenntnis 
in  geben;  leiner  sind  die  Beenltato  in  die  Abeenienliste  einrotngen 
imd  beim  Übertritt  in  eine  folgende  Klane  nachsnfOhraii  Im  weitem 
sind  wie  biaher  die  Tom  eidgenQaaiedutn  Departement  des  Innern 

feBtgppptrten  Formulare  genau  auszufüllen  und  bis  epätestens  Ende 
November  der  Kezirksschulpflege  zuzustellen,  welche  sie  an  die 
Erziehungsäuektion  zu  Händen  des  eidgen.  statistifichen  Bureau 
weiterleitet. 

Bei  dieeen  SchülenrnteiauchuDgen  handelt  ea  deh  keineawega 

in  erster  Linie  um  Sammlung  statistischen  Materials  für  wissen- 
pchaftliche  Zwecke;  der  Hauptzweck  besteht  vielmehr  darin,  Mittel 
und  Wege  ausfindig  zu  mnohen,  vorhandene  Gebrechen  m  heben 
oder  zu  mildem  und  so  die  physische  und  geistige  Leistungsfähigkeit 
des  Kindes  zu  stärken.  Die  Bchulbehörden,  die  Lehrer  und  die 
imtetanfllieodeii  Ante  aoUen  die  tvenen  Berater  der  Eltern  aein:  Wo 
Anataltseniehung  notwendig  eiadieint,  sollen  aie  die  Eltern  hieraber 
aufklären  und  sie  zur  Einwilligung  in  die  Versoigung  veianlaseen; 
daa  belehrende  Wort  oder  die  Besichtigung  einer  solchen  Anstalt 
durch  die  Eltern  werden  in  den  meisten  Fällen  den  Zwang  über- 
flüssig machen.  Im  Falle  des  Bedürfnisses  können  Staatsbeiträge  an 
die  Kosten  der  Versorgung  und  des  Unterrichtes  einzelner  Kinder 
Terabreieht  werden.  BÜs  Elnreiohung  bezüglicher  Gesuche  ist  Sache 
der  Schulpflege;  almosengenössige  Kinder  kommen  dabei  nicht  in 
Betracht,  weil  sie  in  der  Regel  in  den  Anstalten  bereits  Vergünsti- 
gungen genießen,  und  weil  den  Gemeinden  an  ihre  Armenauagaben 
beeondere  iStaaLsbeiträge  ausgerichtet  werden, 
Zürich,  den  23.  Juni  190S. 
Für  die  Ersiehnngadirektion:  Der  SdaetSr:  ZouivoBm. 
{»ÄmO.  SdML  d.  Jß.  ZM;  1908,  Nr.  7.) 


Die  Tonteadit  dar  Uldehea. 

ErlaO  Y(m  88.  Mai  1908. 
ü  m  B  Nr.  1424.  U  m  A.  ü  m  D  M. 

Schon  durch  Erlaß  Tom  20.  Bflm  1906  — U  m  B  8174.  U  m  A. 
U  m  D  M  —  {»Zenir.  Bl  f.  d.  ges.  Unten,  Fisna.«,  8.  332  u.  ff.)  ist 
unter  Betugnahme  auf  die  in  den  Lehipllaen  vom  31.  Mai  1894  über 

den  Anzug  der  Schülerinnen  beim  Turnen  pej^ebene  Anordnung 
wiederholt  nachdrücklich  auf  die  schwere  gesundlieitliche  Schädigung 
hingewiesen  wordenj  welche  dem  sich  entwickelnden  weiblichen  Körper 
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durch  eijisf  hnürende  Kleidung  zugefügt  wird.  Zugleich  wurde  hervor- 
gehoben, daü  der  Zweck  des  TurnuDterrichtes  bei  solchen  Schülerinoen, 
welche  im  Kcwsett  tnmep»  nicht  eireidit  w^ideii  kSone»  da  es  die 
ausgiebige  und  wirkongsToUe  Ausftthnmg  der  wlöhtigsleii  Übungen, 
insonderheit  auch  derjeuigen  Rumpfübungen  hindere,  welche  der 
Gesundheit  besonders  dienlich  sind  und  eine  freie,  nufrcclite,  ?(^höne 
Körperhaltung  fördern;  daher  sei  das  Tragen  einschnürender  ELleidung 
beim  Turnen  nicht  zu  dulden.  Im  Anschluß  hieran  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  daß  in  der  hiesigen  Königlichen  iiandestumanstalt 
eine  Tozntzacht  für  Iffidcbeii  erprobt  worden  ist»  welobe  sor  8in« 
ffihrung  in  MBdcfaenechulen  und  Lehrerinnenseminaren  empfohlen 
werden  kann.  Bine  nihere  Beechieibiuig  dieser  l^acbt  entfallt  die 

Berlin,  den  23.  Mai  1908. 
Der  Mudsterder  geistlicheD,  Unterrichts-  und  Medizinalangel^enheiten. 

In  Vertretung:  Wbyb*. 
An  die  E5niglidien  FkoTipsialsehnlkoUegien  mid  Begierqagen. 

Turntracht  für  Mädchen. 

Die  Turntracht  besteht  aus  Bluse  und  Rockhose.  Für  die  Bluse, 
die  aus  leichtem  Waschstoff  hergestellt  werden  kann,  eignet  sich  am 
besten  der  Schmitt  einer  in  Falten  abgesteppten  kragenlosen  Hemd- 
blase mit  kleinem,  viereckigem  Halsausschnitt,  der  mit  Blendenbeeati 
verziert  werden  kann,  Bsr  Taillenschluß  der  Blw  ist  mit  einem 
Bündchen  zu  versehen,  an  dem  sich  Knöpfe  nun  Anlpiöplen  der 
Bockhose  befinden. 

Das  Reinkleid  ist  aus  marineblauem  Cheviot  herzustellen.  Es 
schlieiit  um  die  Hüften  an  und  fällt  nach  upten  weit  wie  ein  Rock 
ans.  Sin  4  cm  brsiter  Gnrt,  mit  Knopflfichero  verseheo,  faßt  den 
oberen  Rand  des  Beinkleides  ein.  Unten  wird  jeder  Beinkieidteü 
dorcfa  kleine  Falten  bis  auf  ca.  40  cm  Weite  elngesdilftnkt  und  mit 
einem  Stoffbündchen  eingefaßt,  welches  Knopf  und  Knopfloch  erhält. 
Auf  der  Innenseite  des  Beinkleides  sind  in  jedem  Beinling  drei 
Gummibänder  zu  befestigen,  die  vom  Kniebündchen  hiß  zum  Gurt 
reichen  und  das  Beinkleid  in  gleichmäßiger,  überfallender  Lange 
erhalten.  Der  ScfalnlB  der  Bodäose  wird  in  der  fainteien  Mitte 
durch  verdeckten  KnopfacblnB  bewirict.  Ein  wdcher  Std^goxt  deckt 
den  Taillenschluß. 

Das  Leibchen  ist  fliip  weichem,  porösem  WR«ehstoff,  ohne  Stangen, 
an  fertigen.    An  ihm  werden  Strumpfhalter  angebracht. 

Eine  Abbildung  der  Rockl)oee  ündet  sich  in  der  ^Modentceltt 
Tom  15.  Oktober  1907,  Das  Schnittmusteratelier  d^  »Jlbdeatoei^, 
Berlin  W  55,  PotedameratraOe  55,  Uefsrt  den  Schnitt  der  Rockhose 
den  Bestellern  portofrei  gegen  Einsendung  von  35  Pf. 

r>io  Turnschuhe  dürfen  keine  hohen  Absätze  haben  imd  müssen 
der  Fußform  entsprechend  vorn  breit  gearbeitet  sein. 
»MinUterUUbl.  /.  Medwinal-  n.  med.  Unten  . -Angdegenheiten*,  1Ö08,  Nr.  12. 
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Befprechimgen, 

OsnDini,  Job.,  I^.  med.,  Di»  Atad  fUktStygjttmm,  mdk  Mm 
YulaaiLwmgßm  des  I.  sebuHiygtoBlieiieB  KongUMM«  Ii  Kintas» 
IfiC  b««OBdmr  Berackskhtiiguiig  der  tetanreiokfsohM  VoUttnlMe. 

Kun^fantea  Handbuch  der  Schulhygiene  für  Lehrpersonen,  Amts 
und  Schulärzte,  Techniker,  Schul behörden  usw.    Mit  zahlreicht^n 
Textbildem.    Im  Selbstverläge  des  Verfassers.    Druck  und  Korn- 
ndBaoomdag  bei  J.  Haas  ki  Wels.  1907.  8®.  412  8. 
Der  VeifuMr  bealMichtigto  als  Yertrater  der  Städtiameiiide 
Sellirling  auf  dem  I.  s  lmlhygiiniicheii  Koogvefi  in  Mfimb^  einen 
kurzen  Bericht  an  die  Behörden  zu  verfassen.    Da  er  aber  bei  den 
Vorarbeiten  dazu  bemerkte,    daß   dag   reiche  Material  der  Koogrefl- 
verhandlungen  Rieh  nicht  iti  eiaem  kurzen  Berichte  so  zuBammenfasBen 
lasse»  daLi  ein  richtiges  Bild  des  Standes  der  S<^ulbygiene  entstehe, 
enladilQl  er  nck  lor  Heramgabe  einea  Bvehea.  in  dem  d«r  StoiK 
naeh  logischen  GeaiehtopcmIctaB  geg^adert  aal  and  daa  daaa  Lahiar 
eine  m^ilichst  klare  Vorstellung  von  den  auf  Wiatenschaft  nad  Er- 
fahrung begründeten  pchulhygienißchen  Forderungen  biete 

Das  Werk  z€rfällt  in  ein  Vorwort,  eine  Einleitung  und  drei 
Abschnitte:  A.  Vorbeugende  Hygiene;  B.  Aufbauende  Hygiene  und 
C.  Scbularst. 

Im  I.  Abaobnltt  finden  otnlililHotia  Bafaaadhing  eiaaelna  Sohal- 
krankheiten:  Kurzsiehtii^nit^  RüokgmftarariDammung  und  Infektione- 
krankheiten. Im  unmittelbaren  Anschluß  daran  werden  dann  jeweilen 

die  Einrichtun|:^en  und  Maßnahmen  besprochen,  welche  getroffen 
werden,  um  den  Krankheiten  \  orzubeugen  (Beleuchtung,  Schulbänke, 
Yeniilation,  Heizung,  De&infekiiuu  usw.). 

Dar  n.  Abaohnitt  beAkOt  aioh  banptoiohljah  mit  dar  Unteniolrta- 
bygiene  und  den  Füiaofgebaatoabvngen  IBr  Moimala  nad  Anomudo. 

Der  in.  Abschnitt  handelt  über  dia  flahnkntinatttvftion  nnd 
den  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre. 

Die  Ausführungen  des  Verfassers  haben  durchaus  referierenden 
Charakter.  Bein  Buch  ist  aber  eine  recht  klare,  Ic^sch  gut  durch- 
geführte Dantellung  der  scbulhygieniedien  Bestrebungen,  wie  sie  auf 
dem  Kaufftü  in  Nflxnbeig  mm  Anadraek  gelangten.  DbÜ  jewaOan 
Bezug  genommen  wird  auf  Österreich  I  sche  Verhältniaee,  erhöht  den 
Wert  eines  Werkee,  das  in  der  Tat  als  Handbuch  der  Schulhygiene 
den  auf  dem  Gebiete  Tätigen  oder  sich  für  diese  Fragen  Intar* 
eseierenden  wohl  empfohlen  werden  dail       Dr.  KBAFT-Zürich. 
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Dthm»  B.,  IM.,  Die  Lehre  Tea  der  AnineiiMiekelt  Letpqft 

QneUe  t  Heyer,  1007.  8',  102  S .  geh.  M  8.80,  geb.  M  4.40. 

Der  Bearbeitung  des  für  die  Praxis  so  -wichtigen  Pliänomens  der 
Aufmerksamkeit  durch  Prof.  Düee  liegt  ein  VoriesungBzyklus  zugrunde, 
den  E.  Durb  noch  als  Privatdozent  in  Würzburg  im  Jahre  1906  vor 
einem  Kreis  von  Lebrerti  abhielt.  Dae  Buch  hat  die  Aufgabe,  die 
Ergebniese  der  theoietiscfaen  Fonehung  auf  dem  Gebiete  der  Auf* 
merksamkeitslehre  in  den  Dienrt  piektiecher  Bedürfnisse,  spezidl  wie 
sie  dem  Lehrer  naheliegen,  zu  etellen.  —  Die  praktisch  unfruchtbare 
Entwickhingsperiodo,  die  jede  Wissenschaft  durchzumachen  hat,  da 
sie  noch  unsicher  tastend  nach  Gesetzmäßigkeit  sucht  und,  indem  sie 
ihre  Beobachtungen  an  den  elementaren  Gebilden  anstellt,  weit  hinter 
dem  Leben  mit  sdnen  komplizierten  VerhBltninnon  «oiflcikMeibl»  M 
ffir  die  Feycfaologie  endgültig  fiberwundcn,  und  immer  mehr  tlber> 
nimmt  sie  eine  leitende,  statt  einer  bloß  paastven  Bolle  im  praktischen 
Leben.  Daß  nun  gerade  die  Erforschung  der  Aufmerksamkeit, 
die  conditio  pine  qua  non  jedes  ergiebigen  Unterrichtes  bildet,  jeden 
mehr  oder  weniger  theoretisch  interessierten  Pädagogen  anziehen  sollte, 
dari  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Der  Ldudt  dee  vorliegenden  Buohee  seifillt  in  fSaat  Abedmitle: 
dai  Wesen  der  Aufmerksamkeit,  ihre  Bedingungen,  ihre  Wir- 
kungen, die  Theorie  und  die  Varietäten  der  Aufmerl^amkeit 
Im  ersten  Abschnitte  versucht  der  Autor  eine  eigene  Definition 
der  Aufmerksamkeit  aufzustellen,  indem  er  sowohl  diejenige  des 
Sprachgebrauches  als  auch  die  bisher  in  der  Psychologie  üblichen 
Definitionen  ele  unzulänglich  abweist  »Der  Bewußt8ein^;rad,  den 
wir  als  Klarheit  und  Deutlichkeit  des  Eifaaeens  von  Gegeoetinden, 
als  Lebhaftigkeit  und  Eindringlichkeit  von  Bewußtseinsinhalten  oder 
in  ähnlicher  Weise  umschreiben  können c,  ist  dem  Verfasser  Auf- 
merksamkeit, —  nicht  etwa  der  allgemeine  Zustand  der  Er- 
wartung vor  und  der  Anstrengung  während  des  aufmerksamen 
Erfassens.  Diese  Definition  weichi  auch  von  der  EBBUfGHAUSschen 
erheUieh  ab,  wie  man  namentlich  aus  der  Anwendung  des  Begriffes 
»Aufmerksamkeitc  in  den  wetteren  AuBfflhmngen  dmtiidi  eniefat^ 
Wie  weit  sie  aber  auch  als  psychologisch  zweckmäßig  be- 
zeichnet werden  kann,  wollen  wir  hier  dahint^estellt  sein  lasf^en ; 
jedenfalls  bringt  sie  neben  gewissen  Vorteilen  durch  ihr  Abweichen 
vom  Sprachgebrauch  für  den  Leser  auch  einige  Schwierigkeiten  mit 
sieh.  Wie  denn  überhaupt  bemerkt  werden  muß,  daß  des  Veistandnis 
des  Werkes  demlidi  eingehende  Kenntnisse  der  allgemeinen  Foroho- 
logie  voianssetzt. 

In  einer  eigentümlichen  Weise  unterscheidet  dann  Dübb  im 
zweiten  Abschnitt  Oegengtand  und  Motiv  der  Aufroerksamkeit, 
indem  er  die  Bedeutung  der  Einheitlichkeit,  der  Vertraut luit,  der 
Bedeutsamkeit  und  der  Geiuhlöbetonung  des  Stoffes,  der  zum  Gegen- 
stand der-  Au&oerksamkeit  werden  seil,  «ngshend  beejiricht,  und 
indem  er  ferner  auf  die  Bolle,  welche  Neuheit,  Intensität,  Kontrast, 
Gefühle,  innige  Assodationen  und  andeie  Besiehungen  bei  der  Wirkung»- 
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weise  des  Beobachtungsrnotives  ßpielon,  hinweist.  VÄncn  interessanten 
AbetecheF  bildet  hierbei  die  Auseinandersetzung  über  den  Willen,  in 
welcher  Dükr  den  üblichen  Ansichten  über  diesen  Gregenstand, 
speziell  dar  Aimaliiiid  inniger  Beiiehung  zwiKhen  Wille  nnd  GefOhl 
auf  Qmnd  eigner  Experimente  energisch  entgegentritt.  Wir  wollen 
indessen  auch  hier  dahingestellt  sein  lassen,  ob  seine  Experimente 
diepe  Kluft  zwischen  Gefühl  und  Willen  in  unzweideutiger  Weise 
demonstrieren,  und  ub  nicht  andere  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete 
Wülenlebens  uns  doch  zwingen,  zu  der  gewöhnlichen  Auiiassung 
Huer  Beiielinngen  saiddmkelitien.  Zugleich  muß  aber  «noh  ale  ein 
giewieeer  Mengel  dee  BoolieB  beseiidinet  werdm,  wenigstens  wenn  men 
an  dnen  psyehologiBclL  nieht  dmohani  gesdhulten  Leser  denkt,  daß 
oft  streitige  Fragen,  deren  LöBung  für  die  praktischen  Bedürfnisse 
nicht  unbedingt  erforderlich  ist,  in  den  Bereich  der  Betrachtungen 
gezogen  werden,  wobei  der  in  der  Psychologie  weniger  bewanderte 
Leser  natuxgemäii  eine  etwas  einseitige  Beleuchtung  der  Verhältnisse 
bektwunt 

Der  folgende  Abschnitt  behandelt  die  positiven  imd  negativen 
Wirkungen  der  AufineikBamkeit.  Wenn  Aufmerksamkeit  einerseits 
die  günstigsten  Bedingungen  für  die  Bildung  inniger  Assoziationen, 
für  sichere  Reproduktion,  für  das  Setzen  von  Beziehungen  usw. 
abgibt,  so  tritt  sie  andererseits  auch  ganz  eigentümlich  störend  auf. 
Und  xwar  hat  es  den  Anschein,  als  ob  nicht  nur  die  Knuenlialloii 
der  Anfmexksamkdt  auf  bestimmte  EHehnisse  den  Ablauf  aller 
übrigen,  in  keiner  Verbindung  mit  diesen  stehenden  Prozesse  stört, 
sondern  es  scheint  die  Konzentration  der  Aufmerkpamkeit  auf  ge- 
wisse Kategorien  psychischen  Geschehens  auch  auf  die  Letzteren 
Btörend  einzuwirken,  und  es  sind  in  erster  Linie  die  Gefühle,  die 
diese  Eigen tumüchkeit  zeigen.  Zur  Erklärung  dieses  merkwürdigen 
Veibahens  sind  manche  Theoiien  aufgestellt  worden;  vnser  Antor 
bemflht  sich,  den  Tatbestand  darauf  zurückzuführen,  daß  durch  den 
Zutritt  der  willkürlichen  Aufmerksamkeit  nicht  eine  Steigerung 
der  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  auf  die  Gefühle  eintritt, 
ßondem  vielmehr  eine  Ablenkung  derselben  von  den  nom^alerweise 
wirksamen  Motiven,  die  zum  aufmerksamen  Erfassen  hinführen. 
Auch  die  Störung  gewohnheitsmäßiger  Verrichtungen  durch  den 
Hinsatritt  der  Aufinerksamkeit  eikUbt  er  in  analoger  Welse.  —  Die 
BrSrIeinng  über  den  Zusammenhang  twisehen  Anfmerkaamkeit  und 
Amddung  dürfte  namentlich  für  Pädagogen  von  Interesse  sein. 

Nach  einer  Aupeinfindersetzung  über  die  Theorie  der  Aufmerk- 
samkeit behandelt  der  Autor  in  der  Schlußbetrachtung  die  Varietäten 
der  Aufmerksamkeit.  Ausgehend  von  äeiiier  Theorie  der  Aufmerksamkeit, 
widche  veiaehiedene  Veianlagimg  in  der  Birsgbarkeit  der  den  Be- 
wnßtaeinsfunktionen  sugeordneten  Partien  des  Zentralorganes,  Diffe- 
xensen  in  der  Beeinflußbarkeit  gleichzeitig  sich  abspielender  psycho- 
physificher  Prozesse,  ferner  in  der  Bahnungsfähigkeit  des  Nerven- 
systems, sowie  Beiner  mehr  oder  weniger  schnellen  Ermüdbarkeit, 
als  pgycbophysischer  Korrelate  unserer  Aufmerksamkeitserlebnisse 
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annTmmt,  unterscheidet  Dürr  mehrere  Typen,  bei  denen  sich  das 
aufmerksam  Erlebte  verschieden  gestaltet.  Daneben  stellt  er  ein 
zweites  prinzipinm  divisioms  auf,  das  nicht  auf  der  Veranlagung 
Individuums,  eoadem  auf  der  Verschiedenheit  der  aufmerkaam  et- 
hütm  GegensHnde,  mml»  der  liinnifllkiandaii  Motive  b^;ründel  Iii. 
—  Mh  der  Klweifttfation  der  AnftuwAnwIrnit  findel  dai  BMb 
eeiaen  Abschluß. 

Ob  ein  Pädagoge,  der  an  die  besprochene  Arbeit  herantritt,  nm 
das  (jrelemte  unmittelbar  in  Praxis  umzusetzen,  von  ihr  alles  das 
erhält,  waa  er  erhoffte,  ist  sehr  zu  bezwei£eln,  denn  nur  an  Verhältnis  - 
mifiig  iramgen  fiteUea  findet  eor  dirakt  pEÜEÜiohe  Bateidiläge,  «nd 
die  ^ieln,  menchmel  sa  detailBerten  Betnehtimg«!  neben  eiibtilatt 
theotetischen  Erörterungen  weiden  eein  Interesse  leiolit  enoUaflan 
lassen ;  desto  mehr  aber  ist  das  Bnch  demjenigen  Krzieber  zn 
empfehlen,  der  danach  ausgeht,  sich  über  daa  hochwichtige  Phänomen 
der  Aufmerksamkeit  ein  aligemeiueö  Bild  vom  Standpunkte  der 
modernen  Psychologie  zu  verschaffen.       Th.  EBiSMANN-Zühch. 
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OrigiitaUbl)iiiibliiit|eil. 
SdLiilant  Im  Hauptp  ocLer  Nebenamt  V 

Von 

Dr.  Adolf  Juba, 
ScbnUunt  vtod  Mtt^td  des  UntevricbtsomtM  im  Bodapeit. 

(Yortirag,  gehalten  am  itttmaÜonaieii  Kongrefi  fOr  Hygiene  und 

Demographie  in  BwÜn  1907.) 

En^^t  faMiBohi  wmtamm  t\m  dl«  Notwendigkeit  dar 
fldffliirtrti.  Übmtt  wo  die  alUgUMiHe  SdudpOHbt  düiuhguIQhrt 
imde^  wer  ein  leger  SieB  fibr  die  Zakonft  der  BevÜbiittQg 
hmdsD,  sind  und  worden  Scbniftrzte  angeftaUt.  Jedoih  kBit 
dieae  aUgemefaie  ÜberBmatiauttpng  bei  dar  Baealwortaiig  der 
Frage  auf,  ob  die  Sehwlftrsie  ini  Hiaapi*  oder  Nebenaaate 
angestellt  werden  sollen. 

Im  ersten  Falle  sind  sie  ganz  Beamte,  die  keinerlei  Praade 
ausüben  dftrfen,  im  letzteren  Falle  leben  sie  eigentlich  von  der 
Privatpraxis  und  üben  das  Amt  des  Schularztes  nebenbei  aus. 
Das  letztere  Systiim.  auch  Wiesbadener  Sv^^tem  genannt,  erfordert 
schon  für  eine  mittelgroße  Stadt  unbedingt  mehrere  Arzte.  Dieses 
System  herrscht  aucli  in  Ungarn,  wo  bisher  nur  an  den  Mittel- 
schulen (Gymnasien  und  Realisehulen)  Schulärzte  bereits  seit  1886 
ftmgieren.  Das  erstere  System  wurde  bis  jetzt  nur  in  wenigen 
Siüdteu  durchgeführt,  so  in  Ziirioh  und  Mannheim,  Auch  in 
Ungarn  gibt  es  eine  Richtung,  welche  für  die  Anstellung  von 
Schulärzten  im  Hauptamte  Stellung  nimmt.  Die  Beantwortung  der 
Frage,  ob  Schularzt  im  Haupt  oder  Nebcriamt?  ist  also  von  allge- 
meinem  Interesse  und  erfordert  daher  eme  eingehende  Würdigung 
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In  der  Wirklichkeit  beschränkt  sich  die  Frage  wj£  einen  viel 
kleineren  Kreis.  Bisher  wurden  Sehtdinte  entweder  ron  dea 
Städte  Verwaltungen  angeetollt,  wie  allgemein  in  Dentedüand 
und  in  der  Schweis  (nur  Saduaen-Meiningen  hat  Schulfirzte  in  allen 
Landgemanden),  wo  mithin  mit  hmiderten  von  Scfaulklaasen  und 
taugenden  von  SchuUdndem  geredmet  werden  muß,  wo  mit  einem 
Worte  die  Schule  im  Großbetriebe  besteht  oder  aber  —  wie  in 
Ungarn  —  von  den  Erhaltern  der  Mittelschulen,  in  erster  lanie 
Tom  Staate.  Da  bei  uns,  abgesehen  von  Budapest,  mit  bdlftufig 
SO,  und  einigen  Ptovinzstadten,  mit  zwei  bis  Tier  IdittelschulsD, 
in  den  meisten  Stftdten  nur  ein  Gymnasium  oder  Realschule 
besteht  und  die  Anzahl  der  Schüler  swisehen  100  oder  1000  (als 
Maximum)  variiert,  so  sind  wir  bisher  nur  im  Nebenamte,  mit 
recht  künimerlicher  Besoldung,  angestellt  worden. 

Wer  aber  auf  dem  prinzipiellen  Standpunkte  steht,  daß  alle 
Schitter  ohne  Ausnahme  einer  sehuIfixztliGhen  Au&iöht  bedOifan, 
sowohl  die  der  Schulen  der  kleinsten  Dorfgemeinden  als  auch  die 
der  Mittelschulen,  welche  von  den  besser  situierten  Klassen  beeodtt 
werden,  namentlidi  aber  die  Kinder  der  städtischen  Volkssdiuleo, 
wddie  eine  derartige  Au&idit  am  misten  benötigen,  —  der  wird 
sich  Yor  die  unendliche  Schwierigkeit  gestellt  sehen,  mit  welcher 
die  Anstellung  von  Schulärzten  im  Hauptamte  in  ländlichen  Be- 
zirken, mit  oft  schlechten  Verkehrsbedingungen  verbunden  wäre, 
und  wird  die  aufgeworfene  Frage  notwendigerweise  derartig  be- 
antworten müssen,  daß  die  Schuliirztc  allgemein  im  Nebenamte 
und  nur  ausnahmsweise,  in  den  mittleren  und  größeren  Städten, 
Uli  Ilauptaiuto  angestellt  werden  können.  Die  Möglichkeit  besteht 
aber  immerhin,  daß  in  einer  ferneren  Zukunft  auch  in  den 
Landkreisen  Schulärzte  im  Hauptamte,  entweder  verbunden  mit 
den  Kreisarztstellen  oder  selbständig,  angestellt  würden. 

Für  die  Schulerhalter,  welche  auch  die  Schulärzte  be- 
stellen, kommt  es  vom  finanziellen  Standpunkte  auf  eins  heraus, 
ob  sie  einen  Schularzt  im  Hauptamte  oder  mehrere  im  Nebenamte 
anstellen. 

Der  Vorteil,  nur  mit  einem  Schularzte  zu  tun  haben, 
was  sowohl  vom  Standpunkte  der  Behörden  als  auch  der  Schulen 
und  insbesondere  der  Schüler  i»-aTi7  angenehm  ist  und  den  ganzen 
Hetrieb  selir  vereinfacht,  geht  aber  bei  ganz  großen  Städten  mit 
einer  Einwohnerzahl  von  mehreren  hunderttausend  Einwohnern, 
unbedingt  verloren,  da  selbstverstttndlichi  um  die  nötige  Arbeit 
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zu  zwingen,  unbedingt  mehrere  Schulärzte  im  Hauptamte  an- 
gestellt werden  müßten. 

Nicht  gering  zu  veranschlagen  ist  der  Umstand,  worauf  bisher 
von  seilen  der  Schulverwaltung  ganz  wenig  oder  gar  kein  Gewicht 

gelegt  wurde,  daß,  wenn  mehrere  oder  soi^ar  viele  Schularzt- 
steilen  im  Nebenanite  kreiert  werden,  die  Möglichkeit  besteht, 
auf  die  Nicderiassmig  der  praktischen  Ärzte  einen  bedeutenden 
Einfluß  auszuüben.  Wird  diese  Möglichkeit  mit  gehöriger  Um- 
sicht ausgeübt  und  zwischen  den  sich  meldenden  Schulärzten  eine 
entsprechende  Auswahl  getroffen,  so  hat  die  leidende  Menschheit 
der  betreffenden  Stadtgemeinde  den  größten  Vorteil  davon,  aber 
auch  die  Schule,  denn  man  kann  dieses  Recht  derartig  ausüben, 
daß  Ärzte  mit  verschiedener  Ausbildung  ausgewählt  werden. 

Freilich  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  durch 
unangebrachte  Protektion  der  Kampf  ums  Dasein  für  die  prote- 
gierten im  Gegensatze  zu  den  nicht  angestellten  Ärzten  bedeutend 
erleichtert  wird  zum  Schaden  der  Aligemeinheit.  Diese  Möglich- 
keit besteht  bei  der  Anstehung  von  Schulärzten  im  Hau[)tanue 
ebenfalls  und  ist  im  Falle  eines  Mißf^riffe«  fiir  die  Schule  von 
viel  weiter  gehender  Wirkung»  solange  eben  dieser  Schularzt  im 
Amte  ist. 

Endlich  —  angenommen,  daß  ein  Schularzt  nicht  entspricht 
—  ist  es  für  eine  Stadtverwaltung  viel  leichter,  dem  Schularzte 
im  Nebenamte  die  Stelle  zu  kündigen  und  für  ihn  Ersatz  zu 
schaffen,  als  für  den  im  Hauptamte  befindlichen,  da  dieser  un- 
bedingt mit  PensionsberechtigUDg  angestellt  werden  muß  und  im 
Falle  er  seine  Stellung  Terlassen  müßte,  Anspruch  auf  eine  Ver- 
sorgung erheben  würde. 

Wir  sehen  also,  vom  Standpimkte  der  Schulverwaltungen 
wird  der  Vorteil  des  konzentrierten  Betriebes  und  die  seltenere 
Notwendigkeit  von  Wahlen  beim  Schularzt  im  Hauptomte  durch 
Terschiedene  in  Betra<^t  zu  ziehende  Bedenken,  wenn  auch  nicht 
g&Dzhch  beseitigt,  80  doob  jedenfalls  sehr  bedeutend  herabgemindert. 

Besehen  wir  nns  nnn  die  Sache  vom  Standpunkte  sowohl 
des  einzelnen  Arztee  als  anch  der  Oesamtheit  der  Ärzte. 
Der  beamtete  Ant  gelangt  in  den  Besitz  vieler  aehwerwiegender 
Vorteile*  Vor  allem  erreidit  er  eine  gesicherte,  wenn  auch  nicht 
immtt  ^inzende  Existenz  und,  im  allgemeinen  allerdings  erst 
nach  zehn  Jahren,  eine  gesicherte  Zukunft  im  Falle  des  Alters  oder 
der  Arbeitsonfilhigkeit.  Femer  genießt  er  die  Annehmlichkeit  einer 
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raliigcccA  IioibttiBW^,  Inkudtl  UMhli  Ton  keiiMU  HillswclMPdan  j 
sich  wecken  oa  Jaiaen  und  kann  in  den  BclndfeiiBa  elwafalto  I 
Wocfaeü  hiadutdi  dar  R«he  rxaä  BHiohwg  leben. 

HieiM  fEagt  ea  siaib  ann,  ob  dM  Tlaanldniiif  dar  baaatetea 
SahnlMiile  euie  eDtqMteGhande  iai.  lat  ala  eine  gate,  a»  wird  maa 
jedealaUa  auf  euss  bedentonde  Koakantt»  «ad  geakdieileta  Ava- 
waU  Mdlaeii  ktafeieiu  BSn  BSittbwnmaii  -von  6— 700U  Fianken»  wi* 
der  geg^wiitige  Sckukaal  im  Hauptaaile  von  dar  Stadt  IMndk 
beaieht^  genügt  VainaaftJla;  7—8000,  ja  10000  Ihnäkm  oder 
10080  Mark  (wie  m  MannheBn)  wlirdea  eine  eatapiechende  Be- 
aaUnng  küdett. 

Hierbei  iat  nod^  n  leehiimi  mit  der  Mflg^keit  daa  Ablekena 
oder  de»  Arbeitannfthigkaii  der  Fanajenebeiechtigiing.  Oam 
awanahmaweiae  dürfte  ea  andi  mkotuaa^  dafi  ein  beamtoteH^TÜ- 
erst  gezwungen  wlaOi  aeine  innegaheble  StaUxmg  aufzugeben;  die 
Söhwietigkeit,  wieder  ka  die  Pnuda  g/Aim^  wfire  aatOrliaib  außev- 
ordenklKh  groß. 

IMi  wenig«  anfnedanateUend  wOie  die  Lage  der  gohnliiiBte, 
wann  aie  —  wie  in  Ungarn  voa  der  eben  erwihBiett  Bkbtiing 
gewttnac^  wird  —  mit  demaelboi  Gebait  wm.  beda^  wüiden  wie 
die  Professoren  der  Gymnasien  und  RealadiuleD.  Würde  der  Staat 
oder  ein  anderer  Schulerhalter  diese  Besahlung  gewähren,  so 
würde  er  logischerweise  von  den  Schulärzten  die  Erfüllung  der- 
selben jE*fliditen,  zumindest  dieselbe  Pflichtstundeuxahl  fordern, 
wie  von  den  Professoren,  was  mit  der  Unitiöglichkeit  fler  ac/X- 
liclien  rrivat]>raxis  gleich  wäre.  Weiterliiu  wiire  die  Besoldung, 
im  Hill  blick  aui  das  oben  angeführte  wüutchenswerte  Maß,  eine 
bedeuteud  geringere  und  auch  mit  Hinzurechnung  der  lüufjährigen 
Alterszuschläge  keine  entsprecl^nde.  Das  Fortkommen  der  Pro- 
fessoren, indem  Schuldirektoren,  Oberdirektoren,  UniversitÄts- 
profeesoren  eniaimt  werden  küDiien,  ist  immerhin  ein  bedeutend 
beßseres,  auch  liaben  sie  mehr  AuBöicht  durch  private  Tätigkeit, 
Befaseen  mit  Literatur,  nicht  au  vercressen  das  Schreiben  von 
Schiiibuchem,  ihr  Einkommen  zn  vergrößeni,  wohingegen  die 
Schulärzte  dieser  Mittelschulen  Äußerst  wenig  Aussicht  hätten  in 
ihrem  Beruf«  vorwfirts  zu  kommen,  dies  konnte  wobi  nur  g^z 
anenahmsweise  gelingen. 

Der  Hmweis  auf  die  Militärärzte  geht  nieht  an.  Überall 
linden  wir,  trotzdem  für  sie  viele  hohe  und  höhere  bteiien  krcirt 
sind,  daß  ein  giofier  Teil,  naob  der  erlangten  Pensionsberechtigung» 
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mit  einer  kleinen  Pension  als  gesichertes  Einkommen,  in  die 
Praxis  flüchtet,  was  leichter  geschehen  kann,  da  diese  Ärzte  wähzwid 
ihier  milittrischen  Di«nttseit  ans  d«r  HeUpraxis  nicht  hetaiu^ 
gekxKDmcn  and,  wie  ei  bei  dem  Schtilatrts  der  Fall  wäre, 
der  geswimgeii  gewesen  ist,  wfhiend  dee  ganmi  UntomehtB- 
betriebes  in  der  Schule  anweieild  za  sein. 

Vom  Sumdpnnkte  der  Ärstesohaft  kommen  die  SoholAizte 
im  Hanptunte  kaum  in  Betracht;  ihre  Zahl  ist  m  klein  als  daß 
sie  einen  nennenenwlM  lÜnflui  auf  die  Ezistaiubediüguigfln  der 
Äntoediaft,  wekhe  detceit  im  allgemeinen  salur  betfflbend  sind, 
smaAben  kdnntttt.  Im  OegenealKe  er  Keeken  diejenigen  Änle, 
nekhe  im  Nebebamto  angesMH  änd,  ab  aoldie  eine  geeiehaite, 
freDn  anch  nidki  bedeutende  Nebaneinnahme  beeitoen  und  infolge 
ibier  ecfanilRtlidiea  TtMgkOt  Geleganheit  imban,  mit  dem 
FnbUkmn  in  BerOhrong  zn  kommen  and  derart  ihre  Privatptaxk 
za  veigiOOem,  jedenfalla  den  mehr  oder  weniger  beieclillgten 
Keid  der  Abflgm  JLnte,  weidie  nioht  im  Beaitoe  derartiger 
Voflsüe  dnd. 

Diese  MiÜBtimmimg  kt  nAfAtüdi  nm  so  geteobttertigter,  wenn 
diese  Sdudlnte  ihre  Stellen  mehr  den  guten  VeiUndmigan  als 
iJiren  eigenen  Vetdienaten  vetdanken,  wenn  de  dae  Beetveben  mr 
Tetmehnmg  ihier  Klientel  m  heianakehren  nnd  ihre  Ffliditen 
aie  Sehnlftiftte  Temaohlftssigen,  was  nadi  mehrjähriger  Anetellang, 
wenn  ihre  Fkaadi  bereite  fisten  Fofl  geCaOt  hat,  gar  leicht  ein- 
treten  kann. 

Aneh  iit  mit  dem  Umstand  sa  rechnen,  daß  der  praktoierende 
Jkczt  die  eventuellen  Weiatmgen  den  beamtetan  Bdnslafstaa  viel 

williger  annimmt,  als  die  desjenigen  im  Nebenamte,  der  sein 
natürlidier  und  gefOrditeter  Konkurrent  ist  Empfiehlt  ein  prak- 
tischer Arct  ein  Kind  seiner  Klientel  enm  Dispens  aus  irgendeinem 
<3^egenstande,  so  wird  sein  Ehrgefühl  durch  eine  eventnelle  Zurück- 
weisung viel  härter  getroffen,  wenn  ee  durch  einen  Schularzt  im 
Nebenamte  geschieht. 

Diesen  letzteren  Unannehmlichkeiten  kann  aber  durch  ent- 
sprechenden Takt  und  einiges  Entgegenkommen  vorgebeugt  werden. 
Femer  kOuDteu  Bestimmungen  getroffen  werden,  laut  welchen  die 
Schulärzte  ihr  Nebenamt  nicht  ihr  ganzes  Leben  hindurch  be- 
halten dürften,  ßondem  höchstens  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch, wobei  die  Möglichkeit  offen  gelassen  werden  müßte,  daß 
besonders  befähigte  Schulärzte,  die  sich  der  Schule  mit  besonderem 
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Eifer  widmeu,  eine  läDgere  Zeit  hindurch  der  Schule  gesichert 
werden  könnten. 

Dafür,  ob  das  Maximum  des  schulärztlichen  Dienates  ein  oder 
zwei  Jahrzehnte  zu  betragen  hätte,  wären  jedenfalls  ei'Jt^iprechende 
Erfaiirungen  zu  sainnieln.  Je  größer  die  Aussicht  für  die  jungen 
Ärzte,  die  sich  eben  niedergekissen  haben  und  eine  Privatpraxis 
betreiben  wollen,  ebenfalls  in  den  Besitz  eines  Nebenamtes  zu  ge- 
langen, ist,  desto  geringer  wird  ihr  Widerstand  sein  g^enüber  der 
Kreierung  von  Scliulürztestellen  im  Nebenamte. 

Als  Ideal  würde  ich  es  bezeichnen,  und  zwarsowohl  im  Inter- 
esse der  Ärzte  als  auch  der  Schule,  wenn  einem  bedeutenden 
Prozentsatz  der  danach  strebenden  jüngeren  Ärzte  Gelegenheit 
gegeben  würde,  sich  eine  Zeitlang  als  Schulärzte  zu  betätigen. 
Äbnhchee  schwebt  mir  vor  wie  denjenigeQ,  welche  für  die  Kassen- 
praxis  die  MögUchkeit  der  Mitwirkang  für  einen  jeden  Arst  ge- 
fliobert  sehen  wollen. 

Hiermit  gehe  ich  zu  dem  entBcheideoden  Punkt  über,  weldiem 
die  größte  Wichtigkeit  zugemessen  werden  muß  und  dessen 
Schwerkraft  gegenüber  alle  übrigen  Standpunkte  wohlweislich  in 
den  Hintergrund  treten  müssen.  Was  liegt  eher  im  Interesse 
der  Schale  und  des  Schulkindes,  die  Anstellung  eines  be- 
amteten Arztes  oder  mehrerer  Schulärzte  im  Nebenamte?  Sinkt 
die  WagBchale  zugimsten  der  beamteten  Ante,  so  müaeen  die 
Bedenken  der  anderen  Partei  weichen  und  nmgekebrt. 

Die  Beantwortung  dieaer  Frage  hängt  enge  suBanunen  mit 
der  Beantwortung  der  anderen  IVage,  was  wollen  wir  eigenthch 
von  den  Schulärzten»  was  erwarten  wir  von  ihrer  Tätigkeit?  Nichte 
anderes  ala  daO  sie  die  gesunde  Entwicklung  der  Schulkinder, 
nach  jeder  Richtung  bin,  mit  reger  Aufmerksamkeit  yerfolgen 
und  den  Elnflnß  der  schfidUdien  Einwirkungen  ehem<}fi^ch0t  er- 
kennen, mOgen  sie  fliren  unheilvollen  Einfluß  in  der  Sdmle  oder 
im  Eltacnhause  ausüben.  Darüber  sind  wir  bereits  im  Reinen,  daß 
die  ungesunde  Entwicklung  der  Schulkinder  nidht  einxig  nnd 
allein  der  Schule  sur  Last  gesduieben  werden  muß,  stellte  sidi 
dodi,  im  Gegenteil,  ans  den  meisten  unbefangenen  Unter- 
suchungen heraus,  daß  die  Einwirkungen  des  ElterobauseB,  der 
Boaialen  Umgebung,  bedeutend  größere  seien  als  die  der  Schote» 
und  daß  die  letstere,  um  ihr  Ziel  zu  erreidien,  sehr  oft  den 
bereits  geschwichten,  besehftdigten  Zustand  des  Schulkindes  in 
Betradit  xiehen  muß.  Im  Interesse  der  heranwachsenden  Jugend, 
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im  ureigentlichsten  Interesse  der  Gesamtheit,  kann  der  soziale 
Staat  oder  sein  Stellvertreter  einer  Einwirkung,  ich  will  nicht 
sagen  Kontrolle»  der  elterlichen  Erziehung  durchaus  nicht  entraten. 

Die  Stetigkeit  dieser  Arbeit  wäre  von  den  beamteten  Ärzten 
vielleicht  eher  zu  erwarten  als  von  den  im  Nebenamte  angestellten» 
denn  ein  Wechsel  des  Schulaxztes  findet  wohl  seltener  statt,  wenn 
er  im  Hanptamte  angestellt  Ist;  am  raschesten  wäre  der  Wechsel 
dann,  wenn  die  AnsteUong  des  nichtbeamteten  Schularztes  zeitlich 
begrenzt  würde,  so  wie  ich  es  oben  ausgeführt  habe.  Aber  es 
liegt  gewiß  im  Bereiche  der  Möglichkeit,  ja  selbst  teilweise  im 
Bereiche  der  Wahrscheinliciikeit,  daß  der  gi  ußere  Teil  der  be- 
amteten Schulärzte  im  Laufe  der  Zeit  nicht  melir  jene  intensive 
Tätigkeit  entfalten  würde,  welche  sie  in  den  ersten  Jahren  ihres 
Wirkens,  als  sie  noch  mit  voller  Freude  und  Lebenskraft  zur 
Arbeit  sahen,  betätigten.  Wenn  somit  auch  von  dem  Berufsschul- 
ante  eine  längere  Tätigkeit  zu  erwarten  ist  als  von  dem  im  Neben- 
amte funktionierenden,  so  wird  diese  doch  in  vielen  Fallen  er- 
lahmen, namentlich  wenn  zu  geringe  Besoldnngnngen,  Unmöglich- 
keit des  Vorwftrtskommens  oder  nicht  entsprediende  literarische 
Betätigung  diesen  Ärzten  die  Bem&freudigkeit  nehmen  würde. 
Gb  ist  zn  befürchten,  daß  in  manchen  Fällen  die  Betätigung  der 
Schulärzte  in  einer  Schablone  auslaufen  würde,  wonmter  die  Er- 
füllung nur  so  vieler  Aufgaben  veistancien  wird,  als  eben  im  Inter- 
esse des  ungehinderten  Schulbetriebes  unbedinj^t  nötig  ist. 

Eis  ist  sehr  zu  bedenken,  ob  die  Tätit^keit  eines  beamteten 
Schularztes  bis  ans  Lebensende  oder  bis  zum  Zeitpunkte  des 
Ruhestandes  eine  entsprechende  sein  wird.  Abhilfe  zu  schaffen, 
ist  hier  schwer,  da  eine  vorzeitige  Peneionierong  den  Etat  des 
Pensionsfonds  zn  sehr  belasten  würde,  wohingegen  ein  Schularzt 
im  Nebenamtei  wenn  er  nicht  oder  nicht  mehr  entspricht,  nn- 
schwer  beseitigt  werden  kann. 

Wenn  also  Yon  dem  Schnlarzte  im  Nebenamte  keine  so  lang» 
dauernde  Tftti^eit  zu  erwarten  ist,  wie  von  dem  beamteten,  so 
bietet  doch  die  Anstellung  in  ersterer  Form  manche,  nicht  zu 
unterschätzen  den  Vorteile. 

Hierbei  sei  vor  allem  erwähnt,  daß  Schulärzte  im  Nebenamte 
als  jüngere  ^Vrzte,  die  in  der  Regel  erst  vor  kurzer  Zeit  die  Uni- 
versität verlassen  haben,  in  jeder  Beziehung  auf  der  Höhe  der 
Wissenschaft  stehen,  und  daß  es  ihnen  leichter  fällt,  dem  regen 
Fortschritt  der  ärztlichen  Wissenschaft  zu  folg^,  als  älteren 
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Ärzten,  iusbesoiKlerp  den  beamteten  Schulärzten,  die  keine  Kon- 
kurrenz zum  Weiterlei  nc  11,  sich  Weiterausbildeii,  zum  Schritthaiteu 
zwingt,  wie  die  praktischen  Arzte. 

Diesbezüglich  spreche  ich  atts  Erfahrung:  ichhatt«  Gek  i^euheit, 
mit  einem  beamteten  Schularzte  zu  sprechen,  der  von  den  Koplik- 
schen  Fleckeu  keine  Kenntnisse  hatte.  Auf  meine  Frage,  wie  in 
einer  bedeutenden  deutschen  Stadt  der  beamtete  Schularzt  dem 
Fortschritte  der  ärztlichen  Wissenschaft  folgen  werde,  erhielt  ich 
als  Antwort,  daß  hierzu  die  ärztlichen  FortbildviDgskurse  die 
Möglichkeit  bieten. 

Femer,  wenn  wir  auch  annehmen,  daß  die  jüngeren  Schul- 
ärzte nicht  samt  utid  sonders  von  Idealismus  begeistert  sind,  so 
muß  doch  zugegeben  werden,  daß  öie  jedenfalls  mehr  Zeit  zur 
Verfügung  haben,  bewegHcher  sind  und  der  Schule  mehr  Zeit 
widmen  können  als  der  beamtete  Arzt,  der  froh  ist,  wenn  er  damit 
fertig  geworden,  was  er  durchaus  erledigen  muß.  üta  sich  eine 
KUentel  zu  schaffen,  muß  der  Schulantt  im  Nebenamte  etwas  leisten, 
womit  er  das  Zutrauen  der  Eltern  erwecken  kann;  er  muß  beweisen, 
daß  er  in  einer  oder  anderen  Beziehung  seinen  Mann  als  Arzt 
stellt  und  wird  im  eigenen  Interesse  danach  ttachten,  mehr  zu 
leisten  als  sein  unmittelbarer  Vorgänger,  wenn  nicht  in  einer,  so 
in  anderer  Richtung.  Es  wird  in  seinem  Interesse  Hegen,  neue 
Pfade  zu  finden,  auch  wenn  diese  Mehiarb^t  Teroisadien,  die  er- 
zielten Erfolge  literarisdi  kn  retweden,  mit  einem  Worte  alles  zu 
tun,  damit  e)r  den  Ruf  einte  tQehtigen  Aretes  en^chen  möge. 

Ist  er  nun  endlich,  infolge  seines  zeiilidi  begrenztoi  Betrauens 
mit  der  Schularztslnlle,  Mher  oder  tq^^ater  geawongen,  von  der  Schule 
Abschied  zu  nehmen  und  sich  nur  der  PtiTatptazSft  zu  widmen, 
ao  wird  er  die  Er&hinngen,  IrelGlie  er  als  Bdralartt  erworben  hat, 
als  Hausatet  weiter  verwerten  können  und  mflssen  mit  Rücksicht 
auf  sdnen  Nachfolger.  Die  ftiztliche  FrivatpMixis  kann  nur  ge- 
winnen, wenn  die  regelmäßige  Beobaditung  der  Kinder  aus  der 
Schule  auch  in  das  Haus  übertragen  und  mit  mehr  Folge- 
tichtigkdt  als  jetzt  auf  die  frOhzeitige  Ericennung  der  fentwick- 
lungsschäden  geachtet  wird,  "^e  wenige  Bausärzte  überzeugen 
sich  Ton  d^  Arbeitsbedingungen  der  Schulkinder  im  Eltemhause? 
Wie  selten  wird  ebe  regelmäßige  Unbrsucbung  der  Wirbelsäule, 
Von  den  Reftnktionsverhältnissen  des  Anges  gar  nicht  zu  sprechen, 
Torgenommen,  was  alles  aber  im  Interesse  der  Kinder  sehr  za 
wünschen  wäre. 
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No^  Gründe,  welche  die  größte  Beachtung  yerdieo^^ 
lassen  dpb  ;nigQnBt^  der  praktischen  Ärste  als  Schulftnrte  vor- 

ZvfOrdent  stehen  sie  im  nmmtMbaren  Verkehr  mit  46m 
Leben,  mit  üffT  BeTOikermi^,  und  haben  hierbei  Gelegenheit  genug, 
die  VersämoDlese,  ja  selM  ]lli0Bttnde  im  B^tetnliaiisa  9V  beob- 
achten, deren  Einwirkung  auf  die  gesundheitsgemÄße  Entwicklung 

des  Kindes  oft  von  viel  bedeutenderer  Wichtigkeit  ist  als  dio 
Schule.  Er  kanu  infolgedessen  nicht  selten  rechtzeitig  Maßnahmen 
im  Interesse  der  Kinder  treiten,  Eatsciiläge  erteilen,  das  Unter- 
mngen  der  Kinder  in  den  Ferienkolonien  und  Erholungsheimen 
iuf  Grund  meiner  persi^nlic^en  K-enntnisse  über  ihr^  Gesundbeits- 
zustand  und  ibae  Familiepninatftnd^  T^langso.  Sollte  er  herbei 
Hiebt  immr  unparteiisch  voTgeben,  soUte  er  Yi^Ueiobit  ZK  eebr  im 
Interesse  seiner  Klientel  handeb,  was  übrigens  wohl  meistens  nur 
M^Minbsf  wlUre^  d»  ein  AnHepetehender  oft  Jk^MMB  npjbtig^  Ein- 
beck m  die  VetbftUoiss^  «iner  Familie  besitzt,  ßo  bttt^  eipe 
spradieBde  Kontrc^e  dafür  ^¥  eorgep^  daO  kewie  unbßf^gt^  69- 

f&Kugung  stattfinde. 

Mit  einem  Worte,  der  praktische  Arzt  stellt  im  Leb^,  such^ 
'^ae  Leben,  den  Verkehr  mit  dem  Publikum  sekies  Sdhulkreises, 
^as  für  die  Schule  sehr  oft  yon  Nutzen  ist ;  ich  kann  füglich  mit 
ruhigem  Gewissen  beibaupten,  daß  ick  nur  auf  diese  Weise 
iieimtnis  tlberbür^ungen  erhalten  und  durch  yertrauUdbu^ 
Mitteilung  ap  den  Anstalteleit^  dM9  Abhilfe  jeinleitfin  kopQto. 

beamtete  IBcbi3d«f«t  kana  dap  hebm  dim  4kten  mefa|; 
^lEfiOMi:  aaiB  Wirknnsakisis  delmt  sich  aewühnlidti  auf  die  «ftTw» 
mi  odta  mim  hsih9^^  da<^au. 
sWcb  gßm&a^ijti  mit  Arli^ta  übejchftuft  ist,  ao  int  es  lor  ihi» 
lau  BnmOgliGh,  den  Verkehr  mit  dem  Elternhaus  zu  pflegen;  tut 
dies  auch  im  Anfange  seiner  BestiUlung,  so  wird  er  später 
jedenfalls  in  dieser  Beziehung  querst  nachlassen,  abgesehen  davon, 
^aü  er  nie  einen  solchen  Einblick  in  die  häuslichen  Verhältnisse 
der  Kinder  bekommen  kann,  wie  der  praktische  Arzt,  der  zu  jeder 
lügeszeit  und  oft  unter  solchen  Umständen  gerufen  wird,  unter 
velchen  das  JUbeu  der  FamiUe  jam  besten^^  am  ««türlicibsten  m 
dachten  ist. 

Der  endesEe  Umatand  wird  erpt  in  der  Znkwft»  möglicherweise 
schon  in  der  jaftchsten  Zeit,  in  den  Vordeignmd  tietcp.  Bpsher  isl: 
^  Wirkongriodfl  der  Schulärzte  in  bez^g  aqf  die  fest^est^Utciji 
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Krankhoiten  eine  rein  koDäultative:  haben  sie  irgend  eine  schäd- 
liche Einwirkung  festgestellt,  so  können  sie  den  Eltern  raten,  sie 
auffordern,  Abhilfe  zu  schaffen ;  damit  aber  die  praktizierenden  Ärzte 
in  der  Ansühnng  der  Praxi?  nicht  geschmälert  werden,  können 
und  dürfen  die  Schulärzte  nicht  eirnnal  den  ganz  armen  Kindern 
etwas  ordinieren,  sondern  sie  müssen  dieselben  in  die  Sprechstunde 
des  prakti'^chen  Arztes,  des  Armenarztes  oder  der  Pohklmik  ver- 
weisen, deren  Aufsuchen  oft  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

Mit  einem  Worte,  das  Kind  wird  von  Pontius  zu  Pilatus  ge- 
sandt, bis  es  z.  B.  eine  Brille  bekommt;  oft  aber  haben  die  Eltern 
keine  Zeit  hierzu,  auch  wenn  sie  die  nötige  Einsicht  bissitzen. 
Auch  die  Möglichkeit  von  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  dem 
Schularzt,  der  das  Übel  entdeckt  hat,  und  dem  Arzt,  an  welchen 
er  das  Schulkind  su  überwetsen  gezwangen  Ist,  muß  zugestanden 
werden. 

Endlich  dürfen  wir  nicht  vergessen,  daß  manche  Eltern  aus 
dem  Volke,  aber  oft  auch  in  den  sog.  besseren  Kreisen  nicht  die 
nötige  Einsicht  haben  und  daß  in  solchen  Fällen  im  Interesse 
des  Kindes  frtther  oder  spftter  unbedingt  Vorsorge  getroffen 
werden  muß. 

Die  Errichtung  Ton  Sohulpolikliniken,  abgesehen  von  den 
Schul zahnpolikliniken,  welche  die  Ausübung  eines  ganz  spezi^en 
Heilfaches  zum  Ziele  haben,  wird  schwerlich  zum  Ziele  führen, 
und  den  Erfohrungen,  welche  Losem  und  Neachatel  in  dieser 
Beziehung  sammeln  werden,  können  wir  mit  Neugierde  entgi^geii- 
sehen.  Solche  Polikliniken  wSren  mräier  Meinung  nach  aus- 
geseichnet,  aber  nur  für  besondere  oder  komplizierte  Fftlle,  In 
welchen  der  Schularzt  nicht  die  nötige  Erfahrung  besitzt  oder 
wenn  die  Behandlung  eme  eingreifende  sein  muß,  hingegen  sdUe 
er  das  Beoht  haben,  armen  Kindern  (nur  solchen!)  in  eulfilchen 
Fällen  zu  ordinieren  und  die  Medikamente,  Brillen  usw.  auf  Ge> 
meindekcsten  anweisen  können.  Hierzu  wird  es  in  der  Zukunft 
unbedingt  kommen. 

Den  beamteten  Schularzt  mit  dieser  Au^be  zu  betrauen, 
geht  aber  nicht  an;  abgesehen  davon,  daß  er  dadurch  neue 
Arbelt  bekäme,  würde  eine  soldie  Anordnung  auf  dnen  leb* 
haften  Widerspruch  der  Ärzte  treffen  und  dabei  würden  seine 
Ordinationen  im  Publikum  nicht  das  nötige  Vertrauen  finden,  da 
er  ja  eben  nicht  in  der  Praxis  steht  und  mit  den  Fortsehritten 
der  ärztlichen  Wissenschaft  nicht  unbedingt  Schritt  halten  muß. 
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Also  kaun  nur  ein  Schularzt  im  Nebenamte  damit  betraut 
werden  und  die  dieabezügUchen  Schwierigkeiten  werden  in  manchen 
Städten,  z.  B.  in  Briiun,  derart  behoben,  daß  die  Schulärzte  zu- 
gleich die  Stelle  der  Anneuärzte  versehen,  was  ich  allerdings  nicht 
für  ganz  zweckmäßig  halten  kann.  Die  praktischen  Ärzte  würden 
mit  Recht  gegen  eine  derartige  Ausdehnung  der  Befugnisse  des 
Schularztes  im  Nebenamte  Einspruch  erhebeu,  was  sie  ebenso  gut 
auch  gegen  die  Schuipoiikiiniken  tun  könnten,  wenn  nicht  durch 
entsprechende  Kauteieu  jeglichen  Befürchtungen  die  Spitze  ge- 
nommen würde. 

Einige  solche  Kauteien  habe  ich  bereits  ( rwähnt,  Erstens  sollte, 
soweit  als  tunlich,  jeder  Arzt  sich  als  Schularzt  betätigen  können. 
Dieses  Ziel  wäre  zu  erreichen,  wenn  die  Funktiousdauer  eines 
Schularztes  zeitlich  be^enzt  würde  auf  eine  Ton  der  Erfahrung 
f^tgestellte  Zeitdauer,  sagen  wir  auf  ein  Maximum  von  10,  15, 
20  Jahren,  und  femer,  wenn  die  Ausdehnung  seines  Funktiong« 
kreises  auf  ein  Maß  beschränkt  würde,  welches  er  leicht  bezwmgen 
kann.  So  sollte  in  den  X'olksschulen  nur  ein  großes  Schulhaua 
(es  gibt  ja  bekanntlich  riesige  Schulhäuser  mit  30  Klassen  und 
mehr),  jedenfalls  aber  nicht  mehr  als  etwa  tausend  Schulkinder, 
der  Obhut  eines  Schularzt^  anvertraut  werden,  womit  er  genug 
zu  tun  hat  und  wofür  er  auch  entsprechend  (nadi  der  Anzahl 
der  Klassen  oder  Schüler)  bezahlt  würde. 

Zweitens  aber  w&re  für  eine  entsprechende  Überwachung 
deer  Tätigkeit  der  Schulärzte  zu  soigen.  Hiermit  wftre  im  allge- 
meinen der  Stadt-  oder  Kreisarzt  zu  betrauen,  dem,  in  ganz  großen 
Städten,  sein  ärztlicher  Gehilfe  —  ein  beamteter  Schularzt  —  zur 
Seite  stehen  würde,  welcher  sich  nur  mit  den  Schalangelegenheiten 
(denmter  auch  mit  der  Begutaohtnng  der  Pläne  von  Sebnlhans- 
nentmaten)  sa  befassen  hätte. 

Außerdem  wäre  eine  schnlhygienische  Kommission 
erwOnsoht,  zu  deren  Mitgliedern  anfier  Pädagogen  und  Laien,  alle 
diejenigen  praktisdien  Ärzte  ernannt  würden,  die  ehedem  als 
Schnlänte  tätig  geweeen  sind  und  aus  iliren  eigenen  Erfahrungen 
heraus  die  Sdiula  naeh  alkn  Biditungen  kennen.  Daß  eme 
soldie  sdndhygienisdie  Kommission  einen  entsprechenden  Einflaß 
ansähe,  andi  auf  die  Tätigkeit  der  Schulärzte,  wäre  im  Liiteresse 
der  Schule  nur  zu  wflnschen.  Die  gewesenen  Schulärzte  wären 
somit  in  der  Lage,  ihre  EcCshnmgen  weiter  der  Schule  widmen 
zu  kitanen  und  wäre  ihre  Wahl  zu  Bfitgliedem  der  sohulhygieni- 
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Mb»  KwomiiMiow  «ioe  Anerkeniiinig  ünv  gfieittetfn  Diensto. 
JSSne  6ohtilh3rgi«ni«dM  KcmuinMKm,  mm  «neb  okU  im  obifen 
Suizwk  beMil  b««ilf  in  L«ni«iiBe  und  jedai  MMglM  v»d  ttr 
a«o  Ztttfwdnel  fötnmg  mit  Ittiil  tanken  «ataobidigl»  wat 
not  gtndbt  und  bl^ligr 

Zu  g  A  m  menf  as  8  nng: 

1.  Die  SebnUfsUUllnng  ioU  i»  Allgameinan  tob 
praktiioben  Xratea  im  Kfbwdamia  eingenommn  irardan; 
Scbnl grata  im  Hauptamta  sollen  nur  in  gans  Tarainaaltan 
Fällan  in  Grogatftdtan  angaatallt  wardan. 

g.  Damit  mabr  prakiieobe  Arsta  OaUganbaii  baban« 
aiafa  ala  Sabnlirata  an  betfttigen.  möge  ibfa  Dafttannng 
eine  zeitlich  and  Ortlich  begrenste  eein.  Ifexiarani  10, 
15,  30  Dienaljabre  nnd  1000  Schulkinder,  oder  eine  gri^ikva 
MittelBchxilQ. 

B.  Die  gewesenen  Schulärzte  sollen  in  ichulhygie' 

nischen  Kommiesionen  ihre  hygienischen,  in  Schal- 
Polikliniken  ihre  p rakt iBcben  Kcnntnifiga  weiter  im 
Iiitereßse  der  Schule  ve  rwertt;  ii  können. 

4.  Die  Schulärzte  sollen  das  Reclit  und  die  Pflicht 
haben,  aruaeu  Schulkindern  auf  Grund  ihrer  Befunde 
das  Nötige  verordnen  2U  können. 


Altitiu  JliUtUtftftg* 


Banrifl^  In  der  »Ikmngm'  iStUwf*  wiid  über  die  InstitotiQD  der 
Sebul&rzte  beifohtel.  Die  AnflfObnmgen  sind  fu|(leieb  ein  Binlng 
m  der  Frage:  Schnlarst  im  Haupt-  oder  Nebenamt?  Die  Aus- 

fOhrnngen  lauten:  »Es  besteht  hier  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die 
Institution  der  Schulärste,  und  es  baben  eich  die  petn-iffenen  Ein- 
richtungen durchaus  bewährt,  so  daß  keinerlei  zwingende  Gründe 
zu  einer  wesentUchen  Abänderung  der  r^lementarischen  Itienst- 
aoweIsQngen  vorliegen,  wie  in  Hündcht  auf  die  Verbandlnngen  dea 
stirzdt  hier  tagenden  Arztetages  von  fachmännischer  Seite  Tenrichert 
wird.  Die  Sehulärzte,  die  den  Schulvorsttoden  (Bobalkommissionen) 
HPegiart  eiad,  verwaHtn  ihee  Fnoktien  «war  nabeMantbeh,  ee  iei 
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iliaien  J«doeb  die  evfofdeiliehe  I»iftwÜTe  snr  PuiohlQlHrung  notvmdiger 
a^uUiygieiÜBcber  MaiSnabmen  im  £myeroehin«n  mit  den  Sohulvoiv 
stSndfisi  gBwtJirt.  Die  Wirkaamkeit  der  Ante  erfolgt  in  bestem  Ein- 
vernehmen mit  den  Schulleitern.  Erfreulicherweise  halten  sich  die 
geitemlen  Beetimmungen  von  überflüssigein,  bureaukratiechem  Bei- 
werk frei,  und  wird  beispielsweise  nur  für  wiikUt:^»  kxaiike  Kinder 
dw  Fortführung  von  Gifon4hfit8bogen  verlangt. 

Bna  wbHÖ«  Amd^luiiiiig  dm  «diulJtntlMben  Fnnlrtwuien  wM» 
imtmÜMk  weh  vJÜumd  des  mit  so  vielen  Fedenligen  durohMtite« 
PommerBemesterp  den  regelmäßigen  Unterrirhtsbetrieb  noch  mehr  er- 
schweren zuungunsten  der  gesunden  Majorität  der  Schüler.  "Will 
man  einen  S^'hritt  weiter  gehen,  so  müßtö  man  die  Krunkeü  unter 
lir^tücber  B^auiäichtiguug  in  jSiedieuheimen  sammeln,  wo9U  in  den 
8e0ho0piiea,  WiMwMttpgwttfiwi  (W«lcl8obi]]aii),  wie  flie  piivate 
Wohltätigkeit  euoli  M  uns  ins  Leböi  gerufen,  bereits  Anaätie  vor»- 
banden  sind.  Bvweltaite  Aufgaben  sozial-pädagogischen  und  volks- 
erfieherischen  Charakters  erwüchsen  den  Schulärzten  insofern,  als  sie 
durch  populäre  VortrSge  aus  dem  Gebiete  der  Hygiene  der  Schule 
und  *im  ÜAWäm  bei  geeigneten  Anlassen  (Elternabende  usw.)  weitere 
Kieiss  für  dLs  geenndbeitUohe  Pflege  der  Kinder  gewinnen  könnten, 
wie  ee  in  Pmilg  bewUe  pechiebt<  (Ale  groftKigig  kenn  dieee  Aaifhuüimg 
von  der  Tätigkeit  der  Schulärzte  kaum  beeeichnet  w^en.  J).  Bed.) 

Wien.  Die  »Netie  Freie  Presset  berichtet,  daß  in  einer  Gemeinde- 
arteeitzung  im  Juni  Dr.  v.  Fübth  folgende  Interpellation  etellto: 

iDie  Masscnerkrankunf^en  (Hitzschlag)  au  der  M&dchenbürger- 
äd^uie  iu  der  Oberen  Augärteu^traiie  sind  eiu  neuer  Beweis  dafür, 
wie  wleblt  und  efbüllrii  die  wb^eüEliidie  Abnmgung  der  meß- 
pbenden  Faktoren  d«r  OcnHMe  Wien  gegen  dee  IMtot  der  Sobiü« 
inte  ist.  Gedenkt  der  BArgermeister  dm  Magistrat  su  beauftregen, 
dem  Stadtrat  und  Gemeinderat  mit  aller  Beschleunigung  einen  An- 
trag w^en  BeeteUung  Ym  ßobuiär^t^  ^ür  d^  Weener  Sobulkiwler 
voiBuleten?« 

Die  Beeotwortung  der  InterpeUaftioo  dur^  den  Voraltoendeo 
bendbtift  niebt  fsrade  sa  der  Ho&mng,  de0  Wien  bald  Sobolftizte 

bekommen  werde,  wenn  euch  gesagt  wurde,  daß  die  SchuUrxtfrage 
beim  Magietrate  anhüngig  sei.  Der  Vorsitsende  bemerkte  nämlich: 
Die  Frage  der  Bestellung  von  ßchulärzten  iit  seit  einiger  Zeit  beim 
Magistrat  anhüugig.  Der  Bericht  wird  rechtzeitig  ^■orgeiegt  werden. 
Ich  bemerke«  dai>  t»s  Flüicbi  der  Be^irksär^te  i^i,  bier  vur^ui^geu. 

Hm  deif  ^^Iwigipw  ludit  ene  eioeoi  cansigMi  Fell  eelebe  F<^^eningen 
neben,  wie  ee  der  Jntir|MU«Bt  tut,  und  soU  darauf  BAoksicht  nehmen, 
daß  Umstände  eingetreten  londf  die  nicht  in  den  Verhältnissen  der 
Schule  ihren  Qrund  haben,  «mdeiD  lieUeiebt  In  der  pb^fieeben  Be» 

iCbeffenbeit  der  Mädchen. 

Biagen.  Der  »J'rcmkJurUr  Zettung*  wurde  berichtet,  daii  ui  den 
Gemeinde  dee  Kreises  Bingen  im  Jahre  1908  die  Institution  dee  Sobol* 
enlee  ine  Leben  tiaeten  eoU.  Kvnauit  Mediripelret  Dr*  SoBiVffSB 
bit  die  edmUtitU^e  Übarwedbnng  ttbemommen* 


j        y  Google 


140 


564 


Bohvlifsto  la  HoDaad.  In  Utnoht  tni  am  Sonntag,  den  21.  Juni, 
eine  Anzahl  Schulärzte  auB  verschiedenen  Teilen  des  Landes 

Famraen  zur  Griindung  einos  Nifderlänflipclien  Vrrcins  der  Rchulärzte. 
In  einem  einleitenden  Referat  erklärte  Caestens,  Schularzt  zu  Utrecht, 
das  Nützliche  eines  solchen  Vereins.  Gemäß  den  Statuten,  welche 
in  dieser  Zusammenkunft  festgelegt  wurden,  hat  der  Verein  zum 
Zweck:  a)  die  Beföiderung  dea  Stndiinna  dea  Weaena  der  Sdiiilaxat- 
uutitation  und  der  Schulhyi^eDe  überhaupt;  b)  die  Föidemiig  der 
Intereseen  der  Schulänte.  Iba  wird  irersuchen,  daa  Ziel  cn  erreidieQ: 
1.  durch  Veranstaltung  von  Zusammenkünften,  an  denen  Vorträge 
und  Besprechungen  über  das  Wesen  der  Schularztinstitution  und  der 
Schulhygiene  stattfinden  sollen;  2.  durch  alle  übrigen  gesetzlichen 
Mittel  Als  otdaatlMhe  Mitglieder  weiden  alle  aiedetliiidiadMii 
SchoUbate  anl^geBommen;  als  anfletoidantUobe  Mitglieder  alle  die> 
jenigen  Penoaen,  die  aieh  für  daa  Ziel  dea  Vereins  interessieieo. 

Dr*  med.  Monvoa-Haag. 

Tttigkelt  der  Sdrallrala. 

ABBabeig.  Der  Schularzt  erstattet  über  seine  Tätigkeit  im  Schul- 
jalne  1907/08  einen  Beiieht,  aaa  dem  henroigeht,  daß 
die  neu  in  die  Sdhale  eintraten  und  rar  ünteianefaimg  kamen,  120 

vollkommen  gesund  waren. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  folgeiide  Abnormitäten  fe<^te:e8tellt : 
1.  Untemormale  gebtige  Beaniagung  2mal,  2.  Luftröhrenkatarrh 
61mal,  3.  hohe  Brust  18mal,  4.  hohe  Schulter  37mal,  5.  Abweichung 
der  Wirbelaiale  vom  nonnalen  Verlaufe  8mal,  6.  SpraohaUSmog  8mal, 
7.  Räehitia  lOmal,  8.  Wndienmg  im  Naaeonudunianme  7mal,  0.  ana- 
gedehnte  HantanaaeUige  6mal,  10.  Mandelentzündung  2mal,  11.  Ver> 
krümmungen  an  Händen  oder  Füßen  4mal,  12.  T  pif'tenbruch  5mal, 
13.  Nabelbrnoh  2nial,  14.  Schielen  5rnal,  15.  Lidrandentziindung 
5mal,  16.  Windpocken  2mal,  17.  Fischhaut  2mal,  18.  Ausgedehnte 
Narbenbildung  2mal,  19.  Mittelohrkatarrh  Imal,  20.  Kopfläuse  Imal, 
21.  BMheln  Imal,  32.  Uniegdmiflige  Hastätigkeit  ImaL 

Vielfach  wurden  die  bei  der  Untezsaohung  anwesenden  Eltern 
erst  durch  die  schuläntliohe  Untenrachung  auf  das  Vorhandensein 
der  Krankheitserscheinungen  bei  den  Kindern  aufmerksam.  Einzel- 
unteröuchungen  waren  in  30  Fällen  erforderlich.  In  \'ier  Fällen  wurde 
die  erste  Hilfe  geleistet,  und  zwar  wegen :  1.  Stichverletcung»  2.  Vei- 
biennnng  mit  Schwefelaftoie  (2mal),  3.  Wunde  am  Ebpis. 

BarUa.  Um  einem  von  den  Sehnlfatien  wiederiiolt  anageBproohenen 
Wunsche  zu  genügen,  will  die  städtische  Schuldeputation  dahin 
wirken,  daß  in  jedem  Schularztbezirk  ein  Klassenzimmer  in  der 
schulfreien  Zeit  dem  Schularzte  zur  Untersuchung  der  Kinder,  nament- 
lich der  Schulrekruten  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Die  städtiache 
Schuldeputation  benachrichtigt  die  Schulärzte  davon  durch  Rund- 
Verfügung  und  gibt  Ümen  taäaSm,  ekib  mit  den  Leitern  der  ihnen 
angewiesenen  Schulen  in  Verbindung  au  aetzen  und  ihr  (der  Schul- 
deputation) demnäobat  die  betreffend  Anatalt,  in  der  ein  Raum  dam 
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besagten  Zwecke  dienen  soll,  unter  näherer  Angabe  der  Benutzung» 
zeit  zur  weiteren  Veranlassung  mitzuteilen.    Die  Rektoren  der  Ge 
memdesobukB  sind  Mitens  der  Scfanldeputatioii  dtvon  benachxichtigt 
und  an^safotdert  wotden,  dem  Wnntche  der  SchnUnte  tnnlichst  la 
«DiBprechen. 

Weißensee  (bei  Berlin)  Der  Gemeindearzt  hat  der  Gemeinde- 
vertretung Ende  Mai  1908  den  Bericht  über  seine  schulärztliche  Tätig- 
keit vorgelegt,  die  sich  auf  das  Verwaltungsjahr  vom  1.  April  1907 
Ins  81.  Mai  1908  eratieekt 

Dem  Berichte  ist  m  entnehmen,  daß  die  Gemeinde  den  frühem 
Brauch,  mehrere  Ärzte  im  Nebe  n am  t  mit  schulärztlichen  Funktionen 
zu  betrauen,  aufgehoben  und  l'.)n7  den  Berichterstatter,  Sanitätsrat 
Dr.  Dtbenfusth  als  Gemeindearzt  angestellt  hat,  dem  auch  die 
Schulen  zur  Beaufsichtigung  unterstellt  sind,  im  ganzen  sieben 
Gemeindescbulen  mit  mehr  als  6000  Kindern. 

Ober  den  Plan  seiner  Tätigkeit  teilt  DnawuBTR  mit,  daß  nach 
dem  Einsdinlnngatermin,  am  1.  April  imd  1.  Oktober,  man  14  Tage 
vergehen  läßt,  um  den  Lehrern  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über  die 
geistige  Veranlagung  dcrTCinder  ein  ungefähres  Urteil  zu  bilden,  während 
der  Arzt  sich  augenfällige  Erscheinungen  merkt.  Dann  werden  alle 
neu  eingeschulten  Kinder  auf  ihren  geistigen  und  körperlichen 
Znalaiid  dnf^end  imtannidit  nnd  der  Mbnd  in  die  Geanndheili- 
bogen  eingetragen«  Alle  Wochentage,  mit  Ananahme  des  Sonnabends, 
werden  Sprechstunden  in  den  Schulen  abgehalten. 

tTher  559  von  den  042  im  Laufe  des  Schuljahres  eingeschulten 
Kindern  gibt  der  Schularzt  genauere  Nachricht.  Als  unter  dem 
Durchschnitt  stehend  bezeichnet  er  188  Kinder,  als  durchschnittlich 
286,  und  als  solche,  deren  kurperiicher  imd  geistiger  Zustand  billigen 
AnsinrOchen  genfigte  191. 

Vom  1.  Apiü  an  worden  Klassen  f&r  Minderbegabte  Un- 
gerichtet. 

Konsultationen  in  der  Schule  wurden  2705  erteilt;  die 
Augenkranken  wurden  einer  Augenklinik,  die  Hals-,  Nasen-  und 
Ohrenleidenden  der  Poliklinik  des  Prof.  Bagikski,  die  Kückgrat- 
▼erkrflmmnngen  der  KSnig^.  Fdlildinik  überwiesen.  Fflr  Angenkranke 
wmde  Befninng  von  schnftliofaen  Arbeiten  nnd  Hausarbeiten  oder 
^nzliche  Befninng  yom  Unterrichte,  für  Herzkranke,  an  Rflckgiat* 
Verkrümmungen  und  an  Brüchen  Leidende  Befreiung  vom  Turnen 
angeordnet.  Die  Fraia;«:',  ob  es  zweckmäßig  sei,  die  erste  Untersuchung 
in  Gegenwart  der  Eitern  vorzunehmen,  verneint  der  Berichterstatter, 
weil  deren  Angaben  meistens  konfus  und  unvollkommen  seien,  und 
ein  eifahiener  Aixt  besser  dann  tue,  eich  bei  der  Bemteilnng  des 
Kindes  auf  seine  eigenen  Wahrnehmungen  zu  stützen.  (Wir  halten 
diese  Ansicht  für  unrichtig.  Kein  Arzt  wird  auf  die  Anamnese  ver- 
zichten können  und  dürfen,  aber  nndorseits,  wenn  auch  die  Angaben 
der  Eitern  oder  anderer  Angehöriger  immer  mit  Vorsicht  aufzu- 
nehmen sind,  weil  Beobachtungsfehler  oder  Erinnerungstäuschungen 
oder  Unkenntnis  das  Urteil  trüben  können,  so  bieten  sie  doch  dem 
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Ärzte  auch  viele  wertvolle  Anbaltspunkte  für  die  Beurteilung  des 
Falles.  Eine  kritisch  beanlagte  Nfttw  winl  doieb  tolcb^  Allg>be|i 
gOWÜJ  nicht  verwirrt.    D.  Red  ) 

Lungenkranke  Kinder  wurden  nach  Hohenlychen  geechickt, 
und  insofern  es  der  Zustand  erforderte,  dauernd  aus  der  Schule  ent- 
fernt Arno  Kind«  erhielten  HiXch  ti«d  Biot  f  npi  Frübfiftok» 
am«  ichwIcUicbe  Kiiidw  wiwte  In  ^  «mn  «nt«»  lÜe  mismditet» 
Ferienkolonie  entsandt.  Der  Betiehtarstatter  ermähnt  als  vettere 
Pftnitare  Maßnahme  die  AnBchaffnng  von  Spucknäpfen,  dag 
häufige  Reinigen  der  Fußböden  in  den  Schulzimmern;  er  empfiehlt 
die  Anschaffung  eines  kleinen  Verbandkastens  für  jede  Schule, 
er  betont  die  Notwendigkeit  einer  bessern  Schre}b}iaUung  und 
befttnfortel  fur  Yerbütung  der  beeonden  bei  flwcliitiBdian  Midem 
vorhandenen  Rückgratsverkrümmungen  die  idlgemeine  Einföhrung 
der  Steilschrift.  Wir  erfahren  scbUeßlicbi  daß  in  einzelnen  Schulen 
Brausebäder  eingerichtet  sind,  von  denen  ausgiebiger  Gebrauch 
geinaoht  wird,  und  ^  9^^U  ^PX  Bencht^jstatter  9iß  WOhit^Ugf 
AiUagen  iobt. 

%xeUiiL  Per  »Jl^anlrfwrUr  JZeidtngt  ^tuehmen  wir»  daß  der 
KxejainM6hn0  f9r  die  BamUm  4m  Uia^Sismiim  KftiM  eine  be- 
merkenswerte Neuerung  einfiBfObrt  l»U  üb  Jeder  Schule  dee  greises 

hält  der  Kreisarzt  alle  acht  Wochen  eine  Sprechstunde  ab  behufs 
Feststellung  der  Kinder,  welche  är^stUehe  HÜfe  bedürfen.  Die  Be- 
handlung übernimmt  der  Kreisarzt  nicht.  Außerdem  beeucht  er  halb- 
iahrUch  all^  Schulkla^s^,  um  einen  Einblick  in  die  gesundheiüichen 
Verfailtaisee  vnd  Bedfitficdsae  sq  erlangen. 

Tlwtin.  In  den  Tagfsblättem  wird  der  Bericht  der  gebottnte 
in  Xlmensn  ttber  das  Jahr  1^01  erwähnt.  Die  Tätigkeit  war  eine 
umfangreiehe,  wird  aber  von  den  Eltern  noch  vielfach  unterschätzt. 
Um  so  (^rfreuiicher  ist  es,  daß  die  Schulärzte  an  den  Lehrern  die 
größte  Unterstützung  erfahren.  Auch  im  Jahre  1907  wurden  wieder 
TifeUnAfiig  SpieeliBtunden  abgehsüen,  die  Schüler  mehrmaJ«  unter- 
sncht,  nsnentlieli  die  Nensnfgenywipeniw,  die  dasBepsUnnwr  und 
sonstigen  Räume  aul  ihren  bygieniBchen  Zustand  geprillt»  böi 
steckenden  Krankheiten  wiederholt  Besuche  und  Unterstützungen  vor- 
genommen sowie  Gutachten  erstattet.  Der  Gesundheitszustand  der 
Untersuchten  ergab,  daß  von  den  Schülern  der  Realschule  11,9% 
einen  guten,  Öö,2  Vf  einsti  milteiniiiijigeu  und  2,4*'/o  einen  schiechten 
Qeswndheitewistend  anfwieeen«  Von  den  l^aben  «er  Volkascbnle 
lieHen  50%  einen  gntan,  48  Ve  einen  mitUeren  und  2  7«  einen 
schlechten  Qesundbeitszustend  erkennen.  In  der  Mädchen  bürger- 
schule  wiirde  von  den  170  Neueingetretenen  der  Gesundheitszustand 
bei  25  als  gut,  bei  60  als  mittel  und  bei  85  als  scl^^t  bej^ichnet; 
1^  Miuichen  wurden  vom  Schulbesuch  dispensiert. 

Sdralär^sHUdie  firfalimiigep).  In  der  »Psyit^te^.  Nairoloff,  Wachen- 
9dmft*  (1908,  Ni.  48)  beliebtet  Sobnlant  Br.  ^AmTAirWonns  Ober 
seine  gewonnenen  Beoba^tnngen  und  beecbäftigt  sidi  mit  der  Ätio- 
Jngie  und  Prophylaxe  der  ImbesiUitä^  Neben  4tm  JSinfliiß  der 
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Erblichkeit  auf  die  Entstehung  des  angeborenen  Schwachsinns  ist, 
wie  die  schulärztlioben  Erfahrungen  zeigen,  dort  Schädlichkeiten, 
welche  vor,  bei  und  nach  der  Zeugung  einwirken,  eine  weit  größere 
Bedeutung  beizumessen  als  früher  geschah.  Unter  diesen  Schädlich» 
ketten  ist  der  AlkoholUmuB  in  erster  Liiile  zn  nennen.  Bei  adit 
nnter  sehn  Kinclem,  die  im  Schuljahr  1906/07  in  die  HilteelMile 
aufgenommen  wurden,  konnte  nachgewiesen  wenden,  daß  chronischer 
und  vorübergeh pndpr  Alkoholismus  des  Vfiter«  rnr  Zeit  der  Zeugung 
der  spnter  Bohwarh-innipen  Kinder  bestanden.  Aber  auch  auf  eine 
indirekte  Schädigung  durch  den  Alkoholismus  des  Vaters  ist  hinzu- 
weisen. In  sechs  Fällen  tmter  zehn  nämlich  war  die  Mutter  infolge 
der  IVonfameht  des  Vatets  schwefen  Qemütsbewegangea  wUueod  der 
Schwangerschaft  aUBgeaetst.  Bei  fünf  Kindern,  welche  in  den  ersten 
Lebensjahren  an  Konvulsionen  litten,  fand  bei  zweien  die  Zeugung 
im  Raupche  statt  und  die  übrigen  drei  Kinder  hatten  VUter,  welche 
Gewohnheitstrinker  waren.  Infektionskrankheiten  und  Rachitis  haben 
keinen  wesentlichen  Einfluß.  Die  mächtigste  Förderung  in  der  Ver- 
hütung ein«  minderwertigen  KaeikkoiniiMniaöhaft  erblickt  der  Ve^ 
fEuaer  in  der  Aufklärung  über  die  Wirinmgen  dee  Alkohol- 
miHbrauches.  Der  Verfasser  hält  dafür,  daO  körperliche  Züchtigungen 
bei  schwachsinnigen  Kindern  tunlichst  vermieden  werden  müßten,  stellt 
sich  dann  aber  doch  auf  den  sonderbaren  Standpunkt,  daü  ira  übrigen 
korjierliche  Züchtigungen  als  Erziehungsmittel  unentbehrlich  seien. 
Jedenfalls  wird  sich  der  Schularzt  seinen  gebührenden  Einfluß  auf 
die  dffentlicfaen  8)ßhulen  nicht  dadurch  ertingen  wollen,  daß  er  Kon< 
xessionen  an  die  PrUgelpSdagOgik  macht. 

Die  Tom  Verfasser  angegebenen  Mittel,  um  Züchtigungen  auch 
bei  schwachsinnigen  Kindern  durchführen  zu  können  (sie),  wie  Warnung 
vor  Strafe  im  Affekt,  Berücksichtigung  der  individuellen  Empfind- 
.  lichkeit  und  krankhaften  Anlagen,  sind  schon  wiederholt  angepriesen 
worden,  aber  de  erweSa^  flieh  bei  einiger  Überlegung  praktiach  ala 
gana  wertloa*  Meistens  wird  im  Affeä  geprfigolt,  meistena  ohne 
Kficksicht  auf  die  individuelle  Empfindlichkeit  des  Kindes,  häufig 
für  Verfehlungen,  die  auf  krankhafte  Anlagen  des  Kindes  zurück- 
zuführen sind  wie  z.  B.  Bewußtseinstrübungen  bei  Epilepsie.  Der 
Arzt  darf  um  so  mehr  gegen  das  Prügeln  auftreten,  das  immer  ge- 
fahrhch  und  auch  sittlich  verwerflich  ist,  weil  namhafte  und  nicht 
die  schlechtesten  l^agogen  cugeben,  daJB  kfirpetliehe  Züchtigungen 
SU  Erziehung  der  Kinder  nicht  nOtig  aden. 

Als  weitere  Ergebnisse  der  Untersuchungen  erwähnt  der  Verfasser, 
daß  eine  Gesetzmäßigkeit  zwischen  Schädelumfang  und  IntplH^pnz 
bei  normal  veranlagten  Kindern  erst  im  Alter  von  9 Vi — luV»  Jahren 
deutlicher  hervortrete.  In  dem  genannten  Alter  war  bei  Knaben 
mmdeetena  ein  ScUUlelumfang  von  52  em,  bei  M&dchen  ein  aolcher 
von  51  cm  erforderlich,  um  »sehr  gutei  Scfaulleistungen  aufiuweiaen. 
Ein  wesentlicher  Einfluß  der  Körperlänge  auf  die  Kopfgröße  liefi 
?ich  nicht  feststellen.  Auch  die  geistig!  n  T Unterschiede  der  Geschlechter, 
auf  welche  die  Unterschiede  in  der  Durchschnittsgröße  des  Kopfes 


^  uj  .  _  1  y  Google 


144 


668 


hinweisen,  begiim«ii  deb  meitt  im  vierten  Sohuljahie  deutlicher  m 
idgeo,  durehsehniUIidi  flbertieffen  die  MBd<^en  die  Knaben  in  den 

Fächern,  welche  hauptsächlich  Anforderungen  an  das  Gredächtnis 

stellen,  stehen  aber  hinter  den  Knaben  in  bezug  auf  L-eistungen 
zurück,  bei  denen  im  weeentlichen  das  Urteilsvermögen  in  Betracht 

kommt. 

Der  Schularzt  iür  höhere  Lehraaätallen  und  seine  ObÜegeu- 
heiten  sind  Gegenstand  einer  Studie  von  Kusr  W.  F.  Boas  in  Bvlin 
(»ZeUtdtt,  f.  Krmücmpfleget  1908,  Bd.  XXX,  Nr.  4).  Der  Verfasser 
ist  von  der  Notwendigkeit  der  EinfOgung  der  Schularztinstitution  in 
den  heutigen  Schulorganismus  überzeugt.  Der  Schularzt  hat  sich  mit 
der  Beleuchtungsfrage  zu  befaßsen.  Die  Schulkinder  sollen  nicht 
nach  den  Leistungen,  sondern  nach  dem  Sehvermögen  gesetzt  werden. 
Auf  sweckmilHges  Schnlgestühl  soll  der  fichulust  achten,  und  er  hat 
dafür  SU  sorgsn,  daO  veiscbiedens  BankgiOflen  in  dnem  Klaasenraume 
vorband  tu  sind.  Der  Schularzt  soll  dem  Untemcbte  in  Zoologie» 
Gesang,  Turnen  und  Zeichnen  beiwohnen;  nach  unserer  Ansicht  aber 
auch  in  allen  anderen  Fächern,  namentlich  auch  den  Sprachfächem, 
wenn  er  sich  einen  wirklichen  Begriff  von  den  an  die  Schüler  ge- 
stellten Aiilordtrungen  machen  will.  Im  Turnunterricht  soll  er 
die  Übungen  festoetsen,  einselne  Bcbliler  von  bestimmten  Übungen 
befreien,  wenn  es  der  Körperzustand  nötig  macht  Auflerordentlich 
schwierig  dürfte  wohl  die  dem  Scbulazste  sugemntete  Aufgabe  sein, 
den  guten  und  schlechten  Turnern  gewisse  Übungen  im  Verhältnis 
zu  ihren  Leiötungen  vorzuschreiben.  Weiter  wird  verlangt,  Unter- 
richt in  Gesanghygiene.  Der  Schularzt  soll  vielbestrafte  Schüler,  bei 
walcihsn  Emudmungen  frucbflos  sind,  auf  ibxsn  Korperzustand 
untosuehen*  Er  bat  den  Konfefensen  der  Lebier  beisuwohnen  und 
denselben  Raog  ebisuDehmen  wie  die  Lehrer.  Untersuchungen  am 
entblößten  Oberkörper  dürften  bei  MädcheuBchulen  Schwierigkeiten 
bieten.  Unrichtig  ist  es,  daß  in  den  höheren  Schulen  die  Körper- 
untersuchungen durch  den  Schularzt  wegfallen  dürften,  weil  der 
Hausarzt  in  den  Riß  trete,  denn  das  ist  doch  vielfach  nicht  der  Fall. 

Den  Lehrerw  und  Sdiülerbibliotheken  hat  der  Sdiulatst  gute 
Schriften  zu  empfehlen.  AllmonatUch  soll  er  einen  Vortrag  übar 
die  verschiedenen  Gebiete  der  Hygiene  halten,  in  erster  Linie  kommen 
in  Betracht  die  Alkr^hol-  und  Sexualfrage.  Die  geBchlechtliche  Auf- 
klärung ist  vor  allem  Sache  des  Schularztes.  Et  erstettet  schlieiilich 
einen  Bericht  über  seine  Tätigkeit. 

Karisnihe.  Die  »Jbrbmilcr  ZeUung*  berichtet,  daß  am  Fieitsg, 
den  19.  BIsi,  die  städtische  Sohulsabnklinik  im  dritten  Stock  des  Neu- 
baues des  idton  Krankenhauses  eröffnet  worden  sei.  In  den  Klinik- 
stunden, welche  auf  Montag,  DienFtag,  Donnert^tag  und  Freitag  jeweils 
von  5  bis  7  Uhr  abendt?  festgesetzt  sind,  können  sämtliche  Volkpschul- 
kinder  ohne  vorherige  Anmeldung  sich  behandeln  lassen.  Die  Be- 
handlung hat  vollständig  unentgeltlich.  Die  Klinik  ist  mit  den 
modeinsten  Hü&mitteln  ausgerüstet.  Die  Behandlung  erfolgt  durch 
approbierte  Zabnteto.  Der  Stadtrat  fordert  alle  Eltern,  deren  Kinder 
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an  kranken  Znhnen  leiden,  auf,  dieselben  zur  Behandlung  in  die 
Scbubahnklinik  zu  schicken,  und  zwar  möglichst  so  zeitig»  daß  den 
Kindem  die  Gebisse  erhalten  werden  können  und  nioht  sa  dem 
Radikalmittel  des  Zahnsiebens  gegriffen  werden  muß.  Der  Stadtrat 
hofft,  in  den  weitesten  Kreisen  der  Bevölkerung  Verständnis  und 
Entgegenkommen  für  diese  neue  soziale  Einrichtung  zu  finden,  die 
einen  weiteren  FortBchritt  in  den  Maßnahmen  SUr  JEirhaltang  \iBd 
Stärkung  der  Voikfigepiindheit  bedeutet. 

Berlin.  Über  die  Versorgung  armer  Berliner  Schulkinder  mit 
sahnSncÜiGfaer  Pflege  hat  M.  Lifmhütb  in  der  Berliner  »ZahUbrMä. 
Maübmonaimhriß*  einen  Artikel  T«K0ffentlicht,  dem  folgende  allgemein 
interessierende  Stellen  zu  entnehmen  sind:  Lipsch^tb  hatte  bereita 
1897  folgende  These  aufgestellt  :  >Tm  Interpppe  der  Verringerung  der 
Karieslrequenz  bei  Zähnen  unbemittelter  Kinder  sind  a)  die  städti- 
schen Behörden  größerer  Städte  zur  Gründung  von  za^märzÜichen 
Anstalten  anzuhalten,  in  welchen  die  Kinder  der  Armen  voUstindig 
imentgeltlieh  Mbnintliehe  Hilfe  erhalten;  b)  in  Krankenbftuaem,  in 
wddien  bereits  durch  Extrahieren  von  Zähnen  teüwoae  zabnärsUidie 
Hilfe  geleistet  wird,  diese  auf  die  Konservierung  von  Zähnen  aus- 
zudehnen. Mit  der  Leitung  derartiger  Abteilungen  sind  nur  appro- 
bierte Zahnärzte  zu  l)etrauen;  c)  in  Städten,  in  welchen  ii)  oder  b) 
nicht  durchgeführt  werden  kann,  sind  zur  zahnärztlichen  Beiiaudlung 
uibemittelteir  Kinder  Antteonhnbtle  anmetelkn. 

Daß  diese  AnifClbrangan  das  Kchtige  getroffen  hatten,  beweist 
der  Umstand,  daft  man  edion  aelt  Jahien,  snent  von  sabnärztlicher 
Seite,  dann  von  Seiten  der  Kommunen  und  aneh  von  privater  Seite 
zahnärztliche  Anstalten  (Polikliniken,  Sohulzahukiiniken)  b^ündete, 
und  wo  dies  nicht  angäugig  war,  besonders  in  kleineren  Städten, 
Schulaahnftrzte  anstellte.  Nach  einer  Umfrage  ist  zahnärzliche  Für- 
sorge für  Gemeindeeohttler  berdts  eingeführt  in  17  Orten,  nnd  swar 
in  Strasburg  i.  E.,  Darmstadt,  Hülbanaen  LB.,  Wiesbaden, 
Ulm,  Fürth,  Lahr  i.  B.,  Nordhausen,  Freiburg  i.  B.,  Walden- 
burg i.  Schi.,  Elmshorn,  Gießen,  Kolmar,  Offenbach  a.  M., 
Altona,  Dresden  und  Cöln;  eio  wird  eingeführt  in  Paderborn, 
Kottbuö,  f  riedberg,  Metz,  Frankiurt  a.  M.,  Erfurt  und  Charlotten  bürg. 
In  ful  allen  Stidten  ist  oder  wird  «ne  g^iinVM!*'^  eingerichtet,  da 
diese  Art  der  abnärztlicben  Hilfeleistang  die  btlUpte  nnd  beste  Be- 
bandlnng  für  viele  Personen  zugleich  gewährleistet.  Es  dürfte  aller- 
dings schwierig  sein,  in  Berlin  po  ideale  Zustände  herbeizuführen 
wie  z,  B.  in  iStraÜburg,  denn  leichter  gehe  es  16000  Kinder  mit 
sahnärztlicher  Hilfe  zu  versorgen  als  230000.  Dali  in  Berlin  in  der 
Tat  erhebliche  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind,  hat  der  Verlauf 
der  Verhandhmgen  in  der  Stadtverordnetenvetsammlnng  gezeigt.  Eb 
ist  aber  zu  hoffen,  daß  noch  ein  Ausweg  gefunden  werde,  um  auch 
den  Berliner  Kind^  rationelle  lahnäntliche  lüisoige  nit^  weiden 

an  lassen. 
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Sohnlnludbnrt«. 

Ha^ncnr.  Dtiroh  Zahnrnt  NxLKt-Bfiflin  WQiden  im  Monat 
April  an  den  Xindem  der  StadtMbttl«  tthttltttlielie  Untetsnebiuigai 

voi^enommen.    Dieselben  gescbehan  im  Auftrage  des  Verbandes 

deutscher  Zahsäilte  nnd  fanden  auch  in  den  Dörfern  der  Umgegpnd 
statt.  Das  Resultat  der  Untersucbtrngen  war  in  dem  betreffenden 
Dörfern  stark  negativ.  Ein  sehr  groiier  Teil  der  Kinder  ist  mit 
kranken  Zfthnen  versehen. 

hmnfi.  Die  »flMm^  Mitreibtt  An  allen  Volknoliiileii 
Lenneps  ist  bereits  seit  einiger  Zeit  die  tahnlistlitihe  Untersuchimg 
aller  Schüler  auf  Kosten  der  Stadt  eingeführt,  und  es  sind  mit  dieser 
Einriohtnng  bereits  recht  gute  Erfahrungen  gemaoht  worden  Tn  dor 
StadtverordnetenversÄmmlung  ist  nun  beschlossen  worden,  die  Tätig- 
keit des  Schuizahnarztea  aucii  auf  die  Klcinkinderschuien  auszudehnen. 

Hau«  a  8.  Die  HalleMbe  ^JUfftmrim  teUi  mit»  dAB 
tmter  den  HaUeedsen  Zalminten  eine  etarim  Bewegimg  im  Gance  e«i, 
die  Behörden  för  die  TCbrfafciung  der  Zahnhygiene,  speziell  in  den 
Volkpschülon,  m  interfppieren.  Die  Vereinigung  der  Zahnürzte 
wurde  in  dieser  Angelegenheit  bei  der  Stadtverwaltung  voratellig. 
Man  konnte  eich  aber  bisher  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten  für  die 
Einführung  der  Zahnhygiene  in  den  Schulen  nicht  entschließen. 
Aiioli  effaebt  eich  eUa^  aus  den  LefarerknlBeD  e^bet  Widecepracli 
gegen  die  Untersuchungen  in  der  Schule,  die  dem  Unterricht  viel 
Zeit  rauben.  Die  Vereinigung  der  Zahnärzte  hat  nUn  beschlossen, 
an  den  Magistrat  mit  der  Bitte  horan zutreten,  weni<3^t^np  vorläufig 
in  den  Schulen  Merkblätter  verteilen  zu  lassen,  die  die  hauptsäch- 
lichsten Kegein  der  Zohnpüege  enthalten,  damit  die  Kinder  über  die 
Wiehtigkell  denelinn  anljgelüHrt  werden. 

Bei  der  EinfCIhnmg  der  Zahnhygiene  in  den  VolkiMhitlen  ifiie 
fweierlei  m  erstreben:  einmal  Belehrung  Ober  die  Notwend^kefit  ge* 
etmder  Zähne,  "odann  praktische  Rebartdlung. 

Über  die  Frjige  der  zahnärztlichen  Fürsorge  in  der  Schule  äußerte 
sich  auch  Zahnarzt  Max  Hibsch  in  der  Halleschen  -»AMgetnemen  Ztg.* 
in  einem  IHngeren  ArtikeL 

Der  aiohetste  Brfolg  edielnt  Ihm  gewilurMetet  dmoh  prophy- 
laktieohe  Maßnahmen  und  die  konservative  Behandlung  der  ZShne. 
Die  prophylaktischen  Maßnahmen  bestehen  im  Putszwang  imd  in 
der  jährlichen  Untersuchung  durch  einen  Zahnarzt.  Der  Putr- 
zw&üg  der  ZShne  kann  nur  mit  Erfolg  durchgeführt  werden,  wenn 
die  Kinder  in  Gegenwart  der  Eitern  in  geeigneter  VV^eise  über  die  Art 
Und  den  Zweck  des  Zahnpotiena  beleluit  werden.  Dieeea  geeehielit 
am  besten  dmb  den  Lehrer,  da  er  saf  das  Schulkind  den  grOiken 
Einfluß  hat.  Die  MttMer  mHJIten  bei  passenden  Gelegenheiten  darauf 
aufmerksam  gemacht  M-erden,  daß  sie  möglichst  die  Saucrlinec  selbst 
stillen  und  nicht  die  Flasche  geben  sollen,  da  sich  die  Entwicklu^jg 
der  Zähne,  wie  statistisch  festgelegt  ist,  durch  Stillen  viel  günstiger 
gestaltet.   Die  Belehrung  der  Lehrer  geschieht  am  besten  durch  Vor- 
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träge,  weiche  von  Fachleuten  gihalten  werden.  Die  Belehrung  der 
KiDder  und  Eltern  kann  auch  durch  ein  sogenanntes  zahnhjgieniBches 
MorkUatt,  welches  in  gedrängter  Kflne  &  rnnfachnten  Regeln  der 
Zahnpflege  enthSlt»  stattfinden. 

Die  Untereodrang  durch  den  Zahnarzt  ist  von  der  größten 
Wichtigkeit,  da  sie  er«t  die  eigentlichen  Schäden  aufdeckt.  Das  Er- 
gebnie  der  Untersuchung  wird  in  vorgedruckte  Karten  eingetragen, 
die  mit  dem  Namen  des  Kindes,  seinem  Alter  und  seiner  Klasse 
veraehen  sind,  und  dem  Kinde  snr  Kenntnisnahme  der  Eltern 
mitgegeben  weiden.  Die  Untenadrang  ist  lediglich  von  dem  pnk> 
tischen  Gesichtspunkt  aus  zu  führen,  welche  Art  der  Behandlung  dem 
Kinde  notwendig  ist.  Gewöhnlich  handelt  es  sich  nur  um  die  An- 
gabe der  Zahl  der  Zähne,  die  gezogen  und  die  plombiert  werden 
müssen.  Solche  generellen  Untersuchungen  sind  auch  dadurch  von 
großem  Werte,  daü  aiu  geiegentlich  Xrankheiteu  und  Abnormitäten 
nitage  ISzdem,  die  sonst  so  laoge  nnentdeckt  bldben.  Auch  solche 
besonderen  Fälle  wOrden  naftflrlioh  besonders  vermerkt  weiden.  Die 
Zdt  der  Untersuchung  ist  am  besteo  in  die  frühen  Morgenstunden 
zu  verlegen.  Da?  früher  ausgesprochene  Bedenken,  daß  die  Unter- 
suchung 60  sehr  zeitraubend  sei,  wird  hinfallig  durch  die  Erwägung, 
daß  sich  bei  einiger  Übung  des  Untersuchenden  und  einfacher  Ge- 
staltung des  Fragebogens  annühemd  100  Schüler  in  einer  Stunde 
nntemidien  lassen.  Wenn  also  eine  Klasse  50  Schüler  hat  und  die 
Unteisachnng  jährlich  einmal  vorgenommen  wird,  so  verliert  dne 
Klasse  für  ein  Jahr  nicht  mehr  als  eine  halbe  Stunde. 

Neben  der  Belehrung  und  der  Untersuchung  ist  das  wichtigste 
Mittel  die  konservative  Behandlung,  die  nach  wissenschaftlichen 
Gesichtspunkten  zu  erfolgen  hat.  Die  Müchxähne  miissen  im  Pimzip 
erhalten  weiden  bis  snr  Zeit  ihies  nonnalen  AuafoUes,  alle  nicht  ra 
erhaltenden  Zahnreste  müssen  entfernt  werden.  Die  Behandlung 
kann  in  fichnlwhnkliniken,  die  in  düesem  Zwecke  errichtet  werden, 
ausgeführt  werden,  oder  e?  können  zuverlässige  ortsansässige  Zahn- 
finte  mit  der  Behandlung  betraut  werden.  Die  Wahl  wird  sich  nach, 
den  am  Orte  bestehenden  Verhältnissen  richten. 

Die  Qrfindung  einer  Schulsahnkliiiik  ist  kostspielig.  Straßburg^ 
grOndete  eine  Mnsteianstalt,  iQr  welche  250000  Mark  bewilligt  worden 
sind.  Es  würde  aber  genügen,  wenn  in  einem  Krankttdiause  zwei 
bis  <lrri  geeignete  Räume  für  diese  Zwecke  hergegeben  werden.  Die 
Behandlung  würde  dann  durch  Assistenten  zu  erfolgen  haben,  für 
die,  wenn  sie  den  an  sie  zu  stellenden  Anforderungen  genügen  sollen, 
größere  Gehälter  auszuwerfen  sind.  Darmstadt  bezahlt  für  einen 
Assistenten  1120  Mark  pro  Jahr.  Für  derartig  geringe  Gehilter 
werden  sich  nur  solche  Zahnfirzte  finden,  die  gerade  von  d«r  üni- 
vetsität  kommen  und  sich  jetzt  eine  jprsktische  Erfahrung  aneignen 
wollen;  außerdem  würden  solche  Herren  nie  lanore  in  ihrer  Stellung^ 
bleiben.  "Wenn  man  die  Zahnheilkunde  populär  machen  will,  so 
muß  die  Behaiuliung  durch  solche  Zahnärzte  geführt  werden,  die  schon 
im  Besitze  einer  großen  Eidhhrong  sind,  und  dies  ist  nm  so  mehr 
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nötig,  als  die  Behandlung  der  Kinder  sich  schwieriger  pestaltet  al« 
die  der  ErwachBenen.  Für  die  Zahl  der  ABäiatenteu,  die  iiir  unsere 
20000  VoUnMlittndBdn  nötig  ist,  gibt  fitnOburg  eiaen  Anhaltspunkt, 
welches  fttr  16000  Schulkinder  zwei  AnirteBtMi  beMliiift^l  DM 
W^diadn  der  Assistanten  ist  bei  der  bestehenden  Fmoht  der  Kinder  vor 
einem  unbekannti^n  Zahnarzt  von  aTißerordentliph  großem  Nachfeil. 
Auierdem  muii  es  als  ungünstig  bezeichnet  werden,  daü  schließlich  die 
Moige  der  Volksschulkinder  auf  eventuell  swei  As^tenten  aagewiesra 
UL  TvA»  aU '  dieser  Mingel  *  wud  man  für  die  Gründo^  einer 
aolohen  SHnriobtmig  eintreten  intsaen^  aoCsm  die  ArtUehe«  VeMIt- 
niese  einen  anderen  Modu8  nicht  ermö^ichen.  Neben  den  Kosta 
für  die  Assistenten  wäre  die  Miete,  die  Instandhaltung  der  Räume, 
die  erete  instruTOentelle  Einrichtung  und  daa  MobiUor,  die  Instand- 
baltung  und  Emeiieriing  der  Instrumente,  die  Materialien^  die  Wäsche 
vmd  die  Gehälter  £ur  eine  Materiaiverwaiterin  und  einen  Diener  zu 
TBnaofalagan« 

All  die  angegabsnen  Mflngd  te  eben  geaaMmctsa-  LtstitiitMm 
.   ^dlen  fort,  imm  man  zuverlasaiga  Zalminle,  die  ortanaSssig  sind, 
entweder  gegen  ein  Pa^jBohalliMMfai odir  ani  Gnuid- einaa -fizieiten 

Gebührensatzes  beschäftigt. 

Die  Zahnärzte  sind  im  Beeitae  einer  sweckdienliobeB  Sänrkshtung, 
imd  sie  haben  nur  nötig,  täglich-  em  bis  cwai  Staden  für  die  Be* 
handlang  der  Behnlldnder  in  xeaarvisien.  Sie  beattaw,  aatan  bm 

jahrelang  praktizieren,  eine  genügende  Erfahrung,  und  sie  sind,  sofem 
sie  die  Behandlung  übernehmen,  persönlich  interespiert.  Aulierdem 
haben  sie  die  größte  Gewähr  für  Seßhaftigkeit,  da  ihre  Existenz  an 
den  Ort  gebunden  ist,  und  schließlich  ist  das  Kind  in  die  Lage 
versetzt,  sich  nach  eigenem  G^ohmack  den  Zaimarzt  unter  den  an- 
gegebenen wühlen  in  ktonen,  was  aneh  mit  Baiog  auf  -die  Lage  der 
Wohnung  erwünscht  ist. 

Die  Künder  weiden  auf  die  Zahl  der  ZahnSnIa  ang^eesen  verteüL 
Während  zum  Zwecke  der  Untersuchung  jedem  der  betreffenden 
Zahnärzte  bestimmte  Sehuleri  auch  wieder  mit  Mückgicht  auf  ihre 
Lage  zugewiesen  werden,  bleibt  dem  Kinde  zum  Zwecke  der  Be- 
handlung die  Wahl  des  Zahnantes  überhtssen.  Das  lAdt  ergebende 
Material  könnte  dann  in  atatiatiaehen  Zwecken  enlwtder  von  dam 
Schularzte  oder,  faiUa  dieser  schon  zu  aehr  belaatet  iat,  von  einam 
Zahnarzt  im  Ehrenamt  bearbeitet  werden. 

Das  Honorar  der  Zahnärzte  würde  per  Pausch(}u;iiituni  f>der 
per  Einzclleistung  nach  dem  Prinzip  der  Krankenkassen  niedrig  zu 
berechnen  sein. 

Nach  einem  anderen  Hodw»  den  man  aUeidiiifS  nloht  empfahlen 
kann,  übernimmt  die  Stadt  die  Koelen  niur  für  die  absolut  Unbe* 
mittelten,  die  von  einem  Desementen  ausgesucht,  vom  Lehrer  und 

Rektor  empfohlen  werden,  und  vereinbRrt  für  die  BehandKmg  aller 
Volks-  und  eventuell  Mittelsohulkinder  mit  den  betreffenden  Zahn- 
ärzten, die  sich  zur  Behandlung  und  Untersuchung  zur  Verfügung 
atellen,  gebührende  SStse.   Die  Namen  der  Zahntate  imd  die  mit 
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ihnen  getrofiEene  Vereinbarung  würden  dann  zusammen  mit  den 
Kegeln  der  Zahnpflege  aui  den  Uiiteräuchungskarten  auigedxuckt 
we«ieii,  80  daß  die  lätem  Uber  alles  untemohtet  aind. 

Der  Verfaseer  giht  schließlich  der  Meinnng  Aoadniek,  daß  der 
Modus  der  Zahnpfl^  in  Halle  den  JB«rwflgliiigen  der  maßgebendfllk 
Behörden  überlassen  bleibe,  daß  aber  jeder  zweifellos  der  Stadt  zum 
Segen  gereiche.  £r  wünscht  deshalb  eine  möglichst  baldige  JLnitiatiyo 
zur  Vermittlung  rationeller  Zahnfürtiorge. 

(Dawn,  daß  in  Straßbarg  für  dk  Einrichtniig  der  Scholsahn- 
klimk  250000  Maik  unr  Verägang  gestellt  wordeii  wann,  ist  vom 
meht«  bekannt.    D.  Red.) 

Jlunchen.  Wie  die  »Kommuncde  Praxis*  berichtet,  stellten  Mit- 
glieder aller  Partelen  de?  Gern  ein dekoUegimnfl  den  Antrag  an  den 
Magistrat,  daß  Schulzahnärzte  anzustellen  seien  tind  eine  Schulzahn- 
klinik eingerichtet  werde.  Der  Magistrat  lehnte  aber  den  Antrag  ab 
mit  Bllekalcht  anf  die  erwachsenden  Kosten  von  ca.  60000  bis 
60000  Mark  pro  Jahr.  Die  Angelegenheit  ist  aber  damit  nicht  be- 
graben und  wird  über  kurz  oder  lang  den  Magistrat  wieder  be- 
chriftigen,  da  ans  den  Reihen  der  Mitglieder  der  GemeindekoUegiea 
ein  neuer  Vorstoß  gemacht  werden  dürfte. 

Dentacher  Verein  zur  Verbreitnog  der  Zahnhygiene.  In  den 
•JKaHam  für  VoUcagesundheUspflege*  tritt  Dr.  Sohaxwxb-Stuskbbt  in 
FranUnit  fOr  die  Qittndimg  dnes  aUgemdnen  dentsohen  Vereins  snr 
Verbreitmig  der  Zabnll^^ene  ein;  Überall  zeigt  bIcIi  die  Notwendig» 
keit,  den  Kampf  gegen  die  Vernachlässigung  der  Zahn  und  Mund- 
pflege aufzunehmen.  So  fand  Schaeffer  im  Jahre  19Ü7  bei  einer 
Untereuchung  in  Kronherg,  die  eicli  auf  4Gii  Kinder  mit  11  25ri  Zälmen 
erstreckte,  daß  6975  Zäime  gesund  waren ;  erkrankt  oder  gawgau  waren 
4262,  plombiert  19.  Von  400  VoUnsdiiilkindern  hatten  nnr  vier  ein  tadel- 
loees  Gebiß,  von  66  Realschülern  nur  dret  Zahnirxtliehe  Behandlung 
fehlte  vollkommen,  die  Zahnpflege  erwies  sich  als  äußerst  mangel- 
haft. Die  Zahnhygiene  darf  sieh  aber  nieht  bloß  anf  die  Volksschul- 
kiiider  erßtrecken.  Sie  muß  beim  Heer,  in  Krankenanstalten,  Er- 
bolungs-  und  Genesungsheimen  usw.  eingreifen.  Diese  Aufgabe  kann 
nicht  von  den  Vertretern  der  WissenBchaft  der  Zahnheilkunde  allein 
geiast  weiden,  sie  bedarf  der  Mithilfe  der  weitesten  Kreise  der  Be- 
völkerung^ namentlich  der  Behörden,  nnd  der  tatkräftigen  Unter» 
Stützung  aller  sozial  denkenden  Bürger.  Alle  diese  Kräfte  n^üssen 
zusammenarbeiten,  um  dieses  Gebiet  der  Hygiene  in  großem  Maß- 
stabe auszubauen  und  Erfolge  zu  erzielen,  wie  sie  z.  B.  auf  dem 
Gebiete  der  Tuberkulosebekämpfung  erreicht  werden. 
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Dtn  verdurUxken  Lesern  inmI  Miiarbeiiem  muß  die  unteneidmete 
VeriagsbuMandbinff  die  etkr  hddoffemwerte  Tateadie  rnddeH,  dttß 
Herr  Rrofeesor  Entmann  eu^  veranlaßt  geaeken  ha%  ven  der  Be- 
daJsHm  dieeer  ZeUetkr^  enrOekenireien,  JDae  wird  bei  otte»  Sekul- 
hffgiemkem  Mthqßes  Bedauern  kervom^fen.  Die  Leeer  und  MU- 
arheiter  kSnnen  am  leeien  benrteäen,  mit  wiehem  Erfolg  Herr 
XVq/essfor  Eriemann  die  Zeitsehriß  gdeitet  hat,  die  unter  seiner 
Führung  stetig  an  Ansehen  gewonnen  und  an  Verbreitung  zugenommen 
hat  £kiHe  ausgeweiteten  Kenntnisse  antf  äUen  der  Sehul- 

hggiene  sind  der  Zeiisähinft  im  weitesten  Maße  eugute  gdmameUf 
seine  vemdmie  Gesinnung  und  gereckte  Beurteilung  der  Dinge  hat 
sidi  im  Charakter  der  Zeitschrift  wiedergespiegelt  In  unetgen- 
nUtziger,  seihsÜoser  Weise  hat  Herr  Frofesaor  Erismann  seit  1898 
der  Zeiteehrifl  einen  großen  TeÜ  seiner  Arbeitskraß  und  seiner 
Zeit  gewidmet.  Die  Verkigsbuehhandlung,  die  sieh  su  ihrem  großen 
Bedauern  von  der  Schuld  nicht  freisprechen  kann  zu  dieser  Ent- 
schließung Anlaß  gegeben  zu  haben,  ßihlt  sich  Herrn  Professor 
Erismann.  dessen  Namen  auf  immer  mit  der  Zeitschrift  verbunden 
bleiben  ui/d,  zu  aufriditigetn,  Iierziicheni  Dank  verpßichtet. 

Hamburg,         Die  Vei  lagsbueMtandkmg  Leopold  V(m. 
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An  unsere  Leser! 

Nalieisu  gleich  zeitig,  wie  sich  über  den  unvergeßlichen  Gründer 
dieser  Zeitschrift,  Herrn  Dr.  Kotelmahv,  die  kühle  Erde  deckte, 
yerwaiste  das  Amt  der  Schziftleitang  au£B  neue.  Kadidem 
Dr.  KoTBLXAmr  schon  im  Jahre  1898  sich  ans  Gesundheits- 
rücksichten zum  Rficktritt  yon  der  Redaktion  gezwungen  gesehen 
hatte,  ging  damals  die  Leitung  der  Geschäft«  an  den  bekannten 
Schulhygieniker  Prof.  Dr.  Eeismann  in  Zürich  über. 

Die  Zeitschrift  sollte,  wie  Dr.  KorsuiAnr  in  seiner  ersten 
Ansprache  an  die  Leser  sagte:  »Das  Ideal  aller  wahren 
Jugendersiehung  erreichen  durch  die  Pflege  der  drei- 
fachen Entwicklung  des  Kindes,  der  des  Körpers,  des 
Geistes  und  des  Gemütes;  nach  den  Grundsätzen  nicht 
allein  der  P&dagogik,  sondern  auch  der  Physiologie 
und  Hygiene,  sollte  sie  dazu  beitragen,  dieses  Ideal  sa 
harmonischer  Gestaltung  zu  bringen.c  Techniker,  Medi- 
ziner  und  Schulmänner  wurden  zu  gemeinsamer  Arbeit  auf- 
gefordert. 

War  schon  in  den  ersten  zehn  Jahren  ihres  Bestehens  die 
Zeitaehriß  fiir  Sekulgesumdheitspß^  unter  Dr.  Kotblmakhs  Leitung 
rüstig  auf  dem  ihr  voigeseichneten  Wege  fortgeschritten,  so  gilt 
dies  in  nicht  minderem  Umfange  yon  der  sich  Aber  ein  De- 
zennium hinaus  erstreckenden  Scluriftleitung  des  Herrn  Professor 
Dr.  EaisMANN  in  Zürich. 

Durch  die  ruhigen,  yon  wissenschafiJichem  Ernste  durch- 
drungenen Arbeiten  hat  es  die  Zeitschrift  verstanden,  frOher  ein- 
ander sidi  fernstehende  und  getrennt  nebeinander  sidi  ent- 
wickelnde Disziplinen  zu  näherer  Interessengemeinschaft  zu  ver- 
binden und  hat  durch  den  wechselseitigen  Austausch  der  Meinungen 
und  Erfahrungen  anregend  und  beachtend  auf  die  peychologi- 
flchen,  die  pftdagogischen,  die  physiologischen  und  die  hygienischen 
Forschungen  gewirkt 
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Enchien  es  auf  der  einen  Seite  für  eine  neue  Schriftleitung 
Terloekend,  an  diesen  Bestrebungen  mitarbeiten  zu  dürfen,  so  ist 

ts  andererseits  nicht  leicht,  der  Nachfolger  zweier  so  bedeutender 
Qod  bekannter  Peroönlichkeiten  zu  werden,  wie  Dr.  Kotslmask 
€8  war  und  Prof.  Dr.  EnisiiAinr  genannt  werden  muß. 

Neben  der  Schriftleitung  und  den  Bemühungen  dv3  Verlages, 
ist  es  der  Stab  der  Mitarbeiter,  welcher  die  *]:leirljmäßige 
Wdterentwickiung  und  das  (xedeihen  einer  Zeitschrift  begründet. 
Eber  großen  Anzahl  von  Männern  der  Wissmchaft  und  Praxis 
gebohrt  es  deshalb  in  Dankbarkeit  zu  gedenken,  welche  bisher 
an  dieser  Arbeit  teilgenommen  haben.  Wir  geben  dem  Wimsche 
Ausdruck,  daß  wir  auch  fernerhin  auf  die  Unterstützung  der  bis- 
herigen bewährten  Kräfte  rechnen  dürfen;  denn  nur  so  können 
wir  hoffen,  in  der  weiteren  Folge,  den  bisherigen  Prinzipien  treu, 
uiserer  Aufgabe,  die  unter  den  obwaltenden  Veiliältnissen  zu 
ftbemehmen,  einen  nicht  ganz  leichten  Entschluß  erforderte,  nach 
bestem  Wollen  und  Können  zu  vollbringen. 

Das  hohe  Ziel,  der  planmäßigen  Mitarbeit  an  den 
Problemen  der  zweckmäßigsten  und  intensivsten  Aus- 
gestaltung der  in  unserem  Nachwuchs  schlummernden 
Kräfte,  die  Heranbildung  einer  leistungsfähigen  und 
gesunden  Generation,  welche  die  Zukunft  und  das 
Glück  der  Nationen  bedingt,  einigt  uns  alle.  Das  soll 
^er  Mühe  Preis  sein,  dem  wir  auch  fernerhin  nach- 
streben wollen,  uud  der  uuö  zu  weiterem  Streben  be- 
geistern wird. 

Dr.  Stbfhaux. 
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Ein  Erlaß  des  preußischen  Unterrlchtsminlsters  über 
die  Befreiung  vom  Tumunterriolit 

Von 

Prof.  Dr«  ICoEno8BB0K<Saaibrück6D. 

Vor  einigen  Wochen  ist  der  folgende,  sehr  zeitgemäße  Erlaß 
des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unt<?rrichts-  und  Medizinal- 
Angelegenheiten  (U  II.  Nr.  2153.  U  III.  B.  M.)  in  Preußen  von 
den  Provinzial-Schulkollegien  den  Direktoren  sämtlicher  höherer 
Lehianstalten  zur  Kenntnisnahme  und  Beachtung  zugegangen: 

Berlin  W  64,  den  13.  Juli  1908. 
> Neuerdings  ist  die  Wahmelimung  gemacht  worden,  daß 
die  Prozentsätze  der  am  Turnunterricht  nicht  teilnehmenden 
Schüler  bei  einer  Reihe  höherer  Lehranstalten  wieder  steige 
und  zum  Teil  bereits  eine  auffallende  Höhe  erreicht  haben. 
Danach  erscheint  es,  als  ob  noch  nicht  überall  das  rechte 
Interesse  für  die  Förderung  der  lehrplanmäßigen  körperlichen 
Übungen  betätigt  würde,  auch  hier  und  da  die  Vorschriften  des 
Erlasses  vom  9.  Februar  1895  —  U  II.  283  M.  —  {ZeiUralbUtU 
1895,  S.  274)  nicht  die  gehörige  Beachtung  fänden. 

Ich  nehme  daher  \  c  ranlassung,  diese  Vorschriften  in  Er- 
innerung zu  bringen.  Insbesondere  verweise  ich  dabei  auf  de 
dort  empfohlenen  Vordruck  für  ärztliche  Gutachten  imd  bemerke^ 
daß  eine  Befreiung  vom  Turnunterricht  nur  dann  auszusprechen 
ist,  wenn  wirkliche  Leiden  nachgewiesen  werden,  bei  denen 
eine  VerBchlimmenmg  durch  das  Turnen  zu  befürchten  ist. 
Weiter  Schulweg,  Bleichsucht,  Muskelschwäcfae,  Ra- 
chenkatarrh und  ähnliche  Dinge  können  nicht  als  aus* 
reichende  Gründe  für  die  Be&einng  erachtet  werden. 

Im  Auftrage:  (ges.)  Köpxb.c 
Man  kann  diesen  Erlaß  nur  mit  großer  Freude  begrüßen, 
sumal  es  scheint,  als  ob  in  der  letzten  Zeit  gerade  die  Fürdenmg 
des  lehrplanmftßigen  eigenüicben  Turnens  zugunsten  der  Pflege 
des  Spielens  und  Sports  an  manchen  Anstalten  imgebühilich  yer- 
nachlftssigt  worden  ist.  E^e  Stichprobe,  die  ich  mit  einer  Reihe 
▼on  Frogrammjahrgängen  Tsischiedener  Anstalten  und  Ter- 
schiedener  Provinzen  Torgenommen  habe,  ergibt  in  der  Tat  große 
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und  interessante  Untersciiiede  In  dem  Prozentsatz  der  Befreiten, 
wenn  dieser  auch  verhältnismäßig  selten,  wenigstens  in  dem  mir 
vorliegenden  Material,  eine  außergewöhnliche  Höhe  oder  gerade 
in  der  letzten  Zeit  zu  bemerkende  Steigerung  aufweist.  An 
einzelnen  Anstalten  freilich  ist  die  zeitweise  Befreiung  (für  eine 
oder  zwei  Stunden)  wegen  zu  weiten  Schulweges  und  aus  anderen 
Gründen  nicht  unbedeutend  und  wird  hntVontlich  infolge  dieses 
Erlasses  erheblich  sinken.  Im  allgemeinen  sciiwankt  die  Zalü  der 
Befreiten  zwischen  4 — 8%;  das  ist  ein  Satz,  der  wohl  nicht  als 
zu  hoch  bezeichiiei  werden  kann.  Wenn  man  den  aus  dem  Durch- 
schnitt von  zehn  Jahren  bei  der  Untersuchung  auf  Militärdienst- 
tauglichkeit sich  ergebenden  Prozentsatz  der  ah  dauernd  untauglich 
ausgemusterten  Heerespflichtigen  mit  9,66%  dagegen  hSlt,  wobei 
von  den  der  Ersatzreserve  überwiesenen  Mannschaften  nn(  h  ganz 
abgesehen  ist,  so  kann  man  bis  zu  ^%  vom  Turnen  Befreite  für 
ui^sere  höheren  Schulen  nicht  als  unnormal  ansehen.  Etwa  dem 
Durclischnittc  entsprechend  sind  Zahlen,  wie  ich  sie  an  einer 
Anstalt  gefunden  habe,  an  der  der  Direktor  persönlich  den  Turn- 
unterricht miterteilt  und  dem  lehrplanmäßigen  Turnen  große 
Aufmerksamkeit  widmet;  das  Programm  notiert  dort  an  Gesamt- 
befreiungen: 

Sommer     Winter  Pommer  Winter 

1902/08      4,&6''/«      3,1S7«         1905/0^      4,24  6,74  •/• 

1903/04  4,06  7o  5^9o/.  1906/07  4,96 «/•  6,S9V« 
1904/06      5,15V*      SyM*/*!       1907/06      6,16V«  5,78V« 

Aber  auch  hier  scheint  das  in  den  vier  mittleren  Jahren 
herrortretende  Anwachsen  der  Prozentsätze  im  Winter  daianf  hin- 
zuweisen, daß  für  die  Befreiung  nicht  nur  wirkUche  Leiden,  sondern 
Tor  allem  weite  Schul-  und  Heimwege  bei  früh  einbrechender 
Dunkelheit  und  ähuhches  berück8ichti2:t  worden  sind.  Leider  ist 
in  den  Jahresberichten  nicht  überall  die  Verechiedenheit  der  Be* 
freiungen  auf  Grund  ärzthcher  Zeugnisse  und  aus  anderen 
Gründen  auch  in  der  Angabe  des  Prozentsatzes  aus- 
einandergehalten worden;  es  Ist  vielfach  nur  die  Ansahl  der 
Schüler  getrennt  angegeben  worden.  Auch  ist  anzunehmen,  daß 
in  der  Tat  im  Winter  eine  größere  Menge  anffilHger  Schüler  sich 
dn  ärztUdies  Zeugnis  zu  yersdiaffen  bestrebt  sein  wird  als  im 
Sommer.  Auch  an  anderen  Anstalten  ist  es  interessant  zu 
beobachten,  wie  in  der  Tat  von  der  Persönlichkeit,  die  an  der 
Spitze  des  Ganzen  stdit,  der  gr50ere  oder  geringere  Ptozentsatz 


von  Befreiungen  abhängt;  an  einem  Gymnasium  war,  nachdem 
im  ersten  Jahre  nach  der  1894  erlaeeenen  Bestimmung,  fortan 
genaue  stattstisehe  Au&eiofanungen  über  den  Betrieb  und  Stand 
des  Tumweeens  an  der  Anstalt  in  die  Jahresberidite  au&unehmeDt 
noch  13  V«  befreit  gewesen  waren,  dieser  8ats  dauernd  auf  nodi 
nicht  6^0  gesunken,  um  nach  dem  Wechsel  des  IMrelctoriuma  auf 
12,A0Vi»,  zeitweilig  gar  auf  14,9Vo  zu  steigen  und  sich  dann 
zwischen  11  und  11,50%  zu  halten;  an  dner  anderen  Schule 
stieg  gleichfaUs  nach  dem  im  Oktober  yollzogenen  Leitnngswechsel 
der  Satz  ^n  durchschnitt]i<!l&  7,10%  auf  aber  107«.  Das  sind 
meiner  Meinung  nach  schon  abnorm  hohe  Zahlen,  freilidi  nodi 
nicht  00  hoch  wie  die  an  einer  kleinen  Anstalt,  die  t&jS&^h,  nnd 
zwar  sftmtlich  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisses  Befreiter 
aufweist  I  In  der  gesunden  Luft  und  firiedüchen  Stille  eines  kleinen 
Landstadtchens,  in  dem  es  an  Jeder  Art  von  Industrie  fehlt,  ist 
das  eine  ganz  auffallende  Erscheinuug ;  es  läßt  sich  die  Vermutung 
nicht  unterdrüdcen,  daß  dort  bei  der  Ausstellung  solcher  Zeug- 
nisse vielleicht  andere  Verhältnisse  neben  vielleicht  vorhandenen 
körperliehen  Lnden  geringerer  Bedeutung  mit  entscheidend  sind. 
Auch  hier  zeigt  sich  wieder,  wie  notwendig  auch  fQr  unsere 
höheren  Schulen  der  Schularzt  ist,  der  ohne  irgendwelche 
Rücksicht  auf  andere  Verhältnisse  nur  auf  Grund  eigener  Unter- 
suchung  und  Überzeugung  sein  Urteil  über  Befreiung  oder  Nicht- 
befreiung  vom  Turnen  ausspricht.  Auch  insofern  also  ist  dieser 
Erlaß  erfreulich,  als  er  uns  dem  Ziele  der  Einführung  des  Schul- 
arztes auch  in  den  liöheren  Schulen  hoffeuÜich  wieder  einen 
bedeutenden  Sehritt  näher  bringt,. 

An  einigen  größeren  Anstidtcii  iuilt,  wie  schon  erwähnt  wurde^ 
die  Zahl  der  »aus  audereu  Gründen«  vom  Turnen  meist  nur 
teilweise  (für  eine  oder  zwei  Stunden)  befreiten  Zögünge  schwer 
ins  Gewicht;  wälirend  an  ihnen  die  Zahl  der  aul  Grund  eines 
ärztlichen  Zeugnisses  Befreiten  8Vo  in  der  Regel  nicht  übersteigt, 
zeigen  sie  daneben  noch  Sätze  von  solchen  teilweis©  Befreiten, 
wie  etwa: 


Die  drei  letzten  Zalilen,  die  den  Angaben  aus  den  drei  letzten 
Jahren  an  ein  und  derselben  Anstalt  entnommen  sind,  zeigen  die 


S.  SfiV* 
&  12,8% 

S.  19,87«  (0 
S.  14,0Vo 
S.  18,1 7o 


W.  10,4»/« 
W. 

W.  l7,8Vo 

W.  12,0% 
W.  11,9% 
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f  Or  den  Uneingeweibten  befremdoide,  der  oben  erwähnten  genide- 
ta  entgegcDgesetzte  Tatsache,  daß  hier  die  Anzahl  der  Befreiungen 
gerade  im  Sommer  jedesmal  höher  ist  als  im  Winter,  und  zwar 
um  1,2—2%.  Der  Grund  dafOr  liegt  darin,  da0  an  jener  Anstalt 
ein  Schtaemiderverein  sidi  befindet,  dessen  Ifitglieder.  wegen  der 
eifrigen  Betätigung  ihrer  körperlichen  Kräfte  im  Sport  fflr  den 
Sonmier  von  dem  Tomen  am  Nadimittag  befreit  sind.  Immerhin 
wird  auch  hier  an  erwägen  sein,  ob  es  angebracht  ist,  die  all* 
eeitige  Durchbildung  des  Körpers  durdi  den  lehrplanmäfligen 
Tumbetrieb  zugunsten  der  immerhin  einseitigen  Übung,  die  er 
durdi  den  Sport  erfährt,  zum  größten  Teile  auszuschalten. 

Ist  daher  nach  diesen  Angaben  der  Erlaß  des  Herrn  Ministers 
völlig  gerechtfertigt  und  deutet  sehr  zur  richtigen  Zeit  auf 
einen  ÜbeLstand  in  unstnin  heutigen  Turnbetriebe  hin,  so  wird 
das  Anschreiben,  mit  dem  eins  der  Provinzial-Schulkollegien  diese 
ministerielle  Willensäußerung  den  Direktoren  der  liöheren  Lehr- 
anstalten seines  Amtsbezirkes  mitteilt,  vielleicht  nicht  denselben 
ungeteilten  Beifall  linden.  Er  lautet:  »Abschrift  erhält  die  Direktion 
zur  Kenntnisnahme  und  zur  Beachtung  mit  dem  Auftrage,  den 
Mißbrauch  unnötiger  Befreiungen  vom  Turnunterrichte  entgegen- 
zutreten. Wir  empfehlen,  besonders  da,  wo  der  fünlstündige 
Vormittagsjunterrieht  eingeführt  ist,  den  Turnunterricht  nicht 
mit  allen  seinen  Stunden  auf  den  Nachmittag  zu  ver- 
legen und  überhaupt,  wie  es  an  einzelnen  Schulen  schon  jetzt 
mit  Erfolg  gcschielit,  den  Vormittag  mehr  für  technischen 
und  nicht  verbindlichen  Unterricht  in  Anspruch  zu 
nehmen  und  den  verbindlichen  Unterricht  nicht  mehr  aus- 
gchüeßlich  auf  den  Vorniittaj:^  7m  beschränken.« 

Man  sieht,  daß  damit  manche  schon  leidenschaftlich  be- 
sprochene Fragen  wieder  aufgestellt  werden;  die  Frage  des  un- 
geteilten fünfstündigen  Vormittagsunterrichtes,  die  Frage  über  die 
Einordnung  der  Turnstunden,  der  technischen,  der  nicht  ver- 
bindlichen Fächer  in  den  Stundenplan  der  Anstalten.  Daß  die 
Verl^fung  des  gesamten  verbindlichen  Unterrichts  auf  den  Vor- 
mittag bei  Einführung  der  Kurzstunde  von  45  oder  40  Minuten 
trotz  numeher  dagegen  sich  erhebenden  gewichtigen  Stimme  von 
der  weitaus  größeren  Zahl  der  Ärzte,  Lehrer,  Eltern  und  Schüler 
gewünscht  und  mit  weit  mehr  Fieude  begrüßt  wird  als  die  in 
dieser  Verfügung  wieder  empfohlene  Verteilung  des  verbindlichen 
Unterrichts  auf  den  Vor-  und  Nachmittag;  daß  ernste  hygienische 
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Grfinde  für  diese  Anordnung  sprechen,  ist  eine  nicht  wegzuleugnende 
Tatsache  (vergl.  auch  Zeiteehr.  f.  SMtjfenmdkeitapfltgB.  1907. 
S.  93—96  und  S.  99).  Nur  die  harte  Notwendigkeit,  die  neben 
dem  yerbindlichen  Chorsingen  und  dem  fttr  SdifUer  der  IV  und 
in  mit  schlechter  Handschrift  obligatorischen  Schieibunterricht 
lehrplanmäBigen  88  besw.  34  Wochenstnnden  unterzubringen, 
deren  VerriDgenmg  schon  lange  mit  allem  Nadidruck  angestrebt 
wird,  ksnn  uns  dazu  zwingen,  überhaupt  eine  oder  zwei  wissen- 
scbafiUche  Stunden  auf  den  Nachmittag  zu  Terlegen ;  aber  die 
Klage  über  die  Unlust  der  Schüler  und  den  geringen  Erlolg  ist 
allgemein  und  nicht  unbereditigt.  Der  Scbreibuntoriidit  in  den 
unteren  Klassen  und  der  im  Zeichnen  in  den  mittleren  Klassen 
wird  an  sich  meist  auf  den  Vormittag  verlegt,  und  somit  ist  die 
Forderung,  den  Vormittag  mehr  für  den  technischen  Unterricht 
in  Anspruch  zu  nehmen,  wohl  schon  zum  Teil  erfüllt.  Auch 
gegen  das  Ansetzen  einer  Turnstunde  in  die  letzte  Vormittags- 
stunde wäre  nichts  einzuwenden,  wenn  nur  niclit  dadurch  der 
wissenschaftliche  Unterricht  wieder  den  Nachmittag  belasten  würde, 
an  dem,  wenn  der  Vormittagsunterricht  auch  nur  technischer  Xatur, 
})is  ein  Uhr  gedauert  hat,  vor  vier  Uhr  nicht  begonnen  werden 
Bullte.  Dagegen  muß  ich  mich  auf  Grund  zwanzigjähriger,  immer 
wieder  gemachter  eigener  Erfahrung  und  zahlreicher  Außerungeu 
und  Klagen  erfahrener  Amtsgenossen  mit  alleui  Nachdruck  dagegen 
erklären,  daß  Turnstunden  vor  den  Beginn  des  wissenschaftlichen 
Unterrichts  oder  gar  zwischen  ihn  gelegt  werden  (ver^d.  Zeitsehr. 
f.  Sdiulgesundheifspßege.  1907.  S.  98).  Die  geistige  und  körperliche 
Anstrengimg,  die  heute  im  Turnen  verlangt  wird,  gestaltet  diese 
Lolirstunde  durchaus  nicht  zu  einer  F.rhoiung;  ein  tüchtiger  Tum- 
iehrer,  (!♦  wie  es  ja  überall  sein  sollte,  aber  freilich  noch  nicht 
ist,  eine  nicht  zu  große  Abteilung  vor  sich  hat,  holt  in  dieser 
einen  Stunde  aus  den  Knaben  so  viel  herau*«,  daß  selbst  eine 
Iftiitrere  Pause  (15 — 20  Minuten)  noch  nicht  dazu  hinreicht,  ihre 
Spannkraft  und  Fassungsftthigkeit  so  weit  wieder  herzustellen,  daß 
sie  mit  AufmerksRnikeit  in  wi.ssenschaftiichcn  Fächern  zu  folgeii 
imstande  sind.  Da  bringt  sogar  die  wissenschaftliche  Nachmittags- 
stunde noch  mehr  Gewinn  als  eine  solche  unmittelbar  nach  der 
Turnstunde  liegende  Vormittagslektion.  Nicht  einmal  das  günstigere 
Urteil  über  das  Tumspiel  möchte  ich  mir  aneignen,  das  ich  in 
einem  der  Jahresberichte  neben  einer  sehr  richtigen  Bemerkung 
über  den  Nachteil  der  Verlegung  von  Turnstunden  swischen  dem 
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wissenschaftlichen  Unterricht  gefundeen  habe,  uud  der  so  lautet: 
»Eifrig  wird  im  Sommer  wie  im  Winter  das  Tumspicl  getrieben, 
besonders  in  den  Stunden,  welche  zwischen  anderen  Unterrichts- 
stunden liegen.  Die  Ermüdung,  welche  turnerische  Anspannung  und 
Zxicht  hervorrufen,  beeinträchtigt  loicht  die  geistige  Frische  in  den 
folgenden  wissenschafilicheii  Untemchtestimden»  w&hrend  die  freien 
Bewegungen  des  Spiels  eine  erfrischende  Ausspannung  gewähren,  c 

Vfdlig  ablehnend  aber  werden  sich  wohl  die  meisten  Schulen 
dem  Vorschlage  gegenüber  verhalten,  niditverbindlichen  Unterricht 
an  Stelle  von  verbindlichem  auf  den  Vormittag  zu  verlegen.  Auch 
hier  könnte  es  sich,  um  Störungen  im  Betriebe  und  unnütze  Zeit- 
vergeudung der  am  nichtverbindlichen  Unterrichte  unbeteiligten 
Sehüler  zu  verhüten,  nur  um  die  letzte  Vormittat^sstunde  handeln; 
<]iose  aber  wenigen  zu/ik  rteiieu,  um  dafür  die  Gesamtheit  zu 
zwingen,  am  Nachmittag  noch  einmal  unter  wesentlich  un- 
irilnstigeren  Bedingungen  in  wissenschaftlichem  Unterricht  sich 
abzumühen,  scheint  mir  um  so  unbilliger,  da  doch  auch  jene 
Teilnehmer  am  nicht  verbindlichen  Unterrichte  wieder  zu  jener 
Gesamtheit  gehören,  die  nachmittags  in  der  Schule  sitzt,  so  daß 
sie  nichts  dadurch  gewinnen.  Hier  muß  eben  auf  das  Wohl  der 
Gesamtheit  vor  allem  Rücksicht  genommen  werden;  denn 
Scbfller»  die  freiwillig  im  Zeichnen  oder  Englischen  oder  Hebräischen 
ttdi  Fertigkeiten  und  Kenntnisse  zu  erwerben  bestrebt  sind,  werden 
fich  auch  eine  weniger  günstige  Stunde  gefallen  lassen  und  gerade, 
Weil  sie  freiwillig  arbeiten,  auch  in  einer  solchen  Stunde,  die 
ihnen  unbequem  liegt,  noch  gute  Fortschritte  macheu  können. 

Lehnen  wir  also  den  an  den  Erlaß  des  Herrn  Ministers  sich 
knüpfenden  Versuch  ab,  von  schon  bewährten  Neueinrichtungen 
zu  den  als  weniger  günstig  erkannten  alten  zurückzukehren,  in 
(lern  Bewußtsein,  daß  uns  weit  einfachere  Mittel  zu  Gebote  stehen, 
eine  zu  weite  Ausdehnung  der  Befreiungen  vom  Turnen  zu  ver- 
hindern, 80  werden  wir  doch  andererseits  nicht  säumen,  mit  aller 
Kraft  die  bcmchtigt»  Bestrebungen  zu  unterstützen,  die  darauf 
absieleD,  eine  immer  größere  Verringerung  des  Prozentsatzes 
unserer  nichttnmenden  Jugend  herbeizuführen  und  dadurch  auch 
unsererseits  für  die  Wehrfähigkeit  unseres  Volkes  zu  arbeiten, 
das  in  seiner  »splendid  Isolation«  sich  gerade  durch  das  Bewußtsein 
seiner  unabläj*sig  waciieenden  Volkskraft  und  Volksgesundheit 
getrösten  kann. 
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Die  körperliche  Braiehung  der  M&dolieii. 

Vortrag  in  der  JahreskoDferenz  der  Direktoren,  Lehrer  und 

Lehrerinnen  zu  Chemnitz. 

Von 

Stadtbezirksarzt  Dr.  Poettee 
in  Chemuits. 

Die  körperliche  Erziehung  unserer  Jagend  ist  in  den 
letzten  Jahren  eine  Art  Sehlagwort  geworden.  Auf  der  einen  Seite 
wird  mit  Begeisterung  für  die  stärkere  Betonung  dieser  Seite  der 
Erziehung  gekämpft,  iron  anderen  Seiten  aber  eine  Überwucherang 
und  Störung  des  Unterrichtes  durch  die  auf  die  Ausbildung  der 
körperlichen  Tüchtigkeit  hinzielenden  Bestrebungen  befürchtet. 

Es  scheint  viel&ch  geradezu  ein  Gegensatz  zwiscfafin  kOrper> 
lieber  und  geistiger  Erziehung  angenommen  zu  werden. 

Und  doch,  welch  ein  Irrtum  würde  in  einer  solchen  Annahme 
liegen! 

Die  Aufgabe  der  Erziehung  und  damit  einer  unserer  Haupt- 
erziehungsanstalten,  der  Schule,  ist  es,  den  Menschen  zu  bildoi, 
den  Menschen  als  Ganzes,  nicht  nur  einen  Teil  von  ihm;  ebenso 
untrennbar,  wie  im  lebenden  Menschen  Körper  und  Geist  mit- 
einander verbanden  sind,  ebenso  untrennbar  können  eine 
vernünftige  geistige  und  körperliche  Ausbildung  sein. 
Wie  es  töricht  wäre,  eine  ausschließlich  kürperlicho  Ausbildung 
zu  fordern  und  den  pausbäckigen,  gesundheitstrützcndeo,  iiiii 
geistiger  Last  aber  nicht  erheblich  beschwerten  Hausknecht  als 
das  wünschenswerte  Ziel  aller  Gesundheitsptlege  zu  erstreben,  so 
unrichtig  wäre  es,  über  der  geistigen  Ausbildung  die  k()r|>erliche 
zu  vernachlässigen  und  daa  zwar  viclwissende,  aber  muskelschwache, 
blutarme  und  nervöse,  reizbare  Geschöpf  als  das  Erziehungsideal 
hinzustellen. 

Und  in  welchem  Maße  beeinflussen  sieh  körperliche 
und  geistige  Zustände!  Und  nun  gar  iia  kiudhchen  Alter! 
Gedeihen  die  einzelnen  Körperorgane,  iöt  besonders  die  Herz- 
und  Lungentätiirkeit  ungestört,  ist  der  Stoffwechsel  in  Ordnun<^, 
so  ist  der  Orgauiämus  auch  in  geistiger  Beziehung  lebensfähig. 
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Jet  dagegen  der  Stoffwedisel  mang^aft,  fanktioiueran  die  Organe 
trfige  oder  krankhaft,  so  ergibt  sidi  daraus  nicht  nur  eine  körper^ 
liebe,  sondern  auch  eme  geistige  Stdrong:  Kinder  ermüden  leicht, 
haben  Kopfweh,  Appetitlosigkeitk  Herzklopfen,  Blatarmnt,  sind 
unaufmerksam,  gedrückter  Stinrnrang,  lemunffthig. 

Hienea  konmit,  daß  jede  Geistestätigkeit  einem  physio- 
logischen Vorgänge  im  Gehirn  entspricht;  jede  geistige 
ÄnOerung  ist,  so  paradox  es  klingen  mag,  ein  körperlicher 
Vorgang,  die  Funktion  von  GehimzeUen,  welche  durch  ihre 
Tätigkeit  ebenso  beanspracht  und  abgenutzt  werden  als  z.  B.  die 
Muakdzellen  bei  der  Muskelbewegung.  Die  Gehimzellmi  bedürfen 
ebenso  nach  angestrengter  Tätigkeit  der  Ruhe  und  Erholung  und 
sind  Yom  allgemeinen  Gesondheitszastand  des  ROrpers  nicht  Tiel 
anders  wie  alle  übrigen  Zellverbände  abhängig. 

Sorgen  wir  daher  dafür,  daß  der  Körper  gesund  imd  leistungs- 
fähig  ist,  HO  schaffen  wir  damit  die  Grundlage  für  eine  gesunde 
Tätigkeit  des  Gehirns,  d.  h.  für  eine  gesunde  geistige  Entwicklung. 

Für  das  Gedeihen  des  Körpers  ist  nun  die  ungestörte  Tätig- 
keit der  einzehien  Organe  von  großer  Bedeutung,  insbesondere  des 
Herzens  und  der  Lungen,  femer  ein  reger  Stoffwechsel. 

Es  ist  bekannt,  daß  im  jugendlichen,  schulpflichtigen  Alter 
die  körperhche  Entwicklung  verhältnismäßig  mit  am  größten  ist 
von  allen  Perioden  des  Lebens.  Die  bedeutendste  Rolle  aber 
spielen  bei  der  Entwicklung  Herz  und  Lungen.  Es  ist  daher 
notwendig,  die  Atmungs-  und  Zirkulationsorgane  zu  kräftiger 
Tätigkeit  anzuregen  und  durch  Übuug  und  Gewöhnuug  möglichst 
zu  stärken.  Das  geschieht  aber  am  zweckmäßigsten  und  aua- 
giebig.-teti  dureii  Ko rperbe weguntren.  Wie  körperliche  Arbeit 
den  ^Iij>kel  stärkt,  so  auch  Herz  und  Lungen,  welche  infolge 
regeren  Stoffwechsels  und  stärkerer  Verbrennungsvorgänge  im 
Muskel  zu  vermehrter  Tätigkeit  gezwungen  werden.  Die  Muskeln, 
welche  die  überwiegende  Haui)tmasso  des  Körpers  ausmachen  und 
schon  deshalb  einer  besonderen  Beachtung  wert  sind,  stcliea 
gleichsam  die  Feuerstätten  des  Körpers  dar;  in  ihnen  timl*  t  ome 
ständige  Verbrennung,  d.  h.  Oxydation  der  ihnen  zugefülirten  ¥a'- 
nährungsstoffe  statt.  Der  bei  der  Verbrennung  notwendige  Sauerstoff 
wird  den  Muskeln  vom  Blute  zugeführt,  die  erzeugten  Verbrennungs- 
produkte, insbesondere  Kohlensäure,  aber  vom  Blute  weggeschwemmt. 
Das  mit  Kohlensäure  beladene  Blut  regeneriert  sich  in  denLimgen, 
indem  es  die  Kohlensäure  dort  abgibt  und  frischen  Sauerstoff 
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atdEnimmt.  Es  ist  klar,  daß,  je  starker  die  Muskeln  arbeiten,  deeto 
stärker  auch  Heiz  und  Lungen  in  T&ti{^eit  treten  müssen.  So 
wird  die  Herztätigkeit  yerstärkt  und  Tennehrt,  die  Atmung  ver- 
tieft und  gesteigert  in  dem  Maße,  daß  bei  Körperbeweg ang  die 
Luftaufiiahme  mehr  als  siebenmahl  so  groß  sein  kann  als  bei 
Ruhe.  Eine  derartige  Arbeit  und  dadurch  bewirkte  Kräftigung 
der  wichtigsten  Organe  ist  für  die  gesamte  Eutwickluug  des 
Körpers  von  wohltätigstem  Einflüsse. 

Allerdings  muß  dabei  vorausgesetzt  werden,  daß  eine  Über- 
anstrengung vermieden  werde.  Weder  dürfen  die  Muskeln 
übermäßig  beansprucht  werden,  weil  sonst  schmerzliafte  Zerruiigen, 
Sehnen-,  ja  sogar  Muskelentzündungen  eutstehen  können,  noch 
vor  allem  dürfen  allzu  hohe  Anforderungen  au  Herz  und  Lung:en 
gestellt  werden,  weil  sonst  Störungen  seitens  dieser  Organe, 
Herzerweiterung,  Herzklopfen,  Ohnniachten  zu  befürchten  sind. 
Solange  Körperübungen  in  mäßigem  Grade  betrieben  werden  und 
tiefe  Atemzüge  veranlassen,  wirken  sie  wohltätig,  stellen  sie  eine 
Lungeiigyniuastik  dar,  entfalten  die  T.ungen,  namentlich  auch  in 
ihren  Spitzen  und  erweitem  den  Brustkorb.  Bei  Überanstrengung 
kommt  es  zur  Atemnot:  die  Atemzüge  werden  immer  flaeher  und 
hilufiger,  sie  führen  zu  wenig  Sauerstolf  zu  und  zu  wenig  Kolileii- 
säure  ab,  infolgedessen  bilden  sich  Blutstauungen,  eine  Form 
innerer  Erstickung,  mangelliafte  SauerstofPzufuhr  zum  Gehirn  und 
Überlastung  tles  (iehirns  mit  Kohlensaure,  deren  Folge  Koi)f- 
schmerzen,  ja  sogar  (Ohnmächten  sein  können.  Auch  auf  das 
seelische  Befinden  haben  maßvolle  und  übertriebene  Körper- 
anstreugungcn  die  versrhiedenstcu  Einwirkungen:  während  bei 
den  ersteren  die  »Stninnung  sich  hebt,  aufheitert,  ein  gosun<l(  r, 
tiefer  Schlaf  erzielt  wird,  erzeugt  die  t'beranstrengung  eiue 
Mißstimmung,  Reizbarkeit,  einen  unruhigen,  gestörten  Schlaf. 
Überanstrengungen  konnnen  fast  nur  bei  sportmäßig  betriebenen 
Körperübungen,  namentlich  beim  Radfahren  und  Fußball  vor, 
während  sie  bei  den  sogenannten  Jugendspielen  höchst  selten 
beobachtet  werden. 

EHe  Jugendspiele  sind  von  allen  Übungen,  die  es  gibt,  die 
bei  weitem  besten  körperhdien  Erziehungsmittel ;  sie  kräftigen  den 
ganzen  Körper,  beanspruchen  größere  Muskelgebiete,  Yerüefen  die 
Atmung,  stärken  das  Herz.  Dabei  sind  sie  »Dauerübungenc,  d.  h. 
sie  dauern  eine  längere  Zeit  hindurch  in  ihrer  Wirkong  an  und 
veranlassen  eine  Summe  von  körperlicher  Arbeit,  g^gen  welche 
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die  bei  den  sopjenannten  »Kraftübungen«  geleistete  Arbeitsmeuge 
fast  Yerschwmdet,  Die  Kroftübnngen,  z.  B.  das  Geräteturnen,  sind 
aber  trotzdem  nicht  etwa  nlxitiüssip^;  das  Turnen  soll  neben  den 
Bewegungsspielen  seinen  Platz  behaiten,  weil  es  die  Stärkung  be- 
stmnnter,  für  die  Anforderungen  de«  Trebens  praktisch  wichtiger 
Mußkelpartien,  z.  B.  der  Arme,  gestattet. 

Die  Jugendspiele,  und  dazu  gehören  nn  weiteren  Sinne  auch 
sonstige  Körperübunijfcn,  wie  Laufen,  Schwimmen,  Rudern,  Schlitt- 
schuhlaufen, Wanderungen,  haben  nicht  nur  einen  hohen  hygie- 
nischen Wert,  sondern  auch  ebenso  hohe  ethische  Bedeutung:  sie 
bilden  den  Charakter  des  Kindes,  die  Ausdauer  wird  geübt,  die 
Geistesträgbeit  aufgerüttelt,  Frühreife  femgehalten,  Überbebung 
und  Eigensinn  gebrochen,  die  Putzsucht  eingedämmt,  Aufmerk- 
samkeit und  rascher  Entschluß  gefördert,  die  Unterordnung  des 
einielnen  unter  die  Interessen  des  Ganzen  geschult  und  der 
kameiadschaftlicbe  Geist  geweckt. 

Wie  überzeugend  schildert  Nbtolitskt  die  segensreiche  Wir- 
kung des  Jugendspiels:  »Wenn  man  der  spielenden  Jugend  zusieht, 
wie  jedes  Ghed  sich  bewegt,  wie  das  Auge  leuchtet,  die  Wangen 
sich  röten,  welches  Glück  aus  dem  Gesicht  strahlt,  wie  die  hin^ 
demden  Kleidungsstücke  beiseite  fliegen,  so  begreift  man,  welchen 
Schatz  von  Gresundheit  die  Spiele  für  die  Schuljugend  enthalten. 
Im  Spiele  gilt  es,  wie  Hbbxaw  ihren  erziehlichen  Wert  so  schön 
und  treffend  schildert,  im  rechten  Augenhlicke  für  seine  Partei 
in  die  Handlung  einzutreten,  rasch  zuzugreifen,  zuzustoßen  oder 
auszuweichen,  dort  gilt  es,  schnell  zu  fangen  oder  sdmell  und 
sicher  zu  werfen,  hier  heißt  es,  weiterzulaufon  in  schnellem  Fluge, 
dort  die  Reihen  der  Gegner  kühn  zu  durchbrechen.  Das  alles 
erfordert  AutoEierksamkeit,  Geschidc,  Entschlossenheit,  Geistes- 
g^nwart,  Tatkraft,  Mut,  Ausdauer  —  Eigenschaften,  die  mit 
einem  festen  Willen  durch  Übung  zu  erreichen  smd.< 

Sehulspiele  sind  eine  notwendige  Eiginzung  des  Turnens. 
Nach  dem  lüigen  Sitzen  in  der  Schule  und  bei  den  Hausaui^ben 
verlangen  die  Glieder  freie  Bewegung,  der  ganze  Körper  eine 
Erfrischung,  die  Lunge  dürstet  nadi  reiner,  frischer  Luft  Das 
Turnen  allein  ist  nicht  ausreichend,  denn  es  fehlt  dabei  gew<dinlich 
die  frische  Luft  und  die  allgemeine  Inanspruchnahme  des  ganzen 
Körpers.  In  den  ersten  Schuljahren  sollen  lediglich  Bewegungsspiele, 
Laufen,  Spring-,  Gehübungen  vorgenommen  werden,  denen  erst 
spftter  Geräteturnen  folgen  darf. 
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Weun  man  sich  darüber  klar  geworden  ist,  daß  Körperübungen 
zu  einer  harmonischen  Ausbildung  des  Menschen  und  zur  Be- 
seitigung der  boini  Schulunterricht  und  den  häuslichen  Aufgabe 
zugefügten  Nachteile  notwendig  sind  und  vollberechtigt  neben« 
nicht  hinter  der  geistigen  Erziehung  stehen,  dann  eradieint 
es  selbstverstäudhch,  den  Mädchen  ein  gleiches,  wenn  nicht 
ein  noch  höheres  Maß  von  Fürsorge  in  dieser  Beziehung 
zuteil  werden  zu  lassen  als  den  Knaben.  Auffallenderweise 
sind  die  früheren  Bestrebungen  so  gut  wie  ansschließlich  dem 
männlichen  Geschlechte  zugute  gekommen:  im  Altertum,  bei  den 
Griechen  haben  nur  Jünghoge  und  Männer  an  den  olympischen 
Spielen  teilgenommen;  im  Mittelalter  haben  allerdings  offenbar, 
z.  B.  nach  dem  Zeugnisse  des  Herrn  Wai»theb  von  dsb  Vooslwside, 
auch  die  Mädchen  Spiele,  vor  allem  Ballspiele,  geübt,  wenn  viel* 
leicht  auch  nur  in  geringem  Maße  gegenüber  den  ritterlichen 
Spielen  der  männlichen  Jugend ;  an  dem  Turnen,  das  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  aufblühte,  beteiligten  sich  nur  Mftnner 
und  Knaben,  nicht  aber  dsa  weibliche  G^eschlecht. 

Für  die  neueste  Zeit  aber  ist  es  charakteristisch,  daß  mit  dem 
Hervortreten  der  Frau  in  mannigfache  Berufe  und  Stellungen 
audi  das  Bedürfnis  nach  yermebrter  körperlicher  Erziehung 
des  weiblichen  Geschlechts  immer  mehr  Anerkennung  findet. 
Ich  brauche  nur  auf  den  Erlaß  des  preußischen  Kultos- 
m  in  isters  vom  20.  März  1905  hinzuweisen,  welcher  die  allgemeine 
Einführung  des  Madcfaentumens  anordnet,  wobei  unter  Vermeidung 
übermäßiger  Ordnungs-  und  Reigenübungen  besonderer  Wert  auf 
Bewegungsspiele  im  Freien  zu  legen  sei. 

Wie  notwendig  gerade  bei  Mädchen  die  körperliche  Endehnng 
ist,  zeigen  die  tägliche  Beobachtung  und  eingehende  Wissenschaft- 
liehe  Untersuchungen  in  überzeugender  Weise. 

Die  ungünstigen  Einflüsse  der  Städte  auf  die  gesundheitliche 
Beschaffenheit  der  Bewohner,  die  beun  männlichen  Geschlecht 
eine  bedenkliehe  Abnahme  der  Wehrfähigkeit  der  städtiscben 
jungen  Männer  gegenüber  den  ländlichen  bewirkt  haben,  machen 
sich  ebenso  und  erhöht  beim  weiblichen  Geschlecht  bemerkbar. 

Nach  den  angestellten  Untersuchungen  ist  die  Kränklich* 
keit  der  weiblichen  Schuljugend  durchweg  um  6 — 10**/« 
häufiger  als  bei  Knaben  aus  denselben  häuslicben  Verbältnisseti. 
Unter  Kränklichkeit  suid  hier  Fälle  von  chronischer  Gesundheits- 
störung, wie  Bleichsucht,  Kopfweh,  Nervosität^  Schlaflosigkeit, 
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VerdammgBBtOnmgdii,  SehstOningen  usw.,  zu  Terstehen.  In  den 
Mittekcfaolen  treten  (nach  den  Festatelhingen  Dr.SoHxiD-MovvABos) 
die  MSdcben  mit  bereits  20^0  Kränklichkeit  ein  (gegen  5%  bei 

den  Knaben).   Die  Kränklichkeit  steigt  bis  zum  12.  und  13.  Jahre 

auf  ca.  50%  (bei  den  Knaben  auf  noch  nicht  40%)  und  lallt  im 
letzten  Schuljahre  auf  ca.  25%.  Jedenfalls  verlassen  mehr  kränk- 
liolio  Kinder  und  namenüich  Mädchen  die  Schule  als  herein- 

kommen. 

Die  höhere  KränkHchkeit  bei  den  Mädchen  ist  einesteils  in 
der  geringeren  Widerstandsfähigkeit  des  weiblichen 
Organismus,  anderenteils,  wie  die  Untersuchungen  ergeben 
baben,  darin  begründet»  daß  die  Mädchen  durchweg  yiel  stärker 
mit  freiwilligen  Mehrarbeiten  zu  Hause  belastet  sind  als 
die  Knaben.  Außer  den  Schulstunden  und  Hausaufgaben  leisten 
inf  den  Mittelschulen  bis  zu  50  Vo,  auf  den  höheren  Töchter- 
icholen  mehr  als  90 Vo  der  Schülerinnen  freiwillige  Mehrarbeit  zu 
Hause,  bestehend  in  Musik-,  Handaibtiihuiittjrrichl  usw.  I>iei?e 
Mehrarbeit  ist  keineswegs  gering  und  betraft  auf  den  Mittelschulen 
fechschnittlich  4 — 6,  auf  den  Töchterschulen  6 — 8  Stunden 
wöchentlich,  nicht  selten  sogar  15 — 16  Stunden.  Mit  der  Zahl 
der  freiwillig  Melirarbeitenden  steigt  und  fällt  die  Zahl  der  Kr&nk- 
üchen.  Bei  den  Knaben  ist  die  freiwillige  Mehrarbeit  lange  nicht 
»  häufig  und  so  ausgedehnt  als  bei  den  Mädchen. 

Gegen  die  durch  freiwillige  Mehrarbeit  bewirkten  Schädigungen 
vird  es  kaum  eingreifende  Mittel  geben,  solange  man  ein  Mädchen, 
du  nicht  feine  Handarbeiten  macht  und  Klavier  klimpert,  als 
nieht  voll  anzusehen  geneigt  ist;  hier  kann  man  nur  durch  Be- 
Wirung  helfen,  indem  von  selten  der  Schule  die  Eltern  im  ge- 
gebenen Falle  eindringhcli  auf  die  Scluuii;j;iini;cn  hinj^ewiesen 
werden.  Jedenfalls  aber  muß  man  mit  den  tatsächhchen  \'erhiilt- 
öissen  rechnen  und  eine  planmäßige  körperliche  Erziehung  der 
Madeben  als  Ausgleich  gegen  die  geistige  Belaf^tung  fordern. 

Bei  Betrachtung  der  freiwilligen  Mehrarbeit  zu  Hause  muß 
auch  der  gewerblichen  Arbeit  der  Kinder  außerhalb  der 
Schulzeit,  sei  es  nun  in  gewerblichen  und  landwirtschaftlichen 
Betrieben  oder  im  fremden  Haushalte,  gedacht  werden.  IHe  im 
Vorjahre  angestellten  Erhebungen  haben  ein  teilweise  sehr  trübes 
Bild  m  dieser  Hinsicht  auch  in  Chemnitz'  geliefert  Und  wenn 
kh  auch  in  Übereinstimmung  mit  pädagogischen  Begutachtern 
^Vortdle  dieser  kindlichen  Erwerbstädgkeit  nidit  verkennen 
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will,  80  muß  man  doch  zutreben,  daß  sie  geeignet  ist,  die  dem 
Kinde  von  der  Schule  gelassene  Freizeit  erheblich  zu.  verkürzen 
oder  gar  ganz  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  daß  für  ein  freies 
Tummeln  und  S]»iolen  im  Freien  keine  Gelegenheit  bleibt. 

Von  nachweisbarem  Einflüsse  auf  die  gesundheitlichen  Ver- 
hältnisse der  Kinder  und  insbesondere  der  Mädchen  ist  der  Nach- 
mittagsunterricht. Der  Nachmittagsunterricht  erhol ir  du  Kränk- 
lichkeitsziffer der  Kinder;  namentlich  tritt  bei  Mädchen  Kopfweh 
bei  13 — 25%  sehr  hervor  gegen  Mädchen  an  Schulen  ohne  Nach- 
mittagsunterricht, deren  nur  8 — iU^o  hieran  leiden. 

Der  NaeiiniiUagsuntornV'ht  ist,  da  gewöhnhch  bis  dahin  noch 
keine  gen  f  itzende  geistige  Eriiolung  voin  Morgenunterricht  ein- 
getreten zu  sein  ptiegt  (weder  bei  Schülern  noch  bei  Lehrern),  in 
seinen  Erfolgen  minderwT'rtig  und  erfordert  einen  in  keinem  Ver- 
hältnis zu  dem  erreichten  Nutzen  stehenden  großen  Kräfteverbrauch. 
Der  Hauptschaden  des  Nachmittagsunterrichts  aber  besieht  in  der 
Beschränkung  oder  gar  gänzlichen  Wegnahme  der  zur  körperüchen 
Erziehung  erforderUchen  Zeit.  Denn  wenn  man  auch  einwenden 
wollte,  es  verbliebe  ja  auch  nach  Beendigung  des  Nachmittags- 
unterrichtes noch  reichliche  Zeit  zu  kör[)erlichen  Übungen,  Be- 
wegungsspielen usw.,  so  muß  doch,  wie  ich  schon  früher  erwähnte, 
bedacht  werden,  daß  bei  den  Körperbewegungen  und  namaitlich 
den  als  Danerübungen  sich  darstellenden  Jugendspielen  eine  große 
Summe  y<m  Arbeit  zu  leisten  ist,  die  nicht  ein  ermatteter,  sondern 
nur  ein  ausgeruhter  Körper  leisten  kann,  ohne  den  bereite  ge> 
schilderten  Schäden  der  Überanstrengung  ausgesetzt  zu  sein. 

Ein  Wegfall  oder  wenigstens  eine  erhebhche  Beschränkung 
des  Nachmittagsunterrichtes  und  an  seiner  Stelle  die  Abhaltung 
von  Turnstunden  und  Jugend  spielen,  wozu,  wie  bereits  erwähnti, 
auch  Baden,  Schwimmen,  Eislaufen,  namenthch  auch  Wanderungen 
ins  Freie  mit  ihren  hohen  gesundheitlichen  und  sittlichen  Vorzügen 
zu  rechnen  sind,  wfire  ein  Ziel,  des  Erstrebens  wert. 

Durch  eine  solche  eingreifende  Maßregel,  die  der  körperlichen 
Erziehung  der  Jugend,  insbesondere  der  Mädchen,  äußerste  Vor- 
teile bringen  würde,  vorausgesetzt,  daß  ein  Teil  der  freien  Nach» 
mittage  zu  TerbindUchen  Jugendspielen  Verwendung  fände, 
brauchten  die  unterrichtlichen  Ziele  der  Schule  nicht  einmal  eine 
Einschränkung  zu  er&hren.  Wie  bereits  erwfthnt,  ist  der  Nach- 
mittagsunterricht an  sich  nacbgewiesenermaflen  in  seinen  Erfolgen 
minderwertig;  und  es  ist  weiterhin  eine  bekannte  Tateacbe,  dlaß 
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bei  mönie:  vcikinzter  Arbeits-  und  auch  Schuldauer  relativ  weit 
mehr,  absulut  fast  gleich  viel  geleistet  werden  kann  als  in  einem 
lange  dauernden  und  durch  die  Mittagspause  unterbrochenen 
Unterricht. 

Schon  "Vorher  habe  ich  bei  der  Schilderung  der  Wirkungen 
des  Jugendspieis  erwähnt,  wie  alle  beengenden  Kleidungsstücke 
notgedrungen  abgelec:t  werden;  in  seinem  Erlasse  vom  20.  März  d.  J. 
weist  der  preußische  Kultusminister  ausdrücklich  auf  die  schwere 
gesundheitliche  Schädigung  hin,  welche  dem  sich  entwickelnden 
weiblichen  Körper  durch  einschnürende  Kleidung  zugefügt  wird. 
Es  kann  koinem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  Zweck  des  Turnens 
bei  solchen  Schülerinnen,  welche  im  Korsett  turnen,  nicht  erreicht 
werden  kann,  da  das  Korsett  die  ausgiebige  und  wirkungsvolle 
Ausführung  der  wichtigsten  Übungen,  insonderheit  auch  derjenigen 
Rumpf  Übungen  hindert,  welche  der  (resundheit  besonders  dienhch 
sind  und  eine  freie,  aufrechte,  schöne  Körperhaltung  fördern.  Das 
Tragen  einschnürender  Kleidung  ist  daher  beim  Turnen  nicht  zu 
dulden.  Diese  Erklärung  ist  ein  Triumph  des  Turnens  und  der 
Jugendspiele;  was  allen  Reden  und  Vorträgen  und  Versuchen 
nicht  gelingt«  das  bewirken  die  Jugendspiele.  Sie  zeigen  und  be- 
weisen, wie  unpraktiflch  und  naturwidrig  die  weiblicbe  ein- 
schnürende Kleidung  ist.  In  Leipzig  und  auch  in  Chemnitz 
werden  jetzt  von  den  Mädchen  auf  Empfehlung  des  Stadrates  hin 
eigene  Tumkleider  getragen,  die  sich  solcher  Beliebtheit  erfreuen, 
daß  sie  auch  während  der  Tage,  wo  nicht  geturnt  wird,  nicht  ab- 
gelegt werden.  Die  Kleidchen  sind  äußerst  billig  und  dabei  reiz- 
voll anzusehen.  Sie  bestehen  aus  Ijcibchen  mit  angeknöpftem 
Pumphöschen  und  darüber  geworfenem,  zum  Turnen  ablegbaren 
Rock ;  jeder  einengende  Druck  ist  Tennieden,  jedes  heromflattemde 
Stück  weggelassen. 

Schon  allein  durch  die  Angewöhnung  einer  vernünftigen  weib- 
lichen Kleidung  beweisen  die  Jugeudspiele  ihre  Enstenzberech- 
ttgimg  und  ihren  hohen  gesundheitlichen  Nutzen. 

In  seiner  Versammlung  zu  Quedhnburg  hat  der  »Zentral- 
ausschuß für  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutschland«  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Deutschen  Tumlebrerverein  erklärt,  daß  die  Schule 
die  in  gesundheitlicher  und  sittlicher  Hmsicht  so  wertvollen  Jugeud- 
spiele  in  ihre  Pflege  nehmen  müsse,  und  zwar,  wie  schon  Kultus- 
minister Y.  GossiiBB  in  seinem  Erlasse  vom  27.  Oktober  1882 
gesagt  hat,  »nicht  bloß  gelegenUieb,  sondern  grundsfttzlich  und  in 
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geordneter  Weise«.  Die  Versanmilung  forderte  daher,  «laß  für 
jede  Knaben-  und  iMätlclieiisciiuie  wöchentlich  ein  Spiehiachmittag 
mit  allgemein  verbindlicher  Teiluiüime,  und  zwar  das  ganze  Jahr 
hindurch,  einzurichten  sei ;  Befreiung  hiervon  dürfe  nur  auf  ärzt- 
liche Bescheinigung  geschehen ;  jeder  Schule  müsse  ein  geeigneter 
Spielplatz  zur  Verfügung  stehen. 

Diesen  maßvollen  und  vollberechtigten  Forderungen  kann 
man  sich  gewiß  anscliließeu ;  sie  bedeuten  fast  nicht  mehr,  als 
was  schon  seit  etwa  15  Jahren  in  Chemnitz  geübt  worden  isi; 
und  auf  dieser  Grundla<?e  läßt  fi'  Ii  weiterbauen.  Das  Wichtigste 
an  dem  Vorschlage  i.st  Jie  Betonung  des  obligatorischen  Cha- 
rakters des  Schulspielnachniittags.  Wenn  man  die  Beteiligunpr 
daran  in  das  Belieben  der  Kinder  oder  deren  Eltern  steilen  wollte, 
80  würde  ein  überwioc^end  großer  Teil  der  Kinder  ans  den  ver- 
schiedensten Gründen  gar  nicht  oder  nur  unregelmäßig,  daher 
ohne  Nutzen,  daran  teilnehmen.  Ist  es  doch  sehr  lehrreich,  aus 
Dr.  ScHMiD-MoNNABDs  Erhebungen  zu  ersehen,  dnß  an  den  fakul- 
tativen Jugendspielen  nur  etwa  25 — 50%  der  Knaben  und  nur 
etwa  20%  der  Mädchen  teilnehmen,  daß  sogar  von  den  Mädchen 
im  Alter  von  über  13  Jahren  sich  fast  keines  melir  beteiligte. 
Und  man  wird  mit  Recht  den  Verdacht  hegen,  daß  es  gerade  die 
Bedürftigsten  waren,  welche  sich  dem  Spiel  entziehen  b^zw.  dem 
Spiel  entzogen  werden. 

Selbstverständlich  ist  eine  Spielaufsicht  durch  Lehrer  erforder- 
lich, und  ebenso  selbstverständlich,  daß  diese  Lehrer  hierzu  be- 
sondere Vorbildung  besitzen  müssen,  und  daß  die  Aafsichtsstunden 
den  Lehrern  als  Pflichtstunden  anaEurechnen  besw.  zu  vergüten  sind. 

Wenn  nach  diesen  Vorschlägen  verfahren  wird,  so  darf  man 
mit  dem  Zentralausschuß  lioffen,  einen  guten  Schritt  weiter  getan 
EU  haben,  um  eine  für  das  Vaterland  notwendige  kräftige  Gene- 
ration heranzubilden. 

Daß  die  schulärztliche  Mitwirkung  bei  der  körperlichen  £r- 
siehung  der  Schuljugend  nicht  entbehrt  werden  kann,  geht  aos 
meinen  Ausführungen  von  selbst  hervor.  Ebenso  leuchtet  ohne 
weiteres  ein,  daß  die  hygienische  Beschaffenheit  der  Schulen,  wie 
Helligkeit,  Lüftung,  Heizung,  Sauberkeit,  von  größtem  Einfluß 
auf  die  Gesundheit  der  Kinder  eein  wird. 
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Hüfssclmlen  für  das  Land. 

Von 

Gfiosa  BüTTssB -Worms. 

Auf  der  Tagesordnung  des  nächsten  Verbandstages  der  Hilfs- 
schulen Deutschlands,  der  übers  Jahr  in  Meiningen  stattfinden  soll, 
wird  ▼oraussichtüch  das  aktuelle  Thema  stehen:  »Welche  Maß- 
nahmen Bind  %jx  treffen,  um  den  Schwachbegabten  Kin- 
dern auf  dem  Lande  in  unterrichtlicher  Beziehung  %n 
helfen?« 

Nachdem  das  Hil&schulwesen  in  den  deutschen  Städten  einen 
80  gewaltigen  Aufschwung  genommen,  nachdem  es  im  letzten 

Jahrzehnt  eine  nicht  zu  unterschätzende  Ausgestaltung^  erfalireu 
hat,  lenkte  sich  die  Aufmeikbaiiikeit  auch  auf  die  Schwachbegabten 
Kinder  in  kleineren  Gemeinden.  Einer  besonderen  Berück- 
>-ichti2^ing  und  eines  helfenden  Beistandes  bedürieu  diese  Kinder 
gleichfalls.  Wie  viele  sind  Ton  ihnen  noch  durch  sachgemäßen 
Unterricht  und  durch  zweckei^tsprechende  Behandlung  erwerbsfähig 
nnd  der  menschlichen  Gesellschaft  dienstbar  und  nutzbar  zumachen. 
Wie  viele  von  ihnen  k(}nnen  dazu  gebracht  werden,  selbstfindig 
ihr  Brot  zu  verdienen,  um  nicht  später  der  Familie,  der  Kommune 
und  dem  Staate  zur  Last  zu  fallen.  Haben  die  Hilfsschulen  in 
dieser  Beziehung  nicht  gute  Resultate  gezeigt?  Schon  zu  ver- 
schiedenenen  Malen  wurden  nach  dieser  Richtung  hin  weitgehende 
Erbebungen  angestellt.  Die  Statistiken  haben  erwiesen,  daß  durch- 
schnitthch  707»  erwerbsfähig  geworden  sind.  Gewiß  ein  Bchöner 
Krfülg. 

Den  Schwachbegabten  auf  dem  Laude  soll  und  muß  auch 
t;cholfen  werden.  Auf  Veranlassung  des  Vorstandes  des  »Ver- 
bandes der  Hilfsschulen  Deutschlandsc  wird  jetzt  die  Sache  in  den 
ÜQterverbänden  eingehend  beraten.  Man  denkt  dadurch  die 
Frage  soweit  klären  zu  können,  um  auf  dem  nächsten  Verbands* 
tage  in  der  ausgiebigsten  Weise  darüber  verhandeln  zu  können. 

Die  in  Betracht  kommende  Anzahl  von  Kindern  ist  absolut 
nicht  so  gering.  Dr.  ScHLisuroEB,  Schularzt  und  Privatdozeut 
in  Straßburg,  sagte  erst  jüngst  wieder  in  seiner  Schrift  Über 
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»Schwachbegabte  Schulkinder«:  »1 — 1,5%  dürfte  wohl 
überall  in  Deutschland  die  Zahl  der  Schwachbegabten  Kind*  i  be- 
tragen«. Die  ^ Hilfsschuh ^  (Nr.  2)  teilt  eine  Zusaunnenstellung 
aus  verschiedenen  Kreisen  im  Groüherzogtum  Hessen  mit.  Bei- 
spielsweise waren  an  Schwachbegabten  Kindern  im  Kreise  Mainz- 
Land  220,  Bingen  50—60,  Oppenheim  70,  Won üs  Land  isfj, 
Darmstadt-Land  90,  Groß-Gerau  GO,  Bensheim  90,  Heppenheim  70, 
Erbacli  180,  Dieburg  300,  Lauterbach  120.  Prozentual  aus- 
gedrückt waren  das  in  den  Industriegebieten  um  Mainz,  Worms 
und  Darmstadt  1—3%,  Dieburg  3  7o,  Erbach  2%,  Lanterbach 
2,27%,  Bensheim  1%,  lieppenlieim  1%.  Die  Zahl  dürfte 
überall  auf  dem  Lande  flerninßeu  groß  fieiu,  daß  sie  eine  emst- 
hafte  Berücksichtigung  verdient. 

Über  die  Art  und  Weise  der  Abhilfe  gehen  die  An- 
sichten noch  vielfach  auseinander.  Spezieller  Nachhilfeunter- 
richt, hört  man  hin  und  wieder  sagen,  könnte  Ersatz  leisten. 
Aber  wie  kann  man  Kindern,  die  ohnedies  meistens  schwächhch, 
krttoklich  und  wenig  widerstandsfähig  sind,  außer  den  Schal* 
stunden  der  Klasse  auch  noch  besondere  Nachhilfestunden  e^ 
teilen  wollen  ?  Das  wäre  ja  eine  unverantworthche  Überhürdung. 
Und  der  Erfolg  —  dürfte  höchst  zweifelhaft  erscheinen.  Auch 
der  belebende,  anspornende  Moment  des  KlasBenunterrichts  würde 
bei  dem  Einzelunterricht  in  Wegfall  kommen. 

Ferner  dürften  die  Fragen  aufgeworfen  werden,  ob  sich  alle 
Lehrer  ohne  weiteres  zum  Unterricht  für  Schwachbegabte  eignen» 
ob  sie  alle  Lust  und  Liebe  zu  einer  derarti^n  Arbeit  haben,  ob 
sie  dieselbe  neben  ihrer  Schularbeit  dauernd  leisten  können. 
Nicht  zu  unterschätzen  dürfte  ferner  die  finanzielle  Seite  sein.  Wie 
teuer  würde  die  Sache  zu  stehen  kommen,  welche  Summen  müßten 
Torausgabt  werden,  wollte  man  in  den  Gemeinden  wegen  einea 
oder  weniger  Kinder  speziellen  Nachhilfeunterricht  einführen. 
Schon  aus  diesem  Grunde  dürfte  neben  den  vorhin  geäußerten 
Bedenken  eine  solche  fürsorgliche  Maßnahme  nicht  emstlich  in 
Frage  kommen. 

Vielleicht  lAßt  sich,  wurde  dann  gesagt,  die  Mö^chkeit 
schaffen,  daß  verschiedene  kleinere  Gemeinden,  welche  nahe 
beieinanderliegen  und  gute  Verbizidungs-  und  Verkehrswege  haben, 
eine  gemeinschaftliche  Hilfsschule  sdiaften.  Auf  den  ersten 
Moment  scheint  die  Sadie  ganz  nett  zu  sein.  Aber  bei  einigem 
näheren  Zusehen  bieten  sich  doch  mannigfaltige  Schwierigkeiten. 
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Wie  viele  Gemeinden  sind  Bchließlich  so  nahe  benachbart,  daß  sie 
ein  derartiges  gemeinsehaftliclies  Projekt  ins  Auge  fassen  könnten? 
Immense  Transportkosten  würdeu  ieiiier  <  iitstehen,  die  auf  die 
Dauer  Eltern  und  Gemeinden  zu  sehr  belasten  würden.  Wie 
stiiiido  Cd  ferner  mit  der  Beköstigung?  Daran  niülile  gegebenen- 
falls docb  auch  gedaclit  werden.  Und  welchen  Gefahren  wäre 
die  Gesundheit  der  Kinder  ausgesetzt?  Sind  es  doch  meistens 
empfindsame,  wenig  widerstandsfähige  Naturen,  welche  bei  Wind 
und  Wetter,  Jahr  aus,  Jahr  ein,  Gefahr  laufen  müßten  für 
ihre  Gesundheit.  Wie  viele  Eltern  würden  zu  einer  derartigen 
Einrichtung  ihre  Zustimmung:  peben  und  ihr©  Kinder  über  Land 
gehen  lassen?  Auch  schwere  tiit liehe  Bedeuken  dürften  dagegen 
sprechen.  Endlich  wäre  auch  aus  schultechnischen  Gründen  eine 
derartige  Maßnahme  nicht  zweckdienlich  und  empfehlenswert, 
denn  es  würden  dadurch  durchgängig  nur  eiukiassige  Hilfsschulen 
ermöglicht  werden  können,  Einrichtungen,  welche  für  Kinder, 
liehrer  und  im  Interesse  der  Sache  nicht  ratsam  erscheinen. 

Endlich  wird  ab  und  zu  aucii  empfohltiu  Kinder  aus  solchen 
Gemeinden,  die  nahe  bei  Städten  liegen,  in  die  dortigen 
Hilfsschulen  zu  schicken.  Ließen  sich  in  dieser  Beziehung  mit 
den  Städten  Vereinbarungen  treffen  und  die  weiteren  dazu- 
gehörigen Maßnahmen  erledigen,  so  könnte  ja  für  manches  Kind 
in  zweckdienlicher  Weise  Fürsorge  getroffen  werden.  Doch  dürften 
bezüi2;lich  der  praktischen  Durchführung  manche  Bedenken  auf- 
tauchen. Im  großen  xmd  ganzen  dürfte  diese  fürsorgliche  Maß- 
regel nur  ein  frommer  Wunsch  bleiben,  bis  zu  dessen  Verwirk- 
lichung ein  weiter  Weg  sein  dürfte.  Zur  Umsetzung  in  die  Praxis 
dürfte  er  allen  Ernstes  wohl  kaum  kommen.  Gegebenenfalls 
würden  nur  verhältniBinäßig  wenige  Kinder  davon  Nutzen  ziehen 
können. 

In  Erwägung  wäre  vielleicht  zu  ziehen,  ob  man  nicht  unter 
Umständen  an  bereits  bestehende  Idiotenanstalten  Hilfsschulen 
für  Schwachbegabte  Schüler  vom  Lande  angliedern  könnte. 
Sicherlich  ließe  sich  mit  nicht  allzugroßem  Aufwand  eine  derartige 
Anstalt  erweitem,  eine  mehrklassige  Hil&schule  einrichten  und 
damit  den  Schwachbegabten  Kindern  aus  kleineren  Gemeinden 
Hilfe  und  Aufnahme  gewähren. 

Am  zweckdienli<di8ten  natürHch  wäre  eä,  wenn  selbstän* 
dige  Anstalten  gegr&ndet  würden.  Wie  viele  Kreise  gibt  es, 
welche  in  letzter  Zeit  auch  für  ihre  verwahrlosten,  für  ihre  ver- 
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waiston  Kinder  besondere  ErziehungBh&ufler,  Bpezielle  AnstaUon 
eingeriditet  haben,  und  zwar  nidit  selten  unter  ganz  bedeatendem 
Kostenaufwand.  Vor  Jahren  bfttte  man  noch  an  ihrer  AuafQhnmg 
gezw^felt  Aber  wo  ein  Wille  ist,  da  ist  andi  ein  Weg.  Was 
da  möglich  war,  muß  sidi  auch  hier  erübrigen  lassen.  Sicher 
lieh  dürfte  eine  besondere  Anstalt  am  zweckdienlichsten  sein 
und  am  besten  Abhilft  schaffen.  Die  Einrichtung  von  Kreis- 
hilf s  schulen  wäre  wohl  diejenige,  wodurch  der  Fürsorge  für 
die  Schwadibegabten  auf  dem  Lande  am  besten  Sorge  getragea 
würde.  Natürlich  würde  ein  solches  Unternehmen  recht  bedeutende 
Anforderungen  in  finanzieller  Beziehung  stellen.  Vielleicht  dürfte 
sich  auch  vorerst  als  Übergang  dazu  die  Gründung  von  Pro- 
vinzial hilf s schulen  empfehlen.  Blag  die  Sache  momentan 
auch  etwas  schwierig  erscheinen,  so  ließe  sich  bei  gutem  Willen 
doch  etwas  Zweckdienlichee  schaffen  und  erreichen  zum  Wohle 
des  Einzelnen,  im  Interesse  der  Familien,  zum  Nutzen  von  Kom- 
mune und  Staat. 


Weitere  Bemerkung  zur  diesjährigen  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  Schulgesuiidheitspilege 

in  Darmstadt. 

In  seinem  Aufsatze  (Heft  7,  S.  340)  »Ein  Nachwort  zur 
Darmstädter  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheitspflege«  hat  Dr.  Moses  in  Mannheiua  aus- 
geführt, ihm  sei  das  Referat  über  das  Thema  der  Mädchen- 
schulhygiene nach  mündlicher  Mitteilung  des  Herrn  Professors 
Dr.  Griesbach  vom  Vorstande  des  Vereins  deshalb  nicht  über- 
tragen worden,  weil  luaii  an  seinem  alttcstuuitiitarischen  Xanien 
Anstoß  geiioniiiien  habe.  Es  sei  in  der  VorstandF:  it/mig  sogar 
erklärt  worden,  duli  das  preußische  Ministen  um  auf  keinen 
Fali  m  Darmstadt  sich  vertreten  lassen  würde,  wenn  sein  Naujc 
als  Referent  auf  der  Tagesordnung  stände.  Wir  sind  nicht  in 
der  Lage,  prüfen  zu  können,  ob  der  ^'orstand  tatsächlich  eine 
solche  Ansicht  ausgesprochen  hat  und  wodurch  er  sie  hat  be- 
gründen wollen.  Denn  fest  steht  doch,  was  Herr  Dr.  Moses  selbst 
schon  zutreffend  bemerkt  hat,  daß  preußische  Miuisterialvertreter 
sehr  häuhg  an  Versammlungen  teilnehmen,  auf  denen  Herreu 


Digitized  by  Google 


687 


mit  altteetameDtariBcheii  Namen  Referate  sa  erstatten  haben,  nnd 
deshalb  wttrde  gewiß  anch  die  Betätigimg  eines  als  tüchtig  be- 
kannten Schulhygienikers,  wie  des  Dr.  Mosis,  als  Referenten  kein 
Hindernis  für  die  Beteiligung  der  preußischen  Ministerien  geboten 
haben.  Unseres  Eraefatens  dürftod  die  Gründe,  weshalb  die  Ver- 
sammlungen des  Deutschen  Vereins  für  Schalgesundheitspflege 
nur  selten  von  dem  am  nächsten  interessierten  preußischen  Mi- 
nisterium, dem  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
aiigelcgenheiten  beschickt  werden,  auf  gauz  anderem  Gebiete  zu 
suchen  sein,  als  in  Namens-  und  Koufessionsfragcn ;  jedenfalls 
ist  zur  Darmstädter  Versammlung  kein  Vertreter  dieses  Ministeriums 
entsandt  worden,  obwohl  Herrn  Dr.  Moses  ein  Referat  nicht 
übertragen  worden  war.  Die  Redaktion. 


Aus  der 

Tersamsduiig  des  Niederiiiidlsehea  oplitbalnelegisoheii  VerafauL 

Der  Augenarzt  Dr.  Noton  eröffnete  die  im  Haag  abgehaltene 
31.  Versammlung  des  »Niederländischen  ophthalmologischen  Vereins« 

am  2.  Juni  1907  mit  einer  warnenden  Rede.  Dr.  NoToa  meint,  daß 
die  Schulgesundheitspflege  der  Gefahr  ausgesetst  sei,  zu  viel  ver- 
hätschelt zu  werden. 

Man  fing  an,  die  Kinder  in  der  Schule  zu  ernähren ;  dann  kam 
das  Baden  und  die  Kleidung  an  die  Reihe;  nachher  \vuideu  sie  mit 
Ferienkolonien  aufiB  Land  geschickt.  Bis  hier  ist  noch  keine  Rede 
von  Übertreibung,  ab«r  jetzt  kommen  die  Waldschulen,  mit  Wald- 
kolonien samt  Kindererholungsheimen  an  die  Reihe.  Die  Folgen  sind, 
daß  die  Eltern  enthoben  werden  von  der  Fürsorge  für  die  Kinder: 
ihr  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  wird  getötet  und  das  Band  zwischen 
Eltern  und  Kindern  gelöst. 

Mehr  und  mehr  werden  Stimmen  laut^  welche  fragen,  wohin 
ans  diese  Übertreibung  fuhren  wexde. 

Sobald  die  ßchulgesundheitspflcge  hörte,  wie  Schulmyopie  durch 
Überari'^trpngung  der  Augen  entstehe,  und  von  schlechter  Beleuchtung 
und  Haltung  befördert  werde,  beschäftigte  sie  sich  gleich  mit  den 
Entwürfen  und  dem  Bauen  solcher  Schulpaläste,  die  alle  Ansprüche 
der  Hygiene  befriedigten;  jetzt  erwartete  man,  daß  die  Schulmyopie 
veischwinden  wärde,  was  jedoch  nicht  so  bald  geschah. 

V.  Gbeeff  in  Berlin  betonte  nachdrücklich,  daß  man  die  Uxsache 
der  Schulmyopie  weiter  suchen  solle»  als  nur  in  der  Anstrengung  der 
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Augen  allein;  daß  man  das  gante  Wesen  und  seine  Lebensart  be- 
trachten müsse  und  daß  die  Sache  viel  su  koznpUzieit  sei,  um  nur 

▼On  verbessertem  F^chulbau  Heil  zu  mvarten. 

Man  verlangt  zu  viel  von  unßcrn  Kindern.  Tatsache  ist  es,  daß 
es  noch  jetzt  in  ikriin  Schulen  gibt,  wo  Knaben  von  13  —  15  Jahren 
elf  bis  zwölf  Stunden  täglich  —  Hausarbeit  mit  berechnet  —  su 
arbeiten  haben. 

In  Skandinavien  hat  die  Zahl  der  Schulmyopen  in  30  Jahien 
von  50%  bis  20%  abgenommen,  ein  guter  Erfolg,  den  Dr.  Abk  zu 
Lund  hauptsächlich  der  Verbeasenmg  des  Untenichtaplanea  su> 

schreibt. 

Dr.  NoYON  meint,  das  beste  Gegeugiit  gegen  Schulmyopie  uüd 
andore  Sofaulftbel  sei  Binaohrinkung  von  Hausarbeit,  genmue  Ordmmg 
der  Schularbeit  mid  intensivere  Abwechslung  von  Kopf-  und  Körper- 
anstrengung.  Gehimüberladung,  auch  wenn  sie  in  einer  hygienlBcb 
einwandfreien  Umgebung  stattfindet,  Terursache  körperliche  und 
geistige  Myopie. 

Was  Holland  anbelangt,  sind  dort  die  Elementar-  und  Real- 
schulen gaxnieht  schlecht  behaust;  die  Schulen  für  klassischen  Unt0^ 
licht  sind  niidit  so  günstig,  aber  ein  Fußballfeld  ist  ein  yiel  billigem 
und  zweckmäßigeres  Mittel  gegen  alle  Schulkrankheiten,  als  ein  allen 

theoretischen  Wünschen  entsprechendes  Schulgebäude. 

Aus  diesen  Bemerkungen  soll  man  allerdings  nicht  schließen, 
daß  Dr.  Noyon  der  Schulhygiene  und  den  Schulärzten  abgeneigt  sei; 
im  Gegenteil,  er  stimmt  sehr  der  Berufung  von  Schulärzten  bei,  aber 
unter  der  Bedingung,  daß  sie  als  ruhige,  etfahiene  Arxte  ihr  Amt 
ausüben.  Dr.  med.  Mourov-Haag. 


Aufruf  der  nSehweiaer.  Terelnigung  für  Jugendapiel  und  Wanden" 

an  das  Schweiservolk. 

immer  mdir  wird  Brsiehung  und  Schulwesen  eine  Sache  des 
Volkesl 

Immer  mehr  hricht  sicli  im  Volkf^  die  Erkenntnis  Bahn,  daß 
nur  eine  mit  der  geistigen  Erziehung  als  gleichwertig  Hand  in  Hand 
gehende  körperliche  Erziehung  unsere  Jugend  mit  denjenigen  Fähig- 
keiten ausKurüsten  vermag,  die  sie  braucht  für  den  Kampf  ums 
IHuwin! 

So  stand  auch  am  21.  Schweizerischen  Lehrertag  in  SehafQiausen, 
am  fünften  und  sechsten  Juli  1907,  die  Ei^iehungsgrundfrsge,  die 
körperlich- geistige  Jugcndbildung,  auf  der  TagPFordnung. 

Nach  vorzüglichen  Referaten  über  Jugeiidspiel  und  Wandern 
erhielt  die  Leitung  des  t> Jugendsport*.  SchaKhauseu  den  Auftrag,  zu 
prüfen,  wie  die  Angelegenheit  su  fördern  sei.  Sie  ließ  durch  Um- 
frage feststellen,  was  im  Schweizerlande  su  Stadt  imd  Land  für  die 
freiwillige  Körperpflege  bereits  geschehe,  um  auf  Grund  des  Ergeb- 
nisses &  notwendigen  weiteren  Schritte  xu  tun.   Das  Eigebnis  war 
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eiü  erfreuliches:  Mancherorts  werden  —  so  in  Basel  (seit  1884), 
Zürich,  Winterthur,  St.  Gallen,  Bern,  Schafthausen,  Kulm  n.  n.  0.  — 
neben  dem  obligatorischen  Turnunterricht  die  freien  Leibesübungen, 
wie  Jugendspiele,  Schwimmen,  Wandern  durch  Frühling,  Sommer 
Qod  Herbst,  Seblittoln,  Eis-  und  Skilanf  im  Winter  mit  Elfer  tind 
F^nde  gepflegt;  und  wohl  überall  werden  sie  gelegentlich  berück- 
tichtigt 

Im  Interesse  der  Gesundung  und  Ertüchtigung  des  gesamten 
Volkes  ist  aber  allerorten  ein  planmäßiger  Betrieb  anzustreben. 

Zur  Schaffung  einer  pchweizenH<"hpn  Organisation  kamen  daher 
am  15.  März  d.  J.  die  Freunde  der  Sache  aus  allen  Gauen  unseres 
Landes  in  Zürich  zusammen,  und  mit  Begeisterung  wurde  beschlossen, 
«ich  als  -  Vereinigung  für  Jugendöpiel  und  Waniiern«  aufzutun,  durch 
einen  Aufruf  auf  die  Bedeutung  der  Spiele  und  W  anderungen  hinzu- 
weisen tmd  ihnen  viele  neue  Freunde  zu  werben. 

Bereits  am  zweiten  und  dritten  Mai  d.  J.  veranstaltete  die  junge 
Vereinigung  unter  der  Leitung  des  bewährten  Förderers  der  Jugend- 
Spiele  Zürich,  Herrn  J.  Binder,  den  ersten  Schweizerischen  Spielkurs 
in  Schaffhausen.  Alle  Teilnehmer  empfanden  an  ihrer  wachsenden 
Freude  die  wohltätige  Wirkung  des  Spiels  auf  Körper  und  Geist  und 
überzeugten  sich  von  der  Notwendigkeit  regelmäßiger  und  längf^er 
Kurse  zur  Heranbildung  tüchtiger  Leiter.  Denn  ohne  eigenes  Kömiea 
wird  aller  Eifer  unfruchtbar  eein. 

Die  EinHicht  von  der  gewaltigen  volkserzieherischen  Bedeutung 
der  Lübesübungen  aller  Art  ist  bei  Stadt-  und  Landleutoi  im  Wachsm. 
Ei  müssen  zu  den  regelmäßigen  Turnstunden  regelmäßige  Spiel- 
stunden hinsutreten.  Dnd  da  die  Schule  hierfür  vorderhand  wenig 
Zeit  übrig  hat,  so  gilt  es,  allerorten  freiwillige  Ver^nigungen  cur 
Pflege  der  körperlichen  Kräfte  ins  Leben  zu  rufen. 

Das  will  und  soll  unsere  Organisation! 

Die  Tätigkeiten  des  Spiels,  das  hohe  Interesse,  das  ihm  die 
Kinder  entgegenbringen,  die  geräuschvolle  Freude,  mit  der  sie  iiim 
obliegen,  und  das  Gefühl  des  Glücks,  das  es  erzeugt,  sind  nicht 
DDwe&entlich  für  die  Gesundheit  und  das  Wohlbefinden  unserer 
Jugend.  Das  fröhliche  Kind  steigert  im  Spiele  mit  der  körperlichen 
die  geistige  Regsamkeit,  es  lernt  sich  unterordnen  und  sociale  Pflichten 
erkennen  und  achten.  Das  Gefühl,  mittun  zu  können  und  eine  not- 
wendige Kelle  zu  bekleiden,  erhöht  sein  Selbstvertrauen.  Unsere 
prichtigen  alten  Spiele  sind  darum  rechte  Nahrung  für  Leib  und 
Seele.  Sie  sind  nanaentlich  auch  für  die  reifere  Jugend  eine  edlere 
uud  gesündere  Erholung,  als  die  »gesellschaftlichen  Vergnügen«  sie 
bieten. 

Und  wie  der  lebendige  Spieltrieb,  so  «uli  auch  der  lebendige 
Wandertrieb  der  Jugend  dem  Erziehungs werke  seine  hochwillkom- 
menen, unsehätshaien  Dienste  leisten.  —  Wanderungen  sind  eine 
Quelle  der  Lebeosfreude,  der  Tatkraft  und  der  Lembegierde. 

Planmäßig  soll  die  junge  Schar  an  freien  Naidunittagen  und 
Sonntagen  von  Wandertag  lu  Wandertag  ausstrahlen  nach  allen 
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Bichtungen.  Und  was  die  Fai3e  nicht  eireichen  können,  boU  weithin 
schweifend  das  Auge  erfassen.  Die  Jugend  soll  atmen  und  lernen 
im  Freien,  sie  soll  vertraut  werden  mit  Weg  und  Steg,  rait  Stein 
und  Pflanze  und  Tier,  mit  Höhen  und  Weiten  der  Heimat!  Sie  soll 
aus  dem  Buch  der  Natur  die  rechte  Tier-  und  Piianzenkunde,  aus 
der  Heimatwelt  die  einzig  wahrhaftige  Vaterlandekonde  aofa(^enI 
Wer  weiß  es  nicht,  daß  ihm  die  Seele  vor  Stolz  eiglübt,  daß  ihm 
niemals  das  Vaterland  inniger  ans  Hen  wächst,  als  wenn  er  es  dmcb- 
wnndcrr^  s<  in'  Ti  Wundeneis  kosten,  wenn  er  es  von  Beigeshöhen 

überschauen  kann! 

Nichtä  iutspricht  der  Natur  und  dem  Geiste  unserer  Jugend  so 
sehr  als  Spiele  und  Wanderungen  und  freie  Leibesübungen  c ;  darum 
entflammen  sie  die  jungen  Herzen.  Sie  machen  den  Sinn  für  das 
Schöne  lebendig  und  wecken  den  Sinn  für  Recht  und  Ordnong;  de 
bilden  Geist  und  Körper  im  eifrigen  Kampfe  um  ein  Ziel  zu  Mut 
und  Ausdauer,  7Ai  KntschloFsenheit  und  Tatkraft:  sie  erziehen  für 
das  Leben.  Ihre  Einbeziehung  in  den  Erziehungsplan  ist  darum 
eiue  Tut,  die  der  kräftigen  Förderung  von  selten  unserer  Schweizer 
M&nner  und  Schweizer  Frauen  würdig  ist. 

Auf  dem  Boden  der  Freiwilligkeit  gilt  es  nun  die  Macht  der 
Tat5;aeh(  n  zu  schaffen,  damit  sie  vor  Volk  und  Behörde  ihre  kraft- 
volle und  eindringliehe  Sprache  reden. 

Parum  wenden  wir  uns  an  alle  Jugendfreunde  jedes  Standes 
und  Geschlechtes,  an  Ärzte  und  Lehrer,  an  Beamte  und  Berater  des 
Volkes,  an  Eniehungs-  und  HSitSrhehorden,  an  Turn-  und  Sport- 
vereine mit  der  Bitte  um  tatkrSftige  Unterstütsung  uneerer  Srätre- 
bungen,  Fei  es  durch  Eintritt  in  unsere  Reihen,  sei  es  durch  frei- 
willige finnnzielle  oder  moralische  Unterstützung.  Wer  wirken  will, 
braucht  Mittel,  und  wir  wollen  wirken,  treulich  mithelfen  am  Er- 
ziehungswerk unserer  Jugend. 

Beitrittserklärungen  (Jahresbeitrag  Fr.  2. — \  Mitteilungen  und 
Sendungen  werden  an  die  Zentralleitung  in  Schaffhausen  erbeten. 

Wir  schließen  diesen  Aufruf  mit  dem  tiefbegründeten  Wunsche, 
daß  vorab  von  unsern  Erziehungsdirektionen  und  Militärbehörden 
die  ;5 Schweizerische  Vereinigung  für  Jugendspiel  und  Wandern«  als 
ein  willkommener  Helfer  am  Volkserziehirngswerke  begrüßt  werden 
möge.  {* Alouatüblättei-  f.  d.  Schuiturnen*,  1908,  Nr.  6.) 


Ober  SchwachsinnfgeBforschnn^ 

führte  Dr.  Theodor  IIkllek,  Direktor  der  Erziehungsanstalt  Wien- 
Grinzing,  in  einem  Vortrag  auf  dem  Grazer  Kongreß  für  Schwach- 
sinnigenfürsorge  folgendes  aus:  In  den  letzten  zwei  Jahrsehnten 
ist  ein  mächtiges  Interesse  für  SchwachsinnigenforBchDng  erwacht. 

Als  der  größte  Erfolg  auf  medizinischem  Gebiet  ist  die  Heilung  des 

Kretinismus,  als  die  hervorragendste  pädagogische  Leit^tung  die 
bchafiLung  von  Hilfsschulen  für  schwachbe^ingte  Kinder  su  betrachten; 
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auch  die  VertieW  der  Becbto*  imd  Sorialwiaseoachafl  widmen  dieeexn 
Qebiet  ihre  Aufmerksamkeit,  seitdem  sidi  iierausgestellt  hat,  daß  die 
Fürsorge  für  Scbwachsimuge  eine  der  wirkeamsten  Maßregeln  im 
Kampfe  gepon  die  Verwahrlosung  der  Jugendlichen  bedeutet.  Der 
Vortragende  würdigte  die  großen  Verdienste,  die  sich  Professor  Waoner 
von  Jauregy  um  die  Bekämpfung  des  endemischen  Kretinismus  und 
der  mit  demselben  engverbundenen  endemischen  Taubheit  erworben 
hat.  Als  besondere  Formen  des  Schwadisinnes  sdnlderte  der  Vor- 
tragende  den  Mongolismus  und  die  infantile  Demenz.  Große  Er- 
wartungen sind  der  Erforschung  des  sogenannten  Infantilismus  ent- 
gegenzubringen, einer  Entwicklungshemmung,  die  mit  Funktions- 
störungen drüsiger  Organe  zusamraeiihängt.  Eingehend  behandelte 
Dr.  Th.  Heller  die  Sprachstörungen  der  schwachsinnigen  Kinder 
imd  schilderte  als  Psendotaubheit  einen  eigenartigen  Zustand,  der 
eich  bisweilen  aus  dem  Zusammentreffen  Ton  Hör-  und  Intelligenz- 
defekten  ergibt.  Groß  ist  bei  schwachsinnigen  Kindern  die  Ermüd- 
barkeit. Starke  Dispositionsschwankungen  machen  ein  besonderes 
Verfahren  beim  Unterricht  notwendig.  Viele  Sonderbarkeiten  schwach- 
sinniger Kinder  erklären  sich  aus  ihrer  hysterischen  Anlage;  bei 
diesen  bewirkt  ein  entsprechendes  heilpädagogisches  Vorgeben  eine 
€ift  rasche  Besserung  des  Zustandes.  In  Anbetracht  des  Umstandes, 
daO  nahezu  60*Vo  der  für  die  Fütsoigeerziehung  in  Betracht  kommenden 
Jugendlichen  gcistip-  ni»^ht  normal  sind,  verlangte  der  Vortragende 
für  dieselben  die  Errichtung  besonderer  HeilerziLhunp^anet^lten  und 
erwartet,  daß  bei  der  Abfatsung  eines  österreichischen  Fürsorge- 
erziehungsgesetzes auch  die  Ergebnisse  der  Psychiatrie  und  der  Heil- 
Pädagogik  berücksichtigt  werden. 


4Uinere  Jlitteiltittgen. 


über  das  orthopädische  Knnbentnrnou  hat  Schul  irzt  Dr.  Kettler 
in  der  *  Hagener  Ztg.*  einen  inleressaiiien  Bericht  vtrotl'entlicht,  dem 
folgendes  zu  entnehmen  ist:  Vor  einigen  Jahren  richtete  die  Stadt 
Hagen  orthopidische  Heiltumkurse»  und  zwar  zunächst  fiir  Kädcfaeo 
«in»  um  die  vielen  und  verschiedenen  Fehler  an  der  Wirbelsäule  zu 
bessern  und  zu  holen.  Da  aber  letztere,  so  oft  bei  der  Wahl  des 
Berufes  und  im  ganzen  späteren  Leben  tief  bedeutsamen  Abnormi- 
täten, ebenso,  wenn  auch  weniger  häufig,  bei  Knaben  vorkommen, 
es  für  diese  aber  sicherlich  gleich  wichtig  ist,  ob  sie  später  als  ar- 
beitende oder  sonstwie  tätige  Glieder  der  ZDenschlicben  Gesellschaft 
sich  selbst  zu  ernähren  imstande  sind  oder  als  langsam  entartende 
Krfippel  dem  Gemeinwesen  zur  I^?t  f.iüen,  so  schuf  die  städtische 
Verwaltung  betw.  Schuldeputation  im  Herbst  1906  auch  für  Knaben 
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derartige  orthopädische  Tamlrane,  die,  stm&chst  swd  an  Zahl,  IGtto 
November  begannen  und  bis  Pfingsten  1907  dauerten.  Die  voi^ 
genommenen  Übungen,  erstrebten  nachfolgende  drei  Hauptpnnkto 

und  Ziele: 

1.  die  abnorm  erstarrte  Wirbelsäule  wieder  beweglich  zu  machen, 

2.  den    Uückgratsverkrümmungen    durch    sog.  redressierende 
Übungen  entgegensuwirken, 

8.  hanptBfichHch  die  Rttckenmnsknlatiir  ta  at&rken. 

Analog  diesen  drei  Hauptaufgaben  wurde  nun  verfahren,  und 
zwar  anfänglich  so,  daß  in  der  ersten  Wnchfnstunde  stets  Hantol- 
übuDgen  auf  der  Bank  nach  Prof.  Mikulicz  und  Frau  Thomasczewski 
stattfanden,  dann  die  veröchiedensten  Freiübungen  mit  Stab  ujjvv. 
folgten,  denen  sich  allmählich  Hangstandarten,  Kriechen  usw.  an- 
schlössen, wühlend  in  der  sweiten  Wochenstnnde  in  der  Regel  Stab- 
übungen auf  der  Bank  den  Anfang  machten.  Es  wurde  hierdurch 
riebst  der  Gewöhnung  an  die  allmählich  schwieriger  werdenden,  an- 
Strengenderen  (^bungen  auf  die  intensive  Kräftigung  der  Rücken- 
muskulatur hingearbeitet  und  ebenso  —  anfänglich  vorsichtig,  bald 
aber  mit  Nachdruck  — ,  die  eigentlich  redressierenden  und  mobili- 
sierenden Übungen  ausgefOhrt. 

Was  nun  die  spezifisch  ärztliche,  innere  Anf^be  angeht,  eo 
drängte  sich  dem  ärztlichen  T>eiter  (Dr.  Ksttlsb)  schon  in  den  ersten 
Stunden  die  Erkenntnis  auf,  daß  zu  einem  positiv  nachweisbaren 
Erfolge,  zu  wirklich  feststellbaren  Heilresultaten  in  erster  Linie  be- 
sondere, dem  heutigen  wissenschaftlichen  Standpunkte  entsprechende 
Methoden  der  genauesten  Feststellung  der  Art  und  des  Grades  der 
oft  nur  leichten  Verbiegong,  des  Beginnes  und  Endes  sowie  des 
größten  Abstandes  der  Abweichung  der  anormalen  Wirbebäule  und 
weiteres  mehr  nötij  seien  und  daß  sonst  zu  leicht  Irrtümer  vor- 
kämen, die  nicht  nur  leicht  von  heilsamer,  sondern  gegenteiliger 
^V^rl^ung  seien.  Die  Urundlage  zur  Vermeidung  der  letzteren  aber 
bilden  Messungen,  und  zwar  solche  exaktester  und  vielseitiger  Art, 
die  allerdings  geraume  Zeit  beanspruchen,  aber  auch  au  jeder  Stunde 
eine  Kontrolle  über  den  Stand  des  BesserungspiOEesses  bezw.  die 
Richtigkeit  der  angewandten  Turnmethode  gestatten.  Dr.  Kettler 
nahm  diese  zum  größten  Teile  in  seiner  Wohnung  vor  od*^r  n  ich, 
einige  auch  während  (h'v  Sprechstunde  vor,  da  einer  genauen 
Messung,  bezw.  dem  Eintrag  der^elbi  u  in  das  anzulegende  Buch  in 
der  Turnhalle  mancherlei  Schwierigkeiten  besw.  der  örtlichen  Ver- 
hältnisse und  namentlich  der  Regulierung  der  Temperatur  bei  ent* 
kleidetem  Oberkörper  entgegenstanden.  Besonders  interessante  Tille 
wur<^en  dann  in  den  l^etreffenden  Turnhr^llen  mit  den  beiden  oben- 
genannten Herren  noch  einmal  durchgegangen  und  der  lleilplan  ge- 
meinsam besprochen.  Außerdem  aber  war,  namentlich  in  der  ersten 
Hälfte  der  Kurse,  der  Ant  nach  Hö^ehkdt,  stets  während  der 
Stunden  sugegen,  da  mancherlei  Faktoren  dies  wthischeiisweri 
machten.  So  mufften  s.  B.  Scbttler  am  Anfsnge  der  Übungen,  wo 
selbige  besonders  anstrengend  wirken,  genauer  Obhut  unterwoifsn 


Digitized  by  Google 


698 


werden,  da  sie,  im  allgemeinen  schwächlich  gebaut,  an  turnerische 
tjbungt n  ^\enig  oder  gar  nicht  gewöhnt,  zunächst  stärkere  Puls- 
frequenz, Blässe  oder  Kote  usw.  zeigten.  Auch  der  richtigen  Atmungs- 
technik  vorde  die  nlHjge  9oig&lt  xagewendet,  wenn  dies  auch  natura 
g^mlll  im  Anfange  nicht  ausgiebig  möglich  ist.  Was  nun  die  enielten 
Besoltate  angebt,  so  sind  dieselben  bei  den  Kindern,  die  regelmftßig 
erFchienen,  größtenteils  recht  erfreulich.  Das  aber  konnte  Dr  Kettler 
mit  Sicherheit  feststellen,  daß  zu  einer  wirklich  dauernden  Besserung 
oder  Heilung  ein  Kursus  von  vier  bis  fünf  Monaten  nicht  genügt. 
Mag  auch  die  Stärkung  der  Mualnilatur,  die  Ausgleichung  der  Ver- 
biegong  der  WirbelBäule  in  möglicbst  guter  Weise  gelingen,  die  Zeit 
ist  zu  kurz,  um  sie  bei  Fortfall  der  Obun^n  und  Wiedereintritt  der 
schädigenden  Faktoren,  die  oft  nicht  zu  vermeiden  sind,  dauernd  zu 
machen.  Bei  längeren  oder  wiederholten  Kursen  werden  aber,  voraus- 
gesetzt, daß  der  Besuch  ein  regelmäßiger,  die  Ergebnisse  schön  und 
bleibend  und  somit  ein  wirklich  segensreiches  Werk  vollbracht 
w^en;  das  Iftfit  sich  durdi  ezfrenliche  Beispiele  belegen. 

Sport  und  Stadium.  Der  Direktor  der  Reichs-Realschule  zu 
Herzogen  husch  hat  den  Eltern  der  Schüler  dieser  Schule  folgendes 
fiundscbreiben  geschickt: 

In  der  Zusammenkunft  von  Lehrern  hat  man  die  Tatsache  zur 
Sprache  gebracht,  daß  schon  seit  einigen  Jahren  die  Fortschritte 
vkler  Schüler  nicht  äiaa,  Ansprüchen  entsprechen,  die  msn  redlicher 
Wttse  an  junge  Leute  stellen  darf,  welche  in  der  Realschule 
die  Grundlage  legen  müssen  für  ihr  zukünftiges  Leben  in  der 
Gesellschaft.  Die  Hauptur^nr-he  dieser  betrübenden  P>scheinung 
ist  nach  dem  Urteil  der  lA'brer  darm  zu  suchen,  daß  in  dieser  Stadt 
cUe  Ausübung  von  Sport  von  den  jungen  lauten  arg  übertrieben 
-wild.  Körperübungen  können  absolut  nicht  entbehrt  werden  für 
Schüler  vcn  denen  in  den  Jahren  körperlicher  Bntwicklung  auf  dem 
Gebiete  wissenachsftUcheD  UnterrichtB  vid  verlangt  wird;  sie  sind 
als  Gegenwicht  gegen  geistige  Anstrengung  notwendig.  Viele  junge 
Leute  jedoch  tun  genau  als  ob  Körpt  rübung  Hauptsache  und  Studium 
^lebensache  sei.  Dadurch  benachteiligen  sie  eich  in  einer  Weise,  die 
joicht  gut  zu  u:iachen  ist. 

Die  Erfahrung  lehrt  denn  axich,  daß  Schüler,  die  regelmäßig 
wühreud  der  Mittagsruhe  und  nach  Beendigung  der  Stunden  die 
ganze  freie  Zeit  dem  Fußballspiel  widmen,  weder  in  der  Schule  noch 
bei  ihrem  Studium  zu  Hause  fähig  siüd,  gute  Arbeit  zu  liefern.  Der 
Schaden  für  die  Forttchritte  dieser  Schüler  wird  noch  größer,  da  sie 
an  Wettspielen  teilnehmen,  was  für  die  Schüler  auch  aus  anderen 
als  pädagogischen  Gründen  nicht  wünschenswert  ist.  Die  Lehrer  der 
Realschule  wollen  deshalb  die  Eltern,  die  es  angeht,  darauf  auf- 
merksam machen,  daß  die  Kinder  notwendig  in  ihren  Fortschritten 
beeinträchtigt  werden,  wenn  nicht  der  übertriob<Ttr>  Trieb  n.ach  Sport 
gemäßigt  wird.  Die  Lehrer  bitten  im  Interesse  der  Schüler  um  die 
Unterstützung  der  Eltern. 

Dr.  med.  MouTON-Haag. 
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Jnffendgericlitshofe.  Die  Frage  der  Kindergprichtshöfe  hat  in 
der  letzten  Zeit  l>edeutende  Fortschritte  gemacht  und  auch  in  Europa 
praktische  Gestalt  angcDommen.  Wie  die  »Soz.  Fraxist  mitteilte, 
floliten  bei  den  Amtegeriohten  Berlin^Mitte  und  Weifiensee  am 
1.  Joni  Jugendgericht»h5fe  errichtet  werden  in  gleicber  WeiM,  wie 
dies  bereits  in  Rixdorf  geechehen  ist  Die  Schweiler  TageablAtter 
enthalten  folgende  Meldung: 

In  Genf  wurde  das  von  Großrat  Vitagnat  und  Regierungsrat 
Maüi?oib  ausgearbeitete  Projekt  einer  Kommission  zu  Bericht  und 
Antrag  überwiesen*  In  Graubünden  bat  der  Große  Rat  das  P(^tulat 
der  Kindelgerichtehöfe  auf  seine  gegenwärtige  Tagung  sor  Behandlong 
angesetzt.  In  St.  Gallen  wurde  nach  Referaten  in  der  städttficheik 
und  in  der  kantonalen  Gemeinnützigen  Gesellschaft  auf  Antrag  In- 
spektor Kühn  Kellys  eine  Petition  an  die  Kepiernng  beschlossen. 
In  der  Waadt  kündigt  Stadtpräsident  Schnetzler  trotz  der  hier 
sehr  geringen  Zahl  jugendlicher  Verbrechen  eine  Motion  im  Großen 
Rat  für  nächste  Woche  an.  Audi  die  freisinnig-demokratiBche  Pulei 
von  Basel  hat  daa  Postulat  der  Kindergericbtshöfe  in  ihr  dlesjährigaa 
Arbeitsprogramm  aufgenommen.  Hier  hatte  Schulinspektor  Tuch- 
8CHMID  ein  diesbezüfjlirhos  R^^f^rat  übernommen,  dafi,  wi'^  wir  d-^a 
*  Schweiz.  Bl.  f.  Schulgesutuifteitspß.*  eutnehmeu,  in  folgenden  Thesen 
gipfelte: 

1.  Für  jugendHdia  Übdtäter  sind  die  dm  ErwachsMien  an* 
gedrohten  Btraf  en  su  erseteen  dundi  errieherische,  die  körperliche  und 

geistige   Entwickhnig   fördernde   Maßnahmen.     Das   im  Bntwmfs 

liegende  Fchw^izerisclie  J^trnf freuet zhnrh  wird  diesem  Gedfinken  fj^^recht, 
indem  es  neben  dem  sog.  Kindesaltcr  (bis  zum  14.  Altersjahr)  auch 
noch  die  Stufe  des  Jugendalters  (15.  bis  18.  Altersjahr)  nach  gleichen 
Grundsätsen  behandelt.  Wir  haben  in  Basel  durch  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  vom  Jahre  1893  in  dieser  Richtung  nur  das  Nötigste 
getan. 

2.  Ül)eHretungon  der  Kinder  bis  zum  14.  Jahre  werden,  wie 
bisanhin,  der  Schulbehörde  znr  Behandlung  überwiesen.  Für  die 
Beurteilung  der  Jugendlichen  {14.  bis  18.  Jahr)  ist  ein  Richter 
wünschbar,  der  die  Jugend  kennt  und  sie  liebt,  ein  Jugendrichter, 
welcher  Mitglied  des  Strafgerichtes  sein  kann. 

3.  Die  Einsetzung  von  Erprobungsbeamten  beiderlei  Geschlechts 
ist  durchaus  nachahmenswert;  denn  eine  Schutzaufsicht  über  solche 
Jugendliche,  welche  Aufschub  des  Strafvollzugs  genießen  oder  welche 
auö  Anstaltt  n  entlassen  werden,  ist  von  höchster  Wichtigkeit.  In 
allen  grüliereu  Städten  sollten  nach  dem  Vorbilde  von  Leipzig  Berufs- 
Yormundschaften  eingeführt  werdw.  (Zürich  hat  diese  Einrichtung 
grundsätallch  beschlossen;  in  Frankfurt  a.  M.  funktioniert  seit  Januar 
1908  ein  besonderer  Jugendrichter;  in  Genf  liegt  die  Frage  des 
Kindergerichtes  vnr  dem  Großen  Rate;  in  England  legt  die  Regierung 
dem  Parlament  t-inschneidonde  Vorschläge  vor  über  den  Kinderschutz, 
das  Verbot  des  Rauchens  und  die  Bestrafung  jugendlicher  V'erbrecher.) 

4.  Bei  der  Erziehung  und  Versorgung  der  straffälligen  Jugend 
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sind  die  bestehenden  gemeinnützigen  und  wohltätigen  Anstalten  und 
Vereine  nicht  etwa  auszuschalten,  sondern  tunlichst  heranzuziehen. 
Das  scfawekeriBehe  Zivilgesett  bringt  eine  Besserung  des  Fttzsotge- 
Wesens;  als  notwendige  EIrglnsong  möge  das  schweizerische  Straf« 
gesets  wirksame  Bestimmungen  im  Stnfiresen  gegen  die  schuldigen 
und  verantwortlichen  Erwachsenden  aufstellen. 

Jngend^richte  be^-tanden,  wie  aus  den  Mitteilungen  der  Deutschen 
Zentrale  für  Jugendfürsorge <i  zu  ersehen  ist,  im  Juli  d.  J.  in  Aachen, 
Altona,  Barmen,  Berlin-Mitte,  Beuthen,  Bielefeld,  Breslau,  Danzig, 
DOsseldorf,  Essen,  Frankfurt  a.  M.,  Hamm,  Kattowits,  Kiel,  K5ln, 
Konigshütte,  Lennep,  Pankow,  Posen,  Potsdam,  Bixdorf,  Schönebeig, 
Solingen,  Spandau,  Stuttgart,  Wedding,  Weißensee,  WeißenfeJs,  Werden. 

In  Aussicht  genommen  sind  sie  in  Bochum,  Charlottenburg, 
Dortmund,  Lübeck,  Mainz,  Mülheim  a.  Ruhr.  In  Bayern  sind  Vor- 
schriften lur  das  ganze  Land  in  naber  Zeit  zu  erwarten,  in  Württem- 
berg sind  seit  dem  1.  Jani  1908  besondere  Voncbriften  für  die 
Behandlung  Jugendlicher  ins  Leben  getreten.  Li  Hesstti  sind  solche 
in  VorbeieitnDg. 

Die  I^a^e  dor  Schalaborte.  Es  hat  hi^^  jVtzt  in  Norddeutsch- 
land im  allgemeinen  als  GlaiibenFsatz  gep;olten,  daß  die  Schnl- 
aborte  in  einem  besonderen  Gebäude  auf  dem  Schulhofe  untergebracht 
werden  sollen.  Prof.  NussBAUM-Hannover  schlägt  im  >  Schidzimmert 
(1908,  Nr.  2)  vor,  in  mehrgeschossigen  mid  ausgedehnten  städtischen 
Schulen  mit  dieser  Tradition  zu  brechen  und,  wie  es  anderwärts 
ßclion  lange  «iremacht  wird,  in  jedem  Heschoß  eine  Abortgrappe  von 
einem  der  Schülerzahl  entsprechenden  Umfange  einzurichten.  Natürlich 
sollen  dabei  ganz  besondere  Schutzvorrichtungen  gegen  das  Auftreten 
Üblen  Geruchs  angebracht  werden :  die  Lage  der  Aborte  soll  völligen 
Windschuts  bieten,  damit  nicht  der  Wind  die  Abgase  den  übrigen 
Teilen  des  Schulhauses  zudrücke,  und  sodann  muß  die  Lüftung  SO 
eingerichtet  sein,  daß  die  Luftrichtung  stets  vom  Schulhause  zu  den 
Aborten,  niemals  umgekehrt  erfolge.  (In  Zürich  hat  man  mit  eng- 
lischen Schulklosetts  mit  Einzelspülung,  Oipi.^soir.»;  und  gewcihnlicher 
Fensterlüftung  seit  Jahren  die  besten  Erfahrungen  gemacht.  D.  Red.) 

Nevlaad  in  der  Sehule.  In  einem  so  betitelten  Anfsatse  in  den 
»treuen  BoAmn«  (1908,  Heft  8)  begründet  O.  Lsnk  die  Forderung, 
den  Schuleintritt  um  ein  Jahr  hinau87.uschieben  und  mit  dem  Unter* 
rirht  im  Lesen  und  Schreiben  erst  mit  il'-ni  zehnten  Altersjahre  zu 
begmnen.  Während  der  ersten  drei  Schul  i:i lue  soll  im  wesentlichen 
nur  Anschauungsunterricht  getrieben  werden.  Man  solle  nicht 
davor  zurückachrecken,  in  der  Schule  solche  Neuerungen  einzu- 
führen; immerhin  sollten  sie  suerst  in  Versuchsschulen  erprobt 
weiden. 

Sch^immunterriclit  für  Volksschulen.  Nur  klein  dürfte  die 
Zahl  derjenigen  Schulen  sein,  welche  Veranhi^isung  nehmen,  ihre 
Zöglinge  unter  anderem  auch  in  die  Kun^t  des  Schwimmens  ein- 
zuführen. jN'euerdings  ist  man  in  Co  In  der  Sache  näher  getreten. 
Zwar  wurden  schon  seit  einigen  Jahren  Schüler  mit  Zustimmung  der 
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Scbulbehörde  von  dortigen  Schwimmvereinen  im  Schwimmen  aus- 
gebildet. Aber  mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  hat  die  Schul- 
verwaltcmg  die  Sache  selbst  in  die  Hand  genommen  und  Üflt  einigen 
Scbnien  w&hrend  der  Schulzeit  unter  Aufsicht  der  Lehrer  Schwimm- 
unterricht erteilen.  Ein  diesbezüglicher  Artikel  in  »Erziehung  und 
Unterrichte  (Nr.  2'j)  fiihrt  darul^Hr  folgendes  aus:  »Eino  (l^^rartige  Ein- 
richtung i'tX  bereits  in  einiger:  i.ii'IerfMi  Städten  m  troft-  n  wurden.  In 
Hamburg  z.  B.  hat  man  den  fc>ciiw immun ternciit  ^lunachst  versuchs- 
weiM  XU  einem  Lehrgegenstand  der  Volkaecbnle  gemacht.  Die  Er* 
folge  werden  ale  glänzend  geecbildert  Das  Schwimmen  im  friscbea 
Wasser  stärkt  die  Haut  und  die  Nerven,  entwickelt  die  Brost  und 
kräftigt  ^nT)7.  besonders  die  Lunge.  Der  Körper  strahlt  in  das  ihn 
umgebende  Wasser  m  viel  Wärme  aiin,  daß  eine  stete  Blutabkühlung 
vor  sich  geht,  und  eine  Erhitzung  der  Lunge  nicht  statiünden  kann. 
Der  Kdrper  vrird  also  abgehärtet  und  gegen  die  Einflüsse  der  Tempe- 
ratur und  des  Wetters  gestählt  Kinder,  die  regelmäßig  baden» 
bleiben  von  Katarrhen  verBCbont  und  kommen  leichter  über  die 
Winterkrankheiten  hinweg.  Nervosität  und  Sclilaffheit  kennen  die 
Schwiinmsehüier  niclit.  Aber  nicht  nur  für  die  Ausbildung  des 
Körpers,  tfondem  für  die  Erziehung  überhaupt  it^t  der  Schwimm- 
unterricht von  großer  Bedeutung.  Er  erzieht  zu  Mut,  zu  Energie 
und  sur  Geistesgegenwart.  Endlich  ist  auch  die  Ausbildung  im 
Schwimmen  das  beste  Schutzmittel  gegen  die  Unfälle,  denen  die 
Jugend  beim  Spielen  an  Gewässern  ausgesetzt  ist.  Mit  unheimlicher 
Regelmäßigkeit  wiederholen  sich  nrimlich  jeden  Sommer  beispiels- 
•  «  w€?ise  in  Cöln  die  Fälle,  wo  Kinder  beim  Si)iel  am  Hheinufer  ihren 
*  Tod  in  den  Wellen  linden,  namcntÜch  fordert  das  so  beliebte  Spielen 
auf  desk  FldOen  manches  Opfer.  Allein  in  den  letstra  Herbstferieo 
verloren  in  Cöln  auf  diese  Weise  fünf  Kinder  das  Leben.  Wie 
manches  Menschenleben  hätte  schon  gerettet  werden  können,  wenn 
die  Sehwimmkunst  verbreiteter  wäre  und  ebenso  wie  Turnen  in  der 
Schule  gelehrt  würde.  Es  ist  daher  nur  zu  wünschen,  dalS  die 
Jugend  mit  dieser  Kunt-t  zu  ihrem  eigenen  und  ihrer  Mitiiienschen 
Nutzen  frühzeitig  vertraut  gemacht  wird.c     G.  BtiiTüBE- Worms. 

Obligatorischer  Spielbetrieb  an  der  Volkssehnle  In  Mannheim. 
Ab  Ostern  1908  wurde  an  sämtlichen  Mannheimer  Volksschulen 
(zurzeit  25  500  Pehüler)  dem  obligatorischen  Turnunterricht  (zwei 
Wochenstunden  fih-  Knaben  und  Mädchen  vom  vierten  h\s  achten 
Schuljahr)  der  verbindHche  Spiehiaciimittag  für  FÜmtHche  Schuljahre 
(6.  bis  14.  Lebensjahr)  hinzugefügt.  Hierbei  i'und  weder  für  die  Schüler 
noch  für  die  Lehrer  eine  Vermehrung  der  Scliulstunden  statt,  üm 
eine  Vermehrung  zu  vermeiden,  ging  man  bei  der  Ansetzung  der 
agentlichen  Schulstunden  nicht  über  die  Zahl  30  hinaus  und  gewann 
BO  zu  den  bisherigen  zwei  Fchulfreien  Nachmittagen  (Mittwoch  und 
Sonnabend)  einen  dritten,  dem  Spiel  gewidmeten  (von  Hausaufgaben 
freien)  Nachmittag.  Jeder  Klassenlehrer  führt  seine  eigene  Klasse 
zum  Spiel.  Als  Spielgelände  hat  der  Stadtrat  insgesamt  6763  Ar 
(21  Spielplätze)  zur  Verfügung  gestellt.   Dr.  SzoKiKOBB-Hannheim. 
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Gesimdheitiiipflege  im  Scimllesebnch.  Der  Ärztetag  in  Danzig 
hat  bekaontlich  unter  anderem  über  die  These  verhandelt:  »In  die 
Lehrbficher  sämtlicher  Schulen  sind  geeignete  Kapitel  über  die  Ge- 
eundheit^tpllege  aufziinehmen.c  Hiergegen  wendet  eich  im  ^Berl. 
Tagehl.€  Rektor  WiLLE-Kreromen.  Er  weist  darauf  hin,  daß  vieL 
überflüssiges  in  den  LeBebüchfrn  enthalten  (-ei,  nnd  daß  dies  zuerst 
heraus  müsse,  bevor  man  neuen  Stoö  autnetimt*.  Der  Inhalt  der 
L^bücher  sei  vielfach  Gelegenheitsatoff.  Da  zuweilen  —  schreibt 
W.  —  Biiode  dnidi  JQnder  vendmldet  weiden,  so  mußte  ins  Leae- 
bucb  ein  Stttck,  das  unter  der  ÜbeiBcfanft  »Spielet  nicht  mit  dem 
Feuer Ic  bekannt  ist.  Als  vor  einigen  Jahren  die  Wogen  des  Kampfes 
gegen  den  Alkohol  hoch  gin,i?en,  pollteü  Stücke  j^e^en  diesen  Erbfeind 
ins  Lesebuch.  Stücke  über  unsere  Kolonien  muß  ee  auch  ent- 
halten usf. 

In  den  meisten  Lesebüchern  finden  eich  übrigena  viele  Sprich- 
wörter, die  die  Geeundheitapflege  betreffen,  wie:  Halte  Ifaß  in  Speia' 

und  Trank,  so  wirst  du  alt  und  selten  kränkl  Arbeit,  Mäßigkeit  und 
Ruh'  schließt  dem  Arzt  die  Türe  zu.  —  Das  weitverbreitete  Lesie- 
bnch  von  Hikt  hat  sogar  als  Kennzeichen  seiner  Original  ein  bände 
ein  > Vorisat?'.blatt<  mit  Gesundheitsregeln,  überschrieben:  tSchoue 
deine  Sehkraft  !c 

Wenn  sich  aber  in  den  besten  Schriften  unaerer  Literatur  Stücke 
finden,  die  zugleich  der  Gesundheitspflege  dienen  können,  so  wird 
eie  gewiß  kein  Herausgeber  eines  I^sebuches  zurückweisen.  Sollte 
der  Ärztetag  nur  solche  Stücke  im  Auge  haben,  so  ist  dag^n  nichta 
einzuwenden. 

Schülerspeiaungen  in  Londuu.  In  Anbetracht  der  wirt«$chaft- 
lichen  Bepreeaioa  und  der  lu  erwartenden  größeren  Zahl  bedOiftiger 
Schulkinder  hat,  wie  wir  dem  *BerL  TagM.*  entnehmen,  die  Lon- 
doner Unteirichtsverwaltung  die  Kosten  der  Schülerspeisungen  für 

das  kommende  Winterhalbjahr  nuf  oinc  halbe  Million  Mark  fest- 
gesetzt. Diej^e  Summe  soll  durch  private  Sammlungen  aufgebracht 
werden.  Nur  i'ür  den  Fall,  daß  dieser  Betrag  nicht  erreicht  werden 
sollte,  wiU  die  Unterrichtsbehörde  zur  Deckung  der  fehlenden  Summen 
an  den  Londoner  Gra&diaftsrat  appellieren. 

Über  die  weiten  Schulwege  der  KindOT  macht  die  *  Detitsche 
Schule*  folgende  interessante  Mitteilungen :  Nicht  weniger  als  210795 
preußische  Volksschulkindcr,  die  sich  auf  11  ;'i48  Schulen  verteilen, 
haben  nach  der  Erhelmng  vom  20.  Juni  1900  einen  Schulweg  von 
mehr  als  2\'X  km.  Diese  Kinder  müs^eu  bei  ungeteilter  Sehulzeit 
einen  Weg  von  mehr  ala  5  km,  bei  geteilter  Schulseit  Ton  mehr  als 
10  km  täglich  zurücklegen.  Ihre  Zahl  hat  eich  in  den  letften 
15  Jahren  nicht  wesentlich  geändert.  Im  Jahre  1891  wurden 
217389  Kinder,  bei  denen  der  Schulweg  übermäßig  weit  war,  gezählt, 
heute  noch  210  795,  trotzdem  die  Regierung  diesem  Übelstande  nicht 
tatenlos  gegenüber  gestanden  hat.  Aber  sie  spannt  hierbei  ein  Pferd 
vor  den  Wagen  und  eina  hinter  ihn.  Sie  voicQist  die  Schulwege 
fdr  viele  Kinder,  indem  sie  für  abgelegene  Ortschaften  und  Orlateile 
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eigene  Schalen  errichtet,  und  vergrößert  denselben  ÜbelHtnnd  durch 
Begründung  von  konfessionellen  Zwergschulen.  An  einzelnen  Bei- 
spielen wird  nachgewiesen,  einen  wie  großen  EiniHuß  die  konfessionelle 
ZnMunmeDBetsting  der  Bevölkerung  und  die  konfessionelle  Sehol- 
einriditling  a  uf  die  Schulwege  der  Kinder  ausüben. 

Über  Eroühmng  dürftiger  Schulkioder  in  Bradford  teilt  die 
•>Neue  Zeit*  nach  einem  Aufsätze  J.  K.  Palins  folgendes  mit:  Man 
wollte  zuerst  keine  kommunale  Hilfe  und  snpte,  die  Ernährung  der 
Kinder  sei  Sache  der  Eltern  oder  der  Privat  wo  hiuitigkeit.  Nur  eine 
dfiiftige  Abhilfe,  die  den  häßlichen  Chaiakter  einer  Aimennnter- 
sttttsnng  tragen  sollte,  wollte  man  gewSbxen.  Ein  Reiehsgesets  brachte 
dann  einen  Umschwung,  und  ^  wurden  einem  Ausschuß  aus  der 
Stadtkasfe  die  nötigen  Geldmittel  zur  Verfügung  geteilt.  Eine 
Zentralküche  wurde  eingerichtet  und  djis  Essen  nach  den  über  die 
ganze  Stadt  verteilten  Speisehäusem  gebracht  Regelmäßige  ärztliche 
Üntenuebung  und  Wägung  der  Kinder  gab  eine  Konfrolto  über  die 
Wirkungen  der  Einrichtung.   Der  einer  Mahlzeit  betrug  pro 

Kjnd  12'/t  Pfennig  und  ging  nachher  auf  10  Pfennig  zurück;  für  das 
Frühstück  betrug  er  8  Pfennig.  Alles  wurde  nach  pädagogischen  Piück- 
picht<^ii  Hnt^erichtet,  auf  Reinlichkeit,  Tischschmuck  dnich  Blumen  usw. 
wurde  g  ;i  thtet,  Lehrer  und  Lehrerinnen  halfen  frei  willig  bei  der 
Beaufsichtigung.  Unter  1600  Kindern,  die  an  diesen  Speisungen 
teilnahmen,  waren  200,  deren  Eltern  dafür  sablten.  Das  Gerede, 
daß  die  Eltern  dabei  ihr  Verantworthchkeitsgefühl  verlieren  würden, 
hat  sich  selbstverständlich  als  haltlos  herausgestellt;  sobald  sie  dazu 
imstande  sind,  machen  sie  gorti  doT)  Kind'»rn  ärmerer  Eltern  Platz. 

Körperliche  Erziehung  in  Ueii  Schulen,  in  der  *Siegener  Z^nhmg*. 
wird  im  Hinblick  auf  die  namentlich  auf  dem  Wege  von  ärztlichen 
SchfilerantersuchuDgen  nachgewiesene  körperliche  Minderwertigkeit 
der  zukünftigen  Generation  den  körperlichen  Übungen,  Turnen  und 
Spiel,  warm  das  Wort  geredet.  Der  Erfolg  der  Spielbewegung  ist 
ersichtlich  aus  den  Er^^ebnissen,  di"  nn^  Bielefeld  vorliegen.  Die 
ärztlichen  ünterfnchiinpen  der  Kinder  an  den  Volksschulen  Bielefelds, 
einem  Mittelpunkt  der  Spiel bewegung,  ergaben  im  Jahre  190(> 
folgendes  Resultat:  Von  Klasse  zu  Klasae  zeigte  sich  die  Zunahme 
körperlicher  Allgemeinentwicklung.  Die  Skrofulöse  fiUlt  von  69  V« 
in  der  untersten  Klasse  auf  1 1  ^'/o  in  der  ersten  Klasse.  Skoliose, 
seitliche  Verkrümmung  der  Wirlielsäule,  ist  sehr  selten.  Dieses  er- 
freuliche Ergebnis  ist  nach  dem  ürteile  des  Arztes  zum  größten  Teile 
auf  die  energische  Pilege  der  Leibesübungen  (Turnen,  Spielen, 
Bchwimmen)  an  den  Bielefelder  Schulen  zurückzuführen.  Bielefeld 
gehört  überhaupt  zu  den  wenigen  Städten,  in  denen  jede  Volksschule 
über  eine  Turnhalle  irerfügt.  Die  Aufforderung,  der  körperlichen 
Übungen,  namentlich  in  Form  der  Spiele,  vermehrte  Aufinerksamkeit 
au  schenken,  ist  außerordentlich  begrüßenswert. 
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ÜBtersnchmig«!!  Aber  Binriditiuigeii  vad  Refniging  der  Sohnlei 

in  Halle  sollen  demnüchgt  Torgenommen  werden.  Der  vom  Halleschen 
Lehrerverein  ins  Leben  gerufene  Ausschuß  für  Scliulgesundheitspflege 
h.it  sich  im  ElinvernehTTien  mit  dem  stndticrhen  Stndtjirzt,  Herrn 
Dr.  V.  Drtgalski,  an  säiiiUiche  Schulleiter  der  städtischen  und  der 
Jkhulen  an  den  FBANCKEschen  Stiftungen  mit  der  Bitte  gewandt, 
die  auf  Bekämpfung  des  Schulstaubes  gerichteten  Bestrebungen  zu  unter- 
stützen und  zu  diesem  Zwecke  einen  darauf  bezüglichen  Fragebogen 
«OBfnfOllen.  Der  letetere  enth&lt  eine  grofle  Anzahl  einzelner  Fragen, 
die  alle  VerhäHnüee  der  Scfanlhauseinrichtung  und  -reinigung  ein- 
gehend berücksichtigen  und  Auskunft  erbitten  über  Anlage  der  Koni- 
dore,  Art  der  Fußböden,  der  Heizungsdnrichtung,  Anbringung  nnd 
Reinigung  der  Heizkörper,  Art  der  Lüftung,  der  Schulbänke,  Zahl 
der  Sitzplätze,  Art  der  Abtreter  und  Fnf^matten,  Belag  und  Sprengung 
des  Schulhofes,  Einrichtung  des  Turnsaales,  Art  der  gewöhnlichen 
md  außergewöhnlichen  Reinigung  der  Schulklassen,  Mögiii  itki  it  der 
licinigung  von  Kleidern  und  Schuhen  der  Kinder,  Aufbewalirung  der 
Überkleider  imd  Hüte,  Wasch-  und  Trinkgelegenheit  für  Lehrer  und 
Xtoder,  Vorhandensein  nnd  Zahl  von  Spucknäpfen  in  Klassen  und 
Fluien,  Beschaffenheit  des  Schulweges,  Vorhandensein  und  Hand- 
Iiahung  besonderer  Bestimmungen,  die  der  Staubentwicklung  vor- 
beugen oder  den  Staub  beseitigen  helfen. 

Hyg:ieni8che  Vortrage  für  Seniinaristinnen  und  Schülerinnen 
mwie  für  Mutter.  Das  Kgl.  Prov.-Schulkollegium  zu  Berlin  hat  dem 
Berliner  Frauciiverein  gegen  den  Alkoholismus  die  Erlaubnis  erteilt, 
vor  den  Schülerinnen  der  1.  Klasse  der  Kgl.  Augustaschule  und  des 
ihr  augegliederten  Seminars  Vorträge  über  VolkswohUahrt,  Volks- 
geäundheit  und  Alkoholismus  zu  halten. 

Erstehung  um  gleiehwertigen  Gebrauch  beider  Hände.  Im 
8i  01af-Gr3minasium  in  fiermoundsey  (England)  wird  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  ein  Preis  verteilt  für  gleich  gute»  Schreiben  mit  der 
netten  und  der  linken  Hand. 

Ein  schalhygienischer  Ferienkursus  für  Direktoren  und  Ober- 
lehrer höherer  Lehranstalten  findet  vom  Montag,  den  6.  bis  Sonnabend, 
den  K».  Oktober  in  den  Räumen  des  hygienischen  Instituts  der  Uni- 
versität Güttingen  statt.  Montag:  Einleitung  über  [Aufgaben,  Ziele 
uiid  Methoden  der  Hygiene.  Luft  Ventilation.  Besichtigung  der  Gas- 
tturtalt  und  der  Elektrizitätswerke.  —  Dienstag:  Beleuchtung,  Sub- 
ieUien.  Besichtigung  des  Phjrsikalischen  Instituts.  —  Mittwoch: 
Hygiene  des  Schulkindes  und  des  Unterrichts.  Besichtigung  zweier 
Ahlden.  —  Donnerstag:  Nicht  ansteckende  Schülerkrankheiten.  Be- 
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sichtigung  der  Mädchenmittelschule.  —  Freitag:  Aii.steckende  Schüler- 
krankheiten.  Desinfektion.  Besichtigung  der  UniversitätBturnhalle 
uod  des  Stadtbades.  —  SonnabeDd:  Ausfliig  iwch  Kaaael  und  Be- 
fliphtigung  hygienisch  wichtiger  Emrichtungen  dort. 

Freiloftschnlen.  In  London  gibt  es  bis  jetzt,  wie  die  »27k* 
Momiv(j  Post«,  berichtet,  drei  Freiluftschulen  für  t^chwächliche  Kinder» 
ein  erhLt  r  N'rrsuch  in  Nachahmung  der  Charlottenburger  Waldschule. 
Jede  Schule  hat  etwa  7ö  Kinder,  deren  Gesundheit  sich  zusehends 
beaaert;  de  achlafen  nacbts  besaer  und  ihr  Appetit  nimmt  tn.  Die 
Speisiisg  in  der  Bchnle  koatet  wöchentlich  8  ShiUing  fjir  ein  Kind. 

Ferienepiele  der  Bailiner  Gemeindesehaler.  Die  Ferienspiele 
der  Gemeindeschüler  finden  bekanntlich  in  zwei  Arten  atatt,  nnd 
»war  auf  Schulhöfon  und  sog.  Außenspiel plntzen 

Das  Spielen  auf  den  Höfen  ist  mit  grolieu  ►Schwierigkeiten  ver- 
bnnden.  Es  sind  keine  ständigen  Spielhöfe  vorhanden.  Jedes  Jahr 
finden  andere  Höfo  Verwendung,  weil  infolge  der  in  den  großen 
Ferien  vorzunehmenden  Reparaturbauten  viele  Höfe  ganz  gespent 
werden;  oft  solche,  welche  sich  am  besten  zum  Spielen  eignen. 

Mit  Aufnahme  von  vier  Höfen,  und  zwar  Culmstraße,  Bremer 
Straße,  Stephanstraße  und  Kurfürston'jfraüe  werden  von  Bämtlichen 
Höfen  diejenigen  Kinder,  welche  sich  dazu  melden,  alle  Tage  wahrend 
der  großen  Ferien  nach  den  Außenspielplätaen  gebracht. 

Jedes  Kind  soll  wenn  möglich  einen  Becher  und  mindestens^ 
10  Pfennig  pro  Tag  mitbringen.  Jeder  Spielplatz  hat  eine  Küchen- 
einrichtung, so  daß  neben  Milch  und  Kaffee  auch  Suppen  verabreicht 
werden.  Den  größten  Nutzen  werden  diejenigen  Kinder  haben,  die 
alle  Tage  die  Ausilüge  mitmachen.  Unbemittelte  Kinder  werden  für 
die  ganae  Ferienxeit  kostenlos  mitgenommen  nnd  verpflegt.  Obwohl 
SU  erwarten  ist,  daß  der  Andrang,  namentlidi  an  den  eisten  Tagen,, 
ein  sehr  großer  sein  wird,  sind  die  Spielleiter  durch  Beschluß  der 
Deputation  für  das  städtische  Tum-  und  Badewepen  angewiesen,  alle 
Kinder  mitzunehmen.  Wenn  sich  dadurch  anfänglich  bezüglich  des 
Transportes  einige  Schwierigkeiten  ergeben,  so  wird  dem  sehr  bald 
durch  die  Spielleitung  abgeholfen  werden.  Die  fünf  Außenspielpläue 
sind  in  der  Lage,  8000  bis  9000  Kinder  aufinmehmen,  die  sich,  beide 
Geschlechter  zusammen,  unter  Leitung  und  Aufsicht  von  Lehrern 
und  Lehrerinnen,  in  ungezwungener  Weise  auf  freiem  Wiesenplaa 
tiirniueln,  friscbe  Luft  und  Sonnenlicht  auf  den  Körper  wirken  lasaen 
können. 

Ferienkolonieu  in  Cöln.  Der  Colner  Verein  für  Ferienkolonien 
hielt  unlängst  seine  dieejShrige  Generalversammlung  ab.  Der  Voi' 
sitzende  gab  bekannt,  daß  der  Voranschlag  für  1908  zunächst  mit 
einem  Fehlbetrag  von  3000  Mark  abgeschlossen  habe,  der  aber  auch 
diesmal  dumh  die  Beiträge  opferwilli^-er  nltor  Freunde  gedeckt  worden 
sei.  Aus  dem  Jahresbericht  für  1ÜU7  ergibt  sich,  daß  der  Land- 
aufenthalt der  Kinder  in  den  14  Ferienkolonien  21  Tage  gedauert 
hat.  Der  Erfolg  ist  in  gesmidheitlkiheff  Bedshung  recht  gut  gewesok. 
In  allen  Abteilungen  waren  Kinder,  für  die  Eltern,  Verwandte» 
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private  Wohltäter,  Fabrikbesitzer  und  Vereine  die  Kosten  zahlten,  was 
für  die  steigende  Beliebtheit  spricht.  Auch  die  15  Milchstntionen 
mit  Ferienspielen  haben  segensreich  fjewirkt.  In  beiden  Arten  der 
Ferienversorgung  wurden  1905  1404  Kinder,  1906  1483  Kinder  und 
1907  1580  Kinder  verpflegt.  Der  Rechnungsbericht  für  1907  zeigt 
24007  Mark  an  Siiuiahineii,  darunter  7932  Mark  Zinsen,  10412  Mark 
ordentliche  und  außerordentliche  Beitrage  und  4668  Mark  yon 
zahlenden  Kindern.  Die  Ausgaben  betrugen  22599  Mark,  davon  für 
die  Ferienkolonien  15895  Mark  und  für  Milch«tation«^n  5837  Mark. 
Das  Vereinsvermögen  betrügt  222500  Mark  iu  Wertpapieren  nach 
dem  Nennwert.  Der  Voranschlag  für  1908,  der  genehmigt  wurde, 
achlieOt  in  Einnahme  und  Ausgabe  mit  20266  Mark  ab.  Für  dieses 
Jahr  sind  14  Ferienkolonim  und  15  Milchstationen  vorgehen. 

Ferienkolonien  in  Leipzig.  Nach  dem  Geschäftebericht  des 
"Vereins  für  Ferienkolonien  hnt  der  Verein  im  Jahre  1907  1597 
Kinder,  97H  Madchen  und  621  Knaben,  als  kolonie  bedürft  ig  befunden, 
€8  konnten  aber  nur  bei  den  beschränkten  Mitteln  6'6b  Kinder  be- 
rüdcsichtigt  werden.  In  28  Jahren  sind  bis  jetst  17657  Kinder  aus- 
gesandt worden  mit  dnem  Kostenanfwand  Ton  541800  Mark.  Die 
Sammlungen  sind  gegenüber  dem  Vorjahre  um  zirka  6000  Mark 
zurückgebliehen.  Der  Verein  nimmt  gegen  Zahlung  von  38  Mark 
Kinder  drei  Woclien  lang  in  Gebirgskolonien  auf,  gegen  Zahlung  von 
^0  Mark  vier  Wochen  lang  in  Solbadkolonien. 

Ferienkolonien  in  Alannheim.  Der  Verein  für  Ferienkolonien  in 
Mannhdm  hat  dieses  Jahr  sein  25jähriges  Jubiläum  gefeiert.  Die 
Jubiläumschrift  gibt  ein  interessantes  "BSA  der  Entwicklung  des  Ver- 
eins und  seiner  Tätigkeit. 

Di©  Anlegung  von  Dachg^&rten  für  Luftbäder  wurde,  wie  die 
*Prankf.  Ztq.t  mitteilt,  unlängst  in  einer  Versammlung  des  Ärztlichen 
Vereins  in  Frankfurt  warm  empfohlen. 

Personalien.  8ir  Laüdbb  Bbtotov,  den  viele  unserer  Leser 
«1b  liebenswürdigen  und  unermüdlichen  Prisidenten  des  n.  Intematio- 
oalen  Kongresses  für  Schulhygiene  in  London  gesehen  haben,  ist 
vom  König  von  England  die  erbliche  Baronie  verliehen.  —  Begie- 
rungsrat Friv.  Doz.  i^rof.  Dr.  Lko  Hürgerstein  ist  von  der  Soziedade 
das  Sciencias  medicas  in  Lissabon  zum  korrespondierenden  Mitglieds 
gewählt  worden. 
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Besprechungen. 

Eankeleit,  A.  Ein  Mahnwort    Über  HeUnnj?  und  Verhütmi^  an 
Rückgratsverkruuimiingen  bei  unsem  KiBdern.   GumbinneD,  C. 

Sterzel.  1908.  Kl.  s"    M  —.25. 

Der  Verfasser  ervvuhiii  die  \  eriugung  des  preußischen  Miiiißteriums 
der  geisüiehen,  UntemchtB-  und  Mediiinalangelegenheiteii  vom  Juni 
1907,  wcdcbe  anoidnet,  daß  an  Tagen,  an  denen  etundenplanmäCiger 
Tamnntemcfat  nicht  stattfindet»  gewisse  FreiübuDgen  in  geordneter 
Weise  vorgenommen  werden,  welche  die  gesuDdheitliche  Kräftigung 
der  Schüler  und  Schülerinnen  und  namentlich  die  Entwicklung  einer 
guten  Haltung  zu  fördern  geeignet  sind. 

Er  betont,  daß  die  Skoliose  eine  verbreitete  VdksknnkheH  ed. 
In  den  Berliner  Volksschulen  befinden  sich  s.  B.  ungefilhr  50000 
Kinder,  die  entweder  schon  eine  ausgebildete  Rückgratsverkrümmung 
haben  oder  eine  so  schiefe  Haltung,  daß  die  Gefahr  zur  daucmdfn 
Vcrbildung  der  Wirbelßiiule  droht.  Die  Skoliose  ist  aber  nur  daa 
erste  Stadium  der  Verkrüppeluiig  mit  allen  luigen.  Im  Königreich 
Preußen  allein  sind  52  000  Krüppelkinder  vorhanden,  und  in  Deutsch- 
land etwa  70000.  Von  diesen  können  90%  durch  geeignete  Be- 
handlung erwerbefähig  gemacht  werden.  Die  skoliotischcn  Kinder 
sind  dabei  nicht  berücksichtigt  und  für  diese  wird  auch  zu  wenig 
getan.  Staat,  Gemeinde  und  Private  müssen  eintreten  für  eine 
rationelle  Behandlung  der  skoliotischen  Kinder.  Auch  die  Kranken- 
kassen können  wirksam  eingreifen.  Die  Mittel  zum  Kampfe  gegen 
das  Obel  sind  vorbeugender  und  heilender  Natur.  In  ersterer  Hinacht 
ist  den  Ursachen  der  körperlidien  Schwächlichkeit  entgegenzutreten 
(mangelhafte  Ernährung,  ungesunde  Wohnungs Verhältnisse,  körperliche 
UberanBtrengung  durch  Nebenarbeit  usw.).  Arzt  und  Lehrer  müssen 
gemeinsam  wirken. 

Schwächliche  Kinder  sollen  niemals  mit  dem  sechsten  Lebens- 
jahre eingeschult  werden.  Die  Ktshaltung  soll  durch  geeignete  Büi- 
licfatungen  erleichtert  werden  (Hauspult  von  Christoph  ft'Unmack; 
Schreibstütze  von  Soennecken  Bonn).  Die  Kinder  sollen  von  einzelnen 
Stunden  entlasirt  werden  (Schrrnben,  Singen,  Zeichnen).  Musikstnnden 
müssen  ganz  dahm  fallen.  An  Stelle  der  Mappe  hat  der  Tornister  zu 
treten.    Korsettö  sollen  nicht  getragen  werden. 

Die  geringste  Krümmung  muß  sofort  einer  geeigneten  Behandlung 
zugeführt  weiden,  welche  Sache  des  Arztes  ist. 

Die  Schrift  enthalt  mehr  Literaturangaben  über  die  Frage  sowie 
die  gedruckten  Regeln,  welche  Klapp  den  Eltern  der  von  ihm  be- 
handelten Kinder  mitgibt.  Möge  das  »Mahnwort-  in  vielen  Familien» 
bei  Lehrern  und  Ärzten  Eingang  tindenl        Dr.  KKAFT-Zürich. 
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S£IF££T,  RiCHABri,  Dr.  Menscheiikundo  imtl  Gesunciheitslehre.  Vierte 
verbesserte  Auüage.  Leipdg,  Ernst  Wunderlich,  1908.  8^  20  8. 
M  —.80. 

Bücber  ttber  Hmisebenkunde  und  GesundheitBlelii»  gibt  es  wie 
Sand  am  Meer;  aber  wie  viele  dav<Ml  sind  nur  auf  Sand  gebellt. 
Das  vorliegende  Büchlein  gehört  zu  den  guten  Erzeugnissen  und  ist 

originell.  Die^e  OnYnn;ilität  beruht  aber  viel  weniper  darauf,  daß  es 
die  Erkenntnisse  der  .Mt^nsclicnkunde  und  die  <  ieHundheitplehre  in 
organische  Verbindung  bringt,  aläo  Tiieone  und  Eriuhrung  m  ihrer 
pnktiBclien  Venrendnng  zeigt,  als  daianf»  daß  ee  dem  Lehrer  m 
nützliches  Handhadi  der  Methodik  für  «Üese  ^pesialgebiete  auf  den 
Tisch  legt.  NatClrlich  führen  viele  Wege  nach  Rom»  und  die  metho- 
di-cdien  Ratschläge  des  Verfassers  bmnohen  nicht  ^dankenlos  kopiert 
zu  werden ;  aber  wertvoll  bleibt  das  Buch  doch,  weil  der  Stoff  plan- 
voll methodisch  durchgearbeitet  ist  und  die  Richtlinie  zeigt,  nach 
welcher  es  gelingt,  dem  Schüler  in  fesselnder  Weise  die  Beziehungen 
xwiscfaen  Menschenkimde  und  Gesundheitslehre  klar  sn  machen.  Der 
Inhalt  ist  in  fOnf  Hauptabschnitte  gegliedert:  Einleitung,  Stoff- 
wechsel, Bewegung,  Empfindung,  Anhang.  Der  zweite  bi;^ 
vierte  Abschnitt  zerfallen  in  einzelne  Kapitel.  Jedes  Kapitel  bringt 
vorerst  den  Stoff,  den  der  Lehrer  behandeln  soll,  und  dann  eine 
Anleitung,  wie  auf  dem  Wege  der  Anschauung,  der  Beobachtung, 
des  Dialogs  der  Schüler  In  die  venchiedenen  Gebiete  eingeführt 
werden  kann  und  soll.  Auf  Einzeihdten  einzutreten  hat  keinen 
Wert,  das  Büchlein  muß  durchstudiert  werden.  Wir  sind  aber  über- 
zeugt davon,  daß  Lehrer  nTul  Arzte,  die  auf  den  erwähiitert  Oobieten 
Unterricht  erteilen,  an  dem  Büchlein  einen  wertvollen  methodischen 
liatgeber  besitzen.  Möchte  es  sich  fernerliin  viele  Freunde  erwerben, 
denn  Aufklärung  tut  Not,  und  ein  wesentliches  Unterstützuugs  mittel 
der  Aufklärung  ist  die  methodische  richtige  Verarbeitung  und  Dar 
bietung  des  Stoffes!  Dr.  A.  KBAffT^ZÜiich. 

AoAHD,  KoNBAD.  Jngendwoül  und  Jugendrecht.  Halle  a.  S.,  Uennann 
Schroedel,  1907.  8°,  231  S.  JM.  3.25. 
Der  Verfasser  will  Eltern,  Pflegern,  Vonnündem,  Waisenrftten, 
Arbeitgeben)  und  Arbeitnehmern,  Vereinen,  Gewerkschaften,  Reohts- 

auskunftst^en,  Kinder*  und  Jugendschutzverbänden,  Wohlfahrts* 
einrichtungen.  Schulen,  Kirchen  und  Behörden  einen  praktischen 
Wegweiser  durch  das  Gesamtgebi«'t  einer  Kinder-  und  Jugendfürsorge 
mit  auf  den  W('<r  geben.  Er  steckt  sich  also  nicht  gerade  ein  kleines 
Ziel,  das  er  miL  grolier  Mühe  uud  SorgialL  zu  erreichen  gesucht  hat. 
Der  Stoff  wird  in  fünf  Abschnitten  bebandelt. 

In  einem  ersten  Teil  finden  sich  »grundlegende  Be< 
trachtungen  und  Forderungen«  aus  der  Ftazia  der  Fürsorge, 
organisatorische  Fragen  usw.  behandelt. 

DerzweiteTeil  befalitrfchmitderTheorie  undPraxis  der  Kinder 
und  Schulentlassenenfürsorge  im  weitern  und  eugeru  Sinne,  und 
xwar  in  swei  Kapiteln:  Kindeifüraorge  und  Schulentlassenenföraorge. 
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Der  dritte  TeU  behandelt  die  gesetzlichen  Bestimmungen 

als  Grundlage  praktischen  Kinder-  und  Jugcn  d  sch  u  tzcs. 
Kritisch  beleuchtet  werden  in  dieser  Richtung  im  ersten  Abschnitt 
das  Bürgerliche  Gesetzbuch,  das  Gesetz  über  den  Ünterstützungs- 
wobnsitz  (Armengesetzgebung)»  das  Fürsorgeerziehungagesetz,  das 
Reiehsstrafgesets  and  Kindeiarbeitgeeets.  Wir  weiden  eingefähit  in 
die  Bestimmungen  über  die  elterliche  Gewalt»  die  rechtliche  Stellung 
unehelicher  Kinder.  Legitimation,  Annahme  an  Kindes  Statt  (Adoption), 
Vormundschaft.  In  ähnliclier  Weise  finden  die  übrigen  Gesetze 
Erläuterung.  Ein  zweiter  Abschnitt  befafit  sich  mit  der  Gewerbe- 
ordnung, dem  Uandelsgesetzbuch,  den  Arbeitervemicherungägebetzeu. 

Im  vierten  Teil  werden  die  Rechtsauskunftestellen  und 
Wohlfahrtseinrichtungen  in  Deutsehland  aufgeführt 

Im  fünften  Teil  chließlich  ist  wesentlich  der  praktische 
Führer  durch  die  Literatur  einer  Kinder-  und  Jugendlichon- 
fürsorge,  der  auf  Vollständigkeit  allerdin;^  kaum  Anspruch  erheben 
kann. 

Die  Inhaltsangabe  genügt,  um  lu  seigen,  daß  der  Vei&ner 
denjenigen,  für  die  er  gesärieben  hat,  ein  wertvolles  Nachschlsgebuch 

in  die  Hand  gibt,  in  dem  man  sich  rasch  über  alle  einschlägigen 
Fragen  orientieren  kann.  Die  Angabe  der  Literatur  ermöglicht  den 
Interessenten,  sich  wichtiges  Material  für  eingehendere  Studien  xu 
beschaffen.  Die  AuAUDSche  Schrift  verdient  volle  Anerkennung  und 
weiteste  Verbreitung.  Dr.  A.  KsAVT-Zürich. 

MöLLBB,  R.  Dentediea  Bingea  naoh  Kraft  und  Schönheit.    I.  Von 

.  Schiller  bis  Lanoe.  Ahr  Natur  und  Geisteswelt.  Sammlung 
wissenschaftlich  gemeinverständlicher  Darstellungen,  188.  Bändchen. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907.  Kl.  8^  100  8.  M  l.—. 

Ks  muü  als  ein  verdienstliches  Unternehmen  bezeichnet  werden, 
die  AusBprflcbe  su  sammeln,  die  xugunsten  der  Versöhnung  des 
sinnlichen  und  des  geistigen  Menschen  von  henronagenden  Menschen 
getan  worden  sind,  und  was  der  Verfasser  anstrebt,  ist  ihm  in  der 
Auswahl  trefflich  gelungen.  Zutreffen'}  sind  auch  die  Autoren  in 
ihrer  Stellung  zu  den  Leibesübungen  charakterisiert,  die  Einführung 
Jahns  z.  B.  könnte  wohl  nicht  wirkungsvoller  dargestellt  werden; 
dagegen  stöhrt  Snoatns  schroffe  Abfertigung.  Einmal  ist  er  nicht 
dafür  verantwortlich,  wenn  er  von  einsänen  seiner  Schüler  falsch 
verstanden  worden  ist,  oder  wenn  sie  seine  Methode  ungeschickt  aus- 
geübt haben;  das  ist  gröOern  ÄfoiF^prn  auch  begegnet;  und  im  ferneren 
hat  seine  Systematik  auf  den  Turnunterricht  bei  denkenden  Lehrern 
kein  großes  Uuheii  anrichten  können.  Bei  uns  in  der  Schweiz  hat 
die  Kunst  des  Meisters,  einen  geregelten  Turnunterricht  zu  erteilen, 
sieh  durch  seine  Schüler  als  eine  lebendige  Tradition  förtgepflanxt; 
hierin  liegt  für  uns  Spiessenb  Bedeutung,  nicht  in  seiner  Systematik, 
und  allgemein  ist  das  Schulturnen  bei  uns  doch  erst  geworden, 
seitdem  Adolv  Spixssbit  den  geseigt  bat,  wie  es  schulgemäO  zu 
betreiben  ist  J.  Spi^HLEs-Zürich. 
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Radczwill,  Minna.  Reigen -SamiiilDqs.  Leipiig  imd  Berlin.  B.  P. 

Teubner,  l^ns    s*^  (}t.  M  2.40. 

Die  Herausgeberl!!  dor  vorliegenden  Reigcnsammlung  hat  sich 
bereits  bei  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  durch  ihren  für  das  bekannte 
ScHMlDT-MÖLLEBSche  Buch  »Schönheit  und  Gymnastik«  gelieferten 
AufMit«  über  den  Rdgen  und  den  Beigentanz  auf  das  vorteilhafteste 
eingeführt.  Wae  dort  mehr  nur  angedeutet  und  yereucht  war,  liegt 
hier  in  breiter  erschöpfender  Darstellung  vor,  ein  treffliches  lichr- 
und  Hilfsbuch  für  eine  Neugestaltung  unsf^reM  Kindprl^bens.  Der 
Reigensanimhing  gehen  einige  treffliehe  Bemerkungen  über  das  Ent- 
stehen und  daä  Einüben  von  Keigentänzeu  voran :  über  den  Heigen* 
Bcfamuck,  über  die  freie  Luft  und  die  natuzgemäfie  Kleidung  als  die 
swei  uncdäfiUchen  Bedingungen  für  die  Beigen,  Über  die  Eraefaung 
sum  Schön-  und  Reigentanz,  über  Reigenschritte.  Die  Reigensammlung 
selbst  bringt  zunü'^b'-t  fünf  Kinderspiele,  schildert  dann  mehrere 
Volkstänze  und  bietet  im  dritten  Abschnitt  eine  Reihe  neuer  Reigen 
für  das  6. — 8.,  dann  für  das  9. — 11.  und  für  das  12.— 15.  Lebens- 
jahr. Beigegeben  ist  eine  Übersicfat  der  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Beigen  und  Hirne  und  eine  AuMhlung  der  wichtigsten  Bild- 
werke. 

Es  muß  zum  Lobe  der  Heraußgeberin  zugestanden  werden,  daß 
es  ihr  gehinpen  ist,  auf  dem  Gebiete  unserer  Keigen  für  einen  ge- 
sunden, volkstümlichen  Betrieb  dieses  ErziehuugägegenBtandes  neue 
Wege  SU  bahnen,  die  von  Freunden  und  Vertretern  der  jugendlichen 
Erziehung  Tolle  Beachtung  verdienen.  Möge  das  Reigenbuch  gans 
im  Sinne  der  Herausgeberin  ein  wahres  Tumschulbuch  werden  und 
Überall  die  verdiente  Aufnahme  finden. 

Prof  Pawel- Baden- Wien. 
Dr.  J.  PtTi^KHKN.   Die  offentliehe  Füi*s«i*ge  iür  die  sittlich  gefähr- 
dete und  die  gewerblich  tätige  Jugend.   Verlag  von  B.  G.  leubner- 
I^eipzig.    186  Seiten. 
Mit  Recht  erfährt  sdt  einigen  Jahren  das  Gebiet  der  Jugend- 
fürsorge  baK)Ddere  Beachtung  und  Wertiichätzung.  Schon  ist  manches 
f?egen55rciche  geschehen;  aber  es  i*t  auch  noch  vieles  zu  If^iVtrn.  Aua 
diesem   Sinn  heraus  führt  uns  m  Kürze  der  Verfasser  mit  Sach« 
kenntnis  in  das  besagte  Gebiet  ein  und  spricht:  1.  Von  der  Krimi- 
nalitift  d&t  Jugendlichen-  und  der  ZwangKniehung.  II.  Von  der  ge- 
werblichen Ausnutsung  der  Kinder  und  dem  Kindeischutx  im  Gewerbe 
und  m.  von  der  öffentlichen  Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jugend. 

An  der  Hand  statistischen  MatpriaU  läßt  s:ich  die  stetige  Zu- 
nahme der  Knminalität  Jugendlicher  nachweisen.  Die  sie  bewirkenden 
Ursachen  können  dreierlei  Art  sein,  erstens  Faktoren,  die  vor  der 
Geburt  wirksam  sind  (Alkohoiismus,  gesteigerte  Erwerbstätigkeit  usw.) ; 
sweitens  Faktoren,  die  den  einseinen  in  die  Bahn  des  Verfatechena 
dringen  und  endlich  drittens  Faktoren,  die  im  Strafprozeß  und  im 
Strafvollzug  selbst  zu  suchen  sind.  Als  Abhilfemaßnahmen  sind 
anzuführen:  Hebung  der  sozialen  Lage  und  des  Familienlebens, 
Bekämpfung  des  Alkoholismus,  Steuerung  der  Unxucht  und  der 
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Wohnnnpsnot.  Ferner  wird  gefordert  eine  Heraufsetzung  der  Straf- 
mÜDdigkeit  auf  das  14.  Jahr  sowie  Beseitigung  der  nnch  §  56  des 
Strafgesetzbuches  dem  Richter  zugemuteten  Entscheidung  über  die 
erforderliche  Einsicht  in  die  Strafbarkeit  der  Handlung.  Nicht  mit 
Unrecht  wird  ferner  dem  eeit  1895/96  gefaandbabten  bedingten  Straf- 
aufschub das  Wort  geredet.  Hat  man  doch  damit,  wie  itatlatiscb 
nachweisbar,  nur  gute  Erfolge  zu  verzeichnen. 

Von  ebensolcher  Gründlichkeit  und  Sachkenntnis  zenpt  das 
folgende  Kapitel  über  Zwangserziehung,  wobei  besprochen  werden: 
A.  d&a  Wesen  der  Zwangserziehung;  £.  die  Zwangs-  (Fürsorge-) 
EiQ^nngsgesetie  in  den  einsdnen  BandeBstaaten;  C.  die  Zwaogp«- 
ensiebung  im  Verhältnis  zu  den  §§  1666  and  1888  dea  BfiigecUdien 
G^etzbuches  und  der  Armenpflege;  D.  Statistik  der  FÜrsoi^^eersiehung 
in  Preußen;  E.  l^raxi>  der  Zwangserziehung;  F.  die  geistig  minder- 
wertigen Zwangserzieliungszöglinge;  G.  Erfolge  der  Zwangserziehung. 
Unstreitig  wird  auch  dieses  Kapitel  allgemeines  Interesse  und  Wert- 
schätzung finden.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  insbesondere  dabei 
auch  die  reiche  Literatnrangabe  nnd  das  ausgiebige  statistiache 
Material.    Jede  Frage  ist  allseitig  und  gründlich  behandelt. 

Nicht  minder  vor;'i::iTlich  sind  die  zwei  letzten  Ab.^chnitte  über: 
»die  gewerbliche  Ausnutzung  der  Kirulrr  und  der  Kinderschutz  im 
Gewerbe <  und  >die  öffentliche  Fürsorge  für  die  schulentlassene 
Jugend«.  Auch  hier  tritt  unb  überall  klare  Sachkeuntois  und  Ge- 
diegenheit entgegen.  Oberall  seigt  sich  uns,  wie  viel  noch  auf  den 
Gebieten  geleistet  werden  muß,  um  so  viele  Kjnder,  so  viele  Ezi* 
stenzeu  zu  retten  für  Familie,  Kommune  und  Staat.  Das  Buch  kann 
in  allen  seinen  Teilen  nur  au&  wärmste  empfohlen  werden. 

G.  BtiTTNEB- Worms. 
T.  P.  ÖCHUST£K.    Das  NeTvensysteiii  und  die  Schüdlidikeiten  den 
ligliciien  Lebens. 

Wir  werden  in  den  letxten  Jahren  mit  populären  Arbeiten  über 
medizinische  Themata,  speziell  solche  aus  dem  Gebiet  der  Nerven- 
medizin überschwemmt,  und  wir  haben  schon  hier  und  da  die  Furcht 
nicht  unterdrücken  können,  es  möchte  des  Guten  gelegentlich  zu  viel 
werden,  es  möchte  vor  allem  die  bei  vielen  Autoren  beliebte  Schilde- 
rung ner?6eer  Krankheitszustände  bei  manchem  nervösen  Iieser 
Schaden  anrichten,  ihm  das  eine  oder  andere  Symptom  direkt  an- 
auggerieren.  —  Wir  müssen  gestehen,  das  in  vorliegender  Arbeit 
diese  Gefahr  durchaus  vcnnieden  wurde.  Es  handelt  sich  um  ein 
kleines  populär  gcf^chriebenes  Lehrbuch  über  die  Anatomie  und 
Physiologie  des  Nervensystems  Bowie  der  Nervenhygiene  von  bei 
solch  knapper  Form  (130  Seiten)  seltener  Vollständigkeit.  Besonders 
gefielen  uns  die  Kapitel  über  Sdiülerüberbürduog,  Sport  und  Nerven- 
System,  Erziehung,  Schlaflosigkeit,  GroIJstadtleben  und  einige  ähn- 
liche. Der  gebildete  Laie  wird  nicht  .sobald  wieder  ein  Büchlein  in 
die  Hanfl  bf-kommen,  das  ihn  in  so  kenzentrierter,  objektiver  Form 
alles  Witteents werte  auf  dem  genannten  Gebiete  brinjrl. 

Dr.  KüET  Weuklik -Zürich. 
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AuoüST  FoBEL.    Die  Gehirnhygiene  der  Srlifilor. 

Wer  Forelb  populärwissenschaftliche  Bchnttt  n  gelcFen  oder  gar  ihn 
selbst  in  Vorträgen  gehört  hat,  der  wird  gewiß  seine  Klarheit  der 
DazBtellung  und  seme  Tüduichtidoee  Bhrliohkeit  beim  Vertreten  einer 
einmal  ab  riditig  Ton  ihm  anerkannten  Überzengong  bewundert 
haben.  Gant  abgesehen  vom  Inhalt  ist  dies  allein  schon  ein  Vonug 
des  vorliegenden  Vortrages.  Fobel  findet  darin  scharfe  Worte  gegen 
die  »Schulweisheit«,  gegen  unsere  Schule,  die  den  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  immer  größer  und  größer  gewordenen  menschlichen 
Wisseostoff  in  »trockene,  immer  künere,  abgerissene  Formeln  zu« 
Bammenzupferchenc  sieh  bemüht,  gegen  nnsete  Lehrmethode,  die  dem 
Schüler  Wissen  »eintrichtert«,  anstatt  ihn  zum  »selbständigen  Denken  € 
2U  erziehen.  F.  redet  der  Idee  der  Landeserziehungsheime  das  Wort. 
Auch  die  Alkoholfrage,  die  religiöse,  die  sexuelle  Frage  iinden  ihre 
Besprechung,  und  wenn  wir  im  Vortrag  etwas  zu  wenig  aupgeführt 
linden,  so  ist  es  nur  die  Betonung  der  Tatsache,  daß  ebenso  wie  die 
Bniehnng  des  Kindes  bei  der  Matter»  so  die  Erdebung  und  Be- 
lehrung des  Schülers  beim  Lehrer  za  beginnen  habe,  d.  b.,  da0  die 
Beform  des  Schulunterrichtes  vor  allem  auch  bei  dem  System  und 
Prr><7rfinim  der  Lehrerseminarien  einzu^et 7f'Ti  habe.  —  Wir  empfehlen 
den  temperamentvollen  Vortrag  einem  jeden  zur  Lektüre. 

Dr.  KüBT  WEHBLIN-Zürich. 
Prot  Dr.  B.  PonxAü-Leipzig.  Gedaakra  mar  Hetiiodlk  dea  Kampfes 

gagem  das  Alkoholiamiui  dar  Jagend.   69  S.   Dresden,  Böhmert 

1907. 

Die  Schrift  ist  ein  Sonderabdnick  au?  der  im  gleichen  Ver]n<r 
erscheinenden  Vierteljahrsnchrift  »Die  Alkoholfrage« .  Sie  nennt  unter 
den  Vorurteilen  und  Bedenken,  die  eich  einer  streng  durchgeführten 
alkohol^en  Kindererziehung  entgegenstellen»  den  uralten  Wahn> 
glanben  an  die  Untrennbarkeit  von  Festtrende  und  Alkoholgennß  und 
die  Bazillenfur'  Iii  betreffs  des  Wassers,  nicht  sn  sprechen  TOn  der 
totalen  Unwissenheit  in  der  Alkoholfrage. 

Der  Hauptinhalt  be.'^chäftigt  sich  in  einem  ersten  Teil  mit  der 
Frage,  ob  Enthaltsamkeit  oder  strenge  Mäßigkeit  anzustreben  sei; 
gegen  den  letzteren  Begrifl  erhebt  der  Verfasser  den  Einwand,  daß 
jener  gar  nicht  definiert  werden  könne,  da  individuelles  Behagen  und 
Vertragenkönnen  einsig  die  Grenze  ziehen.  Und  wo  liegt  diese  in 
det  alkoholfreien  Jugenderziehung?  Auch  da  gehen  die  Ansichten 
w-^it  auseinander.  Der  Verfaf^er  wünscht  die  ganze  Schulzeit  ein- 
zu  beziehen,  wogegen  sich  hauptsächlich  drei  Gruppen  wenden:  ein- 
mal die  opportunistischen  Realpolitiker,  die  nicht  Forderimgen  er- 
hoben wiasen  wdlen,  an  deren  Erfüllung  für  jetzt  nicht  su  denken 
ist;  sodann  die  resignierten  Peasimisten,  welche  die  Jugendabstinens 
für  eine  Utopie  halten  und  endlich  die  idealistische  Richtung,  die 
mäßiges  Genießen  für  schwerer  ansieht  als  völligen  Verzicht. 

Der  zweite  Hauptteil  sucht  die  Fragen  zu  beantworten:  Wie 
kann  dem  jetzigen  Schüler-Alkohoiismus  erfolgreich  entgegengetreten 
werden  und  was  Icann  die  Schule  in  ihrem  eigenen  Interesse  jetzt 
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schon  tun,  ohne  mit  der  noch  unaufgeklärten  öffentlidieD  Meinung 
in  Konflikt  zu  geraten?  Als  Mittel  hierzu  werden  genannt:  Nicht- 
abhaltunp:  von  Kümmersen  oder  jedenfalls  Nichtteilnahme  der  Lehrer- 
schaft und  der  die  Schule  noch  besuchenden  Schüler ;  Weckung  des 
Ehr*  und  Tapferkeitsgefübk  der  Schüler;  Appell  an  die  Genoß- 
freadigkeit  der  Jugend;  alkoholfreie  Scfaulatisflüge;  UjaterBtätsimg  der 
Wandervogel-Bewegung  und  der  abstinenten  Schülervereine. 

Itn  Anhang  wird  ein  alkoholfreier  Schulaiuflog  mit  der  Unter- 
sekunda eines  Gymnasiums  geschildert. 

Das  Buch  liest  sich  sehr  angenehm.  Möge  es  überall  Eingang 
und  Beachtung  finden,  wo  man  sich  ernsthaft  um  das  Wohl  der 
Jugend  kümmert,  beeondeis  derjenigen,  die  dureh  unsere  Mittel- 
schulen geht»  deren  Lehreiechaft  zeid^en  Gewinn  aus  dieser  Schrill 
ziehen  kann.  Wilh.  Wsisa^Zürich. 

Jahrbuch  der  Schweizerischen  (let^ellschaft  für  SchulgeHuiidheits- 
pflege.  Vm.  Jahrgang,  1907,  II.  Teil.  Radaktion:  Dr.  F. 
ZoLLivoBB.  Zürich,  1908.  Kommissionsverlag  von  Zürcher  und 
Furrer.  Gr.  8^  633  S. 

Das  Studium  der  Jahrbücher  der  Schweiaerifichen  GeseUsehafl 
für  Schulhygiene  i^t  dem  Referenten  stets  ein  wahres  Verjinnc*  n, 
was  man  bekanntlicli  nicht  von  allen  »Jahrbüchern«  behaupten  kann. 
Eine  Fülle  von  lehrreichem  Material  erscheint  hier  verarbeitet  und 
dofdi  den  sachkundigen  Redakteur»  Dr.  F.  Zollihobb,  übeisichtlioli 
geordnet.  Man  &eut  sich  über  die  stetigen  achulhy^eniselm  Fort- 
schritte des  kleinen,  freien  Landes,  wie  ja  überhaupt  in  der  Schul- 
hygiene in  der  Regel  die  kleinen  Staaten  den  ßroßcn  mit  gutem  Bei- 
8])iele  vorangehen  und  so  zur  Abwechslung  einmal  >die  Kleinenc  zu 
Lehrmeistern  »der  Groüeü«  werden. 

In  dem  vorliegenden  » Jahrbuch  c  macht  uns  vorerst  der  Kantons- 
baumelster in  St  Gallen»  Ad.  Shkbii8fsbobb,  mit  den  »Schul- 
haus bauten  im  Kanton  St.  Gallen«  bekannt;  eine  große  Reihe 
von  Photogrammen  und  Plänen  zeigt  uns,  wie  man  es  in  St.  Gallen 
verstanden  }int,  bei  großen  und  kleinen  Schulanlagen  Zweckmäßig- 
keit der  Anlage  mit  are}iitf>ktonischer  Gefälligkeit  zu  vereinigen,  ohne 
die  Fassade  zu  überladen  und  —  wie  das  leider  uur  zu  oft  gesckieht 
—  mit  allerlei  »Zierat«  su  verunsieren. 

Über  »Schulsnppen,  Milchstationen  und  Ferien- 
kolonien  im  Kanton  St.  Gallen«  berichtet  Th.  Schlattbb,  über 
die  »Jugendfür^oriTo  in  der  Stadt  St.  Gallen  Dr.  med.  Real,  über 
die  »Schulhygiene  in  Rorschach«  Dr.  med.  HENaoELKB,  welch 
letzterer  uns  die  Obliegenheiten  der  »Schulhygienekommissiou« 
und  der  »Schul Ars te<  anseinandenetit  und  die  Obliegenheiten 
jener  Person,  die  für  die  Reinigung  dia  Kinder  von  Parasiten 
angestellt  ist  —  ein  Novum,  das  in  vielen  Schulen  gewiß  am 
Platze  ist. 

Der  »Bericlit  über  die  VIII.  .Jahresversammlung  der 
Schweiserischen  Gesellschaft  für Schulgesundheitspflegec 
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führt  uTiR  anregende  Referate  und  ])iflki288ioiien  über  einige  aktuelle 
Tageöfragen  der  Schulhygiene  vor. 

Bezüghch  der  »Hygiene  des  Leiirkurpers«  wurde  nach  ein» 
gdiender  Wecfaaelrede  eine  Beeolvtion  angenommen,  wetehe  die  hohe 
Bedeutung  dieser  Fnge  gebtthieod  «hervorhebt  und  die  gesundheü* 
liehe  Untersuchung  der  Kandidaten  des  Lehramte  hcAm  Eintritt  in 
die  Lehrerbildungsanstalt  und  beim  Austritt  aus  derselben  als  uner- 
läßlich erklärt,  ebenso  die  Einführung  der  Schulhygiene  als  beson- 
deres  Unterrichtsfach  in  die  Lehrerseminare.  Es  wird  weiter  be* 
schloeseo,  die  nötigen  Schritte  einzuleiten;  unter  Mitwirkung  der 
kantonalen  Eniehungsdirektionen  eine  Statiatik  Aber  die  MorbiditilS' 
Terhiltni.''sc  der  Lehrer  der  öffentlichen  Schulen  aller  Stufen  und 
ebenso  der  Liehrerbilduqgsanstalten  ansolegen  und  in  der  Folge  fort- 
SUfÜhren. 

In  der  »Schulbankfrage«  wird  der  Beschluß  gefaßt,  die 
»Wegleitung  für  Erstellung  von  Schulbänken <  in  Druck  7.u  legen 
nnd  den  intereeeierten  Behörden  zur  Berücksichtigung  zu  empfehlen. 
Diese  »Wegleitung«,  welche  von  Lehrer  H.  Wipp  und  Prof.  EmsMAifH 
verfaßt  ist,  ist  bereits  in  dem  *Jc^buche*  veröffentlicht  und  hält 
glürkliVh  in  der  heißumstrittenen  »Bchulbankfraget  eine  gewisse 
mittlere  Linie  ein:  mäßige  Minusdistanz  (3ü  mm),  Umlegbarkeit  der 
Tische  (Rettig- Vorrichtung),  oder  seitliches  Verschieben  (namentlich 
der  Tisdie  in  £ä8enkonetniktk>n),  dae  durch  Anbringen  von  RoUeix 
(Patent  Hvssikbb-Aabaü)  erleichtert  wird;  jede  Schulbank  muß  eine 
eigene,  mit  derselben  fest  yerbundene,  durchgehende  horizontale  Lehne 
haben,  die  am  besten  aus  zwei  ungleichen  Latten  I  f  ptoht  —  das 
gind  die  wichtigsten  Punkte  der  » Wegleitimg«,  die  meinem  Sprach- 
gefühl nach  ächüner  »Anleitung«  beißen  könnte. 

Die  Diskussion  über  die  Abort*  und  Pissoiranlagen  (das 
Referat  von  Colohb  war  sdion  im  L  Teile  des  Jahrbuches  abge- 
druckt)  gibt  Prof.  Roth  (Gelegenheit»  gewichtige  Bedenken  gegen  die 
von  CoLOMB  anempfohlenen  »Fosses  Monras';  vorzubringen,  welch 
letztere  nur  bei  geeigneter  Vorsicht  und  unter  gewissen  Bedingungen 
unschädlich  sind.  Koth  setzt  sich  weiter  für  die  Einführung  von 
ölpissoiren  ein,  selbst  wo  genügend  Waseer  zu  Gebote  bteht. 

Über  »Heftlage  und  Bchriftrichtungc  erstattet  Professor 
EBiBiEAmr  ein  sehr  ausführliches,  gans  vortreffliches  Referat,  welches 
in  überzeugenderweise  die  großen  hygienischen  Vorteile  der  Steil- 
schrift Tvu-h  weist  und  die  dagegen  v  >r[r^> brachten  Bedenken  gründlich 
widerlegt  und  als  haltlose  Vorurteile  tnnstellt. 

Nach  einer  lebhaften  Diskussion  wurde  eine  Resolution  ange- 
nomnien:  die  kantonalen  IMehung^direktionen  fu  ersuchen,  der 
Heftlage  und  der  sich  daraus  ergebenden  Schriftlichtung  die  ge> 
btUirende  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  dabei  zug^eidi  zu  be- 
tonen, daß  dieser  Frage  gnnz  besonder?  in  den  Lehrerbildungsanstalten 
Alle  Beachtung  gescht  nkt  werden  müsse. 

In  einem  sacblvundigen  Aufsätze:  L 'enseig nement  de  la 
que&tion  sexuelle  ä  la  jeunesse«  tritt  Dr.  med.  TB.  VashoD' 
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Bern  sehr  lebhaft  für  eine  ziemlich  ausgedehnte  sexuelle  Aufklärung 
ein,  direkt  durch  Vorträge,  besonders  für  die  schulentlassene  Jugend, 
und  indirekt  durch  Eltern-  oder  Mutterabende. 

Th.  Hl^RXBWADBL,  HochbatiiiiBpektor»  beechreibt  das  piicfatiee 
»neue  Töchterschulgebäude  in  Baselc,  das  als  ein  Erweite- 
rungsbau an  ein  altes  Srh  ilgebäude  ausgeführt  ^nrde  und  einen 
Kostenaufwand  von  699000  Franken  erfordert  hat.  l:r  gefallige 
Abbildungen  veranBchaulichen  den  gigantischen  Bau,  der  meinem 
Empfinden  nach  für  ein  Schulgebäude  allzuhoch  in  den  Himmel  ragt. 

]>en  weiteren  Inhalt  des  •Jahrhuehet*  bilden  Kongreflberiebte, 
die  sehr  ansföhrlich  gehalten  sind  und  in  ttberans  geschickterweiae 
einen  eischöpfenden  Auszug  aus  den  Verliandlungen  dieser  Kongrasse 
dem  Leser  vermitteln.  Lydia  von  Wolfrino  Wien,  die  unermüd- 
liche Vorkämpferin  für  den  Kinderschutz  in  Österreich,  berichtet  über 
»den  ersten  österreichischen  Kinderschutzkongreß  in 
Wien  1907c;  Hans  Obob,  stud.  jur.,  Zürich,  über  die  »vierte 
Konferenz  der  dentschen  Anstalten  für  Krfippelf ürsorge 
im  Oberlinhuus  zu  Nowawes  11)07«;  ein  Anonymus  über  den 
»internationalen  Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie 
in  Berlin  1907  ,  F.  Fr its cm  Zürich  über  den  ^zweiten  inter- 
nationalen Kongreß  für  Schulhygiene  in  London  190  7«; 
Dr.  med.  JoKDY-Bern  über  die  »achte  Jahresversammlung  des 
Deutschen  Vereins  f&r  Schulgesundheitspflege  in  Karls* 
ruhe.c 

Lehrer  H.  STAUßEB  in  Wald  veröffentlicht  einen  Vortrag:  »Aus 
dem  Gebiete  der  Jii gendf ürsorge^,  worin  er  in  warmen  Worten 
für  den  Mutterschutz  (im  weitesten  Sinne)  eintritt  und  auch  die 
Errichtung  von  Kinderkrippen,  Kindergärten,  Jugeudhorte  und  Ferien- 
▼ersorgung  der  Kinder  als  notwendig  erUArt. 

Cand.  med.  Fb.  ZoLUvasB-Zürich  bat  eine  sehr  sorgfiUtig  ge- 
arbeitete ^Schweveeriadte  wAulki/giantc^  BmtättAmfOr  da»  Jahr  1906€ 
ausammengestellt. 

Eine  reichhaltige  »Literaturbesprechungc  beschließt  den  reichen 
wissenschaftlichen  Inhalt  des  vortrefflich  geleiteten  »Jahrbuches«, 
dessen  eingebendes  Studium  jedem  Schulhygieniker  und  jedem,  der 
sich  für  Schulhygiene  und  Jugendfuiaorge  interessiert»  wärmstens 
empfohlen  werden  kann.  AxiTSOHüL-Prag. 

Taiizspielo  und  Sinjj:liinze.  (Je.^ammelt  von  Gbbtbud  Mkvkr.  Zweit« 
Auflage.    Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubuer  in  Leipzig  19QS. 
Karton.  M  1. — . 
Das  vorliegende  schmucke  Büchlein  bildet  einen  wesentlichen 
Beitrag  sur  Geschichte  unserer  Leibesübungen  und  zur  Geschichte  des 
deutschoi  Volkslebens  überhaupt.    Nicht  umsonst  hat  die  trefflicho 
Herausgeberin  als  passendste  Einbegleitung  ein  HEEDEBSches  Volks- 
lied mit  dem  ureigensten  Volkston  an  die  Spitze  gestellt.  Hebdeb 
war  es  bekanntlich,  der  in  echt  vaterländischer  Absieht  als  erster 
uns  an  die  Pflicht  erinnerte,  unseren  Liedern,  Tansspielen  und  Qingr 
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tanzen  raohzuppürcn  und  sie  zur  Erhaltung  der  Eigenheit  unseres 
Volkelebens  zu  sammeln  und  zu  ordnen.  Was  die  lioniantiker  auf 
den  angewiesenen  Bahnen  unseres  Volksliedes  weiter  getan  haben,  ist 
allenthalben  bekannt.  Gebtbvd  Meteb  hat  nun  diese  Weisungen 
getreulich  befolgt  und  uns  durch  ihren  Sammelfleiß  so  manche  Perle 
echten  deutschen  Volkslebens  gerettet.  Ihre  ßammlung  bringt  eine 
Reibe  deutscher  und  schwedischer  Volksspiele  und  Tänze,  bei  denen 
meist  deutsche  Lieder  in  geschickter  Weise  benutzt  wurden  Die 
Neuauflage  wurde  um  einige  Spiele  und  Melodien  vermehrt,  echr  zum 
Danke  allen,  denen  die  Herausgeberiu  sciiun  mit  der  ersten  Ausgabe 
wahre  Freude  bereitet  hat  Die  Bemühungen  der  trefflichen  Sammlerin 
verdienen  volle  Anerkennung,  welche  ihr  auch  in  gebührender  Weiae 
zuteil  wird,  wenn  die  gebotene  Anregung  auf  fruchtbaren  Boden  ge- 
fallen ist  und  di^  vpröff entlichten,  der  Vergessenheit  entrissenen  V^lks- 
liedcrtäDze  wiederum  ganz  zum  Gemeingut  unseres  Volkes  gewordea 
sind.  Prof.  PAWEL-Baden-Wien. 

TBgUdi  kSipetllche  Übungen  für  Schule  und  Hains.  Von  Lbo 

Albbecbt,  städtischer  Tumwart  in  Berlin.    Amelangsche  Lehr* 

mittelhandlung.    Berlin  1908.    Auf  Leinwand  M  5.—. 

Die  Bewegung,  an  den  Schulen  die  Pau.^on  durch  entsprechende 
Turnübungen  aui^zufüllen,  findet  allenthalben  Verbreitung.  In  Deutsch- 
land ist  die  Behandlung  dieser  Frage  so  weit  gediehen,  daß  man  sich 
entschloß,  yersuchsweise  solche  Übungen  an  einzelnen  Anstalten  vor« 
zunehmen,  um  dann  je  nach  den  Erfolgen  dieses  Betriebes  bestimmte 
Maßregeln  anzuordnen.  In  den  vorliegenden  Tabellen  stellt  sich  der 
Verfasser  die  Aufgabe,  einen  für  diese  Übungszeit  entsprechenden 
Lehrstoff  aufzustellen.  Er  gibt  uns  auf  drei  Tafeln  sechs  verschiedene 
übungödarätellungen,  welche  die  einfachsten  Freiübungsformen  um- 
fassen und  80  gew&hlt  sind,  dem  langen  Schulaitsen  ein  wirksttnes 
Gegengewicht  allgemeiner  leiblicher  DurdibUdung  su  bieten.  Die 
Übungen  sind:  1.  Langsames  Armheben  vorwärts -aufwärts,  Rumpf- 
beugen rückwärts,  Fersrnhoi)on  und  tiefes  Einatmen.  Mit  der  Rück- 
brwegiing  erfolgt  dn.s  Ausatmen.  2.  ArmbcugfU  und  Rumpfbeugen 
wie  bei  1,  dazu  Senken  in  die  müßige  Kniebeuge  und  Einatmen. 
3.  HfiDde  an  den  Hinterkopf  gelegt,  Füße  geschlossen  und  Rumpf- 
beugen  seitsw&rts  links  und  redits,  Ein-  und  Ausatmen.  4.  wie  Z, 
nur  Rumpf  .^trecken  links  und  rechts.  5.  Aus  dem  Sitz  auf  dem 
Schultiscli  Füfie  unter  die  Bank  gelinkt,  Arme  auf  dem  Rücken  vcr- 
sehrUnkt,  Run)])fsenken  rückwärts,  Einatmen  und  Ausatmen.  6.  Lang- 
sames Kuniptbeugen  rückwärt.s  und  Ärmheben  rechtwinkelig  gebeugt 
seitwärts,  liüudc  zur  Fauöt  geschlossen,  Einatmen  und  Ausatmen. 
Unter  diesen  Hauptfiguren  befinden  sich  kleine  silhouettenartige  Dar- 
stellungen, durch  welche  teils  unvollkommene  Haltungen  der  Übenden, 
teils  aber  auch  solche  Übungen  veranschaulicht  werden,  welche  für 
die  Kräftigung  der  Rückenrnnskulatur  sehr  wertvoll  sind,  aber  in  den 
meisten  Kla.-^senräumen  nicht  ausgeführt  werden  können.  Jede  Übung 
ist  iunt   bis  zehnmal  zu  wiederhüleii  und  soll  im  Freien  oder  in  gut 
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gelüftetem  Zimmer  bei  geöffneten  Fenstern  peturnt  werden.  Die 
Tabellen  sind  in  zwei  Ausgaben  für  Knaben  und  Mädchen  erschienen. 

Der  Verfasser  hat  sicherlich  mit  der  DanrtelluDg  dieser  einfachwi 
FreiübuDgsfonnen  fOr  den  imeinge?reihten  Lehrer  ein  willkommoies 
Hilbmittel  geboten.  Wünschenswert  wäre  eine  Brweitemng  auf  wirk- 
samere Übungen,  wenn  damit  ein  Gegengewicht  gegen  dai*  lange 
Schulsitzen  geboten  werden  Roll.  Im  übrigen  sind  die  klar  aus- 
geführten und  ansprechenden  Zeichnungen  zur  weiteren  selbstätigen 
Arbeit  eine  bequeme  Handhabe.         ProL  PAWKL-Baden-Wien. 

Kleine  Schriften  deB  Zentralaueschusses  zur  Förderung  der  Volks- 
und Jugendspiele  in  Dealachland.  Band  4.  Ratgeber  zur  Pflege 
der  körperlichen  Spiele  an  den  deutschen  Hochschulen.  Heran?- 
gegeben  von  E.  von  Schevckendokff  und  Prof.  J.  Heinrich. 
Dritte  verbesserte  Auflage.  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipög 
und  Berlin.  1908.  Geb.  in  Leinwand  80  Ff. 
Die  kleinen  Schriften  des  Zentralansschtisses  rar  Förderung  der 
Volks-  und  Jiigcndspiele  in  Deutschland  sind  mit  ihren  auf  das  prsk* 
tische  Spiclleben  abgezielten  Richtung  bereits  in  vielfachen  Auflagen 
zum  wahren  (lemeingut  aller  Spielfreunde  und  Spielleiter  geworden. 
Auch  der  vorliegende  vierte  Band  dieser  Öchriften  ist  schon  in  dritter 
yerbesserter  Auflage  erschienen.  £r  behandelt  die  Fliege  der  körper- 
lichen Spiele  an  den  deutschen  Hochschulen.  Herausg^b^  sbd: 
B.  TOK  SoHSNCKENDORFF,  dor  ciste  Vorsitzende  des  Zentralausschusses 
und  Mitglied  des  Hauses  der  Abgeordneten,  der  bekannte  verdienst- 
volle Führer  der  ganzen  Spielbewf gmig  Deutschlands,  und  Proff'^'^or 
J.  Heinrich  in  Charlottenburg-Berlin,  eines  der  eifrigsten  Mitglieder 
des  Zentralauötichutfset;.  Schon  die  guten  Namen  der  Herausgeber 
bürgen  für  die  Brauchbarkeit  und  Tüchtigkeit  des  Werkchens»  dss 
zweifelsohne,  wie  es  in  der  Absicht  der  Herausgeber  ist,  sich  als  m 
Ratgeber,  und  zwar  als  ein  in  jeder  Beziehung  praktischer  und  w 
läßlicher  Ratgeber  zur  Pflege  der  körperlichen  Spiele  üV>er>i9upt  und 
der  nn  den  Iloch.'^chulen  insbesondere  erweisen  wird.  Das  Schriftchen 
umfaüt  drei  Teile.  Der  erste  Teil  behundelt  das  Allgemeine  und 
bespricht  vor  allem  den  Einfluß  der  geregelten  Ubesübungen,  haupt- 
tiUiblich  der  körperlichen  Spiele,  und  hier  namentlich  ihren  BmflnS 
auf  die  akademische  Jugend  Deutschlands.  Der  zweite  Teil  ist  der 
Geschichte  und  Statistik  der  Spiele  gewidmet  und  betrachtet  ebenso 
hauptsächlich  die  Spieiverhältnis.^e  an  den  Hochschulen  Deutschlands. 
Der  dritte  und  wichtigste  Teil  bringt  praktische  Ratschläge  zur  Ein- 
führung und  Pflege  der  körperlichen  Spiele  von  dem  einleitendes 
Schritt  begonnen  bis  zur  Durchfährung  und  zu  vollem  Betrieb  d«r 
Spiele.  1^  bietet  eine  Menge  von  piätiecben  Winken,  welche  die 
Spielbewegung  an  den  Hochschulen  wesentlich  zu  fördern  geeignet 
sind  und  die  volle  Aufmerlcaamkeit  aller  Freunde  der  akademischen 
Jugend  verdienen. 

Die  rührige  V^erlagbbuchhandlung  hat  auch  diesmal  daa  aii  sich 
trefOiche  Werkoben  schmuck  ausgetätattet,  so  daO  ea  auch  In  dies« 
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Beziehung  nur  auX  daa  wärmste  empfohlen  werden  kann.  £b  wäre 
nnr  wo.  wünschen,  dafi  das  Buch  auch  über  den  engen  Kreu  deir 
Hochschulen  hinaus  die  woblveidiente  Anerkennung  finden  möge. 

Prof.  PAWBL-Baden-Wien. 
Pädaj>:oj;i!>«rhe  Tahresschan  über  das  Volk88clHihvf»sen.  II.  Bd.  1907. 
Herausgegeben  von  E.  Clausnitzer.    Teubnerscher  Verlag.  XXXI 
und  494  S.    Preis  geb,  M  7.—  =  Fr.  9.40. 

Die  Absicht  der  »Jahiessohau«  begrenst  sich  nicht  bloß  dahin, 
eine  periodische  Übersicht  über  die  Geschichte  der  leitenden  pSda- 
gOgiech«n  Gedanken  zu  bieten  und  8o  jedem  Schulmann  ein  Weg- 
weiser zu  gein;  sie  erweitert  ihre  Aufgabe  auch  dahin,  Wissenschaft 
und  Kunst,  sofern  sie  für  das  Volk'^schnlweyen  in  Betracht  kommen, 
in  Erwägung  zu  ziehen.  Die  Vorzuge  der  Publikation  liegen  in  der 
übersichtlichen  Anordnimg,  der  sachlichen  Darstellung  und  dem 
Beicfatum  des  Inhaltes.  Jedem  inid  das  Seine,  allen  dies  geboten. 
Der  P^B  des  stattlichen  Bandes  mul2  als  ein  bescheidener  bezeichnet 
weiden.    Wir  wünschen  dem  Unternehmen  den  besten  Erfolg. 

Prof  Dr.  HAGMANN-vSt.  (lallen. 
^\  £loL,  Dr.  J.,  GesuudheitHpflege  für  die  Jugiend.  München,  Druck 
und  Verlag  von  Ph.  L.  Jung. 

Der  Veifasser  will  die  Jugend  in  das  Gebiet  der  Gesundtidts- 
pflege  einführen.  In  leicht  iMJlicher  Form,  die  dem  Verständniase 
der  Kinder  gut  angepaßt  ist,  bespricht  er  den  Nutzen  der  Reinlich- 
keit (Hautpflege,  Bäder,  Waschungen  der  verschiedenen  Körperteile, 
Wäsche,  Kleidung,  Wolmung).  Sie  ist  auch  eine  Grundlage  der 
Reinlichkeit  des  Charakters. 

Er  weist  hin  auf  die  Notwendigkeit  der  Abhärtung  (Abhärtung 
der  Haut,  Bewegung  und  Aufenthalt  in  frischer  Luft,  Schulweg» 
Wanderungen  durch  Wald  und  Feld,  im  Winter  Schütteln  oder 
Scl^littj^chuhlaufen,  Abhärtung  durch  Wa??er,  Baden  und  Schwimmen, 
Baderegeln,  richtige  Wahl  der  Kleidung,  Fußbekleidung,  Wat^chungen 
der  Füße,  Kopfbedeckung,  der  Halp  ist  frei  zu  tragen,  für  Unter- 
kleidung ist  Leinen  das  beste,  für  Oberkleidung  eignen  sich  nicht 
KL  warme  Wollstoffe,  Bett  und  Bettausstattung,  Lüften  und  Sonnen 
von  Bett  und  Kleidern). 

Ein  weiteres  Kapitel  ist  der  Übung  gewidmet  (Geistesübung, 
Charakterübung,  Körperübnng,  Spielkurse,  deutsches  Schnltumcn, 
Schwimmen,  Eislauf,  Radeln,  Übungen  zu  Hause,  wie  Freiübungen, 
Stabubuugen,  Hantein.  Wandern.  Weitere  Pflege  der  Cbuug  nach 
der  Sehnlpfiicht  in  Turnvereinen  und  Lehriingeborten). 

Das  vierte  Kapitel  befaßt  sich  mit  der  M&fligkeit  (Einfachheit, 
richtige  Ernährung,  Einschränkung  der  Fleischkost,  mehr  Milchgenuß 
und  Zufuhr  ven  Vegetabilien,  Mäßigkeit  in  der  Menge  der  Nahrung, 
richtige  Einteilung  der  Mahlzeiten,  Nutzen  des  Genusses  von  Suppen, 
Mäßigkeit  im  Trioken,  Wasser  und  Milch  sind  die  besten  Getränke,  zu 
meiden  sind :  Alkohol,  Kaffee,  Tee,  weil  sie  sich  als  Genufigifte  erweisen). 

Im  letzten  Kapitel  wird  Erholung  gepredigt  (guter  Schlaf  von 
genügender  Dauer  in  sweckmäfligen  läumen,  Warnung  vor  ödem 
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Genufileben,  Waterbfldung  in  der  arbeitsfreien  Zeit  doieh  gute  Bfieher, 

heitere  Tinterhaltung  in  Horten,  Jugend^eidnen,  mit  Spiel,  !S[u8ik  usw., 
Handfertigkeitsarbeiten  und  filumoapflege,  Übung  in  Werken  der 

Nächstenliebe). 

Man  braucht  nicht  mit  allen  Ansichten  des  Verfasserö  einver- 
standen zu  sein,  bei  einigen  ist  ein  Fragezeichen  wohl  angebracht; 
im  allgemeinen  aber  kann  dies  Bttchiein  als  nfitxliclier  Ratgeber  der 
Jugend  und  aucb  Brwacbaenen  wann  empfohlen  werden. 

Dr.  KBAVT-Zürich. 
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VI  Jahrgang.  1908.  Nr.  9. 


Die  „SeflmlaraiCrage*'  auf  dem  Arztetage  in  Danzlg. 

Von 

Dr.  Huoo  SrEBvnLD-MüncbeD. 

Der  Äntetag  in  Danag  hat  sich  auf  mdnen  Antragt,  den 
ich  im  vorigen  Jahre  in  Münster  gestellt  hahe,  neben  der  Frage 
»der  Unterweisung  und  Erziehung  der  Schuljugend  zur  Gesund- 
htttspflegec  auch  —  und  zwar  zum  eretenmale  —  mit  der  Frage 
der  »Schularztsystemec  zu  befassen  gehabt. 
Mein  damaliger  Antrag  iautete: 

»Der  heutige  Ärztetag  beauftragt  die  im  vorigen  Jahre  ein* 
gesetzte  Kommission  fOr  Schulgesundheitspflege,  die  Erfahrungen 
über  die  beiden  Organisationssysteme  der  Schulärzte  im  Neben- 
amte  (Wiesbadener  System)  und  der  Schulftrzte  im  Hauptamte 
(Mannheimer  System)  zu  sammeln  und  im  nftchstjohrigen  Ärzte- 
tage die  BVage  zur  Beratung  zu  stellen,  welches  System  nadi 
den  bisher  gemachten  Erfahrungen  mehr  zu  empfehlen  sei.« 
Um  die  Fragen  der  Schulgesnndbeitspflege  auäfOhriich  be- 
handeln zu  können,  wurde  im  vorigen  Jahre  dieser  Punkt  der 
T&gesordnung,  da  es  »an  der  Zeit  für  eine  ruhige  und  gründliche 
Aussprächet  mangelte,  (siehe  Protokoll  S.  53)  vertagt  und  auf 
Vorschlag  des  Vorsitzenden  beschlossen,  daß  der  Gegenstand  als 
erster  auf  die  diesjüliri<;e  Tagung  gesetzt  werde.    Nun  hätte  man 
allerdings  glauben  sollen,   daß  derselbe  in  diesem  Jahre  um  so 
gründlicher  beraten  werde.   Mit  Bedauern  muß  jedoch  konstatiert 
werden,  daß  gerade  das  Gegeuteii  der  i-  aii  war,  und  diei  vuraulaßt 


'  Siehe  offlsieUee  Protokoll,  »ÄnU.  Verenttbiatt*  Nr.  616  b  vom  Sl.  Juli 

1907,  Seite  56. 
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mich,  da  ich,  obwolil  Antragsteller,  auf  dem  Ärztetage  kaum  zum 
Worte  kam,  auf  den  in  Nr.  7  des  ^  Schularzt*  erstatteten  Bericht 
über  die  »Schularztfraget  zurückzukommen. 

Wie  ans  dem  offiziellen  Protokoll  der  Verluindiunfren 
{Ärzfl  Vercinshlatt  Nr.  669b  vom  8.  Auf^ist  1908)  zu  ersehen 
ist,  wurde  die  ganze  Frage  mit  einer  gewissen  Hast  so  rasch  als 
möglich  erledigt.  Die  beiden  Referate  der  Herreu  Stephani- 
Mannheim  und  GASTPAR-Stutigart  hätten  eine  eingehendere  Dis- 
kussion verdient  und  es  ist  vor  allem  zu  bedauern,  daß  die 
Vertreter  der  Städte  (Dortmund,  Halle  usw.),  in  denen  das  Schui- 
arztsystem  im  Hauptamte  bereits  eingeführt  ist,  sich  nicht  zum 
Worte  gemeldet  haben,  oder  vielleicht,  was  auch  möghch  ist, 
nicht  zum  Worte  gekommen  sind.  Denn  auch  mir  war  es  uicht 
mehr  möglich,  auf  die  in  der  Generaldiskussion  von  Herrn 
CoHN-Oharlottenburg  gebrachten  und  (wie  es  im  »SdiularzU  Nr.  7, 
Seite  119,  heißt)  »mehr  vom  ärzthchen  Interessenstandpimkt  als 
von  sacbhchen  Erwägungen  gestützten  und  daher  auch  iinstidb 
haltigen,  den  Tatsachen  widersprechenden  Gründen«  zu  erwidern. 
Ein  Antrag  auf  Schluß  der  Generaldiskuauon  war  angenommen 
worden,  obwohl  KömosHÖFER-Stuttgart  davor  gewarnt  hatte,  »den 
Schloßautrag  anzunehmen  und  dadurch  den  Freunden  der  Gastpab- 
Bchen  Thesen  das  Wort  abzuschneiden,  nachdem  durch  eine  un^ 
glückselige  Konstellation  der  Wortmeldung  nur  Gegner  zum 
Worte  gekommen«  sind. 

Daß  der  Ärztetag  zu  dem  Besclilusse  kam,  die  Systemfrage 
könne  heute  —  nach  zehnjähriger  Erfahrung  —  noch  nicht  ent- 
schieden werden,  ist  eine  bedauerliche  Tatsache,  welche  nur  zeigt, 
wie  wenig  die  meisten  Arzte,  die  nicht  Schulärzte  sind,  die  Ver* 
hältnisee  kennen,  und  wie  sehr  die,  welche  es  sind,  Kirchtuim- 
Interessen  vertreten. 

Die  Anschauungen  CoHHS-Oharlottenburg  bliebe  im  übrigen 
nicht  unwidersprochen  imd  dürfte  es  daher  für  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  als  £rgfinzung  ihrea  Berichtes  nicht  unangebracht  seb, 
hier  zu  yeröffentlichen,  was  ich  zur  Begründung  der  Annahme 
der  GABTPASschen  Thesen  seinerzeit  im  »Ärztlichen  Bezirksyerein 
München«^  als  auch  speziell  bezüglich  der  These  1  auf  dem 
Ärztetag  in  Danzig  geäußert  habe. 


'  Siehe  fötenngebttuht  vom  16.  Sfai  1908.  »Bayerisches  Ärzü.  Korra^our 
dmOhtf  Nr.  10,  &  99. 
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Die  Thesen  lauteten: 

1.  Es  erachemt  wünschenswert,  daß  überall  dort,  wo  die  .Ver- 
hältnisse es  znlassen,  also  namentlich  in  den  grofien  Städten, 
den  YoUamilich  angestellten  Schulärzten  der  Vorzog  gegeben 
wird. 

2.  Eine  Verbindung  der  Schularzt-  und  Bezirksarztstellen  ist  nur 
zulässig,  wenn  dem  Inhaber  einer  solchen  Stelle  die  Priyat- 
praxis  untersagt  ist. 

3.  Ist  aus  irgend  einem  Qrunde  die  Durchführung  des  unter  1 
und  2  bezeichneten  Modus,  wdcher  als  der  ideale  betrachtet 
werden  muß,  undurchführbar,  so  sind  Privataizte  neben  ihrer 
Praxis  mit  der  Ausübung  der  Sehularzttfttigkeit  zu  betrauen; 
aber  nur  dann,  wenn  vertragsmäßig  festgelugt  wird,  daß  ein 
Übergriff  in  die  Privatprazis  der  Kollegen  nicht  stattfinde 
kann. 

4.  Im  allgemeinen  hängt  die  Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Schul- 
hygiene nicht  vom  Schularztsystem,  sondern  von  der  Persön» 
lichkeit  des  Schularztes,  sowie  vom  Ausbau  der  für  das 
körperliche  Wohlbeünden  der  Schulkinder  getroffenen  Maß- 
nahmen ab. 

Meine  zu  diesen  Thesen  ;^einac!iten  Äußerungen  lauteten : 
Ad  l.    Icli  glaube,   daß  wir  den  ersten  Luitiatz,   so  wie  er 
vorgeschlafen  ist,  unsere  volle  Zustimmung  geben  können.  Es 
ist  ja  nur  der  »Wunsch    auagedrückt,  »daß  überall  dort,  wo  die 
Verhältnisse  es  zulassen,  also  namentUch  in  großen  Stödten,  den 
vollamtlich  angestellten  Schulärzten  der  Vorzug  gegeben  wirdc 
Ich  wüßte  nicht,  was  man  gegen  diesen  »Wunsch*  aus- 
zusetzen hätte.   Aber  selir  vieles,  was  für  die  Realisierung  dieses 
Wunsches  ins  Feld  geführt  werden  kann.    Diese  Anschauung 
habe  ich  ja  des  Näheren  bereits  in  verschiedenen  Artikeln  in  der 
Tages-  und  Fachpresse  zum  Ausdruck  gebracht,  und  ich  verweise 
in  (lieser  Beziehung  im  speziellen  auf  den  in  unserem  offiziellen 
Organ,  dem  :l>Ar^U.  Vercinshbiit'^  vor  drei  Jalnen  (1905,  Nr.  540) 
veröH'eutlichten  Artikel  »Beruisschularzt  oder  Scliularzt  im  Xeben- 
amte«.    Dort  habe  ich  speziell  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es 
nicht  an  der  Zeit  ist,  mit  dem  bisherigen  Schularztsystem,  wie 
es  nach  Wiesbadener  Muster  in  den  meisten  Städten  besteht,  zu 
brechen.    Wie  von  verschiedenen  Seiten  und  wohl  mit  Recht 
behauptet  wurde,  hat  das  Wiesbadem  l  System  zugleich  eine  Be- 
nachteiligung der  Ärzte  in  ihrer  Steliuug  als  Hausärzte  zur  Folge 
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und  darin  werden  mir  auch  wohl  heute  viele  Münchener  Kollegren, 
die  mir  früher,  als  wir  keine  Schulärzte  hatten,  nicht  zustimmten, 
sicher  vollauf  zustimmen.  Ich  warnte  deshalb  schon  seit  Jahren 
vor  diesem  System.  Auf  die  Gründe  darf  ich  jetzt  nicht  näher 
eingehen  und  möchte  nur  du  eine  als  unanfechtbare  Tatsache 
wiederholen:  Bei  der  Aufstellung  von  Schulärzten  im  Hauptamt«, 
die  keine  Privatpraxis  ausüben  dürfen,  kann  gar  keine  Schädigung 
der  praktischen  Ärzte,  Spezialärzte  und  Hausärzte  eintreten, 
während  sich  bei  den  Schulärzten  im  Nebenamte,  die  Privat-  | 
praxis  ausüben,  eine  solche  Schädigung  gar  nicht  vermeiden  l&ßi  i 
Kolhsicnort  zwischen  Schul-  und  Hausärzten  sind  selbst  beim 
besten  Willen  der  Schulärzte  nicht  zu  umgehen. 

Ad  2.  Der  zweite  Leitsatz  ist  gleichfidls  nur  zu  begrüßen. 
£s  soll  durch  denselben  jedenfalls  verhütet  werden,  daß  den  Be-  ' 
Zirkaärzten  ein  größerer  Einfluß  auf  die  BevOlkeruDg  eingeräumt 
wird,  als  den  praktischen  Ärzten,  was  besonders  auf  dem  Und» 
zu  unangenehmen  Konsequenzen  in  der  Praxis  führen  muß.  Es 
ist  deshalb  durchaus  wünschenswert,  wenn  den  liezirksärzten» 
weldie  zugleich  Schularztstellen  bekleiden  wollen,  die  Privaipnuds 
untersagt  sein  soll.  Dies  setzt  allerdings  eine  viel  bessere  Be* 
Zahlung  voraus,  als  dies  bisher  der  Fall  ist  in  Bayern  und  es 
wird  ja  auch,  wie  Sie  wissen,  in  dem  neuen  Beamtengesetze  eine 
entsprechende  Grebsltsauf  besserung  der  beamteten  Ärzte  angestrebt 
Diese  ist  unbedingt  notwendig,  wenn  der  Bezirksarzt  auf  die 
Privatprazis  verzichten  soll.  In  Bayern  werden  sich  der  Reali- 
sierung dieses  zweiten  Leitsatzes  allerdings  große  Sehwierigkeitea 
entgegenstellen,  denn  die  Bezirksäizte  sind  in  Bayern  gesetzUdi 
zur  Überwachung  der  Gesundheitspflege  in  den  Schulen  ver- 
pflichtet Ich  möchte  hier  nur,  um  nicht  zu  sehr  in  Details  ein- 
zugehen, auf  die  Arbeit  Asoebsbb:  »Die  Schularztfrage  in  be- 
sonderer Beziehung  zur  amtlichen  Tätigkeit  der  Bezirksärztet  in 
der  tZeitadir,  /.  ]liedrBeamie*t  1905,  Heft  11,  verweisen,  und 
zugleich  daran  erinnern,  daß  derselbe  in  seinen  Schlußsätien 
gleichfalls  zu  dem  Satze  gelangt,  der  in  Leitsatz  1  auegedrückt 
ist:  »In  großen  Städten  muß  die  AnsteUung  besonderer  Schul- 
ärzte mit  besonderer  Dienstanweisung  gefordert  werden,  c 

Ad  3.  Ich  glaube,  daß  wur  auch  diesem  Leitsätze  unseie 
Zustimmung  geben  können  und  geben  mOssen,  jedoch  vermag 
ich  nicht  einzusehen,  wie  es  erstens  möglich  ist  »vertragsmftfitg 
festzulegen,  daß  ein  ÜbergrüC  in  die  Privatpraxis  der  Kdlegen 
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nidit  stattfinden  kann«  und  zweitens  glaube  ich,  daß  sich  das 
gar  nieht  durchführen  läOt.  In  München  z.  B.  besteht  meines 
Wissens  ein  derartiger  »Vertrag«  nicht;  auch  ist  den  Schulärzten 
die  Behandlung  hier  nicht  verboten.  Der  Schularzt  ist  bloß 
»nidit  zur  Behandlung  verpflichtet^.  Der  betreffende  Passus  der 
Dienstordnung  lautet:  »Die  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Schul- 
kinder ist  nicht  Sache  des  Schularztes.  Erscheint  eine  Behandlung 
notwendig,  so  sind  die  Poltern  durch  die  Schulleitung  hiervon  zu 
benachrichtigen.«  Wenn  aber  die  Schulärzte  den  Eltern  Kat- 
schläge erteilen,  so  ist  das  Prinzip,  daß  der  Schularzt  nicht  be- 
handeln soll,  schon  durch })rochen. 

Ad  4.  Was  nuD  den  letzten  Leitsatz  (derselbe  wurde  als  der 
wenigst  wichtige  in  Danzig  angenommen)  betrifft,  so  glaubte  ich 
persönlich,  daß  derselbe  ebensogut  augenonuneu  wie  fallen  ge- 
lassen werden  kann,  denn  er  besagt  eigentlich  gar  nichts.  Die 
Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  hänet  zweifellos  in 
eister  Linie  vou  den  gesetzgebenden  Faktoren  ab  und  der  Schul- 
arzt, sei  er  nun  im  Haupt-  oder  Nebenamte,  kann  doch  nicht 
mehr  tun,  als  die  bestehenden  Verordnungen  in  gewissenhafter 
Weisf  7U  handhaben. 

Angesichts  der  violen  abfälligen  Urteile  über  das  bisher  am 
meisten  übliche  System  des  SchularzieB  nn  iSebeuamte  st^itens 
bewährter  und  objektiv  denkender  Facljmänner  (Arzte  und  Lehrer), 
welche  in  den  letzten  Jahren  sowohl  in  dieser  Zeitschrift  als 
.  auch  in  anderen  Fach-  und  Tagesblättern  erschienen  sind,  muß 
man  sich  wirklich  wundem,  daß  es  noch  Ärzte  gibt,  die  den  Mut 
haben,  auf  dem  Arztctniie  zu  behaupten,  es  hätten  sieh  bis  jetzt 
keine  Stimmen  gegen  den  ^Schularzt  im  Nebonamte«  erhoben. 
Solche  Behauptungen  werden  allerdings  verständlich  dnrcli  den 
Satz  eines  Diskussionsredners  {Schulte-(  oln),  der  da  lautet  (siehe 
Protokoll  S.  23):  »Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  auch  das 
andere  System  sein  gutes  hat,  und  da  ich  nun  einmal  Schularzt 
im  Nebenamte  bin,  werden  Sie  nichts  anderes  erwarten,  als  daß 
ich  dieses  System  hier  zur  Geltung  bringen  will.«  (!!)  Dieses 
höchst  bedauerliche  Bekenntnis  wäre  besser  unterblieben,  denn 
Sache  des  Ärztetages  ist  es,  wie  STEPHANi  Mannheim  in  seinem 
Referate  (gegenüber  Schulte-CöIu)  mit  Recht  betonte  (Protokoll 
S.  10),  »sich  darüber  auszusprechen,  in  welcher  Weise  wissen- 
schaftlich als  wichtig  anerkannte  Forderungen  in  der  Praxis  zur 
Durchführung  kommen  sollenc  mid  nicht,  wie  der  »Besitzstände 
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einselner  Kollegen  durch  den  Änstetag  gerettet  werden  kann. 
Ebenso  bedauerlich,  aber  leider  wahr,  ist  die  SchluObemerlcang 
in  dem  angezogenen  Artikel  des  *Sdu»lar£t*  Nr.  7:  denn  »wenn 
Äiztetage  mit  Bezug  auf  die  Schulgesundheitspüege  solche  Arbeit 
leisten  c,  wie  auf  dem  letzten  Ärztetage  in  Danzig  1908,  dann 
darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn  den  »Führern  der  Völkerc 
das  Szepter  entrissen  und  dem  Schulmeister  ausgehändigt  wird. 

Noch  manches  andere  auf  dem  Ärztetage  bei  Beratung  dieses 
Gegenstandes  Gesagte  und  Beschlossene  wftre  geeignet,  die  Kritik 
herauszufordern,  wie  z.  B.  daß  »die  Frage  der  sexuellen  Auf- 
klärung nodi  nidit  spruchreif«  sei.  Wir  wollen  uns  jedoch  auf 
das  Gesagte  über  die  »Systemfragec  beschränken  und  nur  eben 
Irrtum  richtigstellen,  der  in  dem  Berichte  des  *Sehularet<  Nr.  7 
enthalten  ist.  Der  Antrag:  »Einen  Passus  über  die  Gefahren  des 
Alkoholmißbrauclies  in  den  Leitsätzen  über  die  Gesundheitspflege 
aufzunehmen«,  der  unbep^eiflicheiweise  (aus  rein  formalen 
Gründen)  abgelehnt  wurde,  war  von  PEKUTz-München  und  nicht 
von  rETßüscHKY-Dauziß  f^estcllt  worden. 

Nur  die  Befürchtung  des  ÄrztetajEres,  die  noch  dringenderen 
Fragen  des  Ärztestandes,  die  der  Erledigung  harrten,  nicht  zu 
En  de  l  iiiigün  zu  können,  kaim  als  Entschuldigung  daiur  jjelten, 
daü  die  vorliegenden  schulhygiemschen  Fragen  so  mangeiiiait 
behandelt  wurden. 


Beriohtlgaiig. 

Durch  einen  bedauerlichen  Irrtum  sind  die  Ausführungen 
des  Herrn  Dr.  Adolf  Juha  in  Nr.  8  des  ^Schularzti  bezeichnet 
als  »Vortra^z;,  j^ehalten  am  internationalen  Kongreß  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Berlin  1907«.  Wir  werden  von  dem  Ver- 
fasser darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  dieser  Vortrag  für  den 
»II.  Internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  in  London«  za 
dem  Herr  Juba  als  Vertreter  des  ITngarischen  Ministeriums  für 
Unterriclit  delegiert  war,  ausgearbeitet  worden  ist.  Herr  Juba  hat 
dort  die  Schlußfolgenmgen  persönlich  vertreten  und  Herr  Sani- 
täterat Dr.  CuNTz-Wiesbaden  habe  seine  Ansiclit  in  einer  Dis- 
kuasionsbemerkuug  geteilt.  Der  Irrtum  ist  um  so  unangenehmer, 
als  diese  Auslassungen  auch  dem  Ungarischen  Ministerium  vor- 
gelegt wurden.  Die  Kedaktiou. 
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Referate  ftbcr  iteii  nf^imnt  ft^vAixfiii^  Sat^mbttl^it. 


BerichterstattoDg  der  Schulärzte 
in  der  Gemeinde  Arnheim  (Holland)  fiber  das  Jalir  1907. 

Au(;h  in  diesem  Jahre  hatten  die  Schulärzte  sich  der  Mitarbeit 
des  üeiiieindevorstandes  zu  erfreuen. 

Da  die  Schulärzte  regelmäßig  von  dem  Vork<»nmen  einer  an- 
steckenden  Krankheit  eines  Schulkindes  benachrichtigt  wurden,  hatten 

8ie  fortwährend  einen  Überblick  über  die  Anzahl  der  an  ansteckenden 
Krankheiten  leidenden  Kinder  und  konnten  die  notwendigen  Maß- 
regeln treffen.  In  einem  Falle  hielt  man  es  für  notwendig,  die 
Bchule  zu  (lesinfizieren,  was  gleich  durch  Vermittlung  des  Gemeinde- 
vorbtandes  ausgeführt  wurde. 

Der  OemeindeTQrstand  von  Arnheim  entschlofS  sich  zur  Errichtung 
einer  Schule  für  schwachsinnige  Kinder;  in  Holland  findet  man 
solche  Schulen  dann  in  Amsterdam,  Rotterdam,  Haag  und  Arnheim. 

Mitwirkung  der  Schulleiter  und  des  unterrichtenden  Personals 
machten  die  Arbeit  der  Schulärzte  .so  fruchtbar  wie  möglich.  Die 
•Ärzte   wünschen  in  bestimmten  Fällen  die  Behandlung,  besonders 
im  Kampf  gegen  die  Kopfläuse.   Auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  im 
Schulgebkude  kamen  verschiedene  Verbesserungen  sustande;  nämlich 
bei  Pissoiren,  Abtritten,  bei  der  Beleuchtung,  der  Luftreinigung,  den 
Trinkfrelegenheiten  und  den  Bänken,    übertdl,  wo  neue  Bänke  nr)tig 
waren,  wurden  zweckmäßige  Bänke  angeschafft;  doch  wird  es  noch 
lange  dauern,  bis  alle  alten  Bänke  durch  neue,  den  hygienischen 
Anordnungen  entsprechende,  ersetzt  sind.    In  zwei  Schulen  machte 
man  eine  Probe  mit  staubbindendem  Ol;  diese  Probe  gelang  gut. 
Einw  der  SdiulSrzte  hielt  Vorträge  für  das  unterrichtende  Personal 
über  Tuberkulose,  diese  wurden  fleißig  besucht  und  vielerlei  Fragen 
gestellt.    In  den  Vorschulen  für  Gymnasium  und  Bralgyrana.sium, 
welche  ausgedehnten  Stundenplan  haben,   wird  Hau.-arl)eit  verlangt. 
Durch  Fragebogen  an  die  Eitern  wurde  eine  Untersuchung  über  deren 
Umfang  angeordnet.  Bs  ist  schwer,  die  Erfolge  dieser  Untersuchung 
kurs  iviederzugeben.   Nach  Beratung  der  Schulärzte  mit  dem  Schul- 
leiter wird  in  einer  der  Schulen  die  Hausarbelt  wetiiger  wwden. 
Im   allgemeinen  meinen  die  Schulärzte,    daß   Hausarbeiten  sehon 
bei  zu  jungen  Kindern  vorkommen.    Die  Frage,  ob  die  Eitern  die 
Zeit,  welche  das  Kind  übrig  hat,  um  eigene  Arbeit  zu  verrichten, 
für  genügend  halten,  wurde  im  allgemeinen  bejahend  beantwortet. 
AbgMehen  von  der  Frage,  daß  sn  junge  Kinder  schon  Hausarbeit 
haben,  kann  man  sagen,  daß  schlimme  Fehler  auf  diesem  Gebiet  in 
den  Elementarschulen  su  Arnheim  verhütet  werden. 
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Im  ganzen  waren  imtcr  der  Aufsicht  der  Schularzte  6022  Kinder 
der  öffentlichen,  9U3  der  K.  G.-Schtilen  und  1034  der  öSeDtlichen 
Kleinkinderschulen. 

Aus  der  großen  Anzahl  Tabellen  über  die  Erfolge  der  Untere 
euehung  der  Schüler  geben  wir  nnr  einen  kurxen  Überblick  tod  der 
Untersuchung  der  neuen  Schüler  in  der  ersten  Abteilung  (nicht  der 
Kieinkinderechulen): 

]  gut  801 

Allgemeiner  Gesundheitdzußtand  }  schkclit    ...  84 

J  mittelmäliig  .  288 

Gehör  gut   1067 

»     schlecht   90 

Ohren  krankheiten   37 

Geeicht  gut   1116 

»       schlecht  60 

Augenkrankheiten   134 

Tuberkulose   8  . 

Skrofulöse   119 

Wirbelsäulenverkrümmungen   176 

Abweichungen  iir.  Mund,  Na^e  und  Hals  633 

Haut-  und  Haarkrankheiten   93 

Parasiten   39 

Sprechfehler   13 

^dere  Krankheiten   159 

Geistig  zurück   48 

Da«  Gehör  ist  schlecht  genannt,  wenn  Flüstersprache  nur  auf 
m  gehört  wird;  das  Gesicht  wurde  als  schlecht  bezeichnet,  wenn 
die  Sehschärfe  auf  beiden  Augen  weniper  als  V«  betrug. 

Zum  Schluß  sei  noch  erwähnt,  dai)  die  Schulärzte,  wenn  nötig, 
den  Eltern  Mitteilungen  machen;  die  nachstehende  Tabelle  gibt  über 
die  Zahl  und  deren  günstigen  Erfolg  Auskunft. 

Aneahl  Mitteiliingeii  Gttnstager  Erfolg  in  */« 

1906  727  1905  64 

1906  661  1906  68Vi 

1907  722  1907  70 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-Haag. 


Die  Dienstordnniig  für  die  Schulärzte  am  Lehrern oiiiliuir  und 
den  staatlichen  Mittel-  und  Volksschulen  der  Stadt  Lübeck  imd 

ihrer  Vor.«tadte.  Aus  der  großen  Zahl  von  Dienstweisungen  für  Schul- 
ärzte besondere  Eintel hfit^^n  herauszuschälen,  und  als  charakteristisch 
zu  bezeichnen,  ist  iicuLc  ungeheuer  schwer ;  denn  jeder,  der  die  Neu* 
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erscheiDungen  auf  diesem  Gebiete  noch  der  Lektüre  würdigt,  weiß, 
daß  die  Untersrhi^dp  nur  immer  sehr  geringfügiger  Natur  eiad.  Es 
wird  eben  nach  bewahrten  Mustern  gearbeitet. 

In  den  naeisten  Fällen  stellt  solch  eine  Dienstanweisung  den  all- 
mShUch  in  DeutocUand  akseptierteii  Kompromiß  zwischen  Schul- 
▼erwaltimg  nnd  Ant  dar.  Wae  an  anderen  Orten  nicht  m  Unxu* 
trSglichkeiten  geführt  hat»  das  kann  andi  von  uns  angeDommen 
werden.  Das  ist  die  DeviFo,  mit  welcher  nn  rh'e  Ausarbeitung  heran- 
gegangen wird  und  die  ganz  sicher  dem  l'rbilitätsprinzip  entspricht, 
an  vielen  Orten  der  Einführung  einer  Schularztinsiitution  überhaupt 
die  Wege  ebnet,  Andererseita  ist  aber  za  betonen,  daß  der  Fortechritt 
immer  wieder  die  Kritik  verlangt. 

Dia  I^bet^er  Dimetordnung  iat  mnädhst  durch  awei  Momente 
bemerkenswert : 

1.  8ie  gilt  für  Seminar,  Nüttel-  und  Volkascbuleo.  Das  bedingt 
eine  ganz  allgemeine  Fassung, 

2.  Sie  i&t  ausschließlich  von  der  Oberschulbehörde  erlassen. 
Die  freien  Hansastädte  haben  hier  eine  bevorzugte  Stellung 

gegenüber  großen  Staaten,  weil  sie  doch  in  einem  Ideineren  Rahmen« 
wo  ein  gegenseitiges  Verständnis  leichter  zu  erreichen  ist  und  nicht 
zu  weit  verschiedene  lokale  Verhältnisse  zu  berücksichtigen  sind,  ihre 
Verfügungen  treffen  können.  Sie  können  deshalb  leichter  eine  schul- 
ärztliche Überwachung  an  den  Seminaren  und  den  Mittelschulen 
einmhren,  als  ein  Bundesetaat.  Als  Fortschritt  sei  hier  tunAchat 
hervorgehoben»  daß  alle  staatlichen  Schulanstalten  der  8chulllrzt> 
Uchen  Kontrolle  unterstellt  sind. 

Bremen  und  Hamburg  haben  die  Dienstanweisungen  durch  ihre 
Medizinalhehörden  erlassen.  Lübeck  wählte  die  Ob e  r sc hul- 
behörde  als  Auföichtäbchurrie.  Das  verändert  das  ganze  rechtliche 
Verhältnis.  Wenn  auch  im  §  10  die  Schulärzte  in  allen  schul- 
hygienischen Fragen  dem  Phyaikus  unterstellt  sind  und  nach  §  11 
der  Bericht  an  den  Physikus  einzureichen  ist,  so  beweist  doch 
rein  äußerliche  Umstand,  daß  der  Schulleiter,  der  für  alles  verant 
wortlich  ist,  dem  alle  kleinen  Beanstandungen  und  Beschwerden  zu 
berichten  sind,  durch  Sperrdruck  auffällt,  während  der  Schularzt 
nicht  in  gleicher  Weise  behandelt  wird. 

Hier  genüge  der  Hinweis,  daß  die  Stellung  der  beiden  Instanzen, 
Schule  und  Arzt  eine  verschiedene  sein  muß,  je  nachdem  der  Schul- 
arzt von  der  Schule  angestellt  wird,  oder  selbst  der  äußeren  Form 
nach,  z.  B.  he/üfrlich  der  Einordnung  seiner  Gehaltshezüge  in  den 
Etat,  als  ein  Glied  in  dem  größeren  Rahmen  der  Öffentlichen  hygieni- 
schen Fürsorge  betrachtet  wird;  die  ausführliche  Erörterung  würde 
IQ  weit  führen. 

Als  besonders  erfreulich  muß  es  bezeichnet  werden,  daß  den 
Lübecker  Schulärzten  in  §  1  der  Dienstweisung  außer  der  (^e.'^undheit 
der  Schüler  auch  die  gesundluitlidK n  Verhältnisse  im  Schulhause 
cur  Überwachung  zugewiesen  sind,  und  dali  nach  §  4  T-ntersuchunpen 
sämtlicher  Schüler  in  zweijähriger  Wiederholung  vorgesehen  sind. 
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Die  Dienstweisung  hat  folgenden  Wortlaut: 
Dienstordnung  für  die  Schulärzte  nm  Lehrerseminar  und 
den  staatlichen   Mittel-   und   Volksschulen    der  Stadt 

Lübeck  und  ihrer  Vororte. 

§  1.  Die  Schulärzte  haben  die  Aufgabe,  in  den  ihnen  überwieeenea 
Scholen 

1.  die  Gesundheit  der  Schulkinder, 

2.  die  gesundheitliehen  Verhältnis??  im  Schiilhause 

zu  überwachen,  und  sind  demgemäß  verpflichtet,  alle  in  diese  Aul- 
gabe fallenden  Aufträge  der  Oberschulbehördc  auszufüliren. 

Lisbesondere  gelten  hierbd  die  nachfolgende  Voncbriftoa. 

§  2.  Die  SchulArste  haben  in  der  ersten  Woche  des  Sebuljahies 
festzustellen,  ob  unter  den  neueingetreteuen  Schulkindern  sich  solche 
befinden,  die  wegen  mfingelliafter  körperlicher  oder  geistiger  Ent- 
wicklung oder  wegen  Krankheiten  oder  CJebreclien  noch  ein  Jahr  vom 
Schulbesuch  befreit  werden  mübsen.  Über  jedes  zurückgestellte  Kiiid 
hat  der  Schularzt  dem  Schulleiter  einen  Zurückstellungsschein  (Vor- 
druck 1),  der  den  Grund  der  Zurückstellung  enthält,  einsuhindigeii. 
Die  Mitteilung  an  die  Eltern  oder  Erzieher  geBchieht  durch  den 
Schulleiter. 

Die  genaue  Untersuchung  der  neueingetretenen  Schüler  auf  ihre 
Körperbeschaft'enheit  und  ihren  Gesund lieitsznstand  hat  innerhalb 
sechs  Wochen  nach  Beginn  des  Schuljahres  zu  erfolgen.  Dabei  i^t 
festzustellen,  ob  sie  einer  dauernden  Ürztliohen  Überwachung  oder 
besonderen  Berücksichtigung  beim  Scbulunterricfat  (z.  B.  Befreiung 
Tom  Unterricht  in  einzelnen  HUshem,  wie  Turnen,  Gesang  und  Hand- 
arbeit,  oder  Beschränkung  in  der  Teilnahme  am  Unterricht,  An- 
weisnnL'  eines  besonderen  Sitzplatzes  wegen  Uesichts-  oder  Grehörfehler, 
Befreiung  vom  Baden  usw.)  l>edürfen. 

Die  Untersuchung  der  Schüler  geschiebt  in  der  Regel  in  der 
Weise,  daß  jedesmal  in  der  letzten  Unterrichtsstunde  zwei  Drittel  der 
Kinder  einer  Klasse  nach  Hause  entlassen  werden  und  ein  Drittel  ia 
Gegenwart  des  Lehrers  —  bei  Mädchen  in  Gegenwart  einer  Lehrerin  — 
imtersucht  wird. 

Die  ärztliche  Untersuchung  def»  einzelnen  Kindes  ist  abgesondert 
und  mit  gröüter  Rücksicht  auf  dad  Zartgefühl  des  Kindes  vorzunehmen. 

Den  Eltern  oder  Erziehern  der  Schulkinder  ist  durch  die  Schul- 
leiter die  Zeit  der  Untersuchung  so  rechtzeitig  mitzuteilen,  daß  sie 
dabei  anwesend  sein  können  (Vordruck  2).  Sie  sind  zugleich  darauf 
hinzuweisen,  daß  pie,  wenn  sie  die  Untersuchung  durch  den  Schularzt 
nicht  wünschen,  den  erforderlichen  ärztlichen  Nachweis  durch  einen 
approbierten  Arzt  unter  Benutzung  des  vorgeschriebenen,  unentgeltlich 
verabfolgten  Formulars  (Vordruck  3)  erbringen  können.  Etwaige  Be- 
denken gegen  solche  Zeugnisse  sind  durch  den  Schularzt  dem  Physikus 
zur  Begutachtung  zu  unterbreiten.  Den  neueingetretenen  Schülern 
wird  ein  Fragebogen  an  ilie  Eltern  oder  Erzieher  (Vordruck  4)  zur 
Beantwortung  mit  nach  Hause  gegeben.  Die  ausgefüllten  Fragebogen 
müssen  bei  der  Untersuchung  zur  Stelle  sein. 
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über  jedes  untersuchte  Kind  •wird  vom  Schularzt  ein  Gesundheits- 
schein  (Vordruck  5)  angelegt  und  während  der  Schulzeit  weiter 
gefühlt.  Encbeint  ein  B^d  einer  «tftndigen  firzÜlohen  Überwachung 
bedüiftig,  80  ist  der  Vermerk  »Äistlidie  Überwachnngc  auf  die  erste 
Seite  oben  rechta  zu  setzen.  Die  Spalte  »Allgemeine  Konstitution« 
ist  bei  der  Aufnahnieuntersucbung  für  jedes  Kind  auszufüllen,  und 
rwar  nrich  den  Kategorien  »gut,  mittel,  schlecht«.  (Die  Bezeichnung 
»gut*  ist  nur  bei  vollkommen  tadellosem  Gesundheitszustand  und 
»schlecht«  nur  bei  ausgesprochenen  Krankheitsanlagen  oder  chronischen 
Erkrankungen  zu  wählen.) 

Die  anderen  Rubriken  werden  nur  im  Bedur&iBfalle  ausgefüllt, 
und  zwar  bei  der  Aufnahmeuntersuchung  oder  bei  im  Laufe  der 
späteren  Schuljahre  vorgenomme  nen  Untersuchungen.  Die  Wägungen 
und  Messungen  werden  von  den  betreffenden  Klapsen  leb  rem  vor- 
genommen und  sind  in  jedem  llalbjaiire  in  die  betreüeude  Spalte 
eiiuutragen  (Abnmdnng  auf  V*  <^  und  V*  Brostomfang  wird 
yam  Arxte  gemessen,  jedoch  nur  bei  Kindem,  die  einer  Lungen* 
erkrankung  verdächtig  sind,  oder  deren  allgemeine  Konstitation  im 
Gesundheitsschein  als  »schlecht«  bezeichnet  ist. 

§  3.  Die  Gesundheit&scheine  sind  in  den  Klassen  in  einem 
dauerhaften  Umschlage  unter  Verschluß  aufzubewahren  und  bleiben, 
solange  sie  nicht  yon  der  Oberschulbehörde  eingefordert  werden,  in 
der  Schule.  Über  ihren  Inhalt  ist  auch  seitens  der  Lehrer  Amts- 
verschwiegenheit zu  bewahren. 

Die  Scheine  mit  d(>m  Vermerk  »Ärztliche  Überwachung«  sind 
dorn  Arzt  bei  jedem  Besuche  in  der  Klasse  vorzulegen.  Tritt  ein 
Kind  in  eine  andere  Schule  über,  so  ist  sein  Gesundheitsschein  dahin 
durch  den  Schulleiter  zu  übersenden. 

§  4.  In  derselben  Weise,  wie  es  in  §  2  für  die  genane  Unter* 
sucbung  neueingetretener  Schüler  vccgesebxieben  ist,  haben  die  Schul- 
ärzte sämtliche  Schüler  des  zweiten  Jahrgangs  und  sodann  nach  je 
xwei  Schuljahren  zu  untersuchen.  Die  Untersuchungen  sind  im  Monat 
Oktober  oder  November  vorzunehmen. 

Es  ist  hierbei  bebonderö  zu  beachten  und  in  den  Gebundlieitä- 
ecbeinen  zu  vermerken,  oh  und  in  welcher  Weise  früher  bemerkte 
X«rkrankungen  sich  geändert  haben.  Die  Gesamtkonstitntion  und  deren 
Änderung  ist  in  jedem  Falle  anzugeben. 

§  5.  Der  Schularzt  hält  nach  Bedürfnip,  mindestens  aber  einmal 
im  Monat,  an  einem  mit  dem  Schulleiter  vorher  verabredeten  Tage 
in  der  Schule  in  der  Zeit  von  vormittags  10 — 12  Uhr  Sprechstimden  ab. 
Hierzu  ist  dem  Atzt  ein  geeignetes  Zimmer  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Wünscht  der  Arzt  an  einem  anderen  als  dem  verabxedeten  Tage 
die  Schule  zu  besuchen,  so  hat  er  dies  mindesteDS  drei  Tage  vorher 
dem  Schulleiter  mitzuteilen. 

Bei  unvorhergesehenen  Behinderungen  gilt  der  nächstfolgende 
"Wochentag  als  Besuchstag. 

Die  erste  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  zu  einem  Besuche  von 
xwei  bis  fünf  Klassen  wfthiend  des  Unterrichts. 
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Jede  Klasse  soll  wenn  möglich,  zweimal  während  eines  Halb- 
jahres besucht  werden.  Bei  diesen  BcBuchen  werden  sämtliche  Kinder 
einer  äußeren  Revision  unterzogen ;  bei  besonderen,  eine  sofortige  Be- 
sprechung erfordmden  BeobaclitiiDgen  wird  Ton  dem  Lehrer  Andnmft 
gefordert  und  ihm  solche  auf  Verlangen  erteilt.  W&hrend  des  Besochs 
des  Schularztes  in  der  Klasse  wird  der  Untenidit  unterbrochen. 

Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Untersuchung 
bedürftig;,  so  ist  diese  nachher  in  dem  ärztlichen  Sprechzimmer  vor- 
zunehmen. 

Gleichzeitig  dienen  die»e  Besuche  auch  zur  Revision  der  Schul- 
lokalitäten  und  deren  Einrichtung,  sowie  cur  Überwachung  der  Venti- 
lation, Heizung,  körperlichen  Haltung  der  Schulkinder  usw.  Die  von 
dem  Arzt  gemachten  Beobachtungen  über  Kinder,  die  eine  sofortige 
Besprechung  und  gegenseitige  Auskunfterteil iing  erheischen,  femer 
alle  Beobachtungen  über  Ventilation,  üIm  r  Heizung  und  über  die 
Haltung  der  Sehulkinder  sind  vom  Arzt  und  vom  Lehrer  in  Ab- 
wesenheit der  Klasse  su  besprechen. 

In  dem  «weiten  Teil  der  Sprechstunde  sind  dem  Schularst  die 
Überwachungsschüler,  die  in  den  besuchten  Klassen  zw  genauerer 
Untersuchung  ausgewählten  Kinder  nnd  in  dringlichen  Fällen  auch 
kranke  dder  naeh  AnBicht  des  Scliuileiters  oder  Klassenlehrers  unter- 
suchungsbedürftige Kinder  aus  anderen,  an  dem  Tage  nicht  besuchten 
Elassen  vonustellen. 

Die  Gesundheitsscheine  simtlicher  sur  Untersuchung  kommenden 
Kinder  sind  von  dem  Klassenlehrer  dem  Arst  vorzulegen  oder  za 
übersenden.  Der  Klassenlehrer  hat,  wenn  irgend  aniTäiiLni;,  bfi  der 
ärztlichen  Untersuchung  zugegen  zu  sein.  Für  Br-naclirichtigung  der 
übrigen  Kla.S8en  und  Zuführung  der  Kinder  zu  sorgen,  ist  Sache  des 
Schulleiters.  Es  geschieht  das  am  besten  durch  einen  am  Tage 
▼orher  in  sämtlichen  Klassen  umlaufenden  Bogen,  auf  welchem  (Ue 
einzelnen  Lehrer  bemerken,  ob  und  wie  viele  Kinder  einer  intlichea 
Untersuchung  bedürfen. 

§  (*».  Die  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  i?t,  ab- 
gesehen von  der  ersten  Hilfeleistung  in  Notfällen,  nicht  Sache  des 
Schularztes.  Wird  die  ärztliche  Behandlung  eines  Kindes  für  not- 
wendig oder  wünschenswert  gehalten,  so  sind  die  Bltem  oder  B^eher 
durch  den  Schulleiter  mittelä  eines  Formulars  (Vordruck  6),  das  von 
dem  Schularzt  und  dem  SchuU^ter  zu  unterschreiben  ist,  zu  benach- 
richtigen.   Die  Wahl  des  Arztes  bleibt  den  Eltern  überlassen. 

§  7.  Die  Schulärzte  haben  auf  Antrag  des  Schulleiters  oder 
auf  Anordnung  der  Oberschulbehörde  jederzeit  einzelne  Kinder  zu 
untersuchen,  wenn  es  sich  handell  um 

a)  Befreiung  vom  Schulbesuch  (allgemein  oder  für  bestimmte 
Unterrichtsfächer), 

b)  Anweisung  b  -^ondorer  Plätze  für  Augen-  und  Ohrenkranke» 

c)  Zuweisung  zur  Schule  für  Schwachbefähigte, 

d)  zeit  weißen  Ausschluß  vom  Schulbesuche  wegen  ansteckender 
oder  ekelerregender  Krankheiten, 
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e)  Begutachtung  der  Folgen  stattgehabter  Züchtigungen, 
^  Empfehlung  für  die  Ferienkolonie. 

Anf  Antrag  der  ScfauUeiter  sind  die  Schulärzte  auch  sur  Fest* 
Stellung  darüber  vorpflichtet,  ob  mangeto  eines  Kntlioben  Attestes  eine 
SchttlTersäumnis  gfrochtfertigt  ist. 

§  8.  Die  Schulärzte  haben  mindestens  einmal  im  Sommer, 
einmal  im  Winter  die  Schullokalitäten  und  deren  Einrichtungen  zu 
revidieren.  Die  hierbei  wie  bei  den  sonstigen  Besuchen  gelegentEch 
gemachten  Beobachtungen  über  die  Beschaffenheit  der  su  über* 
wachenden  BSnrichtungen,  insbesondere  der  Schulbänke,  Aborte, 
Baderäumc  und  Sclnilhöfe,  sowie  über  Handhabung  der  Reinigung?, 
Lüftnng,  Heizung  und  Beleuchtung  und  die  etwa  an  diese  Beob- 
achtungen tiich  antJch ließenden  Vorschläge  sind  von  den  Schulärzten 
in  das  für  diesen  Zweck  bei  dem  Schulleiter  aufliegende  Buch  ein- 
sntragen. 

§  9.  Ein  Recht  su  selbständigen  Anweisungen  an  die  Schul- 
leiter und  Lehrer  sowie  an  die  Schulwärter  und  sonstigen  Schul- 
bediensteten steht  den  Schulärzten  nicht  zu.  Glauben  sk-,  daß  den 
von  ihnen  in  bezug  auf  die  Behandlung  der  Kinder  oder  die  Hygiene 
der  Lokalitäten  gemachten  Vorschlägen  nicht  in  genügender  Weise 
Bechnimg  getragen  wird,  so  lassen  sie  ihre  besttglichen  Beschwerden 
durch  den  Physikus  der  Oberschulbehörde  sum  Vortrag  bringen. 
Bi<dltel  sich  die  Beschwttde  nicht  gegen  den  Schulleiter,  sondern 
gegen  einen  Klassenlehrer,  so  ist  sie  zun&cbst  bei  dem  Schulleiter 
anzubringen. 

In  dringlichen  Fällen,  die  ein  sofortiges  sanitätspolizeiliches  Ein- 
adueiten  erfordern,  machen  sie  außerdem  Anzeige  bei  dem  Medizinalamte. 

§  10.  Die  SchulSrzte  sind  in  allen  schulhygienischen  Fragen 
dem  Physikus  unterstellt. 

Behufs  Erreichung  eines  möglichst  zweckmäßigen,  gleichartigen 
Vorgehens  soll  der  Physiku.s  die  Schulärzte  vierteljährlich  zu  gemein- 
samen BcFprecliungen  versanimeln. 

§  11.  Die  Schulärzte  haben  bis  spätestens  zum  15.  Mai  über 
ihre  Tätigkeit  in  dem  abgelaufenen  Schuljahre  einen  schriftlichen 
Bericht  dem  Physikus  einzureichen. 

Der  letztere  hat  diese  Einzelberichte  mit  einem  kurzen  über- 
sichtlichen Gesamtbericht  bis  spätesten!?  7,um  15.  Juni  der  Oberschul- 
behörde vorzulegen.  Bei  der  Auiäteliung  der  Berichte  sind  folgende 
sieben  Punkte  zu  berücksichtigen: 

1 .  Die  tabellarisch  cusammengsstellten  Sirgebnisse  der  Aufnahme- 
imtetsuchungen  und  auf  besonderen  Formularen  diejenigen 
jedes  späteren  Jahrganges. 

2.  Zahl  der  abgehaltenen  Sprechstunden  bezw.  ärztlichen  Besuche 
der  Klassen. 

3.  Anzahl  und  Art  der  wichtigeren  Erkrankungsfälle,  die  in  den 
Sprechstunden  zur  Untersuchung  gekommen  sind. 

4.  Etwa  erfolgte  besondere  ärztliche  Anordnungen  (Befreiung 
von  Unteirichtsstunden,  vom  Turnen,  Baden  usw.). 


Digitized  by  Google 


164 


628 


5.  Anzahl  und  Ursache  der  an  die  Eltern  ge6andt€n  schrift- 
lichen »Mitteilungent  und  deren  E«rfolg. 

6.  Anzahl  der  unter  ärztlicher  »Über^vachungc  stehenden  Schill* 

kinder  und  der  Grund  der  Überwachung. 

7.  Summarische  Angabe  über  die  in  die  Hygienebücher  der 
Schulen  eingetragenen  Beanstandungen  bezüglich  der  Lokali- 
täten UeiW. 

§  18.  Der  Schnlarxt  darf  die  in  dieser  Eigenschaft  gemachten 
Beobachtungen  nur  zoit  Genehmigung  der  Oberschulbehörde  Te^ 

öffentlichen. 

§  Iii.  Will  ein  Scliulnrzt  außerhalb  der  Zeit  der  SclmltVrit'n 
auf  länger  als  eine  W  uche  die  Stadt  verlaFsen,  m  hat  er  dit-  Über- 
ßchulbehorde  rechtzeitig  hiervon  unter  Bezeichnung  seines  Vertreters 
ra  benacfaiicbtigen.  Die  SefaalSnte  sind  verpflichtet,  sich  gegenseitig 
kostenlos  za  vertreten. 

§  14.  Die  Schulärzte  erhalten  aus  der  Kasse  der  Oberschal« 
behörde  ein  in  vierteljährlichen  Katen  postnumerando  zahlbares  Jahres- 
honorar von  600  Mark. 

§  15.  Die  Oberschul  behörde  kann  bei  nachgewiesener  Dienst- 
vemachläääiguug  jederzeit  die  Entlassung  des  Schularztes  verfügen. 
Im  übrigen  kann  der  Dienstvertrag  beiderseits  nur  nach  vonus- 
gegangener  vierteljährlicher  Kündigung  aufgehoben  werden. 

§  16.  Diese  Dienstordnung  tritt  mit  Beginn  dee  Schuljahres 
1908  in  Kraft. 

Die  Obt  rschuibehorde  behält  sich  vor,  dieselbe  abzuändern  und 

zu  erweitern. 

Übergangsbestimmung.  Die  sur  Zeit  des  Inkrafttretens  dieser 
Dien.stordnung  vorhandenen  älteren  Schüler  des  zweiten,  vierten  und 
sechsten  Jahrgangs  der  öffentlichen  Schulen  sind  im  Laufe  des  Schul- 
jahres 1908,  diejenigen  des  dritten,  fünften  und  siebenten  Jahrgangs 
im  Laufe  des  Schuljahres  1909  in  gleicher  Weise  zu  untersuchen 
und  zu  überwachen,  wie  das  für  die  neueintretenden  Schüler  vor- 
gesdirieben  ist. 

Lübeck;  den  30.  Oktober  1907.       Die  Oberschulbehdrde. 

Die  Vordrueke  für  den  schulärztlichen  Dienst  t^ind  nicht  wesent- 
lich von  denen  anderer  Städte  verschieden;  ihre  Anwendung  ist  für 
1  bis  ö  aujj  der  Dien.^torduuDg  zu  ersehen. 

Bei  den  Mitteilungen  an  das  Elternhaus,  welche  der  Schalsot 
auch  unterschreiben  darf  (Vordruck  6),  ist  eine  ganz  zweckmäßige  Falt- 
note angebracht,  nach  welcher  Än&agen  und  Mitteilungen  des  be> 
handelnden  Arztes  an  den  Schularzt  gern  berücksichtigt  werden.  Der 
Vordruck  7  ist  das  unvermeidliche  Ungezieferforaiular  in  .sehr  knapper 
Form.  Die  Listen  für  t; berwachungsschüler,  für  Sehulinvaliden  und  für 
die  Zusaiiunenstelluiig  der  schulärztlichen  Tätigkeit  (Vordruck  8,  9 
und  10)  sind  sehr  geschidct  und  zeugen  von  orfahiener  Ver 
waltungstechnik.  St. 
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Schnlilrzte. 

Met«.  Die  Kommunalverwaltung  von  Metz  beabsichtigt,  wie  wir 
erfahren,  einen  Schularzt  im  Hanptnmte  anzustellen.  Dem  Arzt 
werden  neben  der  Überwachung  von  ^üOü  Kindern  noch  die  Geschäfte 
einei  Stsdtantee  sufallen. 

Zwlekan.  Kadidem  die  Stoatsiegierung  die  Aosfeellniig  yon 
Scfanlintea  für  die  höheren  Lehranstalten  angeregt  hat,  ist  für  das 
Gymnasium  in  Zmckm  Dr.  med.  Nsasdsb  als  Schularst  gew&Ut 
worden. 

Gmünd  (Württemberg).  Wie  die  tDtsch.  med,  Wochensc^.*  be- 
richtet, ißt  in  Gmünd  die  Aufteilung  eines  Schularztes  beschlossen 
worden,  dabei  aber  bestimmt,  daß  die  sduiUlxitlicheD  ÜDtenuohungen 
sieh  nur  auf  den  Oberkörper  erstrecken  dürfen. 

G5rlitx.  Der  Magistrat  b  antragt  bei  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  in  den  Etat  für  1909  Posten  für  Schulärzte  auch  für 
die  mittleren  und  höheren  Schulen  einzustellen;  nachdem  die  Schul- 
arzteinrichtung  in  den  Gemeindeschulen  sich  gut  bewährt  hat.  Die 
Kosten  belaufen  8i<di  auf  etwa  650  Mark. 

Psivos.  Die  bisbez^  proviBorische  Stellmig  des  Schulantes  soll 
sa  einer  festen  gemacht  werden. 

SchulzahnSrzt«. 

Zuhnäi'ztliche  rntersnrhungeu.  Einen  beachtenswerten  und  für 
die  vielfach  landläulige  Auliaäsung  der  ärztlichen  Tätigkeit  in  der 
Bobnle  oharakteiistiBchen  Bdtzag  bietet  eine  Verfügung  des  Königl. 
RegierongsprSsidenten  in  Minden  vom  19.  Jmii  1908  an  sSmtlic^e 
Herren  Landräte,  Kreieschulinspektoren  und  Kreisänte  über  sahn- 
äiitliche  Untersuch  11  ncffn  der  Schulkinder.    Es  heißt: 

»Unsere  Verfügung  vom  7.  Juni  1906  —  II.  M.  N.  I.  M.  Nr.  2344 
—  betreffend  die  zahnärztliche  Untersuchung  der  Schulkinder  in  den 
Volksschulen  seh^t  von  veisdiiedenen  Seiten  dahin  mißveistanden 
sa  sein,  ds  ob  wir  auf  diese  Unteisnchmig  einen  gEiSfieren  Wert 
legten,  als  auf  die  durch  unsere  Verfügung  vom  30.  Juli  1898  — 
II.  M.  N.  I.  M.  Nr.  1828  —  empfohlene  Überwachung  des  Gesundheits- 
zustandes der  l^chiilkinder  durch  Schulärzte.  Wir  nehmen  daher 
Veranlas.sung,  au.'^drucklich  m  betonen,  daO  auf  eine  solche  Über- 
wachung stets  in  erster  Linie  Bedacht  zu  nehmen  ist,  während  eine 
lahnSistUcfae  wie  jede  andeie  spesialSnEtKche  Unteisachung  der  Schul- 
kinder nur  nebenher  in  Betracht  kommen  mid  jene  niemals  eisetsen 
kann.  Im  öffentlichen  gesundheitlichen  Interesse  liegt  es  vor  allem, 
dafi  der  Gesundheitszustand  und  die  körperliche  Entwicklung  der 
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Schulkinder  nach  jeder  und  nicht  bloß  nach  einer  Richtung  hin  über- 
wacht wird;  dazu  ist  aber  nur  ein  alle  Zweige  der  medi- 
sinisoliexi  Wiflsensohafi  gieiehmäßig  beherrBohender  Schul- 
arst  befiihigt  Er  ist  aueh  dnichaiis  imstande,  festsuBtellen,  ob  bei 
emielneii  Schulkindern  etwa  eine  spezialärztliche  Behandlung,  z.  B. 
der  Zähne,  Augen  oder  Ohren  erforderlich  ist  und  wird  dann  dafür 
Sorge  tragen,  daß  in  diesen  Fällen  eine  solche  stattfindet.  Dies*» 
Verfahren  hat  sich  in  Bielefeld,  wo  die  schulärztliche  Tätigkeit 
musterhaft  geregelt  ist,  in  jeder  Weise  bewährt. 

Wir  möchten  deshalb  von  neuem  auf  die  großen  Vorteile  hin- 
weisen, die  durch  eine  allgemeine  äistliche  Überwachung  des  (Je- 
sundheitsxustandes  der  Schulkinder  erreicht  werden  und  denen 
gegenüber  die  f^nt^fohenden  Kosten  nicht  ins  Gewicht  fallen  können. 
Diese  K'K-Uri  werden  auch  keineswegs  so  erhebliche  eein,  wenn  die 
Übemvachung  sich  zunächst  nur  auf  eine  einmalige  ärztliche  Be- 
sichtigung der  Schulen  im  Jahre  beschrinkt  und  eine  genauere 
intlidie  Untersuchung  jedes  Schulkindes  nur  im  ersten  Sdhuljahie 
und  am  Ende  der  Schulzeit  stattfindet.  Sie  wird  sich  auch  in  den 
ländlichen  Volksschulen  ohn«'  pjoße  Kosten  durchführen  lassen,  be- 
sonders wenn  diese  schulärztliche  Tätigkeit  den  Kreisärzten  und 
Impfärzten  übertragen  wird. 

Über  das  Veranlaßte  und  die  erzielten  Erfolge  sehen  wir  nadi 
Jahresfrist  einem  Berichte  entgegen.  Gleichseitig  betonen  wir  noch- 
mals, daß  Zahntechniker  mit  sahnintUchen  Untersuchungen  nicht  sd 
beauftragen  sind.c 

We  städtische  Schulzahnklinik  In  €61n  hat  nach  der  ^Köh. 
Ztg.*  im  Juli  ihre  Tätigkeit  begonnen.  Das  Ergebnis  der  Unter 
suchung  war  geradezu  erschreckend.  In  Klassen  von  40 — 50  Schülern 
hatten  durcbscfanittlidi  nur  drei  Kinder  gesunde,  einwandfreie  ZShne. 
Werden  diese  Untersuchungen  legelm&ßig  för^esetst  und  die  mit 
kranken  Zähnen  behafteten  Kinder  nach  und  nach  behandelt  oder 
der  privaten  zahnärztlichen  Behandlung  iilicrwiesen,  so  dürfte  auch 
für  die  Allgemeinheit  der  Erfolg  des  Instituts  in  nicht  allzuianger 
Zeit  sichtbar  und  nachweisbar  werden.  Vor  einiger  Zeit  besuchten 
bei  Gelegenheit  des  hier  tagenden  ZahnärztekoQgr^ses  fast  alle  an- 
wesenden Doienten  fttr  Za^iheilkunde  an  deutschen  UniTeraititen 
die  Klinik  und  äußerten  sich  ausnahmslos  anerkennend  und  lobend 
über  diese  Sinrichtong. 
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Gründliche  Fufibodenreinigung  im  Schulzünmer. 


Wer  ein  zutreffendes  Urteil  über  die  am  leichtesten  und  unter 
den  vorteilhaftesten  Bedingungen  durchführbare  gründliche 
FuUbodenremigung  gewinnen  will,  muß  bei  seinen  Umfragen  alle 
jene  Stellen  aussclialteii,  bei  denen  man  sich  wegen  unznieichender 
Geldmittel  mit  der  Erzielnng  einer  Scheinreinigang  begnfigt.  Wohl 
werden  auch  in  diesen  Fällen  die  üblichen  Anweisungen  und  Vor- 
schriften für  den  Schuldiener  vorhanden  sein;  aber  die  Durchführung 
derselben  wird  niemals  einer  strengen  Kontrolle  unterliegen,  weil 
eine  solche  sofort  die  mangelhafte  Reinigung  an  den  Tag  bringen 
und  als  deren  wahre  Ursache  die  Unzulänglichkeit  der  bewilligten 
Mittel  darlegen  würde.  Man  wird  sich  vielmehr  an  solchen  Stellen 
damit  begnügen,  nur  die  freiliegenden,  gut  siditbaren  Stellen 
(Lehrerplatz,  Zwischengänge,  Fußboden  unter  den  vorderen  Bänken) 
einigermaüen  zu  reinigen,  hingegen  von  dem  Fußboden  unter  den 
mittleren  und  hinteren  Bänken  nur  den  auffälligen  Schmutz  (Papier- 
stücke, Brotresic  u.  dergl.)  zu  beseitigen,  so  daß  der  Anschein  einer 
ausreichenden  Reinigung  erweckt  ist. 

Dali  zn  einer  gründlichen  Säuberung  des  Pnfibodens  die 
völlige  Prellung  des  letzteren  auch  unter  den  Bänken  gehört, 
ist  zweifellos  und  wird  nur  von  jenen  Stellen  bestritten  werden, 

an  denen  man  sich  mit  einer  Scheinreinigung  begnügt,  und  wo 
man  bei  solchem  oberflächlichen  Abkehren  der  sichtbaren  FuD- 
bodenfläche  einer  Freilegung  des  Fußbodens  nicht  bedarf.  Eine 
gründliche  Entfernung  des  Schmutzes  ist  nur  bei  freier  Hand- 
habung des  Besens  zu  erreichen,  weil  nur  dann  die  ausreichende 
Bearbeitung  des  Bodens  möglich  ist.  Und  die  letztere  wird 
um  so  notwendiger,  je  fester  infolge  rauhen  Fußbodens  oder  der 
Anwendung  von  Stauböl  der  Schmutz  am  Boden  haftet.  Die 
Freilegung  des  Fußbodens  wird  aber  am  leichtesten  bewirkt  nicht 
durch  das  Hin-  und  Herrücken  der  Bänice,  sondern  durch  das 
seitliche  Umlegen.  Dies  wird  unter  gleichzeitiger  Festhaltung 
einer  gosicherten  Anordnung  nach  dem  Wiederaufrichten  erreicht 
durch  die  umlegbar  eingerichtete  Rettig'sche  Schulbank.  Diese 
ist  zwar  nicht  die  billigste,  doch  im  Gebrauche  weitaus  die 
wohlfeilste.  Die  Kettigbank  wird  daher  dauernd  bevorzugt  von 
Hunderten  streng  haushälterisch  wirtschaftenden  Verwaltungen, 
und  sie  ist  besonders  in  mustergiltig  eingerichteten  Schulen  zu 
finden.  Man  verlange  Katalog  und  Lizenzangebot  üt>er  die  Rettig- 
Schulbank  mit  der  „freiliegenden",  am  Fußboden  nicht  befestigten 
Wechselschiene  (Patente  in  allen  Kulturstaaten)  von 

P.  JOHANNES^mOlLER,  Werkstätten  mr]  Schuleinrichtung, 

CHARLOTTENBURG,  Spandauerstraae  10a  und  WIEN  I. 
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Schulbankfabrik  Kaiserslautern 

Inhaber:  G.  ZSCHOCKE 

liefert  unter  Einhaltung  richti{er 
Abmessungen 

moderne  Schal banksystene 

in 

verschiedener  Ausfähningurt 

in  Holz*  und  Eisenkonstmktiog 
sowie  sonstige 

zschockes  Muieihoim  Schulbank  =  Schulcinrichtungsgcgenstinde 
mm-  Bisher  ca.  900  OOO  Sitze  geliefert  -wm 

Oeirrilndet  186Q  C3  Ca.  700  Arbeiter 

=====  Höoliate  Auszeiolxnvincen..  —   Feinste  Rerer«iiaseii.  ==^ 


Christoph  ^  UnmackH.ö, 


Berlin  TP.  S  unD  TTiesky  0.  C 


Umlegbare  Schulbänke,  Patent  Christa. 
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A.  LICKROTH  &  CIE.,  Niedersedlitz-Dresden. 
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Ludwig  Wilhelm  Kotelmann. 
Naohnif  tod  Leo  Bubobbsteiit  in  Wien. 

Die  Leser  tinserer  Zeitschrift  haben  bereits  im  VIII.  Hefte 
dieses  Jahrganges  die  traurige  Nachricht  erhalten,  daß  der  Yer- 
diente  Begründer  und  langjiüirige  erste  Redakteur  derselben  Ter- 
schieden  ist. 

Am  29.  August  1839  als  Sohn  eines  Gymnasiallehrers  za 
Pemmin  in  Pommern  geboren,  erhielt  KoTELiiAinr  teils  daselbst, 
teils  auf  dem  Kgl.  Pädagogium  zu  Puttbus  auf  Rügen  seine  Schul- 
bildung. Als  OT  hierauf  einen  Erzieherposten  bei  drei  kleinen 
Komtessen  Übernahm,  hospitierte  er  durch  zwei  Monate  an  einer 
Lehrerbfldungsanstalt,  um  das  Elementarscbulwesen  kennen  zu 
lernen.  Spftter  wurde  er  Rektor  einer  höheren  Bürgerschule^ 
hierauf  Gymnasialoberlehrer  und  Schulinspektor:  derart  hatte  er 
das  allgemeine  Schulwesen  aller  Grade  in  Theorie  und  Praxis 
kennen  und  ausüben  gelernt. 

Ein  chronischer  Bronchialkatarrh  yeranlaOte  ihn,  die  Lehrer- 
laufbahn  überhaupt  aufzugeben.  Schon  ehedem  hatte  er  in  Er- 
langen theologische  Studien  betrieben  und  das  Lizenziat  erworben. 
Während  seiner  theologischen  Studien  war  er  besonders  ^frig 
in  orientalische  Sprachen  vertieft;  er  promovierte  als  Doctor 
philosophiae  und  dozierte  an  der  Leipziger  Universität  orientalische 
Spradien.  Während  des  Leipziger  Aufenthaltes  starb  sein  Vater 
und  EoTBLHAsn  gab  die  Dozentur  auf,  da  er  gezwungen  war, 
seine  Biistenz  möglichst  bald  unter  Dadi  und  Fach  zu  bringen, 
und  das  Warten  auf  eine  Professur  doch  etwas  bezü^ich  des 
Erfolges  sehr  unsicheres  war.  Als  Geistlicher  war  er  zunächst 
Diakon  in  Garz,  dann  Scfaloßprediger  in  Puttbus  geworden.  Er 
hatte  auch  wiederholt  Gelegenheit,  vor  der  hochseligen  Kaiserin 
Friedrich  zu  predigen.  Nach  mehrjähriger  Wirksamkeit  hatte 
er  die  kirchliche  Karriere  aufgegeben.  £r  hatte  übrigens  als 
Geistlicher  stets  sehr  humane,  aber  wenig  orthodoxe  Grundsfttee 
gehabt. 

KoTBiiHANE  studierte  nun  in  Marburg  Medizin  und  ließ  sich 
nach  Ablegung  des  Staatsexamens  1876  in  Hamburg  als  Augen- 
arzt nieder,  wo  er  bald  eine  blühende  Praxis  hatte,  die  den 
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sparsamen  Mann  nicht  nur  materieller  Sorgen  enthob,  sondern 
im  Laufe  der  Zeit  redit  wohlhabend  machte. 

Ein  ruheloser  geistiger  Arbeiter,  fand  er  in  der  Ausübung 
der  ärztlichen  Praxis  nicht  die  yolle  innere  Befriedigung.  In  der 
ersten  wissenschafttichen  Arbeit,  die  er  wfihiend  seines  Hamburger 
Aufenthalts  publizierte,  »Die  Geburtshilfe  bei  den  alten  Hebrfiem«, 
läßt  sich  noch  der  Einfluß  seiner  theologischen  Vorbildung  mit 
erkennen.  Gleichzeitig  begann  er  aber  auch  seine  sdiOnen  Unter- 
suchungen an  den  Schfllem  des  Johanneums  in  Hamburg,  welchen 
Untersuchungen  der  damalige  Direktor  der  Schule,  Hoobb,  warmes 
Interesse  entgegenbrachte;  aus  der  Arbeit^  welche  ursprünglich 
nur  die  Augen  der  Schdler  zum  Gegenstande  haben  sollte,  wurde 
allmählich  eine  Prüfung  auch  anderer  Körperverhältnisse.  Diese 
gründliche  Untersuchung  brachte  Kotslmavh  den  gesundheit- 
lichen Einflüssen  des  höheren  Schulwesens  nahe;  er  begann  sich 
mit  einschlägigen  Fragen  überhaupt  zu  befassen  und  wenige  Jahre 
später  schrieb  er  eine  Abhandlung  betreffend  die  Cberbürdung 
der  Schüler  der  höheren  Anstalten,  wobei  er  das  Vorhandensein 
einer  solchen  auf  Grund  der  ihm  möglich  gewesenen  Beobaclitungeu 
veraeinte. 

So  war  er  aJin  ihlich  zur  Scliulhygiene  gekommen  und  bald 
begründete  er  die  nunmehr  im  21.  Jalirgangc  stellende  ^^Zeitschrift 
für  Schulgesundheitspßege*,  die  er  durch  zehn  Jahre  selbst  redi- 
giert4„%  mit  der  neuen  Zeitschrift  hatte  er  der  aufkeimenden  Schul- 
hygiene zielbewußt  ein  Periodikum  als  Sammelpunkt  gegeben. 
Manchmal  war  die  Duiehfülirung  schwierig  und  es  gibt  einzelne 
Heft^,  welclie,  vielseitig  im  Inhalt,  fast  ganz  aus  Kotelmanns 
Feder  stanmien,  natürlich  ohne  daß  sein  Name  unter  den  ver- 
schiedenen kleinen  Inhaitsstücken  steht;  allmählich  aber  gewann 
die  Zeitschrift  einen  weiten  Kreis  nicht  nur  von  T^esem,  sondern 
auch  von  reellen  Mitarbeitern  ans  einer  guiiüen  Reihe  von  Kultur- 
staaten und  die  große  Verbreitung,  deren  sie  sieh  derreit  erfreut. 
Der  Redakteur  selbst  hatte  als  Dauk  für  seine  immer  neue,  mühe- 
volle, selbstlose  Arbeit  eine  wachsende  Anerkennung,  wovon  auch 
die  zahh-eichen  Besuche  in-  und  ausländiselier  Facligenossen,  deren 
manche  weiten  Umweg  machten,  um  den  Redakteur  persönlich 
kenncT)  m  lernen,  Zeugnis  js^hen.  Die  vielen  freundschaftlichen 
Beziehungen,  welche  Kotklm  ann  als  Redakteur  durch  Korrespondenz 
und  persönliche  Begegnung  gewann,  haben  ihm  nach  seinem 
eigenen  Geständnis  zeitlebens  gefreut 
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Die  Beherrschung  von  Stoff  und  Sprache,  welche  Kotelmaxv 
als  Vortragenden  gesucht  mAcfate,  hat  ihn  besonders  in  Hamburger 
wissensehafüichen  Vereinigangeii  oft  als  Redner  auftreten  laseen, 
in  der  Zeit  seiner  Vollkraft  wurde  er  femer  auf  wiesenseliaftlichen 
Kongressen  wiederholt  und  gern  gehört. 

Die  Früchte  seiner  Studien  und  Erfdirungen  hat  er  auiidi  in 
einer  »Sdndffenmdheitspflege*  niedergelegt,  welche  von  Pkof.  Bxbo- 
STBÖx  der  Indiana  university  ins  Englische  Übersetzt  worden  isL 

Von  Ehrungen  sei  erwfthnt,  daß  KorsLicAirv  vom  un- 
garischen I^ndesyerein  für  Hygiene  in  Budapest  cum  Ehren- 
initgUed  und  aus  der  Sod^t^  Royale  de  M^edne  publique  et 
de  Topographie  m^cale  in  Brüssel  zum  auswärtigen  Mitglied, 
ferner  auf  den  internationalen  Hygienekongressen  su  London  und 
SU  Budapest  in  das  EhrenprSsidium  der  Schulhygieiiesektion  ge- 
wfthlt  wurde.  Da  der  hambutgische  Staat  bekanntlich  keine  Titel 
oder  Orden  verieiht»  so  hatte  Kotelm avv  auch  keine  Ausxeicfanung 
in  jenem  Staate  erhalten«  in  welchem  er  den  ergiebigsten  Teil 
seines  arbeitsreichen  gemeinnütxigen  Lebens  veibiachte. 

1897  zog  sich  Kotilmaiiv  wegen  seiner  angegriffenen  Ge- 
sundheit aus  der  Redaktion  der  von  ihm  begründeten  Zeitschrift 
zurück  und  gab  auch  spftter  bald  seine  Praxis  auf,  um  fortan, 
unberührt  von  äußeren  Einflüssen,  nur  seinen  wissenscbaftlicfaen 
Neigungen  zu  leben.  Ein  Zeugnis  seiner  geistigen  Regsamkeit 
ist  wohl,  daß  er  dann  noch  nebenbei  Keilschriftstudien  betrieb. 

Trotzdem  seine  von  Haus  aus  zarte  Konstitution  sowie  immer 
zunehmende  asthmatischen  Beschwerden  zur  Schonung  mahnten 
und  letztere  ihm  viele  Lebenstage  verbitterten,  arbeitete  Kotbl- 
MAKX  unermüdlich  weiter;  hatte  er  in  den  80er  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  Gesundheitspflege  des  Mittelalters  auf  Grund  der 
alten  Originalquellen  bearbeit6t>  so  begann  er  nun  die  ftuOerst 
mühsame  Äri)eit,  das  alte  Testament,  den  Talmud  und  seine  Er- 
klärer, die  ägyptischen  Altertümer  usw.  zu  durchforschen,  um  den 
Stand  der  Augenheilkunde  bei  den  alten  Hebräern  klarzust^en. 
Mit  außerordentlicher  Zähigkeit  arbeitete  er  in  den  letzten 
Lebensjahi-en  an  dieser  Untersuchung,  deren  Erscheinen  zu  er 
leben  ihm  nicht  mehr  vergönnt  sein  sollte;  bis  zu  seinem  Tode 
waren  nur  wenige  Bogen  gesetzt,  doch  wird  das  Werk  unter  facb- 
mänuisrlKi-  Ivuiitroile  ausgedruckt  werden  und  in  der  rühmlidl 
bekatiiikii  Verlagsanstalt  Voss  in  Ilainliurtx  erscheinen. 

Es  ist  bald  em  Vierteljahrhundert  lier,  daß  ich  mit  Kotelhasn 
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zoeret  in  BesdehtiDg  trat;  er  schrieb  mir  damals,  daß  er  eine 
Zdtacbiift  für  Schulgesundheitspfl^ge  zu  begründen  beabsichtige 
und  lud  mich  zur  Mitarbeit  ein;  unser  brieflicher  Verkehr  wurde 
nach  ein  sehr  reger  und  allmählich  intimer  und  hat  bis  kurz  Yor 

seiner  letzten  Abreise  von  Hamburg  nach  dem  Harz  angehalten. 
Als  ich  Kotelmann  im  Vorjahre  in  Hamburg  zum  letztenmalo 
sah,  fürchtete  ich  im  stilJen,  daß  ich  den  heben  alt«n  Freund 
wohl  zum  letztenmal  sfihe;  wohl  war  der  Geist  klar,  aber  der 
schwache  Körper  gn  is* nliaft 

Hube  bat  sich  Kot£lma.nn  nicht  gegönnt;  die  große  Muße 
seines  Lebens  waren  zwei  Reisen,  nach  denen  er  sich  lange  Jahre 
gesehnt  hatte,  und  die  er  unteniahm,  als  er  die  Redaktion  der 
Zeitschrift  niedergelegt  hatte:  die  heiligen  Stätten  des  Morgenlandes 
und  die  europäische  Türkei,  Griechenland  und  ttalien.  Nachdem 
er  diese  Reisen  gemacht,  ließ  er  sich  yon  seinem  letzten  wissen- 
schaftlichen Werk  nicht  mehr  abbringen ;  die  Arbeitsunterbrechungen 
waren  nur  kurze  Besuche  bei  lieben  Verwandten  an  der  Ostsee 
oder  ebensolche  im  Harz;  dort  hat  der  Junggeselle,  dessen 
Lebensabend  keine  zarte  liäusliche  Pflege  umgab,  am  28.  Juli  1908 
ge^en  8  Uhr  abeuds  im  Ilospit«!  zu  Ilsenburg  nach  kurzem  Leiden 
'lie  müden  Augen  geschlossen  und  dort,  auf  seinem  lieben  Harz, 
bat  er  auch  die  letzte  Ruhestätte  gefunden. 

Kotelmann  war  ein  Mensch  von  vollster  Ehrenhaftigkeit, 
ohne  jedes  Falsch,  von  eisernem  Fleiße,  vielseitigem  Wissen,  an- 
spruchslosem Wesen.  Seine  wissenschaftlichen  und  literarischen 
Verdienste  liegen  hauptsächlich  in  seinen  Arbeiten  zur  Medizinal- 
historie und  in  der  Begriindung  und  langjährigen  aufopferungs- 
Tollen  Führung  der  MZeitsehrtfi  ßir  SchvXgemndheitspflege; 

Friede  seiner  Asche  1 
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1881.  Ist  die  heutige  Jagend  der  höheren  LehrmmUlten  mit  Schnlarbelten 
oberbflnlet?  Hamburg,  C.  Boysen. 
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Ulbich  Zwinoli  und  der  Handarbeitsonterricht.  jKäUer  /Ur  JEkaftea* 
kandarbät,  XV.  Jahrg. 

1896.  Sehulhygienischee  aus  England.    Hsj^idiMe  Bmtda^a»,  VI.  Jahig. 

Nr.  1. 

Schul hvgiene  in  England.  Diese  Zeitschrift,  IX.  Jahrgang,  Nr.  1,  2,  3, 
4,  5.  6,'  7. 

1807.  Die  6esimdbeit«pflege  in  den  höheren  UldcbeiMchiiteii.  Handbmch  für 
da§  JUüJbere  if dtfcAaudk« toeMn.  K.  Voigtlflndere  Vorlag,  Leipüg. 

1899.  Über  Brillenniißbrauch  der  Jugend  im  16.  Jahrhundert.    Diett  Zd^ 

Schrift,  XII.  Jahrgang,  Nr.  11. 

1900.  Kritische  Bemcrknntren  ftber  die  Thesen  zur  S<  liulreforni,  aufgestellt 
für  die  71.  Versainnilung  »leuttscher  NaturfofHcher  und  Ärzte.  Diese 
Zeitschrift,  XIII.  Jalirgang,  Nr.  1. 

Noch  einmal  die  Mflnchener  Thesen  aur  Schalreform.  Brwiderong  an 
Herrn  D.  6.  Hbbbbeich.  Dieu  Zdttdvfift,  UXL  Jahrgang,  Nr.  8,  9. 
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1901.  Ein  Fall  von  ÜberbQrdung  im  klassischen  Altertum.   IHcse  Zdttchrift, 

XIV.  Jahrgang,  Nr.  1. 
1908.  Dm  NtttionalkooTikt  in  Tivoli,  schulhygieniscb  beleuchtet.   Diese  Zeit' 

tehrift,  XVI.  Bd.,  Nr.  12. 
t906.  Über  die  Augenkrankheit,  an  welcher  Paulus  in  Galfttien  litt.  ZeU$«hr, 

der  Deutschen  Morgenländüchen  Oesellschnft,  LX.  Bd. 
19U7.  Ist  das  künstliche  Auge  schon  im  Talmud  erwähnt?    Mitteilungen  für 

Gefwhirhte  der  Medigin  und  der  yntunmMenttdmften,  VI.  Bd. 
Ferner  eine  Reihe  signierter,  zum  Teil  ausführlicher  Rezensionen,  sowie 
»ehr  lahlreicfae  nicht  signierte  ktlnere  und  längere  Notisen  in  ^cmt  Z^Mirift, 
Im  Dmck:  IHe  Ophthalmologie  bei  den  alten  Hebrfteni. 


•ti§iiitUktiiikitttti|(i. 


Bericht  über  die  33.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspüege  in  Wiesbaden. 

Originalbericht 
von 

Dr.  SrBFHAvz-Maimheim. 

In  den  Tagen  vom  17.  bis  19.  September  hielt  der  Deutsche 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  unter  dem  Vorsitz  von' 
Geh.-Rat  Prof.  Dr.  Scbottelius,  dem  bekannten  Freiburger  Hjgie- 
niker,  seine  JafaresTersammlung  in  dem  herrlichen  Wiesbaden, 
das  sich  in  der  Jahrhunderte  langem  Laufe  von  dem  alten  ROmer- 
bad  zum  Weltkurort  und  zur  Großstadt  entwickelt  hat,  eine  arbeits- 
reiche Tagung  ab.  Schon  in  den  letzten  Jahren  wurden  auf  diesen 
Tagungen  öfters  Themata  verhandelt,  welche  das  Interesse  der 
Schulhygieniker  in  besonderem  Maße  in  Anspruch  nehmen  durften. 
Erwfihnt  sei:  »die  Bedeutung  der  öffentlichen  Spiel-  und  Sport- 
plätze fQr  die  Volksgesondheitc,  fiber  welche  vor  drei  Jahren  in 
Mannheim,  und  das  Thema  über  die  »WalderholnngsstAtten«, 
deren  Einrichtung,  Betrieb  und  gesundheitlicher  Wert  vor  zwei 
Jahren  in  Augsburg  besprochen  wurde. 

Dieses  Jahr  interessierte  in  allererster  Linie  der  dritte  Gegen- 
Bland  der  Tagesordnung:  »Die  hygienischen  Grundsätze  für  den 
Bau  der  Volksschulen«.  Auf  die  übrigen  Verhandlungegegenstände 
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Wild  an  dieser  Stelle  gar  nicht  oder  nuv  teilweise  einzugeheu  sein. 
Sowohl  sdie  Wasserversorgung  in  liiiidlichen  Bezirken«  wie  »die 
hygienische  Bedeutung  städtischer  Markthallen,  ihr  Betrieb  und 
ihre  Einrichtung«  herühren  das  in  dieseu  Blättern  /.u  behandelnde 
Spezialgebiet  zu  wenig;  ihre  große  Bedeutung  für  die  öffenthche 
Gesundheitspflege  sei  darum  nicht  verkannt,  wenn  wir  sie  mit 
Stillschweigen  übergehen.  Auf  die  Vorträge  über  »städtische 
Gesundheitsämter«  und  über  *die  Ursachen  der  Nervosität  und 
ihre  Bekämpfung«  wird  dagegen  auch  liier  einziirjchcn  sein. 

Als  Referent  für  das  Thema  „dif  hj^ieuischen  lirundsatze  für 
den  Bau  von  Volksschulen"  war  Herr  Stadthaurat  R.  Rehlkn- 
Mtinchen  aufgestellt.  Er  hat  es,  was  von  den  Hygienikern  be- 
sonders anerkannt  werden  muß,  verstanden,  sein  Thema  so  zu 
behandeln,  daß  die  leiditren  linanzi'  lU'ii  (Gesichtspunkte,  welche  so 
oft  unseren  gereclitesten  Korderungeu  einen  unüberwindlichen 
Hemmschuh  anlegen,  nicht  in  den  Vordergrund  gedrän<z;t  wurden. 

In  der  Einleitung  bemerkt  Stadtbaurat  Rt:hi,en,  daß  })ei  der 
Aufstellung  der  gedruckt  vorgdr^^ten  Fordernnu:en  ihn  haupt- 
sächlich hygienische  und  pädagogische  Rücksichten  geleitet  haben; 
ferner,  daß  er  in  der  Hauptsache  städtische  Schulen  im  Auge 
gehabt  habe,  da  ja  auf  dem  Lande  die  Ausgestaltung  der  Soliulea 
nicht  dieselbe  Bedeutung  habe,  wie  bei  der  in  Licht  und  Lutt  be- 
schränkten Stadtschuljugend.  Beim  Volksschulbuu  seien  die  hygie- 
nischen Grundsätze  in  erster  Linie  tu  berücksichtigen.  In  zweiter 
Linie  sei  Vorsorge  zu  treffen,  daß  lur  Erliolungszwccke  die  not- 
wendigen Räume  bereitstehen,  und  erst  in  dritter  Linie  würde  die 
küDstlerische  Form  in  Betracht  kommen. 

Orientierung  und  Bauplatz.  Für  den  Bauplatz  ist  ein 
trockener  Untergrund  und  freie,  luftige  Lage  zu  fordern.  Die 
umgebenden  Plätze  und  Straßen  sind  derartig  breit  anzulegen, 
daß  allen  Räumen  des  Schulhauses  eine  genügende  Versorgung 
mit  Tageslicht  geaicbert  ist  Stehen  die  AUgemeinyerhältnisse 
dieser  Fordemng  entg^n,  so  ist  das  Schulhaus  entsprechend  weit 
hinter  die  Baufluchten  zurückzulegen.  Die  Straßenbreite  soll  um 
ca.  6  m  breiter  sein  als  die  Höhe  der  gegenüberliegenden  Gebäude. 
Die  Einhaltung  bestimmter  Himmelsrichtungen  für  die  Lage  der 
Schulsäle  ist  nach  genau  umschriebenen  Prinzipien  nicht  durch- 
führbar. Reine  Lage  nach  Norden  sollte,  wenn  immer  möglich, 
vermieden  werden.  Remlen  will  aber  auch  keine  Westlage,  weil 
der  Vorzug  der  direkten  Sonnenbestrahlung,  zu  deren  Abhaltung 
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€8  außerdem  Mittel  gebe,  der  Schülerklasse  nicht  vorenthalten 
werden  solle.  —  Die  Schwierigkeit  einer  einwandfreien  Lösung 
der  Vorhanglrage  und  die  schwere  hygienischen  Nachteile,  welche 
bennders  die  innerhalb  des  Schulraums  angebrachten  Vorhänge 
«Is  Staubiftnger  erster  Qualit&t  mit  sich  bringen,  kamen  leider 
nicht  zur  Besprechung. 

Bei  den  Plänen  für  die  Stftdteerweiterungen  seien  bereits  die 
Bauplätze  für  Schulen  festzusetzen;  denn  sonst  sehe  sich  der  Tech- 
niker zu  oft  vor  die  schwere  Aufgabe  jrestellt,  wie  er  das  Gebäude 
überhaupt  orientieren  soll.  Bei  su  früher  Rücksichtnahme  auf 
dje  Entstehung  späterer  Schnlhauten  könne  rnan  schon  rechtzeitig 
Bedacht  nehmen  auf  die  Orientierung,  die  Anlage  der  KanaU- 
&ition  und  auch  auf  die  Ruhe  der  Straße;  denn  verkehrsreiche 
Straßen  eignen  sich  für  die  Anlage  von  Schulbauten  nicht. 

Über  diesen  Punkt  entspann  sich  in  der  Diskussion  schon 
«ine  lebhafte  Debatte.  Von  yerschiedenen  Rednern  wurde  die 
Büdlage  besonders  empfohlen;  andere  opponierten  heftig  dagegen. 
Am  eingehendsten  B])rach  Prof.  PsTBuscHKr-Danzig  über  diesen 
Pankt^  der  für  die  Schulsäle  ebenfalls  die  Sonne  haben  will.  Er 
wünscht  deshalb  die  Lage  nach  Osten  und  nach  Westen  und 
verwirft  die  Lage  nach  Süden  und  Norden.  Bei  der  Lage  nach 
Osten  und  Westen  kann  die  Sonne  am  Vormittag  bezw.  am  Nach- 
mittag, ohne  die  Schüler  während  des  Unterrichtes  zu  belästit^en, 
viel  tiefer  in  die  Klassen  eindringen  wie  bei  der  Südlage,  wo  die 
Sonne  eigentlich  nur  das  Dach  bestrahlt  und  dem  Schulraum  am 
wenigsten  Sonnenbestrahlung  zukommt.  Geh.  Rat  Prof.  GiRTVEB- 
Jeua  teilt  mit,  daß  er  in  der  Zeit  seiner  Praxis  um  die  ganze 
Windrose  herumgewandert  sei.  Augenblicklich  stehe  er  auf  Süden, 
ob  er  aber  dort  stehen  bleibe,  möchte  er  heute  noch  nicht  einmal 
mit  Bestimmtheit  versprechen.  Bei  Orientierungsfragen  müsse 
vatax  nur  immer  betonen:  keine  Nordlage. 

Grundrißsystem.  Einreihige  Bauten  verdienen  den  Vorzug; 
iit  der  Regel  zwingen  die  W-rhältnisse  zur  Anlage  einer  Kombi- 
i^ation  zwischen  einreihigen  und  zweireihigen  Bauten.  Auch  zwei- 
reihige Bauten  können  hygieniscli  einwandfrei  orestaltet  werden. 
Für  große  Schulkörper  eniphehlt  es  sich  in  letzlerem  Falle,  die 
große  Baumasse  durch  Gruppierung  in  kleinere  zweireihige  Bau- 
trakte aufzulösen. 

Hiergegen  wurde  verschiedentlich  in  der  Diskussion  angeführt, 
daß  der  einreihige  Bau  doch  zu  teuer  sei.   Der  Referent  machte 
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aber  schon  darauf  aufmerksam,  daß  sich  hier  viel  erreichen  lasse 
durch  die  zweckmäßige  Anlage  der  Treppenhäuser  und  der  Neben- 
räunihchkeiten.  Der  Stadtbaurat  ScHiLLiNo-Tricr  betonte,  daß  er 
dttp  einreihige  System,  besonders  auch  in  Rücksieht  Riif  den  T"^nter- 
rieht,  vor'/iohe,  und  die  Korridore  zur  Abhaltung  des  SiraPfTiInrrns 
nach  der  IStraßenseite  zu  ie^je.  Eine  Zurückle^ing  der  Bautiucht 
wird  dadurch  unnötig,  denn  die  Schulßäie  erhalten  von  dem  hellen 
Hof  her  reichlich  Luft  und  Licht. 

Baukonstruktion.  Die  konstruktive  Ausführung  der  Um- 
fassungsmauern soll  Sicherheit  dafür  gewähren,  daß  alle  Teile 
vollständige  Trockenheit  ereichen  und  in  diesem  Zustande  erhalten 
werden  können  ;  namentlich  für  die  Kellergeschosse  ist  eine  durch- 
gehende Isolierung  von  dem  umgebenden  Erdreich  durch  Anlage 
von  geeigneten  Luftschäohten  anzustreben.  Die  Bauten  müssen 
nach  Rehlbfs  Ansicht  immer  mehr  den  Backsteinbau  berück- 
sichtigen, weil  Werkstein,  selbst  dort,  wo  er  leicht  zu  haben  ist, 
zu  teuer  sei. 

Die  konstruktive  Ausführung  der  Decken  soll  ohne  Ver- 
wendung jegiichen  Materials  erfolgen,  welches  einer  Zerstörung 
oder  Veränderung  durch  Oxydationsprozesse  ausgesetzt  sein  kann. 
Die  Oberfläche  der  Wände  und  Decken  soll  mögliclist  ^^latt  und 
von  derartiger  Beschaffenheit  sein,  daß  durch  einfache  Mittel  eine 
Desinfektion  möglieh  ist.  Soweit  die  Wände  von  den  Kindern 
berührt  werden  können,  sind  dieselben  mit  einer  derartigen  Ober- 
flächenbeschaffenheit zu  verseilen,  daß  jederzeit  eine  Reini*,ni!i:r 
möglich  ist  (Ölanstrich).  Zu  wenig  Beachtung  werde  den  Hand* 
geländem  zugewendet,  die  am  besten  aus  glatten  Steinen  her- 
zustellen  seien,  damit  sie  jederzeit  abgewaschen  werden  könnten. 

Die  Fußböden  sind  absolut  dicht,  möglichst  fugenlos,  mit 
einem  volle  Sicherheit  beim  Begehen  bietenden  Material  aus^ 
zuführen,  welches  leicht  und  vollständig  gereinigt  werden  kann 
und  bei  welchem  auf  Schalldämpfung  zu  rechnen  ist.  Diese  Be- 
schaffenheit des  Bodens  ist  auch  fflr  die  Treppen  zu  fordern.  — 
Der  Vortragende  drückt  sich  hier  schon  sehr  vorsichtig  aua;  denn 
bekanntermaßen  ist  ein  absolut  befriedigender  fugenloser  Fufiboden 
noch  nicht  erfunden.  In  der  Diskussion  werden  die  Magnesit- 
FußbOden,  wegen  des  äußerst  feinen  Staubes,  teilweise  recht  ver- 
worfen. Im  allgemeinen  wird  Linoleum  für  das  Beste  gehalten» 
Demgegenüber  macht  Stadtbaurat  PsTEBs-Magdeburg  darauf  auf 
merksam,  daß  das  hygienische  Ideal  doch  nur  in  dem  fugen- 
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losen  Fußboden  zu  sehen  sei,  der  insbesondere  das  Moment  der 
Schalldftmpfung  in  so  vollkommenem  MaOe  mit  sich  bringe 
wie  kein  anderer  Faßbodenbelag;  man  dflrfe  nicht  dadurch  mutlos 
werden,  daß  die  Technik  bis  jetzt  noch  kein  vollstfindig  be- 
friedigendes Fabrikat  in  den  Handel  gebracht  hat. 

Die  Dimensionen  des  Scbulsaales  sind  durch  die  Anzahl 
der  jeweils  zu  gleicher  Zeit  zu  uoternchteudeu  Kinder  bedingt. 
Die  Länge  des  Schulsaales  ist  beschränkt  durch  das  Sehvermögen 
der  am  weitesten  von  der  Schultafel  entfernt  Sitzenden;  die  Breite 
<1*as  iSchn!j=!ales  ist  möglichst  zu  beschränken,  damit  das  Tageslicht 
iiuch  an  der  dem  Fenster  gegenüberliegenden  Seite  noch  genügend 
wirksam  ist.  Die  Höhe  des  Saales  ist  derart  zu  bemessen,  daß 
auf  ein  Kind  ein  Mindestmaß  von  4  cbm  Luftraum  trifft.  —  Die 
Abmessungen  des  Schulsaales  richten  sich  nach  der  Zahl  der  darin 
unterzubringenden  Kinder,  aber  es  ist  wünschenswert,  daß  die 
Scholrftume  mO^dbst  klein  gestaltet  werden,  60  Kinder  sollte  das 
Maximum  sein.  Die  Hohe  eines  Schulsaales  sollte  mindestens  4  m, 
die  Grundfläche  70  qm  sein. 

Neben  dem  Schulsaal  soll  ein  eigener,  vom  Sehulsaal  und 
vom  Gang  ZAigänglicher  Raum  als  Garderobe  vorhanden  sein. 
Wird  die  Garderobe  in  dem  SchuLsaal  selbst  oder  in  den  Gängen 
uütergebracht,  so  sind  in  diesen  Fällen  eigene  Scliranke,  welcbe 
gesondert  entlüftet  werden  können,  zu  fordern.  Diese  können 
mit  der  Entlüftung  der  Klassenräume  selber  in  Verbindung  gebracht 
werden. 

Für  diese  Garderobevorrichtungen  gehen  Rshuens  Forderungen 
so  weit,  daß  er  freies  Licht  für  den  Garderoberaum  verlangt,  so 
daß  er  jedesmal  eigentlich  ein  kleines  Zimmer  neben  einem  Schul- 
num  hergestellt  wissen  will.  Dieser  von  hygienischen  Gesichts- 
punkten aus  sicherlich  sehr  dankenswerten  Forderung  traten  fast 
alle  Diskussionsredner  entgegen,  weil  sie  den  ganzen  Schulhausbau 
unnötig  verteuern  würde.  Ein  Redner  betont,  daß  er  selbst  in 
!•  n  besonders  entlüfteten  Scbriinken  der  Münchener  Schulen  den 
eigtnartigen  »Schulmuä:«  in  reichlichem  Maße  habe  konstatieren 
können. 

Natürliche  Beleuchtung.  Die  natürliche  Bclonchtung  muß 
V(m  links  in  der  Sehrichtung  der  Kinder  erfolgen.  Die  Beleuchtung 
muß  möglichst  gleichmäßig  auf  die  ganze  Länge  des  Saales  verteilt 
irerden.  Die  Fenster  sind  möglichst  bis  unter  die  Decke  zu  führen. 
Das  Maß  der  Fensterfläche  ist  begrenzt  durch  die  Dimensionierung 
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des  Pfeilersystems.  in  welches  die  Fronttläohen  aufgelöst  wenlea 
können.  Als  Mindestmaß  für  die  Fenstertiäche  ist  ^jb  der  lk)deii- 
fläche  an/uTiehmen.  Die  Straßeubreite  muß  23—24  m  betra^^en, 
wenn  die  gegenüberliegende  Gebäudchohe  18  m  betrittst.  Die 
Fensterpfciler  sollen  nach  außen  und  nach  innen  abgescbrätn 
werdou  Hier  muß  der  Hygieniker  aber  wohl  auch  mit  dena  Archi- 
tekten einen  Kompromiß  abschließen. 

Stadtbaurat  ScHOENPELDKB  •  Elberfeld  allein  geht  in  seinen 
Forderungen  für  untürliche  Beleuchtung  weiter.  Er  verlangt 
'A  Hodentlftche  und  glaubt,  daß  man.  ohne  die  Arehitekturin toressen 
zu  schwer  zu  schädigen,  in  der  Auflösung  der  Umwandiing  zu 
Fensterflächen  noch  weitergehen  könne,  wie  das  bisher  gewöbiüidi 
geschieht. 

Künstliche  He  leuchtung.  Die  künstliche  Beleuchtung 
erfolgt  am  besten  durch  sogenanntes  indirektes  System,  bei  welchen 
die  für  den  Beschauer  abgedeckten  Lichtquellen  das  Licht  zunächst 
ÄU  die  Decke  werfen,  wo  es  reflektiert  werden  muß.  Am  zweck- 
mäßigsten sind  hier  die  elektrischen  Beleuchtungsarten.  Rehleit 
meint,  daß  durch  die  indirekte  Beleuchtung  die  Verwaltungen 
gezwungen  würden,  das  Verstauben  der  Decke  zu  verhüten  reep. 
die  Decken  oft  genug  neu  streichen  za  lassen.  Die  Verwendung 
von  Bogenlampen  sei  zu  teuer.  —  Wir  möchten  hoffen,  daß  sich 
die  Stadtverwaltungen  dazu  verständen,  die  Decken  jährlich  weißein 
zu  lassen,  denn  bei  schwarzen  Decken  wird  der  Vorzug  der  in- 
direkten Beleuchtung  sehr  beeinträchtigt.  Von  einer  Seite  wird  die 
elektrische  Beleuchtung  mit  den  neuen  Metallfadenlampen,  die  be 
sonders  wenig  Strom  verbrauchen,  als  am  zweckmäßigsten  bezeichnet. 

Heizung  und  Lüftung.  Sämtliche  Räume  eines  Schal- 
hauses sind  mit  Heizungs«  und  Lüftungseinrichtung  r.u  versehen. 
,  Die  Heizunpeinrichtung  muß  eine  rasch  wirksame  Regulierfähig- 
keit besitzen.  Angewärmte  reine  Luft  und  gute  kalte  Luft  müssen 
jederzeit  zugeführt  werden  können.  Hier  kämpfen  Theorie  und 
Praxis.  Die  Lüftungseinrichtung  bietet  nur  dann  Sicherheit  für 
«ine  zuverlässige  Wirksamkeit,  wenn  motoriscber  Betrieb  hieno 
verwendet  werden  kann. 

Ofenheizung  kommt  nicht  mehr  in  Betracht,  Gasheizungw 
werden  selten  verwendet  Bei  den  Zentralheizungen  genügt  die 
Ventilation  durch  einfache  Temperaturdifferenz  nicht.  £s  genOgt 
auch  nicht,  wenn  die  Abluftkanäle  nur  bis  zum  Dachraum  reichen, 
sie  müssen  viebnehr  über  das  Dach  geführt  werden. 
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Gegen  die  Einrichtung  eines  motorisehen  Betriebes  machten 
sich  in  der  Diskussion  aber  TerBchiedene  Stimmen  bemerkbar. 
Eineefeeib  saen  die  Anlagen  teuer  su  banen,  andererseits  mach» 
man  die  £r£ahruDg,  daß,  wenn  sie  gebaut  seien,  sie  alsbald  still 
stehen.  Von  dem  Baurat  SoniiiLuro-Trier  wiid  eine  ganz  einfache 
Zuluftldtung  unter  dem  Fenster  verlangt.  Durch  Einbau  der 
HfiiakOrper  in  die  Fonsterlflftung^soU  die  Zuluft  erwilnnt  werden» 
und  das  ganze  ^chulhaus  sei  nur  mit  Abluftvorricfatungen  au  ver- 
sehen. Geh.-Bat  Dr.  GIbtoib  -  Jena  vefbieitet  sidi  Aber  die  E^ 
fährungen,  die  er  mit  der  Wasserbefeuchtung  der  Zentralheizung 
gemadit  habe.  Selbst  die  in  den  Frischluftkammem  aufgestellten 
Wasserbecken  genügen  nicht,  um  eine  befriedigende  Befeuchtung 
SU  erreichen.  Dem  Luftfeuchtigkeitsgehalt  wird  aber  ein  zu  über- 
triebener Wert  zugeschrieben.  Er  wurde  von  den  Lehrern  gebeten,, 
nur  die  Luftbefeuchtung  bei  der  Revision  der  Heizung  nicht  ab- 
zustellen, weil  sonst  das  Unterrichten  unerträglich  wäre.  Kv  liat 
den  Lehrern  und  Lehrerinnen  zugescliwuren,  die  Befeuclltun^^s- 
einrichtung  zu  belassen,  und  liat  sie  augenblicklich  abstellen  lassen  ; 
trotzdem  haben  sich  nachher  alle  bedankt,  daß  die  Lutt  so  ;int 
befeuchtet  war.  Dagegen  fand  er  —  und  das  stinnuL  wohl  mit 
den  übrigen  praktischen  Erialanngen  überein  —  eine  kolossale 
Überhitzung  der  Schulräume,  und  er  frägt  deshalb  bei  den  Tech- 
nikern an,  ob  bis  jetzt  noch  keine  brauchbare  Einriclitung  er- 
funden sei,  welche  eine  selbsttätige  Regulierung  des  Wärmegrades 
ermögliche.  Eine  Antwort  ist  aus  Technikerk reiben  darauf  aller- 
dings nicht  erfolgt 

Versorgung  mit  Wasser.  Die  Versorgung  mit  W^asser  für 
Nutz-  und  Reinigungszwocke  ist  in  weitestgehendem  Maße  zu 
fordern.  —  Bei  dieser  These  hat  der  Vortrugende  es  leider  ver- 
säumt, auf  die  sehr  zweckmäßigen  Trinkspringbrunnen  und  auf 
die  absolute  Notwendigkeit  von  richtigen  Waschvorrichtuugeu  iur 
die  Sdiüler  unfmfTksani  zu  machen.  Dr.  Ö£LT£B-Boun  holt©  dies 
in  einer  l^ir^kussiuiihbemerkung  nach. 

Abortanlagen.  Abortanlagen  sind  für  beide  Geschlechter 
getrennt  in  jeden>  Stockwerk  anzulegen  und  von  den  Gängen 
unter  Einschaltung  eines  gelüfteten  Vorraumes  zugänglich  zu 
machen.  Zur  Beseitigung  der  Abfallstoffc  wird  am  besten  Wasser* 
Spülung  verwendet.  Von  den  verfechiedeufn  Klosrttanlagen  hat 
Bich  in  München  das  Einzelklosett  durchaus  am  besten 
bewahrt. 
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Die  DiskussioiiBbemerkiuigen  zeugten  davon,  daß  da  und  dort 
im  Deutschen  Bdch,  selbst  bei  vorgeacbritteneren  Stadtverwaltungen, 
die  Dinge  doch  noch  recht  im  argen  liegen  müesen;  denn  sonst  h&tte 
es  ja  nicht  vorkonunen  können,  daß  eine  Reihe  von  Bednem  es  be- 
zweifelt haben,  daß  eine  Abortanlage  gem(^os  zu  erstellen  wiie, 
und  daß  sogar  die  Verlegung  der  Aborte  in  den  Hof  wieder  ab 
notwendig  bezeichnet  wurde.  Bemerkenswert  war  der  Vorschbig, 
den  Vorraum  der  Aborte  balkonartig  zu  gestalten,  so  daß  tat- 
sächlich eine  ganz  freie  Entlüftung  stattfinden  könne.  Die  hygie- 
nischen Einwendungen,  die  diesem  Vorschlag  gegenüberstebeD, 
kamen  in  der  Diskussion  nicht  zum  Ausdruck.  Der  Vortragende 
machte  im  Gegensatz  dazu  darauf  aufmerksam,  daß  er  es  ffir 
richtiger  halte,  die  Abortanlagen  und  deren  Vorrflume  höher  zu 
temperieren  wie  die  Gftnge  und  die  SchulsAle,  und  er  brachte 
dafür  den  schwergewichtigen  Grund  vor,  daß  auf  diese  Weise  ein 
natürliches  LuftgefHlle  nach  den  Aborten  entstehe:  die  Aboit- 
anlagen  selbst  seien  vollständig  für  sich  zu  entlüften. 

Stadtbaurat  Psbbst- Mannheim  bezeichnete  die  Anlage  von 
Beihenklosetts  mit  automatischer  Spülung  durch  eldLtrisdien  Kon- 
takt als  sehr  zweckmäßig.   Demgegenüber  müssen  wir  aber  den 
Standpunkt  vertreten,  daß  selbst  diese  Anlagen  das  hygienische 
Ideal  nicht  darstellen.   Die  Lösung  dieser  lYage  liegt  durchaus 
nicht  ausschließlidi  auf  technischem  Gebiete.  Es  liegt  im  Inter- 
esse der  ganzen  öffentlicheu  Gesundheitspflege  und  ist  für  das  ^ 
gute  Funktionieren  der  Kanalisationeanlagen  mindestens  ebenso 
wichtig  wie  für  die  Erziehung  des  Einzelindividuums  zur  Gesund-  i 
heitspflege,  daß  jedes  Kind  angehalten  wird,  eine  Spülung  za  ' 
ziehen.  Ein  automatisch  arbeitendes  Uhrwerk  kann  nur  den  voll- 
ständigen Verzicht  auf  dieses  wichtige  erzieherische  Moment  bedeuten. 

Turusäle.  Turnsiile  sind  in  einer  dem  Umfang  des  Schul- 
körpers entFi»reehendGn  Anzahl  vor/.nseben.  Die  Lage  der  Tum- 
Säle  innerhalb  des  Grundiis.ses  ist  derart  anznordiit-n,  daß  durch 
die  Benutzung  der  Turnsäle  die  Benutzung  der  Schulsäle  nicht 
gestört  wird.  Die  Anordnnng  von  Turnsälen  übereinander  ist 
ohne  Ikdenken  möglich.  Für  die  bauliche  Gestaltung  der  \\  and- 
flächen  niul  des  Fußbodens  sind  die  Gesichtspunkte  die  gleichen 
wie  iür  die  Schulsäle :  Staubentwicklung  durch  die  Benutzung  des 
Turnsaales  muß  soweit  als  möghch  ausgcshlossen  sein. 

Der  lielerent  spricht  sich  jedenfalls  gegen  die  Unt^rbringuDe 
der  Turnsäle  in  den  Dachgeschossen  aus,  höchstens  bei  gan;^ 
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kleinen  Schulen  kOnne  das  zulässig  sein.   Man  müsse  bei  den 

Turasälen  doch  immer  bedenken,  daß  der  Transport  der  Apparate 
Dach  den  Scliulhüfeu  ein  leichter  sein  soll,  denn  das  bleibe  das 
Ideal,  daß  im  Freien  geturnt  wird,  sobald  es  die  Witterunc:  liber- 
haupt  zuläßt.  —  Nach  den  Erfahrungen  in  Elberfeld  ist  ein  Turn- 
saal im  Dachgeschoß  technisch  einwandfrei  herzustellen;  die 
darunter  übenden  lüassen  werden  duich  das  Geräusch  nicht 
belästigt. 

Einrichtung.  Die  Einrichtungsgegenstände  des  Schulhauses 
mfiaaen  ihrer  äußeren  Form  und  Obeiflächenbeschaffenbeit  nach 
derartig  gestaltet  werden,  daß  Staubablagerungen  möglichst  hintan- 
gehalten  sind  und  eine  vollständige  Reinigung  aller  Tdle  der  Ein- 
richtnngsgegensfeände  möglich  ist.  Die  Konstruktion  derSdiulbänke 
mnß  eine  einwandfreie  Körperhaltung  der  Schüler  gewährleisten. 
Ebenso  muß  die  Anordnung  der  Einrichtungsgegenstände  derart 
getroffen  sein,  daß  eine  vollständige  Reinigung  der  Räume  durch- 
geführt \\  <  ideu  kann.  —  Kehlek  gibt  von  den  öchulbänken  der 
fiettigbauk  den  Vorzug. 

Ein  Volksschulgebäude  soll  nicht  nur  die  zur  Erfüllung  des 
Lehrzweckes  erforderlichen  Eigenschaften  durch  Bereitstellung 
geeigneter  Räume  besitzen,  sondern  es  muß  auch  Vorsorge  ge- 
troffen sein,  daß  für  Erholungszwecke  die  notwendigen  Räume 
bereitgestellt  sind. 

RbhiiSv  führt  die  Sache  nodi  näher  aus. 

Als  Erholungsräume  innerhalb  des  Schulhauses  haben 
Gänge  und  Vorplätze  zu  dienen.  Dieselben  müssen  aus  diesem 
Grunde  möglichst  ausreichende  Tagesbeleuchtung  erhalten.  Die 
Gänge  und  V^orplätze  sind  derartig  zu  dimensionieren,  <laß  die 
KJasseu  während  der  Pausen  auf  den  Gängen  untergebracht 
werden  kiinnen.  Die  Lüftungseinriehtuiig  ist  derartig  zu  treiben, 
iaß  von  einer  Pause  zur  anderen  eine  vollständige  Luftemeuerung 
ier  Gänge  stattfinden  kann. 

Gegen  diese  Forderung  erheben  sich  verschiedene  Stimmen 
0  der  Diskussion,  die  wohl  zu  sehr  vom  materiellen  Geist  beein- 
ioßt,  den  sozialen  Bedürfnissen  wenig  Verständnis  entgegen 
)racht6n. 

An  das  Schulhaus  anschließend  ist  ein  ausreichend  großer, 
locfcener  Hof  räum  mit  teilweiser  Baumpflanzung  anzuordnen,  der 

nit  Sitz-  und  Trinkgeiegc  nheit  versehen  sein  muß,  und  die  Durch- 
ulirung  vou  Turnspielen  ermügUchen  boll.    An  geeigneter  Stelle 
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des  Hofraumes  wäre  eine  Schulgartenanlage  ansuordneo.  Der 
Schulhof  soll  so  gelegen  sein,  daß  er  in  den  Nachmittagsstunden 
wenigstens  beschattet  ist.  Wichtig  ist  die  Art  des  Bodenbelags; 
die  einer  Staubentwicklung  möglichst  vorbeugen  soll  Rasen- 
anlagen  sind  unmöglich,  dagegen  sind  mit  der  Beteerung  gute 
Erfahrungen  gemacht  worden.  Als  Mindestmaß  für  die  OrOße 
des  Hofplatsee  fordert  Rbhlsit  1,6  bis  2,0  qm  pro  Sehtder. 

In  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Hof  und  womöglich 
mit  einer  Turnhalle  ist  die  Brrichtung  einer  weiträumigen 
offenen  Halle  anzustreben,  welche  auch  fflr  Erteilung  des 
Turnunterrichts  geeignet  sein  soll. 

In  jedem  Schulhaus  ist  die  Anlage  eines  Schalbrause- 
bades SU  fordern,  welches  derart  zu  dimensionieren  ist,  daß  eine 
ganze  Klasse  zu  gleicher  Zeit  gebadet  werden  kann.  IKe  Unter- 
bringung des  Bades  erfolgt  im  EellergesdioO.  Die  Räume  ^d 
hinsichtlich  Heizung  und  Lüftung  mit  besonderer  Sorgfalt  aus» 
zustatten.  Besonders  wichtig  ist  es,  die  Heizongsanlage  des  Bades 
nicht  in  die  allgemeine  Zentralheizung  einzubeziehen,  damit  im 
Sommer  und  in  den  Übergaiigsjahreszeiten,  wo  die  Heizung  doch 
öfter  abgestellt  werden  muß,  der  Badebetrieb  ruliig  weiter  gehen 
kann.  In  München  hat  man  kleine  Kabinen  zum  Auskleide 
und  Einzelkahimn  /.um  Baden.  Gej^en  diese  Forderung,  welche 
eine  Konzes.sioii  un  die  Geistliclikeit  darstellt,  wurden  in  der 
Diskussion  vcischiedentlich  Stimmen  laut;  der  Beigeordnete  Dr. 
Krautwio-CöIu  forderte  aus  hygienischen  Gründen  jjan/.  ener- 
gisch die  Einzelbrausezelle.  Badebekleidung  wird  verworfen.  Merk- 
wihdigerweise  wurde  daraul  aufmerksam  gemacht,  daü  die  für 
Schulbraus(  hftder  aufzuwendenden  Kosten  verhältnismfißip  hoch 
seien,  weil  die  Bäder  viele  Stunden  am  Tage  nicht  benutzt  würdeu. 
Es  sollen  deshalb  die  Schulbäder  mit  öffentlichen  städtischen 
Brausebädern  in  Verbindung  gebraeht  werden,  was  in  einzelnen 
Städten  schon  durchgeführt  ist.  Wir  kcinnten  es  nur  bedaueni, 
wenn  die.-e  Auffassungen  weiteren  H<»den  gewiinien  würde;  denn  es 
muß  zweifello.-'*  eine  .•schwere  Beeinträchtigung  des  Badebetriebee 
in  der  Schule  bedeuten,  wemi  diese  Anlagen  nicht  den  Kindern 
zur  aupfchließliclien  Benutzung  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
Der  Vorsitzende  wünschte  dagegen  sogar  die  Verlegung  der  Bäder 
aus  den  Soulenainröumlichkeiten,  wo  zu  wenig  Licht  sei. 

Zur  Erhöhung  des  Wohlbefindens  der  Schüler  und  Tjehrer 
ist  zu  fordern,  daß  die  äußere  und  innere  Gestaltung  des  Schul* 
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hausas  III  einer  künstlerisclien  Form  ( rj'olgt,  welclie  avif  dio  Gre- 
schmaeksbildunii;  und  Phantapie  ann-L^end  wirkt.  Die  Erreichung 
dieser  Ziele  ist  mit  den  Mitt*  In  der  mt>*l< men  Technik  möglich 
und  der  Orarl  df>r  Vollkoiiiraeiüieit  ledigiich  eine  Frage  der  zur 
Verfügung  stehenden  Mittd. 

In  der  DiökussioM  kam  durch  Stadtbaurat  EELWEiN-Dresden 
zum  Ausdruck,  daß  man  doch  zu  wenig  j iraktische  Ergebnisse 
aus  der  ganzen  Behandlung  mitnehme.  Er  schlug  deshalb  vor, 
eine  Kommission  zu  eraemien,  welche  die  hygienischen  Forde- 
rungen für  den  Schulhausbau  festlegen  soll.  Die  Foi dci uiigen 
dieser  Kommission  müßten  dann  in  einer  späteren  Versammlung 
wieder  besprochen  werden.  Natürlich  fehlte  es  auch  nicht  an 
Widerspruch  zu  diesem  Vorschlage.  Im  großen  und  ganzen  traf 
diese  Diskussionsbemerkung  aber  einen  Funkt  seiir  richtig,  und 
das  ist  der,  daß  sich  ein  Thema  in  diesem  Umfange  zur 
Behandlung  auf  einem  Kongreß  nicht  eignet.  Das  Thema  war 
viel  zu  groß;  bei  Schulhausbauten  kommen  schließlich  alle 
Fragen  der  Hygiene  in  Betracht.  Neben  den  rein  hygienischen 
wären  noch  so  und  soviele  wertvolle  und  wichtige  pädagogische 
Gesichtspunkte  in  Betracht  zu  ziehen  gewesen,  die  in  der  Debatte 
—  und  das  ist  bei  einer  Versammlung,  die  zusammengesetzt  war 
ans  352  Personen,  von  denen  247  \'erwaitongBbeamte  und  Stadt- 
yerordnete,  87  Bauräte  und  118  Ärzte  gewesen  sind,  nicht  su 
yerwundem  —  gar  nicht  zum  Ausdruck  kamen.  Die  Diskussion 
mußte  sich,  das  war  gar  nicht  zu  vermeiden,  in  Einzelheiten  ver- 
lieren und  das  praktische  Ergebnis  zu  einem  etwas  unbefriedigenden 
gestalten.  Andererseits  kann  man  aber  sagen,  daß  aus  allen  Be- 
merkungen in  der  Diskussion  die  praktische  Erfahrung  und  die 
eingehende  Kenntnis  der  Materie  deutlich  heraussprach. 

In  großartiger  Weise  behandelte  Geh.  Med. -Rat  Prof,  Dr. 
CBAMBR-Göttingen  das  Thema:  „Die  Ursacken  der  NervtiHät  and 
ihre  BekJInpflMg.**  Er  sprach  im  allgemeinen  von  der  Nervosität 
der  Erwachsenen,  besonders  im  letzten  Abschnitt  seines  Vortrages, 
nahm  jedoch  Gelegenheit,  so  viele  Punkte  zu  berühren,  welche 
tttr  die  Schulhygiene  von  Bedeutung  sind,  daß  de  hier  der  £r> 
wfthnung  bedflifen. 

Im  allgemeinen  sind  es  angeborane  (endogene)  und  erworbene 
(ezQgene)  ^gensebaften,  welche  ddi  gegensdtig  in  ihrer  achfid- 
Heilen  Wiiknng  ergftnsend,  die  Nervosität  herbeiftthren.  Die  von 
der  Aseendenz  ererbten  Schädigungen  des  Nervensystems  sollen 
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hier  übergangen  werden.  Bei  den  exogenen  Ursaciien  wurde  des 
Kindesalt^ra  eingehend  gedacht. 

Wie  uDSHiTuj:  sei  es  doch  von  den  freudigen  Eltern,  das 
Kind  aus  dera  Sdilaf  herauszureißen,  um  es  jemanri  /n  zeigen, 
und  von  guten  Bekannten,  die  gerade  zu  Besuch  konjiuen,  be- 
wundem zu  lassen,  zu  welcher  Tageszeit  es  auch  sei.  Durch 
übertriebene  Beschäftigung  mit  dem  Kinde  und  durch  zu  geringes 
Sichselbstüberiassen,  werden  die  Wunderkinder  gezüchtet;  die 
Kindergeseilschaften,  die  Reisen  in  früher  Jugend,  die  Kinder 
bälle  wirken  zerrüttend  auf  das  Nervensystem  der  Kinder  ein. 
Die  Industrie  bemüht  sich,  auf  dem  Spielwareninarkt  immer  neue 
Sensationen   zu   erfinden.    So  ist  es  bei  den  V>ef?ser  Beinitteltenl 

Aber  auch  nuf  die  Kinder  der  ärmeren  Bevölkerung  wirken 
vielfach  schädigend«  F.iiiflü^^>e  ♦  in:  die  Kinder  werden  bis  spät  in 
die  Nacht  zu  den  Vergnügungen  mitgenommen,  an  denen  die 
Eltern  teilnehmen;  die,  gerade  in  den  unteren  Kreisen  so  oft 
vorkommenden  Konflikte  zwischen  den  Eltern,  der  Zank  und 
Streit  im  Hause,  wirken  nervenzerrüttend  auf  die  Kinder  ein. 
Besonders  schlimm  ist  natürlich  das  Beispiel  einer  hysterischeD 
Mutter.  Im  allgemeinen  kann  nicht  oft  genug  betont  werden, 
daß  heutzutage  das  Kind  von  1  bis  zu  15  Jahren  viel  zu  wenig 
Schlaf  genieße.  Die  Schule  ist  nur  zum  Teil  mit  anzuschuldigen» 
indem  sie  den  Unterricht  sehr  oft  zu  früh  beginnen  läßt.  Aber 
auch  die  Eltern  sorgen  nicht  in  der  genügenden  Weise  für  frühes 
Schlafengehen  der  Kinder  und  lassen  selbst  wenn  sie  zeitig  ins 
Bett  gekommen  sind,  in  der  Wohnung  den  Kindern  durch  lautes 
Unterhalten  keine  Buhe.  In  der  Schule  sei  natürlich  nicht 
jeder  Lehrer  Fldagoge»  mancher  beherrscht  nur  das  Wissen, 
und  das  Können  gehe  ihm  bei  der  Unterrichtserteilung  ab.  Für 
höhere  Lehranstalten  glaubt  Cbambr,  daß  die  Ghüi>elung  nach  der 
individuellen  Begabung  am  meisten  den  exogenen  Ursachen  der 
NerrositiU  vorbeugen  könne.  Man  solle  vom  Kind  nicht  ve^ 
langen,  etwas  zu  lernen,  wozu  gar  keine  Veranlagung  da  ist 
Die  Überbflrdung  der  Kinder  tritt  nur  dort  ein«  wo  Leistungen 
▼erlangt  werden,  die  von  der  natürlichen  Veranlagung  der  Kinder 
nicht  geleistet  werden  können. 

Kinder  und  Schüler  su 'schlagen  ist  unsinnig.  Wenn  in  ge- 
wissen FäUen  eine  körperliche  Züchtigung  auch  da  und  dort  wohl 
am  Platse  ist,  so  ist  sie  bei  einem  psyehopetfaisdien  Kinde  doch 
ein  sehr  sweiscfaneidiges  Schwert,  und  die  Schld]ichkei(«n,  die 
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durch  eine  kurperiiche  Züchtii^ung  entstellen,  sind  aiLf  die  ganze 
nervöse  und  Charaktereutwicklunt^^  des  Kindes  öfter  acliädlich, 
wie  sie  Nutzen  stiften.  Die  Schule,  die  das  Bestreben  hat,  alle 
Kinder  gleichmäßig  zu  behandeln,  sollte,  um  Rchäditi^nnjj^en  zu 
vermeiden,  deshalh  die  körperHclie  Zücliti(];iing  ganz,  meiden 

Um  in  der  bchuie  die  notwendijj;e  Erholung  immer  wieder 
eintreten  zu  lassen,  macht  Cbamek  auf  die  TJnterrichtseinteilung, 
wie  sie  von  Winterthur  aus  befürwortet  wird,  aufmerksam,  und 
rät,  die  Dauer  der  Unterrichtsstunde  auf  40  Minuten  zu  ver- 
kürzen. —  Einen  sehr  heftigen  Vorstoß  macht  er  gegen  die  krank 
machenden  Bücher.  £^  wird  in  letzter  Zeit  viel  zu  viel  über 
Nervosität  g^hrieben,  immer  wieder  erscheinen  Literaturerzeug- 
nisge  von  ganz  unbekamiten  Größen,  die  alle  einen  reichen  buch- 
h&ndlerischen  Absatz  finden.  Alsbald  erscheinen  die  Leute  in 
der  Sprechjstunde  des  Arztes.  Besonders  schlimm  ist  die  seznelto 
und  homosexuelle  Literatur,  die  sich  in  letzter  Zeit  breit  madit. 
Eine  Masse  nervOser  Erscheinungen,  die  gerade  das  sexuelle 
Leben  betreffen,  entstehen  rein  durch  die  Lektüre  solcher  Bücher. 

Nur  gegen  die  exogenen  Ursachen  kann  man  vorgehen,  und 
hier  ist  der  weitere  Ausbau  der  hygienischen  Bestrebungen  der 
Gegenwart  zu  iördem:  die  Gymnastik,  der  Sport,  das  Spiel. 
Wanne  Worte  werden  der  Gymnastik  der  Armee  gewidmet.  Nur 
dadurch,  dafi  der  größte  Teil  unserer  Volksjugend  eine  ausgiebige 
Betätigung  auf  körperlichem  Gebiet  wfthrend  der  Dienstzeit  leisten 
muß,  wird  die  Zahl  der  Nervösen  wesentlich  vermindert.  Den 
populären  Vorträgen  möchte  CBAxaB  nicht  zu  viel  Wert  beilegen, 
sie  sind  erstens  schwer  zu  halten  und  zweitens  ist  der  Besuch 
meistens  mangelhaft;  vielmehr  sollte  darauf  hingearbeitet  werden, 
daft  der  Hausarzt  wieder  In  seine  alte  Position  eingesetzt  wird, 
und  daß  er  im  engen  Kreise  am  Beispiel  jedesmal  die  Lehren 
^  der  Gesundbeitspfiege  verbreitet.  Die  ^«^hylaxe  kann  sich  mit 
Erfolg  gegen  einen  nicht  geringen  Teil  der  exogenen  Ursachen 
richten.  Der  Kampf  hat  sdion  bei  d«r  Geburt  zu  begmnoi. 

Ctuüm  schlägt  die  Bildung  von  Rekonvaleszentenkassen  vor, 
welche  es  dem  einzelnen  ermöglichen,  nach  Oberstehen  einef 
KrsnkheH  «ich  die  nötigen  Kräfte  zu  sammeln,  ehe  er  die  Arbeit 
wieder  aufnimmt  Nach  sdtweren  Srkrankungen  sollen  die  Kinder 
mdkt  zu  frOh  in  die  Schule  geschickt  werden. 

In  der  Diskussion  spricht  außer  anderen  Rednern 
Dr.  LiirHBOv-Berlin  zustimmend  zu  den  Forderungen  Gbamibs. 
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Die  Schule  berücksichtige  viel  /.u  wenig  dea  Schlaf,  und  durch 
die  Art  der  Z^-nsirrung  der  Arbeiten  wird  da.-  Kmd  uimouger- 
weise  gefjuait  und  nervös  gemacht.  Für  Kiuder  steile  die  Wald- 
erholuugseUitte  die  besten  Erholungsheime  bei  Nervosität  dar. 

Geh.  Med. -Rat  Prof.  Dr.  vok  Ef?MARCH-Gröttingen  erwähnte 
bei  seinen  Ausführungen  über  „die  städtischen  (le^iindheitsämter 
und  ihre  Aufsahen",  verpchiedentUch  die  Schulen  und  ihr©  Ein- 
richtnno^en  Prof  ton  Kkmarch  zeichnete  die  städtischen  Gesund- 
heitsämter nach  dem  Vorbilde  von  hyi^ienischen  Universitiits- 
inatituten.  Ihre  Aufgaben  bestehen  m  Wissenschaft! i eben  Unter- 
suchunoren  von  praktischer  Bedeututi/i,  von  welchen  hier  besonders 
die  über  Luft,  Ventilation,  Heizung  und  Bau  der  Schulhäu^er  zu 
env'ähnen  sind.  Die  fortlaufende  Überwachung  der  Schulen,  dio 
Begutachtung  geeigneter  Desinfektionsmaßnahmen  und  der  zweck- 
mäßigen Gestaltung  der  Schülersitze  gehören  nach  des  Referenten 
Anschauung  ebensowohl  zu  den  Arbeiten  der  Gesundheitsämter, 
wie  die  Sammlung  und  Verwertung  statistischer  Erhebungen 
über  ansteckende  Krankheiten  in  der  Schule  and  von  Schüler- 
kiankheiten  überhaupt. 

In  der  Besprechung  vertrat  Prot  Dr.  EBi8XA.irN-Zürich  den 
Standpunkt,  daß  das  Gesundheitsamt  eine  besondere  Abteilung 
in  der  städtischen  Verwaltung  darstellen  müsse.  Er  teüle 
mit,  daß  der  Scliularzt  in  Zürich  jetct  gans  besonders  abge- 
trennt werde.  Prof.  EusMAnr  wurde  von  dem  Beigeordneten 
der  Stadt  Cöln  Dr.  Keaütwio  besonders  darin  unterstützt,  daß 
ein  Arzt  in  der  beschüeßenden  Körperschaft  Sitz  und  Stimme 
haben  muß.  Erst  wenn  das  Wort  gelte:  »an  der  Quelle  saß  der 
Knabe«  und  wenn  man  alle  VerhAitnisse  aus  Erfahrung  kenne, 
dann  erst  sei  es  möglich,  in  genügend  energischer  Weise  auf- 
zutreten und  hygienische  Forderungen  g^u  allerlei  Einwendung^ 
mit  Erfolg  zu  verteidigen.  Von  verschiedenen  Debatterednem 
wurde  ein  ganz  entschiedener  Ausbau  der  stidtisohen  Gesundheits- 
ämter nach  der  souai-hygienischen  Seite  hin  gewünscht. 

Die  Schulhygiene  hat  an  allen  diesen  Bestrebungen  ein  nicht 
geringes  Interesse,  denn  es  ist  klar,  daß  auch  ihre  Forderungen 
um  so  eher  Berücksichtigung  finden  werden,  wenn  in  den  Stadt- 
verwaltungen eine  Ihstans  vorhanden  ist^  deren  aniechließliche 
Au^be  es  ist,  den  Laien  und  den  der  Hygioie  femstehenden 
Verwaltungsbeamten  die  neuesten  Forsdiungen  der  medianischen 
Wissensdiaft  su  erläutern  und  ihre  Berechtigung  in  allgieinein 
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Tenttndlicher  Form  nacfasaweiseD.  Der  Staub,  der  auf  so  vielen 
▼OQ  St.  Bureatikratius  in  Ebifordit  Tenrahrten  Akten  und  amt- 
lidien  Bestimmungen  ruht  und  der  teils  aus  PfetSt,  teils  aus 
Bequemlielikeit  liegen  bleibt,  ist  im  höchsten  Grade  und  nach 
jeder  Bichtung  hin  der  Gesundheitspflege  hinderlich.  Mit  ihm 
hat  besonders  die  Schulhygiene  einen  standigen  Eampl 

Allein  Anerkennung  des  Prinzips,  daß  hygienische  Fragen 
aller  Art  nur  vom  Arzt  und  nicht  vom  Techniker  oder  gar  vom 
Juristen  entschieden  werden  sollen,  würde  für  alle  unsere  Be- 
strebungen auf  dem  Gebiete  der  gesiindheitlichen  Gestaltung  der 
Schule  und  ihres  Betriebes  einen  willkommenen  und  hilfreichen 
Bundesgenossen  bedeuten.  Neben  der  Schulhygiene  muß  die 
schulärzthche  Tätigkeit  den  Wunsch  hegen,  daß  die  Stadt- 
verwaltungen den  bestehenden  oder  zu  errichtenden  Gesundheits- 
äuiiern  auch  die  soziale  Medizin  als  Hauptaufgabe  zuweisen 
möchten. 

In  Wiesbaden  hätten  besonders  auch  die  Bildner  unserer 
Jugend  reiche  Anregung  erfahren.  Die  Dislcuäsioneu  über  die 
rein  die  Scliule  betreffenden  Fragen  hätten  von  Pädagogen 
sicherlich  mancherlei  Nützliches  und  Bemerkenswertes  profitiert, 
wäre  man  nur  an  den  Gedanken  gewöhnt,  auch  Schulmänner  zu 
diesem  Kongreß  zu  entsenden.  Tritt  man  au  die  Schule  mit  dem 
^'erlangen  lierau,  daß  sie  die  Grundregeln  der  öffentlichen  Gesund- 
heitsptlege  lehren  soll,  dann  sollten  auch  die  Pädagogen  hier  und 
dort  den  Besuch  dieses  Kongresses  zu  ermöglichen  suchen;  sie 
wurden  nicht  ohne  Gewinn  nach  Hause  gehen. 


Jl«0  9e(fan»litiij|(it  uni  Vcreineti. 


Besieht  der  Sehnlkeiiuiilasien  des  Ändiehea  Yereias  MHaehen. 

Der  »ÜMk.  m«d.  WotMmkr.*  Nr,  88  und  84  entnehmen  wir 
aus  den  Sitmngsbencfaten  vom  18.  M&n  und  1.  April  1908  folgendes: 

Nach  Calmas  Bericht  der  Scfaulkommission  über  deren  Tätig- 
keit im  Jahre  1907  hielt  diese  vier  Sitsongen  ab,  darunter  eine  ge- 
meinsam mit  den  Gymnasialprofeesoren.    Die  in  Gemdnschaft  mit 
den  Gymnasialprofessoren  beratenen  Reformvorpchläge  wurden  fertig 
gestellt  und  diese  dann  dem  Ministerium  und  den  beiden  Häusern 
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des  Landtage«  unterbreitet.  Dabei  wurde  hauptsachlich  gefordert: 
Ungeteilte  Unterrichtezeit,  um  dadurch  genügend  Zeit  für  die  körper- 
liche Aiiphildung  der  Schüler  zu  bekommen,  und  Abordnung  einee 
pralctischfn  Arztes  in  den  obersten  Schulrat. 

In  der  gemeinsam  mit  den  Professoren  abgehaltenen  Sitzung 
wurde  tqd  swei  Referenten  (Prof.  StIhliv  und  Dr.  Ufvbvhbihmb) 
das  Thema  behandelt:  Warum  kommen  manche  Kinder  in  der 
Sciiule  nieht  vorwärts.  Weiter  wurde  die  Frage  über  den  Kirchen- 
fwang  vom  hygienisohf^n  Of^irhtppunkte  aus  behandelt. 

Grabsmamn  bericlik  t  ul  er  die  Ergebnisse  einer  Anfrage  an 
fünf  humanistische  Gymnasien,  die  namentlich  die  außerhalb  der 
Sdiule  gelegenen,  auf  die  Schüler  einwiikenden  Faktoien,  wie  die 
dee  Boblafee,  der  Mahlieiteni  häuslichen  ArbcatBxeiti  kdrperüdien  Be* 
tfttlgUQgt  behandelte.  Die  Sdilafdauer  war  im  allgemeinen  befriedigend. 
Die  vor  dem  Vormittagsunterricht  geleistete  Arbeil  spielte  eine  ge- 
ringe Rolle.  Dagegen  wies  die  in  den  Nachtstunden  geleistete  .\rbeit 
einen  mit  dem  Höherwerdeu  der  Klassen  ansteigenden  Prozent^tz, 
bis  7*  gesamten  Tagesarbeit  in  den  obersten  Klassen,  auf;  der 
Durchflchnitt  der  faktisch  geleisteten  Arbeitsseit  war  viel  höher  als 
die  Schulordnung  annimmt.  Dementsprechend  kam  in  den  mittlenn 
Klassen  ein  großer,  in  den  oberen  ein  sehr  großer  Prozentsatz  von 
Schülern  außer  den  TOigeschnebenen  Turnstunden  nicht  so  körper- 
lichen Übungen 

Als  Scbiuijlulgcrungen  ergaben  sich: 

1.  Das  Haus  wird  seinen  Auljgaben,  an  der  köiperlidien  Aus* 
bildung  der  Jugend  mitsuwirken,  nicht  gerecht. 

2.  Der  Arbeitstag  mufi  seitens  der  Sdhule  sugunsten  der  körper 
liehen  H^täti^inng  modifiziert  werden. 

über  die  Ergebnisse  der  Umfrage  an  Realgymnasium,  Kadetten- 
korps, Realschulen,  Töchterschule,  Handelsschulen,  Lehrerinnen- 
bildungsanstalt usw.  berichtet  DoBRNBSBonm:  Bezüglich  der  Schlaf- 
dauer und  häuslichen  Arbeitsseit  liegen  die  VerhUtnisse  ähnlich  wie 
an  den  Gymmsum.  Bei  ungeteilter  Unterrichtszeit  wurde  das  hier- 
dnrrh  gewonnene  Pins  an  Zeit  für  körperliche  Übungen  vielfach 
durch  vermehrte  häusliche  Arbeiten  illusorisch  gemacht.  Im  allge- 
meinen zeigen  die  allgemeine  Bildung  und  Erziehung  anstrebenden 
Mädchenschulen  und  die  Knabenhandelsschule  geringere  Lemzeiten 
als  die  einen  Beruf  ezatrebenden  Müdchensehulen,  Realgymnasium 
und  Realschulen. 

SoHNEiDEB  behandelt  das  Thema:  Die  Brillenträger  in  einigen 
Münchener  GATnnaßien.  Die  Zahl  der  brillentragenden  Schüler  wachst 
mit  dem  Höherwerden  der  Klassen  und  zwar  ausschließlich  durch 
Zunahme  der  Myopen.  Die  Kurve  an  drei  Gymnasien  steigt  ziemlich 
übereinstinimend  iih  an  zwischen  der  vierten  und  fünften  Klause 
und  erreicht  in  der  neunten  Klasse  86^40%  Brillentriger.  Den 
jähen  Ansti^  dagegen  ließ  die  Kurve  aus  einem  anderen  Gymnasium 
vemniVsen  und  zeigte  in  der  neiiTiten  Klnssp  rtiir  20,5'\''o  Hrillenträger. 
Die  Hauptschuld  an  diesem  auffälligen  Unterschiede  müit  Keferent 
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den  aohlechten  BnlfmrhtniignTCirhiiltniiinnii  an  den  dtei  exBtgenannten 
Gymnasien  bei. 

In  der  Diekufpion  wei^t  von  Orüber  auf  die  geringe  körytf^r- 
liehe  Tüchtigkeit  der  akath  rausch  (jebildi  ten  hin,  wie  sich  die  bei 
Betrachtung  der  Wehrfähigkeit  bei  den  zum  Eiiijahrig-Freiwiliigen- 
dienet  Befedb^ten  ergibt,  und  auf  das  Maagenatiwterben  der  Familien 
beeaenr  Stinä,  wofär  er  neben  anderen  Ursachen  die  Vemach- 
lisrigung  der  Körperpflege  verantwortlich  macbt.  Die  Anforderungen 
nn  die  pei^'tige  Leistmip^sffibi^koit  »^ollon  wegen  des  erschwerten 
Xonkurrenzkampfes  nicht  herabgesetzt  werden.  Aber  es  muß  unbe- 
dingt genügend  Zeit  und  Gelegenheit  für  körperliche  Übungen  ge- 
schaffen werden.  Dies  sei  zu  erreichen  durch  rationeilen  Schulbetrieb, 
EinBchiiDkung  der  Hausarbeiten  und  Schaffung  der  freien  Spiel* 
naiidimittage. 

Durch  die  Arbeiten  der  SchulkommiBsion  ist  die  Schaffung  von 
Schulärzten  auch  für  die  Mittelschulen  enviesen.  Eine  der  wichtiprtfin 
Aufgaben  der  Schulärzte  seien  die  penodiöchen  Schüieruntersuchuiigen, 
wodurch  allein  zutreffende  Kenntnisee  über  den  mittleren  physischen 
Zustand  der  BeTdlkemng  und  seine  Veiindemngen  im  Lauf^  der 
Zeit  gewonnen  würden.  Die  Schule  selbst  wird  daraus  auch  insofern 
Nutzen  ziehen,  als  durch  die  Untersuchungen  erwiesen  würde,  daß 
die  Schule  an  verschiedenen  Krankheiten,  die  heute  noch  auf  ihr 
Konto  gesetzt  würden,  unschuldig  sei. 


Kunaiditlgkelt  und  Uire  YerMUxuig. 

Vortrag  von  Ftot  Dr.  Bkst  in  der  CteeeUscfaaft  ffir  Natur-  und  Heü> 
künde  in  Dresden.   (Sitsung  vom  28.  Mfiis  1908.) 

Der  Vortrag  ist  in  der  »Münch,  med.  Wochamhr.*  19Ü8,  Nr.  29 
und  30,  erschienen  und  darf  das  Interesse  aller  Schulhygieniker  in 
hohem  Grade  beanspruchen.  Br  sei  deshalb  hier  etwas  ausführlicher 
referiert.  Flrol  Best  behandelte  die  Theorie  der  Kunsichtigkeits* 
entBtehung  und  die  Fragen,  welche  Maßnahmen  speziell  für 
die  Schulhygiene  aus  diesen  "Rrk^nntnissen  sich  er^pb^n  DiV  bis- 
herige Erfolglosigkeit  des  Kampfes  gegen  die  Kurzsichtigkeit  k)el('uchten 
folgende  Zahlen:  Cohn  fand  18G6  unter  den  Studenten  Breslaus 
60  Vo  Myopie  und  1902  genau  die  gleiche  Zahl.  Bei  den  Tabinger 
Theologen  fand  QIbtvbb  1861—1882  78 V«  Kurzsichtige,  Spbidbl 
1906  62%  und  ScHLEicH-Tübingen  stellte  1905  bei  Schülern  im 
ersten  und  zweiten  Schuljahr  2,3%,  in  den  letzten  Klassen  des 
Gymnasiums  .Hft,5  %  Myopen  fest.  Für  die  Bevnlkerungsschiehten 
mit  Volksschuibildung  kann  man  nach  Roth  (1905)  5 — 6  7o  Myopie 
för  die  letalen  Sehulklassen  und  cUe  Zeit  der  Oestellnngspflicht  an- 
nehmen. Die  Nahearbeit  in  und  für  die  Schulen  stelle  den 
sehldlichen  Faktor  dar.  Bei  entsprechender  Beschäftigung  sehen  wir 
auch  in  den  unteren  Bcvölkenincrssrhichten  die  Myopie  zunehmen, 
welche  sich  nach  C&Aii£&  z.  B.  auf  69 'Vo  bei  Tuchstopferinnen  stellt. 
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(Zugleich  ist  das  ein  Beitrag  für  die  Beurteilung  des  weiWirben 
Handarbeitsunterrichtes.)  Um  die  Tatsache  zu  erkJären,  daß  i  n  ht 
alle  Personen  bei  intensiver  Nabbetschäftigung  kursaichtig  werden, 
nimmt  Best  eine  verschiedene  Disposition,  yenntitlicfa  bcigrOndat 
in  einem  angeborenen  (und  damit  vererbten  und  ermtaell  vererb* 
baren)  Bau  des  Angee  an.  Durch  statistiBdie  Angaben  wird  die 
Erblichkeit  bewiesen  und  schwankt  in  den  Grenzen  von  30  (Motats"^, 
66  und  HO  °/o.  Nach  Kirchner  und  Greeff  haben  Kinder  kurz- 
f=ichtiger  Eltern  zweimal  mehr  Aussicht  kurzsichtig  zu  werden, 
aiä  Kinder  normaler  Eltern.  Selbst  bei  Eltern,  welche  nicht  kurz- 
Bicbtig  sind,  könne  eine  latente  Disposition  angenommen  werden, 
die  wegen  mangelnder  Nahbesehiftignng  aber  niäit  m  manifesten 
Kurzsichtig^eit  geführt  habe. 

Wer  von  den  beiden  Faktoren  im  Kinzelfall  ;!nzn«rhuldigen, 
Nalii  arlteit  oder  Disposition,  das  mache  die  Theorie  der  Kurzsichtigkeit 
noch  schwieriger;  denn  eine  Gleichung  mit  zwei  Unbekannten  sei 
nicht  so  gans  einfach  au&nldsen.  Hit  der  Disposition  Ittfit  sich  nicht 
experimentieren  and  sie  bildet  deshalb  auch  den  Haaptbestandt«! 
verschiedener  Theorien.  Lange  nimmt  für  die  Verlängerung  des 
AirjnptV]-  das  Fehlen  elastischer  Fa.sern  in  der  Lederhaut  des  Auires, 
Htillin«  und  Gallus  eine  Raumbej^chränkung  der  knöchernen  Augen- 
höhle an.    Beide  Theorien  sind  unwahrscheinlich. 

Zweckmäßig  sei  es  deshalb  von  der  individuell  und  eizpeiimentell 
verSnderlichen  Nahearbeit  bm  der  Erklärung  der  Knrmichtigkeits- 
entstehnng  aui^zugehen.  Nach  dem  20.,  selten  25.  Lebensjahre  findet 
man  selbst  bei  vermehrter  Nahearbeit  keine  Zunahme  der  Myopie 
mehr;  eie  findet  sieh  nur  in  der  Wachstunisperiode.  Dag  Wachstum 
de.'^  .\uges  wird  diirt  Ii  seine  Erbmasse  und  durch  die  Art  seiner 
individuellen  inaiispruciinahme  bedingt.  Da  schon  Bruchteile  ein^ 
Millimeters  bei  den  Wachstumsberiehnngen  xwiscfaen  Homhautradios, 
Linse  und  Augenlfinge  eine  erhebliche  Andermig  des  Brechungs- 
zustandes machen,  so  sei  eine  geringe  Anpassungsmfiglicdikeit  an  die 
Optik  der  Außenwelt  wohl  mit  einigem  Recht  anzunehmen  B*i 
einem  Bücherwurm,  dessen  Auge  in  der  Jugend  nicht  die  l^erne 
zu  der  pliybiologisch  am  meisten  gebrauchten  Einstellung  macht, 
stellt  sich  eben  die  Augenachse  hinsichtlioh  ihrer  Länge  auf  die 
N&he  ein. 

Die  xweite  Möglichkeit,  die  Druck deformitat,  hält  Best  für 

ganz  unwahrscheinlich,  weil  solche  bei  anderen  Organen  sich  nur  bei 
sehr  .schwerer  Belastung  geltend  mache  und  es  sich  heim  Auge  doch 
nur  um  s^ehr  feine  Muskeln  handelte,  deren  Druck  durch  ihre  An- 
ordnung zur  TsMONSchen  Kapsel  fein  ausgeglichen  werde. 

Die  Art  der  Benntsung  der  Akkomodation  müsse  deshalb  das 
Wachstum  des  Auges  regulieren.  Bei  der  Einstellung  auf  die  Nähe 
werde  die  Aderhaut  nach  vorne  gezogen  und  die  Elastizität  der  Ader- 
haut wirkt  dieser  Bewegung  entgegen.  Eine  Überdchnung  der  Ader- 
haut trete  auf,  deren  Folge  eine  Ausbuchtung  d«'.«  Augey  am  hinteren 
Pol  sei.  Trennen  müs^e  man  die  höchsten  Grade  der  Kurz8ichtigkeit 
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von  der  SoboJkamiditi^eit,  die  sich  gewöhnUcfa  im  Rahmen  von 

1—6  Meterlinsen  bewege. 

Best  geht  sodann  auf  die  bisherigen  Myopietheorien  ein  und  vf^r- 
wirft  zunächöi  die  Theorien,  die  eine  Vermehrung  dea  intniokularen 
DruckeB  durch  Nahearbeit  annehmen.  Es  ündet  eine  Druckerhöhung 
weder  bei  der  AkkomodatioD  noch  bei  der  Konvergenz,  noch  «ach 
bei  der  Koovergeiu  und  i^eiehseitigen  Neigung  des  Blickee  statt. 
Von  Stillikgb  Theorie  erkennt  Best  nur  an,  daß  bei  ihr  die  Be* 
deutung  des  Wachstums  für  die  Entstehung  der  Arbeitöniyopie 
hervorgehl  il>in  wird,  während  er  nicht  anerkennen  kann,  daß  gerade 
der  Muükeidruck  des  schrägen  oberen  Augenmuskels  dazu  wesentlich 
beitrage.  In  zweiter  Linie  wendet  eioli  Bbbt  su  den  Theorien,  welche 
bei  der  Nahearbeit  eine  Zerrung  am  Sehnerven  annehmen.  Bine 
Zerrung  durch  su  kunen  Sehnerven  wie  Weiss  glaubte,  sei  nicht 
nachruweisen,  dagegen  verdiene  die  Theorie  von  Thorn^er  mehr 
Beachtung.  Thokner  nimmt  an,  daß  bei  jeder  Bewegung  des  Auges 
der  Sehnerv  eine  leichte  Zerrung  am  hinteren  Pol  der  Lederhaut  de.s 
Auges  bewirke  und  daß  diese  geringe  Zerrung  dann  schädlich  ein- 
wirke, wenn  sie  in  einer  Sekunde  etwa  siebenmal  eintritt,  wie  bei 
schnellem  Lesen  oder  einmal  b«m  Schreiben,  während  beim  ge* 
wohnlichen  Sehen  angeblich  erst  nach  mehreren  Sekunden  das 
Fixationsobjekt  wechselt.  Darnach  müßt^ri  Leute  mit  Augenzittern 
(Nystagmus)  ganz  besondere  myopi''hf'lagtct  sein;  auch  andere  Momente 
werden  zur  Entkräftung  dieser  Aubicht  angezogen.  Eine  Blutüber> 
ffUiung  der  Makula  (Gegend  des  deutlichsten  Sehens)  die  nach 
WiDKAKX  bestehen  soll,  bat  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  ist  aber 
kaum  zu  beweisen  oder  zu  widerlegen. 

Die  praktischen  —  allerdings  undurchführhnron  —  Konpe(qii"nzen 
wären  die,  daß  man  Kurzsichtige  nicht  heiraten  lassen  solle,  um  die 
Disposition  zu  bekämpfen,  oder  daß  man  durch  Kreuzung  mit  Nor-  . 
malen  die  Augenverbildtmg  %vieder  eliminiere.  Die  sweite  praktische 
Konsequens  wäre  die,  daß  man  durch  Vollkonektion  geringer  Orade 
von  Kunaichtigkeit  das  Auge  unter  die  gleichen  Bedingungen  ver* 
setzt,  wie  das  physiologisch  normal  arbeitende  Auge,  das  für  das 
Sehen  in  die  Ferne  die  Akkomodation  völlig  erschlafft  und  für  das 
öchen  in  die  Nähe  die  Akkomodation  kräftig  anstrengen  muß.  Dadurch 
wird  die  Elastizität  der  Aderhaut  zum  Vorteil  des  Auges  gekräftigt. 

Mit  diesen  Ausftthrungen  begründete  Bbst  die  Forderung  der 
Einschränkung  der  Nahearbeit  in  der  Schule  und  kommt  damit  auf 
das  eigentliche  Gebiet  der  Schulhygiene.  Die  Forderungen,  daß  man 
Kiiidf-r  nicht  bei  schlechter  Beleuchtung  und  bei  mangelhafter  Körper- 
haltung schreiben  und  lesen  laeae,  seien  ja  in  den  meisten  Fällen 
heute  erfüllt.  Wenn  der  Erfolg  für  die  Bekämpfung  der  Kurzsichtig- 
keit  trotsdem  heute  last  Null  sei,  so  müßten  Ante  und  Lehrer 
daraus  oitnehmen,  daß  die  Nahearbeit  selbst  es  ist,  welche  kurz- 
sichtig macht.  Ob  man  bei  schlechter  Beleuchtung  liest  oder  bei 
guter,  ißt  nach  B.  hei  'jlcifhr  r  Annäherung  des  Buches  gleichgültig; 
nur  wenn  die  Beleuchtung  so  minderwertig  ist,  daß  sie  direkt  zum 
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Nftberb alten  zwingt,  dann  ist  sie  schädlich.  Wir  müßten  deshalb 
die  Einschränkung  der  Nahearbeit  selbst  fordern.  Für  die  VolkH- 
schnlen,  wo  nur  etwa  6"/o  Kurzsichtige  sind,  würde  eine  frtrin-^e 
Einachränkung  der  Nabearbeit  nötig  sein.  Der  Vorächiag  von 
Obükbkt,  den  Beginn  des  Leee-  und  Scbidbuntenicbtei  in  das 
nennte  Jabr  m  verlegen,  ist  in  weitgebend  und  bann  kaum  auf 
praktische  Durchführbarkeit  leebnen.  Für  praktlacb  durchführbar 
hält  B.  aber  eine  Verminderung  und  Erleichterung  der  Nahearbeit 
dadurch,  daß  man  die  deutschen  Druck-  und  Schriftzeichen,  die,  wie 
Leseproben  ergeben,  bei  gleicher  Größe  erst  auf  die  2  Vi  fache  Ent- 
fernung der  lateinischen  zu  erkennen  sind,  endlich  aus  der  Schule 
elimmiert.  Die  dentecben  Bnchetaben  aden  eine  gotiaebe  Veikünatelang 
der  ursprünglichen  Buchstabenform  und  somit  ebensowenig  edit 
deutsch,  wie  die  lateinische  Schrift.  Ganz  Unrecht  habe  das  Aus- 
land nicht,  das  unsere  deutsche  Buchstaben  an  der  Kurzsichtigkeit 
der  Deutschen  Schuld  sein  läßt.  Damit  könnten  für  Bewegung  ini 
Freien  mindestens  wöchentlich  zwei  Stunden  gespart  werden.  In 
den  bOberen  Sehnlen  würde  eine  derartige  Mafinabme  nocb  nicbt 
genügen.  Dort  müßte  beaonden  noob  der  Unterriebt  in  den  nen^ran 
Sprachen  ein  mehr  mündlicber  wie  schriftlicher  werden.  Die  Nato^ 
Wissenschaften  könnten  so  gelehrt  werden,  daß  9\o  mehr  Anschanunfr, 
als  Lesen  und  Sclireiben  fordern.  Unnütze  Strafarbeiten,  Abschreiben, 
Schreiben  und  Lesen  von  Dingen,  die  sich  ebensogut  mündlich  er- 
lernen lassen,  seien  überall  an  der  Tagesordnung.  Zum  Beweiae, 
daß  Spiel  nnd  Sport  und  daa  Freiaein  von  Scbnlarbeit  an  den  Nacb* 
mittagen  hier  wirkliche  Erfolge  erzielt,  wird  Schweden  angeführt, 
wo  die  Kurzsichtigkeit  Reit  1870  von  TO  auf  25 "/o  gefallen  ist. 
Bbst  vergißt  aber  auch  nicht  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß 
die  Eltern  auch  mithelfen  müsgen  und  ihren  Kindern  nicht  das  ewige 
Leseu  vou  Räubergcschichteu  erlaubeu  dürfen. 

»Die  Quinteesena  dee  praktiachen  Teilea  in  dieaer  Abliandlnng 
ist  die:  Nur  die  Nahearbeit,  Lesen  nnd  SdireiVjen  und  teilweise 
Handarbeit,  macht  das  wachsende  Auge  unserer  Kinder  kurzsichtig. 
Viel  wesentlicher  als  die  Sorge  für  die  Beleuchtung  ist  die  Ein- 
schränkung des  Lesen?  und  Schreibens  (AbHchaffnng  de^ 
deutschen  Alphabetes)  und  die  Verbreitung  dieser  Kenntnis  m  ailen 
Bevülkerungskreiaen.« 

In  der  folgenden  Diaknaaion  trat  Sobass  dem  Vortragenden 
hauptsächlich  bezüglich  der  Annabxne  entgegen,  daß  durch  die  Akko- 
modation ein  Zug  an  f^cr  Membrana  elastica  au!*geübt  werde.  Von 
den  übrigen  Diskussionsrednern  glaubte  HtJBLKR,  daü  die  Abschaffung 
des  deutschen  Alphabetes  bei  den  Lehrern  auf  wenig  Widerstand 
stoßen  werde  (?  d.  Red.).  Herr  Stahl  hielt  gewiß  niobt  mit  Unteebt 
die  Binaohiebung  von  Stunden  obne  Nabarbeit  iwiaeben  die  wiaaen- 
schaftlidien  Stunden  für  empfeblenswert.  Herr  Schanz  betont  die 
Einübung  einer  großzügigeren  Schrift  an  Stelle  der  minutiösen 
Kleinlichkeit,  mit  der  die  Erlernung  feiner  Scbhftzüge  bei  uns  ge- 
fordert wird.  Dr.  Stefhahi. 
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AnB«rord«iitlldmi  Sttnuir  ^  AnllidieB  VeniM  fai  Fnakfut  a.  H. 

am  11.  Mai  1908.    {Münch,  med.  Wochensckr.  1908,  Nr.  o6.) 

Gelhaar  berichtet  über  i>Sport  und  Schulet.  Die  Frankfurter 
Schul behörde  hat  —  wie  der  Vortratrprjde  berichtet  —  alß  Erjfänzung 
des  TurDUDterhcbtes  Tumspiele,  Schwimmen  und  versuchsweise 
FMQbiingQQ  voD  ftknf  bis  lehn  Biinuteii  im  Ansehlufi  an  die  Paiuen 
dngefährt.  Die  BeteiligDng  an  den  Spielen  hat  unter  Mitwirkang 
der  Schulärzte  zugenommen.  Notwendig  sei  die  obligatoiieohe  Ein- 
führunp  dpT  Tumspiele  für  alle  Schüler  und  Schülerinnen  an  pinem 
schul-  und  schularbeitsfreien  Nachmittage  im  Sommer.  Bei  heißeiu 
Wetter  empfiehlt  Referent  Gartenarbeit  und  Kube  in  freier  Natur 
(Liift>  imd  SomienbftderX  bei  echlechter  Witterung  Turnen  und 
Fechten,  in  der  kühleren  Jahieneit  neben  Fußball  und  Hockeyspicl 
für  die  Kräftigeren,  r^lmäilige  Wanderung,  im  Winter  Eislauf. 
Das  Schwimmen,  das  einen  günstigen  Einfluß  auf  die  KörpwhaltUDg 
aUBÜbe,  sei  tunlichst  zu  fördern. 

In  der  Diskussion  will  Vohben  die  Teilnahme  am  Schwimmen 
wegen  des  ungünstigen  EinÜusi^es  des  Wassers  auf  die  Schleimhaut 
der  Nase,  dee  Raehena  und  des  Blittelohres,  namentlidi  im  kranken 
Zustande,  von  der  Genehmigung  des  Schulantee  abhiagig  madien. 
Herzog  empfiehlt  das  Keulenschwingen,  besonders  als  kune 
Zwischenpause  swischen  mehreren  Unterrichtsstunden. 

Dr.  T&siBBB-Mannheim. 


Ans  dem  Beritner  Verein  für  Sdralgesnidheitspflage. 

{ZtiUdHrift  für  pädagog.  Fi^fehologk,  PaÜlolofie  «sd  Hygiene,  Jahrg.  X, 

Heft  1.) 

In  der  Sitzung  vom  25.  Februar  1908  besprach  Prof.  Theodob 
ZxiHSir  die  »Erbliche  An  läge  zu  Geistesstörungen  beiKindernc. 
Nicht  jede  Geistes-  und  Nervenlnankheit  der  Eltern  ruft  Belastung 

bd  den  Kindern  lirrvor.  Es  kommt  auch  nicht  auf  die  Schwere 
der  betreffenden  Krankheit  an,  sondern  auf  deren  Art.  Schweren 
Einfliif.*  mif  die  Kinder  üben  unter  den  Psychosen  z.  B.  epileptische 
Geistesstörung,  Paranoia  chronica,  Dementia  hebephrenica,  unter  den 
Nervenkrankheiten  die  Hysterie,  Epilepsie,  besonders  aber  die  psycho- 
pathische Konstitution.  Von  Bedeutung  für  die  Frage  sind  auch 
chronische  Vergiftungen,  namentlich  chronischer  Alkohoüsmu^. 

Nicht  die  gesamte  Nachkommenschaft  leidet  unter  der  erblichen 
Belastung,  es  findet  vielmehr  eine  Auswahl  statt,  für  welche  eine 
befriedigende  Erkliining  zurzeit  nicht  möglich  ist.  Der  Prozentsatz 
der  verschont  bleibenden  Kinder  ist  geringer  bei  doppelseitiger  patho- 
logischer  Veranlagung  der  Eltern. 

Bluteverwsndtschaft  involviert  als  solche  kdne  Belastung  der 
Kinder;  dagegen  kommt  in  diesem  Falle  irgendein  hinzutretendes, 
krankhaftes  Moment  su  aufierordentUch  verstärkter  Geltung. 
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Die  erbliche  Belastung  beeinflußt  bald  nur  die  klirperlidie»  bald 

nur  die  seelische  Entwicklung,  bald  beide  zusammen.  Auf  körper- 
lichem Gebiete  tinden  sich  im  ailgemt'inen  Wachstumsstörungen 
(Zwerg-  und  Riesenwachätum)  und  Störung  der  speziellen  körper- 
lichen Entwicklung;  besonderH  treten  Störungen  der  Genitakphäre 
auf,  weiterhin  Afißbildiingen  einielner  Kdrperorgane.  Auf  psydilecbem 
Gebiete  kenn  rieh  der  erbliehe  Einfloß  entweder  schon  in  der  Kindheit 
oder  erst  später  geltend  machen.  In  ersterem  Falle  kann  die  PubeitiU 
oder  dpr  Kampf  ums  Dasein  bei  den  Belasteten  im  dritten  Dezennium 
eine  Dementia  praecox  oder  eine  Paranoia  zum  Ausbruch  bringen. 

In  der  Kindheit  auitretende  Abweichungen  de»  Seelenlebens 
nehmen  zwei  Hanptiichtangen:  Die  Gehiroentwickliing  bleibt  ent- 
weder quantitatiT  odor  qnalitatiT  hinter  der  Norm  lurOok.  Im 
erstwen  Falle  sind  die  Kinder  angeboren  schwachsinnig,  und  je  nach 
der  Schwere  drr  Schädigung  idiotisch  imbecill  oder  debil.  Die 
geistige  Entwicklung  des  Kindes  verspätet  sich  oder  bleibt  überhaupt 
nnvollkommen.  Im  zweiten  Falle  entsteht  die  erbliche  psychopathische 
Konstitution.  Auf  allen  oder  fast  allen  Gebieten  des  Seelenlebens 
zeigen  sieh  qualitative  Abweichungen  von  der  Nonn.  Das  Brnpflndongü- 
leben  zeigt  insofern  Abweichungen,  als  HalUisinationen  und  Dlusionen, 
namentlich  nachts,  auftreten. 

Das  Gedächtnis  zeigt  (jualitative  Störungen;  die  Erinn^nuigen 
werden  entgegen  der  Norm  hauptsächlich  zu  Phantasien,  weni<;(T  zu 
Urteilen  verwandt.  In  der  Schule  zeigt  sich  dies  dadurch,  daii  bei 
ihnen  neben  glänzenden,  fast  kfinstlerisohen  Talenten,  das  logische 
Denken  oft  sehr  dürftig  ausgebildet  ist.  Dieses  Überwiegen  der 
Phantasi^fttigkeit  wirkt  weiterhin  geradezu  fälschend  auf  das  6e- 
dächtnif»,  es  entsteht  die  Pseudologia  phantastica.  Häufig  auftretend 
und  sehr  charakteristisch  für  die  Psychüpathischen  Sind  die  Zwangs- 
vorstellungen, begleitet  von  starker  Angst. 

Auf  dem  Gebiete  des  Gefühlslebens  tritt  einmal  die  verfriihte 
oder  verspfttete  Entwicklung  oder  das  Einschlagen  einer  abnormen 
Riditung  seitens  der  Geschlechteentwiddung  hervor;  dann  die  Ndgung 
zu  extremen  Stimmungsschwankungen,  daneben  Auftreten  pchw^^rw 
Angs^  und  Znrnaffekte.  Dem  Handeln  der  Psychopathischen  fehlt 
die  Konbequenz. 

In  heilpädagogischer  Anstaltsbehandlung  können  die  Psycho- 
pathisofaen  vollstBndig  oder  nahesu  ganz  normal  werden.  Muigelt 
ihnen  eine  einsichtsvolle  und  planmäßige  Erziehung,  so  enden  \iele 
Kinder  in  Irrenanstalten,  Gefängnissen,  als  Prostituierte  oder  gehen 
durch  Selb.«tmord  zugrunde.  Als  außerordentlich  no^wondig  wird 
deshalb  die  Griindung  von  Heilerziehungsheimen,  namentÜch  für 
Minderbemittelte  und  Arme,  gefordert. 

In  der  Sitzung  desselb^  Vereins  vom  21.  Oktober  v.  J.  sprach 
Frl.  Dr.  FftorA:  »Zur  Hygiene  der  Mädchenereiehung«  {ZeiMf, 
f.  pädag.  Psychol,  Pathol  u.  Hvgienc,  li>08,  Heft  1).  Sie  hebt  hervor, 
dnß  in  der  Mädchenerziehung  die  (iegundheitspflege  bis  jetzt  eine 
geringe  Bolle  gespielt  habe.    Die  Mädchen  würden  nicht  zur  ge< 
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Sunden  Gattin  und  Mutter  erzogen ,  «sondern  nur  dazu ,  daß  sie 
möglichst  gut  heiraten.  Die  Referentin  geißelt  die  zum  Teil 
skandalösen  hygienischen  Verhältoisse  an  den  preußischen  Privat- 
Bchulen  imd  ^üilaiigt  Yom  hygienischen  Staadpnnlcte  fOr  die  Ifildohen- 
eniehimg:  VenranftgemftOe  Kleidung,  tSglich  einstündigen  Tara- 
Unterricht  mit  Bevonagnng  dessen,  was  gesund  und  nützlich,  nicht 
dpfjpen,  was  schön  nnd  graziös  ist;  ausgedehnte  Schülerinnpnwj^n'le- 
runu'cTK  l^pif'lplätze  und  Turnhallen  müssen  für  die  Schulen  zur  Be- 
dingung gemacht  werden;  die  Privatschulen  sind  unter  dauernde 
acholärztliche  Kontrolle  su  stellen;  der  Handarbeitsunterricht  ist  auf 
die  höheren  Klaaaen  su  heeefaiSnken. 

Im  Korreferat  weist  Direktor  Prof.  Dr.  WTCHaBAK  darauf  hin, 
daß  die  Richtung  der  Mädchenschulreform  auf  eine  der  beiden  Gat- 
tungen Rf  nlfr}'rnn:isium  oder  Oberrealschuie  hinaut<gehen  wird.  Im 
heutigtai  iMudchenbciiulwesen  sei  hygienissch  bedenklich  die  Einrichtung, 
daü  die  Zöglinge  der  Lehrerinnenseminare  von  einer  völlig  fremden 
Kommiasion  geprüft  würden.  Zur  Binacfaribikang  der  hAnslichen 
Arbeitsieit  aollte  den  Schülerinnen  eine  länffihrang  in  die  Aibeiteteofanik 
gegeben  werden.  —  Die  Ffingstferien  müssen  verlängert  werden,  zur 
Förderung  der  Freude  an  der  Natur  sind  die  Ferieneiedlungen 
SU  vermehren.  —  Das  viele  Kontrollieren  der  Lehrkräfte  wirke 
nachteilig. 

In  da  Diakufldon  wies  Bsvda  auf  den  höheren  Krlnkliohkeite- 
prosentaats  der  höheren  HSdchenscfanlen  gegenüber  den  gleichwertigen 

Knabenschulen  hin;  er  fürchtet  eine  weitere  Verschlechterung  bei 
Übertragung  der  Anforderungen  der  Knabenbildnng  auf  die  Mädchen- 
bildung. 

Wtchobam  und  Baoinskt  können  sich  nach  ihren  Erfahrungen 
dem  nicht  anschließen.  Baoihskt  meinte,  die  heutigen  Mädchen 
seien  gesünder  als  die  früheren.  Der  Ausspruch  Bllbv  Kits:  ent- 
weder der  Beruf  oder  die  Frau,  beides  susammen  gibt  es  nicht, 

werde  in  Zukunft  wohl  Recht  behalten.  Bezüglich  der  Kleidung 
brach  er  eine  Lanzn  für  das  Korsett,  das  gut  gearbeitet,  der  beste 
Schutz  für  die  ünterleibsorgane  sei.  Diesen  AusfüliruDgen  trat  Frl. 
i'uoFK  entgegen. 

Die  Sltrang'  yom  17.  Wkn  1908  brachte  den  Vortrag  von  Privat- 
dkkient  GuTSXAirir  über:  »Die  Störungen  der  Sing*  und  Sprech- 
stimme in  der  Schule.«  Die  Pflege  derStimme  und  Stimmentwicklung 
bat  bis  jetzt  wenig  Beachturifi  pofniuVn  Der  Entwicklnnjjsgang  der 
Stimme  ist  folgender:  Das  neugeborene  Kind  schreit  durchschnittlich 
auf  den  Kammerton  a^  Im  Alter  von  sechs  Jahren  reicht  der 
StinimeonxnfMig  im  Duiclisdinitt  von  d* — a',  mit  sieben  Jahren  von 
d — b,  mit  acht  Jahren  o— h,  mit  neun  Jahren  von  o'— o*.  mit  sehn 
Jahren  von  c*— c*  mit  elf  Jahren  von  h — d*,  mit  12—16  Jahren 
von  h— e'.  Im  Alter  von  1 '?  ~  1  Jahren  tritt  eine  Veränderung  ein, 
bei  Knaben  mehr  oder  minder  plötzliches  Umschlagen  der  ganzen 
Stimme  in  den  Tenor  oder  Baß,  bei  Mädchen  bleibt  die  Tonlage 
mehr  der  kindlichen  gleich;  nur  die  Klangfülle  wird  erhöht 
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Der  GresanG^sunterricht  hat  große  ß-esimdlipitliche  Voraüge:  er 
kräftigt  die  8lmune,  Atmung,  befördert  den  Blutkreislauf,  wirkt  er- 
üeheriscb,  doch  muü  er  auf  die  Stimmentwickluug  Kücksicht  nehmen. 
Vorwiegend  boXL  länielgesang  gepflegt  weideii.  Dm  dunsingen  strengt 
die  Stamme  m  sehr  an.  Vor  tmd  nadi  der  Gesingstonde  soll  eine 
große  Pause  gelegt  werden,  die  Stunde  nicht  auf  den  Schluß  dflr 
Schulzeit  fallen  Das  kleine  Kind  soll  nicht  länger  nh  fünf  Minuten 
ohne  Pause  singen.  Während  der  Umwandlung  der  Stimme  soll 
nicht  gesungen  werden,  dagegen  sollen  die  Kinder  in  dieser  Zeit  im 
Perzipieren  der  Töne  geübt  werden. 

Untemachmigen  in  der  Schule  ergaben  eine  große  Zahl  vim 
ebroniflch  heiseren  Stimmen,  stellenweise  bis  zu  76%.  Nicht  nur 
der  Gesangsunterricht,  auch  der  übrige  Schulunterricht  kann  Ursache 
von  Stirn rastörungen  werden.  Es  ist  darauf  zu  dringen,  daß  die 
Kinder  genügend  scharf  artikulieren,  wodurch  die  Sprachstlmme  ge- 
schont wird.    Das  Schreien  ist  zweckwidrig. 

In  der  IMskuasion  bemerkt  Dr.  Bbbssabd,  dafi  aacfa  in  den 
StottererkniBen  su  laut  gesprochen  würde.  Aal  eine  diesbesägUefae 
Anfrage  erklärt  Gützmamn,  daß  er  bei  Spitzenkatarrh  wegen  der 
durch  das  übliche  Singen  hervorgerufenen  Nachteile  den  Gesangs* 
Unterricht  verbiete.  Ein  vorsichtig  erteilter  (iesangsuntern<  ht  könne 
allerdings  vorteilhaft  wirken.  Dr.  TuisiBSR-Maniiheim. 


AUittece  ülitteUtitigeii. 


Ferienkurse  in  Jena  1908.  Zwanzig  Jahre  bestehen  die  in  der 
Hauptsache  der  Pädagogik  dienenden  Ferienkurse  in  Jena.  Mit 
25  Hörem  wurde  das  große  Werk  begonnen,  nicht  weniger  als 
632  Zuhörer,  Damen  und  Herren  aug  fast  allen  Kulturstaaten, 
darunter  gerade  nur  drei  Ärzte,  waren  die  Teilnehmer  der  Kurse 
Ton  1908.  Znm  ersten  Male  war  eine  besondere  Abtetlnng  für  Scfanl* 
bygiene  eingerichtet  Neben  den  beiriihrten  Kräften  der  Jenaer  Hoch- 
aäiule  waren  auswärtige  Dosenten  von  Ruf  gewonnen  worden.  Der 
Speisezettel  der  dargebotenen  scholbygienischen  Genüsse  war  ab> 
wechslungsvoU  und  inhaltsreich. 

Die  Hauptgründe,  welche  die  Ärzte  von  dem  Besuche  der  schul* 
hygienischen  Ferienkurse  abgehalten  haben,  weiden  wohl  darin  itt 
anchen  sein,  daß  auf  dem  Programm  etwas  soviel  von  Fidagogik 
stand,  und  daß  die  Arzte  befürchteten,  aus  den  allgemeinTerstSndlieh 
gehaltenen  Vorträgen  als  Mediziner  zu  wenig  Nutzen  ziehen  zu  können 
Zweifellos  konnten  aber  die  Ärzte  viel  Neue?  lernen  und  m:ineh 
Altes  befestigen.  Musterheiapiele  allgemein veretändlicher  Vortrage 
waren  zu  hören.    Auch  ein  nicht  nur  flüchtiger  Einblick  in  das 
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arbeite-  und  arbeiterreiche  Gebiet  der  wissenflchaftlichen  Pädagogik 
wurde  geboten,  der  den  Medizinern  unbedingte  Hocliaciituiig  vor  dem 
XQgen  KldnngstiMbe  der  LebieiBofaaft  abo&tigte. 

Mit  »Stimmbildung  nod  Stimm  pflege  in  der  Schule«, 
wigetiagen  und  demonstriert  von  dem  hervorragendsten  »Spraoh- 
kenner«  H.  Gützmanh- Berlin,  begann  der  Tag.  Daß  der  iibliche 
GresangBunterricht  in  der  Schule  gerade  den  besten  Sängern  ge- 
fiUirlich  werden  kann,  ist  noch  viel  zu  wenig  bekannt.  Wer  weiß, 
daß  das  in  der  Schule  und  zu  Hause  eo  oft  tugerufene  »Lauter 
epiechenl«  nicht  selten  Teiderbliehe  Wirkungen  auf  die  Stimme  aus- 
öbt?  Der  Leipziger  Pädagoge  Schuldirektor  Dr.  Spitzner  führte 
seine  Zuhörer  an  der  Hand  aus  dem  Leben  gegriffener  Beispiele  in 
das  schwierige  und  doch  so  hochinteressante  Gebiet  der  > P h }•  r  h o - 
logie  des  Schulkindeö«  ein.  Die  experimentelle  Psychologie  hat 
in  die  dunkelsten  Regionen  kindlicher  Geistcatätigkeit  Licht  gebracht. 
Dodk  wird  hier  der  Medisiner  noch  ein  gewichtiges  Wort  lu  sprechen 
haben.  Herr  Dr.  Sfitiubb  spcadi  auch  für  die  Ärste  klar  und  über^ 
seugend.  Es  war  eine  Lust,  seinen  Gedankengängen  su  folgen. 
GennL'reichc  Stunden  bot  der  Altmeister  der  modernen  Pädagogik 
HEEBART-ZiLLBRscher  Richtung,  Prof.  REIN-Jpna,  der  hochverdiente 
Leiter  der  Jenaer  Ferienkurse,  in  seiner  großzugigen  Vorlesung  über 
»P&dagogik  und  Didaktik«  in  gliniender  Dantellungskraft  und 
musterhafter  Darbietung  seinen  sahlreichen  Zuhfirem.  Die  an  der 
Schule  interessierten  Ärzte  sahen  staunend  ein  weites  Feld  voller 
Arbeit  im  Dienste  der  Allgemeinheit,  in  Wahrheit  Kulturarbeit.  Die 
Hauptsache  für  die  Arzte  war  die  Allgemeine  Schulhygiene. 
Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Gäbtkeb,  der  bekannte  Hygieniker,  hat  sich 
geradezu  au^eopfert,  in  Wort  und  Tat  seinen  Zuhörern  den  Wert 
und  die  Bedeutung  der  Schulgesundheitspflege  in  allen  ihren  Be- 
ziehungen klarzulegen.  Mit  dem  ihm  eigenen  sarkastischen  Humor 
leuchtete  er  hinein  in  den  Zwiespalt  seiner  Seele  als  Hygieniker  und 
Stadtvater.  Unter  Vorführung  der  verechicdenen  Modelle,  durch 
Führungen  in  SchnlcT),  deren  es  in  Jena  mu8terbafte  gibt,  und  in 
hygienische  lubUlule  wußte  er  praktisch  das  IntereBöe  der  ilorer  an- 
suregen.  In  Extraetunden  fOhrte  er  den  Lehrern  den  Segen  der 
Impfung  usw.  vor  und  wies  überall  nachdrücklich  auf  die  Qrenxen 
der  hygienischen  Tätigkeit  des  Lehrers  hin.  Qeheimrat  QIbtnkb  hat 
sich  ein  bp^onderps  \^rdienst  dadurch  erworben,  daß  er  gerade 
vor  piner  soiclien  Zuhörerschaft  Bedeutung  und  Wert  der  wissen- 
ächaflüchen  Medizin  ins  rechte  Licht  gestellt  hat.  Die  Ärzte  inter- 
eerierte  vor  allem  der  praktische  Teil  der  Vorleiung.  Am  sehwierigsten 
stellt«!  aidi  die  Aufgaben  der  Herren  Prof.  BraoBB*Jena  und 
Dr.  SrBOHMBTBB'Jena,  die  es  übernommen  hatten,  über  »Physio« 
logische  Psychologie«  und  »Psychopat  hol opi  p  des  Kindes 
alters«  zu  sprechen.  Man  muß  offen  und  ehrlich  bekennen,  wie 
bewundernswert  beide  Herren  ihr  Thema  »Lehrern  und  Ärzten«  nahe- 
xubringen  wußten.  Leider  war  die  Zeit  zu  kurz,  um  tiefer  auf  die 
▼ewehSedenen  Probleme  einsugehen,  sumal  eben  Zeit  ferknen  ging, 
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um  ärztliche  Fach  aus  drücke  für  die  Laien  ins  Deutsche  zu  über- 
tragen. Ob  die  glänzende  Beredsamkeit  Prof.  Bbboebs  in  V^erbindung 
mit  seiner  geradem  rtaimeiuwerteD  Behemchung  des  sdnnaigeii 
BtofEes  imstande  war,  bei  den  Laien  ein  klares  Bild  der  Voig^ge 
zu  geben,  und  ob  die  aus  einer  reichen  praktischen  Erfahrung  ge- 
wonnenen Darlegungen  T>r.  Srohmeybrs  dem  Ijehrer  nicht  allznnel 
Medizinisches  f?eboten  hiiliei),  muß  dahingestellt  bleiben.  —  Jedenfalls 
waren  für  die  Arzte  beide  Vorlesungen  von  unzweifelhaftem  Gewinne. 
»Das  Auge,  seine  Erkrankungen  und  Fliege  in  der  Sebnl- 
seit«  yon  IM.  Dr.  HsiflpntiJena  war  nur  von  sweiJbsten  besncbt, 
denoi  er  an  dem  reichen  Material  der  Klinik  und  Poliklinik  in 
nimmer  müder  Liebenswürdigkeit  interessante  Fälle  demon'^triprte 
und  die  Theorie  verschiedenster  Augenfehler  vortrug,  so  dali  der 
Zweck  der  Darbietung  vollständig  erreicht  worden  ist  Die  Kurse 
ttber  »Hygiene  des  Mundes  und  der  Zähne«,  über  »das  Ohr« 
kamen  nid^t  sustande.  Doeh  gestattete  auch  Herr  Prof.  Wittkaack 
in  liebenswürdiger  Weise  die  Benutrang  des  Materials  sdner  Poli- 
klinik. Endlich  las  noch  Dr.  MAirGOU>'Grei£Bwaid  über  »Physio- 
logie der  Sinnesorgane«. 

Außer  diesen  Vorlesungen  gab  es  nun  noci»  Abt-ndvonräge.  Für 
die  Ärzte  waren  von  grüi^lem  Interesse  die  Vorträge  von  Stadtschulrat 
Dr.  8i<nmro»E'MannheiTn  Über  sein  Thema  »Mannheimer  Sehul- 
system«,  von  Ftl.  H.  MiiBKB-K^ussel  über  »Die  Einrichtung  von 
Waldschulen«,  an  die  sich  sehr  lehneiche  und  interessante  DiB> 
kussionen  anschlössen. 

Auf  drei  Grundwissenschaften  beruiit  nach  Rein  alle  Bildungs- 
arbeit: auf  der  Ethik,  der  Psychologie  und  der  Hygiene;  Psychologie 
ohne  Physiologie  und  FMhdogie  irt  nicht  denidwr.  Wer  mt  dem 
Gebiete  der  Fliydologie  und  Hygiene  tfttig  ist,  arbeitet  mit  an  der 
schönsten  Aufgabe,  die  die  Menschheit  kennt,  an  der  Erzi^ung  der 
Jugend.  Dieses  Schaffen  wird  aber  nur  fruchtbar  sein,  wenn  der 
Arzt  im  Bunde  mit  dem  Pädagogen  arbeitet.  Und  diese  gemeinsame 
Arbeit  von  Arzt  und  Lehrer  wird  um  so  lieber  geleistet  werden,  je 
mehr  Ärzte  und  Lehrer  die  beiderseitigen  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen aus  berufenem  Munde  kennen  gelernt  haben.  Dasu 
können  in  erster  Linie  solche  gemeinschaftlichen  Ferienkurse  ver- 
helfen, wie  sie  in  Jena  inauguriert  sind.  Gegenseitiges  Verstehen 
ist  die  Vorbedingung  gegenseitiger  Anerkennung.  In  diesem  Sinne, 
das  ist  zu  hoffen,  werden  die  nächstjährigen  Ferienkurso  zu  Jena 
eine  recht  große  Anzahl  deutscher  Arzte  und  Schularzte  an  den 
Saalestxand  führen.    Scfaularst  Dr.  Aoow  B.  TniBLB-Chemnits. 

Übw  das  Wieselt  und  Kdnnen  des  norawleB  sech^fttrigeB 
Kindes.  Dr.  Hsboubsohis  zu  Amsterdam  hält  es  für  notwendig, 
daß  man  —  zumal  im  Hinblick  auf  die  weitere  Ausdehnung  des 
Schwachsinnigenunterrichts  —  mehr  als  bisher  den  \V  issenstrieb  und 
das  Können  eines  normalen,  in  die  Schule  eintretenden  Kindes  er- 
lonofat.  fiiat  auf  Grund  solcher  BrfaebnngMi  wird  das  sehwiflhiinmgB 
Kind  leichter  von  dem  normalen  unterschieden  werden  können.  Um 
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den  Bdöfatom  d«  V<»fiteUangBvermögenfl  der  Kinder  kennen  in 
lernen,  nntenachte  H.  in  einer  öitentiicheii  Sefaule  m  Amsterdam 
Kinder,  die  schon  seit  einem  Jahre  unterrichtet  waren.  üngefiUir 
70(!)  teils  ganz  einfache,  teils  kompliziertere  Fragen  wurden  gestellt. 
Die  Antworten  erlaubten  einen  Schluß  auf  die  geistige  Entwicklung. 
Die  Erfo]<?p   dip«pr  T^ntersnohnng  teilt   Dr.  H.    in  extenso   in  der 
»Iiiederlänäxschen  Zntschnff  für  Heüku7uie9.,  Jahrg.  1^08,  Teil  I,  S.  1546 
mit.    Aus  den  Antworten  der  Kinder  ging  hervor,  daß  man  mit  dem 
Urteil  ^SchwachsiQn«  sehr  vorsiciilig  sein  sollte.   Nur  wenige  Fragen 
wurden  T<m  der  Übergroßen  Hehrsahl  gut  beantwortet.  Dazu 
gdtdien  die  Fragen  nach  Namen,  Alter  mid  Wohnort,  Bemf  des 
Veten,  dann  die  Benennong  der  am  meisten  gesehenen  Farben. 
Selbst  die  AnsfiUimng  einfacher  Befehle,  das  Bnaten  einfacher  Gegen- 
stande nach  Betastung,  das  Erkennen  von  Bildern,  die  Untersuchung 
nach  dem  Verständnis  für  Tageszeit  und  Raum,   und   die  Unter- 
scheidung zwischen  Mein  und  J)ein;  schließlich  ging:  soL^^nr  <ias  Nach- 
erzählen einer  einfaclu n  Geschichte  bei   den  meisten  Kindern  gut. 
Von  einer  großen  Anzahl  wurden  falsch  beantwortet:  welcher  Tag 
ist  beute,  morgen,  übermorgen?    Was  dauert  länger,  eine  Stunde, 
oder  ein  Tag?  Biancbst  Iht  ab  nnd  su  am  Nachmittag  nicht  in  die 
Schule  so  gehen?  An  wachem  Tage  hast  Du  gani  ftei?  Wie  heiOt 
das  YOigelegte  Geldstück?    Welches  ist  meine  rechte  Hand?  Weißt 
Du,  woher  die  Milch  und  die  Butter  kommen?    Nur  einzelne 
Kinder  beantworteten  richtig  die  folgenden  Frap;en :  Welcher  Monat 
ipt  e«?    Wie  \iele  Tage  hat  eine  W^oche?    Wie  viele  Stnndrn  hnst 
FJu  am  Morgen  in  der  Schule?    Wann  gehst  Du  morgens  m  die 
Schule y    Wie  heißt  unsere  Königin?    Ist  der  Prinz  (gemeint  wird 
der  Prinzgemahl)  ein  Bruder  der  Königin  ?  Einzelheiten  der  sicherlich 
interessanten  Unteranchungen  mflssen  im  Original  nachgesehen  weiden. 

Dr.  med.  Mourov-Haag. 
Außereheliche  Schnlklnder  imd  Ihre  Bewertung.  Eine  Erhebimg 
in  der  Stadt  Plauen  hat  nach  einem  Berieht  von  Delitzsch  im 
Augustheft  der  »Zeitschrift  für  Kinderforschujig*  folgendes  Ergebnis 
e'^hnbt*  Unter  14184  Volksschulkindrrn  waren  569  uneheliche  = 
4  '  0  .unter  216  Hilfs8chü]<  rn  12  uneheliche  =  5 Vt "/c).  Die  Zen- 
fcierung  nach  der  Begabung  war  bei  8  sehr  gut,  bei  211  gut,  bei 
333  genügend,  bei  7  wenig  oder  ungenügend.  Nach  ihrem  Fleiß 
eihieltea  206  »I,  178  Ib,  nur  180  daranter;  nach  ihrem  sittÜchen 
Verhalten  526  »1,  19  Ib,  nur  15  darunter;  als  körperlieh  vet^ 
nachlfissigt  werden  nur  28,  als  kränklich  nur  61  angeführt.  Das  ' 
bKleutet  nichts  anderes,  als  daß  Plauens  uneheliche  Schulkinder  in 
Begabung,  Fleiß  und  sittlichem  Verhalten  über  dem  Durchschnitt 
stehen,  zum  großen  Teil  auch  körperlich  kräftiger  und  ge- 
sunder sind  als  eheliche  Schulkinder.  Nur  eine  geringe  Aus- 
lese wird  häuslich  vernachlässigt,  verwahrlost,  ist  nach  Fleiß  und 
Begabung  äußerst  minderwertig,  bedarf  des  »Jugendfürsorge Vereins«, 
der  sich  ihrer  annehmen  wird.  —  (Ergänsend  sei  bemerkt,  daß  die 
nenesteo  Berichte  der  Ziehkinderftrste  uns  vielfach  von  besseren 

S0liBlf«»vndbeitopI«ir*.  XXL  30 


Digrtized  by  Google 


664 


Prozentsätzen  der  Säuglingseterblichkeit  bei  unehelichen  als  hei  ehelichen 
Kindern  bericbteD.  Auch  Plauen  bat  die  JBUorichtuiig  des  Ziebkinder- 
arztes.  Red.) 

Schule  und  Brot.  Im  Auftrage  des  Berhner  Magistrat«  hatt^ 
der  dortige  Stadtschulrat  Dr.  Fisobbb  und  der  Stadtverordnete  Sobite*! 
eme  Reise  mm  Studium  der  Schülerspeisungen  in  anderen  Städten 
unternommen  (s.  S.  473).  Der  Bericht  über  diese  Studienreise,  die 
die  Herren  nach  Dresden,  Prag,  Wien,  Nürnhei^,  Frankfurt  a.  M.. 
Stuttgart,  Straßburg,  Augsburg  unH  Münclu'n  geführt  hat,  ist  soebtn 
erschienen.  Daraus  geht  hervor,  daß  nur  in  wenigen  Gemeinden  die 
Speisung  bed&rftiger  Schulkinder  gan>  durch  die  st&dtische  Verwaltung 
bewirkt  wird;  in  den  meisten  Fällen  werden  private  Vereine  von 
den  Städten  pekuniär  oder  dorcfa  Überlassung  von  RäumUehkeiten 
unterstützt.  In  Dresden  haben  von  den  städtischen  Behördfn 

unterstützte  Vereine  die  .Speisung  bedürftiger  Sehulkinder  übernommen. 
In  Wien  erfolgt  die  Mittagaspeisung  der  Kinder  durch  den  »Zentral- 
verein KUr  Beköstigung  armer  Schulkinder  in  Wien«  unter  erheblicher 
pekuniärer  UntentQtzung  der  städtischen  Behörden.  An  der  Spitae 
des  Vereins  steht  der  Bürgermeister  Dr.  Lüboeb.  In  d  n  Ver- 
waltungsausschuß  des  Vereins  delegiert  der  Gemeindorat  der  Stadt 
Wien  acht  Mit^^lieder.  Die  Gemeindebehörden  haben,  abgei^ehen  von 
der  Unterstützung  durch  unentgeltliche  Zuweisung  von  »AusppeiRe- 
lokalitäten«,  durch  Mitwirkung  der  ^chulbehördlichen  Organe  usw. 
dem  Verein  jährlich  eine  bedeutende  Subvention  zur  Verfügung  ge- 
stellt; sie  stieg  von  20  000  Kronen  im  ersten  Jahre  auf  100000 
Kronen,  also  auf  den  fünffachen  Betrag,  im  Jahre  1907.  In  Nürn- 
berg findet  Schulspeisung  nur  in  geringem  Umfange  statt;  pie  igt 
eine  reine  Wohltätigkeitfieinrichtung,  die  von  dr-n  städtischen  Bebönien 
durch  Geldmittel  nicht  unterstützt  wird.  Die  Speisung  ündet  nur  in 
den  kältesten  Monaten  Desember,  Janusr  und  Februar  statt.  —  In 
Frankfurt  a.  H.  findet  eine  Mittagsspeisung  armer  Schulkinder  nicht 
statt.  Der  »Verein  zur  Beschaffung  von  Frühstück  für  arme  Schul- 
kinder c.  V.c  gibt  im  Winter  Milchfrühstück  an  bedürftige  Kindr  r. 
Die  städtischen  Behörden  haben  im  Jahre  1906/07  dem  Verein  zum 
ersten  Maie  einen  ZuBchuü,  und  zwar  in  Höhe  von  3000  Mark  ge« 
geben;  im  darauffolgenden  Jahr  betrug  der  Zuschuß  6600  Mark.  — 
In  Straßburg  i.  E.  erfolgt  Ftöhstüc^peisung  an  bedürftige  Schul- 
kinder unentgeltlich,  an  nicht  bedürftige  gegen  Entgelt  das  ganie 
Jahr  hindurch,  und  Mittagsspeisung  der  armen  Kinder  nur  im  Winter. 
—  In  Stuttgart  findet  durch  die  Stadt  Frühstücksabgabe  das  ganze 
Jahr  hindurch  vor  Beginn  des  Unterrichts  statt.  —  Augsburg  hat 
seit  sechs  Jahren  die  Mittagsspeisung  der  bedürftigen  Schulkinder 
während  des  ganzen  Jahres  mit  Ausschluß  der  Ferien.  In  München 
findet  während  des  ganten  Schuljahres  mit  Ausnahme  der  Sonn  und 
Festtage  und  der  Ferien  Mittagsspeisung  bedürftiger  Schulkinder  in 
den  einzelnen  Werktags  (Volk8)-schulen  in  eigens  hierfür  hergerichteten 
Speisesälen  statt.  Auf  Kosten  der  Stadt  wird  warmes  Mittageseen 
verabreicht.    Im  letzten  Jahre  wurden  470000  Portionen  abg^eben, 
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darunter  260000  auf  Kosten  der  Arnienpflepe  meist  an  Kinder,  nur 
26000  teile  an  Erwachsene,  teils  nrt  Kinflcr  Trt  den  Großstädten, 
deren  Verhältnisse  mit  denen  Berlins  eher  zu  \ « rcjleichen  pind,  er- 
folgt die  Schulkinderepeisung  in  verschiedener  W  eise.  Paris  wendet 
jährlich  mehr  ab  eine  IfiUion  Franca  (1  020  OOO  Frs.)  für  die  Speisung 
bedürftiger  Schulkinder  auf,  Rom  erheblich  weniger,  nur  147500  Lire. 
Auch  in  Wien  bat  nicht  die  Stadt  die  Speisung  in  die  Hand  ge- 
nommen, sondern  ein  seit  zwanzig  Jahren  l)eHtehender  Verein,  der 
von  der  Ötarlt  jftzt  mit  100000  Kronen  subventioniert  wird.  Di© 
Zahl  der  beköstigten  Kinder  beträgt  mthr  hIh  lOOOO.  —  Der  Bericht 
wird  den  von  den  Stadtverordneten  zur  Vorberatung  dieser  Frage 
eingeeetsten  AuMchufi  beechiftigen,  der  dann  bestimmte  Anträge 
atellen  wird. 

So  weit  der  Bericht. 

Tu  Mannheim  wurden  nach  dem  neuesten  Bericht  den  dortigen 
Volk^scimlrt  ktor<ates  für  3497  Kinder  an  87  Verpüegungstagen 
24197  Mark  für  warmes  Frühstück  aufgewendet. 

In  Amerika  hat  man,  wie  adion  in  dem  letsten  Heft  berichtet 
wurde,  auf  die  hungrigen  Schulkinder  aufmerksam  gemacht.  (Seite 
465),  Nach  einer  Meldungs  die  *Nm  Yorker  Staatsanzeigers*  vom 
August  l!^ns  hat  die  »Womens  Health  Protektive  Association« 
seit  einigen  Tagen  begonnen,  in  zwei  öffentlichen  Schulen  an  die 
Schalkinder  gute  pasteurisierte  Milch  zu  je  einem  Cent  (4  Ff.)  pro 
Glae  abzugeben.  Ferner  werden  vier  Biskuits  ebeofUle  für  einen 
Cent  yerkauft.  Daduieh  können  die  Kinder  gegen  einen  gans  mini- 
malen  Betrag  wenigstens  etwas  Nahrhaftes  zu  sich  nehmen.  Nach 
Angabe  einer  der  Vorstandsdamen  wurden  bisher  in  dieser  Schule 
täglich  durchschnittlich  400  bis  500  Glas  Milch  verkauft.  Der 
Schulrat  hat  der  Vereinigung  vorläufig  auf  ein  Jahr  die  notwendige 
Erlaubnis  zu  diesem  Versuch  g^eben.  Nach  Ablauf  der  warmen 
JahressMt  soll  die  Milch  durch  heiße  Suppe  und  Brot  für  den  gleiohen 
Fkeis  von  zusammen  2  Cents  ersetzt  werden.  Die  Vereinigung^  will 
beweisen,  daß  sich  auch  in  der  ärmsten  Gegend  ein  derartiges  Unter- 
nehmen von  selbst  «'rhült  Darum  werden  «pät^r  aiieh  noch  in  zwei 
anderen  Schulen  die  gleichen  Einrichtungen  getroffen  werden. 

In  Miiwaukee  in  den  vereinigten  Staaten  erhalten  arme  Schul- 
kinder ebenfalls  täglich  FrfihstOck  für  emen  Cent.  Die  Stadt  dankt 
diese  Wohltat  einem  Manne.  Br  soll,  nach  einer  Meldung  des 
^Leipziger  Tageblattes*  ein  notorischer  Spieler  und  Besitzer  einer  viel- 
be«!ichten  Spielhölle  sein.  Das  Mitleid  des  Spielers  wurde  wach 
durch  die  Beobachtung  eines  schweren  Schwächeanfalles,  den  ein 
junges  unteremährtes  Mädchen  hatte.  Er  sagte  sich,  daß  bei  den 
Kindern  der  öffentlichen  Volksschulen  gewiß  häufig  derartige  FftUe 
eintreten.  Um  ihnen  ▼orsnbeugen,  begann  er  eine  Sammelliste, 
zeichnete  gleidi  fün&ig  Dollars  und  versprach  einen  größeren  jahr- 
lichen Beitrag,  wenn  andere  meinem  Beispiel  folgen  würden  und  ein 
Frauen  verein  «ich  der  Sache  annähme.  Nach  kurzer  Zeit  war  ein 
ansehnliches  Betnebökapital  zusammengebracht.    Der  Frauenverein, 
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der  sich  für  da?  Wohltaügkeitswerk  intereBfiierte,  untersuchte  mit 
Hilfe  der  Schulbehörde  und  T^ehrer  die  Verhältnisse  und  fand,  dali 
eine  unglaublich  große  Anzahl  Kinder  ohne  Frühatück  zur  Schule 
kamen,  in  dut  Ui^gBH  Sohulieit  von  9 — 8  Uhr  aHao  hungern  nrofiten. 
Nach  langer  Überl^gting,  wie  man  au  Werk  gehen  soUte,  beeehlofl 
man,  erst  versuchswelae  fäae  Frühstücksstation  zu  errichten,  wo  die 
Kinder  für  1  Cent  eine  reichliche  Mahlzeit  erhalten  Hellten,  und 
schon  im  Laufe  eines  Jahres  waren  zehn  weitere  Frühstücks- 
stationen eingerichtet.  Diese  sind  in  der  Nähe  von  Schulen  in 
Frivathäusem  untergebracht  und  werden  von  zuverlässigen  Frauen 
verwaltet»  die  dalQr  sn  sorgen  haben,  daß  die  Kinder  in  der  FrOh« 
Btttt^apanae  swischen  11  und  12  Uhr  gut  und  ausreichend  gespeist 
werden.  Das  Frühstück  besteht  entweder  in  einer  kraftigen  Fleisch- 
oder  Gemüßcsuppe  oder  auch  in  Bntterbrötohen  mit  einer  TaFse 
Kakao  oder  Milch.  Die  Suppe  wird  aieiöteüH  vorgezogen,  und  die 
Kinder  pflegen  einen  guten  Appetit  zu  entwickeln.  Die  Speisemarken 
koeten  1  Crait,  ein  Frda,  der  natürlich  nicht  im  VerhSltute  mm  Weit 
steht.   Sehr  oft  werd^  auch  Gratiaportionen  verteilt. 

Zwischen  dem  deutschen  und  amerikanischen  Vorgehen  bestdlt 
wieder  der  bekannte  charakteristische  Unterschied.  Der  Berliner 
Bericht  wird  erst  dmi  Magistrat  vorgelegt  und  dann  erst  lange 
gründlich  erwogen,  während  die  Kinder  selbst  unter  den  ungünsügea 
Bmihrongaverhiltnissen  weiter  leben  müssen.  In  Amerika  ÜW* 
nimmt  eine  Gesellschaft  oder  gar  ein  einielner  Mann  die  InitiatiTe 
tmd  es  fließen  ihm  die  privaten  Spenden  in  so  reichlichem  MaQe 
zu,  daß  im  Laufe  einea  Jahres  das  Unternehmen  auf  das  zehn- 
fache wächst. 

Ungeteilter  Unterricht  Das  Großherzogliche  Oberschulkollegium 
im  Großherzogtum  Oldenburg  hat  die  Einführung  des  ungeteilten 
Untenichts  endgültig  abgelämt,  nämlich  in  der  Vorschule  und  in 
den  Mittel-  und  Volksschulen.  FUr  die  Oberrealschule  dagegen  hat 
es  den  fünfstündigen  Unterricht  genehmigt.  Es  muß  die  nähere 
Beerründnny  flbf?ewartet  werden,  um  tu  diesem  Bescheid,  der  in 
weiten  Kreisen  Hetremden  hervornilen  wird,  Stellung  zu  neliinen. 
Jedenfalls  ist  es  schwer  zu  verstehen,  wie  der  Vormittagbuntemcht 
in  der  Cldlien-  und  der  Thalenschole,  im  Gymnadum  und  in  der 
Oberrealschule  gut,  in  den  Mittel-  und  Volksscfankn  aber  von  Naeh> 
teil  sein  8olL      {XachHrhten  für  Stadt  und  Land  Oldenburg  i.  Ork.) 

Tanbstnmn)<»ii7Uhlnng  in  Preußen.  Nach  einem  Runderlnf?  df*s 
Ministers  der  gf  i'^t liehen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten 
wird  eine  Feststellung  vorgenommen,  wie  oft  in  den  letzten  zwei 
Jahren  der  Versuch,  taubstumme  Kinder  gegen  den  Tl^kii  der 
Eltern  auf  Grund  des  Ffirsorgegesetses  nach  §  1666  BGB.  in  eine 
Taubstummenanstalt  untenafaringen,  von  Erfolg  gewesen  betw.  f  Iii 
geschlagen  ist.  Ebenso  soll  ermittelt  werden,  wie  viele  Kinder  im 
Alt*>r  von  5 — 15  .Jahren  keinen  Anstaltsuntcrricht  erhielten,  aber 
durch  Pnvatimterricht  eine  ausreichend  zu  erachtende  Schulbildung 
erhalten. 
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Znr  Vflilifltiuis  anstedkender  Knakbeiten  in  den  SchnlMi  hat 

(hs  Sächsische  KttltnuTninluterium  im  Einvewt&niiniHne  mit  dem 
Ministerium  des  Innem  kürzlich  eine  Verordnung  erlassen,  die  aaob 
für  weitere  Kreise  von  großem  Interepse  ist.    Hiernach  ißt  von  dem 
Auftreten  ansteckender  Krankheiten   in  den   Schulen  dem  Bezirks- 
arzte  sofort  unmittelbar  Anzeige   zu   erstatten.     Ais  ansteckende 
Krankheiten  im  iSinne  dieser  Verordnung  sind  anzusehen:  Pocken^ 
Masern,  Scharlachüeber,  Diphtheritib  und  Keuchhusten.   Die  Anzeige 
ist  vom  Schnldirektor»  M  VoUusdtralen  vom  Obeiaohiiliiispektor  sa 
entatten.   Bei  Schulen,  fSx  welche  eif^ne  Inte  angestellt  sind,  ist 
die  Anzeige  an  den  Beiirksant  Yom  Schularzte  zu  erstatten,  mit  dem 
sich  der  Bezirksarzt  über  die  su  treffenden  Anordnungen  vernehme 
wird.    Pocken  sind  im   ersten  Krankheitsfälle,   Masern  im  ersten 
Todesfälle  oder  wenn  die  Erkrankungen  so  zahlreich  sind,   daß  die 
Schheüung  des  Unterrichts  in  Frage  kommt,  Scharlach,  Diphtheritis 
und  Keuchhusten  dann  anzuzeigen,  wenn  gleichzeitig  oder  bald  nach- 
einander mehr  als  drei  Erkrankungen  vorkommen.    Die  Anzeige  ist 
auch  dann  su  entatten,  wenn  ansteckende  Krankheiten  bei  Bewohnern 
des  Schnlhanses  ▼ozkommen.  Schüler,  welche  an  ansteckenden  Bjraak- 
heiten  erkrankt  sind,  flind  erst  nach  völliger  Genesung  nnd,  wenn 
hierüber  ein  ärztliches  Zeugnis  nicht  vorgelegt  werdim  kann,  bei 
Pocken  und  Scharlach  erst  nach  sechs,  bei  Masern  erst  nach  vier 
Wochen  vom  Tage  der  Erkranknnp,   h^i  Keiiehh\i«ten   erst  dann, 
wenn  die  krampfartigen  Hustenuniäile  aufgehört  haben,  zum  Schul- 
besuche  wieder  zuzulassen.    Die  Wiederzulassung  von  Lehrern  und 
Sciiüierii  zum  Unterricht  nach  dem  Überstehen  der  Diphtheritis  ist 
machst  davon  abhängig  su  machen,  daß  das  Vevst^winden  der 
Dipbtheriebasillen  ans  dem  Mnndschleime  durch  bakteriologische 
Untersuchung  festgestellt  ist.  Über  Ausscfalieflung  gesunder  Sd^äler, 
in  deren  Familisn  oder  Wohnungen  ansteckende  Krankheiten  vor« 
gekommen  sind,  vom  Schulbesuche,  ist  nach  G^hör  des  Bezirksarztes 
m  beschließen.    Wegen  Desinfektion  der  Schul  räume  ist  den  An 
Ordnungen  des  Bezirksarztes  nachzugehen.    Es  ist  ferner  darauf  zu 
halten,  daß  Lehrer  und  Schüler,  welche  unter  Erscheinungen  erkrankt 
sind,  die  den  Verdacht  der  Lungen-  und  Kelilkopf tuberkulöse  er- 
wecken —  Müdigkeit,  Abmagerung,  Blässe,  Hüsteln,  Auswurf  usw.  — , 
einen  Arsi  befragen  und  daß  dieser  für  die  bakteriologische  Unter- 
BQchung  des  Auswurfs  besorgt  ist.    Während  der  Dauer  und  un- 
mittelbar nach  dem  Erlöschen  ansteckender  Krankheiten  in  Inter* 
Daten,  Alumnaten,  Pensionaten  usw.  empfiehlt  es  sich,  daß  der 
An^talt^vor-^teher  nur  dann  Zöglinge  aus  der  Anstellt  vorübergehend 
oder  dauernd  entläßt,   wenn  deren  Entlassung  nach  ärztlichem  Gut- 
achten  nicht  die  Gefahr  der  Verschleppung  der  Krankheit  in  sich 
schheßt.  Die  vorstehenden  Anordnungen  haben  sowohl  für  .höhere  Unter« 
nchtsanstalten  wie  für  öffentliche  und  private  Volksschulen  Geltung. 
AntrSge  auf  Vornahme  unentgeltlicher  bakteriologischer  Untersuchungen 
sind  durch  die  behandelndaii  Ärzte  an  die  Zentralstelle  für  öfEentliche 
Gesundheitsi^ego  in  Dresden  (Technische  Hochschule)  zu  richten. 
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Stadtbauinspektor  Uhlio  -  Dortmund  verbreitet  aich  im  f  h- 
nischen  Gemeindeblatt  (1908,  Nr.  7)  über  den  Kampf  ^ogpn  den 
Stanb  in  den  Schulen,  wobei  er  pieb  anerkennend  über  die  guten 
Erfahrungen  mit  der  Bindung  des  Staubes  durch  Fußbodenöl  aus- 
spricht.  Dieee  Methode  sei  jedodi  nur  bei  HolifufibOden  sa  v&' 
wenden  und  w  müsse  deshalb  immer  der  Hauptwert  daimnf  gelegt 
werden,  den  Schmuti  aus  den  Schulen  durch  gute  Herstellung  der 
Zugangswege  und  durch  Bereitstellung  genügendf^r  und  niipreichender 
Anlagen  zur  Reinigung  des  Schuhwerke  f^rnzuhallcn.  In  Dortmund 
würden  besonders  von  ihm  angegebene  Fuüabstreicher  verwendet,  die 
dofa  praktisch  gut  bewähren. 

Das  HUfspenumal  in  Clesmidheitswesen  wird  im  Großbersogtum 
Baden  durch  eine  besondere  ^gehende  Verordnung  vom  2.  Juli 
1908  auf  üeine  Verpflichtungen  bezüglich  der  öffentlichen  flo^^und- 
heitapflege  aufmerksam  gemacht.  Alle  Personen,  welcJir  im  Haupt- 
oder  Nebenberuf  sich  mit  Hilfeleistungen  in  der  Get^undheitöpflege 
beschäftigen,  müssen  axAi  innerhalb  drei  Tagen  persönlich  oder 
edunftliofa  bei  dem  suständigen  BeiirlcBant  melden.  Aus  den  weiterra 
Bestimmung»  ist  henronuheben,  daß  sie  Terpfliehtet  sind  (§  2  Abs.  3) 
alles  zu  vermeiden,  wa«?  zur  Übertragung  ansteckender  Krankheiten 
durch  ihre  Person  führen  könnte,  insbesondere  nach  Pflege  und  Be- 
rühnmg  von  mit  ansteckenden  Krankheiten  behafteten  Pernonen  und 
nach  einer  Tätigkeit  an  Leichen  der  an  solchen  Krankheiten  Ver> 
storbenen  eine  grOndliche  Reinigung  und  Desinfektion  ihres  Körpers, 
ihrer  Kleidung  und  Wäsche,  sowie  der  von  den  Kranken  benutzten 
oder  der  mit  ihnen  in  Berührung  gekommenen  GegenstSnde  (Instru- 
mente usw.)  vornehmen. 

Nach  4  sollen  Kleinkinderschulschwestem  nicht  mit  Kranken- 
schwestern zusammenwohnen  und  schlafen. 

Bei  Neubauten  sollen  die  Krankenschwestern  besondere  Wohn- 
und  Schlafriume,  sowie,  wenn  tunlicb,  auch  einen  besonderen  Ein- 
gang erhalten,  so  daß  sie  nicht  mit  den  Kleinkinderschulschwestem 
und  —  für  den  Fall,  dnf.^  dir  Klf^inkinderschule  sich  im  njindichen 
Hause  befindet  —  auch  nicht  mit  den  Kindern  der  Kleinkinder- 
schule  in  Berührung  kommen. 

Wenn  ausnahmsweise  von  einer  Trennung  der  Wohn-  und  Schlaf- 
rinme  der  Krankenschwestern  und  der  Kinderschulscbwestem  ab- 
gesehen werden  muß,  so  hat  die  Krankenschwester,  sobald  sie  die 
Pflege  bei  einer  für  Kinder  besonders  anstrickenden  Krankheit,  wie 
Scharlach.  Diphtherie  und  Krupp  übernommen  hat,  hiervon  der 
Ortspolizei behorde  behuft»  Anordnung  der  Schließung  der  Kiein- 
kinderschule  Anzeige  zu  erstatten. 

'  Kleinkinderschulschwestem  dürfen,  solange  nicht  die  Klein- 
kinderschule geschlossen  ist,  die  Krankenpflege  nicht  ausüben.  Sie 
müssen,  wenn  sie  sich  an  der  Pflege  ansteckender  Krankheiten  be- 
teiligt haben,  vm  Wiederaufnahme  ihrer  Tätigkeit  an  der  Kindersehule 
nach  Maßgabe  der  vom  Bezirksarzt  im  Einzelfalle  zu  treffenden  Anord- 
nungen ihre  Person  und  ihre  Kleidung  einer  Desinfektion  unterziehen. 
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Bekämpfung  von  GeschlcchtHkrankheitpn  dnrch  die  Schule. 
Dr.  med.  Snoech  Henebmaks  im  Haag  (Holland)  birlt  im  April 
1908  einen  Vortrag  für  die  Schüler  der  obersten  Gymnasial-  und 
der  RealBchulklassen,  worin  er  die  Meinung  bekämpfte,  daß  gescblecht- 
Hebe  Enthaltung  für  die  Gesundheit  Bchädlich  sei.  £r  warnte  vor 
den  Gefiduen,  welohe  auf  sexueUem  Gebiet  der  Geaundheit  drohen. 

In  einer  der  Reolschiilen  und  im  Oymnaaiam  hatten  einige 
Lehrer  als  Vorbereitung  ein  einführendes  Wort  über  denselben  Gegen- 
Btand  gesprochen  und  die  Schulvorstände  hatten  das  Anerbieten, 
einen  ärztlichen  Vortrag  über  dieses  Thema  den  Schülern  zu  bieten, 
gerne  angenommen.  Z\im  Vortrag  hatten  sich  ungefähr  100  Zuhörer, 
darunter  auch  verbchiedene  Eltern  und  einige  Lehrer,  eingefunden, 

Dr.  med.  MouTON-Haag. 

Körperliche  Ausbildung  und  Sport  der  Schüler.  In  einer  Polemik 
gegenden  übertriebenen  Sport  führt  Herr  Prof.  O.  Budds  (*Der  Tag*) 
folgendes  ans:  »Daß  der  Unterricht  empfindlich  gesdiädigt  wird,  wenn  die 
Schüler  in  übertriebenem  Maße  sich  dem  Sport  in  der  verschiedensten 
Gestalt  widmen,  wird  als  Tatsache  bestehen  bleiben,  auch  wenn  Herr 
Direktor  Dr.  Knörk  diese  Behauptung  im  Namen  aller  sportfreudigen 
Schulmänner  zurückweist.  Ebenso  ist  es  unbestreitltar,  daß  der 
übertriebene  Sport  vielleicht  wohl  starke  Muskeln  erzeugt,  aber  durcl»- 
aus  nicht  veredelnd  auf  Gemüt  und  GeiRt  ^virkt,  sondern  in  dieser 
B^ehung  sogar  große  Gefahren  in  sich  birgt,  die  manche  Sport- 
«Dthnsiasten  in  blinder  Anglomanie  ganz  übenehen.  Es  ist  deshalb 
rielldcht  gans  zeitgemäß,  einmal  wieder  an  das  m  eiinnem,  was 
über  diesen  Punkt  der  Züricher  Pädagoge  Föbstbb  sagt.  Es  heißt 
in  seiner  Schrift  »Schule  und  Charakter«  8.  12:  »Was  das  elftere 
(physische  Erziehung)  angeht,  so  wird  es  keinem  denkenden  Päda- 
gfnren  entgehen  können,  daß  die  physische  Ausbildung  ohne  starkes 
Gegengewicht  an  Seelenkultur  stets  die  Tendenz  hat,  zu  einem 
Mupkelprotzentum  und  einem  Wachstum  des  physif=ichen  Selbstgefühls 
entarten,  das  für  die  wahre  Kultur  des  Menschen  geradezu  zer- 
sUfrande  Wirkungen  mit  sich  bringt.  Man  vergegeniHirtige  sich  in 
dieser  Bexiehung  die  Extravaganzen  des  Sportweeens  aof  englischen 
Schalen,  wo  die  Erregung  des  physischen  Wetteifers  und  die  Wertung 
physischer  Vollkommenheit  viellach  alle  anderen  Interessen  aus  dem 
Innern  verdrängt.  Wird  hier  eine  gewisse  Grenze  überschritten,  so 
kann  man  hf  obnchten,  daß  mit  dem  übermäßigen  Kultus  des  Körpers 
überhaupt  alles  Körperliche  eine  neue  Dreistis^keit  t:(  \\innt  —  auch 
die  sinnlielipn  Triebe,  die  man  gerade  dadurch  < mdanimen  wollte.« 

Dem  lugt  Herr  Prof.  Budde  an;  »Man  bieht,  daij  ich  nicht  der 
einsige  bin,  der  glaubt,  daß  man  viellach  mit  dem  Sofaülersport  in 
starke  ÜbertreibungeD  hineingeraten  ist  und  vor  diesen  gewarnt 
werden  muß.  Man  kann  trotsdem  ein  warmer  Befürworter  einer 
rationellen  körperlichen  Ausbildung  in  der  Schule  sein,  wie  z.  6. 
ich  es  zu  sein  mir  bewußt  bin.c 

Soweit  Prof.  Budde.  Pas  eine  ist  sicher:  wirkliche  Schädi- 
gungen durch  übertriebeneu  Sport  kennt  mau  in  der  Schule  fast 
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nicht.  Geäuudbeitliche  ächadigungeD  infolge  zu  weit  gehendei 
sportlkther  Anatrengung  werden  aosschlielSlicb  bei  jungen  Leuten 
lestigeBtellt,  die  außerhalb  dee  schulpflichtigen  Altera  stehen;  bd 

den  höheren  Lehrgängen  der  Gymnasien  oder  anderen  nennklassigen 

Anstalten  werden  sie  nurganz  vom"nzelt  beobachtet  (Schülerwettnidern!). 
Doch  unsere  Devise  heißt:  Unterricht  und  Schülerschaar  sollen  aus  der 
engen  Bank  imd  Schulstube  hinaue  in  die  freie  Luft  und  in  die 
Sonne  imd  die  steif  gewordenen  Glieder  solleu  von  den  Schülern  bei 
fröhlichem  Sport  und  Spiel  ausgiebig  gebraucht  werden.   D.  Red. 


Ein  FurorgeooflselniB  ist  in  Siegen  neuerdings  auf  Anregung 

der  städtisrhcn  Armen  Verwaltung  ins  Leben  gerufen  word'-n  Als 
Zweck  der  Emrichtung  bezeichnen  die  Satzungen :  1.  Der  Fursorge- 
ausschuß  will  sich  der  Kinder  derjenigen  £ltern  annehmen,  die  in- 
folge von  Krankheit,  Bedürftigkeit,  Abwesenheit  von  Haus  oder  aus 
anderen  Qründen  für  ihre  minderjShngen  Jünder  nicht  so  sorgen 
können,  wie  es  deren  körperliches  und  sittliohee  Gedeihen  erford^; 
2.  eine  Körperschaft  bilden,  die  a)  bei  strafbaren  Handlungen 
von  Schulkindern  zwischen  dem  vollendeten  15.  und  18.  Lebens- 
jahr vor  Einleitung  des  Strafverfahrens  oder  vor  Erhebung  der  An- 
klage gegen  sie  ein  Gutachten  darüber  abgibt,  ob  die  Minderjährigen 
bei  Begehung  der  strafbaren  Handlungen  das  sur  Erkenntnis  ihrer 
Strafbarkeit  erforderliche  Maß  der  Einsicht  besessen  haben;  b)  die 
Kinder,  bei  denen  das  Vorhandensein  dieses  Maßes  der  Biusiflht  ver- 
neint ipt,  verwnrnt  und  sich  ihrer  sowie  auch  derjenigen,  die  vor 
Strafgerichte  gebracht  werden,  annimmt,  um  sie  vor  weiteren  Ver- 
immgen  zu  bewahren ;  3.  dem  Vormundächaftsgericht  in  allen  Fällen 
die  eifoiderliofaen  Anzeigen  machen  und  sich  mit  ihm  in  Verlnndung 
setsen. 

Die  Intentionen  solcher  Fürsorgeausschüsse  sind  entschieden 
mit  Freuden  -m  begrüßen.  Gerade  auf  dem  Gebiete  für  Straffällig- 
keit und  \'('r\\  ahrlosung  der  Jugend  bleibt  noch  selir  viel  zu  tun  übrig. 
Nach  unserer  bestehenden  Rechtsordnung  und  den  aktenmäßigen  Ge- 
pflogenheiten unserer  Justiz  und  Verwaltungsbehörden  werden  private 
Vereinigungen  sidi  schwer  ihr  Arbeitsgebiet  —  wie  es  besondeis  vor* 
stehend  gekennzeichnet  ist  —  su  eningen  haben.  In  Siegen  bietet 
der  Umstand,  daß  der  Fürsorgeausschuß  auf  Anregung  der  t^täd ti- 
schen Armenbehörden  ins  Lfben  gerufen  wurde,  eine  gew!s>;e 
Gewähr  dafür,  daß  ihm  die  wünschenswerte  Beachtung  zuteil  wird. 
Intereööaut  wäre  es,  über  die  Zunammensetzung  der  Geächäftst'ührung 
einiges  su  erfahren,  denn  Ante  und  Lehrer  müssen  hier  mitwirken, 
wenn  etwas  ZuverlSssigeB  erreicht  werden  soll.  Bed. 
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Schnlhofe  al»  Kmderspielplfitze.  Wie  die  Kgl.  Regierung  zu 
Liegnitz  den  Magistraten  der  Städte  über  10000  EinwoliDer  mitteilt, 
Bind  in  Gdrlits  seit  euugen  Jahren  VeiBnche  damit  gemacht  worden. 

einzelne  Schulhöfe  an  drei  Nachmittagen  der  Woche  för  Kinder  bia 

zu  14  Jahren  als  Sammel-  und  Spielplätze  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Diese  Einrirhtiinf?  hat  sich  f^nt  bewnhrt  Sie  bezweckt  zunächst,  die 
Kinder  den  Straßen  mit  ihrem  lel>h;itteii  Wagenverkehr  zu  entziehen 
und  ihnen  in  der  frischen  Luft  einen  l'iatz  zuzuweisen,  wo  sie  sicher 
und  tmgeswmigen  aich  anatanmieln  kfinnen.  Bei  den  KIndm  aelbet 
sind  dieae  Flätae  sehr  beliebt  geworden,  ao  daß  laat  tfig^ch  «ine 
Zahl  von  60 — ^70  auf  dieeen  sich  eingefunden  hat.  Jeder  Zwang 
soll  dabei  vermieden  werden;  das  Kommen  und  Gehen  ist  ganz  in 
den  Willen  der  Kinder  gestellt.  Die  Aufsicht  über  diese  Spi^-le  hat 
der  Magistrat  zu  Görlitz  zwei  Kinderfräulein,  die  in  der  iru beiüchule 
sa  Berlin  ausgebildet  sind  und  eine  festgesetzte  Entschädigung  erhalten» 
übertragen.  Anoh  aUorlei  Spielger&te,  wie  Fußbille,  Schaufeln  uaw., 
sind  auf  Kosten  der  Stadt  u  geschafft  worden.  —  Die  Kgl.  Regierung 
in  Liegnitz  begrüßt  diese  Wohlfahrtseinrichtung,  wie  die  T>Bresl.  Ztg.* 
schreibt,  mit  Freuden  und  erteilt  gern  allgemein  ihre  Genehmigung 
zur  Benutzung  der  Schulhöfe  in  der  schulfreien  Zeit  während  der 
Sommermonate  zu  den  genannten  Zwecken.  dürften  sich  wohl 
auch  Personen  am  Orte  finden  laaeen,  die  gegen  eine  angemesaene 
Entschädigung  die  Beaufsichtigung  dieser  Spiele  übernehmen  würden. 
Die  Regierung  gibt  der  Erwartung  Ausdruck,  daß  diese  Einrichtung 
recht  weitp  Verbreitung  findet,  und  dnf]  die  GeTv,finden  sich  bereit 
finden  Listen  werden,  die  verhältnismäßig  geringen  Kosten  hierfür 
autzubrmgen.  Die  geuauuie  Behörde  ersucht,  binnen  Jahresfrist  zu 
berichten,  wo  diese  BSniicfatung  getroffen  worden  ist,  und  weldie 
Brfahmngen  damit  gemacht  worden  sind.  —  In  Breslau  werden 
8chon  seit  Jahisn  die  Schulhöfe  idihrend  der  großen  Ferien  unter 
Aufsicht  von  T/ehrem  und  Lehrerinnen  a>  Kinderspielplätze  bonntzt, 
man  hat  sich  aber  nicht  dazu  verstehen  komif  n,  sie  auch  wäiirend 
der  Schulzeit  für  diesen  Zweck  freizugeben,  weil  man  davon  eine 
Schädigung  der  Schulintereasen  befürchtet. 

Das  yom  Kaieerl.  Geaundheitaamt  bearbeitete  tGeamidhelta- 
buchleinc  ist  nach  einem  ErlaO  des  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medizinal-Verwaltungsangelegenheiten  vom  17.  August  d.  J. 
neu  erschienen.  Es  kostet  kartonniert  1  Mark,  in  Leinwand  gebunden 
1,25  Mark,  bei  größerer  Abnahme  0,80  Mark  und  1  Mark,  und  ist 
von  J.  Spriugler,  Berlin  N.,  Monbijouplutz  '6,  zu  beziehen. 

Daa  bekannte  Büchlein  kann  nur  immer  wieder  von  neuem 
emfifoblen  werden. 

Mannheim.  Der  Präsident  der  Handelskammer,  Geb.  Komm.  Rat 
Lenel,  hat  anläßlich  der  Feier  seines  70.  Geburtstages  dem  Stadtrat 
lOUOUU  Mark  überwiesen  mit  der  Bestimmung,  diese  Summe  zur 
Erbauung  eines  Ferienkolonieheims  im  Odenwald  oder  Schwarzwald 
SU  verwenden.  BOt  dem  Bau  aoü  begonnen  werden,  sobald  die 
Sicherung  der  BetrielwkoBten  featateht. 
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Vaknnin-RQtjitaabung?4aDla^cn  für  bremische  Schulen.  In  Bremen 
hat  die  Baudeputation,  Abteilung  Hochbau,  nach  einer  Mitteiluug 
der  *Brmitr  Naehridiie»*,  vom  6.  Juli  1908,  beim  Senate  die  Ein- 
richtung von  Vakuum-Bntfrtaubungsenlagen  in  mehreren  Schnllübueni 

beantragt.  Der  Senat  stimmt  dem  Antrag  der  Deputation  zu  und 
ersucht  die  Bürgerschaft  ihm  beizutreten.  Bvi  rlt  r  Realschule  in  der 
Neustadt  und  der  Volksechule  an  der  Hemel ingerBtrabe  werden  die 
Kosten  dieser  Anlügen  ungefähr  je  2000  Mark  betragen. 

Nachdem  sieh  der  Geeundheitstat  für  die  BinfOhrung  der  Bnt- 
etaubongsanlagen  ao^gesprochen  bat,  beantragt  die  Baudeputation  im 
Einvernehmen  mit  der  Schuldeputation,  die  Realschule  in  der  Neu- 
stadt und  die  Volksschule  an  der  Hemelingerstraße  mit  Entstaubungs- 
anlagen ausrüsten  und  die  entstehenden  Kosten  bis  zum  llöchst- 
betrage  von  4500  Mark  aus  den  Ersparnissen  des  Baufonds  decken 
zu  dürfen. 

Ferner  beantragt  die  Baudeputation,  in  der  Volksschule  an  der 

ErlenstraLt  mit  etwa  400  Mark,  die  ebenfalls  aus  Ersparnissen  d^ 
Baufonds  gedeckt  werden  können,  die  nötigen  Einrichtungen  för  d^ 
späteren  Einbau  der  Entstaubungsanlage  treffen  zu  dürff^n. 

Nach  einer  Mel<imip  der  *Komm.  Praxis*  stimmten  die  Stadt- 
verordneten in  (ließen  am  30.  Juli  der  Errichtung  einer  zweiklaflsigen 
Waldaolrale  für  schwScbliebe  und  kiünklicfae  Kinder  su.  Die  Schule 
soll  am  1.  April  1909  am  Stadtwald  an  der  Fiadierstrafie  unweit  der 
Stadt  eröffnet  werden. 

Eine  Walderholnng^statte  will  der  Magistrat  von  Potsdam  im 
Frühjahr  1909  entweder  auf  dem  Brauhausberg  oder  in  den  W&ldero 
zwischen  Glienicke  und  Wannsee  errichten. 

Leipziger  KJiidaMiii.  Li  dem  iMwnflieehen  Orte  Dürrenberg, 
an  der  Bahnstrscke  Leipzig'Corbetha,  besteht  seit  Anfang  des  Jahrea 
1906  ein  Erholungsstätte  für  solche  kränkliche  Lelpriger  Schulkinder 
im  Alter  von  8 — 14  Jahren,  die  sc;lnvere  Erkrankirnfj^n  überstanden 
haben  oder  wegen  Neigung  zu  Katarrhen  und  Entzündungen  d^r 
Atmungsorgane  und  skrofulöser  Erscheinungen  sowie  großer  iichwäche 
und  Blutarmut  der  Salineuluft  und  der  Solbäder  bedürfen,  deren 
Bmfthrer  aber  in  bedürftigen  VerhiJtmssw  leben.  Das  neue  Leip> 
siger  Kinderheim  ist  nicht  aus  städtischen  Mitteln  errichtet,  sondern 
verdankt  seine  Entstehung  einer  privaten  Stiftung,  die  unter  der 
Aufsieht  des  Stadtrats  ptcht.  Die  Kurzeit  ist  auf  vier  Wuchin  he- 
meööen.  Weiter  heißt  hh:  Solange  die  Mittel  der  Stiftung  niclit 
gettatten,  alle  Plätze  unentgeltlich  als  Freistellen  vergeben,  werden 
die  Platse  des  Heims  dem  Rate  der  Stadt  .Leipzig  für  von  ihm  gegen 
Entgelt  (50  Mark)  untennilningende  Kinder  zur  Verfügung  gestellt 
werden.  Ausgeschlossail  von  der  Aufnahme  in  das  Kinderheim  sind 
Polch*"  Kiuder,  die  einer  besonderen  Pflege  bedürfen  oder  die  andere 
Kinder  durch  ihren  Krankheitszustand  gefährden  würden.  Im  <  raten 
Betriebsjahr  haben  160  Kinder  das  neue  Heim  bewohnt.  Im  zweiten 
Betfiebijahr  sind  dann  200  Kinder  in  fünf  Abtönungen  aYif  je  vier 
Wochen  zur  Kur  nach  Dürrenbeig  geecliickt  worden,  aber  auch  dac 
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mit  ist  dem  vorhandenen  Bedürfnis  bei  weitem  noch  nicht  Rechnung 
getragen  worden.  So  entschloß  man  sich  bereite  im  Herbst  1907, 
die  Vorbereitungen  für  einen  VergröOerungsbau  zu  treffen. 

Die  Erfahrungen  vmd  Erfolge,  die  mit  Kinderheim  erzielt 
worden  sind,  sollen  nach  den  beiden  ersten  Jahresberichten  sehr 
günstig  sein.  Die  Knaben  und  M&dchen,  so  heißt  es  im  Bericht» 
die  meist  beim  Antritt  der  Kur  recht  elend  ausgesehen  hatten, 
kehrten  nach  dem  vierwoehiffen  Aufenthalt  in  Dürrenberg  mit  frischer 
Gesichtiifarbe  und  in  freudiger  Stimmung  zu  ihren  Angehörigen 
zurück.  Eine  Zusammenstellung  aus  dem  ersten  Berichtsjahr  ergibt, 
daß  72  Kinder  an  großer  Körperschwftche  und  Blntairnnt  litten, 
30  Kinder  an  Katarrhen  der  Li^tröhre  und  Neigung  dazu,  8  Kinder 
an  nervösen  Schwächezuständen,  33  Kinder  an  Skrofulöse,  B  Kinder 
an  Herzfehlem,  4  Kinder  hatten  Wirbelentzünduntipn  üherntanden 
und  5  Kinder  waren  in  der  Genesung  nach  schweren  Krankiieiten, 
besonders  Lungenentzündungen. 

Das  ganze  Unternehmen  stützt  sich  leider  noch  zu  sehr  auf  die 
FrimtwobltAtiglceit.  Hoffentlich  fahrt  die  Entwicklung  dasu,  daß  die 
Stadt  bei  derartigen  Einrichtungen  nicht  nur  Yertreten  ist^  sondern 
daß  von  ihr  in  erster  Linie  solche  Einrichtungen  gefördert,  ausgebaut 
und  erhalten  werden.  (Kommuale  Praxis,  Nr.  .35.) 

200  000  Mark  sind  dem  Berhner  Magistrat  aus  dem  Vermächtnis 
des  Bankiers  Juuus  Blbichködbs  zugegangen,  die  nach  testameata- 
rischen  Bestimmungen  angelegt  und  deren  Zinsen  ra  Ferieiunisflilgeii 
für  Gemeindeechüler  und  -Schülerinnen  verwandt  werden  sollen. 


ümlWtt  Vcrfngun^ti. 


DesinfektioDi^wesen. 

Erlaß  vom  1.  August  1908,  betreffend  das  Evans-  und  RüSSBLSche 

Depinfektionpverfahren.  —  M.  8476. 
im  Anschluß  an  den  Krlali,  die  Desinfektion  mit  Autan  betreffend, 

vom  25.  April  d.  J.  —  M.  6149. 

Von  zwei  amerikani*<chen  Fors  'n  rn,  Evans  und  Rüssel,  ist  ein 
Desinfektionsvertahren  angegeben  worden,  bei  welchem,  wie  bei  dem 
Autan-Desinfektioiuverfabren,  Formaldehyd^fampfe  ohne  besonderen 
Apparat  und  auf  kaltem  Wega  entwickelt  werden.   Dieses,  von  den 

österreichischen  Militärärzten  Doebk  und  Raubitschbk  in  Wien  weiter 

aUHgebaute  und  von  Stabsarzt  Dr.  Nieter  und  Dr.  Blasius  im  hygieni- 
sehen  Univer.sitiitBinstitut  in  Halle  naehgeprüfte  Verfahren  (s.  Hygienische 
Rundschau  I90S,  S.  745)  beruht  darauf,  daß  feingepulvertes  Kalium- 
permanganat in  Berührung  mit  Formalin  eine  lebhafte  Entwicklun'; 
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von  Pormaldehyd  und  WaPserdampf  einleitet.  Daa  Verfahren  ist 
wirksam,  dabei  ebenso  einfach  uud  feuersicher,  aber  erheblich  billiger 
als  das  AQtanvtrfBhren  und  kann  dieselbe  Venrendiuig  finden  wie 
dieaea. 

Zur  fleratellung  der  Desinfektionsgemische  werden  hohe  Holz- 
bottie)! e  (sogenannte  Waschzuber)  oder  zylindrische  Gefäße  aus 
emailliertem  Eisenblech  von  etwa  50  cm  Höhe  und  50  cm  Durch- 
messer empfohlen,  welch  letztere,  da  sie  sich  während  des  Verfahrens 
betriditlieh  erwimen,  aar  Säionung  dea  FuObod^aa  auf  ein  hAIiemes 
Bxett  oder  einige  Holsatücke  geatelit  weiden.  För  Je  100  obm  Luit* 
räum  sind  2000  g  übermanganaao^  Kali,  2  Liter  Formalin  und 
2  Liter  Wasser  erforderlich. 

Räume,  welche  nach  diesem  Verfahren  desinfiziert  worden  öoilen, 
müssen  durch  Einlegen  angefeuchteter  Wattestreifen  zwischen  Fenster- 
und  Türflügel  und  deren  Rahmen  und  durch  Verstopfen  der  Schlüssel- 
löcher mit  feuchter  Watte  gründlich  abgedichtet  und  nach  Bntwickituig 
dea  Formaldehyds  fünf  Stunden  lang  geschlossen  gehalten  ^verden. 

Zur  Entfernung  des  überschüssigen  Formaldehyds  nach  Beendigung 
der  Desinfektion  ist  die  Entwicklung  von  Amrrioniakdämplen  nicht 
erforderlich,  e.«  genügt  vielmehr  gründliches  Luiltju. 

Das  V^eriuhren  kann  ^ie  jede  andere  Formaldehyddeöinfektioo 
in  wirkaaxner  Weiae  nur  von  geschulten  Desinfektoren  auagefShit 
weiden.  Die  Anwendung  des  Verfahrens  zur  Desinfektion  ist  nach 
dem  Erlaß  vom  6.  Juni  1907  —  M.  12026  —  Min.-fil.  f.  Med.-  usw. 
Ang.  S.  228  —  zulässig. 

Berlin,  den  1.  August  1908. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts  und  Medizinal- Angelegenheiten. 

Im  Auftrage. 

FÖB8TIB. 


Erlaß  vom  5.  Augoal  1908,  betreffend  Bnumtwein  enthaltende 

Konfekt«. 

Es  sind  in  neuerer  Zeit  vielfach  Konfekte  —  Bonbons,  Zucker- 
bohnen,  Parlinees  usw.  —  in  den  Handel  gekommen,  welche  mit 

Schnaps  verschiedener  Art,  darunter  oft  mit  sehr  minderwertigem, 
gefüllt  sind.  Angestellte  Untersuchungen  mit  diesen  Konfektarten 
habon  ergeben,  daß  der  Alkoholgehalt  in  denselben  oft  ein  sehr  er- 
hebliclier  ist.  So  enthichen  15  Stück  eines  solchen  Konfekts,  die 
etwa  lÜO  g  wogen,  zubammen  ungefähr  einen  Eßlöffel  voll  Trink- 
branntwein,  bei  einem  Preise  von  28  Ff.  ESs  sind  auch  bereits  FiUe 
vorgekommen,  in  denen  erwachsene  Personen  durch  den  Genuß  eines 
solchen  Konfekts  berauscht  worden  sind.  Umsomehr  aber  werden 
solche  Konfekte  den  Kindern  gofährlich.  denen  im  Interesse  ihrer 
Gesundheit  der  Genuß  alkoholhaltiger  Flüssigkeit  in  jeder  Form 
untersagt  werden  sollte.  Es  wird  insbesondere  Au^be  der  Eltern 
und  Bnieher  sein,  den  ihrer  Obhut  anvertrauten  Kindern  und  Pfleg- 
lingen den  Genuß  solcher  Konfekte  an  verbieten. 
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Ew.  Hoch  wohlgeboren  ersuche  ich  hiernach  ergebenst,  im  Sinne 
der  vorstehenden  Ausführungen  auf  die  Bevölkening  in  geeignet  er- 
ätcheiuender  Weise  auiklarend  einzuwirken  und  das  Erforderliche  zvl 
veranlassen. 

Berlin,  den  6.  August  1908. 
Der  Mlnisler  der  geistlicfaen,  Unterrichts-  und  Medinnalangelegenheiten. 

Im  Auftrage. 
FönenB. 


Besprechangen. 

Die  itebaadluiir  der  etraffiUli^n  Jugend,  von  Di.  med.  Kuesv 

Nether,  Kinderarzt  in  Mannheim.  (Verlag  der  »Aiztl.  Rnndachauc, 

Otto  Gmelin,  München.) 

Der  Autor  ist  al«  Verfasser  verschiedener  im  gleichen  Vorlag 
erschienener  Schriften  rühmlichst  bekannt.  In  dem  vorliegenden 
Werkeheu  behandelt  er  die  aktuelle  Frage  in  eingehender  VV'eise. 
JBänleitend  finden  wir  eine  Statistik  der  Kriminellen  im  Alter  von 
12 — 14  Jahren,  deren  Zahlen  beweisen,  daß  die  biahnige  Art  der 
strafrechtliohen  Verfolgung  die  Zunahme  der  Kriminalität  jugendlicher 
Individuen  nicht  hat  hindern  können.  Zunächst  wird  die  Kord-  t  u ng 
der  Heraufsetziing  des  strafmündigen  Alters  von  12  auf  14  Jahre 
besprochen  und  im  Hinblick  auf  die  Pubertätsperiode  vom  psycho» 
logischen  Standponkt  eine  wintere  BSnanfisdhIebung  d^  Giense  bis 
mindestens  zum  16.  Jahre  gefordert.  Die  Formel»  welche  »die  zur 
Erkenntnis  der  Strafbaikeit  erforderliche  Einsiditt,  das  »Diszemement« 
für  die  Verurteilung  verlangt,  ist  praktisch  nicht  brauchbar,  weil  es 
allen  kinderpsychologipchen  Krfahrungen  und  pädagogischen  Grund- 
sätzen widerepricht,  die  Beurteilung  eines  Jugendlichen  und  seiner 
Handlungen  ausschließlich  nach  dem  Grade  seiner  Intelligenz  abzu- 
wigen.  Dem  Hangel  an  ethischem  BewnÜtsein  steht  andereiaeits  das 
starke  Triebleben  des  Kindes  gegenüber.  Nicht  der  Charakter  der 
^  Tat,  sondern  der  Charakter  des  Täters  muß  uns  die  Richtlinie  für 
\in«er  Verhalten  gehen.  Nether  geht  dann  weiter  auf  die  Erläntprung 
(1(  s  Sctiwachsinns  rni  urui  betont,  wie  .schwer  die  Erkennung  desselben 
iur  den  Richter  und  Laien  sein  kann. 

Das  LegalitStsprinap  des  §  152  Str.-P.-O.,  soweit  es  den  Staats* 
anwalt  zu  einem  Vorgehen  gegen  jngendliche  Kriminelle  verpflichtet^ 
mofi  feilen  und  dem  Grundsatz  weichen,  daß,  wo  immer  nur  möglich, 
anzustreben  ist,  den  jugendlichen  Mispetät^^r  von  df^n  SrhrnTi!:  *n  des 
Gerichtes  fernzuhalten.  Dann  folgt  die  Besprechung  des  ätraf Vollzuges, 
dessen  Mängel  ja  zu  auffällig  sind. 
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In  vorzüglicher  Weise  werden  aus  den  Einrichtungen  der  ameri- 
knnisclK-n  Kindergerichtshöfe  die  psychologisch  bedeutungsvollsten 
Prinzipii  n ,  i lie  N  a  c  h e rzi  e  h u n g  und  moralische  Umwandlung  des 
Individuums  anstelle  der  Strafe,  der  Aufschub  der  Verurteilung 
und  die  Tätigkeit  des  Erprobungsbeamten  (Probation  Officer) 
herausgesch&lt  und  bespvoelien.  Im  Anschluß  werden  unsere  Reforai- 
bestrebungen  erörtert,  welche  in  erster  Linie  das  Prinäp  dw  Braehung 
an  die  Stelle  des  Prinzips  der  Strafe  stellen  müsgen.  Netheh  ver- 
weist auf  den  dänischen  > Schutzrat«  und  die  Tätigkeit  der  Fürsorge 
auaschüsse  in  einzelnen  Gegenden  Deutschlands  und  verlangt  in  den 
Zwangserziehungsanstalten  eine  richtig  geleitete  Ausbildung  in  Hand* 
fertigkeit»  besw.  die  Eknehung  zur  gewerblichen  Tüchtigkeit.  Die 
Prophylaxe  müsse  bei  den  mondiechen  Krankheiten  des  VolkskÖrpos 
ebensolche  Bedeutung  gewinnen,  wie  in  der  Medizin. 

Der  Abhandlung  ibt  die  Übersetzung  des  »Dänischen  Gesetzes 
über  die  Behandlung  verbrecherischer  und  verwahrloster  Kinder  und 
junger  Personen«  beigegeben,  wodurch  der  Wert  des  ohnehin  schon 
für  jeden  Freund  der  Jugend  interessanten  und  sehr  beaditenswoten 
Büchleins  noch  vermehrt  wird.  St. 

Blntarmut  und  Bleichsucht.  Wesen,  Ursachen  und  Bckanipfniig, 
von  Dr.  med.  Karl  Bernold  Mabtin.  (Verlag  der  >Ärztl.  Rund- 
schau«, Otto  Gmelin,  München.) 

Der  Verfosser,  leitender  Arzt  des  Sanatoriums  Lorettoberg  bei 
Freiburg  i.  Br.,  gib^  zunSchst  in  den  Anleitenden  Bemerkungen  eine 
Darstellung  über  die  Zusammensetzung  des  normalen  gesunden  Blutes, 
die  Funktion  des  Blutes  im  Körperhaushalt,  die  Art  und  Weise  der 
Blutverteilung  und  die  Gesetze  der  Bhif  Verteilung,  um  dann  zur  Be- 
trachtung der  Blutarmut  und  Bleiclisucht  überzugehen. 

Die  Blutarmut  ist  charakterisiert  durch  Verarmung  des  Blutes 
ad  nUm  Blutkörperchen  als  Folgeerscheinung  schwerer  überstandener 
Krankheiten  oder  irerkehrtw  Ernährung  und  falscher  Lebensweise; 
Sit /.ende  Lehensweise  verbunden  mit  Mangel  an  Luft  und  Licht  ver- 
ursachen mangelnden  Ptoffweehsol,  Trägheit  der  Blutzirkulation,  Blut- 
stauung und  Überladung  des  Blulets  mit  Abfallstoffen ;  der  kräftige 
Anreiz  auf  die  blutbildenden  Organe  fehlt.  Der  ungünstige  Einfluß 
einer  sn  reichlichen  Fleisch-  und  Eiemahmng  wird  besprochen. 

Die  Bleichsucht,  charakterisiert  durch  Verminderung  des  Blut* 
farbstofifee,  macht  si  h  dnrdi  Blisse  der  sichtbaren  Schleimhäute,  . 
große  Müdigkeit,  \  >  r(hiiinng<"=törnT\gen,  nervöse  Beschwerden  usw. 
bemerkbar.  Die  verKchiedenen  Theorien  der  Entstehung  der  Bleich- 
sucht, denen  der  Verfasser  seine  eigene  betfügt,  werden  besprochen, 
um  das  Wesen  der  Chlorose  zu  erläutern.  Als  ürsaehen  wenkn 
demnach  angenommen:  1.  alles,  was  die  Gefftßnerven  scbwicht  (SotgSDr 
Heimweh,  ungenügender  Schlaf,  ungeeignete  Lektüre,  Gift  wie  KaSee, 
Tabak,  Alkohol,  Onanie  usw.);  2.  alle  Faktoren,  die  eine  vorzeitige 
Übermäßige  Absonderung  der  Keimdrüsen  bedingen  und  alies,  was 
sur  Blutüberfüllung  der  Unterleibsorgane  beiträgt;  3.  seltener  ist 
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Mangel  an  Eiaen  und  aotwtigen  Salion  in  der  Nahrang.  —  Die  Ver- 
hütong  liegt  Tonagawdae  darin,  daß  bei  Kindern  nenröeer  und  blut* 
armer  Eltern  eine  systematische  Abhärtung  und  planmäßige  Übung 

und  Entwicklung  der  Körperkräftc  angestrebt  wird.  Kinder  sollen 
bei  ohenem  Fenster  Bchlafen,  Sport  wie  Schwimmen,  Schlitt8cinih- 
laufen  uew.  treiben  und  nicht  zu  früh  in  die  Schule  gehen.  Für 
Bchweieie  Fälle  aind  Fieiluftlicgekuxen  mit  Atemgymnaatik  wichtiger 
ala  die  körperliche  Bewegung.  In  der  Schule  aoU  Gesang  und  Turn- 
unterricht nur  bei  wirklicher  Notwendigkeit  ausgesetzt  werden.  So- 
dann n;eht  der  Verfasser  eingehender  auf  die  Behandlungsmethoden 
der  phyHikalisch-diätätischen  Behandlung  ein,  wobei  den  Luftbädern 
und  der  Gymnastik  besondere  Beachtung  geschenkt  wird.  Zum 
Schlüsse  werden  beeonden  die  Bedingungen  besprochen,  unter  denen 
eine  Behandlung  mit  Eisen  oder  mit  Arsen  angebracht  erscheint. 

Daraus  ist  ersichtlich,  daß  der  ganze  Geg^istand  in  einer  recht 
eingt'litMiden  Weise  erörtert  wird.  Selbst  dort,  wo  Fehwierigi^e  medi- 
zinische Begriffe  zur  Darstellung  gebracht  werden,  macht  die  gefällige 
und  leicht  verständliche  Sprache  dem  gebildeten  Laien  die  Lektüre 
des  Büchleins  zum  Genuß.  Dr.  TBEiBEB-Mannheim. 

Leo  BüBGERSTEiN-Wicn.  Zur  Schnlbankfrage.  SonderabdnK^  ans: 
»International.  Archiv  für  Schulhygiene.«    Band  V. 

Di«'  Arbeit  ist  in  erster  I^inie  Polemik  gegen  die  Art  und  Weise, 
wie  Architekt  A.  v.  Domitrovich  in  seinen  im  n Internatioyiaien  Archiv 
für  Schulhygiene«  und  darauf  als  Broschüre  erschienenen  Arbeiten  die 
im  BoBOiBsmiischen  »Hmdkudi  der  SeMhygiMe*  niedergelegten 
Ausffihrungen  über  die  Sdiulbankfrage  behängt  Gegen  diese  Art 
der  teilwelie  auf  das  persönliche  hinübetgespielten  Polemik  verwahrt 
sich  BüRQERSTETN  mit  Recht  srhr  energisch. 

im  Verlaufe  seiner  Entgegnungen  gibt  der  VcTfapser  interessante 
Beiträge  zu  den  einzelnen  Kapiteln  der  Schulbaukfrage.  Das  Ideal 
einer  Schulb^tuhlung  sei  das  individualisierende,  d.  h.  für  eine  Bdhe 
von  Kdrpermalktetails  e&natellbaie  emaitnge  Gestühl.  Wahrend  nun 
DoMiTBOvicH  ein  begeisterter  Anhänger  der  Eamo-Bank  ist,  glaubt 
BcKGEBSTEiN  daß  ScBENKS  Bank  den  Forderungen  der  Schule  am 
nächsten  komme.  Die  Vorteile  dieses  Oeptühls  seien:  der  Benutzer 
sei  imstande,  die  so  wichtige  Distanzverwandlung  pelbst  und  augen- 
bUckiich  herzustellen,  dadurch  fielen  die  son^t  öfters  im  Jahr  vorzu- 
nehmenden Schülermessungen  weg«  welche  nur  in  den  seltensten 
Fällen  wirklich  sachgemäß  auageführt  würden.  Da  die  Bäi^ke  auf 
Rollen  laufen,  sind  sie  leicht  ausweduelbar,  leicht  verschiebbar,  wo- 
d^nfh  eine  wirklich  griindliche  Reinigung  des  Fußbodens  ermöglicht 
^urde,  was  bei  den  liETTKi-Bänken  nicht  unbedingt  der  Fall  wäre. 
Die  Beleuchtungsverhältnisse  seien  bei  RKTTio-Bänken  entgegen  der 
Ansicht  Dohitkoviohs  nicht  wesentlich  besser  ala  bei  ScHEVEBchen 
Bubsellien.  Unrichtig  sex  auch,  daO  bei  Benutiung  der  Bsmo-Bänke 
die  Zimmertiefs  geringer  zu  sein  brauchte.  —  Bei  RsTTio^Bänken 
sei  der  Baum  für  die  Füße  su  schmal.   ]>ie  Schüler  würden  nach 
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fachmiiiniachem  Urteil  bei  letzteren  Bänken  leicht  eine  Bchiefo  Haltung 
einnehmen,  weil  sie  vielfacli  in  der  Erwartung,  daß  sie  dnrch  Auf- 
gerufenwerdea  aue  der  Bank  austreten  müISt^n,  schon  während  des 
Sitzens  ein  Bein  heninteretellten.  —  Die  Mappenhaken  bei  Rettig 
seien  unpraktisch.  —  Der  Rost  halte  leicht  Schmutz  fest  Die  Be- 
hauptung, «e  hielten  die  FÜ0e  w&rmen,  sei  nach  Kotslkavit  mit 
Skepsis  hinzunehmen.  Buboerstein  bleibt  also  bei  seiner  gfinstigen 
Beurteilung  der  ScHENKschen  Schulbank. 

Mag  man  Buk  gerstein  Recht  geben  oder  nicht,  mi^en  besonders 
eigene  Erfahrungen  aus  dem  täglichen  Schulleben  zur  Erkenntnis 
geführt  haben,  daii  m  der  Schul haukfrage  ein  billiger  Vergleich 
swisefaen  Theorie  und  Pteads  geschlossen  weiden  mnß,  so  bieten  die 
AusfühnuDgen  des  erfahrmen  Autois  in  den  Einselfrsgoi  soviel  An- 
regongen,  daO  kein  Fachmann  das  Bach  ohne  Gewinn  heiaeite  legen 
wäd.  Di.  Tbhbxb. 

Denkschrift  des  Deutschen  Vereins  ffir  Schoigesundheitspflege  aber 
die  swadL^iige  l4ige  das  UnlenMts.  (Zeitschr.  för  pädag. 
PsychoL,  Pathol.  und  Hygiene.  1901.  I.  Heft.) 

Für  den  Unterricht  wird  gewöhnlich  an  den  sechs  Wodientagen 
die  Zeit  von  8 — 12,  hier  und  da  7—11  und  von  2—4  rcsp.  auch 
5  und  6  l'hr  genommen.  Die  Mittwoch-  und  Sonnabend  Nachmittage 
sind  in  der  Kegel  frei.  In  groüeren  Städten  kommt  auch  die  Zeit 
von  8—1,  im  Sommer  von  7 — 12  in  Betracht.  Eine  einheitliche 
Regelung  ließe  sich  unschwer  durchführen  mit  Rficksicht  anf  die 
völlig  verschiedenen  Verhältnisse  in  Stadt  und  Land,  Industrie-  und 
Land  Wirtschaftskreisen.  Jedenfalls  aber  sei  der  Nachmittagsunterricht 
in  seiner  jetzigen  Lage  gesundheitsschädlich  und  pädagogisch  viel 
fach  wertlo«.  Arzte  und  Pädagogen  stimmten  auch  darin  weitgehend 
überein,  daß  die  Dauer  der  Lektionen  au  die  Leistungsfähigkeit  der 
meisten  Schüler  lu  hohe  Anforderungen  stelle,  weiteihxn  darin,  daß 
die  heutigen  StundenpUine  den  Anforderungen  mr  Eiaiehung  einer 
körperlich  und  geistig  gesunden  Generation  nicht  genügten. 

Wegen  der  eminenten  Bedeutung,  die  die  Lf)sung  der  Frage  einer 
zweckmäiiigen  Lage  des  Unterrichte  für  das  Wohl  der  Heranwachsenden 
hat,  wird  in  der  Denkschrift  beantragt,  daß  an  Schulen  aller  Art 
unter  Zuridini^  yim  Anten  Versuche  angest^  woden  rar  Feet* 
Stellung  der  günstigsten  Zeiteinheit  für  die  Lektionen  je  nach  Alter 
und  Entwicklungstufe  der  Schüler  und  zur  Gewinnung  desjenigen 
Lt'hrplanes,  der  dem  Schüler  sur  Körperpfl^  und  su  geistiger  Arbeit 
genügend  Zeit  läÜt. 

Zeitschrift   für   Krüppelfürsoi^e.   I.  Jahrg.,  Heft  1.    Verlag  von 
Leopold  Voss  in  Hamburg. 
Der  bekannte  leitende  Arzt  der  Berlin^Brandenburgiachen  Krüppel*, 

Heil-  und  Erziehungsanstalt,  Dr.  Bissalski,  hat  unter  diesem  Titel 
eine  neue  Zeitschrift  begrün'let,  die  unter  seiner  eigenen  Schriftleitung 
im  Juli  d.  J.  ihr  Eischemen  begonnen  hat.    In  der  Einleitung  geben 
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y«rlag  und  SchiiftleituDg  die  Ziele,  welche  dieee  Zeitschiifl  vettolgim. 
soll.  Selbst  derjenige,  welcher  sich  aDgewdhnt  bst,  etwas  skeptisch 
allen  Neuerscheinungen  von  Zeitschriften  gegenübeiaiitietMi,  wird  sich 

nach  der  Lektüre  der  einleitenden  Bemerkimf^en  sagen  müssen,  daß 
eine  solche  Zcitachrift  besonderer  Beachtunf^  bedarf.  Unter  Hinweis 
auf  die  neuetste  Krüppelzählung  im  deutschen  Reiche,  aus  der  ja  be- 
kanntlich das  Mibverbältnis  zwischen  heimbedürftigen  und  unver- 
Boigten  Krüppeln  zur  Evidenz  erwiesen  wird,  will  die  Zeitschrift  die 
Liteiaftar  des  ganzen  Gebietes  sammeln  und  alle  um  die  Krüppel- 
föisoige  bemfihteii  Berufe,  den  des  Arstes,  des  QeistUchen,  des  Vet^ 
waltUDgsmannes,  des  Armenpflegers  und  des  SozialpaJitikers  zu  einer 
neuen  Einheit  verschmelzen.  Die  Literaturerscheinungen  der  einzelnen 
Sondergebiete  sollen  in  übersichtlichen  und  für  jeden  verständlichen 
Sammelreferaten  wiedergegeben  werden ;  nur  wichtige  Arbeiten  und 
Werke  werden  Einzelbesprechiing  erfahren.  Da  nur  »der  Blick  auf 
das  gerundete  Ganze  das  Zusamnaengehörigkeitsgefühl  und  die  Schaffens- 
freude des  Einzelnen  stärkt«,  bitten  die  Herausgeber  um  Zuaendung 
•Her  Nadirichten  aus  Vereinen,  Krüppelheimen  und  Kongressen, 
welche  su  der  Sache  Besiehung  haben.  »Jedes  Sondeigebiet,  welches 
sich  der  Kr&ppel  annimmt,  soll  in  besonderen  Aufsätzen  zur  Sprache 
kommen.  Jeder  soll  erkennen,  daß  des  anderen  Arbeit  für  das  Ganse 
ebenpo  unentbehrlich  ist,  wie  die  eigene,  c  —  Die  Verwirklichung 
dieser  in  der  Einleitung  gegebenen  Absichten  spiegelt  sich  im  ersten 
Hefte  vorzüpjlirh  wieder.  An  Originalarbeiten  enthält  die  erste  Nummer: 
5  Die  Entwicklung  der  orthopädischen  Chirurgie  in  den  letzten  20  Jaliren«, 
zugleich  ein  Nachruf  auf  Albe&t  Hoffa,  welchem  das  unerbittliche 
Schicksal  die  Ifitaibelt  an  diesem  Werke,  das  der  gruOe  Mensch  und 
Kindeifrennd,  der  bahnbrechende  ortbopidische  Ghiruxg  in  seinen 
Vorarbeiten  noch  mit  aller  ihm  eigenen  Energie  unterstützt  hat,  leider 
versagt  hat.  Diese  Arbeit  stammt  aus  der  Feder  des  Hallenser 
Orthopäden  Dr.  Hermann  Gocht.  Dr.  BiESALsin-Berlin  behandelt 
die  Definition  »Was  ist  ein  Krüppel«.  In  klarer  Wripp  gibt  pr  zur 
Einfuhrung  in  die  Materie  die  Unterschiede  zwischen  den  Heim- 
bedürttigen  und  Nichtheimbedürftigen,  den  Unheilbaren  und  Heil- 
bareo,  deu  Bildungsfähigen  und  nicht  Bildungsbedurltigen  wieder. 
Fastor  D.  T^.  SoHivsn-Altona  spricht  in  fesselnder  Weise  über 
»Das  religiöse  Momoit  im  Krüppelheim  c  und  schreibt  unter  den 
kleineren  Mitteilungen  einen  sehr  interessanten  Brief  ans  Paris  über 
eine  doiüge  Anstalt.  Der  auf  dem  Gebiete  des  Armen  und  Fürsorge* 
Wesens  weit  über  die  Grenzen  unseres  engeren  Vaterlandes  bekannte 
Stadtrat  Dr  MiJNSTEBBERo-Berlin  verbreitet  i^ich  über  »Das  Interesse 
der  Armenpflege  an  einer  geordneten  Krüppelf ursorge«.  Direktor 
DELiTscH-Plauen  hat  sich  mit  dem  ersten  Teil  eines  großen  Sammel 
referates  über  die  pädagogische  Literatur  an  der  Mitarbeit  beteiligt. 
Der  Hiel:  tDie  beute  naäi  Geltung  ringenden  pädagogischen  Prin- 
ripien  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Krüppelanstaltent  Iftßt  schon  er- 
kennen, welch  reiches  Arbeitsgebiet  noch  vor  uns  liegt  Ein  weiteres 
SammelTeferat  aus  dem  medkinischen  Gebiet  »Orthopidisches  ans 
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dem  Jahre  1907  t  hat  Prof.  Dr.  Vui«PiU8,  der  bekannte  Heidelberger 
Orthopäde,  gegeben.  Der  LandesvpT^icbemngsrat  HAHBEN-Kiel  bringt 
eine  äuüerst  bemerkenswerte  ZusammeDtitellung,  in  welchem  Umfange 
jetzt  schon  die  Landes- Vereicheruugsanstalten  die  Krüppelheime  unter- 
sttttfen.  In  emem  AbscfaDitl  »Am  der  praktbehen  Arbat«  aind 
Bioielbeiten  des  In-  und  Aufllaodefl  sa  entnehmen  und  ans  den 
»Kongreß-  und  Landtagsbericbtan  <  wird  ersichtlich,  wie  allerorten  sich 
das  Bestreben,  den  von  Natur  stiefmütterlich  Behnndelten  oder  durch 
Unglück  Geschädigten  werktätige  Hilfe  anpc  lt  ilun  zu  las(>en,  zuno 
Durchbruch  kommt.  Verschiedene  Bucherbe^prechungen  beschließen 
das  ente  Heft,  naeh  deaeen  Inhalt  man  för  die  wettere  Folge  boch- 
gespannte  Srwartongen  b^gm  darf.  —  Die  liate  der  Heranageber 
weist  eine  Reihe  belcaimter  Namen  aus  der  gasten  Welt  auf.  Der 
Verlag  hat  es  an  einer  gediegnen  Ansatattong  nicht  fehlen  lassen. 

St. 
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DAS  BREITE  FUSSBRETT 

wird  von  hervorragenden  Hygienikern,  Pädagogen  und  Technikern 
als  ein  unentbehrlicher  Bestandteil  einer  vollkommenen  Schulbank 
bezeichnet. 

Tatsächlich  ist  der  Fußboden  in  den  Parterreräiimen  zumeist 
fußkalt,  und  dieser  Ühelstand  ist  auch  durch  einen  schützenden 
Fußbodenbelag  nicht  ausreichend  zu  beseitigen.  Hier  hilft  durch- 
schlagend nur  das  breite  gerillte  oder  durchbrochene  Fußbrett, 
auf  dem  die  Füüe  warm  und  trocken  stehen.  Für  die  Volks- 
Schüler,  die  nicht  selten  undichtes  Schuhzeug  tragen  und  bei 
feuchter  Witterung  und  im  Winter  oft  mit  nassen  Schuhen  und 
naßkalten  Füßen  stark  frierend  zur  Schule  kommen,  bedeutet  daher 
das  breite  Fußbrett  eine  erhebliche  gesundheitliche  Wohltat. 

Das  breite  gerillte  Fußbrett  beugt  femer  der  Staubaufwirbelung 
vor  und  verhütet  die  starke  Abnutzung  des  Fußbodenbelages  infolge 
des  Scharrens  und  Wetzens  durch  die  Füße  sitzender  Schüler. 

Die  umlegbare  Rettig*sche  Schulbank  ermöglicht  die  Anwendung 
des  breiten  gerillten  Fußbrettes. 

Die  Rettig*scbe  Schulbank  ist  eine  auswechselbare  Vollbank 
mit  eigener  Lehne;  sie  entbehrt  keinen  einzigen  notwendigen 
Bestandteil  einer  vollkommenen  Schulbank. 

Durch  Einführung  der  freiliegenden  Wechselschiene  (Patente 
in  allen  Kulturstaaten)  findet  ein  Befestigen  der  Rettigbank  am 
Fußboden  mittels  Schrauben  oder  dergleichen  nicht  mehr  statt. 
Die  Wechselschiene  liegt  völlig  frei  auf  dem  Fußboden,  und  es  ist 
daher  ein  beliebiges  Auswechseln  der  Bankgroßen  untereinander 
sowie  Wegnehmen  und  Hiozuatellen  je  nach  Erfordern  leicht  zu 
bewerkstelligen. 

Die  Rettig'sche  Schulbank  ist  nicht  die  billigste,  sie  ist  jedoch 
in  Anbetracht  ihrer  großen  Vorzfige  nnerktmit  die  weitaus  wohl* 
feilste  Schulbank. 

Die  Rettig'sche  Schulbank  wird  daher  dauernd  bevorzugt 
von  sparsam  und  haushälterisch  wirtschaftenden  Verwaltungen  und 
ist  besonders  in  musterglltig  eingerichteten  Schulen  zu  finden. 

Man  verlange  Katslog  und  Ltzenzangebot  über  Rettig-Schulbank 
mit  der  freili^enden,  am  Fußboden  nicht  befestigteo  Wechsel- 
schiene (Pstente  in  allen  Kulturstasten)  von 

P.  JOHANNES  MÜLLER,  WerkstStten  für  Schuleinrichtung, 

CHARLOTTENBURG,  SpandauerstraOe  10a  und   WIEN  L 
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Umlegbare  Schulbänke,  Patent  Christa. 


Schulbankfabrik  Kaiserslautern 

Inhaber:  G.  ZSCHOCKE 

liefert  unter  Einhaltung  richtiger 
Abmessungen 

moderne  Schalbanksysteme 

in 

verschiedener  Aasffihmngsart 

in  Holz-  und  Eisenkonstniktion 
sowie  sonstige 

—        Ztchockes  Mlnelbolm-Schulbank  ==  =  Scholeinrichtungsgegenstände 
wm-  Bisher  ca.  900  000  Sitze  geliefert  -m 

O^esrUndet  186Q  Q  Civ.  700  ^rl>eit«r 

■  Höchste  A.xiBaseiohniinfi:en.  —   feinste  Referenzen.  ==^= 
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)^tf£caU  übn  neu  erfc^ienent  fä^alär^U^t  3a^re0bend)te. 


SeholSntüche  Berichte  rwa  Dortanuid  und  Chennlte. 

Zwei  neu  erschienene  Jahresberichte,  die  wegen  der  zurzeit 
divergierendeD  Aofliditeii  übw  Sehulanl  im  HanpUünt  und  Schulanst 
im  Nebcmamt  akttielles  Interesse  haben,  mfigen  hier  eine  gemein- 
Sldiaflliche  Bespieebung  finden. 

Es  ht  der  »T?erio>it  iibrr  die  schulärztliche  Tätigkeit 
an  den  Volksschulen  der  Stadt  Dortmundc,  von  Dr.  med. 
Steinhaüs,  Stadtechularzt,  für  das  Schuljahr  1906/07  und  der 
iSiebente  Bericht  der  Schulärzte  an  den  städtischen 
Volksschulen  der  Stadt  Chemnitz,  erstattet  vom  ersten  Schul- 
arzt Dr.  Thiele. 

In  Dortmund  waren  in  der  Berichtszeit  29590  Kinder  der  Tätig- 
keit eines  Schularztes  überwiesen;  in  ('hemnitz  teilten  sich  in  der 
Zeit  von  Oetem  1907  bis  Ostern  lUü8  in  die  Überwachung  von 
89408  Schulkindern  16  Schulärzte  im  Nebenamt. 

Die  Chemnitzer  Berichte  sind  schon  lange  wegen  ihrer  Ans» 
führlichkeit  und  Beidihaltigkeit  bekannt.  Der  Dortmunder  Bericht 
ist  eine  Nniprscheinung.  Er  bietet  nicht  nur  wegen  der  andersartigen 
Form  der  Einricbtiing,  sondern  auch  wegen  der  besonderen  Art,  wie 
Dr.  STSINHAU8  dort  an  die  Lösung  seiner  Aufgabe  herantrat,  nicht 
minder  viel  Bemerkenswertes  und  mutet  durch  die  Vielseitigkeit  der 
suT  Bdumdlnng  kommenden  Binselfiragen  auf  schulhygienisdiem  und 
schulirstlichem  Gebiete  sicherlich  nidit  einseitig  odc^  gar  bureau- 
kratisch  an. 

Lassen  wir  —  dem  Charakter  unserer  Arbeit,  nicht  dem  System 
zu  liebe  —  auch  hier  der  Jugend  den  Vortritt  I 

Einer  Einleittmg,  in  der  wir  die  Dienstanweisung  vorfinden, 
folgt  in  dem  Dortmunder  Berieht  die  »Überwachung  der  Schul* 
häuser«,  bei  welcher  sich  die  Tätigkeit  auf  die  Bänke,  die  Venti- 
lationen, die  Reinigung  der  Schulräume,  die  Fenstcrvorhänge,  die 
Belichte n^?  der  Klassen,  die  Trinkwasserversorgung,  die  Abort-  und 
Pissoiranlagen,  die  Scbulplätze  und  auf  besundere  Maßnahmen  hin- 
sichtlich abeoiut  ungenügender  Unterbringung  von  Schülerklassen 
erstreckte.  Die  Krankheiten  der  Schulkinder  sind  in  einem 
größeren  Abschnitt  bebandelt,  in  dem  wir  eine  Tabelle  ttber  die» 
jenigen  Krankheitszustände  finden,  welche  sich  bei  £andern  ergeben 
haben,  die  durch  die  Lehrer,  od^  —  in  erfreulich  grofiem  Umfange 
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—  auch  durch  die  Eltern  zur  Unteisuchung  vorgeführt  worden  waren. 
Das  Kapitel:  Fürsorge  für  die  kränklichen  Kinder  mmmt 

einen  breiten  Raum  ein.  Dr.  Steihhaus  hat  diesem  Zweige  seiner 
Tätigkeit  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Jeder  der  hier  arbeitet, 
weiß,  wie  schwer  es  unseren  jungen  schulärztlichen  Bestrebungen 
gemacht  wird,  sich  bei  den  nach  »bewährten,  traditionellen  Grund- 
sätzen« geleiteten  Privatwohl tätigkeitsvereinen  Gehör  zu  verschaffen. 
Den  gesundhaüichen  Momenten  gegenüber  den  rein  das  »gnte  Henc 
in  den  Vordergrand  stellenden  karitativen  Geeiebtspunkten  zu  ge- 
bührender Würdigung  zu  verhelfen,  hat  Steikhattr  mit  richtigem 
Blick  für  die  sozialen  Aufgaben  der  Schularzttätigkeit  erstrebt  und 
in  bew Uli tiernH werter  Weise  erreicht.  Nicht  weniger  wie  <04  Kinder 
wurden  ins  Solbad  geschickt,  35  kamen  in  eine  Heilstätte,  80  in 
Ferienkolonien  oder  in  einen  Lnftkorort,  520  erhielten  Winnes  Fr&h- 
stück.  280  Schuhweik. 

Den  Hilfsklassen  für  Schwachsinnige  ist  ein  besonderer 
Abschnitt  gewidmet.  Steinhaus  hat  es,  —  was  wohl  nur  zu  be- 
grülien  ist,  —  verschmäht,  durch  Massenarbeit  zu  glänzen.  Dafür 
wurden  aber  die  bei  einer  Klatisse  aufgenommenen  Untersuchungs- 
befunde nach  dem  ZiiBiHBchen  Schema  sehr  eingehend  erhoben.  In 
spiteren  Jahren  sollen  die  jährlidb  zuwachsenden  Hilfiiklassen  nach 
der  gleichen  Methode  nnteraucht  werden.  Der  letzte  Abschnitt  gibt 
ims  Nachricht  von  »Besonderen  hygienischen  Maßnahmen 
der  Schule  und  der  ünterrichtshygiene,  in  der  wir  vielerlei 
bemerkenswertes  über  Spiele,  Schwimmen,  Baden,  über  Tuberkulose, 
Prophylaxe,  ungeteilte  Unteiiiditsieit  nsw.  findm.  Der  Dortmunder 
Schularzt  hat  xwei  Vortrlge  gehalten,  den  einen  für  katholisdie,  den 
andern  für  evangelische  Lehrer.  Erst  wurde  die  »Organisation  des 
schulärztlichen  Dienstes  und  seiner  Bedeutung  für  die 
Schule«,  dann  die  »Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jugendc 
behandelt. 

Dar  Chemnitser  Berieht  enthilt  sonlehst  allgemeine  Mit- 
teilungen über  das  Arbeitegebiet,  die  Penonalverhältnisse  der  Schul* 
inte  und  die  Berichte  über  schuUrztliche  Konferenzen.    Auf  die 

Beratungsgegenstände  (iie?!er  Zusammenkünfte  der  SchuPirrte  wird 
noch  später  einzugehen  sein.  Es  folgen  fünf  große  Tabellen  über 
die  Aufnahme-Untersuchungen  der  Schulanfänger.  Die 
Tätigkeit  in  den  schulärxtlichen  Sprechstunden  ist  nach 
den  durch  die  schulÜnUichen  SSnselberichto  gemeldeten  Erkranknngp- 
formen  zahlenmäßig  losammengestellt.  Hierbei  ist  die  Fonn  dev 
Tabelle  vermieden  worden  imd  der  Text  durch  Einstreuung  von  be- 
sonderen Bemerkungen  aus  den  Einzelberichten  zur  Lektüre  geeigneter 
gemacht.  Die  Überwachung  der  Infektionskrankheiten  und 
die  erste  Hilfe  bei  Unglücksföllen  zeigt,  dafi  auch  hier  Viele  vielee 
leiston. 

Wenn  bei  der  Zahl  von  F  e  r  ien  ko  i  o  nisten  nur  von  285  Chemniteer 

Kindern  berichtet  wird,  so  m^G^  'ks.  - —  das  nei  hier  besonders  er- 
wähnt, —  nicht  an  der  Tätigkeit  der  Schulärzte  gelegen  haben,  als 
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vielmehr  an  der  Ungunst  der  lokalen  Verhältnisse,  die  nicht  so  reich- 
ficike  private  Ifittel  bieten,  wie  es  in  Dortmund  der  Fall  ist. 

Besondere  AnbnerkBamkeit  wird  der  Konfirmandenfür  sorge 

geschenkt,  und  es  ist  aus  diesen  Mitteilungen  zu  ersehen,  wie  wiohtig 
oft  der  Rat  des  Arztes  für  die  Wahl  des  späteren  Berufes  ist.  Über 
die  Einführung  des  haUB wirtschaftlichen  Unterrichts  an  den 
höheren  Volksschulen  hatten  sich  die  Schulärzte  zu  äußern  und 
kamen  in  Hinblick  anf  eine  lu  befOichtonde  Überbürdimg  der  Bchüle« 
rinnen  ZU  einem  ablehnenden  Standpunkte.  Die  Abecdmitte  über 
Turnen  und  Spielen,  über  Baden  und  Schwimmen  und  über 
Sprachheilkurse  geben  ein  Bild  darüber,  was  in  Chemnitz  in  der 
Schule  auf  diesem  für  die  gesundheitliche  Entwicklung  wichtigen 
Gebiete  geleistet  wird. 

Beeondere  Anfinerkeamkeit  wird  dem  orth opftdi sehen  Turnen , 
das  unter  der  Au&icht  eines  bestimmten  Schularztes  von  einem  Iiehrer 
erteilt  wird,  zugewandt.  Milchfrühstück  ist  auf  Veranlassung  des 
Stadtbezirksarztes  (der  aber  nicht  ziif^leiot!   Schularzt  i"t)  eingeführt. 

Die  Tuberkulose-F  uri^urge  fand  besondere  Berück-irlitigung 
durch  einen  Vortrag  über  »schulärztliche  Erfahrungen  über  die  i  uber- 
kuloee  in  den  Chemnitier  Volkssehulenc,  den  ein  Schularzt  in  dem 
Chemnitzer  Verein  zur  Bekimpfbng  der  Schwindsucht  hielt 

Die  Hygiene  des  Schulhauses  behandelt  der  III.  Haupt- 
nbechnitt  des  Chemnitzer  Berichts.  Bei  den  Neubauten  wird  registriert, 
was  in  Vorbereitung  ist,  ohne  daß  auf  nähere  Einzelheiten  eingegangen 
wird.  Zweimal  jährlich  werden  sämtliche  Räume  von  den  Schul* 
listen  einer  Revision  unterzogen.  Besonderas  Interesse  bietet  das 
Kapitel  über  innere  Einrichtung,  wo  ein  Berieht  einer  schulirzHichen 
Kommission,  der  von  drei  Schulärzten  gemeinsam  ausgearbeitet  wurde, 
über  die  Schulbankfrage  ausführlich  wiedergegeben  ist.  In  den 
Turnhallen  haben  sich  die  Zeretäubungsapparate  nach  Dr.  Stich 
besonders  bewährt.  Die  Schul baracken  bewährten  sich  im  Sommer 
gut,  im  Winter  weniger  befriedigend.  Die  Feuer  Sicherheit  der 
Schulen  Iftfit  nach  dem  Urtdl  der  Sdiulirste  tu  wünschen  übrig. 
Wie  war  das  Verhältnis  von  Lehrern  und  Schulärzten? 
Diese  Fra^e  i^t  dem  IV.  Hauptebschnitt  gewidmet,  der  räumlich 
weitaus  der  kürzeste  ist. 

Die  Schulärzte  waren  zu  einer  Schulkonf erenz  der  Di- 
lekloien,  Ldirsr  und  Ldirsrinnen  eingeladen.  Desgleichen  ergingen 
BSnladungen  an  slle  Schularzte  zu  dm  Vorlesungen,  wddie  der 
ndagof^sdie  Verein  zu  Chemnitz  veranstaltete.  Unter  fünf  Vorträgen, 
vorwiegend  psycholoeisehen  Inhalts,  hatte  ein  Schularzt  Gelegenheit, 
.sich  über  j-Wirbelsäuienverbiegung  im  Kindi^alter«  au8zusprechen. 
Die  Chemnitzer  Lehrer  -  Tumvereinigimg  und  der  Chemnitaer 
Verein  für  Gesundheitspflege  haben,  teils  durch  Einladungen,  teils 
durch  Bereitstellung  von  BrosehOren,  die  TItigkeit  der  SehuUlrzte 
unterstützt.  Ebenso  ist  —  ob  auf  direkte  Veranlassung  der  Schul- 
ärzte ist  nicht  ersichtlich  —  den  Konfirmanden  ein  populär-wissen- 
schaftliches  Merkblatt  in  die  Hand  g^ben  worden.   Die  Berichte 
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über  die  acbuläntlichen  Konfeiensen  sind  leider  etwas  knapp  und 
beachxinken  sioli  gescfaiftBmäOig  auf  die  Angabe  der  Themata. 
Dennoch  erfährt  man  daraus,  daß  auch  hier  wichtige  schuIhygieniBcbe 

Gegenstände  zur  Behandlung  kamen  Von  untpmchte-hygieniechpm 
Tntoreaee  ist  die  Frage,  ob  der  Kästchenvordruck  in  den  Rechenheften 
wieder  eingeführt  werden  soll.  Di^e  Liniatur  wird  g^undheitücb 
unbedenklidi  beieichnet,  wenn  das  Papier  glanzlos  ist.  Die  von 
der  Zentcalstelle  fOr  Vollawohlfahrt  angeregte  Statialik  über  Er- 
nährungsverhältnisBe  der  Schulkinder  wurde  dnioh  das  Schul- 
arztkollegium  befürwortet.  Bei  den  Ferienwandenin^fn  fiir  Schul- 
kinder sollen  die  vom  ärztlichen  Gesichtspunkte  aus  wichtigen  Fürsorge- 
maßnahmen getroffen  sein.  Ein  gewiß  sehr  interessantes  Referat  er- 
stattete der  Vorsitzende  der  Schularztkonferenz  über  die  in  ander^i 
Stfdten  rar  Biginning  der  adralintUohen  Tätigkeit  getroffenen  oder 
geplanten  Einrichtungen. 

Eine  Konferenz  beschäftigte  eich  aueschließlich  mit  r  Behand- 
lung der  Seh  proben  und  der  an  die  schulärztlichen  Augeimnter- 
suchungen  sich  anschließenden  Mitteilungen.  Die  angegebene  Losung 
mag  von  praktischer  Bedeutung  sein.  So  lange  man  aber  die  zur 
Binftthrong  voigeaohlageneii  Scäproben  nicht  kennt,  wird  man  aieh 
eines  Urteils  enthalten  müasen,  ob  die  TOigeBchlagene  Uniformierung 
der  üntersuchungsresultate  veiBchiedener  Unteisucher  sveckmftßig  ist 
und  ihren  Zweck  erreicht. 

Grundsätzlich  unterscheiden  sich  die  beiden  Berichte  !i«'z(ir:li<  h 
lies  Umfanges  der  ticiiulärztlicheu  Tätigkeit  iusofern,  als  iu  Chemnitz 
nur  große  Reihenontersnohnngen  Ton  LernanfltngdJBk  voigenonunen 
wurden  (von  Oberwadrangaachfilem  und  Naofanntersuchungen  in  späteren 
Jahrgängen  ist  nichts  erwähnt);  in  Dortmund  dagegen  wurde  auf 
Reihenuntersuchungen  überhaupt  verzichtet,  nur  die  von  d^n 
Lehrern  als  kränklich  bezeichneten  Kinder  untersucht  und  dann  aber 
auch  auf  die  Einleitung  der  fürsorgenden  Mali  regeln  besondere  Be- 
dacht geoonunen.  Selbst  wenn  man  nach  seiner  praktischen  Br> 
fahrung  die  Rethennntersnchungen  fOr  dringend  notwendig  bllt  und 
sie  in  dem  Dortmunder  Bericht  ▼ermißt^  selbst  wenn  man  auch  mit 
anderen  Einzelheiton  auf  einem  anderen  Standpunkt  steht  (Augen- 
untersuchungen) und  die  zur  Begründung  der  Unterla5««nng  anp;eführtea 
Erwägungen  nicht  immer  in  vollem  Umfange  billigen  kann,  so  bleibt 
doch  ein  sa  beachtendes  Prinzip:  An  SteUc  dar  einmal  (man  kfinnle 
fast  sagen  gewohnheitsmftfligen)  gegsbenen  Form,  nach  welcher  die 
Schulärzte  bei  einer  großen  Schiübevölkerung  arbeiten  müssen,  tritt 
in  Dortmund  der  freie  Entschluß  des  Einzelnen,  der  sich  nur  richtet 
nach  der  Überlegung  der  Zweckmäßigkeit  und  seine  Maßnahmen, 
wenn  sie  aus  der  bekannten  Schablone  herausgehen,  offen  begründet. 

Auf  diesen  Grundsätaen  kann  sich  ein  Fortsduitt  sicherlich 
basasr  aufbauen,  als  anf  dner  kunstvoll  geskaltston  Gemeinschaft 
Visier,  wo  Änderungen  in  der  Art  und  Form  des  schulärztlichen 
Vorr^ehens  sich  nUT  ermöglichen  lassen,  wenn  viele  Köpfe  damit  ein» 
verstanden  sind.  Dr.  St. 
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Scknlkiaderbelmdliuig  dnrak  SpesialaHte. 

//cAoi  Landesvereins <  berichtet  über  die  Art,  wie  in  Stuttgart  den 
Eltern  kranker  Kinder  die  Einleitung  einer  spenaltetUcfaen  Unter- 
tudlling  erlpiobtert  werden  poII,  folgendes: 

Die  bürgerlichen  Kollegien  Stuttgarte  haben  am  12.  März  lÖÜÖ 
beschloesen,  von  eeiten  der  Stadtverwaltung  mit  dem  Verein  für  freie 
Arztwahl  einen  Vertrag  abzuschließen  dahingehend,  daü  durch  Spezia- 
liaten  f6r  Augen-  und  Ohrenkrankheiten,  sowie  Orthopädie,  für  die 
Behandlung  bedOiftiger  Schulkinder,  die  nach  Anweisung  des  Stadt- 
■chuItheiBenamtB  auf  Koaten  der  Stadt  eifolgen  kann,  ein  möglidist 
niederer  Satz  berechnet  werden  soll.  Der  von  dem  genannten  Ver* 
ein  auf  Grund  der  atattgehabten  Verliandlungen  entworfene  Vertrag 
hat  nach  Vornahme  einiger  von  der  gemeinderätlichcn  Abteilung  für 
innere  und  ökonomische  Verwaltuni^  voigenommenen  unwesentlichen 
Abänderungen  folgenden  Wortlaut: 

»§  1.  Die  Mitglieder  des  Vereins  übernehmen,  soweit  sie  sich 
dazu  bereit  erklärt  haben,  die  ärztliche  Beratung  und  Behandlung 
derjenigen  Schulkinder,  dfo  flmen  vom  Stadtaisto  zugewiesen  werden 
md  eieb  ftber  dieee  Zuweisung  durch  eine  Bescheinigung  ausgewiesen 
haben.  Eine  Beeinflussung  durch  den  ersten  Stadtarzt  bezü^ich  der 
Wahl  des  zuzuziehenden  Arztes  ist  in  allen  in  Betracht  kommenden 
Fällen  (auch  bei  den  auf  Kosten  der  £ltem  oder  einer  Kasse  sn 
behandelnden  Kindern)  ausgcHchlosscn. 

§  2.  Die  Zuweisung  von  Schulkindern  durch  den  Stadtar/.t  er- 
folgt nur  insoweit,  als  die  Eltern  nulit  z.ihlungsföhig  sind  und  für 
die  ärztliche  Behandlung  üirer  Kuider  keinen  AnB})ruch  an  eine 
Krankenkasse  haben. 

Den  ändern  wird  TOD  der  Stadtarzteteile  ein  Überweisunm- 
^chein  ausgestellt.  Die  Stadtantstelle  bestimmt,  ob  ein  Kind  in  dUe 
Behandlung  eines  Bpezialarztes,  und  zwar  welcher  Spezialität,  oder 
eines  allgemeine  Praods  ausübenden  Arztes  kommen  soll.  Im  übrigen 
steht  den  Eltern  die  Wahl  des  Arztes  unter  den  Vertragsärzten  frei. 

Der  Wechsel  des  Arztes  ist  nur  mit  Genehmigung  der  Stadt 
arztetelle  und  nach  Anhörung  des  zuerst  zugezogenen  Arztes  geHtattet 

§  3.  Der  Verein  verplüchtet  sich,  lur  die  ausreichende  Zahl 
von  Arsten  su  sorgen.  Br  stellt  jeweils  snf  1.  Jsnuar  eine  liste  der 
Vertragsirste  auf. 

Die  Stadtgemeinde  mpflicfatet  sich,  keinen  anderen  Ärzten,  als 
den  ihr  vom  Verein  bezeichneten,  Schulkinder  susuweisen  oder  Rech* 
mmgen  anderer  Ante  su  besahlen. 
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§  4.  Der  Arzt  hat  späteetens  am  dritt^xi  Tage  uach  der  ersten 
Bentuxig  unter  BenntEung  des  rar  Verfügung  zu  etellendeii  Fatmulan 
und  frei  gelieferten  Dienstkuverto  dem  L  Stadtante  die  Di^gncMe 
nuttuteilen. 

§  5  Für  (lio  ärztliche  Behandlung  weiden  die  niedersten  SäUe 
der  Geluihrrnrirdrmng  vergütet. 

Em  ml  jedücii  der  Stadtarztätelle  sofort  Mitteilung  zu.  machen, 
wenn  ni  erwarten  iet,  daO  die  ftntlicfae  Bdiandlung  voianflaicfaUicli 
höhere  Kosten  als  15  Mark  verursaehen  wild,  und  die  Behandlung 
iet  jed^ifaUs  his  zum  Einlauf  eines  neuen  Oberweisungsscheins  ein* 
fOltellen,  wenn  die  Fordening  des  Arztes  15  Mark  erreicht  hat. 

Die  Gültigkeit  des  Ül  )er'»^  t  i-ung88chein.s  läuft  mit  der  13.  Woche 
nach  dem  Tage  der  AuHgtelluiig  ab,  auch  wenn  die  Forderung  deö 
AxiCee  die  Häe  von  16  Mark  noch  nicht  erreicht  hat 

FQr  Forderangen,  die  eich  nicht  im  Rahmen  der  vontehendeti 
Beatimmungen  bewegen*  kommt  die  Stjyitgemeinde  nicht  auf. 

Die  Rechnungen  sind  vierteljährlich,  d.  h.  auf  den  Quartalsersten 
einzureichen.  Rechnungen,  die  nicht  apäteätenH  ein  Vierteljahr  nach 
dem  Quartalsersten  dngehen,  ist  die  Stadt  niclit  zu  bezahlen  ver- 
pflichtet. 

§  6.  AUflnlellsige  Besoihwerden  gegen  Hitglieder  des  Vereina 
fOr  freie  Arstwahl  sind  dem  I.  Stadtarzte  vorzulegen,  welcher  sich 
die.«erhalb  mit  dem  Vorstande  de»  Vereins  für  freie  Arztwahl  ins 
Benelimen  zu  setzen  hat.  Der  Verein  für  freie  Arztwahl  erledigt 
derartige  Beschwerden  entsprechend  deu  §§  28 — 30  seiner  Satzungen. 

Beobnungen,  wekshe  der  L  Stadtaist  beanstandet,  sind  der 
Honoiarprüfongskommiaaion  zur  Begutachtung  Tonulegen. 

§  7.  Alle  Formulare,  die  zur  Durchführung  dieses  Vertregp 
nötig  sind,  werdrn  zwischen  dar  Stadtantstelle  und  dem  Verein  för 
freie  Arztwahl  vereinbart. 

§  8.  Der  Assistent  des  I.  ötadtarztee  ist  mit  Ausnahme  der 
in  §  2  Abs.  1  und  2  aufgeführten  Funktionen  nicht  sur  Stellvertietung 
dea  I.  Stadtantea  berechtigt»  soweit  er  nicht  im  allgemeinen  Stell- 
mtreter  des  Stadtantea  ist 

§  9.  Soweit  in  diesem  Vertrage  von  dem  Stadtarzte  dir  Rede 
ist,  tritt  an  dessen  Stelle  der  von  der  Stadtverwaltung  beauftragte 
Arzt  innerhalb  seines  Geschäftskreises. 

§  10.  Jedem  der  Vertragsschließenden  steht  nach  vorgegangener 
dreimonatlicher  Kündigung  dsa  Redit  des  Rücktritts  vom  Vertrage 
frei.c 

Die  Dienntanweisong  de^«  Magislntts  zn  Glogrnn  für  die  Sehn]- 
ärzte  und  den  Augenscbularzt  ist,  nach  einer  Meldung  des  »Nieder- 
seMesischm  Anzeigers*,  seitens  der  Kgi.  Regierung  zu  Liegnitz  unterm 
20.  August  er.  genehmigt  worden,  ^e  Aufsichtsbehörde  bemerkt  au 
dem  Reglement  folgendes:  »Zur  Erreichung  des  mit  der  Anstellung 
TOD  Schulärzten  verbundenen  Zwecks  ist,  ein  Zueammengehen  und  Zu- 
sammenarbeiten der  Schulärzte  und  Schulleiter  iinlH  din^  erforderlich. 
Die  Schulleiter  und  Lelirer  müssen  dem  Schularzt  nach  Möglichkeit 
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entgeg^ommen  und  ihn  in  seiner  Tätigkeit  in  jeder  Hinsieht 
unterstützen;  insbesondere  müsse  es  auch  dem  Schulärzte  ge- 
stattet werden,  zum  Zwecke  der  ärztlichen  Beobachtung  dem  Schul- 
unterrichte beizuwohnen  und  die  erforderlichen  Untereuchungen  teils 
in  der  ünterrichtsBtunde,  teils  wälirend  der  Unterrichtszeit  vorzunehmen. 
Schließlich  wird  die  bestimmte  Erwartung  ausgesprochen,  daß  die 
SelniUeiteT  (Rektoren)  der  städtischen  Volksschulen  su  Qlogau  im 
Smne  der  gedachten  Dtenstanweisung  die  Schulärzte  bei  Ausübung 
ifarer  segensvoUen  T&tigkeit  wirksam  nntentütsen  werden,  c 

In  Altenbnrg  wird  bei  der  scbuUbrztlicheii  Untersuchung  der 
Nenliiige  in  diesem  Jahre  erstmals  —  nach  der  *  Alienburger  Zeitung 
für  Sfadf  und  Land*  —  von  den  Eltern  als  Unterlapie  für  die  erste 
schulärztliche  Untertucimn^  eine  sorgfältige  Beantwortung  eines 
Fragebogens  gefordert.  Nach  demselben  ist  von  den  Eltern  oder 
Päegem  festzustellen,  an  welchen  Kinderkrankheiten,  wie  Masern, 
Scharlach,  Diphtherie,  Kencfahusten,  Windpocken,  Knochenverdickung 
(sogenannte  englische  Krankheit)  das  Kind  gelitten  hat  Auch  die 
Bpiter  anigetretenen  Störungen  sind  mitsuteilen.  Feiner  ist  die  Er- 
oähnmg  im  ersten  Lebensjahre  sowie  der  Zeitpunkt  anzugeben,  wann 
dns  Kind  laufen  lernte.  Scfalechtee  Seh-  und  Hörvermögen  ist  eben> 
falls  festzustellen,  ebenso  wie  !\nrlere  T.eiden  als  Hinken,  Stottern, 
Stammeln  und  Krämpfe.  Die  Einrichtung  der  Fragebogen  ist  für 
Altenburg  neu;  sie  sind  vorteilhaft,  und  zwar  nicht  nur  für  den 
Arzt,  sundern  auch  für  den  Lehrer,  dem  dadurch  manches  Leiden 
des  Kindes  bekannt  wird.  Näheres  dann  festzustellen,  ist  Aufgabe 
des  Antes,  der  die  Kinder  ja  nach  mancherlei  Biditong  hin  anfis 
soigftltigste  nnteiancht.  Die  Anwesenheit  der  Mntter  ist  bei  den 
•chnlantlicben  Untersnchnngen  erforderlich. 

Über  den  Gesnndheltasnstaiid  der  Leipziger  Sehnlkiiider  ist 
dem  *L^'pz{fjer  Tanehlati<i  vom  9.  Oktober  1908  zufolge  zu  entnehmen: 
Von  den  i-^ohulärzten  wurden  im  veru^anpenen  Jahre  9734  Elementar- 
schaler  untersucht,  nachdem  die  K 1  asst nlehrer  vorher  die  Prüfung 
des  Gesichts  und  Gehörs  vorgenoounen  hatten.  (>987  Kinder,  das 
aind  71,8%,  hatten  körperliche  Mängel.  Doch  wird  man  nicht  da- 
m  reden  können,  daß  diese  große  Zahl  der  Kinder  wirklich  krank 
leL  So  saute  a.  B.  eine  Schule  mit  187  BlementarachQlem  138 
Kinder  mit  fehlerhaften  Zähnen,  eine  andere  Schule  unter  174 
Schülern  120  deren  Mundhöhle  nicht  ganz  gesund  ist  usw.  Es 
handelt  sich  aJso  in  der  Hauptsache  um  Mängel,  die  man  nicht  als 
Krankheiten  bezeichnen  kann.  Anstfckende  Krankheiten  traten  im 
Schuljahre  1907/08  unter  den  Schulkindern  ungemein  häufig  auf. 
Die  Zahl  der  an  den  Schularzt  gemeldeten  Kriinkheitsfälle  betrug: 
Masern  2622  (gegen  1256  im  Vorjahre;,  bcharlach  1251  (460), 
DipbOiene  316  (393),  Spitzpocken  457  (247)»  sonstige  ansteckende 
Knnkfaaten  743  (423).  Im  ganzen  kamen  5923  Fille  sur  Anmeldung 
gegen  27^  uaa  Vorjahr.  Der  Verlauf  der  Krankheiten  iat  durch- 
^Uigig  ein  gutartiger  gewesen.  Übiigena  mußten  wegen  ansteckender 
Krankheiten  im  ganien  61  Klassen  auf  einige  Zeit  geschlossen 
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werden  (hauptsächlich  wegen  Auftreteng  der  Masern),  und  zwar  in 
einigen  Schulen  bis  zu  acht  Klassen.  140  Schüler  wurden  durch 
den  Tbd  weggerafft  (gegen  138  ün  Voijahxe),  dwon  38  infolge  an- 
steckender EianUieiten,  104  infolge  anderer  Krankhdten  nnd  4  dnnib 
Unglücksfälle. 

Schnlfirrt«  in  Wien.  Endlich  «ollrri  anch  in  Wien  Schulärzte 
bestellt  werden.  Diese  Nachricht  entbehrt  zwar  bis  jetzt  noch  der 
greifbaren  Form;  nach  der  » Wiener  Arbeiterzextungt  sollen  die  30 
Bezirkeante  Wiens  den  aehnUntliehen  IHensl  fibemebmen.  Wien 
hat  11000  Sdiidkinder  mehr  wie  Berlin,  wo  44  Sefanlinto  angestellt 
sind.  Die  Bezirksärzte  Wiens  sind  mit  amtlichen  Arbeiten  und  Ob* 
liegenheiten  derartig  überlastet,  daß  sie  ihre  Gegchäfte  jetzt  schon 
kaum  mit  der  wünschenswerten  Genauigkeit  ausüben  können.  Wenn 
man  unsere  deutschen  Verhältnisse  in  Parallele  stellt  und  weiß,  daß 
hei  ims  wenigstens  ein  großer  Teil  der  Amtsarzte  so  offen  ist  zu- 
sagestehen,  daß  ihnen  die  Zeit  sa  einer  wirkliöfa  nutifazingenden 
schulärztlichen  Tfttic^t  fehlt,  so  wird  man  sieh  YOu.  dem  Nutaen 
für  die  Schule  wenig  oder  gar  nichts  versprechen  dürfen,  wenn  die 
Fama  Recht  behält  und  in  Wir>n  den  städtipchen  ßezirkeärzten  anl 
dem  Papier  ein  neuer  großer  Wirkungskreis  zugewiesen  wird. 

Die  GeBundheitskommission  von  Alten  essen  und  Carnap 
beriet  in  ihrer  Sitsong  vom  23.  Juni  1908,  wie  einem  Bericht  der 
^Qamäheiti,  Nr.  16  zu  entnehmen  ist,  über  die  zahnärztliche  Unter- 
suchnnn:  der  ^Schulkinder.  Von  dem  Brrichte  des  Zahnarztes  Mektew 
vom  22.  Mai  1908  iibrr  die  von  ihm  vorgenommene  zahnärztliche 
Untersuchung  der  Schulkinder  der  evangelischen  Schule  bei  Zeclie 
Helene  wurde  Kenntnis  gegeben  und  beschlossen,  den  Zahnarzt 
Mntrav  um  Angabe  derjenigen  Kinder  sn  enmchen,  welche  an  den 
bleibenden  Zähnen  —  nicht  Milchzähnen  —  zahnkrank  sind,  und 
hierbei  die  Art  der  Krankheit  näher  zu  bezeichnen.  Ea  sollen  dann 
durch  die  Gesundheitsponzei  Verv-nltung  die  Eltern  der  betreffenden 
Kinder  auf  die  Zalmkrankheit  hingewiesen  und  ersucht  werden,  für 
eine  Behandlung  der  Kinder  Sorge  zu  tragen.  Nach  Ablauf  eines 
Jahres  soll  diireh  emente  Unteisnchnng  seitens  des  Zshnarstes 
MsKTBK  festgestellt  werden,  ob  nnd  inwieweit  die  Eltern  dieser 
Kinder  dem  Ersuchen  stattgegeben  haben.  Femer  soll  in  eine  £r- 
wäprimg  darüber  eingetreten  werden,  ob  und  in  welcher  Wei?"  eine 
Aulklärung  der  Eltern  und  Schulkinder  über  eine  ge8umlheit<?maßige 
Behandlung  der  Zähne,  z.  B.  durch  Vorträge  auf  den  Elternabenden 
der  VoUnschnlen  oder  dnrch  Belehrung  der  Kinder  seitens  der  lishr- 
personen,  erfolgen  soll.  Ober  die  Art  des  Vorgehens  soUen  die 
Scbuldeputationen  und  Scbulkommissionen  der  beiden  Oemeindsn  sq 
einer  Beschlußfassnng  vemnlaOt  werden. 

In  Cottbus  ist  die  uneat|^ltlicbe  Behandlung  der  Zähne 
(Ziehen  und  Plombieren)  der  Schulkinder  dem  Zahnarzte  Behlkn- 
DOBV  gegen  eine  jihrliche  Entschädigung  von  4000  Blark  übertragen 
worden.  (JVwsAi/Wrlir  Odmriltmg^ 
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Die  Beurteilung  des  Ern&lirungszustaiidea 
der  Sohulkliider. 

Von 

Dr.  GASTFAS-Siuttgart. 
Mit  swei  Kurven  im  Tazt 

Die  Beurteilung  des  Ernährungszustandes  der  Schulkinder 
seheint  zunächst  eine  einfache  Sache  zu  sein.  Handelt  es  sich, 
doch  um  die  Konstatierung  eines  offen  zutage  liegenden  Zustandes, 
zu  dessen  Erkennung  keine  mit  Fehlerquellen  behafteten  Unter- 
suchungsmethoden nötig  sind.  Einem  Arzt  dürfte  es  doch  wohl 
kaum  schwer  fallen,  üher  den  jeweiligen  JßmährungszuBtand  des 
Kindes  ein  Urteil  abzugeben. 

Und  doch  muß  es  sowohl  mit  der  Erkennung  dieser  Zustände 
ebenso  wie  mit  ihrer  Beurteilung  einen  Haken  haben.  Verf^eicbt 
man  schulärztliche  Berichte  verschiedener  Herkunft,  so  zeigen 
sich  sowohl  in  der  Auffassung  der  Krankheitserscheinungen,  als 
auch  in  der  Beurteilung  des  Ernährungszustandes  so  weitgehende 
Unterschiede,  daß  man  bis  jetzt  tatsächUch  noch  nicht  gewagt 
bat,  derartige  yergleichende  Untersuchungen  auf  statistischem  Wege 
zo  verwerten.  Diese  verschiedene  Beurteilung  dee  gleichen  Kindes 
von  verschiedenen  Beobachtern  hängt  eben  von  der  verschiedenen 
subjektiven  Auffassui^  des  Beobachters  außerordentlich  ab. 

Es  gibt  wohl  kaum  einen  Schularzt,  dem  nicht  gerade  die 
Kubrizierung  des  Ernährungszustandes  besonders  am  Anfang 
seiner  Tätigkeit  große  Schwierigkeiten  gemacht  hätte.  Der  äußere 
Eindruck  eines  Menschen,  als  dessen  eine  Komponente  der  Er- 
nährungszustand anzusehen  ist,  ist  zudem  kein  gleichbleibender 
absoluter,  sondern  im  höchsten  Grade  ein  relativer  Begriif.  Je 
nach  der  Umgebung,  in  der  uns  ein  Objekt  vor  Augen  tritt, 
kommt  das  Urteil  zu  yerschiedenen  Resultaten.  So  ist  es  er- 
klärlich, weshalb  es  so  außerordentlich  schwer  ist,  diese  auf  so 
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schwankender  Grundlage  gewonnenen  Resultate  zu  vergleichen. 
Der  Ernährungszustand  der  SchulkiiKler  hat  deshalb  in  der 
statistischen  Verwertung  des  gesammelten  Materials  stets  eine 
unters^eordnete  Rolle  gespielt.  Es  ist  dies  zu  bedauern.  Denn 
gerade  der  Ernährungszustand  eines  Kindes,  der  in  weitere lien dem 
Maße  abbäni!7<?  ist  von  dem  harmonischen  Zusammenwirken  der 
einzelnen  Ivorpei orsranc,  E^bt  uns  unter  Umständen  Fin^erzeic^o, 
wo  wir  die  Schuld  an  verschiedenen  kor  jjeriichen Störungen  während 
des  Schulbesuches  zu  suchen  IiuIk  h.  Der  Ver=nch,  die  «zanze 
Morbiditätsstatistik  der  Schulkinder  ayil'dem  Befund  des  Ernalirup.gs- 
zustandea  aufzubauen,  wird  von  manchem  mit  Kopf  schütteln  1)p- 
trachtet  werden,  imd  doch  muß  es  möglich  sein,  ihn  ebenso  gut 
wie  andere  subjektive  Begriffe  als  Grundlage  zu  benutzen,  selbst- 
verständlich unter  bestinnnten  Voraussetzungen. 

Znnäch'^t  wird  man  daran  zu  denken  haben,  daß  das  Urteil 
über  den  Ernährungszustand  eines  Kindes  unmerklich  beeinflußt 
wird  von  dem  äußeren  Eindruck  des  Kindes  überhaupt.  Die  gute 
oder  scblecbte  Durchblutung  der  Haut,  der  Ausdruck  der  Augen 
und  des  Mienenspiels,  das  Zusammenwirken  von  Haar-,  Gesicht"^- 
und  Augenfarbe  sowie  bestinmite  Rasse-  und  Alterseigentümlich- 
keiten sind  hier  von  besonderer  Bedeutung.  Dazu  kommt  die 
Umgebung  des  Kindes,  in  erster  Linie  seine  Mitschüler,  ferner 
Beleuchtung,  Zimmertemperatur  und  nicht  zum  geringsten  Teil 
die  subjektive  Disposition  des  Untersuchers. 

Wenn  ich  es  nun  trotzdem  unternommen  habe,  hier  in  Stutt- 
gart den  Ernähnmgszustand  besonders  gründhch  zu  studieren,  so 
war  dies  mit  Rücksicht  auf  die  aufgezählten  Schwierigkeiten  nur 
möglich,  weil  hier  die  Untersuchungen  der  Kinder  nie  in  den 
nach  Beleuchtung  und  Temperatur  wechselnden  Klassenzimmern, 
sondern  stets  in  den  Untersuchungszimmern  der  Stadtarztstelle 
vorgenommen  wurden.  Die  ICinder  repräsentierten  sich  demnach 
stets  in  derselben  Umgebung.  Ferner  konnte  es  vermieden  werden, 
daß  der  Beobachter  wechselte.  Immerhin  bhebcn  noch  Schwierig- 
keiten zu  überwinden.  Doch,  und  das  ist  wold  das  Wichtigste, 
nut  fortschreitender  Übung  unter  steter  Selbstkritik,  womöghch 
mit  Kontrollen  durch  andere  Untersucher  verbunden,  lassen  sich 
die  Schwierigkeiten  zum  Teil  rasch  beseitigen. 

Nach  einer  dreijährigen  Übung  und  Vorbereitung  bei  den 
jälirlichen  Massaumtemidtuiiigeii  der  Volksschüler  ging  ich  im 
Jahre  1906  daran,  eine  genauere  Bezeichiraiig  des  £mährungB- 
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nutandcs  einsafOhien.  Als  Qnmdlage  dar  BevirteUimg  dient  mir 
der  Zustand  der  Durehblutimg  der  ftnßeren  Haut»  die  Muskulatur 
und  das  Fettpolster.  Mancher  wird  sagen,  daß  damit  an  StaOe 
eines  subjektiven  BegriiFes  ledi^oh  drei  solche  Begriffe  geeetst 
sind  und  damit  die  Sache,  anstatt  einfacher,  nur  komplizierter 
wird.  Das  mag  zunächst  so  aussehen.  Aber  wir  dfiifen  nicht 
veigessen,  daß  die  diei  Ton  mir  gewählten  Begriffe  eben  doch  in 
der  Hauptsache  die  Komponenten  des  ersten  Begriffes  sind.  Jeden- 
falls werden  wir  gezwungen,  nicht  nur  nach  dem  Gefühl  zu  ur> 
teilen,  sondern  uns  genau  Becbensehaft  abzulegen,  warum  das 
Kind  eben  einer  bestimmten  Eat^rie  zugeteilt  werdm  muß. 

Zunächst  scheiden  wir  demnach  bei  der  Untersuchung  die 
Kinder  mit  blasser  Hautfarbe  tou  denen  mit  roten  Wangen. 
Berücksichtigen  muß  man  hier  Rasseeigentümlidikeiten.  Es  finden 
sich  gerade  in  Stuttgart  nicht  selten  E[inder  eines  blassen  brü- 
netten l^pus  mit  romanischem  Einsdilag.  Es  wftre  fidsch,  diese 
Kinder  zu  den  anftmischen  zu  stellen,  da  die  Schleimhäute  nor- 
male Durchblutung  zeigen  und  die  blaßgelbe  Hautfarbe  lediglidi 
Baeseeigentümlichkeit  ist. 

Sind  die  Kinder  nach  der  Hautfarbe  getrennt,  so  erfolgt  bei 
den  anämischen  eine  Trennung  in  nuigere  und  besser  genährte,  / 
wobei  jedoch  stets  das  Alter  der  Kinder  mit  seiner  yerscbiedenen 
Körperfülle  berücksichtigt  wird.  Stehen  die  Kinder  in  einer  Reihe 
nebeneinander,  so  föllt  es  nicht  schwer,  die  magersten  herauszulesen,  i 

Nun  werden  die  Sünder  ohne  anämisdie  (chlorottsche)  Be- 
sdiaffenheit  irerlesen.  Auch  hier  werden  zuerst  die  magersten  j 
beiseite  gestellt,  dann  wählt  man  sich  die  kräftigsten  aus  und  der 
nun  verbleibende  Best  figuriert  als  Durchschnitt  und  bekommt 
sinngemäß  die  Bezeichnung  »mittel«.  Was  über  dem  Durchschnitt 
sich  bewegt,  erhält  die  Bezeichnung  »gut«,  was  unter  dem  Durch- ' 
schnitt  ist,  die  Bezeichnung  »gering«.  Bei  den  anämischen  Kindern 
wird  die  Bezeichnung  »Ernährung  mittel  und  Anämie«  resp.  »Er- 
nährung  gering  und  Anämie«  ausgeteilt»  Die  Bezeichnung  »gut 
mit  Anämie«  ist  sdten  und  wird  deshalb  außer  acht  bleiben 
können.   Meist  handelt  es  sich  hierbei  um  Fälle  von  Adipositas. 

Im  großen  ganzen  läuft  mein  Ver&hren  auf  den  Trick  hinaus, 
aus  einer  großen  Zahl  von  Kindern  die  besten  nud  schlechtesten 
faerauszustellen.  Es  ist  dies  leichter  als  die  Beurteilung  des  ein-  f 
zehien  Kindes  für  sich.  Ist  einmal  der  Blick  geübt,  so  macht 
auch  diese  Einzelbeurteilung  keine  Schwierigkeiten  mehr. 

38» 
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Ist  die  Auswahl  riclitig  vor  sich  gegangen,  so  müssen  die 
Kinder  mit  der  Bezeichnung  »gut«  die  gesündesten  sein,  während 
bei  den  gering  ernährten  anämischen  Kindern  sich  die  meisten 
Krankheiten  finden  müssen.  Wie  sich  die  Zwischengruppen  ver- 
halten, wird  zunächst  abgewartet  werden  müssen.  Ist  bei  der 
statistischen  Aufarbeitung  eine  gesetzmäßige  Bewegung  zu  kon- 
statieren, so  wird  man  auch  die  Einteilung  nach  dem  Ernährung»- 
zustand  als  richtig  gehandhabt  annehmen  dürfen. 

Die  Verarbeitung  des  gewonnenen  Materials  erfolgt  nicht 
nach  Schul-,  sondern  nach  Altersklassen,  cieuu  bei  derselben  Schul- 
kiasse  linden  wir  nicht  selten  verschiedene  Jahrgänge.  Im  nbri^eo 
ist  seit  1904  die  Untersuchungsmethode  'und  die  Beurteilung  der 
einzelnen  Fehler  und  Krankheiten  die  gleiche  geblieben  mit  Aus- 
nahme unwesentlicher  Punkte,  so  daß  ich  hierüber  auf  meine 
früheren  Veröffentlichungen  verweisen  darf. 

Wie  aus  naclistehender  Tabelle  zu  entnehmen  ist,  gelangtea 
im  Winter  1906/07  8037  Kinder  zur  Untersuchung. 


Jahrgang 

1900 

Ig99 

1898 

1897 

Ernährungszustand 

Kin- 
der 

Kin- 
der 

Kin 

der 

V.I 

Kin- 

j  der 

•/o 

gut  ,  

mittel  

/  mittel  mit  Anämie  . 

O^vJ^  (gwing  

CtMioff  mit  Aniime . 

Summe 


20 
87 
8v 

4« 


27,0 

414 

28,1 

352 

24.5 

50,0 

521 

35,4 

474 

33,t) 

10,8 

177 

12,0 

225 

15,7 

6.9 

177 

12,0 

m 

18,6 

63 

180 

IIA  \ 

189 

13,3 

.316 
448 
205 
188 
181 


23,5 
83,4 
16,3 
H,l 
13,7 


I   74    1 100,0  I  1469   100,0  ||  1434  1 100,0  |  1338  1 100.0 


1896 

1 

1896 

1894 

1893 

1 

bumme 

Kin- 

O/o 

Kin- 

Kin- 

V« 

Kin- 

•/o 

1  Kinder 

der 

der 

der 

der 

802 

22,1 

324 

26,5  i 

249 

22,8 

7 

15,2 

1984 

24,6 

427 

31,3 

864 

29.9  1 

338 

30,9 

16 

34.8 

2625 

32.7 

1964 

19,3 

247 

20,2 

253 

23,1 

6 

13,0 

1886 

117,3 

tsio 

16,4 

164 

IM 

181 

19,0 

7 

16,8 

1046 

161 

11.9 

121 

10,0  1 

191 

11,0 

10 

21,6 

998 

1364 

100,0  1 

1  1220 

100,0  1  1092 

100,0 

1  « 

100,0  ' 

8037 

100,0 
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Betrachtet  man  die  Zahlen  der  einzelnen  Ernährungsklassen, 
80  gehören  in  die  Rubrik  »gute  24,6,  in  die  Rubrik  »mittele  32,7, 
in  die  Rubrik  »mittel  mit  Anämie«  17,3,  in  die  Rubrik  »gering« 
13,0  und  endlich  iu  die  Rubrik  »gering  mit  AnÄmiec  12,3 7o. 
Die  Zahl  der  anämischen  beträgt  demnach  29,6%,  die  der  gering 
«mfthrten  26,3%. 


In  den  einzelnen  Schuljahren  zeigen  sich  nun  Unterschiede. 
Dabei  wird  man  zunächst  daran  zu  denken  haben,  daß  bei  den 
MeDschen  gute  und  schlechte  Jahxgli^  genau  so  zu  konstatieren 
sind  wie  bei  der  Ernte  von  Obst,  Getreide,  Kartoffeln  usw.  So 
sehen  wir  z.  B.  bei  den  benachbarten  Jahrgängen  1895  und  1896 
wesentliche  Unterschiede:  dort  verhalten  sich  die  besten  zu  den 
schlechtesten  wie;^26,5  :^tO,0,  hier  wie  22,1 : 11,9. 
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Während  nun  die  Zahl  der  gering  ernährten  anämischen 
Kinder  im  allgemeinen  gleich  bleibt,  sehen  wir  bei  den  gut  und 
mittel  genährten  eine  ereringe  Tendenz  zur  Abnahme,  bei  den 
mittel  ernährten  mit  Auäiuie  eine  Zunahme  und  bei  den  gering 
ernährten  eine  Wellenlinie  mit  Weileugipfel  in  der  Mitte  der 
Schulzeit. 

In  den  Beginn  der  Schulzeit  fällt  nun  auch  der  Beginn  der 
zweiten  Streckung.  Die  bisher  runden,  kmdiicheu  Formen  werden 
eckig  und  erst  gegen  Schluß  der  Schulzeit,  meistens  erst  etwas 
später,  tritt  wieder  eine  Vermehrung  der  Körperfülle  uul.  Während 
dieser  zweiten  Streckung  zeigen  die  Kinder  auch  ein  schlecht^^res 
Aussehen.  Diese  Tatsachen  scheinen  sich  in  der  Tabelle  ebenfalls 
auszudrücken.  Sicheres  läßt  sich  jedoch  Irüliestens  nach  einer 
siebenjährigen  Untersuchungsperiode  sagen,  wenn  die  Zahlen  eines 
Jahrganges  iu  allen  Schuljahren  vorUegen. 

Eine  weitere  Illustration  für  das  Gesagte  bieten  uns  die  Ta- 
bellen über  die  Längen*  und  Gewichtszunahme  der  »guten«  Kinder 
während  der  Schulzeit.  Wir  sehen  daraus  deutlich  den  Kuitiuß 
der  zweiten  Streckung  mit  dem  Beginn  des  siebenton  Lebensjahres. 
Während  hier  das  Längenwachstum  ein  s[>ruaghaftes  Ansteigen 
zeigt,  sehen  wir  ein  stetiges  gleichmäßiges  Ansteigen  des  Gewiulues 
in  diesem  Alter;  daraus  folgt,  daß  die  Kinder  einen  mageren  Ein- 
druck machen,  der  sich  erst  gegen  das  Ende  der  Schulzeit  wieder 
verwischt. 

Wir  kommen  nun  zu  den  beiden  Haupttabellen.  Tabelle  I 
zeigt  die  Krankheiten  geordnet  nach  dorn  Ernährungszustaud, 
Tabelle  II  die  ICrnnkln  ium  geordnet  nach  den  einzelnen  Jahr- 
gängen. Während  m  Tabelle  IT  am  Schluß  jeder  Sparte  außer- 
dem die  Urzalilen  zu  finden  sind,  ist  in  Tabelle  I  ausgerechnet, 
wieviel  Kmder  des  betreffenden  Ernährungs/.nstandes  an  den  auf- 
geführten Krankheiten  leiden.  Die  Prozente  beziehen  sich  stets 
auf  100  untersuchte  Kinder  des  betreffenden  Jahrganges  bezw. 
Eraähnmgszust^ndes.  Dabei  trifft  es  sich  natürUch  häufig,  daß 
ein  Kind  doppelt  und  dreifach  in  der  Krankheitsstatistik  erscheint, 
weil  dieselbe  eben  nnch  Krankheitszuständen  getu  hiet  ist. 

Beginnen  wii  mit  den  Hautleiden,  so  zeigt  sich,  daß  wir 
bei  den  älteren  Jaiirgängen  eine  geringe  Tendenz  zur  Abnahme 
finden.  T"^mgekehrt  sehen  wir  die  Hautleiden  zunehmen,  je  minder- 
wertiger die  Kinder  werdon.  Die  Zahl  der  Hautleiden  st<  igt  von 
0,4%  hei  den  gut  genährten  bis  auf  3,1 7e  bei  den  schiecht  ge- 
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nährten  aDfimisehen  Kindem.  Sieht  man  rieh  die  Speaaltabelle 
fOr  Hautleiden  aD,  so  erkennt  man  deutlich,  daß  ridi  die  Zunahme  ^ 
der  Hautleiden  bei  den  geringeren  Schfllem  in  jedem  Jahrgang 
regelmäßig  wiederholt  Es  dOifte  mch  also  kaum  um  eine  ZufoUs- 
erscheinung  handehi,  sondern  um  eine  Regel. 

Beim  Ungeziefer  stoßen  vir  zunächst  auf  die  bekannte 
Tatsache  der  Verseuchung  der  Mildchenklassen  infolge  der  Haar- 
tracht.  Aus  Tabelle  H  geht  henror,  daß  bri  den  älteren  Jahr 
gängen  dne  Neigung  zu  einer  geringen  Abnahme  vorhanden  ist 
Dagegen  sehen  wir  aus  Tabelle  I,  daß  von  100  gut  genährten^ 
Kindern  nur  17  an  Ungeziefer  leiden,  während  bei  den  Qbrigen . 
der  Durchschnitt  sich  bei  20Vo  bewegt  Wir  gehen  wohl  nicht 
fehl  in  der  Annahme,  daß  das  Vorhandensein  von  Ungeriefer 
einen  gewissen  Rückschluß  zuläßt  auf  die  häuslichen  Verbältnisse. 
Wo  wenig  auf  Hautpflege  und  Brinlichkeit  gesehen  wird,  leidet 
auch  das  Wohlbefinden  des  Kindes  Not>  fär  welches  der  Emähruugs 
zustand  ein  Kriterium  ist 

Die  mit  Rachitis  behafteten  Kinder  nehmen  im  Laufe  der 
Schulzeit  ab.  Mit  anderen  Worten:  die  groben  Verbiegungen  des 
Skeletts  lassen  rieh  immer  schwerer  konstatieren,  weil  ein  gewisses 
Verwachsen  derselben  eintritt  Werden  die  Kinder  nach  dem 
Ernährungszustände  geordnet,  so  sehen  wir  ein  Ansteigen  derj 
Rachitis  auf  soiten  der  mageren  Kinder  von  0,2  bei  den  guten/ 
bis  4,6  bei  den  gering  ernährten  anämischen  Kindern.  Ich  gebe 
ohne  weiteres  zu,  daß  an  dieser  Erscheinung  die  Leichtigkeit  der 
Diagnose  am  mageren  Körper  mitschuldig  ist 

Auch  bei  der  Skoliose  wird  man  die  Resultate  zum  Teil 
aus  diepern  Verhalten  zu  erklären  haben.  Im  Laufe  der  Sdml- 
zeit  sehen  wir  keine  Neigung  zur  Vermehrung  der  Skoliose,  nicht 
einmal  in  der  Rubrik  >genng  mit  Anämie«.  Letzteres  müßte 
doch  der  Fall  sein,  wenn  man  die  Schule  für  die  Rückgrats- 
vcrbie^anigen  verantwortlich  machen  wollte.  Es  ist  mir  schon 
bei  der  Untersuchung  19U4  aufgefallen,  daß  bei  den  einzelnen 
Jahrgängen  kaum  eine  Zunahme  der  Skohose  «u  konstatieren 
war.  Wenn  nun  gerade  bei  den  schlecht  genährten,  anämischen 
Kindern  die  meisten  Skoliosen  zu  beobachten  sind,  wenn  ganz 
gesetzmäßig  in  jedem  Jahrgang  zu  konstatieren  ist,  daß  mit 
sinkendem  Enuihiungszustand  die  Zahl  der  Skoliosen  zunimmt, 
fco  laÜt  sich  das  kaum  anders  deuten,  als  daß  der  Einfluß  der 
Schule  zurücktritt  gegen  den  Einüuß  der  Ernälirung.  Man  könnte 
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sagen,  die  Schule  greift  die  Bcbwächlichen  Kinder  mehr  an  bIb 
die  kräftigen.  Aber  warum  bleibt  dann  die  Zunahme  der  Skolioee 
wlhiend  der  Schulzeit  gerade  bei  den  schwfichsten  Kindern  yoU* 
stibadig  ans?  Es  kann  allmShlich  kaum  zweifelhaft  sein,  daO  die 
Schule  fOr  viele  VerBäumniBse  deB  EltexnhauBes  hat  den  Sflnden- 
bock  machen  müssen. 

Büi  den  Drüseu  und  li den oi den  Wucherungen  sehen  wir 
im  Laufe  der  Schulzeit  keine  Veränderang,  wälnend  bei  der 
Ordnung  nach  dem  Ernähruni?Bzustand  eine  weitgehende  gesetz- 
mÄßlL:*  Bewegung  zu  konstatieren  ist. 

Bei  den  bisherigen  Befunden  setzte  sich  der  Untersuchcr  stets 
dem  Einwurf  aus,  daß  am  mageren  Körper  die  Diagnose  leichter 
und  daher  häufiger  sei.  Dieser  Einwand  fällt  nun  für  die  Augen- 
nntersuehungen  yollständig  weg.  Die  bekannte  Tatsache  der  Zu- 
nahme der  Augenleiden  inkluBive  Brecbungsfehler  in  den  oberen 
Klassen  konunt  auch  bei  uns  deutlich  zum  Ausdruck.  Die 
Stibrungen  steigen  an  Ton  12,1  Vo  im  ersten  bis  25,1%  im  letzten 
Jahrgang.  (1900  und  1893  fallen  der  kleinen  Zahlen  halber  weg.) 
Ordnen  wir  die  Augenleiden  nach  dem  Emfthrungszustand,  so 
finden  wir  bei  den  ^ut  genährten  13  Vo,  bei  den  mittleren  20  resp. 
18%,  bei  den  gerinj^  genährten  20  resp.  21%.  Also  auch  hier 
sehen  wir  eine  wesentHcho  Zunahme  der  Brechungsfehler  usw 
Noch  interessanter  aber  wird  die  Darstelhuip;  in  den  einzelneu 
Jahrgängen  selbst,  wie  aus  ihr  ''r!il>el!e  Seite  70u  liervorgeht. 

Während  bei  den  gut  nährten  Kindern  im  Laufe  dor 
Schulzeit  eine  Zunahme  von  8,2  7o  (1899)  auf  20%  (1894)  eintritt, 
also  eine  Zunahme  um  rund  12%,  finden  wir  bei  den  gering 
ernährten  anämischen  Kindern  eine  Zunahme  von  lU,07o  auf  30®/o, 
also  eine  Zunahme  um  20  %.  Man  vergleiche  damit  das,  was  bei  der 
Skoliose  konstatiert  wurde.  Während  dort  eine  stärkere  Zunahme 
bei  den  geringsten  Schülern  während  der  Schulzeit  nicht  ^trat, 
sehen  wir  bei  den  Augen,  wie  gerade  der  schwächliche  Körper  in 
wesentlidi  höherem  Maße  während  der  Schulzeit  geschädigt  wird, 
als  der  kräftigere.  Wir  sehen  also  auch  hier,  daß  der  Ernährungs- 
zustand für  die  Zunahme  der  Augenleiden  von  wesentlich  größerer 
Bedeutung  ist,  als  man  für  gewuhnlich  angenommen  hatte. 

Bei  den  Olirenleiden  ist  eine  Schwankung  im  Laufe  der 
Schulzeit  vorliauden.  Irgendwelche  SchUisse  Ins-^on  sieh  nicht 
daraus  ziehen.  Auch  die  Zunahme  bei  den  germg  iiirnährten  ist 
klein,  aber  immerhin  vorhanden. 
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Geben  wir  weiter  za  den  Lungenleiden  nicht  tuber* 
k  u  1  ö  8  e r  Natur,  also  su  den  einfachen  katarrhalischen  Affektionea 
der  Luftwege,  so  sehen  wir  im  Laufe  der  Schulzeit  eine  Abnahme 
▼on  22,4  auf  16,1%.  Wir  sehen  nun  aber  bei  der  Ordnung  der 
Zahlen  nach  dem  Ernährungszostand  ein  rapides  Ansteigen  bei 
den  schlechter  genährten  Kindern.  Während  femer  im  Laufe 
der  Schulzeit  bei  allen  Kindern  eine  regelmäßige  Abnahme  der 
Erkraukungsziffer  konstatiert  werden  kann,  beteiligen  sich  die 
gering  ernährten  anämischen  Kinder  nicht  an  dieser  Bewegung. 
Es  zeigt  sich  bei  ihnen  eher  eine  Zunahme. 

Für  manche  muß  die  erleichterte  Diagnose  am  mageren 
KOrper  wieder  eine  Erklärung  sein.  Bis  zu  einem  gewissen  Grad 
gebe  ich  ihnen  recht.  Der  Sprung  von  mittel  zu  mittel  mit 
Anämie  wird  dadurch  aber  nicht  erklärt.  Das  Fettpolster  dieser 
Kinder  ist  annähernd  gleich.  Aus  dem  gleichen  Grunde  wird 
sich  auch  der  Sprunrr  von  gering  zu  gering  mit  Anämie  nicht 
erklären  lassen.  Der  Beobachtungsfehler  kann  deshalb  nicht  be- 
deutend sein.  Man  wird  durch  diese  Statistik  auf  die  alte  Er- 
fahrung der  Praxis  hingewiesen,  daß  eben  der  schlecht  genährte 
Organismus  leichter  zu  Erkältungen  neigt,  als  der  gut  genährte. 

Entsprechend  den  kleinereu  Zahlen  sehen  wir  diese  Tatsache 
bei  den  tuberkuloseyerdächtigen  Fällen  nur  angedeutet 

Bei  den  Herzgoräuschen  (anämische  €toräusche  und  Klappen- 
fehler zusammen)  sehen  wir,  daß  die  bisher  angewandte  Ordnung 
»gut«,  »mittel«,  > mittel  mit  Anämie«,  »gering«,  »gering  mit 
Anämie«  über  den  Haufen  geworfen  wird.  Die  gering  ernährten 
rÜck^  eine  Stufe  vor  und  die  anämischen  Individuen  kommen 
zusammen.  Gerade  dies  Verhalten  ist  mir  mit  ein  Beweis  für 
die  Zweckmäßigkeit  unserer  Einteilung.  Bedenkt  man  femer, 
daß  bei  uns  in  Stuttgart  die  Diagnose  des  Ernährungszustandes 
und  die  Diagnose  der  Herzfehler  u.  a.  Geräusche  in  zwei  getrennten 
Räumen  von  zwei  verschiedenen  Beobachtern  ohne  Kenntnis  der 
jcweilit^cn  Resultate  des  anderen  vorgenommen  wird,  so  dürfte 
dies  ein  weiterer  Beweis  für  die  Sicherheit  der  Methode  sein. 

Die  Zahl  der  reinen  Herzfehler  schwankt  zwischen  1  und  3Vo> 
Eine  stärkere  Beeinflussung  der  gering  genährten  Kinder  läßt  sidi 
bei  der  Kleinheit  der  Zahlen  noch  nicht  mit  Sicherheit  erkennen. 

Der  Eiweißgehait,  auf  den  der  Urin  jedes  Kindes  prinzi- 
piell untersucht  wird,  zeigt  im  Lauf  der  Schule  eine  Zunahme. 
Diese  Erscheinung  hatte  mich  in  Verbindung  mit  der  relativen 
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Häufigkeit  des  Eiweißbefandee  echon  im  Jahre  1904  veranlaßt» 
der  8aobe  n&her  atsf  den  Grund  zu  gehen.  Die  Eiweißarine 
wurden  deshalb  in  der  Begel  atieh  milcroekopiert  und  hier  fanden 
sich  in  einem  Drittel  der  FfiUe  Zylinder.  Einmal  konnte  auch 
die  Diagnose  Nierentubeikulose  gestellt  werden.  Die  Operation 
yerlief  glücklich  und  bestätigte  den  Befund. 

Nach  dem  Ernährungszustand  geordnet  ergeben  die  Eiweiß- 
zahlen «n  merkwürdiges  Verhalten,  insofern  die  untoemährten 
hier  besser  abschneiden  als  die  mittelemährten.  Inwieweit  hier 
die  ortbotische  Albuminurie  mitspielt»  werden  Untersuchungen 
ergeben,  die  zur  Zeit  im  Gang  sind. 

Fassen  wir  zusammen,  so  ergibt  sidi  einmal,  daß  die  Tat- 
sachen, weldie  wir  auf  Grund  unserer  Einteilung  bekamen,  lediglich 
Binsenwahrheiten  sind,  die  jedem  praktischen  Ant  mit  größerer 
Praxis  aus  eigener  Er&hrung  wohlbekannt  sind.  Stimmen  aber 
die  Er&hruDgen  im  allgemeinen  mit  denen  der  ärztüchen  Praxis 
ttberoin,  so  wird  audi  die  Überlegung,  die  uns  zu  unserem  System 
geführt  hat,  eine  richtige  gewesen  sein. 

Es  hat  sich  femer  gezeigt,  daß  das  äußere  Aussehen  der 
Kinder  einen  Rückschluß  auf  ihra  Gesundheit  nicht  zuläßt.  Auch 
bei  den  gut  genährten  zeigen  sich  Krankheitserscheinungen,  die 
eben  nur  der  Arzt  zu  erkennen  imstande  ist. 

Wenn  sich  bei  der  Verarbeitung  der  Statistik  einige  neue 
Gesichtspimkte  ergaben,  so  liegen  die  hauptsächlich  darin,  daß 
man  der  Schule,  diesem  Sündenbode  für  alles,  eine  etwas  ge- 
rechtere Beurteilung  wird  angedeihen  lassen  müssen.  Idi  spreche 
hier  nur  von  der  Volksschule,  denn  nur  auf  diese  beziehen  sich 
meine  Zahlen.  Das  Elternhaus  drückt  dem  Kind  in  erster  Linie 
4en  Stempel  aul  Damit  ergeben  sich  auch  die  Konsequenzen  . 
für  eine  Bekämpfung  der  Schäden.  Die  Schule  hat  uns  Ärzten 
lediglich  Gelegenheit  geboten,  die  Fehler  des  Elternhauses  zu  er- 
kennen. Wollen  wir  deshalb  gegen  diese  vorgehen,  so  hilft  hier 
keine  wichtigtuende  Vielgeschäftigkeit  gegenüber  der  Schule, 
sondern  lediglich  ein  Einführen  besserer  Zustände  in  den  Familien. 
Gerade  der  Schularzt  wird  daher  mit  doppeltem  Eifer  dem 
Studium  der  sozialen  Veriiältnisse  sieb  hingeben.  Ihm  werden 
sich  die  Folgen  unserer  sozialen  Zustände  in  gehäuftem  Maße 
darbieten  und  er  wird  ein  willkommener  Mitarbeiter  au  der  Ver- 
besserung derselben  sein. 


Digitized  by  Google 


703 


Internationale  Scliulhygleiiekongresse  und 
Subselllenfirage. 

Von 

F.  WsioirMüucheu. 

Die  beiden  ersteu  internationalen  schuihygienischen  Kongresse 
sind,  wie  "wohl  jeder  Teiluchiner  und  jeder  Eingeweihte  zugeben 
muß,  oline  eine  Förderung  der  bedeutsamen  Frage  nach  der  besten 
Schulbestuhlung  vorübergegangen.  Die  »generellen«  und  »iudia- 
kuLabien«  Forderungen,  die  A.  v.  Domitkovich  auf  dem  1.  Kongreß 
in  Nürnberg  aufstellte,  wird  er  selbst  nach  den  Arbeiten  von 
Gymnasialdirektor  Dr.  Fischer  un  l  der  ungemein  lesenswerten 
Broschüre  ^Zur  Schulbankjraye-  von  Dr.  Leo  Bttrgerstbin  (Ant- 
wort des  bekannten  Verfassers  des  Schulbankkapitels  in  dem 
»ilandfjuch  der  Schulhygiene*  von  Büegekstein  und  Netolitzkt 
auf  die  Angriife  von  Domitrovich  auf  die  vier  größten  deutschen 
Handbücher  der  Schulgesimdheitspflege ;  Leipzig,  Engelmann)  nicht 
mehr  für  undiskuticrbaie  schuliiygienische  Dogmen  erklären.  Der 
2.  Kongroß  in  London  ließ  die  ßankfrage  gänzlich  links  liegen. 
Und  doch  ist  für  eine  objektive  Auseinandersetzung  der  mannig- 
fachen Richtungen  hinsichtlich  der  Grundfragen  eine  Reihe 
von  Interessenten  vorhanden.  Der  Schulmann  will  solche  Normen 
haben  zur  Beurteilung  seines  Schulgestühls,  der  Schularzt  des- 
gleichen, der  Schul  V er waltungsbeam te  braucht  sie,  wenn  er 
die  Neubeschaftuug  besorgt,  und  der  Techniker  wird  dniikbar 
sein  für  Gesetze,  nach  denen  er  in  freier  Weise  j^chaffen  und 
bauen  kajin.  Interessiert  sind  daran  aber  beaunders  auch  alle 
jene,  die  selbst  in  der  Saciie  .•^chon  einmal  Partei  ergriffen  haben, 
wie  ich  das  mit  anderen  Schulmännern  und  Hygienikem  für  die 
LiCKBOTusche  verstellbaro  Bank  u.  a.  an  dieser  Stelle  und  in  der 
Broschüre:  »Zwr  Orientienmg  über  die  Grundfragen  der  Schulbank- 
hmstndiinn  x  ^  getan  habe.  Durch  die  .4 UReinandorsetzuügen  zwischen 
Domitkovich  und  Burgerstein  im  hifrrpafionaleri  Archiv  f. 
Schulhygiene^i^    dem  Organ    der  Internationalen  Schulbygiene- 
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Kongresse,  ist  bereits  der  Anfang  gemacht;  der  nächste  Kongreß 
in  Paris  (1910)  könnte  durch  eine  eingehende  Aussprache  die 
Sache  nur  fördern. 

Gerade  die  internationalen  Kongresse  wären  der  geeignete 
Boden  für  solche  Beratung,  weil  dabei  der  beschränkte,  vielleicht 
auf  das  eine  oder  andere  System  zu  sehr  eingeengte  Gesichtskreis 
erweitert  würde,  zur  Förderung  der  ganzen  Angelegenheit.  Es  ist 
z.  B.  sehr  dankenswert,  daß  Bürgebbtbin  in  der  erwähnten 
Broschüre  eingehend  auf  ausländische  Verhältnisse  (besonders  in 
England  und  Amerika)  zu  sprechen  kommt.  Die  praktischen  Er- 
fahrungen, die  das  Ausland  macht,  könnten  manches  Vorurteil, 
das  sich  in  der  Heimat  eingefressen  hat,  beseitigen.  Man  denke 
nur  an  die  Frage  der  Verstell harkeit.  Als  ich  auf  die  aus- 
giebigere Verwendung  der  LicKKOTHSchen  einstellbaren  Bänke, 
eventuell  neben  den  festen  Holzeisenkonstruktionen  hinwies,  war 
die  Ilauptsorge  die  Verteuerung,  und  doch  zeigt  sich  bei  den 
gewiß  nicht  unrationellen  Engländern  und  Amerikanern,  daß  die 
Gesamteinrichtung  eines  Sclmlgebäiidcs  liierbei  nicht  teurer  zu 
stellen  konnnt.  Der  Blick  ins  Ausland  und  die  Aub^prae-lie  mit 
seinen  Vertretern,  die  gegenseitige  Anhörung  der  gemachten  prak- 
tischen Erfahnmgen  kann  die  Lösung  der  Frage  nur  vorwärts 
bringen. 

Ich  denke  nun  nicht,  daß  es  Ant'g:i1)(  dieser  Besprechung 
wäre,  für  jedes  einzelne  Detail  der  Sub.-^eliitiikonstruktion  gene- 
relle* Forderungen  zu  hxieren.  Das  würde  direkt  eine  Stagnation 
für  die  Entwicklung  der  Sache  bedeuten.  Es  gibt  eine  Reihe  von 
Dingen  in  der  Schulbaukkoiistruktion,  die  nicht  absolut  für  jeder- 
mann und  für  alle  Verhältnisse  gleich  gemacht  werden  können. 
Welche  Fragen  offen  bleiben  können,  das  zu  untersuchen 
wäre  die  eine  Aufgabe  der  Diskussion.  Um  nur  Einiges  zu  er- 
wähnen, sei  hier  die  Frage  nach  Hoizei^en-  oder  reiner  Hok- 
kuiistruktion,  Verwendung  von  nur  Zwei-  oder  Ein.sil/crn,  von 
Pendel-,  Klapp-  oder  festem  Sitz  usw.  berührt.  Es  wäre  hier  au^- 
zupprechen,  daß  eventuell  zwei-  oder  mehrerlei  Konstruktionen 
zuläüsig  sind,  wenn  nur  jeweils  gewisse  Bedingungen  erfüllt  sind 
{z.  B.  bei  Kla]>[)-  und  Pendelsitz  dauernd  geräuschlose  Funktion; 
beim  festen  Sit»  Anlage  von  nicht  mehr  als  zwei  Ritzen  in  einer 
Bank  u.  ä.)  und  diese  BedinL'^nngen  waren  zu  fornuilieien.  Damit 
bliebe  eine  notwendige  Bewegungsfreiheit  gegeben,  die  die  Fabri- 
kation nicht  in  ein  starres  System  hineintreiben  würde. 
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Eine  Beihe  ron  Forderungen  ließe  sieh  allerdingB 
generell  festlegen.  Diese  zu  suchen  und  allseitig  zu  begründen, 
wiie  die  zweite  Aufgabe  der  von  mir  vorg^chlageoen  Diskussion 
in  Pisris.  Man  denke  an  die  Keigung  und  GiOße  der  SchreibflAdie 
des  Tisches,  die  DistansTerhflltnisse  beim  Schieib-  und  sonstigen 
Unterricht,  die  VerhSltnisse  der  Höhen  in  Sita,  Tisch  und  Lehne, 
die  Beklination  der  Lehne  usw.  Hieräber  wäre  eine  Einigung 
aller  Interessenten  wohl  möglich  und  auch  sehr  wOnsdienswert 

Was  mich  zur  Anregung  einer  Aussprache  Über  den  Vor- 
sdilag  an  dieser  Stelle  veranlaßt«  ist  auch  der  Umstand,  daß  ich 
den  internationalen  E[ongre8sen  fflr  Schulhygiene  rechte  Lebens- 
wirksamkeit wünsche.  Gerade  wenn  sie  in  den  sdiwieiigen 
Problemen  des  Gebietes  mit  oft  ganz  zerfahrenen  Verhältnissen 
Klarheit  und  weise  Einheitlichkeit  schaffen,  kommt  die  Wirksam- 
keit jener  großen  Tagungen  zur  Geltung. 


SchuUiygienischer  Ferienkursus  für  Direktoren  und 
Lehrer  höherer  Lehranstalten  in  Göttlngen  1908. 

Von 

Professor  £.  von  Esslakch. 

In  den  Tagen  vom  6.  bis  10.  Oktober  d.  J.  wurde  im  Göttinger 
hygienisdien  Uni7ersittttsinstitut  ein  Ferienkursus  abgebalten,  zu 
welchem  sich  auf  Veranlassung  des  KOnigl.  preußischen  Kultus- 
ministoriums  24  Direktoren  und  Lehrer  höherer  Lehranstalten  aus 
den  msc^iedenen  westlichen  Provinzen  der  Monarchie  eingefunden 
hatten.  Ursprünglich  war  die  Zahl  der  Teilnehmer  auf  diese  24 
begrenzt  worden,  doch  kamen  schließlidi  noch  fünf  weitere  Zu* 
hörer  hinzu,  welche  als  Nicbtpreußen  auf  besonderen  Antrag  bei 
nnsmm  Mnisterium  noch  zugelassen  worden  waren;  einer  dieser 
letzteren  war  sogar  aus  Riga  gekommen.  Es  mag  gleich  bemerkt 
werden,  daß  die  Gesamtzahl  von  29  Teilnehmern  nicht  zu  groß 
enchien,  so  daß  man  audi  bei  eventuellen  späteren  Kursen  sich 
darnach  wird  richten  können;  viel  mehr  als  30  Teilnehmer  würde 
ich  aber  nicht  für  zweckmäßig  halten,  da  sodann  namentlich  bei 
den  Besichtigungen  imd  in  der  Diskussion  nach  den  Vorträgen 
nicht  ein  jeder  mehr  ganz  zu  seinem  Bedit  wird  kommen  können. 
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Bemerkenswert  und  zugleich  erfreulieh  war  die  zahlreiche 
Beteiligung  tod  Direktoren  an  dem  Euraus,  von  denen  im  ganaen 
SO  gekommen  waren;  erfreulich,  weil  sie  einmal  wohl  das  lebhafte 
Interesse  der  Herren  an  der  Hygiene  bekundet^  und  aum  anderen 
es  natürlich  leichter  zur  DuichfOhrung  hygienischer  Verbesserungen 
in  der  Schule  kommt,  wenn  solche  von  der  leitenden  Stelle  aus 
ins  Leben  gerufen  werden. 

Der  Kursus  selbst  wickelte  sich  nach  einem  Programm  ab, 
welches  sich  bereits  in  zwei  Vorjahren  als  zweckmäßig  erwiesen 
hatte  und  an  dem  infolge  dessen  auch  nur  wenig  geändert  zu 
werden  brauchte. 

An  jedem  Morgen  wurde  zunächst  von  dem  Ver&sser  ein 
meist  etwa  zwei  Stunden  dauernder  Vortrag  gehalten,  an  den  sidi 
eine  Diskussion  Über  denselben  anschloß;  darauf  folgte  eine 
Demonstration  hygienischer  Untersuchungsmethoden,  soweit  sie 
auf  Schulhygiene  Bezug  haben,  welche  in  dankenswerter  Weise 
von  Herrn  Privatdozenten  Dr.  Rosbhthai.  gegeben  wurde,  und 
der  Nachmittag  war  für  Besichtigungen  reserviert,  bei  welcher 
Gelegenheit  dann  weitere  hygienische  Fragen,  wie  Heizung  und 
ähnliches,  besprochen  zu  weiden  pflegten.  Der  Sonnabend  endlich 
wurde  zu  einer  Exkursion  nach  Cassel  verwendet,  wo  ebenfalls 
noch  eine  ganze  Anzahl  hygienisch  wichtiger  Einrichtung^  be> 
sichtigt  werden  konnten. 

Im  übrigen  ist  der  erste  dieser  Kurse  seinerzeit  ausführlidi 
im  20.  Jahrgang  der  Zeits^r.  f.  Schulgeautidheitspßege,  1907,  Ton 
einem  Kursteilnehmer,  Prof.  Kositiobbbck,  beschrieben  worden, 
so  daß  ich  hierauf  heute  ohne  weiteres  verweisen  kann  und  nur 
noch  einige  Bemerkungen  zum  Schluß  anknüpfen  mikjhte. 

Daß  die  Zeit  einer  Woche  selbst  bei  intensivster  Ausnutzung 
der  Stunden  und  äußerster  Anstrengung  für  Vortragenden  und 
Hörer  natürlich  nicht  ausreicht,  um  das  ganze  große  Gebiet  der 
Schulhygiene  in  allen  Teilen  gleichmäßig  zu  berücksichtigen,  liegt 
auf  der  Hand;  es  ist  ja  auch  durchaus  nicht  beabsicbtigt,  die 
Kursusteilnehmer  zu  vollausgebildeten  Hygienikem  zu  machen;  der 
Zweck  des  Kursus  geht  vidmehr  dahin,  dnmal  das  Interesse 
an  den  verschiedenen  schulhygieniscfaen  Fragen  zunächst  zu 
wecken,  die  Wirkung  bescmderer  hygienischer  Maßnahmen  zu 
zeigen  und  so  dem  Hörer  Lust  und  Verständnis  für  den  Wert 
und  die  Wichtigkeit  dieser  Maßnahmen  dnzuimpfeu,  damit  er, 
nach  Hause  zurückgekehrt,  selbst  diesen  Fragen  nähertritt  und 
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Besserung  schafft,  wo  solche  erCoiderlich  ist  Zum  zweiten  weiden 
aber  auch  nach  mancher  Richtmig  hin  Ansichten  und  Vorurteile 
modifiziert  und  rektifiziert  werden  können;  denn  ich  konstatiere 
gerü,  daß  gerade  in  den  Lehrerkreisen  der  höheren  Schulen  doch 
heute  schon  eine  ganze  Menge  Hygiene  getrieben  wird,  daß  Fragen, 
wie  zweckmäßige  Ventilation,  richtige  Auswahl  der  Subsellien, 
Üherhürdung  der  Schfilpr  oder  sexuelle  Aufklärung  und  viele 
andere  schon  oft  nach  Kräften  und  bestem  Wissen  von  unseren 
Schuileitem  zu  lösen  versucht  werden    Wenn  da  das  Wissen 
nicht  immer  ausreicbt  und  öiter  zn  Maßnahmen  führt,  die  von 
Seiten  der  Hygiene  nicht  ganz  gebilligt  werden  können,  so  liegt 
das  eben  an  der  mangehiden  Vorbildung  unseres  Lebrerstandes 
auf  hygienischem  Gebiet^  die  erst  dann  eine  bessere  werden  kann 
und  wird,  wenn  auf  Seminar  und  Uniyersität  auch  den  zukünftigen 
Lehrern  mehr,  als  es  jetzt  der  Fall  ist,  Gelegenheit  gegeben  sein 
wird,  sich  in  schulhygienischen  Fragen  zu  unterrichten.  Auch  da 
ist  ja  gewiß  ein  Fortschritt  zu  erkennen.    Schon  auf  mehr  als 
einer  Universität  werden  neuerdings  allgemeinhygienische  Vor- 
lesungen oder  sogar  schuihygienische  gehalten  und  auch  ganz  gut 
besucht,  aber  es  wird  doch  wohl  noch  manches  Jahr  vergehen, 
bif  dieser  löbliche  Brauch  ganz  allgemein  wird,   und  bis  dahin 
luid  vielleicht  auch  ebenso  noch  darüber  hinaus  werden  Kurse, 
wie  der  unsrige,  gewiß  ihren  Wert  haben  und  Mühe  und  Kosten 
l<rfinen. 

Mit  Genugtuung  und  Freude  muß  ich  konstatieren,  daß  das 
Interesse  unserer  Kursteilnehmer  an  allem,  was  wir  ihnen  hier 
bieten  konnten,  stets  ein  außerordentliches  gewesen  ist;  das  ging 
wohl  auch  am  besten  aus  der  regelmäßig  ungemein  lebhaften 
Diskussion  hervor,  die  sich  an  unsere  Vortrage  und  Demonstrationen 
anschloß,  wie  ich  denn  auch  gerade  diese  Diskussionen  zur  weiteren 
Klärung  und  Ergänzung  der  behandelten  Fragen  für  ganz  be- 
sonders wertvoll  erachte. 

Und  so  hoiffe  ich,  daß  auch  diesmal  unsere  Arbeit  nicht  ver- 
geblich gewesen  ist,  daß  alle  befriedigt  Göttingen  wieder  verlassen 
haben  und  gelegentlich  einiges  von  dem,  was  sie  hier  gehört  und 
gesehen,  zum  Wohle  ihrer  Anstalten  zu  Hause  werden  verwerten 
können. 
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Tin$  ll(tfatiiiiltii|ett  nii^  9txtiutn. 


Alkoholbekämpfiiog  durch  die  Schule. 

Unter  dem  Voreitz  des  Senatepräsidenten  Wirkl.  Geh.  Ober- 
legierungsratfl  Dr.  v.  Stbavss  und  Tobhst,  unter  außerordentlich 
saUreicber  Beteüigung  von  Vertfetem  der  Beidis*  und  der  preußiaohen 
Staatsregierung,  der  Regierungen  der  TerBCshiedenen  Bundegstaaten, 
dor  m'-^iFtcrs  größeren  deutschen  Städte  und  einer  großen  Anzahl 
p»  riif  iimut/iger  Vereine  und  GeselL^c haften  tn^rte  in  Kassel  am 
16.  bepiember  d.  J.  die  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
gegen  den  Mißbrauch  geistiger  Getränke. 

Rektor  TsBBBffooEir-Hamin  legte  su  dem  Thema  »Mitarbeit  der 
Schule  und  Heranziehung  der  Lehrerc  folgende  Leitsätze  vor: 

I.  Da  der  Alkoholismus  in  vielfach  noch  steigendem  Maße  am 
Mark  unseres  Volkes  zehrt,  8o  ist  es  eine  unabweisbare  Pflicht  für 
die  Schule,  mit  ihrer  ganzen  Autorit-it  für  den  Grundsatz  der  alkohol- 
freien Jugenderziehung  einzutreten  und  alle  Möglichkeiten  zu  benutzen, 
die  sur  Erreichung  dieses  großen  Zieles  dienen  können.  II.  Tiota 
mehreren  hierauf  bezugnehmenden  anerkennenswerten  Verfugongoi 
der  Schulbehörden,  ss.  B.  des  preußi  ^^l  en  Kultusministeriums  und 
der  Bezirkfireeierungen,  ist  bis  jetzt  die  Schule  dieser  Pflicht  nicht 
in  genügendem  Malie  nachgekommen.  III.  Der  Grund  hierfür  liegt 
darin,  daß  die  deutsche  Lehrerwelt,  obwohl  sie  ein  warnica  llerz  für 
floriale  Fragen  hat,  der  Alkoholfrage  ihr  Intecesse  zum  größten  Ted 
noch  nicht  zuwendet.  IV.  Die  gewählte  Kommission  muß  es  deshalb 
als  ihre  Hauptaufgabe  ansehen,  dahin  zu  wirken,  daß  die  Kenntnis 
der  wichtigen  Ergehnisse  der  Alkoholforschung  und  insbesondere  die 
Erkenntnis  der  Wirkung  des  Alkoholgenusses  auf  den  jugendlichen 
Organismus  Gemeingut  der  gesamten  Liehrerschaft  wird,  auf  daß  der 
«mselne  sie  in  vollster  Überseugung  im  Untenicht  und  im  tilgUchen 
Leben  Tetwerten  kann.  V.  In  diesem  Leiteatz  werden  die  der  Kom- 
mission zugewiesenen  Arbeiten  dngehend  spezialisiert.  VI.  Die  Kom- 
mission spricht  sich  zurzeit  gegen  einen  besonderen  Alkoholunterricht 
in  der  Schule  aus.  Die  Belehrung  hat  nach  ihrer  Meinung  stets  da 
emzusctzen,  wo  sich  eine  ungezwungene  Gelegenheit  dazu  bietet.  Daß 
diese  im  reichlichen  MaOe  vorhanden  ist,  beweisen  die  einscblügigeii 
Schriften,  mit  der  Belehrung  muß  aber  die  Gewöhnimg  Hand  in 
Hand  gehen.  Namentlich  sollte  mehr  und  mehr  grundsätzlich  an- 
erkannt werden,  'l?'"  hei  allen  Schulfeiern  und  Ausflügen  die  Alkohol- 
enthaltung für  du*  Schüler  durchwog  die  Regel  sein  muß.  VII.  Die 
Kommission  wird  dazu  beitragen,  daß  es  in  den  eingeführten  Leiir- 
bttehem  nkdit  an  Material  Über  die  Alkoholfrage  fehlt  VHI.  Audi 
muD  sie  auf  die  Bedeutung  der  Elternabende  für  die  Alkoholfrsge 
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hinweisen  und  entsprechen '1(  kleine  Aufsätze,  Programme  usw.  ver- 
öffentlichen TX  Eine  Forderung  würde  ihre  Schularbeit  auch  dadurch 
erfahren,  wenn,  wie  z.  B.  in  Hamm  in  Westfalen,  alle  Kommunal- 
vmraltungen  dafür  gewonnen  würden,  an  die  Emehiingspflichtigen, 
die  som  ezstenmal  äan  Kinder  für  die  Volka-  oder  höheren  Schulen 
anmelden,  kune,  packende  Merkblätter  über  die  fichädlichkeit  des 
AlkoholgenuFseß  für  das  jugendliche  Alter  zu  verteilen.  Beim  Abgang 
von  der  Volksschule  sollten  den  Sr-hülem  selbst  geeignete  Blrittrr 
übergeben  werden.  X.  Ein  besonderes  Gebiet  für  die  Belehrung  über 
die  Alkoholfrage  ist  die  Fortbildungsschule,  in  der  sachverständige 
Redner  kurze  Vorträge  über  die  AlkoboUrago  halten  und  nach- 
drücklich betonen,  daß  ein  in  der  Entwicklung  begriffene  junger 
Mensch  dem  Alkoholgenuß  so  viel  als  möglich  fem  zu  bleiben  habe. 
XI.  Wenn  die  Kommission  bei  ihrer  schweren  Arbeit  auch  auf  viele 
Hindemisse  stoßen  wird,  so  darf  sie  doch  stets  die  erhebende  Zu- 
versicht haben,  au  ihrem  Teil  nni  dazu  beizutragen,  daß  ^die  nach- 
folgende Generation  mit  wisaena-  und  wUleoBBtarkem  Mut  für  den 
Kampf  gegen  den  Alkoholmißbrauch  aufgerüstet  und  dadutdi  auf 
eine  hdheie  Kultmstufe  gebracht  wird. 


Sdmlinte  und  Alkoholbeklaipfniig. 

Der  AuBschufi  des  Vereins  abstinenter  Philologen 
deutscher  Zunge  wandte  sich  vor  kurzem  in  einem  längeren 
Rundschreiben  an  die  Schulä rzte  mit  der  Bitte,  ihren  hygienischen 
Eintlnti  auch  der  Bekämpfung  des  Alkoholisnuis  dienstbar  zu  machen. 

Die  alkaholfreie  Jugenderziehung  wird  als  ein  Ziel  bezeichnet, 
dessen  Eistrebung  von  der  höchsten  Bedeutung  für  das  Wohl  des 
deutschen  Volkes  ist.  »Daß  hierbei«  —  führt  das  Schreiben  weiter 
aus  —  »der  Begriff  der  »Jugend«  im  Sinne  der  physiologischen  Br> 
kenntnis  als  die  Lebenszeit  bis  zum  völlig<'n  Ah^ohliiß  der  körper- 
lichen Keife  bedeutet,  bedarf  einer  näheren  Darlegung  nicht.  Daraus 
ergibt  sich  die  Aufgabe,  die  Alkuholfreiheit  nicht  nur  für  das  eigent- 
Udie  Kindeaalter  durdisuführen,  dem  die  drei  untersten  Gymnasial* 
klaseen  angehören,  sondern  ebenso  audi  für  die  reiferen  Jahre  der 
Jugend  bis  zum  Abschluß  der  körperlichep  Entwicklung,  d.  h.  also 
im  Bereich  der  höheren  Srhiile  auch  für  die  mittleren  und  oberen 
Klassen.  Nun  gehen  wir  uns  selbstverständlich  keiner  Täuschung 
darüber  hin,  daÜ  eine  Reform,  wie  die  erwähnte,  nie  und  nimmer 
durch  Qebote  oder  Verbote  verwirklicht  werden  kann,  sondern  nur 
dadurch,  daß  man  die  bei  der  Jugend  sunseit  noch  yorherrsdiendai 
Anschauungen  über  die  Natur  des  Alkohols  durch  AufkUmng  all- 
mählich  umwertet  und  in  angemessener  Fonn  auf  Vemunft  und 
Willen  der  jungen  Leute  einwirkt.« 

»Niemand  aber  kann  hier  so  segensreich  wirken  wie  derGymnasial- 
fichularzt,  der  für  die  Schülerwelt  gleichsam  die  Verkörperung  der 
hjrgienischen  AuUnriUtt  bedeutet.   I)anim  ergeht  an  die  amilidi  be* 
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stellten  Schulärzte  die  herzliche  Bitte,  daß  sie  das  8f}ion  «eit  einf^r 
Reibe  von  Jahren  wirkungsvoll  begonnene  Keforniwerk  insbesondere 
bei  der  ihrer  hygieniecheii  Fürsorge  anvertrauteu  Jugend  freundlichst 
fUtdein  möchten.  Die  Vetsuchungen  mm  Alkoholgenuß,  dmta 
gerade  die  Jugend  bei  der  Entwicklung  des  modernen  Alkoholkapitab 
ausgesetzt  ist,  sind  so  ungeheuer  groß,  daß  sie  des  stärksten  Schuldes 
bedarf,  um  ungeschädigt  durch  die  so  gefährliche  Zeit  der  Jüngh'nt'^ 
jähre  hindureh  zu  gehen,  und  der  Schularzt  hat  hier  ein  Fr-id  der 
BetaLigung,  wie  ea  «ich  dem  Lehrer  kaum  jemals  erscbiieüt'ii  kauu.« 

Das  RundBcfaraiben  geht  sodaan  auf  die  oben  wiedergegebenen 
AusfQhmogen  des  Rektors  Tbbbbüoobn  ein,  sowie  auf  die  VortiSge» 
die  in  Cassel  auf  Anordnung  des  Königl.  Provinzialschulkollegium- 
vor  der  Jugend  der  höheren  Schulen  und  vor  der  Volksschuljugend 
stattfanden.  Der  eine  der  medizinischeu  Redner,  der  für  die  Er- 
wachsenen den  Staudpunkt  der  Mäßigkeit  vertritt,  Dr.  med.  Bj^akk- 
Barmen,  erklärte  in  sdnem  Bchluflsatse  ausdrückltch,  daß  »xur  Ver- 
meidung Bohwerar  Gefahren  körperlicher,  geistiger  und  dttUcher  Art 
für  unsere  deutsche  Jugend  möglichst  lange,  jedenfalls  aber  bis  zur 
Vollendung  der  körperlichen  Entwicklung  (etwa  20.  Lebensjahr)  völlige 
Enthaltung  von  geistigen  Getränken  anzustreben«  sei. 

Das  Schreiben  ist  unterzeichnet  von  Prof.  Dr.  Mastis  Hartman  n, 
Ptof.  Dr.  RiOHABD  FoviCKAü,  Prof.  Dr.  Paihl  Lahos  in  Leipzig. 

Wir  haben  den  Aufruf  des  Vernns  abstinenter  Philologen  hier 
fast  wörtlich  wiedergegeben,  weil  er  nur  einem  Tdl  der  Sdiulärzte 
—  den  Gymnasialscbuljirzfpn  —  zugegnncen  zu  sein  scheint.  Er 
enthält  aber  so  viele  begrülienswerte  Anregungen,  daß  wir  ihm  im 
Interesse  der  Sache  die  weiteste  Verbreitung  wuuscheu.     D.  Red. 


Koediilviition. 

D  er  sech  Rte  Vor  bandst  ag  für  (i  a.s  k  a  n  i  munui  s  c  h  e  U  nt  er- 
richte we^en,  der  vom  1.  bi»  4.  Oktober  in  Danzig  stattfand, 
brachte  eine  Aussprache  über  den  Wert  des  gemeinsamen  Unterrichts 
für  beide  Gesohlediter.  Flau  WlBOHB-Cassel  berichtete  über  günstige 
Erfahrungen.  Charakter,  Fleiß  und  Streben  der  Schül«  sowie  Schul- 
zucht liaben  durch  den  gemeinsamen  Unterricht  keineswegs  gelitten, 
eher  gewonnen.  Die  schwächere  Gesundheit  der  weiblichen  Zögling*» 
sei  mehr  aul"  Unterernährung,  beschränkte  Bewegungsfreiheit  und 
Belastung  der  Mädchen  nüt  Nebenarbeit,  als  auf  natürliche  Wider- 
standsunföhigkeit  des  weiblichen  Körpers  zurücksuf  ühren.  Nach  einigen 
Diskussionsbemerkungen  erklärte  die  Versammlung,  daß  nach  den 
Erfahrungen  an  den  kaufmännischen  Schulen  der  gemeinsame  Unter- 
rieht überall  dort  empfohlen  werden  soll,  wo  es  nicht  möglich  sei, 
zwei  gute  getrennte  Schulen  zu  unterhalten. 
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Schvlbad  imd  Dorf  baiL 

Der  Yolkserzieherische  Wert  des  Schulbadas  und  seine  Bedeutung 
für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  wurde  auf  der  elften 
Hauptversammlung  des  Deutschen  Vereins  für  ländliche 
Wohlfahrts-  und  Ueimatpflege  in  Berlin  durch  Landrat  Dr. 
HAOBB-Schmalkalden  und  Fhamt  LoBBSB-NeidhaitBliaiiBeii  snm  Aus- 
drack  gebradit,  als  über  öfftoiliche  Badeangel^nheiten  auf  dem 
Lande  yerhandelt  wurde.  Die  beste  Förderung  des  Dorfbadeweseoe 
gewähre  ein  Schulbad.  Durch  die  Kinder  werde  diis  Badebedürfnis 
und  das  hygienisch  so  wichtige  Reinlichkeitegefühl  erziehlich  in  die 
Familie  getragen.  Das  Schulbad  wird  häufig  ohne  erhebliche  Kosten 
in  einfacher,  den  örtlichen  Verhältoiseen  angepaßter  Weise  als  Brausebad 
banHoh  mit  der  Schule  verbanden  werden  können  und  bildet  in 
dieser  Form  die  zweckmäßigste  und  eine  dauernd  benutzbare  Bade- 
einrichtung. Das  Schulbad  kann  mich  ein  Hid  im  Fluß,  Bach,  Kunst- 
graben, See  oder  Teich  sein ;  tunlichst  ist  Schwinimgelegenhcit  zu 
schaffen.  Mit  dem  ländlichen  Schul bad  kann  durch  Aufstellung  einer 
oder  einiger  Wannen  und  Anbringung  von  Vorhängen  oder  verstell- 
baren W8nden  ohne  Schwierigkeit  ein  kleines  Volksbad  verbunden 
werden.  Beim  Vorhandensein  der  nötigen  Aufsicht  sind  die  Brausen 
der  Schulkinder  auch  für  Erwachsene,  Fortbildungsschüler  upw.  nutzbar 
zu  machen.  —  Während  Landrat  Dr.  H.  im  Schuibad  die  Grund- 
lage des  Dorfbades  sieht,  ist  Pfarrer  L.  aus  eigener  Erfahrung  zu 
dem  Ergebnis  gekommen,  daß  das  Schulbad  in  unseren  Landgemeinden 
dennoch  schwer  Eingang  finden  wird.  Die  Benutsung  der  Dorfbäder 
sei  swar  tme  erfreuliche,  gehe  aber  langsam  weiter. 


MMntxt  Üttttetlimieti. 


Berichte  dos  IL  iuternationalen  Kon^esses  fiii*  Schulhygiene 
iu  London  l'J07.  Uerr  James  Kekb,  der  Sekretär  des  iL  vor- 
jährigen internationalen  KcragresseB  für  Schulhygiene  in  I<ondon, 
ersucht  uns  um  die  Mitteilung»  daß  eine  Beihe  von  Kongreßberichten 
zurückgekommen  ist,  weil  die  Teilnehmer  nur  ihre  Londoner  Adresse 
aufgegeben  haben.  Wer  auf  den  Empfang  des  Berichtes  Wert  legt, 
wird  ert;ucht,  seine  Adresse  an  den  obengenannten  Sekretär,  Royal 
Sauitary  Institute,  Margaret  Street,  London  W.,  gelangen  zu  lassen. 

Nenrosltit  und  BnUmui;  Im  Kindesalter.  Vortrag  im  Fort- 
bildungskursus für  praktische  Ante  von  F.  Sibosbt  -  Cöln. 
{Münch,  med.  Wochenaekr.  Nr.  38.)  Siegebt  sucht  den  Grund  dar 
Nervoeitnt  der  Kinder  in  unzweckmäßiger  Ernährung.  Den  Kindern 
werde  zu  viel  Eiweiü,  oft  auch  Fett,  dagegen  zu  wenig  oder  gar  kein 
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Gemüse  und  Obst  gegeben.  JJie  Folgen  davon  sind,  wie  an  Beispielen 
aus  der  Fhuds  erläoteit  wlid,  neben  schlechtem  Aussehen,  gelber 
Qesichtsiarbe,  Anämie,  meist  hartnäckiger  VeretopfuDg.HaxitafifoktioiieQ, 
Neigung  zu  Anginen,  Bronchitiden,  Infektionekrankheiten  zunehmende 
Nervosität,  bestehend  in  rastloser  Unruhe  bei  Tag  und  Nacht,  schwerer 
Erziehbarkeit,  mangelhafter  Leietung  in  der  Scliule,  unregelniaLjger 
Schlat,  Augtitlichkeit  in  der  Nacht.  Regelung  der  Diät  durch  Ein- 
scbrSnkung  des  EiwdOkonsums,  Verordnung  reicfalicber  Mengen  von 
Ctomüse,  SaJst  und  Obst  bringe  in  vielen  rälen  sofortige  Besserong. 

Ärzte  in  den  Schnldepntationen.  Der  in  gleicher  Nummer  üeter 
ZeUschrift  (S.  722)  abgedruckte  preußische  Erlaß,  nach  welchem  nur 
Stadtverordnrtp  Mitglieder  der  Sohnldf^putationen  werden  können, 
gibt  den  SciiuiärzLcu  und  den  Arztt  n  überhaupt  einen  erneuten  Hinweis 
darauf,  daß  sie  aus  ihrer  bisherigen  Reserve  heraustreten  und  sich 
mehr  und  mehr  an  kommunaler  Pcditik  beteiligen  müssen. 

Geteilte  Schulbücher.  HSxm  vortreffliche  Anrq;ung  wird  im 
»B.  T.«  gegeben:  Divide  et  impera.  Das  Schulbiicli  \s\r<\  nicht  Miif 
einmal  verdaut  Heute  wird  die  erste  Lektion  durchgenoiiinieii,  dann 
im  dritten  Monat  vielleicht  die  vierzigste  und  gegen  Schluß  des 
Semesters  der  Rest.  Aber  das  ganse  £)mplette  Biuh  wird  taglich 
hin  und  her  geschleppt»  täglich  ist  das  ganse  Buch  y^m  A  tSs  2 
unter  der  Hand  im  Gebrauch.  Wosu?  Anstatt  su  Beginn  des  Schul- 
jahres ein  3  cm  dickes  eingebundene?»,  also  gewichtiges  Schulbuch 
kaufen  zu  lassen,  begnüge  nian  sich  mit  einem  fest  broschierten  Heftchen 
von  ^/i  bis  cm  Dicke,  in  dem  der  Lernstoff  für  die  nächsten  ein 
bis  twei  Monate  enthalten  ist,  und  so  peiiodiBch  weiter.  Das  ergibt 
tusammengenommen  ein  absolutes  Minimalgewicht  für  alle  ti^di 
benötigten  Schulbücher,  erfüllt  in  jeder  Beziehung  seinen  Zweck  und 
zpjtiL't  mnnrhoHfi  Vorteile.  Das  Kind  oder  der  Jüngling  wird  diese 
paar  dünnen  Hellt  hr  n  leicht  und  gern  tragen,  einerlei,  oh  im  Ranzen 
oder  in  der  Mappe.  Für  die  Hygiene  fällt  die  Besorgnis  fort,  daß 
das  Kind  überlastet  ist.  Es  kommt  hinzu,  daß  die  dicken  unhand- 
lichen Schulbücher  hfttifig  durch  den  längeren  Gebrauch  in  Fetten 
und  »aus  dem  Leim«  gehen,  und  die  weiterad  und  Schlußkapitel 
verschmutzt  und  unansehnlich  ^Yerden,  bevor  man  sich  noch  über- 
haupt mit  ihnen  beschäftigt  liat.  Das  aHe.s  fällt  bei  der  Teil- 
broschierung,  soweit  diese  schultechnisch  durchführbar  ist,  fort.  Dem 
Schulkinde  wird  ratenweise  nach  Bedarf  das  Material  in  frischem, 
handlichem  Gewände  sogeführt  sur  Freude  und  »I^leichterungc  aller 
Beteiligten.  —  Der  Vorsdilsg  ist  originell  und  zweckmäßig  und  ver> 
dient  ernsthafte  Erwägung.  Weshalb  sollte  es  denn  so  unan-ftihrhar 
sein,  Schulbücher  nach  dem  Muster  der  Reisebücher  in  einzelne  ötücke 
zerlegbar  zu  machen,  wie  solche  eben  gebraucht  werden? 

(Hoffen  wir,  daß  diese  Anregung  auf  guten  Boden  fällt  und 
nicht  an  Äußerlichkeiten  scheitert.   D.  Red.) 

Ein  Spiel*  und  Wanderjahr  in  Berlin.  So  häufig  begegnet  udb 
noch  die  Klage,  daß  in  den  großen  Städten  trotz  aller  Bemühungen 
die  Versuche,  die  Jugend  für  Spiel  und  Wandern  su  begeistern  und 


Digitized  by  Google 


713 


dauernd  zu  fesseln,  nur  zu  oft  an  der  Ungunst  der  Verhältnisse,  an 
den  TiellB^en  Hemmninen  flcfadteni,  die  gerade  die  ChroOstadt  der 
Föiderong  aoldier  Beetiebiangen  entgegensetst  Da  bietet  ein  er- 
freuliches Beispiel  regster  turnerischer  Tätigkeit  sogar  in  der  Reicbs* 

haiii)tstadt  selbst  der  von  A.  Dörfno  in  t>Körptr  und  GeisU,  17.  Jahrg., 
Nr.  4,  S.  51  ff.,  gegebene  Bericht  üb^T  »ein  Spiel-  und  Wander- 
jahr in  Berlin«,  am  städtischen  Kölluiächen  Gymnasium.  Seit 
1846  werden  dort  die  Torospiele  ohne  jede  Unterbrechung  betrieben, 
Yon  1878  an  auf  dem  großen  Tamidatse  im  Treptower  Park,  bis 
1892  nur  von  den  Klassen  Tertia  bis  Prima  an  einem,  von  da  an 
von  allen  Klassen  an  zwei  Nachmittagen,  und  zwar  für  die  älteren 
Schüler  selten  unter  vier  Stunden,  selbgt  im  Winter  einmal  wöchentlich, 
falls  sich  nicht  Gelegenheit  zum  Eislauf  bietet  Die  Beteiligung 
scheint,  trotzdem  die  Teilnahme  nicht  obligatorisch  ist,  redit  zufrieden* 
stellend;  obgldob  der  Spielplatz  von  der  Anstalt  6  km  entfernt  iet^ 
erschienen  doch  von  den  350  Schülern  des  Gymnasiums  wöchentlich 
340,  und  zwar  etwa  120  am  Dienstag,  220  am  Sonnabend ;  die  letzte 
Zahl  fällt  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  47%  der  Zöglinge  der 
Anstalt  mosaischen  Bekenntnisses  sind.  Daß  die  Zahl  der  Schüler 
am  Sonnabend,  vor  dem  schulfreien  Tage,  annähernd  doppelt  so  groß 
gewesen  ist  als  am  Dienstag,  ist  mdner  Meinung  nach  ein  durch« 
schlagender  Beweis  dafür,  wie  notwendig  es  ist,  für  den  aaf  den 
Spielnachmittag  folgcnd(  n  Tag  keine  irgendwie  umfangreichen  Haus- 
arbeiten zu  verlangen.  An  der  betreffenden  Anstalt  scheint  nach 
dem  auffälligen  Zahlenunterschied  der  Dienstag  nicht  völlig  von  Hans- 
arbeit freigeblieben  zu  sein.  Immerhin  wurde  doch  im  Sommer- 
halbjahr 1907  mit  6866  Schülern  40  mal  gespielt  und,  wie  das  Er- 
gebnis wenigstens  im  Barlaufspiel,  dasDÖBiKO  das  »idealste  Kampfspiel« 
nennt,  zeigt,  mit  großer  Hingabe;  denn  die  Anstalt  wurde  im  Wett- 
kampf am  19  Juni  unter  42  die  beste  und  schnitt  nv.ch  in  den 
anderen  Wett.'^pieien,  besonders  im  Schlagball,  anerkennenswert  ab. 
Hervorzuheben  ist  auch,  daü  selbst  während  der  großen  Ferien  der 
Leiter  der  Tomspiele  es  dcfa  nicht  hat  verdriefien  lassen,  in  selbst- 
loeer  Hingabe  den  in  der  Großstadt  zurückgebliebenen  Schülem  ISmal 
während  der  38  Ferientage  eifrig  henutste  6el^;enheit  zu  Spiel  und 
Tumon  zu  bieten;  er  hat  sie  dadurch  vielleieht  manchen  Einflüssen 
ent/.ogen,  die  gerade  in  den  Ferien  besonders  verderblich  auf  die 
sonst  nicht  beschäftigten  Jünglinge  hätten  einwirken  können.  So 
seitigte  denn  auch  der  Spieltag  am  Sedanfest  und  das  von  sehn 
Vereinen  höherer  und  Vol^schnlen  gemeinsam  Teranstaltete  Spiel&st 
TOnügliche  Ergebnisse  für  die  Anstalt.  Welche  nachhaltige  Be- 
geisterung für  das  Spiel  eine  so  int«  nsivc  Tätigkeit  zu  wecken  weiß, 
geht  auch  daraus  hervor,  daß  am  Sedanfeste,  abgesehen  von  dem 
besonderen  Schülertumverein  der  Oberklassen,  selbst  ehemalige  Schüler, 
som  Teil  Studenten,  mit  mehreren  Riegen  sidi  an  den  Wetlkümpte 
beteiligten.  Ein  besonderer  Schüler>Spiel>  und  Turnverein  fehlt 
hoffentlich  bald  an  keiner  Anstalt  mehr;  der  Berichterstatter  hat  erst 
vor  kurzer  Zeit  beim  IV.  Spicherer  Bej^-Turn-  und  Spieifest,  des 
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alljährlich  im  Aiiiaiig  des  August  bei  Saarbrücken  auf  historit»chem 
Boden  abgehalten  wird,  gesehen,  wie  reiche  Früchte  fiir  die  körper- 
liche Ausbildung  der  Schüler  diese  Vereine  tragen.  Errang  dodi 
dort  ein  Obertertianer  dee  Saarhiüi^nr  Gymnasiums  unter  den  aus 

weiter  Ferne  ziT^ntrimcngostrÖmten,  zum  Teil  noch  vom  Frankfurter 
Turnfest  herbcigeeilt/en  tüchtigen  Turnern  mit  teilweise  vorzüglichen 
Leistungen  den  vierten  Preis. 

Nicht  minder  nachahmenswert  aber  als  der  Tum:  und  Spiel* 
betlieb  ist  der  Biler,  mit  dem  an  jener  Anstalt  die  Tum-  und  Wander- 
fahrten gepflegt  worden  sind.  Wie  mutet  es  uns  an,  wenn  wir  dort 
von  Eisfahrten  auf  dem  TliinJekehlcn-  und  GrunewaH^pr.  lesen,  bei 
denen  Jagd,  Urbar,  Eiiil'all  g:('.'>jjielt  %vurde,  wfim  wir  hören,  daß 
30  Tage  lang  der  geräumige  Schuihof  unter  gemeinsamer  Arbeit  der 
ScbÜler  eine  Ebbahn  bot,  auf  der  6m  Zöglingen  In  allen  Fauem  su 
laufen  gestattet  war,  auf  der  drei  Schneebuigen  und  mehrere  Schlitten 
Gelegenheit  zu  Kriea-sidelen  aller  Art  boten!  Zwölf  größere  Aus- 
flüge, bei  denen  auch  da.s  Spiel  nie  vernachlässigt  wurde,  führten  die 
Jugend  in  die  weitere  I'uigebung  von  Berlin,  die,  wie  auch  der 
Berichterstatter  in  iunfjährigem  Aufenthalte  dort  gelernt  hat,  sehr 
mit  Unrecht  als  »des  Heiligen  Römischen  Reiches  Streusandbüdiee« 
verschrien  ist,  vielmehr  gans  dgenartige  landschaftliche  Beise  dem 
entfaltet,  der  es  der  Mühe  für  wert  hält,  zu  suchen.  Mit  großem 
Geschick  sind  zu  solchen  Ausflügen  auch  die  heiden  Termine  der 
Reifepriifnncr  herangezogen  worden,  die  von  den  Schülern  der  oberen 
Klajssen  sonst  gern  in  weniger  gesundheitsfördernder  Weise  benutzt 
zu  werden  pflegen. 

Auch  der  Wassersport  fehlte  nicht;  bieten  ja  Spree,  Havel  und 
ihre  herrlichen  Seen  Gelegenheit  genug  zu  Rudertouren,  und  ^e 
Hitzeferien  gestatteten  IG  mal  gemeinsamos  Baden  in  der  Obersprce 
mit  Wasserball  und  Wasserbarlauf.  Diese  Pflege  des  Badens  und 
Schwiimueiib  ist  um  ho  erfreulicher,  alt>  aus  den  Jahresberichten 
unserer  höheren  Schulen  zu  ersehen  ißt,  ein  wie  großer  Prozentsatz 
der  SchQler  dieser  wichtigen  Fertigkeit  noch  immer  nicht  kundig  ist 
(vgl.  Raydts  sehr  lesenswerten,  mit  großer  Frische  und  Begeisterung 
geschriebenen  Aufsatz  in  »ICffrper  und  CMat*,  17.  Jahrg.,  Nr.  6/6, 
S.  76  ff.). 

Außer  den  obenerwähnten  Ausflügen  wurden  ferner  in  den  Ferien 
unter  zahlreicher  Beteiligung  der  Schüler  grüücre  Turnfahrten  unter- 
nommen, 80  in  den  Pfingstferien  eine  sechstügige  Wanderung  von 
41  Mitgliedern  durch  die  Sudeten  mit  teilweise  recht  beträchtlichen 
Marschleistungen,  in  (In  jroßen  Ferien  wochenlange  Wanderungen 
durch  die  (lebirgsnnnvallung  B()hmens,  ja  bi«»  in  die  Eifel,  und  als 
besonders  interessante  siebenUigigt?  Fahrt  unter  lienutzung  der  Stettiner 
Frachtdauipi'erlinien  eine  Reise  über  Stettin,  durch  daü  HaÜ  und  die 
Ostsee  nach  Danzig  mit  seiner  malerischen  Umgebung,  der  Marien« 
buig,  Elbing,  Kdnigebcrg  und  den  Bädern  an  der  Kttste  Samlands 
mit  Rückfahrt  zur  See  von  Pillau  nach  Stettin ;  die  ganze  Fahrt  mit 
allen  Besichtigung^  und  voller  Verpflegung  kostete  mftnnighch 
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32,90  >Iark,  Dem  Borichterstatter  als  geborenem  Ostpreußen  hat  es 
besondere  Genugtuung  bereitet,  daß  durch  solche  Reisen  der  Jugend 
die  Bekaunt»chaft  auch  mit  dieser  Gegend,  dem  mit  Unrecht  so  ver- 
kannten Osten»  vennittelt  worden  ist,  das  in  seiner  Isodschaftlicben 
Bchönbeit,  Beinen  eigenartigen  Reizen  in  der  VerbindoDg  Yon  See  und 
Wald  nicht  als  das  Stiefkind  Deutschlands  angesehen  werden  sollte. 

Nur  eins  ist  mir  als  bedenklich  auff^pfallen;  wenn  auf  S.  55 
sehr  richtig  behauptet  wird,  daß  der  allgemeine  SchulauRfluj»  ein 
prächtiges  Mittel  sei,  um  den  Gemeingeist  unter  den  Schülern  zu 
pflegen  imd  sie  mit  vernunftgemäßer  Körperkultur  belcannt  zu  machen, 
ao  darf  su  einer  solchen  doch  keineswegs  täglich  zweimaliges  Baden 
gerechnet  werden,  wie  es  bei  der  Fahrt  nach  dem  durch  Theodor 
Fontanes  Roman  berühmt  gewordenen  >Stechlin<  geschehen  ii?t. 
Ganz  abgesehen  von  der  ungeheuren  Verantwortung,  die  man  bei 
solchen  AusÜügen  mit  der  Erlaubnis  des  Badens  für  ganze  große 
Klasäen  auf  sich  nimmt,  stellt  das  kalte  Bad  durch  die  Beschleunigung 
der  OxydationsvorgängG  so  hohe  Anforderungen  an  den  Körper,  daß 
nach  der  Ansicht  mancher  Ärzte  selbst  unter  normalen  Umständen, 
ein  täglich  wiederholtes  Bad  nicht  durchweg  ratsam  erscheint;  bei 
Ausflüssen  und  Turnfahrten  aber,  bei  denen  an  und  für  sich  <rroße 
Anforderungen  an  die  korjx'rlielif  Leistungsfähigkeit  gestellt  werden, 
tiollte  man  sich,  wenn  überhaupt  gebadet  werden  soll,  an  einem 
Bad  Ulglich  genügen  lassen;  das  xweite  Bad  kann  die  guten  gesund- 
heitlichen Wirkungen  des  eisten  geradeso  aufheben. 

Davon  abgesehen  kann  man  nur  wünschen,  daß  an  recht  vielen  : 
höheren  Lehranstalten  in  einer  Po  energischen  Weise  die  Herstellung 
e'mes  ( ik-ichgewiehts  zwischen  ktirperlicher  und  geistiger  Förderung 
herbeigelührt  würde;  eine  Anstalt,  bei  der  75  Spieluachmittage  und 
52  Wandertage  neben  zahlreicfaen  Bade*,  Ruder«  imd  Eis&hiten  für 
das  Corpus  Sanum  so^n,  wird  auch  die  Mens  eana  an  ihren  Zog* 
lingen  bald  genug  als  unmittelbare  VcAge  dieses  kräftigen  Körpers 
verspüren  niui  ist  jedenfalls  als  ein  Vorbild  anfziistellen,  von  dem 
man  zum  Heile  der  Jugend  nur  wünselien  könnt«  ,  dalj  besondere  in 
den  großen  Städten  recht  viele  Schulen  ihm  eifrigst  folgten! 

Dr.  Havb  KonriGBBSCX-Saarbracken. 

Die  GeseUschaft  (fir  pSdagogiach-paycliiaitrisehe  Fmehung  In 
Dresden  erstattete  in  der  ^ZciMr./.  angew.PsychoL*  über  das  Geschäfts- 
jahr 1906/07  einen  lierieht,  dem  wir  folgendes  entnehmen:  Die  Ge 
pellgchaft  verfolgt  insbesoniUn'  das  Ziel,  die  menschliclie  c^eelische 
Anlage  in  ihren  räumlichen  und  zeitlichen  Beziehungen  zur  Außenwelt 
zu  analysieren.  Bei  den  Tagungen  sollen  pädagogisch-psychologische, 
payehiatrisch-psychologische  Themata  behandelt  werden  und  Probleme, 
die  sich  auf  das  menschliche  Seelenleben  überhaupt  beziehen,  Be- 
arbeitung finden.  Im  Gesellschaftsjahre  \<,  urden  folgende  Vorträge 
gehalten  und  deballiert :  »Die  Anal  \  s«'  de  r  Anlage«,  von  Dr.STADEL- 
MANM.  Dr.  Flachs  und  Heminuroberlehrer  Dr.  KlIhb  referierten 
über  den  Kongreß  für  Kinderforsohung  und  Jugendfürsorge 
in  Berlin,  1.-^,  Oktober  1906.   Zwei  orientierende  Vorträge  he- 
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handelten  »Die  materiellen  Grundlagen  des  menschiicheo 
Seelenlebens«  (Dr.  Stadelmann)  und  die  »Moderne  Pädagogik« 
(Dr.  ISxIhb).  Über  »Körperliche  Entwicklung  und  psychische 
Leistung  in  unseren  Volks schulenc  sprach  Lehrer  HBSKAjn 
Gbaüpneb,  über  »Vorstellungselemente  und  Aufmerksam- 
keit« Dr.  KlXhr.  Weiter  handelte  ein  Vortrag  Stat>fi.manns  »Über 
Intelligenzprüfungen«.  Schließlich  sprach  Dr.  Fl.\chs  über 
»Die  sexuelle  Frage  in  Haus  und  Schule«.     Dr.  Tk£ib£B. 

Das  *  Ministerialblatt  für  Meiuinal'  und  medmaische  VwUrriek^ 
ongvfayHiAtftlm«  veroffentiicht  in  Nr.  16  ^e  TBnbetamneMtatlBtik  tai 
PreoAen  vom  1.  Jonnor  1908,  die  hier  in  etwas  gekürzter  Form 
wiedergeben  werden  soll. 

Durch  die  vom  Bundesrat  für  das  Deutsche  Reich  am  12.  De- 
zember 1901  angeordnete  fortlaufende  Btatiütische  Aufnahme  aller 
taubstummen  Kmder  im  echulpßichtigeQ  Alter  ist  im  Königlichen 
Statistischen  Landesamte  festgestellt  worden,  dafl  in  Preußen  am 
1.  Januar  1908  in  46  Taubstammen-Anstalten  und  -Schulen  Taub* 
Stummenunterricht  erteilt  wurde.  Von  diesen  Unterrichtsanstalten 
befanden  Bich  in  den  Provinzen  OstpreiifJen  4,  Westpreußen  3,  Berlin  2, 
Brandenburg  H,  Pommern  8,  Posimi  3,  Schlesien  .S,  Sachsen  5, 
Schleswig-Hoiötem  1,  Ilaimover  4,  Westfalen  4,  Hesöen-Naseau  3  und 
Rheinland  8.  bn  Besitse  des  Staates  war  nur  eine  Anstalt,  in  Berlin, 
während  den  Provinzen  35,  den  Bezirksverb&nden  2,  StKdten  4  und 
Wohltätigkeits vereinen  4  Anstalten  angehörten.  Internate  wurden  16 
gezälilt,  darunter  10,  die  ^ncrl'Moh  mit  einem  Extemat  verbundr-n 
waren  ;  Extemate  waren  auüx'rdem  27  vorhanden,  und  3  süidüsche 
Schulen  für  Taubötumme  befanden  sich  in  Berlin,  Danzig  und  Inster- 
hurg.  Die  Zahl  der  Lehrkräfte  mit  Einschluß  der  Direktoren  dieser 
Anstalten  betrug  am  1.  Januar  1908  6l0  (426  m.,  84  w.)  und  stieg 
auf  566  (456  m.,  110  w.)  am  1.  Januar  1908.  Das  weibliche  Geschlecht 
findet  im  Taubstummenunterrichte  immer  mehr  dn  Feld  seiner 
Tätigkeit. 

Die  Zahl  der  von  diesen  Lehrkräften  ui^terrichteten  Schüler 
stellte  sich  auf  4491  (2463  m.,  2028  w.).  Eingehende  Erhebungen 
über  entiassene  Sdbtiler  sind  sum  erstemnal  im  Jahre  1906  angestellt 
worden.  Ihre  Zahl  betrug  im  ganzen  717;  63  von  ihnen  wurden  in 
andere  Anstalten  umgeschult,  45  waren  nicht  bildungsfähig,  566 
wurden  eingesegnet,  25  schieden  aus  anderen  Gründen  aus  und  1 8 
starben.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Wahl  des  Berufe»  der 
Eingesegneten.  Soweit  Angaben  gemacht  waren,  wollt«!  von  den 
Knaben  je  V»  der  Gesamtxahl  Tischler  besw.  Schneider  oder  Schuh- 
macher werdr-n,  so  daß  man  diese  Handwerke  wohl  als  die  Haupt- 
berufe der  männlichen  Taubstummen  ansehen  innil.  Die  Mädcban 
hatten  sich  zu       für  den  Beruf  einer  Schneiderm  entschieden. 

Auüer  den  ^Nachrichten  aus  den  Taubstummen-Anstalten  und 
•Schulen  gehen  dem  Statistischen  Landeeamte  noch  aus  jedem  Orte 
der  Monarchie  Nachweise  Ober  solche  taubstumme  Kinder  tu,  welche 
in  das  schulpflichtige  Alter  getreten  sind,  aber  noch  keinen  Taub- 
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stummenunterricbi  erhalten.  Die  Gründe  dafür  sind  yersdueden.  In 
der  Mohrzahl  der  gemeldeten  Frille  war  die  Aufnnhme  in  eine  Taub- 
stummenanstalt beantragt  oder  auch  bald  nachher  erfolc;t,  in  einipfen 
wegen  Krankheit  des  Kindes  aufgeschoben;  in  wenigen  Fällen  muüte, 
die  Tanbetummlieit  mit  Geieteakrenkheit»  Idiotie  oder  Sieditiim 
verbunden  war,  die  Au&ahme  des  betreffenden  Kindes  überhaupt 
unterbleiben,  da  der  Erfolg  des  Taubstummenunterrichts  nicht  in 
Aussicht .  gestellt  werden  konnte.  So  wurden  im  .Jahre  19ÜH,  in  dem 
ersten  Jahre  dieser  Erhebung,  1904  m),  1905  430,  1906  357 

und  1907  424  taubstumme  Kinder  im  gesamten  Staate  ermittelt, 
welehe  in  dem  betreffenden  Jahre  das  «änlpfliefatige  Alter  erreicht 
hatten,  aber  noch  nicht  dner  Taubetummen'Anstalt  oder  «Schule 
überwiesen  waren. 

Orthopäfh'schp  Tnrnkurse  für  SchfilcrinneTi  der  Volksschule. 
Der  preulÄißchc  Minister  der  Unterrichts-,  Kultus-  und  Medizinal- 
angelegenheiten  gibt  in  einem  ErlaÜ  vom  13.  Juni  1908  einen  Bericht 
dee  Oberbfiigenneisteia  vm  Düsseldorf  Über  den  Betrieb  und  die 
Erfolge  orthopSdischer  Tumkurse  für  VolkiBschälerinnen  wörtlich 
wieder  und  empfiehlt  den  Kgl.  Regierungen  und  Provinnalschul- 
kolh'<r!"n  unter  Hinweis  darauf,  rlnf*  mii  h  in  Charlottenburg  ähnlirhe 
Kinrifhtungen  —  für  Knaben  \md  für  Mädchen  —  bestehen,  die 
versuchsweise  Veranstaltung  solcher  Kurse.  Dem  Berichte  sei  aus- 
zugsweise folgendes  entoommen: 

Die  Untersuchungen  der  Schularzte  hatten  das  häufige  Vor< 
kommen  von  Wirbelsäulenverkrümmungen  ergeben.  Der  Stadtarzt 
nahm  nun  zimächst  die  tcchni-^^bf  Onrrh fährung  der  Kurse  in  die 
Hand.  Als  ärztliche  Leiterin  wurde  Frl.  Dt.  Kehb  erwählt,  welcher 
die  Aufgabe  zufiel,  nach  dem  Leitfaden  von  Mikulicz  und  Toma- 
scHBWSKi  (Orthopädische  Gymnastik  gegen  Rückgratsverkrümmungen 
und  echiefe  Körperstellungen,  G.  Fischer,  J«m,  6  Hark)  awei  Tum* 
iehrerinnen  in  die  Praxis  der  Übungen  einzuführen.  Es  wurden  im 
Einverständnis  mit  den  Eltern  zunächst  40  Mädchen  der  vier  oberen 
Klassen  ausgesucht,  deren  Haltun  j  nnomnlien  einen  truten  Erfolg  der 
Übungen  erwarten  ließen.  Der  Kur.>-us  fand  zuuäclist  au  drei,  später 
an  vier  Nachmittagen  statt  und  dauerte  je  17»  Stunden.  Nur  in  der 
Z&t  der  großen  Ferim,  welche  vom  29.  AprU  bis  zum  1.  Oktober 
dauerte,  ließ  der  Besuch  zu  wünschm  übrig.  Der  Zweck  der 
Übungen  war  in  erster  Linie,  die  versteifte  oder  unbewegliche  Wirbcl- 
säiilf^  wieder  beweglicher  zu  inachen,  ihre  Muskulatur  zu  kräftigen 
und  sü  die  fehlerhaften  Stellungen  nach  und  nadi  zu  heben  bezw. 
weitere  Verschlimmerungen  zu  verhindern.  In  zweiter  Linie  sollte 
der  Stoffwechsel  der  Kinder  gefördert  werden. 

An  Turngeräten,  Apparaten  usw.  wurden  zunächst  die  folgenden 
jangeschafft,  soweit  sie  nicht  vorhanden  waren : 

1.  Holzftäbe,  etwa  1,20  m  lang,  leicht. 

*2.  Hanteln  zu  '/^  kg. 

o.  Schwingen  und  Kinge. 

4.  Leitern  und  Leitergerüste. 
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5.  Sechs  Turnbänke  mit  Decken  und  Riemen  (von  Dietbicb 
und  Hakitaok  in  Chemnito  in  Sachsen»  Preis  30  Mark  pro 

Stück). 

6.  Zwei  Stück  Lagerungsapparate  (Preis  je  120  Mark). 

7.  Ein  WAOHEBecher  Wirbelatrecker,  Modell  3  (von  G.  Stötzel- 
Nttmbeig,  18  Mark). 

8.  Zwei  Korrektuistühle  nach  ZasdbbpMikulici  (58  Mark  pfo 

Stück). 

9.  Zwt'i  Hängetrapeze,  einseitig  verstellbar. 

10.  üurten,  1,50  m  lang,  10  cm  breit  (zur  Querlagerung  <ier 
Kinder  am  Barren). 

11.  Knie-  und  Fußsehntckappen  nach  Ei.app  (W.  Löws,  Bonn, 

Kölner  Straße  21,  zwei  Stück  zu  120  Mark  das  Paar). 

12.  Turnschuhe  und  Turnanzüge   'nasr}^]*ar,   in  Form  von  ge* 
schlossenen  Badeanzügen  aus  krüi'tigem,  dunklem  Stoff). 

13.  30  Kokosmatten  (2,85  Mark).  . 

14.  Länferetoffe  für  «iie  Kriechübimgen. 

Ak  besonders  sweckmäßig  und  Erfolg  venpiechend  wurde  fol- 
gender Tumplan  erprobt: 

I.  15  Minuten   Freiübungen  (Kopfrollen,  Rompfbewegungen, 

Armstrecken,  Kniebeugen,  Ausfallen). 
11.  ü  Minuten  gruppenweise  Hochstand  und  Rumpfübungen  auf 
den  Schwebebäumen.   Die  anderen  Kinder  werden  daneben 
in  verschiedener  Weise  beschafügt,  z.  B.  durch  Liegen  auf 

den  Matten  mit  au%estützten  Ellenbogen  usw. 

III.  12  Minuten  Übungen  an  den  Turnl)änken  auf  Baiuh  und 
Rückenlage  zur  Streckung  der  Wirbelsäule  (Schwimm Übung). 

IV.  Übungen  an  den  Sclienkelringen  (Kreisen  ca.  12  Minuten). 
V.  Übungen  an  Barren,  Schwimmhang,  Liegestütsen  oder  an 

Stangen  (Hampeln)  ca.  10  Minuten. 
VI.  Kriechübungen  nach  Prof.  Klapp. 

Über  das  Ergebnis  der  Kurse  werden  folgende  Zahlen  mitgeteilt: 
Im  ersten  Kuraus  wurden  35%  (Skoliosen  I.  und  II.  Grades  L'elieilt, 
33°/o  wesentlich  gebessert  (Skoliosen  II.  Grades),  20°/o  gebessert 
(Skoliosen  I.  und  III.  Grades)  und  nur  11,1"/©  (schwere  SkoUc«en 
n.  Grades)  blieben  ungebessert  Im  zweiten  Kursus  wurden  51,2*/o 
geheilt  (Skoliosen  I.  und  II.  Grades),  34,8 Vo  wesentlich  gebessert 
(Skoliosen  II.  und  III.  Grades),  1,4%  gebessert  (Skoliosen  und  Ky- 
phosen III.  Grades),  nicht  gebessert  — . 

Der  schöne  Erfolg  wird  die  Stadt  Düsseldorf  veranlassen,  die 
ortho])ädiHchen  Turnkurde  an  den  Volksschulen  als  ständige  Ein- 
nehtung  beizubehalten.  Zum  zweiten  Kursus  mußten  1000  Hark 
bewilligt  weiden,  jetzt  sind  im  KosteuToranschlag  3000  Mark  vor- 
gesehen. 

In  der  ^Zeitschrift  für  die  Reform  der  höheren  Schulen'  Nr.  3 
behandelte  Prof.  Dr.  Keköeiuttbr  -  (Grunewald  »Noch  ciiiiual  die 
Reform  der  Schulbaak«'  Er  weist  daraui  iim,  daß  die  Schreiblehrer 
zu  wenig  hygienisch  gebildet  seien  und  daß  auch  den  Scbuldirektoren 
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das  tiefere  VeiatBndine  für  die  Bedentang  der  Schulb&nkfra^  mangelt. 
Sonst  würden  ^ic  von  dem  Redite  Oebraucli  machen,  falsche  Bänke 

anp  der  Schule  ont fernen  Irtpsen.  Der  Verfasser  tritt  wann  für 
die  Rettigbank  ein.  —  Der  uleiche  Autor  verbreitet  sich  in  Heft  6 
der  3, Gesunde  Jugend^  über  »Die  Pestalozzibank«.  Er  kommt  zur 
absoluten  Verwerfung  dieses  Systems. 

Tnmplitce,  Spielpliltze,  Tnmhallen  in  PrenHen.  Die  »DeifMe 
Tumzeitung«.  gibt  zu  diesem  Kapitel  bemerkenswerte  Zahlenangaben. 
Für  die  k()rperliche  Erziehung  der  Volksschuljiigond  ißt  in  zahlreichen 
Orten  recht  wcni<r  gesorgt.  Nach  einer  venift'^ntl'rhtr-n  Statistik  vom 
20.  Juni  190(>  hatten  von  WIli'A  preuliischen  \\(lk>sehulen  nur  32880 
einen  Spiel-  und  Turnplatz  und  nur  1520  eine  Turnhalle.  In  den 
Städten  fehlte  för  662  Schulen  ein  besonderer  Spiel*  nnd  Tamplats 
and  für  4832  Schulen  waren  nur  1430  Turnhallen  vorhanden.  Auf 
dem  Lande  fehlte  für  4709  Schulen  ein  besonderer  Spiel-  und  Tum* 
platz  und  es  standen  nur  90  Turnhallen  den  Sehnlfn  zur  Verfügung. 
Auch  in  dieser  Beziehung  ist  zwischen  dem  Westen  und  dem  Osten 
ein  auffallender  Unterschied.  Während  im  Westen  auch  die  Land- 
schnlen  snmeiBt  einen  besonderen  Tarn-  und  Spielplats  hatten,  fehlte 
diese  unentbehrliche  Einrichtasg  im  Osten  in  den  meisten  Bezirken 
für  Hunderte  von  Schulen,  so  im  Bezirk  Marienwerder  für  175,  im 
Potsdamer  Bezirk  für  (i39,  im  Bezirk  Frankfurt  a.  O.  für  r,'2A,  im 
Stettiner  Bezirk  für  Gio,  im  Posener  Bezirk  für  (537,  im  Brotnherger 
Bezirk  für  oöi.  Die  Ausstattung  der  Schulen  mit  Turnhallen  ist 
noc^  nni^dchmftfiiger.  Alle  Schulen  haben  eine  Tomhalle  u.  a.  in 
Charlottenburg,  Scfaöneberg,  Rixdorf,  Brandenburg  a.  Havel,  Bromberg. 
In  anderen  großen  Städten  stand  für  je  zwei  Schulen  eine  Turnhalle 
zur  Verfügung,  so  in  Berlin,  Potsdam,  Stettin;  dagegen  hatte  Breslau 
für  147  Schulen  nur  17  Turnhallen.  Die  90  Turnhallen  für  länd- 
liche Schulen  befinden  sich  zur  Hälfte  in  den  Berliner  Vororten  und 
und  in  größerer  Zahl  noch  im  Düsseldorfer,  Arnsbeiger  und  Wies* 
badener  Bezirk.  Eine  nennenswerte  Vennehnmg  der  Spiel*  und  Turn- 
plätze sowie  der  Turnhallen  ist  seit  di  r  ersten  statistischen  Aufnahme 
dieser  Verhältnipse  im  Jahre  19<n  auffailigerweise  nicht  erfolgt. 

Wie  das  Schulkleid  benehnffeu  sein  soll.  Unter  dieseui  Titel 
erschien  nach  einer  Meidung  der  » Wiener  Zeit*  eine  Broschüre, 
die  nach  den  Vorschlägen  von  Arsten  und  Lehrern  und  auf  Anregung 
der  Vereine  für  Verbemerung  der  Frauenkletdung  herausgegeben  wurde 
und  von  der  Internationalen  Schnittmanufaktur,  Dresden-N.,  kostenlos 
zu  beziehen  ist.  Die  reich  ilhi.-trierte  Schrift,  die  dazu  bestimmt  ist, 
die  erprol^ten  und  zweckmäßijisten  Bekleidungsformen  für  die  weib- 
liche Jugend  vor  Augen  zu  führen,  enthält  nicht  nur  die  Abteilung 
der  behördlicherseits  empfohlenen  Scbulkleidung,  sondern  auch  An- 
leitung zur  preiswerten  Anfertigung  der  Kleider  im  Hause,  bietet 
also  zugleich  eine  wirkliche  Hilfe  für  die  praktische  Ausftthrang  der 
Kleidungsstücke. 


Digitized  by  Google 


720 


Atemübungen  in  der  Schule.  Aus  Paris  wird  berichtet:  Die 
höhere  Knabenschule  in  der  Hue  Cambon  ist  in  den  letzten  Wochen 
GegeDBtand  eines  interessanten  Versuches  gewesen,  dessen  außer- 
ordentlicher Erfi^  lebbaftea  AufBehen  erregt  und  von  der  franxfieiBchen 
Unterrichte  Verwaltung  wohl  bald  allgemein  aui^gegriffen  werden  wird. 
Dr.  Mabaoe  hatte  die  Genehmigung  erhalten,  mit  den  200  Schülern 
täglich  während  der  Schulstunden  Atemübungon  vorzunehmen.  Es 
sind  außerordentlich  einfache  Bewegunsren,  ihr^r  nur  (Irt  i,  die  täglich 
30  mal  wiederbüit  werden  und  im  ganzen  kaum  zeim  Minuten  in 
Ansprach  nehmen.  Nach  einigen  Wochen  hat  man  jetst  an  den 
Schülern  Messungen  vorgenommen  und  konnte  feststellen,  daß  in* 
folge  dieser  systematischen  Fördenmg  der  Lungen tätigkeit  der  Brost* 
umfang  der  Kinder  fast  durchweg  von  2  hi?  m  6  cm  zugenommen 
hatte.  Das  Unterriclileministerinm  beabsjt  I^IiltI  jetzt,  das  Versuchs- 
feld auf  eine  größere  Anzahl  von  Schulen  auszudehnen. 

{Deutsi^  Tkanueiiimg,  Nr.  38.) 

IHe  mangelhafte  Kenutnis  der  deutschen  Sprache,  weldbe  bei 
dn  heranwachsenden  Jugend  des  Kreises  Oppeln  auffiel,  gab  Anlaß 
zu  einem  vielbesprochenen  Erlaß,  nach  dem  die  Fortbildungs.schule 
die  Versäumniööe  der  Volksschule  nachholen  mW.  Der  »Berliner 
Börsenkurier*  nimmt  bei  dieser  Gelegenheit  Bezug  auf  die  amtliche 
Statistik  des  Besirkes  Oppeln: 

Die  ftufiere  Not  d«  Volksschule  war  dort  so  groß,  daS  in 
den  L.md.^chulen  258  Kinder  und  in  den  städtisdien  Volksschulen 
66  Kinder  trotz  erreichter  Schulpflicht  wegen  Platzmangels  nicht  auf- 
genommen werdtm  konnten !  Von  den  in  ganz  PreuLSen  aus  dem- 
selben  Grunde  vom  Unterriclit  zurückgestellten  919  Kindern  entfiel 
also  alldn  auf  den  fieiirk  Oppehi  mel»  als  ein  Drittel  i  Dam  kommt 
die  innere  Not  der  Volksschule.  Im  Jahre  1906  waren  im  Beaik 
Oppeln  alkin  293  Stellen  unbesetzt.  In  keinem  anderen  Regierunga* 
bezirke  I'reußens  war  diese  Zahl  80  hoch,  denn  auf  Oppeln  entfiel 
allein  fast  ein  Zehntel  aller  wegen  des  Lehrermangeia  nicht  be- 
setzten Stellen.  Eine  weitere  Folge  dieser  Zustände  ist  die  Über- 
lastung der  Lehrenden  und  die  Überfüllung  der  Schulklassen.  Von 
den  im  Bezirk  amtierenden  Lehrkräften  (6810)  sind  insgesamt  2714, 
d.  h.  nicht  viel  weniger  als  die  Hälfte  überlastet.  Der  Bezirk  hatte 
17  Schulen  mit  einer  einzifj;en  Lehrkraft  und  mehr  als  120  Schülern. 
Fehlende  Kla?senrnnme  und  darum  wegen  Platzmangels  nicht  auf- 
genommene schul pÜichtige  Kinder,  fehlende  Lehrerstellen  und  Lehrer, 
überlastete  Lehrkräfte,  überfüllte  Klassen:  das  sind  die  Ursachen 
jener  Erscheinung,  die  in  dem  Rundschreiben  getadelt  werden,  und 
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die  jeder,  dem  die  fiildimg  des  Volkes  am  Heiaen  Hegt  mid  der  der 
Verbreitung  der  deutschen  Sprache  nachhaltigen  Erfolg  wimscht»  au& 
tieftte  bedauern  muß. 

Diese  Ausführnnp^cn  beweisen,  ein  wie  großes  Feld  der  schul- 
f  v?ienischen  Tätigkeit  dort  noch  brach  liegt.  Gerade  nnf  dem  Lande 
v  ur  li  ii  die  Schulärzte  noch  recht  viel  Arbeit  leisten  können.  Deoa 
nur  durch  den  ständigen  Hinweis  auf  die  hygienischen  Mängel  der 
Schullokale  und  die  aus  eineui  derartigen  Schulbetrieb  entstehenden 
gesondheitlichen  Gefährdungen  unserer  Jugend  werden  die  zur  8ehul- 
Qoteihaltung  verpflichteten  Instansen  immer  und  immer  wieder  ge- 
mahnt —  Im  Gegensati  dasu  muß  es  Erstaunen  erregen,  daß  nach 
einer  Zusamraenstellung  aus  der  ^GesundheiU  von  17  deutschen 
größeren  Stadtverwaltungen  in  den  letzten  Monaten  die  Summe  von 
ÖÖÜOOOO  Mark  für  Schnlbauten  bewilligt  wurde. 

Bio  Speisung  der  Schulkinder  in  Berlin.  Der  Verein  für  Kinder 
v>.iki>küchen  in  Berlin  hat,  wie  die  -»Berl.  Morgenpost <i  meldet,  an  den 
Magistrat  ein  Gesuch  gerichtet,  das  dahin  geht,  die  städtischerseita 
geplante  Speisung  hedürftiger  Schulkinder  nicht  in  eigene  Regie  zu 
fibemehmen,  sondern,  wie  es  schon  bisher  geschehen  ist^  in  den  An- 
stalten des  Vereins  wahrend  des  ganzen  Winters  bis  sum  1.  April 
1909  fortzusetzen  und  eine  deflnitive  Entscheidung  in  dieser  Frage 
erst  nach  Ablauf  des  Winters  zu  treffen.  Zur  Begründung  diesOT 
Gesuches  weint  der  Verein  darauf  hin,  daß  er  seit  15  Jahren  hin- 
sichtHch  der  Kinderspeisung  Segensreiches  geleistet  habe,  nnd  daß 
es  sich  nicht  empfehlen  dürfte,  die  private  Wohltätigkeit,  die  seit 
Bestehen  des  Vereins  650000  Mark  für  diese  Zwecke  aufgebracht 
habe,  auszuschließen.  Eine  stadtischerseits  in  den  Schulen  erfolgende 
Speisung  sei  aus  gesundheitlichen  Gründen  wenig  empfehlenswert, 
denn  die  anderwärts  gekochten  Speisen  müßten  in  den  Schulen  auf- 
gewärmt werden.  Der  Verein  hat  bisher  alle  jene  Kinder  gespeist, 
die  von  den  Rektoren  nach  eingeholten  Recherchen  Speisemarken 
erhalten  hatten.  Diese  Marken  hat  dann  die  Stadt  mit  zehn  Pfennig 
für  das  Stück  eingelöst.  Diese  Vergütung  deckt  dif^  Selbstkosten 
liicht.  —  An  die  arbeitende  Bevölkerung  Berlins  riclitei  der  Vorstand 
Uea  Vereins  für  Kindervolksküchen  gleichzeitig  folgende  Mitteilung: 

In  vielen  Familien  erhalten  die  Kinder  kein  Mittagessen,  weil 
die  Mütter  aus  dem  Hause  arheiten  «der  weil  die  Hauptmahlzeit  mt 
abends  gekocht  wird,  wenn  der  Vater  von  der  Arbeit  zurüdckommt. 
Der  Verein  für  Eindervolksküchen  verabreicht  in  seinen  Küchen  an 
den  Wochentagen  mittags  12  bis  2  Uhr  solchen  Kindern  ein  reich- 
liches nahrhaftes  Mittagessen  für  zehn  Pfennig.  Speisemarken  sind 
in  den  mit  Vereinsplakat rn  ver.'^ehenen  Geschäften  zu  haben;  auch 
?ind  in  den  Küchen  die  Verkaufsstellen  zu  erfahren.  Die  Küchen 
befinden  öich:  FreiligrathstraLic  7,  Breduwttraße  22,  Antonstraße  36, 
Grünthalerstraße  17,  Swinemünderstraße  26,  Senefelderstraße  3, 
Mulackstraße  35,  Wilhelm-Stolzestraße  10,  Gubenerstiaße  13,  FcMster- 
straße  51,  Waßmannstraße  1  und  Gleimstraße  13. 

Die  Berliner  2^itungen  berichteten  Ende  September,  daß  eine 
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Magisiratsvodage»  betrefiend  die  BewilligiiDg  iraiteier  70000  Halle 
für  die  Spdftuttg  bedfliftlger  Gemeindeschulkinder  der  Stadtverord- 
netenvtrsammlüDg  rag^rti^pn  sei.  Die  Speisung  ßoll  am  8.  Oktober 
wieder  beginoen.  Dem  Verein  für  KiDdervoIksküchen  sollen  für  jede 
Mahlzeit  wie  huher  zehn  Pfennig  vergütet  werden.  Der  Magistrat 
behielt  eieh  dbe  Voilage  wegen  der  definitiven  Oiganisation  der 
Sehulspeietmg  vor. 

Spielnachmfttage  in  Wleebaden.  Nachdem  für  die  Knnabe  der 
Volksschulen  schon  peit  f^pranmer  Zeit  Spielnachmittage  eingerichtet 
find,  sollen  solche  nunmehr  auch  für  die  Mädchen  der  Volksschulen 
angeführt  werden.  (Frank/.  Ztg.) 

Das  Geheinmis  der  Zltterknmklieit  Seit  dem  Auftreten  der 
Kitterkrankhdt  unter  den  SchnUdndem  in  Meißen  im  Jabre  1907 
hat  die  Wissenschaft  unausgeeetlt  ihr  Augenmerk  auf  diese  noch 
nicht  aufgeklärte  Erscheinung  gerichtet.  Das  Königliche  Landea- 
medizinalkollegium  für  das  Königreich  Sachsen  macht  jetzt  über 
jene  Krankheit  nähere  Angaben. 

Die  Anfälle  dauerten  von  wenigen  Minuten  bia  zu  mehreren 
Stunden  tind  kehrten  mehimals  am  Tage»  mweilai  auch  nachta 
wieder.  Aufföllig  war,  daß  ein  großer  Teil  der  Kinder  seibet  nach 
14tägiger  Schuldispensation  beim  Betreten  der  Schulklassen  sofort 
wieder  zu  zittern  bepnnn  Die  Zahl  der  Erkrankungpfälle  boliof  gich 
während  der  ganzen  Kpukiiiie  auf  250.  Da  man  mit  dem  am  Anfang 
angeordneten  bloßen  Aussperren  der  Erkrankten  vom  Schulbesuche 
niät  attekam,  schloß  man  gleich  jede  Klasae,  in  welcher  nur  eben 
ein  Kind  zu  littem  anfing.  6o  wurden  am  21.  Februar  von  35  Klassen 
13  und  biß  zum  24.  Februar  noch  weitere  acht  Klassen  geschlossen, 
und  zwar  auf  drei  Wochen.  Erst  im  Mai  konnte  die  Epidemie  für 
erloschen  erkiart  werden.  Als  im  Januar  1908  wieder  mehrere 
Mädchen  derselben  »Schule  aus  verschiedenen  Klassen  zu  zittern  an< 
fingen,  stellte  man  ana  den  86  Erkrankten  eine  besondere  Zitterklaase 
snsammen,  welche  in  einem  von  der  Sclnile  entfernt  gelegenen  Hanse 
untenichtet  wurden.   Das  Mittel  hatte  Erfolg.    {Berl  Jbeitdpoat,) 


UmiH^t  Verfifimtett. 

Zusamneaseteoag  der  Sohnldeputationea. 

Berlin,  den  Id.  Joli  1908. 
Über  die  Zusammenaetzung  der  Schuldeputation  sind  in  §  44 
des  Volkescbulunterbaltungegesetzes  erschöpfende  Bestimmungen  ge> 

troffen,  und  es  ist  daher  nicht  zulässig,  durch  Ortsregulativ* •  dio  R*>fug- 
nipse  drr  nach  Nr.  1 — 3  dapelbst  zur  Wahl  der  Schuldepulations- 
mitgUeder  Berechtigten  noch  weiter  al^  durch  Gesetz  geschehen»  da- 
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hingehend  einzuschränken,  daß  in  der  Schuldoputation  bestimmte 
Berufe  vertreten  sein  müssen.  Der  Gememdebeschiuß  über  die  Bildung 
der  Schuldeputation  in  B.  ist  daher,  insoweit  er  bestimmt,  daß  unter 
dtB  te  iHiehungs-  und  VöDueohiilwesens  kimdigen  Mitgliedern  ein 
Schalant  sein  müsse,  sur  Osoelmugiing  nioht  geeignet  Bb  IbI  da- 
durch abw  nidit  auqgeschloesen,  daß  die  der  Schuldeputation  an- 
gehörenden Mitglieder  des  GemeindcvorBtandes  und  der  Stadtver- 
ordnetenversammlung dennoeh  einen  Arzt  wählen  können,  da  unter 
des  Erziehungs-  und  Volksschuiwesens  kundigen  Personen  nicht  nur 
pädagogisch  vorgebildete  Personen  gemeint  sind,  sondern  überhaupt 
geeignete  Personen,  welche  den  Fragen  des  VoUnsdiidweseos  nahe 
stehen ;  zu  diesen  gehören  n.  e.  andi  Jbite  (veigi.  Anmerk.  zu  §  44 
des  VolksBcbulunterhaltungsgesetMS  in  den  Kommentaren  von  Bremen, 
Brauchitsch  Bd.  VIT,  Lezius). 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten, 
Im  Auftrage:  Schwabtzkopff. 


f  iteratnc. 


Besprechungen. 

Zweite  Statistik  des  Schultnniens  in  Deutschland,  herausgegeben  im 
Auftrage  und  hinter  Mitwirkung  des  Deutschen  Turnlehrer  ^^ereins 
von  Carl  Robsow.  Verlag  von  E.  F.  Thieneniann  in  Gotha. 
Doä  Werk  bietet  eine  Übereicht  über  den  Betrieb  der  Leibes- 
ftbnogen  in  den  sämtlichen  dentschen  Schulen  und  Lehranstalten, 
von  den  Hocbsehnlen  bis  zu  den  einfachsten  Landschnlen.  Bs  um- 
faßt auch  die  gesamten  öffentlichen  Erziehungsanstalten,  wie  Waisen- 
häuper,  Lehrerbildungsanstalten  usw.  Die  Statistik  erstreckt  sich  auf 
(U)UOO  Schulen.  (Die  erste  deutsche  Schultumstatistik  war  1873  von 
J.  C.  LioK  iu  Leipzig  besorgt  worden  und  betraf  4000  Schulen.) 
Von  allen  Staaten  bat  sidi  allein  daa  Gxoflhenogtnm  Baden  nicht 
beteiligt.  IHe  lünisterien  der  meisten  Staaten,  die  ttbrigen  Behörden, 
die  deutsche  Tumerscbaft,  der  Zentralausschuß  für  die  Förderung 
der  Volks  und  Jugendspiele  haben  die  Vorarbeiten  für  das  Werk 
eifrig,  auch  durch  erbebliche  Kostenbeiträge  unterstutzt  Dadurch 
ist  ein  nahezu  lückenloses  Material  zusammengebracht,  das  seitens 
einer  ganzen  Reihe  von  Müarbeitem,  deren  Name  in  den  Besttebonisen 
um  die  gesunde  Eniehtmg  nnseres  Volkes  einen  guten  Klang  hat, 
▼erarbeitet  wurde.  Das  Werk  umfaßt  bei  knappester  Darstellungp- 
weise  537  Seiten :  es  behandelt  nicht  bloß  das  eigentliche  Turnen, 
sondern  befaßt  sich  auch  mit  der  Größe  und  den  hygienischen  Ver- 
hältnissen der  Tumräume,  den  Spielplätzen  und  -Geräten,  den  Spielen 
sdbst,  knrs  mit  allem,  was  zu  dem  Schulturnen  in  Deutschland  in 
nnmittelbarer  Beiiehnng  steht   Für  alle,  welche  an  der  gesunden 
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und  naturgemäßen  Erziehung  ein  Interesse  haben,  dürfte  die  Arbeit 
ein  UDentbehrliches  Nachschlagewerk  sein.    Bei  dem  großen  Umfang; 
und  dem  kostspieligen  Znaammenbring^  des  Materials  duicb  Frage 
bogen  ist  der  Fim  von  14  Hark  für  das  broschierte  und  16  Hark 
für  das  gebtuidme  Exonplar  ein  mäßiger. 

Oborlehrer  Pr  IsüNTZE-Berlin. 
Festschrift  zur  Dent^cheu  Lehrerversammiong  in  Dortuiund, 
Pfingsten  1908.  Herausgegeben  vom  Presseausschuß.  Mit  Beiträgen 
zur  Schnlgescbichte,  Heimatkunde  und  Schulgesundbeitspflege. 
Der  gediegene  und  vielseitige  Inhalt  der  Festschrift  erhebt  Ansprach 
auf  dauernden  Wert.  Wir  lernen  in  derselben  den  einstigen  »Tribunen 
der  pmiLn  rhon  Volksschulec, Friedrich  Haekokt,  kennen  und  \Yerdcn 
durch  einige  Üottgeschriebene  Aufsätze  in  die  Arbeitsstätten  der 
rheinisch-westfälischen  Kohlen-  und  Eisenindustrie  geführt.  In  be- 
kannter geistreicher  Art  erörtert  D.  Naukaw  die  Frage:  Warum 
wird  Geld  für  Schule  wecke  bewilligt?  Nidit  Idealismus  war 
die  Haupttriebfeder  der  Aufwendungen  fSa  die  Volksschule,  sondern 
polizeiliche,  niilitüritiche  und  am  meisten  wirtschaftliche  Motive.  — 
Tiefes  Verständnis  für  die  Schäden  des  jetzigen  Volksschullehrplanes 
und  ein  warmes  Herz  für  die  Bedürfnisse  der  Schuljugend,  speziell 
die  seiner  Xndustriegegend,  spricht  aus  der  Arbeit  des  Rektors  Dacbek- 
SPBOK  »Die  Reform  der  Volkssehullehrpläne  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  industriellen  Entwicklung  c  Durch  tüchtige  Korper- 
pflege, Arbeitsunterricht  (Zeichnen,  Modellieren),  Einrichtung  von 
Koch-  und  Handarbeitsunterricht  mit  Hilfe  von  Stoffbeschränkung 
im  Intere«sc  eines  willen-  und  geistweckenden  Unterrichtes  will  er 
die  Kinder  zu  belbstäudigen  und  «elbsttätigen  Menschen  erziehen. 

Speriell  für  Schulftntte  interessant  sind  die  »Scbulärstlichen 
Erfahrungen  an  Großstadtkindern  und  die  socialen  Auf- 
gaben der  Volksschulec  von  Stadtsdiularzt  Dr.  Steinhaus.  Ver- 
fanser  geht  darin  den  Ursachen  derjenigen  Krankheitsj;rn]ip*^n  nach, 
die  bei  der  schulärztlichen  üi:)er\v!Khung  tler  Kinder  eine  besondere 
Bedeutung  beanspruchen  —  Biuuirmut,  Skrofulöse,  Rachitis,  Tuber- 
kulose. In  erster  Linie  sind  für  deren  Entstehung  verantwortlich  tu 
machen  die  Wohnungsnot  mit  ihren  Begleiterscheinungen:  Ifongel  an 
Licht  und  Luft,  und  Unreinlichkeit.  Für  die  Blutarmut  kommen  als 
ausschlaggebende  Ursachen  mangelhafte  und  unrichtiLre  Ernähriinfrund 
die  unzureichende  Körperpflege  in  ISetracht.  Weiter  spielen  als  Krank- 
heitsursachen eine  liolie:  Zahnfäulnis,  ungenügender  Schlaf,  Alkohoi- 
genuß,  gewerbliche  Arbeit.  Bei  d^  Infekti(»>skraokheiten  betont 
Stbivsaus  die  Bedeutung  der  Nachkrankheiten  für  die  Schuljugend, 
macht  energisch  Front  gegm  die  heute  noch  vielfach  bestehende  Auf- 
fassung der  Masern  und  des  KeuchhiiBtens  als  unschuldige  Erkran- 
kungen. —  Als  Mittel  zur  Abbilfe  werden  genannt:  Kinbe/.ichnng der 
Kinder  in  das  Krankenversicherungsgesetz,  Mithilfe  der  Lehrer  bei 
den  Bestiebungen  der  Wohnungsreform,  über  die  Schulseit  hinaus' 
gehende  Fürsorge  für  die  seeOsch  abnormen  ^nder,  Auebau  der 
Kinderspeisung,  der  Kinderheilstätten,  Ferienkolonie-  und  Waldscfaulen- 
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beweguog,  Einrichtung  von  Schulzahnkliniken»  Kampf  gegen  den 
Alkohol,  sexuelle  Aufklärung.  Die  Bedeutung  der  Elternabende  und 
der  obligatorischen  Spielnachmittage  wird  kurz  gewürdigt. 

Stadt bauinspektor  Uhlio  gibt  dem  Abschnitt  Über  Bau  der 
Volksschule  einen  Überblick  über  die  Leistungen  der  (Iroüblädte 
auf  diesem  Gebiete  und  über  die  verschiedenen,  die  Kostenfrage 
beeinflussenden  Faktoren.  Entwicklungsgeschichtlicbes  ans  dem  Dort- 
mirnder  Lehren  und  Westfälischen  PtovinaaUefaierverein  bildet  den 
Scblnfi  dieser  gediegenen,  tiber  die  yetschiedensten  Bestrebungen  auf 
dem  Gebiete  der  Pädagogik  orientierenden  Festschrift. 

Auch  der  Führer  durch  die  Schulausstellung  bringt  sehr 
interessantf  Aufsätze  aus  verschiedenen  Gebieten  der  modernen  Pä- 
dagogik und  Schulgesundheitspflege.  »Die  p ädago gisclie  Bedeu- 
tung der  Geologie  als  Lehrfach  des  naturwissenschaft- 
lichen Schulunterrichts«  behandelt  Prof.  Jou.Walthkk  Hailea.  S. 
Augenarzt  Dr.  Fischer  Dortmund  schildert  in  seinem  Au£Batz:  »Wie 
kann  die  Sohnle  eveninellen  Schädigungen  des  Auges  im 
Kindesalter  ent  gegenarbeite  n?c  Ursache  und  Folgen  der  Myopie. 
—  Neben  dem  Auge  etellt  das  Ohr  für  das  Schulkind  das  wichtigste 
Sinnesorgan  dar.  Den  Einfluß  der  außerordentlich  häufigen  Schwer- 
hörigkeit anf  die  Leistungsfähigkeit  des  Kindes  in  der  Schule  zeigt 
Öanität'mt  iJr  liArsBERG-Dortmund  in  pcnneni  Aufsatze:  »Schule 
und  Uhr.«  Hausberg  geht  insbesondere  der  Frage  nach,  ob  tat- 
sächlich schwerhcirige,  aber  normal  veranlagte  Kindt-r  in  größerer 
Zahl  m  Ilih'bschulen  für  Schwachsinnige  untergebracht  seien,  und 
findet  diese  Angaben  f&r  Dortmund  bestätigt  Das  ist  ein  Unrecht^ 
weil  durch  Einweisung  in  eine  Hilfsklasse  dem  betreffenden  Schüler 
für  sein  ganzes  Leben  der  Stempel  geistiger  Minderwertigkeit  auf* 
geprägt  wird.  Zur  Beseitigung  oder  Milderung  der  durch  die  Schwer- 
hörigkeit bedingten  Schäden  empfiehlt  er:  Genaue  Überwachung,  An- 
stellung von  Schul' thr^^närzten  und  Einrichtung  von  Klassen  für  Schwer- 
hörige. »Über  Stunmbildung  und  Stinnnpflege  in  der  öchule< 
spricht  der  bekannte  Dr.  GuTZMANN-l^erlin,  und  Prof.  GEKBER-Könies- 
berg  behandelt  die  iHygiene  der  Lehrerstimme«.  Beide  Aufsätze 
geben  eine  Fülle  praktisch-wichtiger  gesundheitlicher  Verhältnisse  wieder. 
Durch  Zahnarzt  Witzsl  in  Bortmimd  wird  mit  einer  anerkennens- 
wertenGründlichkeit  auf  die  »Notwendigkeit  einer  regelmäßigen 
Zahn-  und  Mu n  d  p  f  1  ege«  eingegangen.  Interessante  Mitteilungen 
enthalten  die  Ausführungen  des  Bauinspektors  Uhlig  aus  Dortmund 
über  die  hygienischen  Einrichtungen  der  Paul  GERHARDT-Schule,  in 
weleher  die  AuHstellung  stattfand.  Nach  dem  Inhalt  dcf«  Kataloges 
war  die.^^elbe  ijesonders  dadurch  recht  glücklich  arrangiert,  als  sie 
sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte,  die  Bekämpfung  des  Schulstaubes 
nach  allen  Richtungen  hin  su  beleuchten.  Durch  die  wertvollen 
Arbeiten,  welche  sowohl  in  der  Festschrift,  als  in  dem  Führer  durch 
die  Ausstellung  enthalten  sind,  wird  ein  dauernder  Wert  dieser  lite- 
rarischen Gaben  der  Dortmunder  Lehrerversammlung  1 908  begründet. 

Dr.  Tbbibsb. 
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Geisslee,  Frau  Dr.  Wii-hki^mixe.    Dio  Schulferien  und  die  Päda- 
gogik.   SoDderabdruck  aus  den  neuen  Jahrbüchern.   Jahrg.  1908. 
n.  Abt.  XXn.  Band,  Heft  8.  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 
Die  Ver&Bfleriii  ist  Lehiwm  imd  Äntio.  In  ihfen  AufUmmgen 
beleuchtet  sie  Mißstände  elterlicher  Erziehung,  wie  man  sie  besonders 
in  den  feinen  Kurorten  während  des  Ferienaufenthaltes  der  Familie 
leicht  lind  oft  beobachten   kann.    Eine   verständnisvolle,  von  ]>der 
Pedanterie  eich  fem   haltende   Beaufsichtigung  der  Kinder  waiirend 
dieser  Zeit  durch  einen  Lehrer,  eine  Lehrerin  oder  sonst  eine  Person 
mit  pädagogiflchom  Ventindnis  aoll  den  Sehftdignngen,  die  dmeh  den 
Ferienaufenthalt  oft  entstehen,  vorbeugen.  Die  geeundheitlichen  Vor- 
teile des  Ferienaufenthaltes  werden  gestreift  und  sollen  durch  die 
vorgeschlagene  Reform  nicht  geschmälert  werden.    Sie  scheinen  der 
Verfasserin  aber  ^venige^  bedeutungsvoll,  als  die  erzieherisclien  Nachteile. 

Die  Auäfiihruugeu  gehen  von  dem  Gedanken  auü,  dai»  zur  Er- 
lieihung  nur  der  FIdagoge  und  in  den  wenigsten  Fillen  das  EUem- 
hans  befithigt  ist.  Die  pidago^echen  Vorschläge  sind  befaersigens- 
wert  und  es  wird  der  Pädagoge  deshalb  aus  dem  Au&atze  Nutien 
■ohöpfen  können;  der  Arzt  wird  die  Torgeschlagene  Reform  ablehnen. 

Dr.  Stfphani. 

Gaufp,  R.   Psychologie  des  Kindes.    Aus  Natur  und  Geisteswelt. 

Sammlung  wiasenschaftlich  •  gemeinveistindliclier  Darstelinngen. 

Verlag  von  B.  G.  Tenbner  in  Ldpsig.  Ladenpreis  geb.  M  1.25. 
158  8. 

Gattpp  teilt  den  Stoff  in  drei  Abschnitte:  1.  Psychologie  des 
kleinen  Kindes.  2.  Psychologie  des  Schulkindes.  3.  Die  seeliaoh- 
abnormen  Kinder. 

Nadi  Erl&nterung  des  Begriffes  «nd  dm  Aui^ben  der  Kinder 
pqrahologie  gibt  Gaitpp  im  ersten  Teil  einen  IcuriNi  Abriß  der  Ge* 
sobidite  der  Disziplin  und  der  Forschungsmethodsn,  behandelt  dann 
das  seelische  Leben  des  Säuglings,  weiter  die  psychiß^^he  Entwicklung 
des  Kindes  im  ersten  Lebensjahr.  Eingehende  Würdigung  findet  die 
sprachliche  Entwicklung  des  Kindes.  Die  folgenden  Abschnitte  be- 
sprachen die  Entwicklung  der  Anfmerksamkeit,  des  Gemütslebens,  des 
Willens,  des  Denkens,  dto  kindliche  Lflge,  die  Itiebe  des  Kindes, 
das  kmdlicbe  Spiel  und  den  Unterschied  der  Gesehleohter  in  der 
eisten  Kindheit 

In  besonderem  Maße  interessieren  uns  der  zweite  und  dritte  Ab- 
schnitt der  Arbeit.  Das  Seelenleben  des  Schulkindes  unterscheidet 
sich  von  dem  des  Erwachsenen  mehr  in  quantitative  als  in  quali- 
tativer BQnsioht.  Die  pädagogische  Psychologie  ist  deebalb  im  wesent* 
liehen  eine  allgemein  menschliche  Psychologie  angewandt  auf  die 
besonderen  Fragen  der  Schule  und  des  Unterrichtp.  Wie  in  der 
Psychologie  überhaupt,  trat  auch  in  der  des  Schul kmdea  im  Laufe 
der  Entwicklung  an  Stelle  einer  spekulativen  die  rein  empirische 
Forscbungsrichtnng.  Die  Schilderung  der  Forschungßmetboden  nehmen 
demgemAO  in  dem  sweiten  Abschnitt  einen  breiteren  Banm  ein;  da* 
neben  wird  dss  für  den  Ausbsu  einer  hypenischen  FSdsgogik  Er- 
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reichte  klar  dargestellt,  die  Ausbildung  der  verschiedenen  seelischen 
Funktionen  beim  Schulkinde  im  einzelnen  verfolgt.  Beim  Kapitel 
Aufmerksamkeit  wird  eindringlich  die  Wichtigkeit  der  iirztUchen 
Üntertsuchung  der  Sinnesorgane  wegen  deren  großer  Bedeutung  für 
das  AuffassungBvermögen  betont.  Die  Gedächtnisveröuche  liebem  ^ür 
die  Fidagogik  anlSexofdQiitlioli  wichtige  ErgebnisM  hinnehtlich  dner 
rationeUen  Geistesarbeit.  Interaesinte  Idditer  auf  die  Unwahrheit 
der  Kinder  —  fälschlich  oft  Lüge  genannt  —  und  aul  die  Kinder- 
aussagen überhaupt  werfen  die  QenauigkeitKprüfungen  des  Gedächt- 
nisses. Die  Prüf  ungH versuche  der  geistigen  Leistungsfähigkeit  lassen 
einen  KückschluÜ  zu  auf  die  Unzulänglichkeit  der  heutigen  Examina 
für  Gewinming  eines  Urteik  ttbeir  die  dgentüohen  FBhfgkeltMi  der 
Sehfiler.  Die  Lehre  Ton  der  Bimfidnng  der  SchnUdnder  erUutect 
simächst  die  Begriffe  Bnntldung  und  MOdi|^eit.  Die  bekannten  Ve^ 
suche  der  Ermüdungsmessungen  werden  vorgeführt,  die  Anwendung 
ihrer  Ergi  bnisse  auf  die  Reform  der  Unterrichtshygiene  gegeben.  — 
Die  Frage  nach  den  Lieblingsinteressen  der  einzelnen  Schüler  bietet 
beachtenswerte  Beiträge  zum  Unterschiede  der  Geeohlechter  und  som 
Werte  der  Koedukation.  Dae  kflneUeriBcfae  AnsdruckBrenni^gen  des 
Kindes  wird  durch  zahlreiche  Abbildungen  aus  KsssoBBVBTinnB: 
»Die  Entwicklung  der  zeichnerischen  Rc£2:abnn[rs  belegt.  Die  modernen 
Bestreliu Ilgen,  den  ästhetischen  Sinn  der  Öchuiitinder  durch  tSchul- 
kunstwerke«  bildou  zu  wollen,  hält  Gacpf  psychologisch  für  verfehlt. 

Die  seelischen  Abnormitäten  der  Schulkinder  werden  gruppiert 
in  die  angeborraen  Scbwaeheinnigen,  die  mit  Nervenkrankheiten  be- 
hafteten, die  Nervösen  und  Entarteten,  die  schon  früh  gdateekrank 
gewordenen  Kinder.  Eingehende  Besprechung  erfahren  die  modernen 
Einrichtungen  von  SondarklafiBen,  Hil&schulen  und  die  heüpäda- 
gogitechen  Institute. 

Unter  den  Nervenkrankheiten  der  Kinder  werden  namentlich 
Choiea  und  Epilepsie  gewürdigt  Sodann  werden  Wesen  der  Ent^ 
artnng  und  ihre  Symptome  grachildert.  Eine  Besprechung  der 
Forderungen,  die  der  Kampf  um  die  Schulreform  gezeitigt  hat  und 
Ausführungen  über  die  mit  Sinneaddekten  behafteten  Kinder  be- 
schließen das  Werk. 

Der  schwierige  und  zum  Teil  spröde  SLutf  wird  von  Gaupp  in 
klarer  und  auch  fOr  den  NichtÜRehmann  Toratflndlicher  Form  ge- 
Bchildert.  Bei  der  großen  Wichtigkeit,  die  heute  die  PlByohologie  für 
die  Pädagogik,  Schul-  und  Unterrichtsbygiene  gewonnen  hat,  ist  das 
Buch  als  Mrillkommene  Gabe  zu  bezeichnen;  denn  es  ermöglicht,  die 
ErrungpiiHchaften  dieser  jungen  Wissenschaften  in  knapper  Form 
kennen  zu  lernen.  Dr.  T&sibkb. 

SOpns,  Dr.,  Carl,  Freibuig  i  Br.  lUo  AuJIgaliai  dea  Schulantee 
im  Interesse  der  dilenflicbeii  GonudheitapIlQse.  £^>eier  und 

Kämer,  Freiburg  i.  Br. 

Ed  muß  als  erfreulii  Ii  bezeichnet  werden,  daß  ein  solches  Thema 
auch  einmal  als  Vorwuri  iur  eine  Probevorlesung  gewählt  wurde. 
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Die  AbhBndltmg  bespricht  deshalb  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  too 
diesem  allgemeinen  Geuchtspnnkte  aus.    Die  aus  den  schüläntlidien 

Untersuchungen  und  aus  der  Beobachtung  des  individuellen  körper- 
lichen und  geistigen  Zustandes  der  Schulkinder  sich  ergebenden  Vor- 
teile werden  in  ihren  Beziehungen  zur  öffentlichen  Gesundheitspflege 
geschildert.  Bei  der  Besprechung  der  Bekam  pfimg  der  ansteckenden 
Krankheiteii  wird  mehr  Didividiialteienmg  gefordert,  wie  es  dem 
Stande  unserer  Wissenschaft  hente  entspricht,  und  die  Schablone 
des  Schulausschlusses  nach  ein&cher  Zeitbestimmung  verworfen.  Da 
der  Klassenschluß  nur  der  Befii??n?-'  des  Amtsarztes  zusteht,  ver- 
spreche eine  Verstaatlichung  des  Öchularztwesens  weitere  Erfolge  für 
die  öffentliche  Gesundheitspflege.  Die  Verbreitung  hygicuiächer  Bildung 
(wobei  den  Elternabenden  eine  bescHoders  Bedeutung  zugesprochen 
wird)  und  der  Einfluß  auf  die  Wahl  des  Berufes,  der  der  nutsloeen 
Verschwendung  menschlidier  ArbeitBbSfte  vorbeuge,  wird  der  AUge- 
meinheit  und  dem  Volksganzen  von  erheblichem  Nutzen  sein. 
Die  Arbeit  entbält  viele  Liternturangaben.  —  In  der  schulärzt liehen 
Literatur  wird  oft  nur  zu  trocken  registriert  und  der  Zusammenhang 
mit  den  großen  hygienischen  und  sozialen  Fragen  im  Drange  d^ 
Alliagsbetriebes  nicht  betont.  Wenn  die  Ausführungen,  wie  sie  hier 
gegeben  sind,  auch  nur  theoretischer  und  referierender  Art  sind,  wie 
daß  bei  einem  belehrenden  Vortrag  sein  muß,  so  haben  solche  Arbeiten 
dennoch  neue  werbende  Kraft,  für  die  wir  immer  dankbar  sein  können. 

Dr.  Stephanx- Mannheim. 
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Zur  Yereiiilieitlloliiiiig  des  SohularztweflenB. 

Von 

Dr.  STBPHAirx-ManDheim. 

Die  Verhandltmgen  des  I.  Internationalen  Sohulhygiene- 
kongreeses  in  London  braditen  nns  die  Referate  Yon  Sanitätsrat 
Dr.  CüNTS- Wiesbaden  und  Stadialst  Dr.  OBBBXOKi^Brealan  über 
dieses  Thema.  Oünts  beschäftigte  sich  mehr  mit  dem  Umfang 
der  m  fardemdm  sdinlanstlichen  Tätigkeit,  während  Obbbkcr 
sich  ausführlich  über  die  Gestaltun<Ji;  der  GcsuiiJheitsscheiue  und 
einer  Vereinheitlichung  der  Statistik  iiußerte.  Auf  dem  XIV.  Inter- 
nationalen Konp^eß  für  ITye:iene  und  Deinoi^raphie  in  Berlin  im 
Herbst  vori^^on  Jahres  wurde  ein  weiterer  Beitrag  zur  Vereinheit- 
lichung des  Schularztwesens  bei  den  Erörterungen  über  »Schul- 
hygiene und  Statistik«  ebenfalls  von  zwei  ßeferenten  geboten. 
Durch  die  systematischen  Schuluntersuchungen  wird  jetzt  schon 
der  größte  Teil  anserer  jugendlichen  Bevölkerung  untersucht  und 
wir  können  begründete  HofEnnng  hegen,  daß  in  absehbarer  Zeit 
tatsächlich  der  ganze  Nachwuchs  unserer  Nation  einer  ärztlichen 
Kontrolle  unterstellt  sein  wird.  Man  wendete  sich  deshalb  mehr 
der  Frage  zu,  in  welcher  Weise  die  enormen  Mengen  Ton  iänzel- 
Untersuchungen  der  Schulärzte  für  die  Allgemeinheit  nutzbringend 
zu  Terwenden  seien. 

Der  erste  der  beiden  Berliner  Referenten  Stadtarzt  Dr.  Gastpar- 
Stuttgart  betonte  besonders  die  Gewinnung  eines  einwandfreien 
Materials.  Da  sich  überhaupt  nur  gleichwertige  Dinge  Tcr- 
gleiehen  lassen,  müßten  die  Untersuchungen  nicht  an  dem  einen 
Ort  an  bekleideten,  an  dem  anderen  an  unbekleideten  Kindern, 
hier  mit,    dort  ohne  Spiegeluutersuchung  usw.  vorgenonuuen 
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werden,  und  es  seien  hauptsächlich  die  mit  den  Organisationen 
des  Schularztdienstes  wecliselnden  Methoden  der  Untersuchung 
gleichartig  zu  gestalten.  Zu  einer  richtigen  Deutung  der  Zahl 
gehöre  neben  der  körperlichen  Untersuchung  auch  die  Sammlung 
von  anainnestischen  Angaben.  Die  Erhebunp:en  über  Erwerbs- 
und  Wohnnngsverhältnisse  im  Elt«rnhaiise,  welche  doch  die 
Hauptursache  für  die  ungünstigren  Gesundlieltsverhältnisse  ab- 
geben, sind  deshalb  überall  /.u  ermitteln.  Schon  Ga--tpak  stellte 
sich  damals  ganz  ausgesprotlien  auf  den  btandpunki,  daß,  wenn 
für  die  Alli^eraeinheit  unseres  deutschen  Volkskörpers  wesenthche 
praktisclit  Ergebnisse  aus  der  schulärztlichen  Tätigkeit  erwachsen 
solien,  em  Fortschritt  nur  dann  zu  erwarten  wäre,  wenn  das  zur 
Zeit  im  Zeichen  der  größten  Zersplitterung  stehende  Schularzt- 
wesen durch  die  Organe  des  Reiches  eine  eiuhtitliclie  Regelung 
sowolil  der  technischen  Einzelheiten,  als  eines  bestimmten  Arbeits- 
planes erfahre. 

Der  Korreferent  Dr.  OEBBEcxE-Breslau  ging  mehr  auf  die 

spezifisch  schulhygienische  Seite  ein,  welche  ganz  besondere 
statistische  Fragestellungen  ergebe.  Ursächliche  Relationen  sollten 
hauptsä«  blich  g^fiwonnon  werden  können  für  die  Bekämpfung 
der  sogeiiaunteii  8chulschaden.  Diesen  Gesichtspunkten  ordnete 
Oebbecke  seine  anpffihrliclicn  Erörterungen  über  Anlegung  von 
Personalbogen  und  (iestaitung  der  zusammenfassenden  Statistikeo 
unter. 

Aber  auch  die  Londoner  und  Berhner  \^erhandlungen  treffen 
noch  nicht  alle  für  die  Vereinheitlichung  des  ScholarztweseDS 
maßgebenden  Momente. 

Die  Art  der  Schüleruntersuchung,  ebenso  wie  die  Art  der 
Zusammenstellung  des  Materials  sind  doch  eigentlich  erst  sekun- 
däre Dinge,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  mag.  Die  Grund- 
lagen für  jede  schulärztliche  Tätigkeit  werden  rregeben  durch 
die  Dienstanweisung.  Die  Dienstanweisungen  regeln  nicht 
nur  die  Äußerlichkeiten  der  Untersuchungen,  sondern  sie  be- 
stimmen über  das  Verhältnis,  wie  sich  der  Schularzt  dem  Schul- 
betrieb anzughedem  hat.  Und  je  nachdem  die  Beetimmungea 
so  lauten,  daß  das  ureigenste  Gebiet  des  Arztes,  die  Hygiene 
imd  die  Gesundheitspflege,  diesem  Sachverständigen  überlassen 
werden  oder  immer  wieder  dem  Superarbitrium  der  Schulbehörde 
unterworfen  sind,  werden  die  Aussichten  auf  eine  erfolgieicbe 
Tätigkeit  begründet  oder  im  Keime  eistickt. 
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Sicherlich  erfordern  yerscbiedene  VerhftltDisse  verschiedene 
Beeftimmungen.  Leider  ist  ja  auch  die  Organisation  dcB  Schul' 
wesena  im  Deutschen  Beiehe  noch  nicht  einheitlich  geordnet, 
sondern  jeder  Bundesstaat  hat  seine  Besonderheiten.  GleicheB 
gilt  für  den  zweiten  Faktor,  der  bei  allen  weitgehenden  gesund- 
heillichen  Maßnahmen  in  Betracht  kommt,  für  das  Medisinal- 
weaen,  welches  hier  so,  dort  anders  organisiert  ist. 

So  sind  also  zurzeit  noch  grundsätzUche  Vorbedingangen  fOr 
eine  absolat  emheitliche  Gestaltung  des  Schnlantweeeiis  nicht 
gegeben.  Dasu  kommt  nodi,  daß  die  tateftchÜcfae  Möglichkeit 
pekonürer  Aufwendungen  fflr  Schulswecke,  die  ja  doch  den 
Konmiunalverwaltungen  obliegen,  so  sehr  wediieden  ist 

Nun  hat  sich  zwar  im  Laufe  der  Jahre  eine  SdiaUoie  er- 
geben, nach  welcher  jeder  Schulvorstand  seine  schuJfirztliche 
Dienstanweisung  ausarbeitet  Und  da  konnte  man  ^uben,  die 
Veiemheiilicbung  eigebe  sich  aus  der  Praxis  jetzt  schon.  Die 
Vereinheitliehung  würde  auch  angebahnt  sein,  wenn  man  eine 
Dienstanweisung  wörtlich  fibersll  annehmen  wollte.  Statt  dessen 
wird  aber  nur  der  allgememe  Umriß  der  Dienstanweisungen  sn- 
genommen  und  je  nach  ungefilhiem  Gutdünken,  ehe  Verwaltongs- 
und  SchulbehOrden  sigene  praktische  Brfshrungen  besitzen,  neue 
Beednunungen  aufgenommen,  die  für  jede  Stadt  wieder  7er- 
schieden  sind. 

Unter  günstigen  Verhfiltnissen  wird  andi  su  den  Vorberatungen 
fflr  schulärztliche  Dienstanweisungen  irgend  ein  ortsansfissiger  Ant 
herangezogen,  dem  aber  meistens  die  praktischeBii&hning  in  schul- 
ärztlicher Arbext  fehlt.  Selbst  Kollegen,  welche  dch  vorher  viel 
mit  der  literatur  und  mit  den  theoretischen  Fragen  des  Schularzt- 
wesens beaehftftigt  haben,  müssen,  wenn  sie  yor  die  Au^be 
gestellt  werden,  eine  für  die  lokalen  Verhältnisse  passende  Dienst- 
anweisung aussuarbeiten,  sich  erst  da  und  dort  gute  Ratschläge 
holen  und  können  nur  danadi  arbeiten.  Solange  eine  einheitliche 
schulärztliche  Dienstanweisung  nicht  von  einer  Reichssdiul-  oder 
Beiehsmedizinalhehöide  ausgehen  kann,  wird  man  darauf  an- 
gewiesen sein,  durch  literarischen  Meinungsaustausch  diese  Ver- 
hältnisse zu  Uäien.  Erfahrungen  über  die  Zweckmäßigk^t  und 
über  die  Mängel  der  bestehenden  Dienstanweisungen  müßten 
mehr  als  bisher  bekannt  werden.  Einheitliche  große  prinzipielle 
Geeocfatspunkte  müßten  diesen  Erörterungen  zugrunde  liegen,  welche 
ihr  Urteil  inuner  darauf  gründen,  ob  bezw.  uiwieweit  tatsächlich 
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durch  die  Dienstanweisung  die  Möglichkeit  garantiert  ist,  daß  die 
Forderungen  der  Schulgcsundheitspflege  wirkUch  in  die  Praxis 
ximgesetzt  werden  können  und  ob  dem  Schularzt  ein  eigenes 
Arbeitsgebiet  zugewiesen  ist. 

In  der  Festschrift  des  Preußischen  Medizinalbeamtenvereins 
hat  Obbbecke  in  seinem  Abschnitt  über  »Schulhygiene«  die  Grund- 
prinzipien der  schulärztlichen  Tätigkeit,  welche  für  jede  Dienst- 
anweisung maßgebend  sein  müssen,  dahin  snsammengefaßt,  daß 
er  sagte: 

1.  Der  Sdiularzt  darf  niclit  in  die  Rechte  der  £ltem  be- 
züglich der  firztlichen  Behandlung  ihres  Kindes  eingreifen. 

2.  Er  soll  in  seiner  Eigenschaft  als  Schularzt,  nicht  als  be> 
handdnder  Arzt,  auftreten,  damit  mit  Hilfe  seines  Amtes 
kein  unberechtigter  Eingriff  in  das  Erwerbsgebiet  der 
praktischen  Arzte  stattfindet. 

3.  Er  soll  nicht  in  die  Rechte  der  Schule  eingreifen  nnd 
dort  Anweisungen  treffen. 

(Eortseferaiig  folgt) 


Bericht  der  SchnlSrzte  in  Offonbach  a.  M. 

Der  zusamnienfasst  ndo  Bericht  der  Schulärzte  in  üffenbach  a.  M. 
für  das  Schuljahr  1907/08  umfaüt  vier  Teile.  Der  erste  erstrecitt 
sich  auf  neun  städtische  Schulen  mit  168  Klassen  sowie  die  vier- 
klasaige  HiUBSchnle,  mit  in^iesamt  9246  Schülern.  Oer  sdraläEEtr 
liche  Dienst  wurde  Yon  fünf  Schulärzten  versehen.  Aoßerdem  wirkten 
noch  der  Schulaugenarzt  nnd  an  der  Schulzahnklinik  zwei  Zahnärzte. 

Gemäß  der  Dienstanweisung  für  die  Schulärzte  fanden  penaue 
Einzeiuuteröuchungen  sämtlicher  Schüler  und  Schülerinnen  in  den 
ersten,  vierten,  sechsten  und  achten  Klassen  statt.  Außerdem  ge- 
langte eine  große  Ansahl  von  Kindern  in  den  scbnläntlichen  Spredi- 
stunden,  die  in  jeder  Schule  alle  14  Tage  abgehalten  werden,  xor 
Untersuchung. 

Mehr  als  vier  durch  kariösen  Zerfall  zum  Kauen  unbrauchbar 
pcwurdene  und  die  Gesundheit  durch  ihre  Fäulnis  gefährdende 
Zähne  oder  Zähne  von  sehr  bchwachem  Bau  und  schlechter  Stellung 
wnrden  bei  53,4%  gefunden.  In  Anbetracht  dieser  hohen  Zahl 
wäre  ein  lebhafterer  Besuch  der  Schnlgahnklinllr,  als  er  bisher  tniU 
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allen  Kololirungen  und  Ermalinungen  erzielt  werden  konnte,  dringend 
zu  wLumchen.  Leider  wird  zu  häufig  die  Einsicht  und  der  gute 
Vonatz  von  der  Angst  vor  der  schmerzhaften  Behandlung  besiegt. 

KiDder  noit  Kiankhdten  und  Fehlem  der  Augen  und  mit  ver- 
minderter SehleistUDg  wurden  7,9  7o  ermittelt  und  größtenteils  dem 
Schulaugrnarzt  zxir  spezialär/tlichen  Xachuntcrsuchuiig  üb^rwieeen, 
der  für  Unbemittelte  auch  die  nötigen  Brillen  bestimmte. 

Krankheiten  der  Ohren  mit  oder  ohne  iSchwerhörigkeit  kamen 
142  mal,  also  bei  3,2  ^/o  der  Untersuchten  zur  Beobachtung. 

155  Kinder  nahmen  im  Sommer  1907  an  den  vom  Auaaohuß 
für  Sommerpflege  kränklicher  Kinder  veranstalteten  Kuren  in  den 
Solbädern  Nauheim,  Orb  und  Kreuznach  teil.  Eine  weitere  Anzahl 
genoß  vierwöchigen  Landaufenthalt  r.u  Wembach  im  Odenwulil.  Die 
Schulärzte  haben  die  Kinder  hierfür  aungewiihit  und  konnten  nach 
der  Rückkehr  bei  fast  allen  günstige  Erfolge  festätelien. 

Im  abgelaufenen  Jahr  wurden  infolge  einer  Anregung  des  Schul- 
arztes Dr.  Feibusch  zwei  Sprachheilkurse  eingerichtet.  Die 
beiden  Lehrer  haVien  ihre  Ausbildung  in  der  Stottererbehandlung  bei 
Prof.  Gützmann  in  Berlin  erhalten.  Der  Unterricht  erstrerktc  sich 
über  das  Winterhalbjahr  und  es  wurde  täglich  eine  Stuiulf  l  ing 
geübt.  Um  die  erzielten  Erfolge  noch  zu  befestigen  und  Kuckialle 
SU  verhüten,  wurde  ein  Nachkursus  von  wöchentlich  swd  Stunden 
eingerichtet. 

Bezüglich  der  Hygiene  der  Schulgebäude  wird  von  der  Neu- 
erstellung einiger  Abortanlagen  und  der  Erneuerung  von  alten  Hänken 
durch  neue  Dreisitzer  berichtet  —  Die  lAiftheizung  verursaclit  in 
einigen  Sälen  Verunreigung  der  Luft  mit  Staub,  was  sich  deutlich 
an  einem  starken  Staubübmug  an  den  Wänden  zeigt.  —  Der  schlechte 
Zustand  der  Fußböden  und  der  Schulhöfe  wird  veiachiedentlioh  be- 
anstandet Dem  Berichte,  welchen  Dr.  Zinsseb  für  die  Schulärzte 
zu<<ammengtellte,  liegt  eine  genaue  Aufstellung  der  gefundenen  Er- 
krankungszuptän<le  l>ei. 

Diesem  allgemeinen  Bericht  schließt  sich  der  Bericht  über 
die  Tätigkeit  des  Schularztes  an  der  Hilfsschule  an.  Hier 
fallen  die  hohen  Zahlen  der  Klassenbesetsung  auf.  Es  befanden 
sich  in  der  ersten  Klasse  20  Knaben  und  15  Mädchen,  also  35,  in 
der  aweiten  12  Knaben  und  17  Mädchen,  somit  29,  in  der  dritten 
14  Knaben  und  13  M;ifl(  hen,  zusammen  27,  in  der  vierten  12  Knaben 
und  a  Mädchen  oder  20  Kinder.  Der  Unterricht  war  wieder  gemein- 
schaftlich, und  gab  dieser  Umstand  keine  VwanlasBUng  lU  Amv^nden. 
Die  mangelhafte  hygienische  Beschaffenheit  der  Klassensimmer  für 
die  Hilfsschule  wird  in  eindringlicher  Weise  betont. 

Der  Unterrichtserfolg  wird  al.-  ein  glänzender  bezeichnet.  Zwei 
Schüler  der  vierten  Kla««e  «ind  gänzlich  bildungsuüfähig  und  sollten 
in  einer  Idiotenanstalt  untergebracht  werden. 

Die  schulSistliche  Tätigkeit  wurde  in  derselben  Weise  wie  im 
Vozjahr  ausgeübt.  Die  Ausfüllung  der  Personalbogen,  welche  den 
•geistigen  Zustand  der  Schüler  und  ihr  Vorleben,  ihre  häuslichen  und 


Digitizei  _^  oogle 


180 


734 


hereditären  Verhältnisse  zum  Inhalt  hahen,  mflohfe  innofem  Schwierig- 
keiteD,  alb  eine  größere  Anzahl  Eltern  der  AiiBkunftöcrteilung  durch 
ihr  Nichteischeinen  aus  dem  Wege  gingen.  Die  Überwachung  der 
Schüler  erfolgte  unter  Berüekfiditigimg  der  größeren  Zahl  ▼on  kßi|Mr> 
liehen  Defekten  in  kürxeren  Zwischenriuniai  tds  in  der  Konnehdittle» 
womit  eine  Besichtigang  der  fidkoliiunie  verknüpft  wer.  —  Einige 
Kinder  konnton  im  Sommer  nach  Orb  rosp  Nauheim  zur  Kur  ver- 
schickt werden.  —  Um  den  Knaben  Gelegenheit  zur  Ausbildung  in 
Handfertigkeiten  zu  geben,  ist  ein  Lehrer  zur  Teilnahme  an  einem 
Kmeofl  nach  Leips^  geedückt  worden.  Somit  wurde  auch  diesem 
Ftetuiat  der  HiäiMohide  B«rilekmditigung  geeeheokt.  Mit  Sptadi* 
fehlem  beltaftete  Kinder  erhielten  erfolgreichen  Unterridit  durdi 
einen  Lehrer.  Das  körperliche  Befinden  der  Schüler  ist  W9  finer 
beiliegenden  Tabelle  ersichtlich,  welche  eich  auf  116  HüJ^scbul* 
kinder  erstreckt. 

IHe  larückgeU^bene  geistige  Bntwicklung  l&Ot  eich  in  den 
meisten  Flllen  aus  den  hereditfiren  VerhSltnissen  und  ftbevstandenen 
Erkrankungen  erklären.  Unter  105  untersuchten  Kindern  waren  un> 
gefähr  20  Halbwaisen,  5  Waisen,  12  sind  unehelicher  Geburt.  Von 
den  Eltern  litten  23  an  Tuberkulose  der  Lunge  odor  Knochen, 
22  waren  der  Trunksucht  ergeben,  8  litten  an  Geisteskrankheit  und 
Epilepsie,  8  hatten  die  Bahn  des  Verbreebens  betreten  und  3  hatten 
durch  Selbstmord  geendet.  In  SO  Fällen  wurde  Armut  und  ungesunde 
Wohnung  angegeben,  in  drei  Fällen  zerrüttetes  Familienleben,  in  adit 
Fällen  Erwerbsunfähigkeit  des  Vaters.  Von  don  Geschwistern  waren 
32  mehr  oder  weniger  geistig  minderwertig,  13  litten  an  Krämpfen 
oder  Epilepsie.  Von  überstandeuen  Kinderkrankheiten  wurden  an- 
geführt 19  mal  Krämpfe,  3  mal  Veitstanz,  2 mal  Lähmungen,  20mal 
Blaeenscbwidie,  25mal  englische  Krankhdtp  7 mal  Kopfv^etsungen. 
Ein  große  Anxahl  war  in  der  Entwicklung  surftckgehlieben,  49  lernten 
erst  spät  sprechen,  59  spät  gehen.  Als  noch  bestehende  Krankheiten 
wurden  23mal  Kopfschmerz  angeführt,  5  mal  Bettnassen,  7  mal 
Zuckungen,  2 mal  Epilep-f^ie.  Abgelaufene  oder  noch  bestehende  Ohr- 
eiterung ist  21  mal  verzeichnet,  Schwerhörigkeit  17  mal.  Sechs  Kinder 
schielen,  8  leiden  an  Belraktionsstömngen,  81  an  Farbenblindheit, 
wobei  hervorzuheben  ist,  daß  es  sich  weniger  tmi  die  Unfähigkeit 
der  richtigen  Farbenerkennung,  als  vielmehr  um  die  richtige  Farben- 
benennung handelt.  Mit  Sprncherebrechen  bebaftetf"  fribt  ee  2f5. 
12  weisen  unrcpelmäßipp  Zahuhikiung  auf,  12  einen  spitzen  Gaumen, 
eine  größere  Anzaiil  Mandeln-  und  Drüsenschweilungen.  37  schlafen 
mit  offenem  Munde,  18  schrecken  im  Schlaft  auf,  6  leiden  an  be> 
hinderter  Nasenatmung.  Zehn  weisen  körperliche  Mißbildungen  auf. 
Die  Aufmerksamkeit  ist  bei  13  schlecht,  der  inteUektuelle  Zustand 
bei  35,  der  Charakter  wird  bei  47  als  jähzornig,  lügnerisch  und  hei 
einigen  als  diebisch  angegeben.  Diese  Daten  machen,  soweit  sie  auf 
Angaben  der  Mütter  beruhen,  wenig  Anspruch  auf  Vuli^iiandigkeit 
oder  ZuverUsngkeit,  da  einmal  mit  der  Stkau  derselben  sn  ret^ien 
ist,  sich  einem  Fremden  rückhaltlos  zu  offenbaren,  andererseits  ii^ 
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folge  ^ciftipcr  Minderwertigkeit  bei  vielen  mit  dem  Unveimfigeo, 
richtige  Angaben  zu  machen. 

Der  dritte  Teil  enthält  den  Bericht  über  die  schulärzt- 
liche Tätigkeit  des  Schulaugenarztes  Dr.  Wbibs,  welcher 
ndi  auf  cBe  AofriOiliiDg  der  genaueren  Untenaebangibefande  von 
insgesamt  257  Schulkindern,  davon  85  Knaben  und  172  MIdchen, 
etttreckt.   Angaben  über  eingeleitete  Behamilnnp'  Pirtd  nicht  gemacht. 

Im  letzten  Ab«fhnitt  brrif  htet  Zahnarzt  Wolfe.  Die  Tätigkeit 
der  Schulzahnklinik  erstreckte  sich  auf  den  Zeitraum  Tom 
10.  Apzil  1907  bis  8.  April  1908.  Die  Sprechstunden  fanden  statt 
Mitiiroehs  und  8oonab«ad8  von  2—6  Uhr.  Der  Besäe  h  war 
nicht  niCriedenstellend.  Um  dne  größere  Anzahl  Kinder  zur  Be- 
handlung zu  bringen,  sollen  im  nächsten  Schuljahr  für  jede 
Sprechstunde  (2  und  4  Uhr)  je  30  Kinder  bestellt  werden,  da, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  ein  Teil  derselben  doch  nicht  zu  kooimen 
päegt.  Den  Kindern  müßte  dabei  nachdrücklichst  gesagt  werden, 
pttaiktlieh  nm  2  Uhr  resp.  4  Uhr  tu  kommen.  AnOerdem  dOrfte  es 
aidi  empfehlen,  eine  Abschrift  der  Listen  der  zahnkranken  Kinder 
von  der  Schule  der  Klinik  zu  übergeben,  damit  diese  nachsehen 
könnte,  wer  die  Klinik  noch  nicht  besucht  hat  und  außerdem  im- 
stande wäre,  die  Kitem  dieser  Kinder  durch  die  Schule  mahnen  zu 
lassen.  Als  notwendig  wird  bezeichnet,  daß  von  selten  der  Schule 
Im  Unteiricbt  die  Wichtigkeit  der  Zahn-  und  Mnndhygiene  betont 
werde.  Die  Arbeit  von  Jvssnv,  Mavts  mid  DomviKim:  »Die  Zahn- 
pflege in  der  Schule«,  wird  zur  AnsdudElimg  in  mehreren  Exemplaren 
durch  die  Stadt  für  die  Lehrer  warm  empfohlen.  Die  Anzahl  der 
bebandelten  Kinder  betrug  1573;  die  Zahl  der  gezogenen  Zähne 
betrug:  2185  Milchzahne,  ü02  bleibende  Zähne ;  es  wurden  gefertigt 
Plomben:  49  Amalgam,  4  WanelfQllungen,  38  Ascher  -  Zement» 
1  Oamticam,  38  Eagenol*Zement  für  Einlagen. 

Der  Bürgermeisterei  Offenbach  sei  für  die  Überlassung  des  Be- 
richtes an  dieser  Stelle  gedankt. 


Sobvlindiclio  TUli^eit  in  StntlBart. 

Ans  dem  soeben  eischienen  tMedianiscb  -  statisUsdien  Jahres- 
beriebt  über  die  Stadt  Stuttgart  im  Jahre  1907  c,  herausgegeben 

von  dem  Stuttgarter  ärztlichen  Verein,  redigiert  von  Dr.  A.  (tartpab, 
sind  neben  den  Mitteilungen  über  allgemeine  gesundheitliche  Fragen 
(Witterung,  Geburten,  Todesfälle,  Krankheiten  und  andere  Todes- 
nnachen,  Krankenanstalten  und  Polikliniken,  Tätigkeit  der  Annen- 
arste,  Impfung,  Heilpersonal)  besonders  über  Ferienkolonieerfolge 
und  die  durch  die  StadtSnte  ausgeübte  schulärztliche  Tätigkeit 
interessante  Einzelheiten  zu  entnehmen.  Im  schulpflichtigen  Alter, 
d.  h.  in  den  Altersklassen  von  6  bis  15  Jahren,  starben  139  Fersonen 
(70  männliche,  69  weibliche),  3.3  7o  aller  Todesfälle. 

Hierunter  sind  38  =  27,ä  7«  Todesfälle  durch  Tuberkulose; 
19  =  9p4Vo  durch  Diphtherie;  16  »  11,5  7«  duich  andere  Er^ 
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krankungen  der  Verdauungsorgane;  13  =  9,3%  durch  Scharlach; 
8  =  5,7 7o  durch  Krankheiten  der  Kreislaufsorgane;  7  —  d^,ö  durch 
Krankheiten  des  Nervensystems  und  durch  Verunglückung  6  =  4,3% 
TodflsfiLlle  aller  der  in  ctieeer  Altoisklasse  Gestorbenen. 

Die  Tätigkeit  des  1.  Stadtarztes  umfaßt  neben  der  Untersuchung 
der  Volksschüler  und  Fürsorge  für  dieselben  die  Bekämpfung  der 
ansteckenden  Krankheiten  nebst  dem  Desinfektionsdienst,  die  Be- 
ratung der  städtischen  Ämter  und  des  Btadtpolizeiamtes  auf  den 
Gebieten  des  Gesundheitswesens,  die  polizeiliche  Inenfürsorge,  die 
UnteiBUchang  stidtiacfaer  Angestellter,  die  Überwachung  des  Eoat- 
kinderweeena,  die  Tätigkeit  in  der  bakteiiologiadien  Untenoohnn^ 
Station. 

Über  die  Erkrankungen  an  Diphtherie,  Scharlach  und  Masern 
wird  bemerkt,  daÜ  der  Einfluß  des  Schul besueiies  auf  die  Ausbreitung 
dieser  Krankheiten  wieder  deutlich  hen'ortrat ;  das  galt  ganz  besonders 
für  die  Masern.  SSmtlicfae  piaktiscben  Anke  Stuttgarts  erhalten 
wöchentlich  ein  Veneiclinis  der  einzelnen  FaUe  von  ansteckenden 
Eürankheiten  ohne  Namens-,  aber  mit  Wohnungsangabe. 

Die  Tätigkeit  des  Stuttgarter  Stadtarztes  als  »Schularzt«  eetzt 
nur  außerhalb  der  Schule  ein,  >\veil  ihm  als  städtiüchen  Beamten 
ein  Recht  der  Vornahme  von  Amtsgeschäften  in  der  Schule  nicht 
susteht«.  Trotzdem  kann  die  schulizstliche  Tätigkeit  nicht  nur  nidit 
geringfügig,  sondern  sie  muß  sogar  als  sehr  uxi^ngreich  bezeichnet 
worden.  Dies  geht  auch  aus  einem  weiteren,  fast  gleichzeitig  im 
»Wiirti.  Med.  Corrcspondaizhlatt*  erschienenen  Bericht  über  »die  Unter- 
puchungr  der  Volksschulkinder  der  Stadt  Stuttgart  im  Jahre  1007< 
hervor.  Es  wurden  insge&amt  12817  Kinder  untersucht,  und  iwsa 
8037  erstmals  und  4780  sum  zweiten  Male.  IKe  Resultate  der 
Untersuchung  sind  nach  Alteisklaasai  übersicbtlidi  geordnet  in  einer 
Tabelle  und  umfassen:  Hautleiden,  Ungeziefer,  starke  Rachitis, 
Skoliose,  Drüsen,  Adenoide,  Augen- und Ohrenleidcn,  Lungenleiden  nicht 
tuberkulöser  Natur,  Verdacht  auf  Lungentuberkulose,  andere  tuber- 
kulöse Erkrankungen,  Herzleiden,  Albumen.  In  einer  besonderen 
Urintabelle  sind  die  genauen  chemischen  EiweißbesÜmmungen  nach 
BsBAOB  und  die  miboskopisdien  Befunde  wiedetgegeben. 

Hauptwert  wurde  auf  die  Fürsorge  für  schwächliche  und  krank- 
liche Kinder  gelegt.  Die  Stadt  Stuttgart  hatte  auf  Antrag  des  Stadt- 
arztes einen  Betrag  von  25000  Mark  bereit  gestellt,  der  durch  die 
Bereitwilligkeit  der  Ortskrankenkasse,  welche  pro  Kind  imd  Tag  der 
Verricherten  0,50  SCark  gewährte,  noch  erhöht  wurde.  Auch  ein 
Teil  der  Betriebskrankenkassen  erklarte  sich  bereit,  die  Verpflegungs- 
kosten ganz  oder  teilweise  zu  bezahlen.  Die  Eltern  warra  ebenfalls 
erfreulicherweise  bereit,  an  den  Kosten  mit  zu  tragen.  Vom  Stadtarzt 
wurden  von  lOOOU  Kindern  2215  als  bedürftig  einer  Kur  ausgesucht. 
Auf  Mitteilung  des  iirzthchen  Rates  an  die  Eltern,  den  Kindern  im 
Sommer  eine  Solbadekur  zukommen  zu  lassen,  lauteten  die  Ant- 
worten wie  folgt: 
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1714  Eltern  stellten  den  Antrag  auf  Unterbringung  in  einem  Solbad; 
94  Kinder  wmden  durch  die  Eltern  zu  Verwandten  au£s  Land 

bracht ; 

361  Eilern  fanden  eine  Erholung  für  ihre  Kinder  nicht  nötig  und 
waren  auch  Dach  mündlieher  Rückapraiehe  dem  ixsUiofaen  Rat 
nicht  zugänglich; 
11  Kinder  konnten  w^D  Krankheit  der  Eltern  sa  Hauae  mdit 
entbehrt  werden; 
H  Eltern  brauchten  die  Kinder  zur  Arbeit; 
7  baten  um  Zurückstellung  aufs  nächste  Jahr; 
1  mal  wurden  die  Kosten  zn  hoch  befanden; 
4  mal  war  das  Kind  beitlfigerig  geworden  und  konnte  nicht  fort; 
15  Kinder  waren  verzogen  und  konnten  nicht  angefunden  wwden. 
Nach  weiteren  Verhandlungen  mit  den  Eltern  über  die  Frage 
der  Kostendeckung  konnten  von  den  1714  Kindern,  bei  denen  die 
Eltern  die  Verbnnguog  in  einen  Erholungsaufenthait  wünschten, 
1509  Kmdef  berfidnichtigt  werden,  tod  denoi  allerdinge  am  Tage 
der  Entsendung  noch  einmal  77  Kinder  wegblieben,  so  daß  tatsSohliäi 
auf  Kosten  der  Stadt  in  Ferienkolonien  oder  Solbädern  untergebracht 
wurden  932  und  im  Erholungsheim  (auf  Kosten  des  Vereins  für 
Ferienkolonien)  ÖUU  insgesamt  also  1432  Kinder.  Außerdem  gab  es 
aber  noch  Ferienkolonien,  für  welche  die  Auswahl  nur  teilweise 
yom  Sladtarst  vorgen<»nmen  worden  war.    Die  Gesamtzahl  aller 
gemeinsam  von  d^  Stadt,  Qrtdcrankenkassen,  Veimn  fOr  Ferien- 
kolonien  und  Eltern  unteigebrachten  Kinder  belief  sich  auf  1992 
oder  rund  20%  der  Volksschulkinder  gegenüber  etwa  Ö%  im 
Jahre  1905. 

Die  Gewichtszunahmen  in  den  Solbädern  sind  in  drn  Ta^ 
bellen  nach  Jahresklassen  und  nach  absoluter  und  durchschnitt- 
licher Zunahme  geordnet.     Die  genauen  Tabellen  verzeichnen 

schließlich  als  Gesamtdurchschnitt  bei  den  Knaben  1,1,  bei  den 
Mädchen  1.5  kg  Zunahme  iintl  p-cbcn  bei  genauerer  Lektüre  einen 
schönen  Beitrag  wie  solche  Zahlen  zustande  kommen,  bezw.  welcher 
Wert  diesen  großen  Gesamtdurchschnitten  beizulegen  ist;  jedoch 
gerade  die  Einzelheiten  sind  durch  die  Anordnung  der  Statistik  sehr 
gut  SU  erkennen.  Ober  den  Kurerfolg  bei  Kindern,  die  in  der  Ferien- 
kolonie  untergebracht  waren,  enthält  der  Bericht  eine  Tabelle,  auf 
welcher  (Gewichtszunahmen  nach  JahresklagFon  geordnet  sind  und  mit 
den  QüfiTELETschen  Durchschnittszahlen  verglichen  werden.  Es  wurden 
579  Kinder  in  Landferienkolonien  geschickt  gegen  420  im  Vorjahre. 
Die  Größe  der  einzelnen  Gruppen  schwankte  zwischen  21  und  25. 
In  Stadtkolonien  waren  200  Kinder  untergebracht.  Die  Gesamtföisorge 
erstreckte  sich  auf  779  Kinder,  161  mehr  als  im  Vorjahre,  Die 
Durchschnittszunahme  ist  nicht  nur  allgemein  für  die  Knahen  nnf 
1,7  kg  und  die  Mädchen  auf  1,75  kg  in  den  I^dferienkolonien  und 
1,13  kg  für  Knaben  und  Mädchen  zusammen  in  den  Stadtferien- 
kolonien  berechnet,  sondern  es  ist  auch  die  durchschnittliche  Normal- 
ranahme  in  25  Tagen  nach  Qv^tblbt  mit  0,20  kg  für  die  Alteis- 
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klapsen  VOD  11  bis  14  Jahren  in  Beziehung  gesetzt  zu  den  Gewichts- 
zunahmen in  der  Kolonie,  wobei  sich  für  die  Landkolonien  ein  Plui^ 
▼on  1,65  und  für  die  Städtkolonien  ein  FluB  von  0,d4kg  ergibt 

Mit  der  FeBtetellung  der  Schiden  und  der  VersendaDg  erholungs- 
bedürftiger Kinder  in  die  Luftkuren  und  Solbäder  war  di»  schul- 
ärztliche Tätigkeit  des  Stadtarztes  aber  noch  nicht  erschr  jift  Durch 
eine  Fürsorgestelle  für  Schulkinder  wurde  die  I  berwachung 
der  kräniLiichen  Schüler  während  des  ganzen  Jahrt^ä  nach  folgenden 
Vei&hnn  duichgefübit: 

1.  Persönliche  Besocfae  bei  allen  Eltern,  deien  Kinder  bei  der 
schulärztlichoi  Bdiandlnng  bdiandlungsbedürftig  erschienen.  Zweck 
des  Besuches  war  der  Hinweis  auf  die  bestehende  Krankheit, 
Empfehlung  ärztlicher  Behandlung;;  Orientierung  des  Stadtarztes  über 
die  häuslichen  Verhältnisse  und  daran  anschließende  Beratung  der 
Xltexn,  anf  welchem  Wege  eventuell  weiter  tär  das  Kind  gesorgt 
weiden  könne.  Es  wurde  auf  die  veiecfaiedenen  etidtieohen  und 
pdvaten  Einrichtungen  verwiesen,  von  denen  oft  wenig  Gebrauch 
gemacht  wird.    (Der  Schularzt  enthielt  sich  jeder  Behandlung.) 

2.  Kontrnllbesuche  bei  d  u  Eltern  swecks 'Nachschau,  ob  die 
getroffenen  Maßregeln  befolgt  werden. 

Über  den  Erfolg  will  der  Beikbt  ebi  abediliefie&de«  Urteil  n^t 
geben.  Nach  vierwöchentlicher  Kontrolle  warm  s.  B.  von  6&  tubet^ 
kulösen  Kindern  56  in  ärztlicher  Behandlung,  von  36  Herzfehlern  25. 

Neben  den  Reihenuntersuchungen  und  der  ausgedehnten  Für- 
Borgetätigkeit  fand  noch  eine  Reihe  von  Anfragen  der  Lehrer  be- 
treffs hygienischer  Beanstandungen  in  den  Schulzimmern  laufende 
Erledigung  und  bei  den  Begehungen  der  Schulbäuser  durch  das 
Hödibauamt  konnte  manche  Anregung  direkt  gegeben  werden.  Auch 
der  Scholzahnarzt  ist  angeregt. 

Der  Stadtarzt  wurde  in  seiner  Tätigkeit  unterstützt  von  einem 
zweiten  Stadtarzt,  einem  Assistenzarzt  und  einer  Krankenschwester. 

Der  medizinisch-statistische  Jahresbericht  der  Stadt  Stuttgart 
und  der  schulärztliche  Bericht  aus  dem  *WMrü.  Med.  Correspem- 
deiuftloffc  enthält  für  die  2»raktiBche  Lfisnng  so  vieler  sehwebender 
Fragen  die  wertvollsten  Anregungen. 

Die  schulärztliche  Tätigkeit  ist  eomit  in  Stuttgart  nur  ein  sehr 
wesentlicher  Teil  der  öffentlichen  sanitären  Fürsorge  durch  die  Stadt- 
verwaltung. Ob  man  mit  Recht  eine  derartige  Einrichtung  als  die 
»schlechteete«  in  gwz  Deutschland  bezeichnen  kann,  wie  dies  ein 
Artikd  der  »JEforl.  Arttdsorretipainidaai  vom  Juni  d.  J.  tut  und  der 
leider  durch  die  *G«Mnde  Jugend*  Nr.  9  weitere  Verbrmtong  erfahren 
hat,  das  kann  man  wohl  dem  Urteil  unserer  Leser  auf  Gnmd  des 
vorstehenden  Auszuges  aus  dem  Bericht  mit  Buhe  überlassen. 

Dr.  Stephani. 
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Hit  den  Aufgabfla  der  BeaifkflivBte  anf  dem  €&«bieto  dir 

gdmlarztlichen  Überwachang  beschiltigte  sich  der  badiaohe  ataata- 

Arstliche  Verein  in  seinen  beiden  letzten  Vanammlungen  vom 

23.  November  1907  und  1.  Mai  1908.     Auf  Veranla^suni^  des  Vor- 
sitzenden Herrn  Med. -Rat  Dr.  BECKER-Offenburg  hatte  Stadt.'=chularzt 
Dr.  Stephani  in  der  Spatjahrversammlung  vorigen  Jahres  das  ein- 
leitende Referat  übernommen.    Er  gab  einen  kurzen  Überblick  über 
die  Entwicklung  des  Schularzt wesens  in  Deutschland  und  eine  Zu- 
stmmen&aanng  der  wicfatigateo  Aufgaben,  welche  dem  Azsfee  in  der 
Sehlde  bezüglich  der  hygi^iiachea  Überwacfantig  des  Scfaulbetiiebea 
Süd  der  individuellen  Schülerhygiene  heute  zufallen.  Der  Vorsitzende 
verbreitete  sich  sodann  über  die  Aufgaben,  die  von  den  Besirka* 
ärzton  auf  dem  Gebiete  der  schulärztlichen  Überwachung  zu  er- 
füllen  sind.    Die  bestehenden  Verordnungen  verlanf?ten  bisher  nur 
die  Kontrolle  über  die  Einriciitung  der  Schulhausbauten  und  deren 
Einrichtungen,  fänden  jetzt  noch  viel  zu  selten  statt  und  bedürften 
einer  Erweiterung.    An  Hand  eines  bestimmten  Untersuchungsplaues 
mfißten  die  Geanndheitav^iltmaae  der  Snder  eifoiacdit  werden,  um 
dadurch  eine  Rückwirkung  auf  die  Ffiraorge  durch  daa  Bltembana 
lu  gewinnen.    Zu  untetscheiden  sei  zwischen  den  großen,  mittleren 
und  kleinen  Städten  und  dem  Lande.    Während  für  große  Städte 
der  Wiesbadener  Typus  der  Schüleruntersuchungen  wohl  überall 
nötiö'  ppi,  genüge  in  den  kleineren  Städten  und  auf  dem  Lande  eine 
vereinfachte  Untersuchung,  welche  sich  auf  die  Schulanfänger  und 
eine  jährliche  Nachuntersuchung  der  Überwachungsschüler  nebst  Rats- 
erteiluDg  für  die  Berufswahl  zu  erstrecken  habe.    Die  aligemeine 
«rweiierte  Durchführung  dieser  Auf  gäbe  könne  wolü  in  den  grSOeren 
.und  mittleren  StSdten  —  tiotidem  die  geaundheitlicfae  Überwachung 
der  Schulen  als  daa  ureigenate  Gebiet  der  Geiundheitebeamten  au 
betrachten  sei  —  v<mb  den  Bezirksärzten  nicht  durcAigeführt  werden. 
In  den  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande  sei  dagegen  der  Bezirkearzt 
wohl  in  der  Lage,  den  schulärztlichen  Dien«!  zu  übernehmen.  Auch  in 
den  Mittelschulen  sei  eine  vereinfachte  Sc!iiil»'ninter.«!uchung  wünschens- 
wert und  gerade  dort  werde  von  den  Lehrerkollegien  wohl  der  ße- 
zirksarzt  als  Schularzt  bevorzugt  werden.    Selbst  in  den  größeren 
Bezirken  müsse  den  Bezirksärzten  eine  Art  von  Oberleitung  oder 
Oberaofiiicht  über  die  gesamte  gesundheitliche  Schulfüraorge  gewahrt 
bleiben.   Nach  längerer  Debatte,  in  welcher  die  Redner  fast  aua- 
nahmslos  den  Ausführungen  des  Vorsitzenden  beipflichteten,  wurde 
die  Einsetzung  einer  KommiBBton  beachlosaen,  welche  ihre  Beschlüaae 
der  diesjährigen  Früh  jähr?  Versammlung  am  1.  Mai  d.  J.  in  Offenburg 
vorlegte.   Dieselben  lauteten: 

22* 
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»Die  gesundheitiicho  Überwachung  und  Beaufsiebtigimg  der 
Schulen  und  Sohäler  muß  den  BenrkiAnten  nach  Maßgabe  der  be- 
reits bestehenden  gesetiUchai  Bestimmungen  und  Verordnungen  auch 
an  den  Ortrn  verbleiben,  an  denen  beeondere  Schulärzte  im  Hanpt- 
oder  Nebenamt  angestellt  sind. 

Bezüglich  der  Frage,  ob  die  BezirkHärzte  mit  den  Funktionen 
eines  Schularztes  nach  dem  Wiesbadener  Typus  betraut  werden  sollen, 
war  die  KommiBaion  der  Ansicht,  daß  man  hier  innichst  unter* 
scheiden  müsse  zwischen  den  Verhältnissen  der  großen  und  mittleren 
Städte  einerseitß  und  den  kleinen  Städten  und  den  Landorten  anderer- 
beits;  ferner  sei  noch  eine  Untexscheiduog  zu  machen  twischen  Mittel« 
Bchuicn  und  Landschulen.« 

Die  Auffassimg  der  Kommission  stimmte  in  den  wesentlichsten 
Punkten  mit  den  oben  kurz  wiedergegebenen  AusfOhrangeD  des  Herrn 
Med.-Kat  Dr.  Bsckeb  überein.  Für  die  Beaufsichtigung  der  Volks- 
'  schulen  auf  dem  Lande  wurde  es  für  genügend  rmrhtet,  wenn  bei 
alljährlich  einmaligen  Besuchen  der  Bezirksarzt  mit  liilfe  der  Lehrer 
ein  Verzeichniö  aufstelle  über  Schüler,  die  fortlaufender  ärztücher 
Überwachung  bedürfen.  Mit  Recht  wurde  wohl  betont,  daß  der 
Benrksant  durch  eine  schulintUche  Tätigkeit  genauer  als  sonst  fiber 
den  Stand  der  anstedcenden  Krankheiten  unterrichtet  werde  und  die 
Bekämpfung  derselben  wirkungsvoller  gestalten  könne.  Auch  der 
Einbürk  in  die  Biologie  der  brtrrffenden  Bevölkerungskl aasen  sei 
wichtig  für  den  ü^entlichen  GeBundheitsbeamten.  Die  Überwachung 
der  Mittelschulen  sollte  nach  Auffassung  der  Konmussion  selbst  in 
den  größeren  8t8dten,  wo  för  die  Volksschulen  besondere  Sofaulirsto 
anzustellen  seien,  überall  den  Bezirkeärzten  zufallen.  (VersammlungiB- 
bedchte  der  ^Zeitschrift  für  Medizin atbeamtet  1908,  Nr.  3  und  7.) 

Unwillkürlich  drängt  sich  die  Frage  auf:  werden  aus  einer  weit- 
gehenden Beschäftigung  der  Medizinalbeamten  als  Schulärzte  unsere 
Bestrebungen  Gewinn  ziehen V  In  einer  Beziehung  sicherlich:  das 
ist  dort»  wo  es  sich  um  die  Durchführung  gewfinsc&ter  hygienischer 
Verbesserungen  im  Schulbetrieb,  vielleicht  sogar  im  Unterrichtsbetrieb 
handelt.  Ob  aber  die  Schülerhygiene  ganz  zu  ihrem  Rechte  kommt, 
wenn  gchon  von  Anfang  an  eine  etwas  weniger  intensive  Üherwacliun? 
in  den  Mittel-  und  Landschulen  gefordert  wird,  das  muß  bezweiieit 
werden.  Was  die  Xommunalverbünde  und  die  Städte  dazu  sagen, 
denen  alle  Kosten  zugemutet  werden,  das  steht  auf  einem  dritten 
Blatt.  Dr.  Stephahi. 

Staatlich  angestellte  Schulärzte  im  Königreich  Sachsen.  Dm 
sächsische  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterricht?*  hat 
mit  dem  1.  Oktober  d.  J.  an  den  unter  staatlicher  Verwaltung 
stehenden  Gymna^^ien  und  Reaigyiimatiien  Schulärzte  angestellt.  Die 
für  alle  Anstalten  gleich  gültige  Dienstanweisung  enthAlt  einige 
wichtige  und  recht  erfreuliche  Neuerungen.  Auf  Grund  einer  ei»- 
maligen  körperlichen  Untersuchung  beim  Schuleintritt  wird  ein  Ge- 
8Undht'it«Hchein  für  jeden  Schüler  angelegt.  Die  Schüler  sollen  ab- 
gesondert von  den  übrigen  untersucht  werden;  die  Eltern  dürfen  der 
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Untersuchung  beiwohnen.    Bnieate  Sänseluntersuchucgen  sind  nur 

für  solche  Fälle  vorgesehen,  wo  Lehrer  oder  Rektor  eine  solche 
wünschen.  Dagegen  muß  alljährlich  eine  Augenuntersuchung 
säratlicher  Schüler  vorgenommen  werden.  Nach  Ermessen  des 
Rektors  können  Gesuche  um  Schulbefreiung,  um  Ferien  Verlängerung 
oder  um  Znlaesnng  zum  wahlfreien  Unterricht  dem  8ehiüa»t 
cur  Begutachtung  vorgelegt  werden.  Jährlich  zweimal  —  wenn  nötig 
auch  öfter  —  soll  der  Schularzt  zu  den  Lehrerkonferenzen  eingeladen 
werden,  um  die  Lehrerschaft  über  die  gepundheitlichen  Verhältnisse 
der  Schule  und  die  damit  zusammenhängenden  Anordiiungeu  zu  be- 
raten. Dabei  hat  der  Arzt  daä  gleiche  Stimmrecht,  wie  jedes  andere 
stindige  Mitglied  des  Kollegiums.  Die  Tätigkeit  entreckt  sieh  aber 
nicht  nur  auf  die  Schüler  allein,  sondern  auch  auf  das  ßchulhaus, 
dessen  Einrichtungen  jedes  Jahr  zweimal  zu  besichtigm  sind.  Für 
14  staatliche  Anstnlten  sind  5000  Mark  für  Honorare  vorgesehen. 
Möge  dieses  Vorgehen  in  anderen  Bundesstaaten  bald  Nachahmung 
finden. 

Mit  der  sehnUMUolien  Tätigkeit  in  Göppingen  in  Württemberg 
ist  der  dortige  Verein  der  Arzte  beauftragt  worden.   Die  Kosten  der 

schulärztlichen  Untersuchung  und  der  Verabrek^nng  etwaiger  Sol- 
und  anderer  Bäder  für  bedürftige  Kinder  übernimmt  wie  bisher  die 
Stadt.    Oberbürgermeiöter  Dr.  Keck  sprach  bei  Gelegenheit  der  Be 
ratung  dieses  Punktes  dem  Verein  der  Ärzte  die  Anerkennung  der 
Stadtverwaltung  für  seine  Tätigkeit  in  dieser  Bicbtong  aus. 

€WlbrU8mberifer  Zmimg.* 

Schularzt  und  Schulanfsicht  Der  ^Fränkische  Kurier*  in  Nürn- 
berg veröfiFentlicht  folgende  Zuschrift:  »Ein  hiesiger  Schnlarzt  hatte 
Dach  Beginn  dieses  Schuljahres  mehrere  Kinder  einer  Klasse,  die  am 
1.  September  das  sechste  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht  hatten, 
zurückgewiesen,  weil  sie  korperlidli  nnentwickelt  und  nach  Äuasage 
des  Lehrers  geistig  nnMhig  sind,  dem  Unterricht  folgen  an  können. 
|dan  sollte  nun  annehmen,  daß  alle  Vertreter  der  Schule  dem  Arzt 
für  eine  derartige  Unterstützung  dankbar  sein  'vürdr-n.  Bilden  doch 
solch  schwache  Kinder  die  ganze  Schulzeit  hnidurch  einen  Hemm- 
schuh für  einen  gedeihlichen  Fortschritt  der  ganzen  Klasse!  Weit 
gefehlt!  Der  geistliche  Schulinspektor  setzt  sich  über  Arst  und  Lehrer 
hinweg  und  verfügt,  daß  die  betreffenden  Kinder  in  der  Klasse  an 
verbleiben  haben.  Wenn  das  Urteil  des  Lehrers,  der  sich  das  ganze 
Jahr  mit  den  unfähigen  Kinderu  zu  beschäftigen  hat  und  weiß,  wie 
nachteilig  es  für  dir  h*^t reffenden  Kinder  gelbst  ist,  wenn  sie  not- 
dürftig mitgeßchleppi  werden  müssen,  nicht  geachtet  wird,  so  ibt  da« 
in  unserer  Zeit  nichts  Außergewöhnliches  mehr.  Daß  aber  das 
Chitachten  des  Schnlarztes  durch  den  Machtspruch  eines  geistlichen 
Sdiulinspektors  illusorisch  gemacht  werden  kann,  ist  etwa»  gana 
Neues.  Wozu  haben  wir  denn  <lie  Schulärzte,  wenn  das  Urteil  des 
Geistlichen  in  der  Schule  allein  ausschlaggebend  ist"?« 

Jeder,  dem  das  körperliche  Wohl  der  Schulkinder  am  Herzen 
liegt,  wird  ein  derartiges  Vorkommnis — wenn  diese  Zuschrift  recht  hat — 
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bedauern.  In  diesem  Falle  hat  aber  wohl  nicht  der  Geistliche,  eondem 
die  Schulauf  sieht  die  Aufnahme  der  Kinder  verfügt.  Das  braucht 
niemanden  wunder  zu  nehmen,  der  alle  erscheinenden  und  erschie- 
nrnt  II  ^schulärztlichen  Dienstordnungen  durchsieht.  Ängstlich  ist  dort 
überall  der  Standpunkt  gewahrt,  daü  Schulleiter  oder  Schulinspektor 
Herr  in  ibiem  Dienttbereieh  bleiben.  Der  SchnUnt  bei  nnr  beiitoiide 
Stimme.  Der  Bicbter  ist  bei  seinem  Urteil  an  das  Gutacfateo  eines 
SeohvesBtändigen  auch  nicht  gebunden,   Q>.  Red.) 

Xeue  Schulärzte  in  Recklinghansen.  Im  Kreise  Reckling- 
hausen  waren  bis  jetzt  nur  an  wenigen  Orlen  Schulärzte  im  X(  benamt 
angestellt.  Es  wird  mit  der  Anstellung  von  zwei  Kreiskonmiunal- 
änten,  weldie  neben  der  schiilXniliclien  Tätigkeit  keine  allgemeine 
Fkazis  betreiben  dürfen,  nun  dne  VeraUgemeinenmg  nnd  eioe  Ver- 
einheitlichung der  ärztlichen  Schulübenraehnng  angestrebt.  Die  Ärzte 
sind  aiif^crdem  noch  nh  Tmpfärzte  für  den  pfinzen  Kreis  bestellt.  Durch 
die  Erstimpfungen  werden  die  beiden  Arzte  in  zwei  Monaten  (Mai 
und  Juni)  nur  die  Hälfte  ihrer  Zeit  der  Schule  zur  Verfügung  stellen 
können.  Die  Organisation  wird  eine  nicht  gani  einfädle  Frage  sein, 
weil  swei  Herren  etwa  40000  Kinder  überwachen  sollen,  die  nodi 
dain  in  Toscbiedenen  G^dnden  zerstreut  wohnen.  Nach  Beendi- 
gung der  Beratungen  über  die  organipatorischen  Fragen  ist  die  Zu- 
ziehung weiterer  Ärzte  vorgesehen,  wenn  eich  die  Notwendigkeit  er- 
gibt. —  Die  Anstellunpverhältnisse  sind  nicht  als  ungünstig  au 
bezeichnen.  Neben  einem  Jahreegehalt  von  6200  Mark  werden 
750  Mark  WohnnngBgeldinschuß  gewibrt;  für  Geschalte  außerhalb 
des  Wohnortes  werden  Rdsespesen  gegeben.  In  Rang  und  Gehali 
sind  die  Ärzte  in  der  Kreiskommunalvcnvaltung  den  preußischen 
Regierungsräten  gleichgestellt;  7wö!f  Jahre  ihrer  früheren  Tätigkeit 
worden  zur  Pensionsfähigkeit  angerechnet. 

Die  stadtische  Schnlzahnldinik  in  Cdln  blickt  jetzt  auf  ein  vier- 
monatiges  Bestehen  snrück.  Bebandelt  wurden  im  Juli  628,  im 
August  373,  im  September  350  Zahnkranke,  und  zwar  meist  Kinder, 
und  unter  ihnen  der  Mrhrrahl  nach  Mädchen.  Im  ganzen  hatte  die 
Klinik  bisher  gegen  30(H)  Patienten.  Behandelt  werden  bekanntlich 
die  Schulkinder  aller  Armen  und  Unbcmittcltcu,  und  zwar  nur 
dann,  wenn  die  Eltern  schriftlich  ihre  Einwilligung  geben,  und 
außerdem  aber  audi  erwachseneStadtarme  und  Hospitalkranke. 
Sehr  oft  kommen  die  Eltern  nach  erfidgter  Behandlung  der  Kinder 
selbst,  um  ihr  Gebiß  revidieren  zu  lassen,  was  ihnen,  falls  die  Voraus» 
Betzungen  erfüllt  sind,  gewährt  wird.  Die  Anstalt  erfreut  fu-h  schon 
jetzt  der  erfreuliehen  Mitwirkung  der  Schulärzte,  Rektoren  und 
Lehrerschaft.  Gute  Dienste  leistete  u.  a.  der  vorhandene  Röutgeu- 
apparat  bei  der  Behandlung  schwieriger  Zahnoperationen,  die  der 
i^talt  ab  und  zu  auch  von  privaten  Zahnärzten  überwiesen  wurden. 

Somit  ist  die  Cölner  Anstalt  nicht  als  reine  Schul  Zahnklinik 
zu  bezeichnen,  sie  dient  aber,  wie  rxw  dieser  Mitteilung  hervorgeht^ 
dadurch  nur  noch  mehr  dem  allgemeinen  Wohle. 
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Me  StoDiiiig  der  Schidinte  in  England«  Der  oberste  Brrieliiiiigi»' 

nt  bat  ein  Rundst  hr*  Iben  an  die  lokalen  Schulbehörden  erlassen,  in 
welchem  die  Funktionen  der  Schulärzte  (school  medical  officers)  fest- 
gelegt werden,  die  auf  Grund  des  Er2iehungsgeset?:e8  von  1907  an 
den  Schulen  angestellt  werden  müssen.  Die  Befugnisse  der  Schul- 
ärzte gehen  nach  den  in  dem  Rundschreiben  erlassenen  Vorschriften 
weit  über  die  bloße  ärztliche  Kontrolle  der  Schulkinder  hinaus;  es 
gebüit  mit  tu  dien  Beehten  und  Pflichten  der  Arste,  Anordnungen 
ftberWaldBobnlen^SchulttUBflüge,  Scbnlepeisiing,  Sclralbider,  Schwimm- 
tmterricht  für  Küider  usw.  treffen.  Bei  Knnsichtigkeit  kann  er 
das  Tragen  TOn  Brillen  Terordnen,  die  von  der  Schulverwaltung  den 
Kindern  unentgeltlich  zu  liefern  sind.  Die  Tätigkeit  der  Ärzte  soll 
m  viel  wie  möglich  auch  prophylaktisch  sein,  indem  sie  fiiif  Ver- 
beF^erung  der  allgemeinen  hjgienischeD  Verhältnisse  in  den  Schulen 
hinwirken.  (Soziale  Praods.) 

Die  Tätigkeit  der  Schulzahnklinik  in  Fürtli,  eine  Zuwendung 
dee  Kommerzieniats  Hbivbioh   Hobhschvch,  welche  Ende  No- 
vember  vorigen  Jahres  begann,  wird  in  einem  Bericht  des  Stadtantes 
Dr.  St4bk  wiedelgegeben.   In  der  Zeit  vom  November  1907  bis  com 
15.  Juli  1908  wurden  dnrch  zwei  Zahnärzte  56  Klinik-Doppelstunden 
abgehalten.    Behandelt  wurden  insgesamt  745  Kinder  (313  Knaben 
und  432   Mädchen)  in   1144   Konsultationen,  wo>iri  Einzel- 
leistungen zur  Ausführung  gekommen  sind.    Es  mußten  3U9  Zahn- 
extraktionen zum  Teil  mit  Narkose  vorgenommen  werden.  Die  Mitte 
Januar  eingeführte  Übung,  daß  neben  den  bestellten  Kindern  auch 
in  die  Sprechstunden  die  Kinder  mit  Zuweisscheinen  geschickt  werden, 
hat  deh  bewährt  nnd  dürfte  bdbebalten  werden.   Die  Befürchtung, 
daß  die  nicht  voigeoommenen  Kinder  eine  Scheu  vor  den  Zahnärzten 
bekommen  würden,  hat  sich  nicht  erfüllt.   Die  Kinder  sind  in  der 
Dftebsten  Sprechstunde  wieder   erschienen.   Dem  Bericht  ist  eine 
Menge  Tabellen  beigegeben,  in  denen  ganz  genau  vorgezeichnet  ist, 
wie  dir  einzelnen  Stunden  ausgenützt  wurden  und  welche  Arten  von 
Zahnbehandlungen  in  Frage  kommen.  Die  Fortführung  der  Schulzahn- 
klinik für  das  Schuljahr  1908/09  ist  durch  die  Preigiebigkeit  des 
seitherigen  Wohltäters  gesichert.    Es  können  also  auch  heuer  wieder 
diejenigen  Eltern,  welche  nidit  ans  eigenen  Mitteln  eine  zahnärzt- 
liche Behandlmig  ihrer  Kinder  ermöglichen  können,  ihre  Kinder 
der  Zahnklinüc    im  Helmplatz -SchoUiause   zuführen   und  diese 
werden    dort    behandelt   nach    dem    Maß    der    zur  Verfügung 
stehenden  Zeit.    Auf  eine  Anregung  des  Stadtarztes  hin  wurde  es 
ermöglicht,  dnO  «t:itt  der  bisherigen  Sprechstunden  an   7wei  Tagen 
(Mittwoch  und  Sonnabend)  noch  an  einem  dritten  Nachmittag  in  der 
Woche  durch  einen  dritten  Arzt  eine  Klinik  abgehalten  werden  kann. 
Ein  Antrag  des  Oberbürgermeisters  Kützek,  den  Betrieb  der  Schul- 
zahnklinik in  bisheriger  Weise  fortzusetzen,  wurde  einstimmig  zum 
BeechlnO  erhoben.   Die  Anstellung  eines  eigenen  Scfauliahnantes  aus 
kommunalen  Mitteln  ist  nach  dem  Berichte  von  Fürth  noch  nicht 
möglich. 


Digrtized  by  Google 


190 


744 


Die  Anstellung  von  Schulärzten  und  Sclmlrahnarztcn  .soll  in 
Znkunft,  wie  der  *Alimärker*  in  Stendal  berichtet,  auch  dort  er 
tolgen.  Der  Magistrat  hat  eine  entsprechende  Vorlage  beechloseea, 
diB  den  8tadt?aronloetoii  xu  niobsten  SitEung  sugeheii  wiid.  Die 
Kosten  für  beide  flSnrichtungen  würden  deh  für  diese  Stadt  raf 
jährlich  zusammen  1600  bis  1800  Mark  stellen.  Die  Schulärzte  und 
Schulzahnärzte  hätten  ihre  Tätigkeit  auf  die  Untersuchunp;  der  Kinder 
auf  ihren  Gesundheitszustand  tn  erstrecken,  Ratschläge  für  die  Eltern 
und  Lehrer  wegen  kranker  Kinder  und  ihrer  Behandlung  zu  erteilen, 
in^der  Sdiule  soll  infblge  dieser  Binriditung  dann  künftig  auch  mehr 
Wert  aof  die  Pflege  der  Gesundheit  gelegt  und  gesundheitlicher 
Unterricht  eingeführt  werden. 

An  die  Errichtung  einer  Schulzahnklinik  wird  in  Stendal  nocli 
nicht  gedacht,  sondern  die  Tätigkeit  des  Schulzahnarzies  soll  sich 
nur  auf  die  Untersuchung  erstrecken ;  die  Behandlung  soll  den  on- 
sSssigen  Zahnirsten  überlasBen  bleiben. 

Eine  Bingabe  wegen  Brriehtnng  einer  Solmlialuiklinik  in  Lei piig, 
geht  nach  dem  »L^^er  Tageblatt*  von  den  Zahnärzten  F.  Jäger 
und  G.  Kuhn  nu'^  und  bringt  den  neuartigen  Vorschlag,  daß  die 
Kosten  zur  Gründung  und  Erhaltung  der  Klinik  durch  jährliche  Bei- 
trage der  Schüler  aufgebracht  werden  sollen.  Der  Beitrag  soll  be- 
tragen für  Kinder  der  Bezirksscbulen  1  Mark,  der  Bürgerschulen 
2  Hark,  der  höheren  Büigersehulen  S  Hark  und  der  höheren  Schulen 
4  Mark.  Das  würde  nach  Berechnung  der  Petenten  jährlich  rund 
120000  Mark  einbringen.  Di'^  Kinrichtungskosten  sind  auf  13000 
Mark,  die  jährlichen  Unterhai  tu  ugskosten  auf  56  001)  Mark  veran 
schlagt.  Eb  sollen  sechs  Zahnärzte  Anstellung  Huden,  davon  der 
Direktor  mit  8000  Mark  Gehalt,  der  erste  Assistent  mit  6000  Haric 
Gehalt  und  vier  Assistenten  mit  je  3000  Ifork  Gehalt.  Sollte  dem 
Direktor  die  Pvivatpraxis  untersagt  werden,  so  soll  er  14000  Hark 
Gehalt  bekommen.  Als  Gebäude  für  die  Schulzahnklinik  werden 
vorgeschlagen  die  Grundstürkn  Fürstenstralie  Nr.  10  oder  Sinionstraße 
Nr.  10  (beide  im  Stadtbesitzj.  Die  Eingabe  wird  zur  Beratung  im 
Stadtverordnetenkollegium  kommen. 

Die  Zahnärzte  Kirnir  und  Jlois  gehen  von  dem  Grundsatse 
aus,  daß  der  Grundpfeiler,  auf  dem  das  Gebäude  aufgebaut  wird, 
Gerechtigkeit  sei.  Die  Schulzahnklinik  muß  ihre  zahnärztliche  Hilfe 
allen  den  Kindern  angedeihen  lassen,  für  welche  von  selten  des 
Fanlilienoberhauptes  aus  pekuniärer  Mittellosigkeit  zahnärztlich  nicht 
gesorgt  werden  kann.  Aber  nicht  nur  in  Bezirksscbulen  gibt  es 
Kinder,  die  freier  sahn&ntlicher  Behandlung  bedürfen,  nein,  auch  in 
übeigrofier  Zahl  in  Büigersehulen,  selbst  in  den  höheren  L<>hranstalton. 
Es  w&re  eine  Verkennung  sozialer  Zustände,  wollte  man  hilfsbedürftige 
Kinder  nur  in  den  Bezirksschulen  suchen.  Doch  nicht  nur  ganz 
Armen  soll  die  städtische  Schulzahnklinik  zur  Verfiigung  ^^l'hen, 
nein,  auch  der  Mittelstand,  der  bei  der  jetzt  herrschenden  Teuerung 
gerade  genügend  für  ehrlidies  Fortkommen  zu  würgen  hat,  hat  seine 
Existenzberechtigung.   Weshalb  sollen  große  soziale  Werke  ihre 
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Wirksamkeit  verlieren,  wenn  sie  die  Stufe  zum  Mittelstand  über- 
schritten haben?  Und  andererseits,  wenn  die  Munduntersuchungen 
und  Mundbehandiung  der  Schulkinder  ergeben  haben,  daß  Gebiß  und 
Geist  in  direktem  Verbältnisse  stehen,  warum  sollen  dann  die  Vor- 
teile, welche  gesunde  Mnndverhältoisse  der  Kinder  der  Lehrt&tigkeit 
des  Lehrers  bietet,  nur  der  Lehrerschaft  der  Bezirksschnlen  zu  gute 
kommen?  Welches  Äquivalent  für  diese  I.ehrerieichterung  für  die 
Lehrer  der  Bezirksschulen  wird  dann  den  Herren  der  Bürgerschulen 
und  höheren  Lehranstalten  geboten?  Nein,  die  Schulzahnkluuk  in 
Leipzig  soll  ein  Werk  sozialer  Wohlfahrt  für  alle  Bedürftigen  werden, 
nieht  nur  für  einen  Töl  derselben. 

Die  Zahnärztliche  Gesellschaft  bittet  dagegen  in  einer  anderen 
Eingabe  die  Stadtverordneten  um  Errichtung  einer  Schulzahnklinik, 
wie  sie  in  anderen  Städten  Deutschlands  bereits  bestehen,  nämlich 
nur  für  die  Bezirköhchulen  und  auf  Kosten  der  Stadt,  nicht  durch 
besondere  Besteuerung  der  Eltern. 

IHeaaluitartllelienünterancliiiiiflren  an  denHitlei-iuidVoIkssehiden 
in  Oldrabnitg  sind  dem  Hofrat  Dr.  Bbunbicakh  übertragen  worden. 
Die  Eltern  müssen  die  Kosten  der  Behandlung,  auf  deren  Art  und 
Ausdehnung  sie  durch  Zettel  in  jed'^'m  einzelnen  Falle  aufmerksam 
gemacht  werden  sollen,  vorläufig  noch  selbst  tragen.  Dr.  B.  fordert  die 
Eltern  in  einem  längeren  begründenden  Artikel  der  » Nordtoestdeutschen 
Morifenteitungt  in  Oldenburg  dringend  dasu  auf,  diese  zuerst  nur  ge- 
ringen Kosten  nicht  zu  scheuen,  sie  kommen  durch  Vorbeugung  vor 
anderen  Krankheiten  und  Stärkung  der  allgemeinen  Gesundheit  der 
Kinder  mit  hohen  Zinsf^n  wieder  zurück. 

Stadtische  Schulzahuklinik  in  Heidelberg?.  Kürzlich  fand  die 
feierliche  Übergabe  der  städtischen  Schulzahnklinik  in  der  Berg- 
faeimeistraße  an  die  Gemeindeverwaltung  statt.  Aus  diesem  Anlaß 
hatten  sieb  Oberbürgermeister  Dr.  Wilcutb,  mehrere  Mitglieder  des 
Stadtrates,  Herr  Landtagsabgeordneter  Rohbhütot  sowie  eine  Anzahl 
Professoren  und  Ärzte  in  dem  im  Erdgeschoß  der  Klinik  befindlichen 
kleinen  Auditorium  eingefunden,  wo  sie  vom  Leiter  der  Klinik,  Herrn 
Prof.  Dr.  Poet,  begrüüt  wurden.  Prof.  Pobt  erging  sich  sodann  in 
längeren  Ausfährungen  über  die  Pflicht  der  Gemeinden,  den  Kindem 
der  Minderbemittelten  unentgeltliche  sahnarztliche  Behandlung  an- 
gedeihen  zu  lassen,  was  sich  entwed«  durch  Vertrag  mit  einem  Ant, 
oder  noch  gründlicher,  wie  dies  hier  in  Heidclbcrp^  geschehe,  durch 
Errichtung  «iner  Schulzahnklinik  und  Anstellung  eines  bezahlten 
Arztes  durchführen  lasse.  Nachdem  der  Kedner  sodann  den  Zweck 
der  Terschiedenen  Räume  der  Klinik  erklärt  hatte,  übergab  er  die 
Anstalt  der  Stadtgemeinde,  wobei  er  der  Hoffiiung  Ausdruck  verlieh, 
daß  die  Klinik  der  heranwachsenden  Jugend  zum  Segen  gereichen 
möge.  Die  Schulzahnklinik  schließt  sich,  wie  der  Oberbürgermeister 
Dr.  WiLCKENS  erklärte,  dem  schulärztlichen  Institut  an,  welches  die 
Stadt  im  Jahre  1906  eingerichtet  und  das  sich  in  jeder  Hinsicht 
bewährt  hat 
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Übor  die  Notwendigkeit  der  Aastellung  von  SchnlaugenärzteB 
verbreitet  sich  Dr.  F.  II.  v.  Ain.r  in  der  Wiener  >Neuen  Freien  Presse*, 
Eingangs  erwähnt  er  die  Bestrebungen  Ii  och  verdienten  Augen- 
arztes Cohn  in  Breslau,  gibt  die  von  ihm  iur  den  Wirkungskreis  der 
Sdnilaugenäizte  fonnulierten  Forderungen  wieder  und  eilSaterl  dann 
die  Technik  der  Befaprüfung  bei  Analphabeten. 

V.  Aelt  untersuchte  im  Jahre  1900  die  Augen  von  496  Kinrlrn» 
der  Grazer  Vereinskinderpärten  und  fand,  daß  ein  Fünftel 
dieser  Kinder  augenärztlichen  liaica  bedürftig  war.  Diese  Resultate 
veranlaßten  ihn,  für  schulaugenärztliche  Untersuchungen  schon  in  den 
Krippen,  ]^derbewahran8tfdten  und  beBonders  ffiodotg^itoi  eia- 
intreten.  Die  gefundenen  Sehleistungen  sollen  in  einer 
welche  das  Kind  durch  alle  Schulklassen  begleitet  und  Qberdiee  in 
einem  Protokoll  ein  getragen  werden,  mit  folgenden  Rubriken :  Datum, 
Vor-  und  Zunahme,  Alter,  rechtes  Auge,  linkes  Auge,  Anmerkungen, 
allenfails  noch  Farbensinn. 

IMe  Frage:  »Ist  es  in  nSebster  Zdt  mSglieb,  in  Hi^en  die 
instttution  der  allgemeinen  SchulSnte  und  der  SdmlBpenalinte  fOr 
Kindergärten,  Volks ,  Bürger-  und  Mittelschulen  einsuftthren^t  wird 
mit  Nein  beantwortet. 

»Entschieden  ist«  —  führt  v.  Arlt  fort  —  »die  Anstellung 
von  allgemeinen  Schulärzten  und  von  Schulspezialärzten  für  alle 
Wiener  Kinder  und  alle  ScbtUer,  inklusiTe  der  Hochachüler,  das  an- 
sustrebende  Ideall  Allein  deraeit  ist  selbst  die  Bestellung  der 
allgemeinen  Selvulärzte  für  die  obenerwähnten  Kinder  und  Mittel- 
schüler nicht  durchführbar,  nicht  bloß  der  großen  Kosten  wegen 
(diese  schätzt  v.  A.  auf  eine  halbe  Million  Kronen),  sondern  haupt- 
sächlich, weil  dermalen  nicht  genug  hinreichend  ausgebildete  all- 
gemeine Schulärzte  vorbanden  sind.  In  einem  noch  höheren  Grade 
gilt  dies  von  den  Sehulspezialärsten. 

Nach  den  Angaben  der  ^  Statistischen  JahrhUeher  der  Stadt  Wien* 
wäre  für  (Lis  Jahr  1000  die  Zahl  oberwähnter  Kinder  und 
Schüler  auf  rund  260000  zu  schätzen.  Werden  nur  allgemeine 
Schulärzte  ernannt  —  was  nach  den  in  Deutschland  gemachten  Er- 
fahrungen keine  radikale  Hilfe  wäre  —  so  würden  deren,  einer  für 
2600  Kinder,  104  erforderlich  sein.  Diese  müfiten  eilahrene  Schul* 
hygieniker,  Internisten,  Augenärzte,  Chirurgen,  Ohrenante,  Dermato* 
logen  und  Orthopäden  zugleich  sein,  al.^o  eine  so  univereelle  Aus- 
bildung besitzen,  wie  sie  heutzutage  von  keinem  Arzt  verlangt 
werden  kann! 

Da  nun  die  größere  Hälfte  der  sogenannten  Schulkrankheiten 
die  Augen  betrifft,  da  besonders  die  Kurzsichtigkeit  mit  allen  ihren 
üblen  Folgen  es  ist,  an  wdcber  heute  noch  in  den  höheren  Klassttl, 
wie  bereits  bemerkt,  oft  mehr  als  50%  der  Schüler  leiden,  da  ferner 
deren  frühzeitige  Entdeckung  von  größter  prakti&cher  Wichtigkeit  ist, 
kommen  als  Spezialärzte  in  erster  Linie  die  Schulaugenärzte  in 
Betracht. 

Ernennt  man  nebst  allgemeinen  Schulärzten  noch.  Schulaugen- 
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Inte,  so  wild  den  eisten  der  gjtSütm  xtnä  veiantwortongmllste  Teil 

der  Arbeit  abgenommen.  Unter  der  Bedingung.  daO  flieh  die  Mehr- 
sahl  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  dem  groüen  W^rke  beteiligt, 
könnte  man  mit  einem  Augenarzt  für  10000  Kinder  knapp  auslangen. 
Diefi  ergäbe  etwa  ö2  allgemeine  Schulärzte  (einer  für  ÖOOO  Kinder) 
nnd  26  Sdralaugenärzte.  So  viele  BerofiBaugenftrste  wSren  dennt  in 
Wien  nicbi  sn  gewinnen;  yon  den  Ohrenfinten  und  Orthopttden  gilt 
wähl  das  gleiche. 

Man  muß  sich  also  mit  dem  Erreichbaren  begnügen  und,  um 
wenigstens  einen  Anfang  mit  der  Kreierung  von  allgemeinen  und 
Spezialschulärzten  zu  machen  und  um  nicht  allzu  weit  von  Deutschlands 
kleineren  und  groBen  Städten  überholt  su  werden,  wäre  etwa  folgender 
Ausweg  ▼orsarchlagra: 

Es  wird  das  Institut  der  allgemeinen  und  der  Schulspezialärzte 
vorläufig  nur  in  ein  oder  zwei  Bezirken  Wiens  mit  etwa  20000 
Kindern  eingeführt  unter  der  Bedingung,  dixü  ein  Teil  der  Lehrer 
und  Lehrerinnen  in  oben  beschriebener  Weise  sich  beteiligt. 

Das  Einüben  der  Kinder  im  Aufzeigen  mit  der  Gabel  und  die 
Sehleistungsprüfnngen,  durchgeführt  von  zwei  Dritteln  des  gesamten 
Lehrpersonals,  würden  nach  meinen  Berechnungen,  jedes  Semrater 
einmal,  für  jeden  Lehrer  an  Zeit  erfordern:  In  den  Kindergärten  und 
Mittelschulen  sechs  bi.<^  acht  Stunden,  in  den  Volks-  und  Bürger- 
schulen  vier  bis  sechs  Stnnflon, 

In  den  KindergärLcu  ixiuü  nämlich  ein  großer  Teil  der  Kinder 
eimeln  gedrillt  werden,  und  an  den  Mittelschulen  ist  die  Zahl  der 
Professoren,  welche  eich  beteiligen  würden,  gewiß  eine  geringere;  aber 
in  diesen  und  auch  schon  in  den  Bürgerschulen  wächst  von  Klasse 
zu  Klasse  die  Zahl  der  Brillenträger,  welche  von  der  Sehleifltungs- 
prüt'nng  durch  die  Lehrer  auegeachlosöen  sind ;  auch  ist  bei  diesen 
die  Einübung  in  großen  Gruppen  leicht  und  schnell  durchführbar. 
Der  Zeitaufwand  seitens  der  Lehrer  ist  demnach  ein  verhältnismäßig 
geringer  und  steht  in  keinem  Verhältnis  zur  Ordfie  und  Bedeutung 
dieser  schulhygienischen  Mission. 

Nur  wenn  die  Lehrer,  die  allgemeinen  Schulärzte  und  die  Schul- 
spezialärzte mit  vereinten  Kräften  wirken  können,  sind  die  für  schul- 
hygienische  Zwecke  bisher  verausgabten  enormen  Summen  nicht  ver- 
gebens ausgegeben.  Die  dringend  nötige  Ergänzung  unserer  sonst  so 
Tortiefflichen  Schuloiganisation  sind  eben  die  Schulärzte,  ohne  diese, 
bezw.  ohne  deren  Verstärkung  durch  Schulspezialärzte  ist  zum  Bei- 
spiel keine  Abnahme  der  Kurzsichtigkeit  und  der  Bückgratsverkrüm» 
mUDgen  zu  erwarten.« 
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Aus  hygienischen  Grfinden  ist  zu  fordern,  daß  Jeder  Schüler  die 
seiner  Körperlänge  entsprechende  Sitzbank  zugewiesen  erhält. 

Zur  VerwirkÜchung  dieser  Forderung  bieten  sich  zwei  Wege  dar. 
Am  häufigsten  wurde  empfohlen,  durch  Verstellbarkeit  der  Bank 
in  sich  das  Ziel  zu  erreichen.  Aber  die  nach  dieser  Richtung 
angestellten  Versuche  haben  zu  keinem  einwandfreien  Resultate 
geführt,  da  sich  andere  wesentliche  Forderungen  (Reinigung  des 
FnAbodens,  Zogänglichkeit  der  ScbfllerpUttze  usw.)  mit  der  variabel 
gemachten  Bank  nicht  vereinigen  lassen.  Der  zweite  Weg  besteht 
in  der  Anfetellung  mehrerer  Bankgrdßen  in  Jeder  Klasse  und 
deren  Austausch  Innerhalb  des  Schulsystems  entsprechend  dem 
aus  den  wechselnden  Körperlängen  der  Schüler  nach  erfolgter  Neu- 
formation der  Klassen  sich  ergebenden  Bedürfnis.  Es  kann  somit 
jeder  Schüler  die  für  ihn  passende  Banknummer  erhalten.  Dieser 
Weg  ist  an  sich  vorzüglich  gangbar,  weil  der  Ausgleich  der  er- 
forderlichen Bänke  innerhalb  der  vorhandenen  Gesamtzahl  sich 
stets  dann  ohne  Jede  Sdivierigkeit  ermöglichen  liU^  sobald  man 
bei  der  Ausstattung  mit  Schulbinken  von  vornherein  auf  den 
Charakter  der  Schule  und  ihre  speziellen  Verhältnisse  Riicksicht 
genommen  hat.  Aber  technisch  bot  diese  Methode  die  grOflten 
Schwierigkeiten,  die  darin  lagen,  daß  mit  der  absoluten  Unab- 
hängigkeit jeder  einzelnen  Bank  von  der  andern  und  deren  be- 
quemste Transportmöglichkeit  die  Standfestigkeit  und  Sicherung 
der  geordneten  Aufstellung  nur  schwer  zu  vereinigen  war.  Erst 
die  Erfindung  der  Rettigschen  Schulbank  machte  den  Weg  gangbar, 
und  durch  die  neue  Konstruktion  der  „freiliegenden  Wecbselschiene'* 
(Patente  in  allen  Kulturstaaten)  sind  auch  die  letzten  Schwierigkeiten 
restlos  beseitigt.  Eine  Befestigung  am  Fußboden  findet  hierbei 
nicht  statt,  vielmehr  ist  die  geordnete  Aufstellung  durch  sinnreiche 
Ausnutzung  des  Eigengewichtes  der  hintereinanderstehenden  Rettig- 
Schulbänke  bestens  gesichert,  nnd  zwar  durch  die  „freiliegende 
Wechselschiene".  Diese  wird  beim  Austausch  der  Bänke  mit  den- 
selben ausgetauscht.  Mit  der  Rettigbank  ist  somit  nunmehr  die 
Erfüllung  aller  an  die  Schulbank  zu  stellenden  Forderungen  restlos 
gewährleistet.  Die  Rettigbank  ist  zwar  nicht  die  billigste,  doch  im 
Gebrauche  weiuns  die  wohlfeilste.  Die  Rettigbank  wird  daher 
dnnemd  bevorzugt  von  hunderten  streng  haushilterlsch  wirt- 
schaftenden Verwaltungen,  und  sie  ist  besonders  in  mustergültig 
eingerichteten  Schulen  zu  finden.  Man  verlange  Katalog  und 
Lizenzangebot  über  die  Rettigschulbank  mit  der  „freiliegenden" 
Wecbselschiene  von  dem  Patentinhaber 

P.  JOHANNES  MÜLLER,  Werkstätteo  für  Schuleinrichtung, 
CHARLOTT£NBURG,  Spandauerstraße  10a  und  WIEN  I. 


Digrtizeo  cy  <jOOgle 


Die  £ei(lmigeH  bes  links 

ttjcrben  burc^  fein  tSglic^c«  ®ctränf  in  ^o^cm  @rabc 
beeinflußt.  SiUe  bie  Statifti!  ^eigt,  fcönjöt^en  alfo- 
^olifc^c  ©ctrnnfe  nnb  93o^ncnfaffee  ba?  Sinb  an  ®eift 
unb  ilörper.  ?irjtc,  iJc^rer  unb  einfit^tigc  ©Item 
geben  ben  ftinbem  be^^olb  nur  Jtat^reincrö  SRalj« 
faffee,  ber  tüic  ftaffcc  fdjmcrft,  ober  Döüig  unfcf)Qbli(^ 
ift  unb  babei  nur  bcn  üierten  Xeil  foDtel  foftet.  SWan 
^üte  fic^  Dor  ben  ja^lreic^en  92ac^at)mungen. 


Verlag  »on  Leopold  Voss  In  Hamburg  (und  Leipzig). 


Schulhyglenlsches  Taschentuch 

mit  Beiträgen  von 

R.  Ab«l-BerUn,  Th.Altsolial  Pn«,  larle  Bann-HeldelberR,  C.  BiMalakl- 
Berlin,  Fr.  ErlsmMii-Zürich,  W.  Failoktnrald-CharloUenburg,  Aoiattt 
Ftrttar-KuBcI,  Fr.  Frtnzal-Stolp  i.  P.,  ■.  FOrat-Hamburg.  A.8aartBar. 
Jena,  H.  Qutzmann-Bcrlin,  A.  Hartmann -B«rUn,  K.  JafTt  Hamburg, 
£.  Jaaaan-StroilburK  i.  E.,  A.  Kraft-Zürich,  W.  Laokemann-Hamburg, 
0.  Laaamr-Bcrlln,  8.  Laubaaohar- Meiningen,  L  Lobadaiik- Munden, 
0.  ■agan-I/elpzlg,  8.  ■arr-llamburg,  8eorta  layar-Bcrün,  J.  leaa«- 
Maunheim,  H.  Chr.  Muatbaun-Hannovcr,  A.  PabaM^ipxlg,  J.  Pttartaa- 
Hamburg.  L.  Pfalffer-Weimar,  E.  PfaHrer-Hamburg.  A.  Pöttar-ChemnlU, 
K.  Roller-Darmstadt,  J.  Samoaoh-BreslHU,  H.  Sandt  Charlottenburg, 
F.  A.  Sobaiit-Bonn,  W.  Sohulthaaa-Zürich,  H.  StadaiiMna-Dreaden. 
C.  Stama-IIamburg,  W.  ZBr«ber-Ziirich 


•  herausgegeben  von 

Dr.  med.  Moritz  FBrst,        Dr.  med.  Ernst  PfeifTer, 

Arzt  in  Hamburg.  Verwaltungttphyslkua  in  Hamburg 


Mit  9  Abbildungen  im  Text  und  1  Tafel. 
Oebnnden  M.  4.—. 


Bereits  metirfacii  amtiich  empfohlen. 


Ansfflhrlicbes  Inhaltsverzeichnis  bitte  zu  verlangen. 


Jfitfdirift  für  Sdiulgffiittiiljfifeiillfge. 


m  Jahigang.  190a  Nr.  12. 

Oriltiiaiabi^aii^ittiigeit. 


über  die  Fürsorge  für  vernachlässigte  Schulkinder 
durch  die  Schulschwester. 

y<m 

Dr.  PoBLCHAU,  Schularzt  in  Charlottenburg. 

In  Nr.  536  dieser  Zeifschrift  1907  hatte  ich  darauf  hinge- 
wiesen, daß  die  Bemühungen  der  Schulärzte,  krank  befundene 
Kinder  ärztlicher  Hehandhinpf  zuzuführen,  in  einer  beträchtlichen 
Anzahl  von  Fällen  erfolglos  st  idj,  da  die  Gleichgültijjjkeit  der 
Eitern  (u]pr  ungünstige  pekumüre  und  soziale  Verliältnisse  im 
EUemhuuse  diesen  Bestrebungen  entge<rcuständen.  Ich  hatte  zur 
Beseitigung  dieser  Übelstände  die  Errichtung  von  Fürsorgestellen 
für  die  Schuljugend  empfohlen  und  die  Aufgaben,  die  einer  solchen 
Fürsorgestelle  zufallen  sollten,  des  näheren  aufgeführt.  Eine  Ver- 
sammlung der  Charlottenburger  Schulärzte,  der  ich  meine  Beob- 
achtungen und  Vorschläge  unterbreitete,  sprach  sich  ebenes  für 
die  Nützlichkeit  derartiger  Fürsorgestellen  aus,  die  Versammlung 
hielt  es  jedoch  für  praktischer,  sich  zur  Erreichung  dieser  Ziele 
nicht  an  die  Privatwohitätigkeit  und  an  Wohlfahrtsvereine  zu 
weoden,  sondern  direkt  an  die  Schuideputation  das  Gesuch  su 
richten,  eine  Fürsorge  für  veroachlfissigte  Schulkinder  zuoigamsienn. 

Der  Magistrat  Charlottenburg  nahm  dieser  Anregung  gegen- 
über eine  wohlwollende  Stellmig  ein  und  so  wurde  denn  in  einer 
Sitzung,  an  der  sich  Vertreter  der  Schuldeputation,  der  Armen- 
yerwaltnng  und  eine  Anzahl  Schulflrste  und  Böktoren  unter  dem 
Voreits  des  sweiten  Bürgexmeisters  beteiligten,  über  die  Art  und 
Weise  beraten,  wie  eine  solche  Fürsorge  für  die  Schuljugend 
organisiert  werden  kOnne.  Es  wurde  schliefllich  beschlossen,  eine 
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KrankensoliweBtar  mit  der  Fünorge  fttr  die  bedQifligen  Schol- 
kinder  sa  beauftragen  und  vorläufig  probeweiae,  zuerst  in  den  mir 
unterstellten  beiden  Gemeindesdiulen,  und  später  nodi  in  zwei 
anderen  Schulen  Ei&hrongen  darüber  zu  sammeln,  wie  sich  die 
Tätigkeit  dieser  Schwester  gestalten  und  welche  Erfolge  sie  auf- 
weisen wQrde.  £än  hiesiges  Schwestemhaus  stellte  in  einer 
Sdiwester,  die  früher  als  Gemeindeschwester  tätig  gewesen  war 
und  auch  längere  Zeit  in  einer  Klinik  für  Hals-,  Nasen*  und  Ohren- 
kranke  gearbdtet  hatte,  eine  geeignete  Persönlichkeit  zur  Ver- 
fügung, und  so  wurde  diese  denn  im  Üai  dieees  Jahres  als  Schul- 
Schwester  angestellt.  Sie  blieb  in  Wohnung  und  Beköstigung  in 
ihrem  Schwestecnheün,  stand  jedoch  in  bezug  auf  ihre  Arbeits- 
kraft TOUig  zur  Verfügung  der  Schuldeputation.  Die  Sehulschwester 
erhielt  folgende  vorläufigen  Dienstvorsdiziften: 

1.  Sie  soll  in  die  Wohnungen  deijenigen  Eiltem  von  Schulldndem 
gehen,  welche  trotz  wiederholter  Mahnung  die  Batschlflge  des  Schul- 
arztee  beireffiB  ärztlicher  Behandlung  ihrer  Kinder  nicht  befolgt  haben. 
Sie  soll  .dort  versubhen,  durch  mündliche  und  persönliche  Ein- 
wirkung die  Eltern  zur  Befolgung  der  aehnlärztlidien  Ratschläge 
zu  veranlassen.  Zugleidi  soll  sie  feststellen,  ob  die  von  den 
Kindern  so  oft  gemacdite  Angabe,  daH  die  Mutter  keine  Zeit  dazu 
habe,  mit  dem  Kinde  zum  Arzte  zu  gehen,  auf  Wahriieit  beruht, 
oder  ob  andere  Gründe  vorliegen,  welche  das  Elternhaus  ver- 
hindern, die  erforderlichen  gesundheitsmäßigon  Maßnahmen  für 
das  Kind  zu  treffen.  Ober  ihre  Feststellungen  und  Eindrücke 
soll  die  Schulsdiwester  in  ein  für  diese  Zwecke  anzulegendes  Heft 
Notizen  machen  und  dem  Schularzt,  dem  Rektor  oder  dem  Klassen- 
lehrer über  ihre  Befunde  Bericht  erstatten. 

2.  Zeigt  es  sich,  daß  die  Eltern  durch  häusliehe  und  beruf- 
liche Pflichten  oder  durch  Krankheit  in  der  Tat  veriiindert  sind, 
mit  ihrem  Kinde  zu  einem  Arzte  zu  gdien,  so  soll  da»  Sehul- 
schwester sich  erbieten,  an  Stelle  der  Eltern  mit  dem  Kinde  zo 
einem  Arzte  zu  gehen.  Wenn  die  Eltern  dieses  Anerbieten  an- 
nehmen und  der  Sdiwester  damit  die  Erlaubnis  erteilen,  das  Kind 
ärztlich  behandebi  zu  lassen,  so  soll  die  Schwester  nodi  feststellen, 
ob  die  Eltern  gewillt  und  in  der  Lage  sind,  die  Kosten  für  die 
fiizUiche  Behandlung  des  Kindes  zu  tragen« 

Von  dem  Ausfall  dieser  Peststellung  wird  es  dann  abhängen, 
ob  die  Kinder  in  die  Privatsprechstunde  eines  Arztss,  in  «ne 
Pbliklinik  oder  zu  emem  Stadtarzt  geführt  werden. 
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3.  Wenn  die  Eltern  die  Eriaubnis  dazu  erteilen,  daß  ihr  Kind 
durch  die  Schulschwestor  zu  einem  Aizt  geführt  wird,  eo  hat  die 
Schwester  diesen  Aiiftrag  zu  übernehmen,  und  nachdem  vereinbart 
worden  ist,  wo  das  Kind  behandelt  werden  soll,  dieses  dem  Arzte 
zuznfOhren,  seine  Anordnungen  einzuholen,  dann  das  Kind  wieder 
nach  Hanse  an  begleiten  und  den  EUtem  über  die  ttntlieben  Bat* 
schUige  zu  berichten. 

Wenn  eine  Ideine  Operation  erforderlich  ist  —  hier  kommt 
besonders  die  Enttenrang  von  Wacherungen  im  Nasenrachenraum 
in  Betracht  — ,  so  muß  die  Schwester  die  schrifüi<die  Einwilligang 
der  Eltern  znr  Vornahme  dieser  Operation  einholen  und  diese  dem 
behandelnden  Arzt  vorlegen. 

4.  Wenn  von  arztlicher  Seite  die  Anschaffung  einer  Brille, 
eines  Bruchbandes,  von  Bandagen  usw.  fOr  notwendig  erklllxt  ist, 
80  soU  die  Schulschweater  diese  AnsdiaHung  Überwachen  und 
nötigenfiüls  selbst  ausfahren.  Fehlen  die  Geldmittel  fOr  diese  An- 
sehafiimg,  so  soll  die  Schwester  dm  zuständigen  Stadtarzt  hier- 
Yon  benachrichtigen  und  die  erforderlichen  Mittel  zu  beschaffet^ 
sudien. 

5.  Wenn  em  Kind  durch  Unsauberkeit  (Ungeziefer},  mangel- 
hafte Bekleidung  oder  sebleebte  Ernährung  und  dergleichen  in 
der  Sehule  auiQgefallen  ist,  so  soll  die  Schwester  in  die  Wohnung 
der  Eltern  gehen,  sidi  über  die  wirtsdiaftlidie  Lage  derselben, 
sowie  über  die  Wohnungs-  und  EmährungsverhfiUnisse  des  Kindes 
(Scblalgelegenhoit  usw.)  informieren  und  soll  dann  Vorschlage  zur 
Besserung  der  Misstande  machen.  Unter  Umstanden  soll  sie  es 
audi  übernehmen,  Kinder  mit  Kopflausen  oder  anderem  Unge- 
ziefer sadigemaß  zu  behandeln.  Ißi  die  Wohnung,  Wasche  uaw. 
der  Sitz  von  Ungeziefer,  so  ist  die  Beinigung  durch  die  städtische 
Dednfektionssnstalt  zu  beantrsgen.  Auch  soll  die  Schwester,  wenn 
sie  Misstande  in  bezug  auf  Körperpflege,  Ernährung  und  Kleidung 
findet,  die  Eltern  au&uklfiien  suchen,  ihnen  Ratschlage  über  zweck- 
mäßige Ernährung  erteilen  (Schädlichkeit  des  Alkohols,  fttr  Kinder 
insbesondere!)  und  auf  die  Wichtigkeit  des  Waschens  und  Badens, 
sowie  reiner  Luft  in  den  Wohn-  und  Schlafraumen  für  die  Ge- 
sundheit hinweisen.  Die  entstehenden  Fahrkosten  werden  der 
Schwester  vergütet^  die  Fahrkosten  für  die  Kinder  nur  ausnahms- 
weise in  den  FaCen,  in  welchen  die  Eltern  außer  stände  sind, 
sie  zu  tragen.  Die  Schwester  hat  auf  einem  yorgesehriebenen 
Formular  über  ihre  Aualagen  Bechnimg  zu  legen. 


Digitized  by  Google 


762 


Ich  habe  die  Schulschwester  dann  noch  persönlich  darüber 
instruiert,  wie  sie  sich  den  Eltern  gegenüber  verhalten  solle  und 
habe  sie  besonders  angewiesen,  diese  besonders  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  daß  die  rechtzeitige  Behandlung  kranker  Kinder  von 
größter,  oft  ausschlaggebender  Bedeutung  £ür  deren  spätere  Arbeits- 
t'ähigk^t  ist. 

In  den  beiden  mir  unterstellten  Schulen  hatte  ich  bei  Durch- 
sicht der  Gesundheitsscheine  diejenigen  Kinder  notiert,  für  deren 
Gesundheit  trotz  wiederholter  ärztlicher  Mahnun^^en  nichts  ge- 
schehen war.  Es  waren  im  ganzen  119  Kinder.  Für  jede  Schule 
wurde  ein  besonderes  Heft  augelegt,  in  welches  die  Namen  dieser 
Kinder,  nach  Klassen  j^eordnet,  eingetragen  wurden.  In  einer  be- 
sonderen Rubrik  vermerkte  ich,  um  welche  Krankheit  es  sich 
handele  oder  welche  Tatsache  die  Schulscliwester  feststellen  solle, 
und  instruierte  diese  anfangs  außerdem  noch  mündlich  über  jeden 
Einzelfall.  Die  Kiassenlclirer  vermerkten  hinter  dem  Namen  der 
Kinder  deren  Adressen.  Mit  diesem  Hefte  ausgerüstet,  trat  die 
Schuischw("-t<>r  ihre  Wandenmg  in  die  Wohnungen  der  Eltern 
der  ihrer  Fürsorge  überwiesenen  Kinder  au  und  berichtete  dann 
in  demselben  Heft  über  ilne  Erhebungen  und  über  die  Erfolge, 
die  ihre  Tätigkeit  gehabt  hatte.  Sehr  zu  statten  kam  uns  bei 
diesen  Fürsorgebestrebungen  die  Hilfe  des  Charlottenburger  Haus- 
pflegevereins.  Dieser  Verein  stand  schon  seit  einigen  Jahren  in 
Bezieiiung  zu  emer  Anzahl  Charlottenburger  Arzte,  die  sich  auf 
Ersuchen  des  Vereins  bereit  erklärt  halten,  solche  Personen  unent- 
geltlich zu  behandeln,  bei  denen  der  Verein  die  Mittellosigkeit 
festgestellt  hatte  und  die  er  ihnen  mittels  schriftlicher  Benach- 
richtigung überwies.  Durch  Vermittlung  dieses  Vereins  wurde 
nun  eine  Anzahl  bedürftiger  Kinder  den  erwähnten  Ärzten  zuge- 
führt, da  es  bislier  an  Zeit  gemangelt  hatte,  sich  mit  diesen  Ärzten 
direkt  in  Beziehung  zu  setzen  und  mit  ihnen  Vereinbarungen  zu 
treffen.  Einige  Kinder  wurden  auch  den  Stadtärzten  zugeführt, 
wenn  die  Erhebungen  gezeigt  hatten,  daß  die  häuslichen  Verhält- 
nisse so  schlechte  waren,  daß  eine  Mitwirkung  der  Armenverwal- 
tung in  Betracht  kam.  Da  ein  Orthopäde  sich  dem  Magistrat 
gegenüber  erboten  hatte,  bedürftige  Kinder  unentgeltlich  zu  be 
handeln,  so  gelang  es,  eine  ganze  Reihe  von  Mfidchen  ortho- 
pädischer Behandlung  zuzuführen.  Unter  den  bisher  ohne  Be- 
handlung gebliebenen  Kindern  befand  sich  femer  eine  erhebliche 
Menge  von  solchen,  die  an  adenoiden  Wucherungen  htten.  Diese 
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wurden  dann,  wenn  die  Eltern  ihre  Blnwilligong  zur  Operation 
erteilt  hatten,  aber  nicht  selbst  mit  zum  Arzt  gehen  wollten,  zu 
einem  Spezialarzt  geföbrt  und  dort,  häufig  unter  Assistenz  der 
Schwester,  operiert  So  weit  se  nötig  war,  wurden  sie  dann  in 
der  nächsten  Zeit  auch  noch  zur  Nachbehandlung  dorthin  be- 
gleitet In  einer  Beihe  yon  Fällen  waren  die  Eltern  auf  die 
Mahnung  des  Schularztes  wohl  zu  einem  Augenaizt  gegangen, 
hatten  aber  die  von  diesem  verordnete  Brille  nicht  angeschafft. 
Das  Eingreifen  der  Schulschwester  hatte  hier  auch  häufig  den 
Erfolg,  daß  die  Brille  von  den  Eltern  selbst  oder  durch  die  Armen- 
direktion angeschafft  wurde.  Ähnlldi  Terhielt  es  sich  mit  Brach- 
bändern.  Ein  Knabe,  dem  schon  seit  Jahren  wegen  austretenden 
Leistenbraches  bei  jeder  schulärztlichen  Untersuchung  die  An- 
schaffung eines  Bradibandes  oder  die  Operation  angeraten  worden 
war,  wurde  endlich  dem  städtischen  Eronkenhause  zugefährt  und 
dort  durch  Operation  endgültig  von  seinem  Leiden  befreit  Einige 
Eltern  verhielten  sich  den  Bestrebungen  der  Schulscbwester  gegen- 
Aber  allerdings  auch  ablehnend.  So  wollten  einzehie  nicht  in  die 
operative  Entfernung  der  Bachenmandel  willigen,  auch  Schiel- 
operationen wurden  häufig  abgelehnt  andere  Mtem  wünschten 
nicht,  daß  ihr  Kind  eine  Brille  trage.  In  manchen  Fällen,  nament- 
lich bei  jüngeren  Kindern,  die  über  solche  Fragen  keine  be- 
friedigende Auskunft  geben  konnten,  handelte  es  sich  nur  darum, 
festzustellen,  ob  für  die  Kinder  bisher  schon  ärztliche  Behandlung 
in  Anspradi  genommen  war  und  welcher  Art  diese  gewesen  war, 
ob  Operationen  ausgeführt  Biassage  oder  elektrische  Behandlung 
(bei  Lähmungen)  angewendet  oder  Stützapparate,  Bandagen  usw. 
früher  getragen  worden  seien.  Bei  schlechtem  Ernährungszustand 
der  Kinder  wurde  nach  der  Ernährungsweise  im  Hause  geforscht 
und  eine  Anzahl  Kinder  wurde  darauf  der  städtischen  Schul- 
speisung überwiesen.  Mehrere  Kinder  wurden  der  Lungeufür- 
sorgestelle  zugeführt  und  von  dieser  einer  Elrholungsstätte  oder 
einer  Lungenheilstätte  überwiesen.  Wenn  auch  die  Mehrzahl  der 
Eünder  wenig  bemittelten  oder  unbemittelten  Bevülkerungsschichten 
angehörte,  so  war  das  doch  nicht  durchweg  der  FaU.  Einige 
Eltern  bezahlten  prompt  die  Kosten  für  die  ärztliche  Behand- 
lung, nachdem  ihr  Kind  durch  die  Schwester  zum  Arzt  geführt 
worden  war. 

Nachdem  die  Schulschwester  für  die  beiden  mir  unterstellten 
Gemeindeschulen  tätig  gewesen  war,  wurde  sie  noch  zwei  weiteren 
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Schulen  überwiesen.  Auch  hier  waren  die  Erfolge  ihrer  Tätig- 
keit recht  zufriedenstellende.  Ich  gebe  hierunter  einige  kur2e 
Zahlenangaben  über  die  der  Schwester  zugewiesenen  Fälle.  Die 
Zahlen  aus  der  XVII.  und  XVIII.  Gemeindeschule  verdanl^e  ich 
der  Güte  des  Herrn  Dr.  Bokchabbt.  Aus  der  Tabelle  ergibt  sich, 
daß  von  den  214  Kirulem,  welche  der  Fürsorge  der  Schulschwester 
tiberwiesen  wurden,  132  =  61,6  %  in  ärztüche  Behandlung  kamen. 


Zabld«rd«T 

Schwester 

über- 
wleaeneo 
Kin<>er 

DcflnUtT 
erledigte 

(Dnroh  Be- 
bendlmig, 

über- 
welmiigan 

IHW.> 

Torilollr 
ededlgte 

Rille: 
(Eltern  ver- 
sprachen, 
IWlMlflllllH 

üwntalttti) 

Eltern 
•teh 

Blnwfafcanf 

oder  iiTit<»r 

Mitwirkung 
dar 

Qemeindeacbule 
XV 
(Knaben) 

54 

81 

16 

3 

9 

8 

Qemeindeechule 
XVI 
(Httdcbeii) 

65 

43 

11 

11 

14 

5 

119 

 — 

74 

27 

14 

23 

8 

Gemeindeflchule 

xvn 

(EnAben) 

47 

83 

U 

8 

8 

8 

Gemeindeflchule 

xvm 

ClCldcfaeii) 

48 

96 

18 

7 

6 

9 

95 

58 

24 

10 

14 

5 

IiuigesMiit 

1  2U 

189 

61 

M 

87 

18 

Das  ist  ein  rocht  gater  Erfolg,  wenn  man  bedenkt,  daß  ee  sich 
in  allen  diesen  Fällen  um  Kinder  handelt,  die  trotz  hftufig  —  oft 
mehrere  Jahre  hinduroh  —  wiederholter  Mahnungen  bis  dahin 
nicht  behandelt  worden  waren.  Man  kann  mit  Bestimmtheit  be> 
haupten,  daß  diese  Kinder  ohne  das  Eingreifen  der  Schnlaehweater 
wflhrend  ihrer  Sdiulzdt  gar  nicht  ärztlidi  behandelt  worden  wftren. 
Bei  den  in  Spalte  S  angeführten  51  Kindern  hat  die  Sdiweater 
mit  den  E21tem  Rückapradie  genonmien  und  diese  haben  m- 
sichert,  daß  sie  selbst  mit  ihren  Kindern  znm  Arst  gehen  wfliden» 
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Wie  weit  sie  diesen  Vorsatz  auch  wirklich  zur  Ausfaiirung  bringen, 
wird  sich  erst  im  Laufe  des  bemesters  beurteilen  lassen.  Doch 
ist  zu  hoffen,  daß  wenigstens  ein  Teil  dieser  Kinder  noch  in  ilrzt 
liehe  Behandlung  kommt.  Den  24  Eltern  gegenüber,  welche  sich 
diiekt  weigerten,  bei  ihren  Kindern  die  ihnen  von  ärztlicher  Seite 
«nempfohlenen  Maßnahmen  zu  treffen,  sind  alle  Hilftemittel  er- 
schöpft. Diesen  11%  der  Kinder  kann  daher  von  schulärztlicher 
Seite  nicht  weiter  geholfen  werden.  Beachtenswert  ist  die  be- 
ttttchtlicbe  Anzahl  (17,2  Vo)  der  Fälle,  bei  denen  Operationen  vor- 
genommen worden  sind.  Meist  handelte  es  sich  um  die  Ent* 
femung  adenoider  Wucherongen.  Die  Ziffer  in  Spalte  I  der 
Tabelle  stimmt  nicht  genau  mit  der  Summe  der  anderen  Spalten 
überein,  da  bei  manchen  Kindern  mehrere  Leiden  in  Betracht 
kamen,  von  denen  unter  Umstünden  emee  schon  in  Behandlung 
genommen  wurde,  wahrend  das  andere  erst  spftter  noch  behandelt 
werden  soL  So  smd  z.  B.  mehrfach  adenoide  Wudierongen  bei 
schielenden  Kindern  entfernt  worden,  die  Behandlung  des  Schielens 
ist  jedoch  auf  einen  spateren  Zeitraum  verschoben  worden. 

Zur  Erledigung  der  ihr  zugewiesenen  Arbeit  mußte  die 
Schulschwester  740  Besudhe  madien,  bei  214  Kindern  also  im 
Durchschnitt  3,4  Gange  fOr  jedes  Kind.  46  Kinder  wurden  von 
der  Schwester  in  die  Spredistonde  des  Arztes  geführt,  und  zwar 
im  ganzen  90maL  Die  Anzahl  der  Besnclie  im  Hause  der  Eltern 
betrug  524. 

Während  die  Schulschwester  anfangs  für  jedes  ihr  überwiesene 
Kind  3,8  Besuche  zu  machen  hatte,  betrug  diese  Zalil  zuletzt  in 
den  Gemeindt;3chulen  XVII  und  XV'III  nur  2,9.  Mit  zunehmender 
Erfahrung  der  Schwester  wird  sich  vielleicht  noch  eine  weitere 
Herabsetzung  der  Besuche  erzielen  lassen.  Auch  in  anderer  Hin- 
sicht smd  schon  \'ereinfachungen  eingetreten  und  allmiihlich 
werden  sich  wohl  noch  manche  Verbesserungen  und  praktibche 
Maßnahmen  m  die  Orp:ani?ation  der  Fürsorge  für  die  Schulkinder 
einfügen  lassen.  Eine  ^sichtige  Neuerung  in  dieser  Hinsicht  hat 
soeben  die  ArniendirektioQ  veranlaßt.  Bisher  mußte  zur  Über- 
weipung  emes  Kmdes  an  den  Stadtarzt  zur  Verordnung  einer 
Brille,  eines  Bruchbandes  usw.  durch  diesen  immer  erst  die  Ver- 
mittlung und  Entscheidung  des  Armenkommissionsvorstehers  in 
Anspruch  genommen  werden.  In  Zukunft  können  behandlungs- 
bedürftige Schulkinder  direkt  durch  die  Schule  an  die  Stadtärzte 
gewiesen  werden,  nachdem  durch  die  Schulleiter,  nötigenfalls  mit 
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Hilfe  der  Schulschwester,  festgestellt  worden  ist,  daß  die  Eltern 

unbemittelt  sind. 

Wenn  wir  nun  aus  diesen  ersten  Erfahrungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Fürsorge  für  die  Schuljugend  mit  Hilfe  der  Schul- 
schwester Schlüsse  ziehen  wollen  auf  die  Maßnahmen,  die  bei 
einer  Ausdelinung  dieser  Fürsorge  auf  die  26  städtischen  Gemeinde- 
schulen erforderlich  sein  würden,  so  ergibt  sich  folgendes:  Die 
Gesamtzahl  der  Schüler  und  Schülerinnen  der  Gemeindeschulen 
Charlottenburgs  beträgt  zur  Zeit  rund  23000.  Je  nach  der  Stadt- 
gegend, in  welcher  die  Schulen  hegen,  ist  ja  die  soziale  Schicht 
und  die  wirtschaftliche  Lage  der  Eltern  der  Schulkinder  etwas 
verschieden,  wir  können  aber,  ohne  einen  zu  großen  Fehler  zu  be 
gehen,  annehmen,  daß  die  Verhältnisse  in  den  übrigen  22  Schulen 
ähnliche  sind  wie  in  den  vier  Gemeindeschulen,  über  die  bisher 
Erfahrungen  vorliegen.  Unter  dieser  Voraussetzung  würden  rund 
1500  Kinder  für  das  Eingreifen  der  Scliuischwester  in  Betracht 
kommen  und  es  würde  gelingen,  etwa  850  davon  mit  ihrer  liilie 
ärztlicher  Behandlung  zuzufulnen.  Diese  Zahlen  stellen  mehr  als 
einen  Jahresdurchschnitt  dar,  da  ja,  wie  erwähnt,  manche  chronisch 
kranken  Kinder  durch  die  Tätijjkeit  der  Sclmlsch wester  in  ärzt- 
liche Behandlung  gekommen  bind,  bei  denen  Jahre  hindurch 
wiederholte  schulärztliche  Mahnungen  erfolglos  geblieben  waren. 
Wir  kouuen  jedoch  ruhig  annehmen,  daß  jährlich  bei  700—800 
Kindern  die  Hilfe  der  Schulschwester  erforderlich  sein  dürfte. 
Und  wenn  es  mit  dieser  gelingt,  jährlich  400 — 500  Kinder,  die 
sonst  sicher  unbehandelt  bleiben  würden,  är^tHelier  Buhaudiung 
zuzuführen  und  dadurch  sowohl  ihre  Leistungen  in  der  Schule, 
als  auch  ihre  Arbeitsfähigkeit  im  späteren  Lohen  günstig  zu  be- 
eintiussen,  so  ist  das  doch  von  der  größten  In  ilrutung  für  das 
alle^emeine  Wohl  und  speziell  auch  für  die  Grrijeinde,  in  welcher 
die  Behandelten  voraussichtüch  auch  spater  ilneu  Unterstützungs- 
wohnsitz halben  werden.  Ich  habe  bei  den  angeführten  Zahlen 
die  Pliifsschulen  außer  Betracht  gelassen,  weil  diese  eine  Sonder- 
stellung einnehmen. 

Bei  den  liilfsschulkinderu  hegen  die  Verhältnisse  besonders 
ungünstig,  da,  wie  ich  in  der  eingangs  erwähnten  Arbeit  be- 
richtet habe,  88%  der  Eltern  die  schulärzthchen  Aufforderungen 
zur  Behandlung  ihrer  Kinder  niclit  befolgten.  Ob  die  Schul- 
schwester hier  einigermaßen  befriedigende  Erfolge  wird  erzielen 
können,  muß  die  Erfahrung  lehren. 
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EIm  nsr,  iHßt  es  sich  zur  Zeit  noch  nicht  tibersehen,  ob  die 
Arb«  itski alt  <  iiier  Schwester  genügend  ist,  um  allmählich  die 
Fürsoru:>  lüi-  alle  städtischen  Schulen  zu  übernehmen.  Die  in  Be- 
tracht kommenden  Fälle  haben  sich,  wie  gesagt,  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  angehäuft;  wenn  diese  erst  bearbeitet  sind,  wird  der 
jährhche  Zuwachs  nicht  mehr  so  groß  sein. 

Gegeuüber  der  P'rrichtung  von  Schnlpolikliniken  bietet  die 
Anstellung  von  Schulschwestem  mancherlei  Vorteile.  Erstens  ist 
sie  viel  billiger  und  selbst  kleine  Gemeinden  können  durch  An- 
stellung von  geeigneten  Persönlichkeiten  als  Schulschwestem  die 
Arbeit  der  Schulärzte  unterstützen;  die  schon  vorhandenen  Ge- 
meindeschwestern könnten  im  Bedarfsfalle  ja  auch  als  Schul- 
schwestem verwendet  werden.  Die  bosteingerichtcte  Schulpoliklinik 
wird  ff-ruer  ihren  Zweck  verfehlen,  wenn  die  Eitern  keine  Zeit 
od*  I  k( me  Lust  haben,  ihre  Kinder  in  die  Poliklinik  zu  begleiten. 
Die  Zahnkliniken  nrhrnen  insofern  eine  Ausnahmestellunf?  ein. 
als  in  ihnen  so  ziemlich  alle  Kinder  einer  Schule  in  Belmndlung 
genommen  und  klassenweise  dem  Zahnarzt  durch  den  Lehrer  zu- 
geführt werden.  Wenn  man  darauf  reclmen  wollte,  daß  die  Eltern 
selbst  ihre  Kinder  in  die  Zahnpohklinik  bringen,  würde  man  wohl 
wenig  Erfolge  mit  diesen  Instituten  erzielen.  Bei  allen  anderen 
Krankheitszuständen  ist  aber  eine  solche  klasseuweise  Zuführung 
zum  Arzt  nicht  möglich.  Die  kostenlose  Behandlung  in  der  Schul- 
poliklinik, die  auch  von  Kindern  wohlhabender  Eltern  besticht 
werden  kann,  welche  ganz  gut  in  der  Lage  sind,  die  Behandlung 
durch  einen  Privatarzt  zu  bezahlen,  gibt  fernerhin  auch  zu  Be- 
denken gegen  die  Errichtung  von  Schulpolikliniken  Veranlassung, 
ebenso  wie  die  Monopolisierung  der  Behandlung  der  Schulkinder 
durch  die  Arzte  der  Schulpoliklinik.  Bei  der  Anstellung  von 
Schulschwestern  werden  die  ortsansässigen  Arzte  in  ilirer  Praxis 
in  keiner  Weise  geschädigt,  es  werden  ihnen  vielmehr  noch  Kinder 
zugeführt,  die  sonst  kaum  in  ärzüiche  Behandlung  gekommen 
wären.  Femer  kann  die  Schulschwester  noch  eine  Reihe  von 
Aufgaben  erfüllen,  für  welche  die  Schulpolikliniken  nicht  in  Be- 
tracht kommen.  Denn  sie  soll  ja  im  Bedarfsfalle  auch  dafür 
sorgen,  daß  für  die  Ernährung  imd  Kleidung  der  bedürftigen 
Kinder  das  Erforderliche  geschieht,  sie  soll  die  Erziehung  zu 
Sauberkeit  und  Ordnung  unterstützen  und  dem  Schularzt  und 
Rektor  über  die  häuslichen  Verhältnisse  der  vemachlfissigten  Schul- 
kinder berichten. 
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Ich  bin  dnber  der  Aiisiclit,  daß  die  Schulschw(^ter  eeeipTiet 
ist,  die  Bestrebuiii^eij  der  Sobiiliir/.te,  der  Schnlleiter  uud  Lehrer 
in  wirksamer  ^^'ei,'^e  zai  iinterstüt/j.D.  Für  dio  meisten  Ortf».  m 
denen  sich  &hnli(  he  Mißerioige  wie  hier  «gezeigt  haben,  liürlte  -ich 
daher  die  Ansteliung  von  Schulschwestern  zur  Ausübung  der  Für- 
sorc:e  für  die  Schuljugend  mehr  empfehlen,  als  die  Errichtung 
von  Öchulpolikliniken.  Die  Schulschwester  muß  in  die  Lage  ver- 
setzt werden,  die  ortsansässigen  Arzte,  die  Kliniken,  Fürsorge- 
anstalten und  WohlfahrisinstitutioneD  für  die  ihrer  Fürsorge  über- 
wiesenen Kinder  in  Anspruch  nehmen  zu  können.  In  größeren 
Orten,  wo  mehrere  Schwestern  erforderüch  sind,  müßte  eine  Zen- 
trale errichtet  werden,  welche  die  Wünsche  der  Schulärzte  und 
Schulleiter  entgegennimmt  und  das  zn  bewältigende  Arbeits- 
pensum unter  die  Schulschwestem  verteilt.  Die  Zentrale  hat  auch 
dafür  Sorge  zu  trafen,  daß  die  einzelnen  in  Betracht  kommenden 
Ärzte  in  gleichmäßiger  Weise  mit  der  Behandlung  der  Schul- 
kinder betraut  werden  damit  nicht  einzelne  überlastet  werden, 
namentlich  da,  wo  die  Behandlung  eine  unentgeltliche  ist. 

Und  so  glaube  ich  denn,  daß  die  Anstellung  von  Srliul- 
schwestern  ein  weiterer  Schritt  ist  zu  dem  Ziele,  den  Gesundheits- 
zuptflnd  der  Sduiljut^pnd  zu  heben,  und  daß  sie  eine  wünschens- 
werte KiLnin/iiiiL:  der  übrigen  Fürsorgebestrebungen  bildet,  deren 
Marksteine  die  Bei^nindiinc'  der  FerienkoIooieD,  der  Waldschulen 
und  der  Schulspeisung  darstellen. 


Sezufille  AuiUflniiig  der  Jugend. 

Von 

Dr.  Thbodox  ALraoEmi, 
k.  k.  Saoititsrat  in  Plrag. 

Modern  ist  das  Thema  der  sexuellen  Aufklärung,  das  läßt 
sich  nicht  lenj^uen,  und  eine  umfangreiche  Literatur  ist  darüber 
bereits  vorhanden.  Es  fragt  sich  nur,  ob  es  sich  dabei  lediglich 
um  eines  der  vielen  modernen  Scbingworte  handelt,  weiche  unser 
reforralüstemes  Jahrhundert  als  »brennende  Tagesfragent  in  die 
Öffentlictikeit  schleudert,  umhüllt  mit  einem  wissenschaftlichen 
Mäntelchen,  ja  oft  genug  mit  einer  luxuriösen  wif^senschaftlichen 
Toilette,  welche  von  berühmten  Autoritäten  geliefert  wird  —  oder 
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um  ein  wirkliches  Bedürfnia,  welcfaee  die  Sensationslust  und  die 
Reformfreudigkeit  des  Tages  überdauert  und  für  die  geistige  und 
leibliche  Gesundheit  unserer  Jugend  von  Niitsen  ist 

Jahrhunderte,  ja  fast  kann  man  sagen  JahrtauBende  hat  mau 
die  Jugend  über  die  sexuellen  Vorgänge  im  menschlichen  Leben 
im  Unklaren  gelassen,  hat  sie  selbst  den  Weg  zur  »AofklAningc 
finden  lassen,  die  nicht  selten  mit  einem  moralischen  und  kOfper' 
liehen  Schaden  erkauft  wurde.  Die  Unwissenheit  in  sexuellen  * 
Fragen  hat  viel  Unheil'  bei  Männlein  und  Weiblein  verschuldet, 
sie  hat  die  Moral  nicht  gefestigt,  und  es  ist  ganz  natürlidi,  daß 
der  Gedanke,  diese  bedauerlichen  Zustände  durch  die  sexuelle 
Aufidärung  za  bessern,  immer  mehr  und  mehr  an  Boden  gewann. 

Wenn  man  zugibt  —  und  man  muß  dies  wohl  zugeben  — , 
daß  eines  der  wichtigsten  Gnindprinzipe  der  Jugenderziehung  die 
Anleitung  sur  Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit  ist  und  daß  hierbei, 
wie  bei  allen  Erziehungsfragen,  das  gute  Beispiel  der  £izieher 
unerläßlich  ist,  dann  ist  die  Notwendigkeit  einer  gewissen  sexuellen 
Aufklärung  auch  TOm  pfidagogiachen  Standpunkte  gegeben.  Es 
ist  aber  sonnenklar,  daß  man  dem  Kinde  die  Wahrheit  über  alle 
Dinge  nur  in  dem  Maße  sagen  kann,  als  es  dieeelbe  zu  fassen 
und  zu  Verstehen  vermag.  Wenn  mich  ein  Kind  beim  Anblicke 
einer  elektrischen  Bogenlampe  etwa  fragen  sollte,  was  eigentlich 
Elektrizität  ist,  so  weide  ich  ihm  irgend  eine  allgemeine  Erklärung 
geben,  es  wird  mir  imd  gewiß  auch  niemand  anderem  einfallen, 
aus  reiner  Wahrheitsliebe  dem  Kinde  eine  Reihe  von  Vorlesungen 
über  das  Wesen  und  über  alle  Theoiiea  der  Elektrizität  zu  halten. 
£in  Kind  ist  in  der  Regel  zufrieden,  wenn  die  Antwort  auf  eine 
gestellte  Frage  prompt  und  präzise  gegeben  wird,  sie  muß  niolit 
erschöpfend  sein;  nur  darf  man  nichts  hineingeheimnissen  und 
muß  konsequent  bleiben. 

Das  ist  alles  so  solbstverständlich,  daß  man  kaum  begreifen 
kann,  daß  die  Frage  über  die  Art  und  den  Umfang  der  sexuellen 
Aufklärung  so  viel  umstritten  ist  und  daß  die  einen  selbst  die 
intimsten  Details  dem  Kinde  »verratene,  während  die  anderen 
nicht  einmal  einen  Zipfel  von  dem  verschleierten  Bild  lüften  wollen 
und  sich  mit  der  Phrase:  »Das  brauchst  du  nicht  zu  wissen <  über 
die  unangenehme  Frage  hinüberzubelfen  vermeinen.  Das  Kind 
will  aber  wissen,  und  wenn  es  nicht  von  den  Eitern  oder  Erziehern 
irgend  eine  plausible  Antwort  auf  sdne  Frage  erhält,  dann  holt 
es  sich  die  Antwort  bei  älteren  Kameraden  oder,  wenn  es  reifer 
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ist,  aus  heimlich  erworbenen  Büchern  schlechtester  Qualität  Was 
dem  Kinde  natürlich  und  gewöhnlich  erscheint,  das  erregt  seine 
Neugierde  nicht,  nur  das  Geheimgehaltene  und  UngewObnliebe 
hat  einen  unwiderstehlichen  Beiz,  es  moß  ergründet  werden,  eei 
es  auf  welchem  W^e  immer. 

Jede  Erziehung  muß  eine  individualisierende  sein,  eine  der 
angeborenen  Intelligenz  und  dem  Fassungsvermögen  des  Kindes 
angepaßte,  und  es  ist  geradezu  unerfindlich,  daß  man  just  bei  der 
sexuellen  Aufklärung  schabionisieren  will  und  ein  Schema  kon- 
struiert,  nach  welchem  diese  Aufklärung  in  allen  Fallen  erfolgen 
soU.  Man  kann  nur  die  Grundlinien  angeben,  die  weitere  Kon- 
struktion muß  der  Erzieher  nach  der  Individualitat  des  Kindes 
selbst  ausführen. 

Die  erste  Frage,  die  sich  uns  aufdrängt,  ist:  >Wann  soll 
man  mit  der  sexuellen  Aufklärung  einsetzende 

Man  kann  meiner  Ansicht  nach  nicht  zeitig  genug  damit 
beginnen.  Wenn  das  Kind  vom  »Sprechling«,  wenn  man  so  sagen 
kann,  zum  »Denklingc  herangereift  ist  und  mit  der  Frage  an  uns 
Ijierantritfc, .  woher  die  Kinder  kommen,  dann  ist  schon  der  Zeit- 
punkt gekommen,  die  erste  Aufklärung  zu  geben.  Das  alte  Mftrchen 
vom  Storch  ist  ebenso  widersinnig  wie  unnOtig.  Wir  vermögen 
nicht  vorherzusehen  und  vorherzusagen,  wann  das  Elind  dahinter- 
kommt, daß  die  Geschichte  von  dem  Storch  nicht  wahr  ist.  Mir 
ist  ein  Fall  bekannt,  wo  ein  etwa  siebenjähriges  Madchen  ihre 
Mutter,  welche  ihr  erzahlte,  der  Storch  habe  in  die  Familie  ein 
Baby  gebracht^  mit  der  Bemerkung  in  Verlegenheit  setzte;  »Das 
ist  nicht  wahr,  es  kommen  doch  auch  im  Winter  Kinder  zur  Welt 
und  dann  sind  die  StOrche  nicht  da.«  Wenn  aber  ein  Kind  einmal 
die  Erfahrung  gemacht  hat,  daß  man  ihm  eine  direkte  Unwahr- 
heit gesagt  hat,  dann  ist  der  Glaube  an  die  Autorität  der  Mutter 
oder  der  Erzieher  oft  unwiederbringlich  erschüttert  und  damit  ein 
Grundprinzip  der  Erziehungskunst  durchlöchert.  Ein  gut  erzogenes 
Kind  erzählte  mir  einmal  eine  Geschichte  und  fügte  gleich  hinzu: 
»Die  Großmutter  hat  mir  das  gesagt  und  die  Großmutter  sagt 
immer  nur  die  Wahrheit«  —  diese  Überzeugung  darf  dem  Kinde 
nicht  geraubt  werden. 

Wozu  das  Storcfamärchen?  Ein  vierjähriges  Mädchen  fmg 
einmal,  wer  die  Kinder  bringt;  man  antwortete  ihm:  »Die  Kinder 
werden  geboren,  die  Natur  bringt  sie  hervor,  so  wie  sie  die  Blfim* 
lein  hervorbringt,  die  du  hier  auf  dieser  Wiese  siehst«  Das  Kind 
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war  mit  dieser  Antwort  vollkommen  zufrieden  und  begriff  sie 
auch,  wie  ein  Ausspruch  beweist,  den  es  später  einmal  getan  hat. 
Ein  Freund  des  Hauses,  Dr.  B.,  schenkte  dem  kleinen  Mädchen 
zu  Weihnachten  eine  Puppe.  Sie  benannte  sie  mit  dem  Namen 
Nelly  und  stellte  sie  einem  Besuche  mit  den  Worten  vor:  »Diese 
Puppe  heißt  Nelly,  sie  ist  zu  Weihnachten  geboren  und  die  Natur, 
welche  sie  gebracht  hat,  iieißt  Dr.  B.«  Es  ist  nicht  einzusehen, 
warum  wir  gerade  beim  Menschen  hier  zu  einer  Lüge  unsere 
Zuflucht  nehmen  sollen.  Wird  es  jemandem  einfallen,  wenn  etwa 
eine  Hündin  einige  Junge  geworfen  hat,  die  läppische  Auskunft 
zu  flohen,  der  Hunde  Storch  habe  die  Jungen  gebracht?  Kommt 
das  Kmd  in  die  Schule,  dann  lernt  es  sehr  bald,  daß  die  Säuge- 
tiere lebendige  Junge  gebären,  bei  der  Pflanzenkunde  werden  die 
»Befruchtungs Vorgänge«  geschildert,  nur  vor  dem  Menschen  macht 
man  Halt,  und  während  in  der  Naturgeschichte  für  die  Mittel- 
schuJen  sehr  genaue  Kenntnisse  über  die  Geschlechtsunterschiede 
bei  Tieren  vermittelt  werden,  erscheint  der  Mensch  in  der  Körper- 
lehre (Somatologie),  die  als  ein  Teil  der  Naturgeschichte  gelehrt 
wird,  vollständig  geschlechtslos,  alle  Abbildungen  enden  oberhalb 
der  Geschlechtsorgane,  und  so  begeht  man  auch  hier  wieder  den 
Fehler,  etwas  ganz  Gewöhnliches  und  Natürliches  mit  dem  Nimbus 
des  Geheimnisvollen  und  Verbotenen  zu  umgeben  und  dadurch 
erst  zum  Gegenstande  sündigen  Verlangens  zu  machen.  Das 
Nackte  an  sich  ist  aber  niemals  unanständig,  wenn  man  nicht 
gerade  darauf  hinweist.  Wenn  das  Kind  z.  B.  von  frühester  Jugend 
an  bei  Bildern  und  Skulpturen  sozusagen  an  das  Nackte  gewöhnt 
wird,  dann  geht  es  später  achtlos  daran  vorüber,  wenn  aber  jedes 
Geschlechtsorgan  an  den  HUuserstatuen  und  in  Kunstgalerien  mit 
einem  Feigenblatte  ängstlich  verdeckt  wird,  dann  erst  wird  die 
Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  und  die  kleinen,  aber  auch  die 
gnOesi  Kinder  werfen,  wenn  sie  sich  unbeobachtet  glauben,  rasch 
einen  Blick  hinter  das  Feigenblatt,  wrie  ich  es  einmal  bei  einem 
Besuche  in  der  Münchener  Glyptothek  erlebt  habe.  Die  Erziehung 
zur  Natürhchkeit  —  das  ist  selbstverständlich  nicht  zur  Unver- 
schämtheit —  ist  eine  naturgemäße  »sexoelie  Aufklärungc,  deren 
besonderer  Wert  darin  besteht,  daß  sie  Ton  dem  Kinde  nicht  als 
solche  empfunden  wird. 

Diese  Betrachtungen  leiten  uns  hinüber  zur  Frage  der  Koedu- 
kation. Die  Koedukation  geht  von  der  Überlegung  aus,  daß 
auch  in  der  Familie  die  beiden  Geschlechter  gememschafüich  er^ 
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zogen  werden  —  ohne  Schädigung  der  Moral  —  und  daß  die 
Schule  fils  Erziehungsanstalt  die  Aufgabe  hat,  die  Erziehung 
im  Elten. hause  zu  ergänzen  und  zu  vollenden     Man  verspricht 
sich  vou   der  Koedukation  einen  günstigen  EinÜuß  bezw.  eine 
Hemmung  des  frühzeitigen  Erwachens  des  Geschlechtstriebes,  weil 
durch  den  nrsirezwungenen,  kamerodscliattlichen  Verkehr  der  beiden 
Geschlechter  während  der  ganzen  Schulzeit  der  Geschlechtsunter- 
echied  nicht  so  mächtig  zum  Bewußtsein  gelangt.    In  den  nor- 
dischen Ländern,  Schweden,  Norwegen  und  Dänemark,   ist  die 
Koedukation  seit  vielen  Jahren  vollkommen  durchgeführt  und  man 
rühmt  dort  die  Erfolge  dieser  Erziehungsform.    Es  fehlt  aber 
nicht  an  gewichtigen  Stimmen  gegen  die  Koedukation.  Kotel- 
mann, um  nur  einen  guten  Namen  zu  nennen,  hat  gelegentlich 
der  Verhandlung  des  Themas   >Koedukation«    bei   dem  schul- 
hygienischen Kongresse  in  Nürnberg  aus  seiner  eigenen  Erfahrung 
eine  Reihe  von  Fällen  aufgezählt,  wo  die  Koedukation  (in  Deut.sch- 
land)  zu  zahlreichen  moraüschen  Verirrungen  der  Schuljugend 
geführt  hat.   Dieser  Widerspruch  ist  nicht  so  schwer  zu  erklären, 
wie  es  auf  den  ersten  Bhck  scheint.   In  den  nordischen  Ländern 
hat  sich  die  Koedukation  bereits  eingelebt,  sie  ist  zur  Volkssitte 
geworden  und  entspricht  wahrscheinlich  dem  nordischen  Volks- 
charakter; bei  uns  zu  Lande  ist  sie  ein  neues  Experiment,  eine 
Ausnahme  von  der  sonst  die  Regel  bildenden  getrennten  Schul- 
erziehung der  beiden  Geschlechter.    Erst  wenn  auch  bei  uns  die 
Koedukation  durch  eine  ganze  Generation  durchgeführt  würde, 
könnte  man  ein  abschließendes  Urteil  darüber  abgeben,  ob  sich 
auch  der  deutsche  Volkscharakter  diesem  Erziehungssysteme  an- 
zupassen vermag,  oder  ob  er  sich  für  die  allgemeine  Einführung 
dieses  Systems  überhaupt  nicht  eignet.   Die  Frage  ist  heute  ent- 
schieden noch  nicht  spruchreif,  indes  sind  vorsichtige  Versuche 
bei  geeignet  scheinendem  Schülermaterial  gewiß  überaus  empfehlens- 
wert und  an  solchen  Versuchen  fehlt  es  gegenwärtig  in  Deutsch- 
land schon  nicht  mehr.   Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  diese  Ver- 
suche zur  Weiterverfolgong  des  Systems  ennimieni  oder  nicht 

Bei  der  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  muß  man  strenge 
untersoheiden  zwischen  der  Aufklärung  bezüglich  der  natürlichen 
Bestimmung  des  verschiedenen  Geschlechts  and  swischen  der  Auf« 
klärung  bezüglich  des  Qeschlechtsverkehrs. 

Dr.  JAFFi  hat  in  gleichem  Sinne  in  einem  Vortrage  im 
Verein  für  üfCentUche  Gesundheitspflege  in  Hamburg  mit  Toilem 
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Rechte  die  biologische  Belehrung  und  die  olgexitliche  sexuelle 
Belehrung  auseinander  gehalten.  X>ie  Biologie  gehöre  in  die  Schule, 
die  Sexualhygiene  gehöre  dagegen  in  das  Alter  der  Greschlechts- 
reife,  sie  sei  also  für  Abiturienten,  Fach-  und  Fortbildongsschfiler, 
allenfalls  noch  für  die  Schüler  der  obersten  Klassen  höherer 
Schulen,  endlich  für  die  zur  Entlassung  kommende  weibliche 
Volksschuljugend  am  Platse.  Mit  dieser  Unterscheidung  ist  der 
Kernpunkt  der  ganzen  Frage  getroffen:  über  die  Notwendigkeit 
einer  »biologischen«  Aufklärung  der  Jugend,  einer  Aufklärnng 
Aber  die  Entwicklungsvorgänge  des  pflanzlichen,  tierischen  nnd 
menschlichen  Lebens  besteht  kein  Streit,  anders  ist  dies  bezüglich 
der  eigentUchen  sexuellen  Aufklärung,  die  in  der  Tat  ein  doppel- 
schneidiges Schwort  vorstellt.  Es  kommt  alles  darauf  an,  wie 
diese  Aufklärung  erfolgt  und  welchem  Schülermaterial  (man  ver* 
zeihe  mir  diesen  nicht  gerade  schönen  Ausdruck,  für  den  es  leider 
keinen  gleichbedeutenden  besseren  gibt)  die  Aufklärnng  zuteil  wird 
imd  auch  wer  dieselbe  erteilt.  Für  eine  systematische  sexuelle 
Aufklärung  in  eigenen  Lehrstunden  kann  ich  mich,  wenn  es  sich 
tun  noch  nicht  geschlechtsreife  Kinder  handelt,  ebensowenig  er- 
wärmen, wie  für  die  zahllosen,  raitonter  ohne  Zweifel  sehr  geist- 
reich abgefaßten  Büchlein  (wie  jene  von  Ki^ka  Mvchb,  Okeb^ 
Blok  q.  a.),  welche  von  den  biologischen  Vorgängen  der  Be- 
fruchtung und  Für^flanzung  r  Pflanzen  ausgehend  zu  den 
gleichen  Erscheinungen  in  der  Tierwelt  hinüberleittti  und  als 
letzten  Trumpf  die  Analogie  für  die  Entstehung  des  mert^chlichen 
Wesens  hineineskamotieren  und  sich  verpfli<^tet  fühlen,  dabei 
kein  Detail  unerwähnt  zu  lassen.  Ich  habe  bereits  früher  erwähnt, 
daß  ich  nur  mehr  einer  allgemeinen  biologischen  Aufklärung 
das  Wort  zu  reden  vermag,  welche  absichtli<üi  das  Detail  wegläßt, 
weil  solche  Einzelheiton,  welche  überdies  von  dem  jungen  Kinde 
nicht  recht  ▼erstanden  werden  nnd  zu  einer  Flut  von  Fragen  Ver- 
anlassung geben,  gar  nicht  notwendig  sind.  Diese  Aufklärongen 
sollen  nicht  Selbstzweck  sein,  sondern  in  Schule  nnd  Haus  nur 
bei  passender  Gelegenheit  erfolgen. 

Man  hat  viel  darüber  geschrieben  und  gestritten,  wer  die 
Aufklärung  erteilen  soll:  die  Mutter,  der  Lehrer  oder  der  Arzt 
Der  Streit  erscheint  mir  müßig  —  alle  drei  sind  zweifellos  daza 
berufen,  es  wird  sich  aber  für  die  zweckmäßige  »Arbeitsteilung« 
kein  allgemein  gültiges  Schema  aufstellen  lassen.  Gewiß  ist  eine 
intelligente  Mutter  für  ein  intelligentes  Kind  die  einzig 


Digitized  by  Google 


764 


richtige  Instanz.    Aber  wieviel  Müller  smd  so  iuteiiigeul,  wie  ee 
für  die  erste  Aufklärung  nötig  ist?    Man  darf  doch  nielit  die 
sexuelle  Aufklfinm?:  der  Jugend  als  ein  Monopol  der  oberen  Zehn- 
tausend anfci;lii.  ii,   durso  Aufklärung  kann  nur  dann  einen  sozial- 
ethischen Wfjrt  haben,  wenn  sie  verallgemeinert  wird  und  il«  rn 
ganzen  \  <  Ikt  zugute  kommt.    Wie  die  Dinge  heute  liegen,  smd 
die  Kind(  r  des  rroltjtariats,  aber  auch  jene  der  niederen  (arbeitenden) 
Volksklaiseu  schon  frühzeitig  sehr   »aufgeklärt«.    Bei  den  be- 
schränkten Wohnverhältnissen  und  den  freien  Sitten  dieser  Bo- 
völkerungsschichten  bekommen  die  Kinder  Dinge  zu  sehen  und 
zu  hören,  welche  eigentlich  eine  viel  zu  weit  gehende  sexuelle 
Aufklärung  mit  sich  bringen.  Hierin  Wandel  zu  schaffen,  ist  Qur 
eine  ( tliische  Volkserziehung  berufen,  welche  durch  die  Vertiefung^ 
der  Schulbildung  vielleicht  nnch  einigen  Generationen  zum  Teil 
erzielt  werden  kann.    Es  gehört  aber  eine  große  Dosis  von  Idea- 
üsmus,  ja  von  Selbsttäuschung  dazu,  wirkUch  zu  glauben,  daß  die 
verallgemeinerte  und  vertiefte  Schulbildung  alle  Laster  und  alle 
Verkommenheit  im  Volke  ausmerzen  kann.    Hier  gibt  es  keine 
andere  Hilfe,  als  eine  gesetzlir-li  e^eregelte  und  gut  organisierte 
Jugendfürsorge,  welche  sich  der  verlassenen  und  verwahrlosten 
Kinder  annimmt,  dieselben  aus  dem   gefährlichen  lasterhaften 
Milieu  entfernt  und  an  Stelle  der  sitten verderbenden  Erziehung 
im  Elternhause  die  Fürsorgeerziehung  treten  läßt,  welche  aber 
nicht  mit  dem  Ende  der  Schulpflicht  auch  ihre  Aufgabe  für  be- 
endet erachten  darf,  sondern  das  Kind  in  dem  bedenklichen  Alter 
der  Geschlechtsreife  unter  ihrem  Schutze  behält,  betreut  und  be- 
wacht.   Da  gibt  es  eine  große  und  schwierige  soziale  Arbeit  zu 
leisten,  die  gegenwärtig,  namentlicii  bei  uns  in  Osterreich,  Doch 
sehr  in  den  Anfängen  liegt,  deren  vollständige  Ausgestaltung  erst 
f!;reifbare  Resultiite  zeitigen  und  die  allgemeine  Volksoioral  BO 
weit  heben  wird,  als  dies  überhaui)t  möglich  ist. 

Eine  sehr  wichtige  Aufgabe  für  die  Volkserziehung  f'dit  der 
Schule  zu.  Die  in  der  Fachliteratur  so  oft  gestellte  Forderung, 
die  Schule  der  Zukunft  müsse  aus  der  gegenwärtigen  Leraschule 
eine  Erziehungsschule  machen,  ist  nur  dann  erfüllbar,  wenn  die 
Lehrer  auf  eine  höhere  Stufe  gehoben  werden.  Gegenwärtig  wird 
leider  nur  die  Befähigung  zum  Lehren,  nicht  die  Befähigung  zur 
Erziehung  für  die  Berechtigung  zum  Lehrberufe  gefordert,  und 
es  müßte  eine  sehr  durchgreifende  Reform  der  Lehrer-  und 
LehrerinneDbildungsaostalton  durchgeführt  wearden,  wenn  dies  in 
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absehbarer  Zeit  anders  werden  soU.  Dazu  gehören  aber  sehr 
bedeutende  materielle  Opfer;  denn  wenn  man  von  den  Lehrern 
und  von  deren  Ausbildung  so  viel  verlangt,  wie  es  notwendig  ist, 
um  die  oben  gestellten  Forderungen  zu  erfüllen,  dann  wird  man 
auch  diese  große  und  schwierige  Arbeit  entsprccliend  entlohnen 
müssen.  Zur  Bolclirung  der  reifen  Jugend  in  der  Sexualhygiene 
im  engeren  Smne  kann  —  man  kann  sagen  selbstverständlich  — 
nur  der  Arzt  als  berufen  angeselieü  werden. 

Ehe  ieh  aui  diesen  Punkt  näher  eingehe,  muß  noch  eine 
wichtige  Zwischenfrage  erlfMliat  werden,  die  zwar  mit  der  sexuellen 
Aufklärung  als  solcher  nielit  direki  zusammenhängt,  die  aber  für 
die  Sexualethik  von  größter  Bedeutung  ist:  die  Charakter- 
bildung der  Jugend  und  die  Erziehung  zum  Willen,  be- 
sonders den  geschlechtlichen  Verlockungen  gegenüber,  welchen  die 
herangewachsene  Jugend  beiderlei  Geschlechts  ausgesetzt  ist. 
Diese  Forderung  ist  aber  leichter  niedergeschrieben,  als  praktisch 
durchgeführt.  Graf  Pobadowsky  hat  in  einer  Reichstagssitzung 
den  Ausspruch  getan:  »Ich  hoffe  und  es  tut  dringend  not,  daß 
das  deutsche  Volk  wieder  eine  solche  geistige  und  sittliche  Wieder- 
geburt erlebt,  wie  im  Beginne  des  16.  und  19.  Jahrhunderts,  voll 
Opferfreudigkeit  und  Selbstlosigkeit  für  die  großen  Aufgaben  der 
Zelte  Das  ist  sehr  schön  gesagt  und  zweifellos  richtig,  wie  ge- 
langen wir  aber  zu  einer  solchen  »moralischen  Wiedergeburtt? 
Dr.  Sarasohn  Berhn  schlägt  in  einem  überaus  lesenswerten  Auf- 
satze: «Zum  Problem  der  Sexualbelehrung  ^  vur,  in  allen  größeren 
Gemeinwesen  von  Staats  wegen  hygienische  Kurse  einzurichten, 
die  jedermann  bis  zu  einem  bestimmten  Alter  (17 — 19  Jahren) 
obligatorisch  besuchen  muß.  Er  verspricht  sich  von  diesen  Kursen 
sehr  viel  und  erwartet,  »daß  sie  wie  eine  offizielle,  ungemein  ein- 
drucksvolle Kundgebung  wirken  werden,  daß  eine  grundsätzliche 
Änderung  der  öffentlichen  Moral  und  der  sozialen  Begriffe  in  den 
tonangebenden  Kreisen  vor  sich  gegangen  ist;  daß  diebeschämenden, 
in  früherer  Zeit  wurzelnden  Privilegien  der  akademischen  Jugend 
tmd  anderer  bevorzugter  Klassen  zum  Raufen  und  Saufen,  zum 
hohlen  Prunken  uiui  Verachten  der  sogenannten  Phihstermoral 
heute  nicht  mehr  als  entschuldbare  oder  gar  rühmenswerte 
Schneidigkeit  gelten,  sondern  als  unvereinbar  mit  den  Pflichten 
der  eignen  Entwieklung,  der  persönlichen  Ehre  und  der  Achtung 
vor  der  Allgemeinheit;  daß  als  erste  und  letzte  Empfindung  jedes 
gesitteten  Menschen,  der  auf  Ehre  Anspruch  macht,  trotz  aller 
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berecliticlen  Freiheit,  Heiterkeit  nnd  gelegentlichen  Ausgelassen- 
heit verhmgt  werden  muß:  unbedingtes  VerantwortlichkeitsgefOhl!« 
In  der  Identifizierung  dieses  Gefühls  mit  dem  Begriffe  der  Ehre 
erbückt  Bababoun  »den  einzigen  sicheren  Weg  zu  sittlichem  und 
allgemein  kulturellem  Aufstieg  der  Gesamtheit.« 

Bei  all  diesen  etwas  ideal  anc^ehauchten  Vorschlägen  nnd 
Perspektiven  vorgißt  man  vor  allem  Eines:  nämlich,  daß  es  nicht 
lauter  *normnle«  Menschen  gibt,  welche  auf  die  vorgeschlagenen 
Verbesserungsmethoden  genau  in  solcher  Weise  reagieren,  wie  es 
die  Reformntoren  in  ihrem  ^normalen«  Gehirne  sich  zur^^chtlegen. 
Es  gibt  leider  sehr  viele  Schwachsinnige,  geistig  Minderwertige, 
Hysterische,  Nervöse,  erbhch  Belastete,  kurz  eine  vielleicht  sogar 
die  Majorität  bildende  Masse  von  »Abnornuiu,  welche  in  der 
Praxis  das  schön  erdachte  Rechenexempel  über  den  Haufen  werfen. 
Vielleicht  wird  sich  das  bei  em.  r  vertieften  Volksbildung  mit  der 
Zeit  ändern,  gegenwärtig  müssen  wir  aber  mit  diesen  Verh-tltnippen 
rechnen,  wenn  wir  nicht  sehr  unangenehme  Enttäuschungen  •  t 
leben  wollen.  Damit  ist  keineswegs  gesagt,  daß  wir  die  Flinte 
ins  Korn  werfen  und  dem  Grundsatze  huldigen  soUen:  »laipser 
faire,  laisser  aller«,  d.  h.  alles  gehen  lassen,  wie  es  eben  geht; 
aber  wir  müssen  schrittweise  vorwärts  gehen,  uns  mit  dem 
gegenwärtig  Erreichbaren  bescheiden  nnd  die  organische  Weiter- 
entwicklung einer  glücklicheren  Zukunft  überlasseiif  welche  viel- 
leicht erst  unsere  Enkel  erleben  werden. 

Was  wir  heute  schon  mit  aller  Kraft  und  mit  allen  möglichen 
Mitteln  in  Angriff  nehmen  müssen  und  können,  ist  die  Be- 
hebung des  sozialen  Elends.  Die  drückende  Not,  die  hilflose 
Armut  ist  die  mächtigste  Wurzel  der  morahschen  Verkommen- 
heit —  es  darf  keine  unverschuldete  Not  geben  und  die  schuld- 
beladene Not  muß  von  Staats  wegen  geahndet  und  durch  gesetz- 
liche Zwangsmaßregeln  eingedämmt  werden.  Wohnungsfürsorge, 
Kranken-,  Alters-  und  Invahditätsversicherung  sowie  Versicherung 
gegen  Arbeitslosigkeit  auf  der  einen,  Zwangsarbeitsanstalten  aller 
Art  auf  der  anderen  Seite  sind  die  Mittel,  die  hier  in  Anwendung 
gezogen  werden  müssen.  Die  Bekämpfung  des  Alkoholismus  in 
wmünftigen  Grenzen  ist  ein  weiteres  dringendes  Gebot  nicht  nur 
im  Interesse  der  Alkohohker  selbst,  sondern  auch  im  Interesse 
der  Nachkommenschaft,  welche  die  Sünden  der  Väter  forterben 
bis  ins  dritte  und  vierte  Greschlecht  und  das  größte  Kontingent  zu 
den  körperlich  und  geistig  Entarteten  stellen.  —  Der  kdiperlichen 


Digitized  by  Google 


767 


Erziehung  der  Jugend  muß  ein  gesteigertes  Interesse  entgegen- 
gebracht werden;  die  Körperübungen  und  obenan  die  Jugendspiele 
festigen  nicht  nur  die  Gesundheit,  ^^ie  stählen  auch  den  Charakter, 
sie  kräftigen  den  Willen  und  tragen  dadurch  wesenthch  bei,  den 
moralischen  Verirrungen  der  Jugend  nach  MOgUchkeit  vorzu- 
beugen. 

Hat  man  die  Jugend  solchermaßen  zu  kräftigen,  an  Körper 
und  Geist  gesunden  Individuen  herangezogen,  dann  wii  d  —  wenn 
dies  überhaupt  möglich  ist  —  dafür  gesorgt  werden  müssen,  daß 
der  schulentlassenen  Jugend  nicht  so  leicht  Gelegenheit  geboten 
wird,  sittlich  zu  verrollen  Hierbei  können  obligatorische  Fort- 
bildungsschulen, Jui:*  inl-rlmtz  bis  zum  erwerbsfähigen  Alter,  die 
Einführung  von  Vnlks.-|)i(/loii  und  ahuiictieö  mehr  wohltuend  mit- 
wirken, hier  kr)niite  ;il)er  ganz  besonders  eme  wahrhaft  volks- 
tuTiiIu  Iic  Prt  ss</  ('r;iL^(  s-  und  Wücl ifiiblätter)  Ersprießliciiei^  leisten, 
IUI  Kl  II  <it^  v'ilköbüleliieDd  und  führend  vor^ehi  und  uicht  m  be- 
dauernswertem Wettbewerb  den  rohen  Instinkten  der  Massen 
frönt  und  von  diesen  sich  führen  läßt.  »Die  Macht  der  Pressei 
ist  namenthch  bei  jugendlichen  Individuen  in  der  Tat  eme  über- 
aus große,  dn«  gedruckte  Wort  hat  eine  ungeheure  suggestive 
Kraft.  Wenn  jedes  Verbrechen  —  und  je  scheußlic  her  es  ist, 
desto  Riipführhcher  —  abgcbnndelt  wird  und  der  Verbrecher  mit 
dem  I^simbus  emes  Heiden  umgeben  wird,  dann  kann  es  nicht 
wundernehmen,  daß  die  leicht  erhitzbare  Phaiit;Lsie  der  Jugend  ins 
Krankhafte  gesteigert  und  zur  Nachalimung  des  glorifizierten  Ver- 
brechens VeranlasBun  g  gibt;  dasselbe  gilt  von  den  »Liebt  stragödien«, 
die  eine  beliebte  ständige  Rubrik  in  unserer  Tagespresse  bildet. 
Die  obszöne  erotische  »Literaturt  und  die  gemeinen  Witze  vieler 
sogenannter  humoristischer  Blätter,  wo  die  niederste  sexuelle  Fri- 
volität den  mangelnden  Witz  ersetzt,  wirken  geradezu  verheerend 
auf  die  fcsitüichkeitsbegriffe  der  Jugend.  Man  braucht  dieserwegen 
noch  kein  Mucker  zu  sein' —  und  man  soll  es  nicht  sein  — ,  man 
braucht  die  »Freiheit  der  Presse«  nicht  einzuschränken,  aber  das 
scharclf^^e  und  behäbige  Breittreten  lasziver  Stoffe  aus  der  Sexual- 
sphüre  muß  verurteilt  werden.  Wieviel  Unheil  hat  die  Schund- 
literatur bei  der  Jugend  schon  angerichtet,  beginnend  von  den 
Indianergeschichten  bis  zu  den  > Detektivromanen «  und  den 
durr^h  »vielversprechende«  Zeitungsannoncen  antrepriesenen  »Auf« 
klärungen«  auf  dem  Sexualgebiete  und  den  pomographiflchexi  E^ 
zeugnifisen  niederster  Sorte  1 
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Dr.  jAvri  hat  in  sdnem  beieito  erwlhnten  Vortrage  aii<^ 
»die  BekAmpfung  der  sch&dJiefaen  litemtar«  gefordert  und  sagt: 
»Man  müsse  auf  die  Buchhändler  einwirken,  eolohe  Machwerke 
überhaupt  nicht  Kindern  sn  verkaufen. c  Dieser  gutgemeinte  Rat 
würde,  wenn  er  befolgt  würde,  gewiß  keinen  Effekt  haben;  wich-- 
tiger  wftre  es,  wenn  sich  kein  Verleger  finden  wüide,  der  solche 
Schandbücher  yerl^gt.  Die  »Hygiene  der  Lektüre c  wflre  ein  dank- 
bares Tbema  für  ^e  eigene  Abhandlung,  aber  soviel  noh  aai^ 
hierüber  sagen  ließe,  das  meiste  wftre  gegenwärtig  in  den  Wind 
gesproclieu;  mit  einfä^en  Verboten  und  >Sdiulauc|;aben«  kann 
nicht  geholfen  werden:  es  müßte  eine  gründliche  Änderang  der 
modemMi  Geschmaeksriöhtung  eintreten  und  davon  sind  wir  nocdi 
sehr  weit  entfernt  —  und  deshalb  wird  ein  Appell  an  die  Buch- 
hftndler  und  Verieger  jetact  nodi  nutiloa  sein,  weil  der  Vertrieb  der 
»scbftdlichen  Literatur«  ein  gar  zu  gutes  Geschäft  ist 

Nach  dieser  gewiß  nidit  überflüssigen  Abschweifung  kehren 
wir  nunmehr  au  unserem  eigentlichen  Tbema  zurück  und  wollen 
uns  mit  einar  der  wichtigsten  Fragen  der  Sezualaufklftrung  be- 
lesen, der  durdi  den  Arzt  zu  vermittelnden  Belehrung  über  die 
Sexualhygiene.  Die  Anregung  zu.  derarugea  Belehrungen  ist 
von  der  »Deutschen  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechts, 
krankheitenc  ausgegangen,  welche  in  Wort  und  Schrift  diese  Idee 
verwirklichte.  Der  Endzweck  dieser  Belebrungen  ist  die  Ver- 
hütung von  Geschlechtskrankheiten  durch  unverblümte  Auf- 
klärungen über  die  Gefahren  des  außerehehchen  Geschlechta- 
Verkehrs.  Über  die  Notwendigkeit  derartiger  Aufklärungen  ist 
alles  einig,  über  den  Zeitpunkt,  in  welchem  man  damit  beginnen 
soll,  und  über  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Belehrung  zu  er- 
folgen hat,  herrscht  aber  nicht  die  gleiche  Übereinstimmung.  Die 
meisten  Autoren,  welche  über  diese  Frage  geschrieben  haben,  sind 
der  Ansicht,  daß  man  erst  den  Abiturienten  der  höheren  Lehr- 
anstalten —  also  der  geschleclitsreifen  Jugend  von  17 — 19  Jahren 
—  in  eigenen  Vorträgen  uder  Kursen  die  ungeschminkte  Wahrheit 
sagen  soll,  und  in  vielen  Städten  Deutschlands  (JSaelisena,  Preußens 
und  namentlich  Hessens)  liat  man  dies  bereits  durchgeführt  und 
ist  angeblich  mit  den  Erfolgen  zufrieden.  Wer  vermag  aber  — 
bei  der  Neuheit  der  Suche  —  die  tatsächlichen  Erfolge,  die  in 
einer  steligen  Verminderung  der  Geschlechtskrankheiten  zum 
Ausdruck  kommen  müßten,  zutreffend  abzuschätzen?  Indes,  wenn 
die  geeiguete  Perbönhchkeit  gefunden  wird,  welche,  mit  dem  uuügeu 
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Takte  und  ohne  hypochondrische  Überängstlichkeit  bei  der  Zu- 
hörerschaft zu  erzeugen,  das  heikle  und  schwierige  Thema  zu  be- 
handeln versteht,  duun  wird  zweifellos  Nutzen  gebracht  —  wenn 
auch  nicht  in  so  ausgedehntem  Maße,  wie  man  zu  glauben  scheint. 
Aber  solche  »geeignetet  Personen  sind  nicht  so  zahlreich  und  eine 
ungeschickte  Belehrung  nach  dieser  Seite  kann  sehr  leicht  das 
Gegenteil  von  derh  erreichen,  was  mau  anstrebt.  Die  sinnfälligste 
»Beleiiruiig«  ist  eine  überstandene  geschlechtliche  Ansteckung,  und 
man  sollte  meinen:  »ein  verbranntes  Kind  fürchtet  das  Feuer«; 
leider  lehn  uns  aber  die  Erfahrung,  daß  der  jugendliche  Leicht- 
sinn diese  »Lehre«  meist  gering  achtet  und  daß  der  ersten  Er- 
krankung —  bald  weitere  folgen.  Und  dann  noch  eines:  wie 
soll  man  sich  den  absolvierten  Volks-  uud  Bürgerschülem  gegen- 
über verhalten  —  also  Kindern  von  14  Jahren  und  beiderlei  Ge- 
schlechts? Hier  kommt  schon  die  nicht  unwichtige  Belehrung 
über  das  Verwerfliche  der  Selbstbefleckung  (Onanie)  in  Frage. 
Die  Bekämpfung  der  bei  der  Jugend  und  namentlich  der  Schul- 
jugend in  erschreckendem  Maße  verbreiteten  ÖeibstbeÜeckung 
zählt  meinem  Ermessen  nach  zu  den  verantwortungsvollsten  und 
schwierigsten  Aufgaben  der  Jugenderziehung.  Diese  Dinge  in 
der  Schule  ungescheut  zu  besprt  <  hon,  ist  ein  gefährliches  Beginnen. 
Man  kann  Kinder,  welche  bis  dahin  keine  Ahnung  von  der  Sache 
hatten,  erst  dadurch  auf  die  »Sünde«  aufmerksam  machen,  die 
sie  dann  doch  einmal,  ein  einziges  Mal,  vereucheu  möchten  —  dann 
aber  eowohnheitsmäßig  weiter  treiben;  andererseits  köniieii  ängst- 
Hche  Kmder  durch  allzu  grelle  Schilderungen  der  > Gefahren«  zu 
echten  Hypochondern,  d.  h.  zu  geistig  nicht  normalen  Menschen 
gezüchtet  werden,  die  sich  mit  Selbstanklagen  quälen,  sioh  für 
Onanisten  oder  selbst  geschlechtlich  Kranke  halten  und  dem  Arzte 
vorstellen,  trotzdem  sie  ganz  unschuldig  smd.  Die  »Struwel{>eter- 
methode«,  durch  Erzeugung  von  Furcht  vor  den  »großen  Ge- 
fahren« der  Selbstbefleckung  (die  gar  nicht  in  diesum  Maße  be- 
stehen) die  letztere  zu  bekämpfen,  wie  wir  sie  so  oft  in  der 
» Aufklärungsliterntur«  tincien,  halte  ich  für  vollkommen  verwerflich. 
Man  wird  auch  hier  die  ''gute  Gelegenheit«  abwarten  müssen  und 
von  Fall  zu  Fall  warnend,  nicht  drohend  und  Furcht  erzeugend 
belehren,  namentlich  wenn  man  Grund  hat,  Verdacht  zu  schöpfen. 
Da  wird  einmal  der  Vater,  einmal  die  Mutter,  dann  einmal  der 
Haus-  oder  Schularzt  und  ein  andermal  der  Lehrer  oder  die 
Lehrerin  die  geeignete  Persou  hierfür  sein.  Und  wenn  die  Volks- 
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und  BürgetBcbtller  (mit  14  Jahren)  die  Schule  Terlassen,  soll  man 
ihnen  auch  die  ungeechminkte  Wahrheit  über  Qesehl echte* 
krankheiten  sagen?  Die  Frage  läßt  sich  nicht  unbedingt  be- 
jahen, und  doch  handelt  ea  aich  hier  um  die  große  Masse  dee 
Volkes,  die  nach  ihrem  Austritt  aua  der  Schule  besonders  ge- 
iäübrdet  ist.  0ie  ganse  Sache  ist  sonach  ungemein  schwierig  und 
yerwickelt  imd  man  wird  nach  den  jeweiligen  lokalen  VoihSlt- 
nissen  in  verschiedener  Weise  vorsichtig  tastende  Versuche  machn 
müssen,  deren  Effekt  erst  nach  Jahren  wird  beurtdlt  werden 
können  —  versuchen  aber  soll  man  es. 

Eine  widitige  Bolle  bei  der  EIntstehung  der  Geschlechts- 
krankheiten spielt  die  Prostitution.  Ihre  >Regelung  und  Ein* 
schränkungf  wird  schon  seit  Jahrhunderten  —  leider  bisher  mit 
sehr  geringem  Erfolge  —  betrieben.  Diakomsche  Maßiegebi  (selbst 
die  MassentOtung  der  Prostituierten),  gesetzliche  Verbote,  polizei- 
liche Überwachung  haben  ebensowenig  diese  soziale  Giftbeule  su 
beseitigen  vermocht,  wie  charitative  Besserungsanstalten  und  Asyle 
für  gefallene  Mädchen,  und  tiota  einer  ins  Ungeheure  ange- 
schwollenen Spezialliteratur  ist  die  LOsung  der  Prostitutionsfrage 
noch  ein  Plroblem  der  ZnkunfL  Dessen  ungeachtet  wfire  es  un- 
veiantworäich,  den  Dingen  ihren  Lauf  zu  lassen;  man  wird  auch 
hier  weitere  »Versuche«  machen  müssen,  um  das  große  Übel, 
wenn  man  es  sdion  nicht  beseitigen  kann,  doch  nach  Mft^chkeit 
einzudämmen  und  die  daraus  erwachsenden  gesundheitlichen  Ge- 
fahren einzuschränken. 

Ein  überaus  beachtenswerter  Versuch  ist  die  ebenfiüls  bereite 
wiederholt  vorgeschlagene  Erziehung  zur  Keuschheit  auch 
der  männlichen  ;  Jugend.  Es  ist  ein  weitverbreiteter  Irrtam, 
daß  die  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  —  namentlich  bei 
Männern  —  eine  gesundheitliche  Notwendigkeit  darstellt  Das 
ist  nun  absolut  nicht  der  Fall.  Die  *  Petersburger  mediemUeke 
Wix^iiensekrift*  hat  vor  kurzem  bei  Fachautoritäten  Umfrage  ge- 
halten und  alle  Befragten  haben  ausnahmslos  ihrer  Überzeugung 
Ausdruck  gegeben,  daß  die  Keuschheit  bei  M^lnnem  bis  zum  Ein- 
tritt in  die  Ehe  fOr  die  Gesundheit  absolut  unschftdlidi  ist  Popu- 
läre Schriften,  welche  dieses  Thema  behandeln,  wie  z.  B.  »Die 
Hygiene  der  Keuschheit«  von  Kobvzg  oder  »Wir  junge  Männer« 
von  WsGBKBK,  verdienen  weitestgehende  Verbreitung  —  allerdings 
kommen  auch  diese  nur  für  Jünglinge  der  besser  situierten  Klasse 
in  Betracht  —  aber  besser  etwas,  als  nichts. 
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Eine  Frage,  deren  Lösung  ebenfalls  nicht  leicht  und  nur  yoa 
Fall  zu  Fall  möglich  ist,  ist  die  Frage,  ob  die  Vortrüge  über 
SexoaUiygiene  den  männlichen  und  weiblidien  »Abitutienten« 
gleichzeitig  oder  in  gesonderten  Kursen  gehalten  werden  sollen. 
Beide  Modalitäten  finden  in  der  Literatur  ihre  Verteidiger.  Ich 
glaube,  solange  nicht  die  Koödukation  allgemein  und  durch  die 
ganze  Schulzeit  eingeführt  ist,  wird  man  für  jedes  Geschledit 
besondere  Vortrüge  halten  müssen,  und  wo  geeignete  weibliche 
Ärzte  zu  haben  nnd,  sollten  diese  der  wdblidien  Jugend  die  be- 
treffenden Aufklärungen  übermitteln. 

Eine  wichtige  Rolle  bei  der  Sexualaufklärang  könnten  die 
Hausärzte  (in  den  besser  situierten  Bevölkeruugskreisen),  weun 
diese  segensreiche  Institution  leider  nicht  aui  den  Aussterbeetat 
gesetzt  wäre,  übemehnoien  und  für  die  breiteren  Volksschichten 
die  Schulärzte,  wenn  diese  Einrichtung  allgemein  durchgeführt 
wäre,  besonders  durch  Abhaltung  von  Elternabenden,  bei 
welchen  das  aktuelle  Thema  der  Sexualaufklärung  ein£rehend  be- 
sprochen und  auf  die  wichtige  Aufgabe  hinijewirst  ii  werden 
könnte,  welche  das  Elternhaus  hierbei  zu  übernelanen  vermag, 
wenn  Vater  und  Mutter  das  Erziehungswerk  ihrer  Kinder  ernst 
nehmen. 

Das  Problem  der  sexuellen  Aufklärmig  der  Jugend  beiderlei 
Geachlechtö  wird  nicht  mehr  von  der  Tagesordnung  abgesetzt 
werden  können,  es  ist  aber  durchaus  noch  nicht  seiner  einwand- 
freien Lösung  so  nahe,  wie  es  die  meisten  ernst  zu  nehmenden 
Autoren  in  ihren  Schriften '  und  Vorträgen  hinstellen,  es  werden 
noch  langjährige  und  ausgedehnte  Erfahrungen  gesammelt 
werden  müssen.  Ob  die  Praxis  den  zahllosen  theoretischen  Vor- 
schlägen und  Voraussetzungen  Recht  geben  wird,  oiler  ob  nicht 
die  empfohlenen  Methoden  auf  der  einen  Seite  eine  Erweiterung, 
auf  der  anderen  yielleicht  eine  weitgehende  Einschränkung  werden 
erfahren  müssen,  um  den  Endzweck  zu  erfüllen,  das  moraUsche 
Niveau  des  Volkes  zu  heben  und  einer  gesunden  Volksethik  zum 
Siege  zu  yerhelfen,  muß  abgewartet  werden. 

Es  ist  ein  großee  und  schwieriges  Werk,  zu  dem  unsere 
reformfreudige  Zeit  sich  rüstet,  und  ein  Yoller  Erfolg  ist  keines- 
wegB  sicher;  aber  ein  Anfang  muß  gemacht  werden,  wir  müssen 
den  Boden  yorbereiten  und  hofEnnngsfreudig  eine  Saat  streuen, 
deren  Früdito  yielleicht  erst  kommende  Geschlechter  ernten  werden. 
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•Sexualpädagogischer  Vortrag, 

gehalten  ara  S^chulscliluß  28.  und  29.  September  vor  den  Schülern  der 
II.  sUdÜBcheD  PflichtfortbildoBgaschole  zu  Berlin. 

Dr.  G.  MAKLOCK-Berlin. 

Bei  Ihrem  Abgang  von  der  Schule  soll  Ihnen  eine  Beihe  toi 
Bataohlagen  mit  anf  den  Lebensweg  gegeben  weiden,  die  sieh  er^ 
fihrangsgemäß  als  notwendig  erwiesen  haben.  Denn  es  gdiQrt 
im  Leben  zur  Austtbimg  jeglichen  BeraCs  aufler  Kannen  und 
Wissen  auch  Gesundheit  und  kOiperiiche  Fähigkeiten,  deren  Er- 
haltung und  Wahmng  Ihnen  stets  angelegen  sein  muß. 

Gerade  dem  jungen,  ins  Leben  tretenden  GroflstAdter  drohen 
nach  dieser  Richtung  nicht  geringe  Gefahren,  und  in  jugend- 
licher  Unkenntnis  werden  oft  unüberlegte  Handlungen  begangen, 
die  sich  bei  rechtseitiger  Warnung  und  Aufklfimng  sehr  wohl 
Tenneiden  lassra.  Es  braucht  Ihnen  gegenüber  nicht  von  den 
sahllosen  Ffihrlichkeiten  der  Straße,  bedingt  durch  den  Ver- 
kehr, gesprochen  sa  werden.  Dagegen  ist  vlelleieht  ein  anderes 
Beispiel  geeignet,  Ihnen  eindringlicher  klar  su  machen,  worauf 
es  u.  a.  bei  gesundheitlichen  Dingen  ankommt:  Es  ist  Ihnen 
bekannt,  und  wer  hätte  es  nicht  schon  selbst  an  sich  eifahren, 
daß  man  nach  starker  Erhitzung  durch  Tomen,  Laufen,  Rudern 
usw.  einen  unwiderstehlichen  Drang  zum  Trinken  empfindet. 
Der  Trieb,  dem  Körper  Flüssigkeit  zuzuführen,  ist  übermAohtig, 
und  ein  kühler  Trunk  wird  als  eine  Wohltat  und  als  grüßte  Be- 
friedigung empfanden.  Dennoch  bedeutet  es  jedesmal  eine  Ge- 
fährdung der  Gesundheit,  bei  großer  Erhitzung  zu  trinken,  und  oft 
genug  sind  Magen-  und  andere  Ldden  darauf  zurüd^zufühIen.  Man 
erlebt  es  nicht  selten  als  Arzt^  daß  E[ranke  eist  nach  genauem 
Nachforschen  sich  entsinnen,  daß  möglicherweise  ein  kühler  Trunk 
zu  unrechter  Zeit  Ursache  schweien  Leidens  geworden  ist.  Und 
man  hOrt  dann:  »Ja  ich  wußte  das  nicht Ic  oder:  »Dashftttemanmir 
nur  sagen  müssen,  daß  das  solche  Folgen  haben  kann,  dann  hfttte 
ich  es  gelassen  1«  Diesem  alltäglichen  Fall,  wie  bedenklieh  das 
Unterbleiben  reditzeitiger  Warnung  und  Aufklärung  weiden  kann, 
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wiU  Ich  den  umgekehrten  gegenttberBteUen,  aas  dem  Sie  die  segene- 
leiehen  Wirkungen  sachkondiger  Bfahnmigeii  ood  deren  strenger 
Izmehaltung  entnehmen  ktanen.  Die  gerade  jetzt  yon  Rußland 
bis  an  die  Östlichen  Grenzen  unseres  Vaterlandes  vorgedrungene 
Cholera  hat  keinen  Eingang  in  Deutsdüand  gefunden,  dank  der 
reditseitigen  und  weitgehenden  Aufklftrung  der  Bevölkerung  duidi 
die  Behörden:  jedermann  kennt  die  Qe&hr  und  weiß  Mittel  und 
Wege,  sich  su  schlitzen. 

NatQrtidi  ist  das  leider  nicht  mit  alleii  Krankheiten  der  Fall, 
und  wenige  von  uns  entgehen  z.  B.  den  sogenannten  Kinder- 
krankbdten,  wie  Masern  usw.  Gerade  in  der  großen  Stadt 
mit  ihrem  Verkehr  und  den  zahllosen  Menschen,  mit  denen 
man  stets  zusammenkommt,  hat  man  unausgesetzt  Gelegenhdt 
cur  Krankheitsübertragung  und  Ansteckung.  Und  imter  all  diesen 
Krankhfdt»)  verdirat  eine  Gruppe  ftrztlidi  sowie  pädagogisch  be- 
sondere Beachtung,  weil,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  gerade  sie 
jahraus  jahrein,  namentUdi  unter  jungen  Leuten,  überaus  große 
Opfer  fordert.  Es  sind  das  die  Krankheiten,  die  wir  mit  dem 
Kamen  der  Geschlechtskrankheiten  bezeichnen,  weil  sie  haupt- 
sAchlich,  wenn  auch  durdiaus  nicht  etwa  auBscbließlich,  an  den 
Gesdilechtst^en  von  MSnnem  und  Fnnea  vorkommen.  Diese 
Krankheiten  —  der  Tripper  und  die  Syphilis  —  sind  nicht  nur 
im  höchsten  Maße  ansteckend  und  übertragbar  wieiyphus,  Cholera, 
Diphtherie  usw.,  sondern  deshalb,  weil  über  Art  und  Wesen  der 
Krankheit,  wenn  überhaupt,  so  nur  recht  unklare  Vorstellungen 
verbreitet  sind. 

Hierin  Wandel  zu  schaffen,  haben  die  Schulbehörde  und  Ihre 
Lehrer  beschlossen,  und  deshalb  soll  Ihnen  gerade  über  dies  Gebiet 
wenigstens  das  Notwendigste  zum  Schutze  der  Gesundheit  mitgeteilt 
werden.  Wenn  ich  Ihnen  sagen  darf,  daß  beide  Krankheiten  ent- 
stehen und  von  einem  Menschen  auf  den  andern  übertragen  werden 
durch  kleinste  Lebewesen  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  auch  bei 
andern  Ihnen  bekannten  Krankheiten  geschiebt,  so  ergibt  sich 
daraus  von  selbst,  daß  jeglicher  Verkehr  mit  einem  Menschen,  der 
mit  einer  der  genannten  Krankheiten  behaftet  ist,  ebenso  gefähr- 
lich ist,  als  wenn  sie  mit  einem  Cholera-  oder  Typhus-  oder 
Diphtheriekranken  zusammen  kommen.  Hier  wie  dort  bleibt  die 
Ansteckung  nicht  aus.  Im  Gegenteil!  Die  Möglichkeit,  sich  eine 
Geschlechtskrankheit  zuzuziehen,  ist  aus  folgendem  Grunde  er- 
heblich großer:  Man  sieht  fast  nie  einem  Menschen  an,  ob  er 
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gesdüeobtskrank  ist  oder  nicht.  Einmal,  weil  diese  Krankheiten 
meist  an  Körperteilen  auftreten,  die  durch  die  Kleidung  nicht 
aichtbar  sind,  und  dann  auch,  weil  sie  keineswegs  etwa  so  er> 
kennbare  Erscheinungsformen  haben,  wie  etwa  die  Cholera  oder 
der  Typhus.  Als  letztes  ausschlaggebendee  Moment  kommt 
nun  hinzu  die  vielfältige  Gelegenheit,  sich  eine  Geschlechtskrank- 
heit zusiehen.  Das  Leben  in  der  großen  Stadt  mit  all  seinen  Ein- 
flüssen, den  mannigfachen  Versuchungen,  der  Sucht,  sich  Genüsee 
und  Vergnügungen  zu  Yerschaffen,  die  MOgUchkeit,  heimüch  und 
unkontrolliert  ganz  nach  eigenem  Willen  leben  zu  kOnnen,  und 
uamentüch  böses  Beispiel,  schlechter  Verkehr  und  nnkeuacbe 
Bücher  und  Schriften  sind  immer  wieder  ein  neuer  Anreiz,  gerade 
auf  geschlechthchem  Gebiet,  wo  die  menschlichen  THebe  so  stark 
sind,  zu  Falle  zu  koomien. 

Die  Beziehungen  zwischen  Mftnnem  und  flauen,  eine  Natur^ 
notwendigkeit  zur  Erhaltung  und  Fortpflanzung  des  Menschen* 
gesdüechts,  sollen  einzig  und  allein  der  Gründung  dner  Familie, 
zur  Schaffung  eines  Hausstandes  dienen:  darauf  beruht  die 
bürgerliche  Gemeinschalt  und  ein  geordnetes  Staatswesen.  Ohne 
dies  wftre  der  Einzehie  wie  die  Gesamtheit  sehr  bald  dem  Unter- 
gang geweiht  J^licher  Verkehr  zwischen  Mann  und  Frau,  der 
nicht  diese  Voraussetzungen  hat,  entspricht  nicht  den  Grund- 
sätzen von  Sittlichkeit,  die  für  uns  alle  bindoid  sein  sollen. 
Sobald  man  sich  yon  den  Leidenschaften  und  Trieben,  die  die 
Natur  in  uns  gelegt  hat,  leiten  läßt,  sobald  man  glaubt,  der 
Kürp&t  müsse  seinen  Willen  haben,  und  man  künne  nicht  ohne 
Befriedigung  seiner  Sinnlicbkeit  auskommen,  begibt  man  sich  in 
die  Ge£Ahren,  die  ich  Ihnen  genannt  habe.  Noch  beeonders  sei 
hierbei  betont,  daß  Keuschheit  und  Enthaltsamkeit  durchaus  nicht 
gesundheitsschädigend  sind,  wie  oft  gesagt  wird.  Gerade  in  einer 
Stadt  wie  Berlin,  wo  die  verbotenen  Früchte  so  vielfach  genossen 
werden,  ist  die  Zahl  derer,  die  jugendlichen  Leichtsinn  mit.  schweren 
körperlichen  Leiden  büßen  müssen,  erschreckend  groß.  Tbusende 
von  Männern  und  Frauen  bezahlen  einen  unüberlegten  Augen* 
blick  mit  schlimmer  Krankheit^  und  wie  oft  hört  man  Kranke» 
die  glaubten,  den  starken  Trieb  nicht  bezähmen  zu  können,  reue- 
voll sagen,  hätten  sie  sich  nur  rechtzeitig  warnen  lassen.  Denn 
es  ist  in  zahllosen  Fällen  leider  nicht  damit  abgetan,  daß  man 
sich  durch  geschlechtlichen  Umgang  eine  einmalige  Krankheit  ta- 
zieht,  sondern  man  kann,  und  diese  Fälle  sind  nur  ta  häufig. 
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flieh  Ittr  Tiele  Jahre,  ja  die  Dauer  Beines  Lebens  unglücklich 
machen.  Die  genannten  Krankfaeiien  treten  durchaus  nicht  immer 
sehr  heftig  auf,  trotsdem  Teigiften  sie  nadi  tmd  nadi,  langsam 
weitersebleidiend,  den  gesamten  Körper  und  befallen  noch  Jahre 
nach  überstandener  Ansteckung  edle  Organe,  wie  Gehirn  und 
Rückenmark. 

Die  Gewohnheit,  üher  diese  Dinge  möglichst  nicht  zu  sprechen, 
die  Scham  und  Scheu,  sich  als  geschlechtskrank  zu  hezeichnen, 
vennehren  die  Gefahr  noch  dadurch,  daß  derartige  Krankheiten 
oft  genug  nicht  oder  nur  ungenügend  behandelt  werden.  Wenige 
Gebiete  der  Heilkunst  werden  so  von  Kurpfuschern,  Kianken- 
behandlem,  Naturheilkundigen  usw.  gepflegt,  wie  gerade  das  der 
geschlechtlichen  Erkrankungen.  Es  ergibt  sich  nun  tiurau^  von 
selbst  als  wichtigste  FordenniLr,  m  jedem  Falle  emer  vt  i Mächtigen 
Erkrankung  sofort  sachkundigen  ärzthchen  llat  einzuholen.  Sollte 
doch  trotz  aller  Mahnung  der  Fall  einer  Ansteckung  vorkommen, 
so  ißt  offenes,  rückhaltloses  Bekennen  und  die  Einleitung  einer  energi- 
schen Behandlung  unerläßlich.  Bei  rechtzeitiger  ärztlicher  Hilfe 
ist  die  Möghchkeit,  schlinnne  Folgen  abzuwenden,  vorhanden. 
Dringend  warnen  möchte  ich  Sie  vor  der  immer  noch  verbreiteten 
AuiSasaung,  als  ob  es  sieh  gar  nicht  um  so  schlimme  Dinge  handle; 
nehmen  Sie  es  nicht  leicht  und  lassen  Sie  sich  nicht  von  Kame- 
raden oder  älteren  Personen  einreden,  das  haben  ja  Tide  schon 
gehabt,  das  wäre  ja  eine  Kleinigkeit  Ich  mikshte  nur,  um  diese 
völlig  falsche  Vorstellung  zu  zerstreuen,  Ihnen  sagen,  daß  ein  be- 
deutender Teil  aller  blinden  Menschen  infolge  von  Geschlechts- 
krankheit der  Mtem  bald  nach  der  Geburt  das  Augenlicht  yer- 
loren  hat. 

Nun  Einiges  über  die  Verhütung  der  Krankheiten.  Es 
soll  Ihnen  klar  werden,  daß  trotz  der  außerordentlichen  Gefahr, 
die  YOrhanden,  ein  Schutz  doch  möglich  ist.  Da  ist  einmal 
wichtig  die  Vermeidung  zu  reichüdien  Alkoholgenusses.  Dieser, 
in  Form  von  Ker  oder  Sdmaps,  bildet  eine  besonders  wichtige 
Entstehungsursache  für  Verfehlungen  auf  geschlechtlichem  Gebiet. 
Der  Alkohol  ist  ein  Nervengift  und  kann  selbst  in  geringen  Mengen, 
jedenfalls  jedoch  in  großen  und  überm&ßig  genossen,  auf  die 
Sinne  so  einwirken,  daß  Triebe  und  Leidenschaften  verstärkt» 
Besonnenheit  und  ruhiges  Urteil  geschwächt  werden.  Gerade  im 
Rausch  und  namentlich  im  ganz  leichten,  ohne  eigentliche  Trunken- 
heit, werden  Aussdiweifungen  und  unüberlegte  Handlungen  be- 
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Bonden  oft  begangen,  and  maneh  sonst  yersttndiger  Mensdi 
hat  einen  unbedachten  Aogenbliek  flüchtigen  Qenneees  mit  dner 
Erkrankung  und  folgendem  echweien  Siechtum  bezahlen  mOseen. 
Hfiten  Sie  dch  alao  vor  jedem  unnOügen  GenuO  von  Alkohol,  nnd 
trinken  Sie  in  keinem  Falle  mehr,  als  aum  Loschen  des  Durstes 
erfoiderlich  ist 

Zwdtens  haben  sich  mit  als  bestes  Mittel  zur  Förderung  sitt- 
lichen Lebenswandels  und  Vermeidung  gesimdheitlicher  Nachtdle 
körperliche  Übungen  bewfthrt:  Leibesflbungen  in  jeglicher  Form, 
wie  Rudern,  Turnen,  Schwimmen,  Badfohren  u.  s.  1,  geben  nicht 
nur  Kraft  und  Frische,  sondern  beschäftigen  auch  den  EOrper 
ausreichend  und  zweckmäßig,  um  Leidenschaften  und  Sinnlidikeit 
nicht  die  Oberhand  gewizmen  zu  lassen.  Darum  möge  jeder 
nach  seinen  Neigungen  und  Fähigkeiten  sich  körperlich  betitigeii, 
dann  wird  es  ihm  auch  nidit  schwer  fallen,  sdne  Triebe  an 
meistern. 

Möge  dies  genügen.  Es  IftOt  sich  in  der  kurzen,  zur  Ver- 
fügung stehenden  Zdt  nicht  alles  erOrtem;  dodi  steht  an  hofEen, 
daß  das  Mi^eteilte  ausreichen  wird,  Ihnen  eindringlich  vor  Augen 
zu  führen,  welcher  Art  die  Qefohren  sind,  die  Ihnen  drohen,  und 
femer  hauptsftchlich,  welche  Bfittel  und  Wege  zu  ihrer  Verhütung 
und  Bekämpfung  Ihnen  offen  stehen. 


JrViS  Verfammlnn^en  »nb  Verettten. 


Die  TTT.  Österreichische  Konferenz  der  Schwachsinnigen- 
fürsorge  iaiid  am  19.  und  20.  Juni  in  Graz  statt.  Direktor 
SoBisvaa-Wien  sprach  in  dem  ersten  Vortrag  »Über  den  gegen* 
w'ürtigen  Stand  der  Schwachsinnigenf  ürsorge  in  Österreich«. 
Er  teilte  eine  Statistik  mit,  nach  welcher  sich  in  Osterreich  nur 
17  Anstalten  vorfinden,  in  denen  890  Kinder  von  21  weltlichen 
Lehrkräften,  28  Schwertern  und  14  Kindergärtnt  rmnen  unterrichtet 
werden.  Hilfsscbuleinrichtungen  gibt  es  nur  13  mit  23  Klasßen; 
545  Kinder  sind  in  diesen  Klassen  untergebracht. 

Den  zweiten  Vortiag  hielt  der  Prof.  Ihr.  Habtman n,  der  Direktor 
der  neurologisch •  psychiatrischen  Universitilteklinik  in  Graz  über 
»Infantilismust.  Die  Erfahrung  lehre,  daß  eine  Reihe  von  Krank- 
hfitrn  auf  irgend  einer  Stufe  der  kindlichen  Entwicklunp;  Liiif  Hem- 
mung und  ein  Stehenbleiben  auf  kindlichem  Typus  sowohl  bezüglich 
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der  geistigen,  wie  der  körperlichen  Qualitäten  Terursacben  können. 
Bd  Infantilsten  kdnne  man  durch  Featatellmig  der  PioportionB- 
yerhältnisse  swiedien  Kopf*  und  Körperlänge  zu  einem  ungefähren 

Schluß  kommen,  wann  die  Entwickliingshemmung  eingesetzt  hat. 
Sodann  besprach  der  Redner  den  E  nfiuß  der  als  chomisch  physika- 
lische Regulatoren  des  Wachstums  zu  bezeichnenden  Drüseucekretionen, 
wie  z.  B.  der  Schilddrüse,  des  Pankreas,  der  Thymus  und  Neben- 
niere» andbewhrieb  die  venchiedenen  Formen,  unter  denen  der  In* 
^ntilismas  auftritt.  Der  körperlichen  Entwicklungshemmung  geht 
immer  eine  geistige  parallel.  Für  die  Schule  besonders  wichtig  sind 
die  Fälle,  welche  während  der  Schulzeit  ßchleichend  beginnen  und 
durch  Strafen  oder  falsche  erzieherische  Muli  nahmen  verschlimmert 
werden  können.  Deshalb  muß  die  Schule  mit  den  £rkennung8* 
seichen  dee  bifantiliemns  einigermaßen  Tertraut  sein.  Oft  konmit  ee 
SU  keiner  schweren  Urteilsstörung,  sondern  nur  zu  einer  Unterletstung. 
Das  Ausreifen  der  Persönlichkeit  und  die  Entwicklung  des  Ichs  bleibt 
rill".  Tn  b'jheren  Schulen  können  diese  Kinder  nicht  folgen,  werden 
leif  Iii  liiMlidzipiiiiierbar,  leichtsinnig,  pervers  und  scheiden  deswegen 
oft  ganz  aus.  Mit  ihrem  kindlichen  Denken  und  Handeln  sind  sie 
oft  dae  Ziel  des  Spottee,  eind  beruflich  nicht  su  verwenden,  werden 
vielfach  gequält,  weil  de  nicht  genug  leisten,  und  fiollten  deshalb 
auch  über  das  Schulalter  hinaus  einer  fortlaufenden  payehiatriachen 
Überwachung  unterstellt  werden. 

»Hilf ööchulzögl inge  und  Militärdient«  lautete  das  dritte 
Thema,  welches  Regimentsarzt  Dr.  MATTAUscH£ic-Wien  behandelte. 
In  dem  290000  Mann  starken  jJsterreiiduschen  Heer  wurden  im  Jahr* 
gang  1906/07  4700  Geisteskranke  in  eine  Anstalt  ▼erbracht,  darunter 
76  Idioten,  1119  Imbezille,  479  hysterische  und  epileptische  QeisteS' 
kranke.  Die  Jahreszahl  der  Selbstmörder  im  Heere  betrug  300 
=  1,17%,  sechsmal  soviel  als  bei  der  üesamtbevölkerung,  viermal 
mehr  als  in  Deutschland.  £s  ist  anzunehmen,  d&Ü  viele  davon 
geistig  insttffisient  waren.  Die  meisten  Individuen,  die  in  der  Normal- 
schale  nicht  fortkommen,  hält  M.  für  militürdienstuntauglich.  Der 
Referent  verlangte,  daß  das  Urteil  dee  Lehrers  und  Schularstes  als 
Vorbemerkung  in  die  Op-tellungs!istcn  aufzunehmen  sei  und  daß 
auch  die  Anstalten  und  Kliniken  alle  als  schwachKinnig  erkannten 
Individuen  im  Alter  von  14  bis  25  Jahren  den  politischen  Behörden 
namhaft  machen  sollten.  Hauptsächlich  müsse  diese  Meldepflicbt 
bei  der  geringen  Anzahl  der  Hüfsachulen  für  die  landlichen  Volks* 
schulen  gelten. 

Der  bekannte  Direktor  Dr.  Th.  Heller -Wien  sprach  über 
»Neuere  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Idioliet.  Der 
Referent  besprach  die  Möglichkeit  der  medizinischen  und  pädag(^> 
sehen  Behandlung  bestimmter  Gruppen  der  Idiotie  und  bezeichnet 
die  Aphasien  als  das  aussichtsvollste  Gebiet  für  die  Heilpftdagogik. 
Sehr  störend  ist  bei  den  Geistesschwach»  ii  immer  die  leichte  Er« 
müdbarkeit;  von  weiterer  Bedeutung  für  die  Frage  der  Bildungs- 
fahigkeit  sind  die  leichte  BeeinliuÜbarkeit  der  Aussage  und  die 
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Dispositionsschwankuogen.  Zum  Schluß  wurde  noch  der  Fürsorge* 
Zöglinge  gedacht»  die  weit  über  die  H&lfte  als  eehwachatmiig  la 
bezeichnen  seien.  Wo  es  so  antiBonalen  Handlungen  komme  mid 
die  Familienerziehung  versage,  müsse  die  Hcilerziehung  einsetzen. 
Die  Hilfsschulen  könnten  dadurch  yon  vielem  läatigen  Mateiial  be- 
freit werden. 

Dr.  E.  LAZAK-VVieu  iialLe  im  Verein  mit  dem  Lehrerkoll^um 
der  Wiener  Hilfeschulen  Untersnohungen  angestellt  über  das  Lesen 
und  Schieiben  der  Kuidw  nach  Vorlage  und  Diktat.  Einen  Bruch- 
t«l  der  sehr  genauen  und  detaillierten  Ergebnisse  faßte  Lazab  in 
einem  Referat  über  den  »Lcseunterri  «^  ht  in  dpn  Hilfschulen« 
zusammen.  Da  die  Lehre  von  den  Aphakien  ein  wohldurchforschtes 
Gebiet  der  Gehimpathologie  ist,  so  können  gerade  bei  dem  langsamen 
Foitschraten  der  Lese-  imd  ScbreibfiUuj^eiten  der  HilfewchulkiDder 
auoh  kleinere  Details  beobaobtet  werden.  Je  nachdem  sich  Er- 
Sßhwerong  der  Auffassung  oder  Ungenauigkeit  des  Erinnerungsbildes 
auf  den  visuellen  oder  den  akustischen  Bahnen  findet,  oder  das  Be- 
griffszentrnm  bezw.  Sprachzentrum  ausgebildet  ißt,  wird  der  indivi- 
dualisierende Unterricht  seinen  Weg  zu  nehmen  haben. 

Herr  PuLEBB-Gras  sprach  über  die  »Ffir sorge  für  die  ans 
den  Schnlen  und  Anstalten  entlassenen  Schwachsinnigen«. 
Der  Vortragende  forderte  einen  planm&Oigen  Handfertigkeitfi-  bezw. 
Handarbeitsunterrirht  in  den  Scholen  und  Anstalten  für  Schwach- 
sinnige als  Grundlage  für  ein  möglichst  selbständiges  Fortkommen. 
Für  die  dem  Schukdter  Entwachsenen,  die  in  eine  freie  Lehre  auf- 
genonunen  werden  könnsii,  aeisii  eigene  >Forlbildung&kun»<  sa 
schaffen,  durch  weldie  diese  Schwaehamnigsn  Id  jeder  Notlage  Hilfe 
und  Beistand  finden.  Besondere  »Arbeitsausbildungsetatten«  seien 
den  Schulen  und  Anstalten  anzugliedern  für  Zöglinge,  deren  Fähig- 
keiten den  Eintritt  in  eine  freie  Lehre  nicht  gestatten.  Erst  wenn 
die  Schüler  soweit  gefördert  sind,  daß  sie  eine  dauernde  Beschäftigimg 
finden  können,  sollt»  sie  von  der  Ansbildungsstätte  entlassen  werden. 
Für  besdiiinkt  erwerbefSbige  Schwachsinnigo  seien  »Arbeitsstitlenc 
(Tsgesheimstfttten,  Arbeitabeime»  Asyle)  zu  schaffen,  wo  dieselben 
unter  sachverständiger  Anleitung  nutzbringend  beschäftigt  werden. 
Für  erwerbsunfähige  alte  Schwachsinnige  soll  durch  »Altereheime« 
gesorgt  werden.  Frühzeitige  Aufnahme  in  Pflegeanstalten  müsse 
schon  aus  humanitären  Gründen  denjenigen  geistig  Armen  gewährt 
werden,  welche  nicht  für  das  Leben  sa  gewinnen  sind.  Der  Bemfr- 
wahl  müsse  eine  eingehende  Beobachtung  aal  die  Be&higung  für  den 
einen  oder  anderen  Brrnf  in  der  Schule  voraupgehen.  Die  bisherigen 
Erfahrungen  ließen  für  den  Schwachsinnigen  am  passendsten  eine 
Arbeitestätte  erscheinen,  wo  er  in  einen  größeren  Organismus  ein- 
gegliedert unter  zuverlässiger  Aufsicht  sich  nutzbringend  beschäftigen 
kann  (Gärtnerei,  Landwirtschaft,  Industrie,  Gewerbe).  Die  Mitglieder 
von  Fürsorge  vereinen  sollten  nach  *  Patenart«  vom  scbalmündigen  Alter 
an  Schwachsinnige  unter  besondere  Obhut  nehmen  und  ihnen  auf 
ihrem  ganzen  Lebensweg  für  auareichenden  persönlichen  Schutz  sorgen. 
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Der  dritte  Verhandlungstag  brachte  noch  einen  Vortrag  von 
F.  EimroBB^Wien:  »Welche  Einrichtungen  wären  im  Inter- 
esse der  epileptischen  Kinder  zu  treffen?«  Für  epileptische 
Kinder,  die  geistig  normal  sind,  wurden  besondere  Klassen  gefordert, 
da  sie  mit  geistig  abnomien  ni>ht  7ii."ammen  unterrichtet  werden 
dürfen.  Kinder  mit  häufig  auftretenden  Anfällen  pollen  in  besonderen 
Anstalten  untergebracht  werden,  welche  neben  der  Erlernung  eines 
Handwerks  auch  die  Möglichkeit  emer  Betätigung  im  lAndwurtschaft- 
liehen  Betrieb  erlauben.  Den  sowohl  aus  Schulen,  wie  aus  Anskdten 
Entlassenen  soll  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  immer  wieder  in  der 
Anstalt  Beschäftigung  zu  finden. 

An  den  Vortrag:  »Innere  Ausgestaltung  der  Hilfeschulen« 
von  Bezirksschulinspektor  Fellneb,  welcher  Wochen-  oder  gar  Monats- 
einheiten für  den  ganzoa  in  allen  yerschiedenen  Lehistonden  und 
Lehrfächern  zu  behandelnden  Unterriohtastoff  forderte,  schloß  sich 
eine  lebhafte  und  ausgedehnte  Diskussion  an.  Der  HU£9sdinlunterricht 
soll  durch  Spiel  und  Beechaftigung  Tatunterricht  sein  nnd  haupt- 
sächlich eine  Vorbereitung  für  die  Erwerbstätigkeit  der  Zöglinge  ab- 
geben. In  der  Unterstufe  soll  der  Unterricht  kindergartenmäßig  und 
piinsipiell  dorch  eine  Kindergärtnerin  erfolgen.  Bs  wurde  ein  nach 
diesen  Gesichtspunkts»  geordneter  Stofl^khin  Uta  eine  ^vierklassige 
Klfsschule  wiedergegeben. 

Der  letzte  Vortrag  von  Privatdozent  Dr.  PoTPESCHNirrO  ■  Graz 
brachte  zu  dem  Thema:  »Ursachen  und  Wesen  kindlicher 
Minderwertigkeit«  zahlreiche  schöne  Lichtbilder,  an  Hand 
deren  die  vmehledmn  ItlologiBdieo  Homemte  der  Vererbung  und 
der  Nachwirkungen  der  konstitutionellen  und  infektiösen  Erankäeiten 
besprochen  wurden.  Der  Vortragende  wies  auf  die  Notwendigkeit 
einer  entFprech enden  Aufklämnn:  in  den  weitesten  Volksk reisen  und 
auf  den  Bedarf  einer  umfangreichen  Fürsorge  für  die  Schwachen  hin. 

St. 


Yolksbildimgstag  in  Darmstadt 

Der  hauswirtschaftliche  Unterricht  in  der  Volksschule 
war  auf  dem  Volksbildungstag,  welcher  mit  der  88.  Hauptversamm- 
lung der  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung  vom  3.  bis 
6.  Oktob«  in  Darmstadt  abgehalten  wurde,  Gegenstand  eines  Befe- 
rates,  das  Herr  6eh.-Bat  Prol  Fsirz  KAiÄs-Wiesbaden  hielt.  Der 
Vortragende  bezeichnete  in  seinem  ersten  Leitsatz  die  hauswirtschaft- 
liche VorbiMnnn:  der  Mädchen  aller  Volk«klasgen  durch  die  Schule 
als  ein  immer  dringender  werdendes  Bedürfnib  der  Neuzeit.  Da  die 
Wenigbemittelten  die  große  Mehrheit  ausmachen,  haben  Staat  und 
Gemeinde  die  Pflicht,  in  erster  Linie  deren  Vorbildung  tatkräftig  zu 
fdrdem.  Man  mu6  einsehen,  daß  das  Pamilien leben,  die  Grund- 
läge  der  gesellschaftlichen  und  staatlichen  Ordnung,  des  Wohlergehens 
des  Volkes,  seiner  Gesundheit,  seiner  Sittlichkeit,  .'^einer  Zufriedenheit 
gefährdet  ist.    Der  Kampf  gegen  die  Kindersterblichkeit,  gegen  die 
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Tnberlniloee,  gegen  den  Alkoholiamiis  findet  in  der  Tttehtigkeit  der 

Plausfrau  die  wirkBamste  Stütze.  Dieier  Erkenntnis  verdanken  die 
HaushaltungsFchnIpn  für  Mädchen  aus  den  besitzenden  Klassen, 
welche  meist  yon  Einzelpersonen  und  Vereinen  errichtet  wurden,  so- 
wie die  Einführung  des  Haushalt ungsunterricbts  in  die  Volks-  und 
Fortbildungsschulen,  Fabrikschulen,  Wanderkochkurse  und  andere 
Veran.'^taltiingen  fOr  firmere  Mädofaen  ihre  Entatehung. 

Nadi  weiterai  Ansführungen  über  die  bereits  bestehenden  Ein- 
richtungen von  hauswirtschaftlichem  Unterricht  in  verschiedenen 
Bundesstaaten  und  den  in  Betracht  kommenden  pädagogischen  Er- 
wägungen wurde  an  Hand  der  Zahlen  der  Berufszähluug  dargetan, 
in  welchem  Umfange  sich  die  weibliche  Jugend  nach  der  Schul- 
entlawung  der  Hauewirtschaft,  die  doch  für  unsere  ganae  VoU»- 
geaundheit  van  weittragendster  Bedeutung  ist,  zuwendet. 

Auch  sei  zu  berück-'^ichtigen,  daß  die  Dienstboten  im  herrschaft- 
lichen Haushalte  doch  nur  das  lernen  können,  was  dort  vorkommt 
Das  unterscheidet  sich  aber  meist  wesentlich  von  dem,  was  die 
Mädchen  nach  ihrer  Heirat  zu  tun  haben.  Im  eigenen  Haushalt 
stehen  viel  geringere  Geldmittel  rar  Verfügung,  und  durch  die 
nobeln  Gewohnheiten  wird  später  ein  billiges  Wirtschaften  außer- 
ordentlich  erschwert.  Auch  die  Erfolge  sind  ermutigend.  Von  Wieg- 
baden, wo  seit  13  Jahren  hauswirtschaftlicher  rntcrricht  besteht, 
wurde  eine  sehr  treffende  Äußerung  aus  der  Traxis  wiedergegeben, 
nach  welcher  eine  dortige,  sehr  tüchtige  Armenpflegerin,  die  als  solche 
in  sehr  vielen  Häusern  berumkommt,  die  Haushaltungen  derjenigen 
jungen  Frauen,  die  während  ihrer  Schulzeit  am  hauswirtschaftlichen 
Unterricht  teilnahmen,  durchgehends  besser  in  Ordnung  gefunden 
hat,  als  die  anderen.  In  der  Schulküche  ist  eine  bei  weitem  viel- 
seitigere Belehrung  möglich,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Da  man 
abv  dort  nur  an  das  anknüpft,  was  praktisch  ausgeführt  wird, 
können  nicht  alle  Zweige  der  Hauswirtschaft  behandelt  werden. 
XJnseie  Zeit  verlangt  aber  auch,  daß  die  Bevölkerung  mit  den  Forde- 
rungen der  persönlichen  Hygiene  vertraut  gemacht  wird.  Kaij.f 
hält  es  daher  für  unabweißlirh,  ri^fl  in  allen  Volksschulen  bis  zu 
den  kleinsten  hinunter  Knaben  wie  Madchen  eine  viel  weitergehendere 
hygienische  Belehrung  zuteil  werde,  als  bisher  im  allgemeinen 
üblich  ist.  Bas  kann  im  Anschlüsse  an  die  alten  LehifiU^her:  Lesen, 
Schreiben,  Rechnen,  Naturkunde  geschehen,  wenn  die  Lehrkräfte  ge- 
nügend vorgebildet  werden,  und  man  dafür  sorgt,  daß  die  betreffenden 
Lehrbücher  geeignete  Ergänzungen  bt'k(jninien.  Man  kann  und  muß 
die  Kinder  auf  diese  Weise  hygienisch  denken  lehren  und  kann  da- 
mit schon  im  fünften  oder  sechsten  Schuljahre  beginnen.  Die  Haupt- 
fragen, mit  denen  sich  die  Hausbaltungskunde,  wenn  auch  nicht  im 
weitesten,  so  doch  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  zu  befassen  hat, 
sind  die  Wohnungs  ,  die  Kleidungs-  und  die  Emährungsfrage,  Fragen 
von  der  höchsteu  Bedeutung  nicht  nur  in  hygienischer  und  wirt- 
schafilicher,  sondern  auch  in  sittlicher  Beziehung.  Vom  Get^ichts- 
punkte  der  Sittlichkeit  aus  betrachtet,  ist  die  Wohnungsfrage 
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bei  weitem  die  wichtigste;  von  ihrer  glücklichen  Lösung  hängt 
in  erster  Linie  die  moralische  GevSundheit  der  Familie  ab,  und 
auch  hygienisch  ist  sie  hochbedeutsam;  sie  kann  aber  ihrer  Natur 
nach  nur  theoretisch  behandelt  werden  und  auch  das  nur  in  be- 
Bchränktem  Umfange.  Kinder  der  breiteren  Volkssohichten  aollen 
nicht  über  Bau  und  Lage  von  Häusern  u.  dgl.,  sondern  nur  über 
den  Wert  einer  großen,  trockenen,  hellen  Familienwohnung,  über  die 
eweckmäßige  Verwendung  der  Räume,  über  Reinhaltung,  Lüftung, 
Heizung  und  Beleuchtung  belehrt  werden  und  sollen  wissen,  daß  der 
etwas  größere  Geldaufwand  reichliche  Zinsen  trägt  durch  die  Er- 
haltung der  Gesundheit.  Bei  der  Beiehrang  über  die  Bekleidung 
tiiU  umgekehrt  die  praktische  Übung  in  den  Vordergrund,  und  es 
bedarf  nur  einer  geringen  Ergänzung  durch  Wort  und  Schrift.  Die 
gröfite  wirtschaftliche  und  hygienische  Bedeutung  hat  die  Ern&h* 
rungpfrage,  denn  weit  über  die  Hälfte  des  Einkommens  <1eQ  so- 
genannten kleinen  Mannes  geht  auf  die  Beschaffung  der  Familien- 
nahrung, und  ist  deren  Güte  beistimmend  für  die  Gesundheit,  Arbeits- 
filhigkeit  und  Zufriedenheit  aller  Familienmitglieder.  Die  Belehrung 
Über  diese  Frage  ist  besonders  dankbar,  weil  ihre  Lösung  weit  mehr 
wie  diejenige  der  Wohnungsfrage  von  dem  Willen  und  Verständnis 
der  Hausfrauen  abhängt,  und  ist  besonders  nötig,  weil  auf  keinem 
Gebiete  solche  Unkenntnis  herrscht.  Hunderttausende  braver,  von 
bestem  Willen  beseelter  Hausfrauen  begehen  täglich  aus  Unkenntnis 
die  gröbsten  Fehler.  Nirgends  wird  so  viel  verschwendet,  wie  bei 
der  Ernährung.  Die  Verschwendung  eitler  junger  Mädchen  für  ihren 
Pats  ▼exBchwindet  dagegen.  Die  Aufgabe,  die  hier  der  Hausfrau 
gestellt  wird,  ist  aber  auch  keine  leichte,  sie  soll  unter  steter  Be- 
rücksichtigung der  verfügbaren  Greldmittel  ^  denn,  was  me  au  viel 
braucht,  geht  für  die  Befriedigung  anderer  Bedürfnisse  verloren  — 
eine  den  physiologiechen  Anforderungen  genügende  und  dabei  an- 
genehme und  allen  Familiengliedern  bekömmliche  Kost  herstellen. 
Das  erfordert  eine  gewisse  Kenntnis  des  menschlichen  Nahrungs- 
bedürfoisses  und  des  N&hrwertes  der  verschiedenen  Nahrungsmittel, 
neben  der  Fähigkeit,  die  Nahrungsmittel  zum  Genuß  fertig  su  stellen. 
Theorie  und  Praxis  müssen  also,  Hand  in  Hand  gehend,  sich  gegen- 
seitig  ergänzen.  Während  erstere  der  Hauptsache  nneh  lehren  mwB, 
was  zu  kochen  ist,  soll  die  praktische  Arbeit  zeigen,  wie  zu. 
kochen  ist. 

Die  Kosten  des  praktischen  Haushaltungsunterrichts  sind  lange 
nicht  so  groß  als  man  glaubt,  und  verschwinden  gegenüber  den  Aus- 
g»ben,  die  die  Gemeinden  für  jede  Volksschülerin  während  deren  acht- 
jährigem Schulbesuch  zu  tragen  haben.  Die  weiter  verlangte  theo- 
reti.^che  hygienische  Belehrung  verursacht  überhaupt  keine  nennens^ 
werten  Kosten. 

In  seinen  einstimmig  zur  Annahme  gekommenen  Leitsätzen 
stellt  K.  fest,  welche  Aufgaben  den  staatlichen  Unterrichts  Verwaltungen 
sunftchst  obliegen. 
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Cbor  «ton  gegeBwbtilg«ii  Staad  dee  SehflloRMlnrimutoiitokto  ta 

Bbefnlaid-WMttdeB 

beriöhteto  Herr  Rektor  LoTS-Elberfeld  auf  der  HanptTersammlung 

der  Deutschen  Gesellschaft  für  Volksbäder  am  26.  Mai  d.  J. 

in  Easen.  Der  Vortra{}:ende  legte  dar,  wie  mit  der  Errichtung 
von  Halienschwimmbiidern  im  rheinisch- westfälischen  Industriebezirk 
bei  der  schwimm-  und  sportluätigen  Jugend  eine  lebhafte  Bewegung 
.  für  die  Qründung  besonderer  Schwimmvereine  einsetzte.  So  zählt 
die  1900  in  Rhemlaiid-Westfaleii  gegründete  Deutsche  Sehwimmer 
sdiaft  in  ihren  40  Vereinen  insgesamt  7000  Mitglieder.  Die  Schwimm^ 
vereine  sind  die  besten  Pioniere  für  die  allgemeine  Ausbreitung  dieser 
80  wohltätig  wirkenden  Leibp-sühungen.  Das  Wort  beherrigend  »Wer 
die  Schule  hat,  der  hat  das  Volk«,  begann  man  die  Schuljugend  im 
Schwimmen  auszubilden;  dies  g^chah  im  letzten  Jahre  an  nicht 
weniger  als  1620  Schülern.  Die  Vorübungen  zu  den  Sehwioun- 
bewegungen  werden  nicht  wie  in  Hamburg  auf  den  Schwebebänken 
der  Turnhull('n  gemacht,  sondern  auf  eigens  konstruierten  8chwimm- 
briicken  oder  in  Schwimm gürteln,  die  an  den  Turngeräten  aufgehängt 
werden.  Nach  dem  T rückenschwimmen  werden  die  Kmder  dann 
dem  Wasser  anvertraut,  um  zuförderst  das  Angstgefühl  zu  über- 
winden und  die  Atmungsmuakulatur  zu  stärken.  Nach  dem  Schwimmen 
mit  der  Büchse  ist  dann  die  Hauptarbeit  getan  und  es  bedarf  dann 
nur  noch  der  gründlichen  Übung.  In  Elberfeld  ist  diese  Methode 
des  Massenuiiterrichtä  im  Schwimmen  an  den  Knabenschulen  schon 
seit  1902,  in  den  Mädchenschulen  seit  1904  in  daö  Getriebe  der 
Volksschule  eingeordnet,  ohne  jede  Behinderung  des  Badeanst&lts- 
betriebes;  hia  jetst  sind  bereits  mehr  als  6000  Knaben  und  8000 
Midohen  im  Schwimmen  untein<ditet,  ohne  die  geringst*  S'  hildigung 
in  gesundheitlicher  Benehung.  {QetundheU,  Nr.  18.) 


VII.  mifsschulverbandstag  in  Meiningen  Ostern  1909.  Tages- 
ordnung: Der  Stand  der  Hilfsschulen  im  Herzogtum  Sachsen-Meiningen. 

—  Was  kann  in  kleinen  Gemeinden  g^hehen,  um  den  sdiwanh^ 
begabten  Sjndern  in  unterriditlieher  Besiehung  za  helfen?  Referat: 
Rektor  BASKDOW-Hannover.  —  Der  Rochenunterricht  anf  rlor  Mittel- 
und  Oberstufe  der  Hilfsschule.    Ililfsschuliehrer  ScnüTZE-Haraburg. 

—  Der  Arzt  in  der  Hilfsschule.    Prof.  Dr.  Leubitscheb- Meiningen. 

—  Welche  psychiatrischen  Kenntnisse  sind  für  die  Hilfsschullehrer 
wünschenswert?  Piivatdosent  und  Oberarzt  Dr.  FoBB8TBB>£omi.  — 
Der  begrifEliche  Unterricht  im  Anschluß  an  SpaxietgSnge.  Mulem 
Katbabika  Orro-Berlin. 
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Fürsorge  für  schwacbbeanlaf^  schtüentlASsene  Kinder  in  Berlin. 
Die  Stadt  Berlin  bemüht  öich  seit  einigen  Jahren,  den  Eltern  die  Sorge 
um  ihre  schwachbeaulagten  Kinder  etwas  zu  erleichtern,  ludern 
sie  für  solche  Jünglinge  und  Mädchen  eine  besondere  Fort- 
bilden ge  seh  nie  einrichtete.  Diese  städtische  Fortbüdungssehnle 
für  schwachbeanlagte  Jünglinge  und  Mädchen  (Bnftinenstraße  186» 
n.  Hof,  Schulhaus,  Nähe  des  Kosen thalertores)  erfreut  sich  seit  ihrer 
Gründung  einer  stetig  wachsenden  Besuchszahl.  Im  Sommerhalbjahr 
zählte  sie  160  Schüler  und  90  Schülerinnen.  Darunter  befan  1(  n 
üch  ehemalige  Nebenklassenschüler  und  Schülerinnen,  aber  auch 
ioSiperlich  sehwIohUche,  durch  Krankheiten  in  den  Schulkenntnissen 
und  Fertigkeiten  aufgehaltene  und  darum  etwas  xnrackgebliebene  und 
endlich  seeUsch  eigentümliche  Knaben  und  Mädchen,  die  früher  die 
unteren  Normalklass^n  Apt  Gemeinde-  und  höheren  Schulen  hesuchten. 
Der  Unterricht  dieser  Schule  setzt  da  ein,  wo  das  Kind  Lücken  auf- 
weist und  in  seiner  Bildung  stehen  geblieben  ist.  Die  Unterrichts- 
stoffe werden  in  einer  der  Eigenart  der  Kinder  angepaßten,  einfachen, 
leichtyerstSndlichen  Art  behiuidelt.  Die  Schule  bildet  nicht  nur  die 
rsin  geistigen  Kräfte  der  Kinder  aus,  sondern  auch  ihre  Hand- 
geschicklichkeit, und  zwar  um  die  allgemeine  Bildung  mehr  zu 
fordern  und  den  Kindern  den  Wpir  zu  einer  Arbeitsgelegenheit  und 
zum  Erwerb  zu  erleichtem.  Für  die  Knaben  ist  Fachzeichnen, 
Metall-,  Tischler-  und  Buchbinderarbeit,  für  die  Mädchen  weibliche 
Handarbeit  und  auch  Hauswirtschaft  in  der  neu  eröffneten  Küche 
elogeiichtet  worden.  AuBeidem  wird  in  Deutseh  und  Rechnen  Unt«^ 
licht  erteilt.  Der  gesamte  Unterrichtsstoff  ist  auf  das  Praktische  ge- 
richtet. Jede  Klasse  vereinigt  nur  woiige  S( )  üler,  sodaß  sich  die 
Lehrkräfte  jedem  einzelnen  Schüler  und  jeder  Schülerin  eingehend 
widmen  und  sie  ihren  Eigenarten  entsprechend  behandeln  können. 
Aber  die  Schule  läßt  sich  auch  die  Erziehung  und  Ausbildung 
der  Kinder  im  gesellschaftlichen  Benehmen  angelegen  sein 
und  steht  den  Kindern  in  wirtschaftlichen  und  allen  andern  An- 
gelegenheiten mit  Bat  und  Tat  zur  Seite.  Viele  Kinder  verdanken 
ihr  eine  Arbeitsgelegenheit,  in  L  r  Fie  vr rständnisvoUe  und  freund- 
liche Behandlung  finden.  Zur  Pflege  des  Gemüts  trugen  die  Aus- 
flüge, Besichtigungen  und  Schulfeiern  bei.  Die  nchwächlichsten 
Schülerinnen  wurden  in  diesem  Jahre  zum  er-^^ten  Mal  in  einer 
eigenen  Ferienkolonie  der  Schule  vier  bis  sechs  Wochen  au  die 
Oäaee  gesandt.  Die  Teilnahme  an  sümtlichen  Fttchem  ist  unent- 
geltlich. Mitgeteilt  durch  Rektor  FucBS-Berlin. 

Prophjiaxe  bei  Keuchhusten.  In  seinem  Aufsatze:  Die  Be- 
handlung des  Keuchhustens  (^Deutsche  Mediz.  Wocherischrißt 
Nr.  4t,  1908)  lenkt  Prof.  FFFR-Hcidelbei^  untnr  Hinweis  auf  die 
Gefährlichiieit  des  Keuchhust»  n.s  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Wichtig- 
keit einer  peinlich  durchgt-iuiirten  Prophylaxe,  die  um  so  aussichts- 
reicher  ist,  als  der  Keuchhusten  ao  gut  irie  ausschUeßlidi  direkt  flbe^ 
tragen  wird.  Nicht  allgemein  bekannt  dürfte  die  Tatsache  sein,  da0 
ISrwachsene,  besonders  Mütter,  auch  wenn  sie  in  der  Jugend  Keuch- 
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husten  überstanflpn  haben,  diese  Krankheit  erwerben  können,  welrhe 
dann  aber  hauiig  atypisch  ohne  eigentliche  Anfälle  verläuft.  Auigabe 
der  Prophylaxe  ist:  Isolierung  der  Kranken,  Befreiung  vom  Lokal- 
besuch und  Fenihalten  von  anderen  Kindern  bis  zum  V^erschwinden 
des  Hustens.  Von  erkrankten  Geschwistern  getrennte,  gesunde  Kinder 
dürfen  erst  danli  mit  anderen  zusammengebracht  werden.  wPTin  sie 
10 — 14Tage  nach  erfolgter  Trennung?  katarrh-  und  seuchentn'!  Milben 
sind.  Der  Auswurf  der  kranken  Kinder  i^t  aufzufangen  und  zu  be- 
seitigen. —  Desinfektion  der  Zimmer  und  Kleider  ist  unnötig.  Keuch- 
hustenverdächtige Kinder  sind  in  prophylaktischer  Beziehung  ebenso 
SU  behandeln  wie  erkrankte.  Im  Interesse  der  besonders  gefährdeten 
jüngeren  sind  zu  Epidemiczeiten  alle  Kinder  mit  Schnupfen  oder 
Husten  als  keuchhustenverdiichtig  zu  meiden.  Diese  sowie  die  ge- 
sunden Geschwister  der  Keuch huötenkranken  sind  von  Krippen,  Klein- 
Idndencbulen  usw.  fernzuhalten.  Tb. 

Das  freiwillige  Knabentarnen  und  das  Bewegungsspiele  ins- 
besondere die  öffentlichen  Jngendspiele  in  Planen  1907-08  beliandelt 
ein  längerer  im  >  Voigtländürhen  Anzeiper*  enthaltener  Bericht,  welcher 
im  Oktober  d.  J.  durch  die  Leitung  der  öffentlichen  Jugend>spiele  von 
K.  Kkaneb  ausgegeben  wurde  Zu  Beginn  des  Winterhalbjahres 
wurde  wie  alljährlich  die  Beteiligung  an  dem  freiwilligen  Knaben- 
tumen  durch  Aui^handigung  von  Anmeldezetteln  festgestellt.  Diese 
Zettel  tragen  den  Vermerk,  daß  die  Stadt  keine  Haftpflicht  über- 
nimmt. Das  hat  auch  im  verflossenen  Jahre  manchen  Vater  abge- 
halten, seinem  Sohne  die  Teilnahme  an  den  turnerischen  Übungen 
zu  gestatten.  Diese  Ängstlichkeit  ist  übertrieben.  Zwar  sind  Unfälle 
nicht  voilstfindig  ausgeschloeeen;  aber  bei  der  Art  des  Tumbetriebes 
werden  sie  nur  ganz  vereinzelt  vorkommen.  Gegen  einen  Unfall  ist 
der  Junge  aber  auch  nicht  gefeit,  wenn  er  auf  der  Straße  herumtollt. 
Überdies  hat  die  Stadt  in  den  seit  Bestehen  dvr  Einrichtung  —  seit 
1903  —  vorgekoinmeneu  drei  Unfällen  auf  Ansuchen  der  betreffenden 
Väter  eine  Unterstützimg  gewährt.  Sie  wird  sicher  da,  wo  sie  es  föx 
billig  erachtet,  auch  in  Zukunft  in  gleicher  Weise  verfahren. 

Erfreulichwweise  hat  sich  der  Besuch  der  Turnstunden  an  den 
meisten  Schulen  gleichmäßiger  gestaltet  als  in  den  Vorjahren.  In 
18  Abteilungen  war  or  im  zweiten  Vierteljahr  sogar  stärker  als  im 
ersten.  Nur  an  einer  Schule  wurden  nach  Weihnachten  die  beiden 
bestehenden  Abteilungen  wegen  starken  Rückganges  in  der  Beteilijung 
zu  einer  vereinigt.  Es  entfielen  auf  die  Zeit  von  Ifichaelis  bis  Weilk- 
nachten  auf  24  Abteilungen  (gegen  18  im  Vorjahre)  rund  7500,  von 
Weihnachten  bis  Ostern  auf  23  Abteihinrrr'n  8400  Besuche  In^'ge- 
samt  wurde  in  24  Wochen  öf)7mal  geturnt;  demnach  kommen  rund 
6Ö0  Besucher  auf  die  Woche  und  2d — 30  auf  die  Stunde.  Das  be- 
deutet fünf  mehr  als  im  Vorjahre. 

An  dem  Ttimbetriebe  selbst  war  nichts  geändert  worden.  Br 
erstreckte  sich  auf  Turnen,  Spielen  in  der  Halle  und  im  Freien, 
Wanderungen  und  Eislauf.  Bei  dem  eip-entlirbfn  Turnen  genossen 
wieder  die  Geräteübungen  den  Vorzug.    Wanderungen  wurden  ins- 
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gosamt  S4,  Bisbahnbesuche  44  ausgeführt.   Mit  Beginn  der  Oster- 

pröfungen  erreichte  das  freiwillige  Knabontumen  sein  Ende. 

Kurz  nach  Beginn  des  neuen  SeViuljahres  setzten  die  Jugend- 
spiele ein.  Sie  fanden  wie  in  den  früheren  Jahren  in  den  Monaten 
Mai  bifl  September  dreimal  wdcheDtHch  im  Tumgarton  am  Anger 
und  dreimal  auf  der  Preifielpöhlwieee  statt,  und  swar  von  6^7  Uhr. 
Der  Sonnabend  war  wegen  ungünstiger  Erfahrung  in  Besug  auf  Be> 
teilimmfT  ausgeschaltet  worden.  An  jedem  Ta^e  waren  je  zwei  Lehrer 
anwesend,  um  die  sich  zum  Spielen  einfindi ndc  Jugend  anzuleiten, 
SU  unterstützen  und  zu  beaufsichtigen.  Diese  Einrichtung  wurde 
auch  wftbrend  der  Sommerferien  fbrtgeführt.  Der  Besuch  liefi  im 
Verlauf  der  Ferien  aber  merklich  na<&. 

An  den  öffentlichen  Jugendspielen  beteiligteo  sich  insgesamt  an 
114  Tagen  etwa  19o00  Kinder.  Davon  kamen  etwa  11500  an  57 
Tagen  auf  den  Turngarten  am  Anger  und  8000  in  gleicher  Zeit  auf 
die  Frei üelpöhl wiese.  Der  Durchschnitt  der  Gesamtbeteiiigung  (170) 
leigte  dort  ein  Mehr  von  30,  hier  ein  Weniger  von  30  Kindern. 
Der  Spielbetrieb  an  der  Höheren  Bfirgersehule  erstreckte  sich  auf 
60  Tage  mit  2750  Besuchern. 

Hinsichtlich  der  Spiele  selbst  wurde  die  gleiche  Beohnchtung 
gemacht  wie  in  den  früheren  Jahren.  Die  meiste  Anziehungskraft 
besaßen  die  Spiele  mit  Geräten  und  von  diesen  wieder  die  ver- 
schiedenartigen Ballspiele.  WShrend  die  MIdchen  mit  Vorliebe 
TenniB>  und  Tambourinball  pflegten,  besciütftigten  sich  die  Knaben 
mit  dem  krilftigeren  Wurf-,  Schleuder-,  Jagd-,  Faustball  usw.  Von 
den  übrigen  Spielen  wurden  insbesondere  die  Lau&piele»  Barlauf, 
Wettlauf,  Stafettenlauf,  bevorzugt. 

'  Über  allem  jedoch  steht  den  Knaben  duä  Fubbailspiel,  das 
aber  nach  einer  Verfügung  des  Stadtrates  aunrosdiließen  ist»  der  mit 
ihm  verbundenen  Gefahren  halber.  Gleichieitig  mit  anderen  Spielen 
auf  den  städtischen  Flätien  »fbotball«  zu  treiben,  verbieten  allein 
die  beschränkten  Raumverhältnisse.  »  sind  überdies  soviel  Sport- 
plätze vorhanden,  daß  es  Fußballspielern  nicht  schwer  fallen  wird» 
ein  Unterkommen  zu  finden. 

Ein  Rückblick  auf  das  letsto  IVt  Jahnehnt  zeigt,  daß  sich  in 
Flauen  das  Spiel  im  Freien  erfreulich  entwickelt  hat  Solch  eine 
regelmäßige  Ausarbeitung  aber  erhält  dem  Körper  seine  Spannkraft 
und  Fri?ehe  weit  mehr  noch,  als  das  eine  Wanderung  ins  Gebirge 
auf  vier  Wochen  zu  tun  vprmag.  Nicht  das,  was  wir  während  einer 
SO  kurzen  Spanne  Zeit  iiu  Jahre  ausführen,  sondern  wie  wir  in  jeder 
Woche  des  Jahres  leben,  bedingt  unser  Wohlsein.  Tätigkeiten,  wie 
Wandern,  Bergsteigen,  Turnen,  Spielen,  Schwimmen,  Eislaufen  u.  a., 
schaffen  durch  Bewegung  großer  Muskelma^n  des  Körpers  eine 
proße  Summe  von  Arhoit.  Von  allen  diesen  Bewetriinfrsformen  ist 
keine  so  \  u  Isuitig  übend  wie  Turnen  und  Spu  len.  Sie  sind  Jung- 
brunnen, auü  denen  der  einzelne  und  die  ganze  JSatiuu  Gebuodlieit 
SU  trinken  vermögen. 

Es  muß  Au^be  der  Verwaltungsbehörden  s^  —  staatlicher 
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wie  städtischer  —  eino  nach  solch  hohem  Ziele  strebende  Bewegui^ 
zu  fördern.  In  P]r\!i*^n  gf^pchieht  es.  Fortgesetzt  sind  die  städtischen 
Körpensehaften  behtrebt,  den  Bedürfnissen  Rechnung  zn  tragen,  die 
sich  auf  dem  Gebiete  der  Betätigung  in  frischer,  freier  Luft  zeigen. 
Die  in  lotxter  Zdt  gefaßten  BeeehlÜBBe,  die  Anlegung  von  Rodelbalmen 
und  die  Smchtnng  einer  konstlich^  Eisbehn  betreffend,  beweisen 
das  aufs  neue. 

Di.«tzipllnarische  Bestimmiuigen  für  Schulen  in  bezug"  auf  Feuers» 
Srefahr.  In  den  Schulen  Hamburgs  sind  Jetzt  Plaknt*  mit  folgenden  Vor- 
Kciiriften  zum  Aushang  gebracht:  1.  Bie  Benutzung  von  l'etroleum, 
SpiiitQS  und  ihnlichen  fraeigefihrJidien  Blfiasigjceiten  au  Beleadi- 
tungss  Koch*  oder  Heizawecken  ist  in  dem  gesamten  Gebäude  tun- 
lichBt  einzusdulbilE^.  Experimoite  mit  feuergefährlichen  Flüssig- 
keitr'n  dürfen  nur  auf  rntorlnc^en  mit  erhöhtem  Rande  an«p*^fübrt 
werden.  Sofern  dieee  Flüssigkeiten  dabei  entflammbare  ht-zw  explo- 
sible Gase  entwickeln,  ist  für  ausreichende  Ventilation  deb  iraglichen 
Ranmee  Soige  ta  tngen.  Derartige  Arbeiten  dürfen  überhaupt  nur 
unter  Leitung  dner  gmügend  sachyezatändigen  Persönlichkeit  vorge- 
nommen werden,  auch  ist  der  Vorrat  von  den  fraglichen  Flüssig- 
keiten an  der  Arbeitsstätte  auf  das  allemotwendigste  Gebrauchs- 
quantum zu  begrenzen.  Für  Feuerlöschzweeke  pind  während  der 
Dauer  der  Experimente  zwei  Löschdeckeu  und  zwei  mit  Wasser  be- 
ziehungBweiee  troekenem  Sand  gefällte  Eimer  oder  andere  von  der 
Feuerwehr  für  geeignet  erachtete  Feuerlöschapparate  in  Bereitschaft 
lU  halten.  Die  Aufbewahrung  und  Verwendung  von  leicht  brenn- 
baren Materialien  und  feuerQ^efdhrlichen  Flüssigkeiten,  «owpit  solche 
für  ünterrichtBzwccke  erforderlieh  sind,  darf  nur  in  den  besonders 
für  diese  Zwecke  vorgesehenen  iiaumen  erfolgen.  2.  Abfälle,  Unrat 
und  dergleichen  eind  in  den  dafür  voigesefaenen  Räumen  unter- 
zubringen und  dann  mindeetena  einmal  wöchentlich  fortzuschaffen. 
3.  Wom  eich  Gasgeruch  bemerkbar  macht,  sind  in  den  betreffenden 
Räumen  sofort  alle  offenen  Flammen  auszulöschen,  die  Rärmte  m 
lüften  uud  die  Feuerwehr  zu  benachrichtigen.  Tngbf  -^ondere  it*i  jedes 
Ableuchten  der  (Jasleitungen  streng  zu  verbieten.  4,  Für  den  Fall 
einer  Feueisgefahr  ist  ein  Alarmsignal  vonusehen.  Beim  Ertönen 
dee  Signale  hat  sich  der  Lehrer  einer  jeden  Klasse  fürs  ente  au  über- 
zeugen, ob  Korridor  und  Treppenhaus  noch  gut  passierbar  sind.  Ist 
das  infoige  einer  bereits  eingetretenen  Wrrjunlraung  nicht  der  Fall, 
80  sind  die  Schüler  in  den  Kla8senzim;Ti<  rn  fet«tzuhalten,  die  Türen 
zu  schließen  uud  darauf  die  Feubter  zu  utiaen.  Sind  die  Korridore 
und  Treppen  aber  noch  gut  passierbar,  so  eind  die  Schüler  unter 
Zurücklassung  der  Bücher  und  Garderobe  in  geschlossenem  Zuge  ins 
Freie  zu  führen.  Dabei  ist  streng  darauf  zu  achten,  daß  kein  Ge- 
dräng'^  entsteht.  Um  letzteres  zu  erreichen,  sind  vierteljährlich 
Übungen  unter  Benutzung  des  für  d^n  Ernstfall  verabredeten  Alarm- 
zeichens zu  veranstalten.  5.  Ist  m  irgend  einem  Räume  des  Schul- 
gebäudes ein  Feuer  lum  Ausbruch  gekommen,  oder  macht  eich  ein 
Brandgeruch  bemerkbar,  eo  eind  die  Türen  des  frai^ichen  Ranmee 
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zu  Bchließen  und  gepchloseen  zu  halten.  Unter  allen  l^m  ständen  ist 
sofort  für  Benachrichtigung  der  Feuerwehr  Sorge  zu  tragen.  Dies 
kaiiii  per  Telephon  oder  durch  den  nächBten  Feuermelder  erfolgen. 
Die  Lage  deB  letzteren  muß  bekannt  sein,  ein  bezügliches  Hinweie- 
scbUd  irt  an  geeigneter  Stelle  In  der  Sobule  annibringen. 

SoBÜde  Getimdlieitaiaitor  befürwortet  Dr.  AflCBEB-Königsbeig 
in  einein  Vortrage,  den  er  am  25.  Mai  1908  in  der  Gesellschaft  für 
sociale  Medizin,  Hygiene  und  Mfdirmalstatistik  in  Berlin  unter  dem 
Titel:  »t^dziflle  Hygiene  und  soziale  Gesundheitsämter«  gehalten  hat 
und  der  lu  Kr.  30  und  31  der  * Medizijiischin  Refornn  zum  Abdruck 
gelangt  ist.  Der  Vortragende  erörtert  zunächst  den  Begriff  »Soziale 
Hygiene«,  die  er  als  ein  Oren^lnet  swiecben  Natur-  und  Social* 
wiasenediaflen  beieicbnet,  deren  weeentlichBte  Angabe  ist  >eoBale 
Bfassenersebeinungen  in  naturwissenschaftlich  erfaßbare  Einzelheiten 
aufzulösen«.  In  einem  ausführlirhon  medizinischen  Teil  des  Vor- 
tra[res  wird  daim  an  Erfalmnifrni  und  Forschungen  über  die  Säuglinge- 
krankheiten und  die  Tuberkuiu^e  dargelegt,  eine  wie  große  Fülle  von 
aus  Einzel  beobachtungen  und  Statistiken  gewonnenem  Material  dazu 
gefafirt,  nm  siohere  Bilder  über  die  Axt  der  Krankbdt,  ihre  Ver» 
brNttmg,  ihre  InfektionafiUuglcdt  usw.  zn  gewinnen.  Gerade  deshalb 
gelangt  Dr.  Abcheb  zu  der  Foidening  der  Schaffung  von  Gesund» 
heitpämtem,  die  gewippermaßen  die  vorbereitenden  »Arbeitsstätten« 
für  die  von  manchen  Seiten  gewünschten  Lehrstühle  für  soziale 
Hygienis  bedeuten  wurtien.  Die  Aufgaben  der  Gesimdbeitsämter 
werden  durch  folgende  Stellen  charakterisiert: 

»Dabd  braucht  man  nnter  solchen  Arbeitsstätten  nicht  etwa  ein 
großes  pathologischeSyhygienisches  und  chemischefl  Institut  tu  verstehen ; 
im  G^nteil,  hier  sollen  nur  die  Mittel  zu  den  Unteisuohungen  ge> 
geben  werden;  die  Untersuchungen,  soweit  sie  Apparate  nötig  machen, 
können  ebenso,  wie  dies  von  Seiten  des  Frankfurter  gewerbehygieniseben 
Institutes  geschieht,  in  den  bestehenden  wissenschaftlichen  Anstalten 
ausgeführt  werden.  In  solcher  Weise  arbeitet  schon  jetzt  in  be- 
wußter Beschrinkung  auf  die  Soiialhygiene  die  Ednigsberger  Für- 
sorgestelle  für  Lungenkranke  und  Tuberkulöse.« 

Die  zweite  Aufgabe  der  Gesundheitsämter  wäre  eine  Zentralisierung 
aller  hygienischer  Bestrebungen  eines  bestimmten  Gebietes  (etwa  nach 
Provinzen  abgegrenzt',  i:nter  Zusammenwirken  von  Staat,  Gemeinden, 
Kassen,  Vereinen  usw.  Dus  ganze  Gebiet  der  Fürsorge  könnte  hier 
zentralisiert  werden,  ohne  daß  dabei  die  Selbständigkeit  der  einzelnen 
Bewegungen  su  leiden  brauchte,  indem  man  Sektionen  mit  größerer 
Selbttlndls^t  bildete,  die  Vertretungen  der  bisherigen  großen  Ge- 
sellschaften  (Alkoholisinu  b*  ];  Impfung,  Tuberkulosebewegong  usw.) 
bleiben  könnten.  Die  Mittel  sollen  von  den  beteiligten  Kommunen 
und  OrL^aniFfit innen  aufgebraeht  werden  und  durch  Zuschüsse  des 
Staates  aus  den  schon  jetzt  bestehenden  Provinziaidotationen.  — 
Zweifellos  ließen  sich  wertvolle  Wechselbeziehungen  zwischen  solchen 
Sonaten  Gesondheitsftmtem  und  den  schulbygienischen  Bestrebungen 
spesiell  fOr  das  Gebiet  der  individuellen  Schülerhygiene  erwarten. 
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Raderkursufi  for  Lelirer  höherer  Lehranstalten  im  Bootahans 
Waanme  bei  Btttta.  Im  Frfihjahr  1909  wiid  auf  Anovdniiiig  dea 

BGnisteriums  der  zweite  Kursus  zur  Ausbildung  von  Ruder* 
lehrern  in  Wannsee  bei  Berlin  abgehalten  werden.  VimtnaBicbtlidi 
wird  er  so  gelegt  werden,  daß  er  bei  einer  Auadehnung  von  zwei  bis 
drei  Wochen  mit  deui  Freitag  vor  Pfingsten  abschließt.  Der  Unter- 
richt wird  von  folgenden  Herren  erteilt  werden:  Professor  üumland 
(Kgl.  Wilhelnugymnasinm);  Pnifeeeor  Dr.  Kvhbb  (Kgl.  Kaiser  Wilhelm- 
Realgymnasium);  Oberlehrer  Haaobv  (HoheiuBolIemgjnnDasium);  Ober« 
lebrer  Dr.  Platow  (Gymnasium  Zehlendorf);  Ob^'baurat  Rettio: 
Das  Boot  und  seine  Teile;  Regierungsbaumeister  Stahn:  Das  Bootshaus 
in  Beinen  baulichen  Einrichtungen;  Sanitütsnit  Professor  Dr.  SchOts : 
Das  Rudern  in  seinem  Einiiuü  auf  die  Organe  des  Körpers.  — >  Für 
die  Ttm  praktische  Unterweisung  wird  ein  tfichtiger  Trainer  gewonnen 
werden.  —  Die  Gesamtleitung  hat  Ptofessor  WiOKSBHAGBH-Gr.  Iicht«r> 
felde,  Augustastrafie  10,  an  den  Anfragm  wegen  Teilnahme  au 
lichten  sind. 

Amerikanischer  Schulsport  Die  große  T  lu  rleLenliPit  und  die 
außerordentlichen  Erfolge,  mit  denen  die  Amerikuner  aus  den  jüngsten 
olympischen  Weitkämpfen  in  London  hervorgingen,  lenken  die  Auf* 
merksamkeit  auf  die  Art  der  tumoischen  Endehun^  die  so  glinsende 
sportliche  Erfolge  hervorbringt.  Da  sind  die  Ausführungen,  die 
Georoe  W.  WiNOATE,  der  Präsident  der  amerikanischet)  Public 
Schools  Athletic  Leagues  im  Century  Magazine  veröffentlicht,  besonders 
bemerkenswert,  tiie  geben  einen  literarischen  Einblick  in  den  ziel- 
bewußten Eifer,  mit  dem  die  Amerikaner  in  ihren  Untemchta« 
anatalten  den  Sinn  für  körperliche  Übungen  pflegen  und  in  der 
Jugend  BclMm  früh  eine  natürliche  und  echte  Begeisterung  für  den 
Spt^rt  'ZU  erwecken  wissen.  Das  Hauptziel  dieser  Schule  liegt  darin, 
die  ainerikanlRche  Schuljugend  für  kör]ierliche  Übungen  und  sport- 
liche Wettkämpfe  zu  begeistern;  sie  ist  mit  den  Schulbebördeo 
New  Yorks  bald  in  nahe  Besiebung  getreten.  Regelmäßig  werden 
Spiele,  Übungen  und  einmal  im  Jahre  auch  große  Wettkämpfe  ver- 
anstaltet, an  denen  nur  lobenswerte  Schüler  teilnehmen  dürfen.  Der 
Hauptanlaß  zu  diesem  Unternehmen  war  die  Rpobachtung,  daß  ins- 
besondere die  großstädtische  Jugend  Amerikas  einen  auffällig  schlechten 
Gesimdheitszustaud  aufwies,  daü  die  Bildung  von  >  Geheimbünden c 
und  deigleichen  eich  mehrte,  und  so  suchte  man  der  Jugend  in 
körperlich«!  Übungen  ein  neues  Itfittd  au  bieten,  sidi  auasutobeii 
und  zugleich  zu  erholen. 

Die  Schule  nahm  die  Sache  anfangs  selbst  in  die  Hand,  aber 
bald  mußte  man  erkennen,  daß  die  spärlichen  Turnstunden  nicht 
ausreichen  konnten.  Seitdem  hat  die  Liga  es  übernommen,  diese 
Lücke  aussufüllen.  IHe  von  ihr  veranstalteten  Übungen  entrecken 
sich  auf  alle  Arten  von  Leichtathletik,  auf  Hochsprangt  Stabspnmg, 
Schwimmen,  Ballspiele,  vor  allem  aber  auf  Laufen  und  Rennen. 
Präsident  Roosevelt  hat  sich  an  die  Spitze  dieser  Bewegungen  ge- 
stellt und  damit  sofort  dem  Gedanken  auch  die  nötige  äußere  Unter- 
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Stützung  gesichert.  Im  Gegensatz  zu  den  in  unserem  deutschen 
Schulwesen  hernrhendm  l^rauchen  im  Turnunterricht  tritt  bei  den 
regelmäßigen  Veranetaitungen  das  Unterrichtsraäßige  zu  gunsten  des 
Sportlichen  in  den  Hintergrund.  Freude  und  Ehrgeiz  der  Kinder 
wird  wachgerufen,  KonkurraDseDswiselien  den  einielnen  Schulen  werden 
yeranBtaltet,  und  Bchliefilich  «ebitf  die  Liga  einen  »Knöpft,  eine  Art 
Abzeichen,  das  jeder  Knabe  erfaSlt,  der  an  den  Spielen  und  Übungen 
teilnimmt  und  dabei  einen  gewiesen  mittleren  Durchschnitt  körj>er- 
licher  Entwicklung  zeigt.  Der  Umstand,  dftß  nur  Schüler  von  gutem 
Betragen  an  den  Spnrtübungen  und  Kiimpten  teilnehmen  dürfen,  ist 
von  wesentlichem  EinÜuÜ  auf  die  Schuldiöziplin  geworden;  die  Lehrer 
haben  beobachtet,  daß  auch  Jungen,  von  dem  Gedanken  erfüllt,  an 
den  Spielen  teÜsiinebmen,  sich  bonübten,  sich  musterhaft  zu  be> 
tni^n. 

Die  New  Yorker  Volksschulen  zählen  rund  600000  Kinder,  da- 
von etwa  die  Hälfte  Knaben.  Von  diesen  find  etwa  löOOOO  alt 
^»  nng,  um  an  den  Übungen  teilzunehmen,  und  dies  ist  auch  un- 
gefähr die  Zahl,  die  dem  > Unterrichte  der  »athletischen«  Liga  an- 
gehört. Man  hatte  anfangs  mit  großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen, 
da  es  schwer  war,  Plätze  sa  finden,  die  atisreicbten,  um  einer  so 
gewaltigen  Jagendarmee  Raum  zur  Entfaltung  zu  bieten.  Anfangs 
begnügte  man  sich  mit  den  Schulplätzen,  selbst  mit  den  Straßen, 
aber  Fchließlich  gelang  es  doch,  von  einzelnen  Regimentern  die  Er- 
laubnis zur  Benutzung  der  Exerzierplätze  zu  erhalten,  so  daß  jetzt  für 
die  großen  Turner-Ansammlungen  genügend  Platz  vorhandeu  ist. 
NeuerdingiB  hat  auch  die  Stadtbehörde  die  Unterstützung  der  Liga 
übernommen  und  fOr  1660000  Mark  große  Plätze  angekauft,  <&e 
dem  Verein  für  seine  Zwecke  überwiesen  werden.  Auch  an  den 
höheren  Lehranstalten  macht  sich  das  Wirken  der  Liga  fühlbar. 
Hier  hat  der  Verein  Schießapparate  anfcr .stellt,  an  denen  die  Jugend 
die  Handhabung  des  Militärgewehrs  regelrecht  erlernt  und  übt.  AU- 
jälirlich  wird  dann  mit  richtigen  Militärgewehren  ein  regelrechtes 
Seharlscfaieflen  veranstaltet,  bei  dem  die  Erfolge  der  Zielversuche 
noit  der  Maschine  richtig  nachgeprüft  weiden.  Im  Jahre  1907  er- 
nmgen  die  Schüler  dank  dieser  Erziehung  sogar  Erfolge,  die  denen 
der  Nationalgarde  zum  Teil  überlege  waren.  Falls  alle  höheren 
Lehranstalten  der  Vereinigten  Staaten  mit  diesen  Schießapparnten 
ausgerüstet  würden,  könnte  man  mit  20000  vollkommen  ausgebildeten 
Schützen  rechnen,  die  alljährlich  von  den  höheren  Lehranstalten  aus 
ins  Leben  treten  und  die  in  einem  Kriegsfalle  für  die  amerikanische 
Armee  von  grofler  Bedeutung  sein  würden.      {Hamb*  Oerresp,) 

Techoische  Arbeit  in  der  Erziehung  mit  Berftcksichtiguiip  der 
Verhältiiisge  in  Amerika  besprach  nach  den  » Mitieü,  d.  KunHgetcerbe- 
Vereins  in  Hambnrgt  Herr  Direktor  Dr.  PABST-Leipzig  in  einem  dort 
gehaltenen  Vortrag.     Mit  der  Vervollkommnung  des  Instrumentes 

'    mußte  sich  im  Gebrauch  eines  besseren  Werkzeugs  derartig  die 
Handbeweglichkeit  verfeinem,  daß  deren  weitere  Verbesserung  eine 

>  notwendige  Folge  geworden  ist   Die  höchste  Bedeutung  bei  dieser 
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FortenUvicklung  kommt  indessen  der  Mitwirkung  des  Gehirns  zu,  dae 
sich  im  Verein  mit  Hand  und  Werkzeug  selber  verändert  und  durch 
Mine  Vetaehfirfang  die  Stufe  der  tec&uechen  Arbeit  erhöht  Dt 
aiuifa  die  Spiadie  weeentUoh  mit  der  HandbetitigODg  snBanunenhS&gt» 
80  beifthigt  die  teobniflche  Arbeit,  allmlUilieh  die  Sprache  m  leroen 
oder  Verlorenes  wiederzugewinnen. 

Der  Vortragende  ging  dann  auf  die  Iberbürdung  in  den  Schulen 
ein,  worüber  die  Ansichten  noch  sehr  ausemander  gehen.  Wenn 
eine  Besehflltigung  nur  dann  Berechtigung  hat,  solange  sie  natOilidk 
iat^  80  befinden  wir  uns  mit  unserer  einedtigen  Ausbildung  des  Qe> 
hims  fraglos  auf  einem  falschen  Lehrw^e.  Das  Interesse  unserer 
Kinder  weist  von  selber  auf  eine  Steigerun f  dor  Hnndbetätigung, 
u.  a.  auf  den  Vorzug  des  Zeichnens  vor  dem  Sr  tirt  il  i  u  und  Rechnen. 
Unser  heutiges  Erziehungssystem  hat  es  sogar  daiiin  gebracht,  daß 
ean  JEind  olme  Oebrauöb  der  linken  Hand  vollkommen  den  höchsten 
Anforderungen  der  Schule  geredit  werden  kann,  aber  fun  Leben 
unbrauchbar  ist.  Darum  müßten  wir  aufhörm,  dias  Wiesen  weiterhin 
zu  übersrhfitr.en,  das  ohne  Wollen  und  Können  geradezu  gefährlich 
ist.  Die  Hand,  gelenkt  durch  die  Leistungen  des  Gehirns,  dif»  tech- 
nische Arbeit  und  das  technische  Denken  sei  vor  allem  iuibiande, 
unsere  Willenskraft,  unser  KSnnen  und  unser  Handeln  xu  steigern, 
damit  Werte  fOr  den  Lebenskampf  su  schaffen  und  den  Kultor- 
fortschritt  zu  Tttbürgen.  Im  technischen  Denken  und  im  wortlosen 
Werkst attwissen  läge  die  Pichrrheit  für  eine  wirklich  forderliche  Er- 
ziehung, die  eine  Überschätzung  des  Wortwissens  verkümmern  muJJ. 
Wollen  wir  auf  die  Dauer  mit  anderen  regen  Völkern  im  \V  ettstreit 
bestehen,  so  muß  die  technische  Arbeit  in  den  Voideigmnd  gestellt 
werden. 

Im  zweiten  Teil  des  Vortrages  erläuterte  Herr  Dr.  Pabst  sn 
Lichtbildern,  eine  wie  hohe  Stufe  die  technische  Arbeit  in  Amerika 

erreicht  habe. 

Zur  Reform  des  Gesangonterrichtee  schreibt  Fb.  Voss  m  der 
*FSdagog,  Reform*  bemerkenswerte  Worte,  die  lum  Teil  besonderes 
sohulhyglenischee  Interesse  haben.   Nach  einer  sehr  lesenswerten 

Einleitung,  in  der  besonders  die  pädagogischen  Gesichtsptmkte  im 
Vordergrunde  stehen,  wendet  sich  V.  der  Frage  zu: 

»Welche  Vorbedingungen  muß  das  Kind  erfüllen,  um  erfolgreich 
an  dem  Qesangunterricht  teilnehmen  zu  können?  Nur  die  eine: 
Ss  muß  ein  feines  Ohr  besitsen,  mit  dem  es  die  Ausdrucksmittel 
der  Musik,  die  Melodie,  die  Harmonie,  den  Bhythmus  er&ssen  kann. 
Auch  das  Kind  leidet  an  der  Vernachlässigung  des  Ohres.  Nicht 
allein,  daß  es  unfähig  ist,  feinere  Eindrücke  fu  unterscheiden;  vor 
allen  Dingen  scheint  die  Verbindung  zwischen  dem  Ohr  und  dem 
Vorstellungsvenuögen  unterbrochen.  Nicht  geringe  Schuld  an  der 
Abstumpfung  des  Ohies  trügt  der  gebrftuohlicbs  Schulunterridit, 
namentlich  auf  der  Unterstufe.  Durch  das  laute,  schreiende  Sprechen 
der  Schüler  und  Lehrer,  vor  allem  dundi  das  plärrende  Chorsprech^ 
wird  jede  Zartheit^  jedes  Lauschen  des  Ohres,  jede  feine  Empfindung 
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ffir  die  Sptachmelodte,  den  Tonfall,  für  die  d3mami8chen  Sohattie> 
rungen  oflw.  abgestampft^  die  Modnlatioiisfilhigkeit  der  Stunme 
getötet.« 

»Der  Gesangunterricht  muß  mit  manclien  bis  jetzt  üblichen  An- 
schauungen brechen.  Vor  allen  Dingen  muß  die  falsche  Anschauung 
b^ampft  werden,  daß  der  Gesangunterricht  in  der  Schule  ein  Unter- 
riebt im  Gesang  sein  eolL  Oer  Unterricht  im  Qesang  besweckt  die 
Ausbildung  der  mensdilichen  Stimme  als  Instrument.  Niemals  kann 
eine  Kinderstimme  zu  diesem  Zweck  gemißbraucht  werden,  eben  weil 
es  ihren  Ruin  bedeutet;  denn  kein  Kinderkehlkopf  ist  den  Strapazen 
der  Ausbildung  gewachsen.  Bis  jetzt  hat  sich  auch  noch  kein  ge- 
wissenhafter Gesanglehrer  dazu  bereit  gefunden,  eine  Kinderstimme 
auszubilden.  Die  Ausbildung  ist  auch  zwecklos;  denn  nach  der 
Mutation,  besonders  der  Knaben,  muß  Ton  Anfang  an  wieder  be* 
gönnen  werden.  Die  Aufgaben,  welche  dem  Gesangunterricht  ta- 
geschoben  werden,  als  Ausbildung  des  Atmens,  die  Tonbildnng,  Ans- 
spräche,  Deklamation,  Beobachtung  des  Rhythmus  und  der  dyna- 
mischen Schattierungen  u.«rw.,  gehören  nicht  sowohl  in  den  spezifischen 
GesangUDterricht  als  vielmehr  in  den  Sprechunterricht.  Jeder  Redende, 
besonders  der  Deklamator,  hat  die  Gesetze  der  Atmung  usw.  ebenso 
genau  fu  befolgen  als  der  Sänger.  Bs  wild  die  höchste  Zeit,  daß 
der  Sprachunterricht  sich  endlich  einmal  dem  Sprechunterricht  ra- 
wendet.  Das  einzige,  was  aus  dem  Gebiet  des  Gesangmitenichts  in 
Betracht  kommt,  ist  die  genaue  Kenntnis  der  Stimmregister  und  des 
Stimmwechsels.  Songt  soll  man  die  Kinder  Bin^^rn  hissen,  wie  ihnen 
der  Schnabel  gewachsen  ist,  nämlich  kiuderiümiich.  In  den  meisten 
Fällen  stellen  sich  alle  Unarten  des  Singens,  das  gaumige  Singen, 
das  Schreien,  übertriebene  Dynamik  usw.,  eist  unter  Einwirkung  des 
Lehrers  ein.  Auch  das  kleinliche  Herausarbeiten  sog.  Feinheiten, 
das  meistens  noch  die  Ebiheitlichkeit  und  Großzügigkeit  des  Gänsen 
zerstört,  ist  durchaus  zu  vermeiden.  Die  Kinder  haben  keinen 
musikalischen  Gewinn  davon,  da  ihre  Kraft  nur  einer  Technik  dient; 
viel  Zeit  wird  verschwendet,  viele  Lust  wird  getötet  und  das  Kind 
wird  schließlich  zum  Phonographen  des  Lehrers  erniedrigt.  Darum 
ist  die  Einrichtung  von  sog.  Musterchören,  durch  welche  gezeigt 
werden  soU,  was  ein  gntgeleSeter  Kinderchor  leisten  kann,  sehr  sa 
bedauern.  Es  liegt  die  große  Gefahr  vor,  daß  die  Gesangstunde  sa 
einer  Drillstnnde  wird,  daß  die  Kinder  geelendet  werden  iiiit  der  er- 
bärmlichsten Musik,  wenn  sie  mn  rffektvoll  ist.  Wir  i'ordern  doch 
sonst  in  sehr  richtiger  Erkenntnis  die  Herabsetzung  der  Schülerzahl; 
nur  im  Gesangunterricht  werden  die  Schüler  gleich  klassenweise  zu- 
sammengeschweißt.« 

Berichtigung.  Seite  717,  Zeile  18  und  13  von  unten  soll  heißen: 
»Zeit  der  großen  Ferien  ließ  der  Besuch  der  Kurse,  weldie  vom 
29.  April  bis  tum  1.  Oktober  dauerten,  nach.« 
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Schnlkinderapeismig.  Der  12.  Jahresbericht  des  Vereins  zur 
Speisung  bedürftiger  Schulkinder  iu  Dresden  ist  nach  dem  *  Dresdner 
Munger*  fOr  die  Zeit  vom  1.  Juli  1907  bis  80.  Joni  1908  in  Druck 
eteehienen.  Wir  entnehmen  ihm  folgende  Mitteilungen:  Die  Spei« 
eungen  begannen  am  4.  November  1907  und  dauerten  bis  10.  >färz 
1908  Es  fand  die  tägliche  Speisung  von  915  Kindern  statt,  währ(  nd 
im  Winter  1906/07  zunächst  G75,  vom  1.  Februar  1907  ab  805 
Kinder  täglich  gespeist  wurden.  Es  konnten  vier  Bezirksschulen 
mehr  wie  im  Voijahie  und  die  Necfahilfeeehule  beräckmchtigt  werden. 
Die  Auswahl  der  zu  speisenden  Kinder  fand  wie  seither  ohne  Einfluß- 
nahme des  Vereins  selbständig  durch  die  Schuldirektoren  statt.  Die 
ausgewählten  Kinder  wurden  v,;ibrend  des  ganzen  Winters  täglich 
gespeist.  Die  aufgestellten  Vur:?chlag?»li8ten  wurden  wie  seither  dem 
Armenamte  zwecks  Nachprüfung  der  Bedürftigkeit  usw.  eingereicht, 
damit  die  vom  Veiein  aufwendeten  Mittel  nur  wirklich  BedOiftigen 
aufließen.  Als  Speiselokale  werden  gesonderte,  nur  den  Kindern  tu- 
gängige  Räume  in  gut  ausgewählten  Gastwirtschaften  in  der  Nähe 
der  Schulen  benutzt.  Von  den  aufsichtführenden  Damen  werden 
Güte  und  Menge  der  verabreichten  Speisen  sowie  das  Betragen  der 
Kinder  geprüft.  Die  städtischen  Kollegien  haben  beschlossen,  den 
Verehi  statt  wie  bisher  mit  8000  mit  5000  Hark  zu  untentOtieii. 
Der  Nutzen  der  Speisungen,  ihr  Wert  für  das  körperliche  Befinden, 
das  leibliche  Wohl  der  Kinder,  wie  für  ihre  ganze  Erziehung  ist 
nach  den  einwandfreien  Berichten  der  Aufsichtsdamen  und  nach 
den  Beobachtungen  des  Vereins  so  wesentlich,  daß  der  Verein  an- 
strebt, die  Speisungen  nicht  nur  in  bisherigem  Umfange,  sondern 
tunlidist  in  einem  das  volle  Bedür&iia  deckenden  Maße  ausiufQhren. 

In  Breslau  wird  nach  einem  Bericht  des  Stadtschulrates 
warmes  Frühstück  aufgebracht  durch  drei  Vereine  r  den  Asylverein 
für  Obdachlose,  den  Bezirl-vf  rein  der  Nikolaivorstadt  und  die  Brea- 
lauer  Gesellschaft  für  etiusche  Kultur. 

Über  das  Verhältnis  zwischen  dem  diesjährigen  Koetenaufwande 
und  demjenigen  der  letsten  fünf  Jahn  gibt  folgsiide  Zusammen- 
stellung Auskunft,  bei  deren  Beurteilung  das  Anwachsen  der  Zahl 
der  Volkas<diulkinder  in  Rechnung  gezogen  werden  mufi: 

Jahr  1902  0?^  =-7120,98  Mark 

»     1903/U4  =  i)5:t29.22  » 

»     1904/05  =  6435,42  » 

>    1905/06  ^  697338  » 

»     1906  07  =  7163,22  » 

»    1907/Od  ^  7420,68  » 
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Nach  diesem  Berichte  miiiite  das  Bedüifnis  für  warmes  Fräh- 
Stück  in  dem  großen  Breslau  recht  klMn  iein.   (Anm.  d.  Red.) 

SdndkliidenipeiBiuig  in  Sehöneboigr.  In  der  leisten  Sitsung  der 
Schöneberger  Stadtverordnetenveiflammlung  wurde  nach  der  »Berl. 
Morgeuposi*  über  die  Gewährung  warmen  Frühstücks  an  bedürftige 
Volksschulkinder  beraten.  Die  Stadtverordnetenversammlung  beschloß, 
den  Magistrat  zu  ersuchen,  die  Vorlage  betr.  Gewährung  warmen 
Frühstücks  an  bedürftige  Schulkinder  möglichst  bald  einzubringen 
und  auch  mitzuteilen,  in  welcher  Weise  eventuell  die  Gewährung 
wannen  MittagessenB  an  Schtdkinder  geregelt  werden  soll. 

Waldschule  in  Dresden.  Der  y Dresdner  Anzeiger t  veröffentlicht 
einen  Aufruf  von  Dr.  med.  O.  Kaiser,  in  dem  es  heißt: 

»Auch  Dresden  muß  sich  di«'spn  Fortschritt  zunutze  mni^ben, 
auch  Dresden  braucht  .eine  Waldschule,  Man  sehe  nur  die  bleichen 
und  unterernährten  Kinder  an,  welcher  in  mancher  Klasse  unserer 
Bezirksschulen  sitzen  und  infolge  ihres  körperlichoi  Unvermögens 
wenig  Fortschritte  und  damit  den  Eltern  und  Lehrern  wenig  Freude 
machen«  Die  Stadt  selbst  ist  nicht  in  der  Lage,  eine  Waldschule 
so  gründen;  es  ist  übrigens  auch  ihre  Pflicht  nicht,  denn  sie  hat 
nur  für  den  Durchschnitt  zu  sorgen  und  muß  diesen  Teil  der  vor- 
beugenden Fürsorge  der  Privatwohltätipkeit  überlassen,  und  zwar  ge- 
rade den  allerdankbarbten,  denn  das,  was  man  einem  Kuide  antut, 
trägt  üppige  Zinsen  fürs  ganze  Leben.« 

Nach  weiteren  Ausführungen  über  den  Betrieb  und  die  Kosten 
der  Charlottenburger  Waldschule  wird  mitgeteilt,  daß  vom  Verein 
lor  Walderholungsatätten  (Greschäftsstelle  Carolinenstraße  1)  die 
AnreR:ung  zur  Gründung  einer  ^V■aldschule  ausgeht.  Ärzte  und 
Lehrer  boten  ihre  freiwillige  Hilfe  an,  eine  große  Zahl  Damen  und 
Herren  stellten  ihre  Mitwirkung  au  diesem  edlen  Unternehmen  in 
Aussicht. 

Bs  ist  geplant,  die  Verwaltung  der  Waldschule  in  die  Hinde 
einer  eigenen  freiwilligen  Gesellschaft  tu  legen. 

Bewegungsfreiheit  in  den  PauaeD.    Bisher  bestand  in  vielen 

Berliner  Volksschulen  die  Bestimmung,  daß  die  Schüler  oder  Schüle- 
rinnen während  der  großen  Pausen  in  geschlossenem  Zuge,  hübsch 
geordnet  zu  dreien  oder  vieren,  auf  dem  Schulhofe  in  gemessenem 
Schritte  umhergehen  mußten,  sehr  zum  Leidwesen  der  Kinder,  die 
Daeh  sweistOndigem  Stillsitzen  ein  Bedürfnis  nach  freier  Bewegung 
bftben.  Die  Scbuldeputation  hat  neuerdings  angeordnet,  daß  den 
Kindern  möglichste  Bewegungsfreiheit  in  den  Pausen  zu  gewähren  sei. 
Lehrer  imd  namentlich  Schüler  werden  diese  Änderung  gewiß  mit 
großer  Freude  begrüßen.  Die  SchuldiszipHn  erfordert  schon  eine  m 
große  Menge  von  Einschränkungen  während  fünf  aufeinander  folgender 
Stunden,  daß  man  den  Kindern  wenigstens  in  den'  Pausen  volle 
Freiheit  gönnen  kann.  Kinder  spielen  gern  und  ntttsen  gern  jede 
Gelegenheit  dazu  aus.  Ihrer  Gesundheit  ist  es  indes  von  größerem 
Vorteil,  wenn  sie  sich  spielend  bewege,  als  wenn  sie  langsam  in 
Reih  und  Glied  umheigeführt  werden.        ißeräner  YoüMUU) 


oiy  ii^uo  uy  Google 


794 


BfaM  EtMmag  fiber  ilra  €l«iudh«ilHnuiMMl  dflr  Jwgßaä  t» 

der  Schweis  wird  von  der  achweizerisohen  »Gemeinnützigen  Gesell- 

gchaftc  veranstaltet.  Die  Gesellschaft  versendet  Fragebogen  an  alle 
kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaften  und  Bezirksvereine,  welche 
nicht  nur  die  Ursachen  der  festgestelltea  gesundheitlichen  Mängel 
aufdecken,  sondern  auch  die  Mittel  und  Wege  zu  einer  inteiui¥ereii 
physiacben  und  moniliMhen  Bndehimg  der  eehwaaeriBcheii  Jugend 
klarlegen  aollok.  Gleichzeitig  wird  gefragt,  ob  auch  eine  aittptediende 
Verminderung  der  körperlichen  Leistungsfähigkeit  der  weiblichen 
Jugend  beobachtet  worden  ist.  Bei  den  Fragen  nach  vorzi:?chlnfrrnden 
Mitteln  zur  Abhilfe  sind  hervorgehoben:  die  Bekämpfung  des  Aiko- 
holismus,  der  Arbeiterinnen-  und  Kinderschutz,  Wöchnennnenschutz, 
Förderung  des  SelbetetiUene  der  Mütter»  obligatoriseher  Unteirichi 
für  Töchter  und  FortbilduogBschulen  (LebrfScher:  Kochen,  Haus* 
haltungslehre,  Kinderpflege  usw.),  Turnen  im  nachschulpflichtigeo 
Alter  für  beide  Gegchlechter.  Die  letzte  Frage  lautet:  Wrl che  Mittel 
schlagen  Sie  vor,  um  mit  der  phyöiöchen  Kräftigung  der  Generationen 
auch  die  moralische  zu  verbinden,  die  zum  Gelingen  der  ersteren 
ak  unbedingt  nötig  erscheint?  Referent  fOr  diese  ist  Dr.  med.  P. 
WisSMAim  in  Herisau.  {SotiaU  iVoxtf.) 

Jugendgerichte  sollen  zum  neuen  Jahr  in  Hamburg  beim 
Amtsgericht  im  Rahmen  der  Geschäftsverteilung  eingerichtet  werden. 

Mannheimer  Scholsystem.  Stadtschuirat  Dr.  Sickino£r  aus 
Mannheim  hielt  auf  Veranlassung  der  Schuldeputation  im  großen 
Saale  des  Wandsbeker  Hob  in  Wandsbek  einen  Vortrag  ober  Volka- 
schulfragen  im  allgemeinen  und  über  das  Mannheimer  Schulsystem 
im  besonderen,  der  allgemeines  Interesse  beanspruchte.  Zum  Besuche 
des  Vortrags  waren  alle  Damen  und  Herren,  die  sich  für  das  Schul- 
wesen interessieren,  eingeladen.  Dr.  Sickingek  hat  auch  in  anderen 
größeren  Städten  der  Provinz  über  das  Thema  gesprochen. 


▲nisteigen  der  Sohüler. 

K.  k.  Bezirksschulrat  Wien.  >    .  . 

O.  Z.  12396.  Wien,  am  20.  Oktober  löü8. 

An  sftmtUohe  Schnlleitangen. 

Anläßlich  mehrerer  hieramts  zur  Eomtnifl  gelangte  Fälle  findet 

•sich  der  k.  k.  Bezirk.Mschulrat  bestimmt,  die  Leitungen  der  sämtlichen 
öffentlichen,  allgemeinen  Volksschulen  und  der  Bürgerschulen  auf- 
zufordern, die  ihnen  unterstehenden  Lehrpersonen  auf  die  Bestim- 
mungen des  £rlas8es  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unter- 
ricsht  vom  15.  Mirs  1879,  Z.  1899  (Lavdstbixxbs  flmotirmiTnmlTim 
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Nr.  206),  des  Brlassea  des  k.  k.  n.-Ö.  Landessohalmtefl  vom  2.  Oktober 
1898,  Z.  9095  (Landstuhss  Nr.  958)  und  die  Erwägungen  des  Er- 
lasses des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  vom  19.  November  1886, 

Z.  6125  (Landsteinkb  Nr.  864),  iieiierdingB  aufmerkpam  7m  machen 
und  hinzuzufügen,  daß  eine  ganz  allgemeine  Bemerkung,  wie  z.  B. 
Trägheit,  ßchwache  Begabung,  schlechter  Schulheeuch,  nach  den  in 
obigen  Brünen  ausgeeprochenen  GnmdBfttsen  nicht  als  eine  ans- 
feichende  Begründung  <ler  EntsoheidiiDg  einer  Konfeieiu  über  dae 
Repetieren  eines  Schülers  angesehen  werden  kann,  weil  im  Sinne 
obbezeichneter  Erläese  für  die  Entscheidung  über  das  Aufsteifr^n  eines 
Schülers  in  eine  höhere  Klasse  nicht  eine  mechanische  Beruckbiehti- 
gUDg  vou  Klaäsiükationsnoten  maßgebend  sein  darf.  Die  Schule  hat 
eben  die  Veipfliditang,  mit  allem  ESfer  tmd  aller  Sorgfalt  bestrebt 
au  sein,  daß  jedem  Schüler  der  Volksschule  von  dieser  so  viel  Wissen 
und  Können  vermittelt  werde,  als  nach  den  individuellen  Verhält- 
niFsen  dopselhen  überhaupt  möglich  ist,  um  ihn  tunlichst  gut  für 
den  Kampf  auszurüh^ten.  den  er  im  L^ben  für  seine  Existenz  und 
die  »einer  Familie  zu  führen  haben  wird,  und  die  ihn  befähigt,  auch 
seine  Stelle  als  Mit^ed  der  menechlidien  Gesellschaft  bestmöglich 
anssofüUen  und  das  Seine,  wenn  andi  im  beschränkten  Maße,  min 
Fortschritte  der  Menschheit  beizutragen.  Eis  wird  daher  bei  der  Ent- 
scheidung über  das  Aufs^teifron  der  Schüler  immer  gen;!U  m  erwägen 
sein,  ob  der  Schüler  dadufch,  daU  er  in  die  höhere  Kiasbc  aufsteigt, 
mehr  Nutzen  für  eeine  spätere  Tüchtigkeit  im  Leben  haben  wird, 
oder  ob  es  dnrchaas  nidit  an  vermeiden  ist,  dem  Schüler  durch  das 
Repetieren  zu  einer  Festigung  und  Vertiefung  der  Grundlagen  sa 
verhelfen,  ohne  die  er  dem  Unterrichte  in  der  höheren  Klasse  durch- 
aus nicht  folgen  und  daraus  Nutzen  ziehen  könnte,  ein  Fall,  der 
wohl  nicht  so  häufig  eintreten  dürfte. 

Baß  es  in  einer  Zeit,  iu  der  man  selbst  in  der  Mittelschule  aus 
guten  Gründen  das  Aufsteigen  mit  dner  nicht  genügenden  Note  unter 
gewissen  Umstanden  gestattet,  ganz  unmöglich  ist,  in  der  Volksschule 
einem  Schüler  wegen  einer  solchen  Note  das  Aufsteigen  su  yet- 
wehren,  ist  selbstverständlich. 

Vom  k.  k.  Bezirksschulrate  Wien. 

Der  Vorsitzende.    Stellvertreter:  gez.:  Gugl£&. 


f  iteratitr. 

B  e  sp  rechung  en. 

WiLKSB,  Cabl,  Dr.  phil.  Die  ßedeutiuig  nni  Stolfauig  der  AUuihoL 
frage  Iq  dm  BndehuigBsehiilei.  (Münäien  1909.  Bmst  Beinhaidt, 

M  2.—.) 

Man  sollte  meinen,  daß  die  Akten  über  die  absolute  Schädlich- 
keit und  Verwerflichkeit  des  Alkohols  für  die  Jugend  endgültig  ge- 
schlossen und  weitere  Worte  darüber  überflüssig  seien.  Verfasser 


Digrtized  by  Google 


796 


wekt  nach,  daß  dies  Idder  keineewega  dar  Fall  lat.  Nach  Zuaammeo« 
faaBung  der  durch  die  Literatur  bekannten  Resultate  zahlreicher  Unter- 

suchungpn  über  die  Wirkung  des  Alkohols  auf  die  geistif^en  FiUiig- 
keiten  ijbcrhaupt  und  speziell  auf  die  (jcsundheit  und  Entwicklung 
der  Schuljugend  zeigt  der  Verfasser,  daü  der  Alkoholgenuß  unter  deo 
Schulkindern  noch  außerordentlich  verbreitet  iat.  Er  benutzt  hienu 
nicht  nur  die  im  letzten  Jahrsehnt  beeondera  lahlreichen  Erhebungen 
an  den  verschiedensten  Schulen  Deutschlands,  aondem  auch  seine 
eigenen  Untersuchungen  an  3240  Schülern  einer  großen  Volksschule, 
einer  üealschule  und  einem  liealgyainasium  und  den  oberen  Klmiftgri 
der  Volks-  und  Mittelschulen  einer  größeren  Stadt. 

Täglich  tranken  von  Wilkbbs  Kindern  10,59%  Alkohol  in 
allen  Formen,  82,94%  tranken  gelegentlich  und  6,477« 
gar  nicht.  Beiden  täglich  Trinkenden  überwiegen  die  Mädchen  um 
2,61 — 4,04  von  den  nicht  trinkenden  Kindern  gehören  die  meisten 
den  Jugendlogen  der  Gutlempler  an;  zu  der  Mittelklasse  gehören 
vielfach  solche,  die  am  Sonntag  Bier,  Wein  und  Likör  »als  etwas 
besonders  Schönes«  bekommen.  Im  übrigen  bestätigen  auch  die 
Unteniucbungen  Wii*kbb8  die  Resultate  der  früheren  Enqueten,  da6 
trinkende  Kinder  und  Kinder  von  Trinkern  durchschnittlich  weit 
schlechtere  Leistungen  aufweisen  als  nichttrinkende  und  erblich  nicht 
belas^tete,  wie  auch  die  körperliche  Gesundheit  der  letzteren  eine 
wesentlich  bessere  war.  —  In  einem  zweiten  Teil  weist  W.  nach,  daß 
in  den  meiaten  Kultarataaten,  besonders  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  und  in  Jafwn,  aodann  in  Kanada,  Schweden« 
Norwegen,  Finnland,  England,  Holland,  Belgien,  Frankreich  und  Ru- 
mänien, mehr  wIpt  weniger  inten^ix-  Alkoholunterricht  in  den 
Schulen  erteilt  wird  und  z.  T.  auch  abstinente  Schülervereinigungea 
bestehen,  während  in  Deutschland,  dem  Lande  der  Denker,  wühl  eine 
Menge  mehr  oder  weniger  tiefeinniger  Voiachläge  für  die  Behandlung 
der  Alkoholfrage  in  der  Schule  gemadit  wurden,  tataSchlich  aber 
nodi  sehr  wenig  praktisch  geleistet  wird.  Jenen  bereits  vorhandencD 
Vorschlügen  reiht  Wilkkb  noch  seinen  eigenen,  ins  einzelne  gehen- 
den Lehrplan  an,  der  in  Bystematischer  Abstufung  für  die  Volks- 
schule, RealBchuie,  höhere  Töchterschule  und  die  höheren  Schulen 
in  Anlehnung  an  den  naturwissenschaftlidkcn  Unterricht  die  ool> 
wendige  Kenntnis  äber  die  Gesundbeitslehre  und  vornehmlich  die 
Alkuholfrage  vermitteln  soll.  Dabei  aber  bekennt  sich  Verfasser 
ebfnf.'tlla  zu  der  Anschauung,  daO  der  Alkoholismus  nicht  nur  durch 
Vermittlung  von  WifsenpstofF,  sondern  weit  mehr  noch  durch  Bei- 
spiel und  Erziehung  zu  den  Idealen  der  KaXoMayaO^iUt  die  sich  mit 
dem  »Trinkenc  niemals  vertragt,  bekämpft  werden  muß. 

K1>B2<Heidelberg. 

AoAHD,  Conrad.    Über  die  soziale  BedenftiiMg  des  hanswirtschaft* 
liehen  Unterrichts  und  seine  Einfühmn?  in  allen  Mädchenschiüea. 

(Hülle  a.  S.,  pädagogischer  Verlag  von  Öchrödel.) 

In  seiner  temperamentvollen  Weise  und  getragen  von  tatkräftigem 
Idealismus  bricht  d«  bekannte  VcilAmito  fttr  das  Jugendwohl  vor 
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dem  »Verein  Frauenerwerb c  (Berlin)  zwei  Lanzen  für  die  obligatorische 
Einfübriino:  des  hauswirtschaftliche?!  UntenichtB  in  allen  Mädchen* 
schulen,  besonders  auch  den  »huherenc 

Im  ersten  Vortrag  widerlegt  Aoahd  die  mannigfachen  Vorur- 
teile, welchen  Standes-  und  Wiasensdünkel  gegen  die  Belehrung  und 
Beediiftigung  der  »höheren  Tochter«  mit  Hanswirtschalt  hegen  und 
aeigt  den  großen  wirtschaftlichen  Gewinn,  den  ein  derartigee  Wiaaen 
und  Können  allen  Frauen  bietet,  sei  es,  daß  sie  als  Hausfrauen  selbst 
wirtschaften  oder  wenigstens  Dienstboten  zu  halten  und  zu  über- 
wachen haben,  sei  es,  daß  sie  in  einem  Beruf  außer  dem  Hause  oder 
im  öffentlichen  Leben  stehend,  mit  der  Zeit  besonders  haushalten 
müssen.  Sodann  wird  der  hohe  pädagogische  Wert  dieser  der  Eigenart 
des  Weibes  angepaßten  Erziehung  sur  und  durch  die  Arbeit  dar- 
getan, ohne  welche  die  Bildung  der  Frau  nur  eine  einseitige,  das 
Frauenleben  niemals  ein  harmonisches  sein  kann.  Da  diese  Art  der 
Erziehung,  wie  die  Erziehung  überhaupt  an«  den  bekannten  Gründen 
in  Tausenden  von  Familien  nurh  der  wohlhabenden  Stände  nicht  oder 
nur  sehr  mangelhaft  geboten  wird,  so  hat  unbedingt  die  Schule  dafür 
einzutreten. 

Im  sweiten  Vortrag  schildert  Ver&uuer  den  Einfluß  des  haus- 
wirtschaftlichen  Unterrichts  auf  die  sozialen  Verhält- 
nisse. Die  gemeinen  Notstände  auf  den  Gebieten  der  Wohnungs- 
frage, der  Ernährung,  des  Kindeslebens  usw.,  die  Volksseuchen 
Alkoholismus,  Lues  und  Tuberkulose  u.  a.  können  nur  mit  Hilfe 
der  Frau  erfolgreich  bekämpft  werden.  Zwar  herrscht  sie  vorzugs- 
weise in  den  Kreisen  der  Unbemittelten,  welche  die  Volksschulen 
bevölkern,  doch  greifen  sie  auch  vielfach  hinüber  in  die  anderen 
Stände,  und  keiner  ist  sicher,  daß  nicht  auch  er  oder  die  Seinen  in 
dieses  Elend  hineingezogen  werden.  Will  aber  die  gebildete  Frau, 
aus  Egoismus  oder  Altruismus,  praktisch  an  der  Milderung  der 
sozialen  Not  helfen,  so  muß  sie  das  kennen  gelernt  haben,  was  das 
volle  Verständnis  für  diese  vor  allem  erschließt:  die  Arbeit  im  Haus 
und  in  der  Familie,  und  die  Beziehungen  beider  zum  Volksganzen. 
Hieraus  wird  sich  dann  die  Notwendigkeit  und  der  Drang  ergeben, 
nicht  nur  charitative  Werke  am  einzelnen  su  tun,  sondern  durch 
praktisches,  verständnisvolles  Eingreifen  und  eigenes  Beispiel  dem 
übel  an  die  Wurzel  zu  gehen.  »Deshalb  muß  der  hauswirtnehrift- 
licbe  Unterricht  auch  in  den  höheren  Mädchenschulen  erteilt  werden 
und  hier  einen  volkswirtschaftlichen  Einschli^  und  ethische  Struktur 
haben.  € 

Nur  so  wird  es  gelingen,  die  klaffenden  Risse  iwiscfaen  den  Ge* 
sellschaftslclassen  su  überbrücken,  den  Gegensatz  zwischen  Arm  und 
Reich  zu  versöhnen  und  der  »körperlichen  Arbeit  wieder  jene  Aditung 

zu  verschaffen,  welche  die  Schwielen  in  der  Iland  verdienent. 

Die  Vorträge  Agahds  zeitigten  einen  Antrag  des  »Verein  Frauen- 
erwerb c  an  den  Landtag  auf  Einführung  des  obligatorischen  haus- 
wirtschaftlichen Unterrichts  für  alle  Volksschulen  und  namentlich 
auch  für  die  höheren  Töchtenchulen. 
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Möge  er  Erfolg  haben  und  dieaer  dann  Nachahmung  in  den 
andern  Bund«B8taaten  finden.  Kü&z-Heidelbeig. 

K&AFT,  A.,  Dr.    Schularzt  m  Zürich,  Waldäcliuleu.    (Verlag:  Axt. 
Institut  OieU  FQOli-ZfIrich.  28  Seiten  nebet  4  AbbUdongen.  Tnat 

80  Ct8.) 

Die  Fürsorge  für  kränkliche,  schwächliche  Schulkinder  hat  in 
den  letzten  Jahrzehnten  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Aufschwung 
genommen.  Und  mit  Recht.  Aus  diesen  Bestrebungen  heraus  hat 
sich  eine  ganz  besonders  wichtige  Einrichtung  gebildet,  die  Wald- 
acfaulen.  Idi  habe  Gelegenheit  gehabt,  mich  peieSnlich  eingehender 
mit  der  Sache  zu  beadiiftigen  und  den  Betrieb  einer  Waldschule 
näher  kennen  zu  lernen.  Es  ist  entschieden  ein  hoher  Gewinn,  ein 
reicher  Segen,  wolchr^r  unserer  leidenden  Jugend  aus  dieser  fün^org- 
lichen  Maßnahme  Hießt.  In  der  Fachliteratur  sind  in  letzter  iSeit 
hin  und  wieder  Darstellungen  über  diese  oder  jene  Waldschule,  oder 
Mtteüimgen  fiber  Neugrttndungen  hie  und  da  enchienen.  In  vor- 
liegendem Werke  beschSftigt  sich  Verfasser  eingehender  mit  der  Wald- 
schule  in  Chorlottenbnrg  und  der  in  Mülhau.sen.  Er  spricht  von  der 
Aufnahme,  von  der  Anlage,  von  den  notwendigen  Einrichtungen,  vom 
Betrieb,  von  der  Lehrmethode,  von  der  V^erköstigung,  von  der  änt- 
iichen  Überwachung,  den  Erfolgen,  von  den  Anlage-  und  Betriebd- 
koBten,  weist  anf  yenefaiedene  weitere  Neneiniicfatungen  hin,  und 
gibt  zum  Schluß  einen  ausführlichen  Stundenplan  der  Mülhauser 
Waldschule,  sowie  vier  Abbildungen  von  der  Charlottenburger  Wald- 
schule bei.  Dr.  Kraft,  in  der  Fachliteratur  besten«'  bekannt,  hat 
das  Thema  in  Kürze  so  vorzüglich  behandelt,  daß  das  Buch  jedem, 
der  sich  über  die  Frage  orientieren  will,  bestens  empfohlen  werden 
kann.  Möchte  ee  recht  Tide  Leser  finden  und  möchten  uubesondere 
die  Behörden  dadurch  auf  die  Notwendigkeit  und  Nfitalichkeit  der 
Waldschulen  hingewiesen  werden,  auf  daß  sie  Veranhs^nng  nehmen, 
Neueinrichtungen  ins  Werk  ZU  setzen  zum  Segen  und  Nutzen  der 
leidenden  Jugend.  Geobo  Bütt>£b- Worms. 

üiMve  Chofistadtjngend  1»  Hur  «ad  Wald.  SeMUerwudmuigeB. 

Herausgegeben  von  der  Ortsgruppe  Leipzig  des  deutschen  Vereins 
für  Volkshvgiene.  (Verlag ;  Ernst  Wunderlich^Lttjuag.  134  Seiten. 
Preis  broBch.  -H  1.60,  geb.  M  2.—.) 

Das  vorliegende  Buch  ist  eine  Erstlingserscheinung  seiner  Art. 
Es  will  durch  Rat  und  Tat  verbesserungs&eudiger  Leser  ein  Lehr- 
buch IGr  die  »FreUuftschulei  werden.  Insbesondere  will  ee  neben  der 
hygienif^  l)«  n  Seite  der  lifiniichtung  die  allgemein  pädi^gische  zur 
rechten  ^^'un^igung  bringen.  Wenn  auch  einzelne  Tnile  .=5pt  zit;!l  lokalen 
Charakter  tragen,  so  sind  doch  die  meisten  Abschnitte  für  die  All- 
gemeinheit von  solch  eminenter  Bedeutung  und  Wichtigkeit,  daß  sie 
fürwahr  weitgehende  fieachtung  und  Wertschätzung  Tttdienen.  Dr. 
med.  H.  Waohbb  spridit  Aber  die  »Hygienische  Bedeutung  der 
Wanderungen«.   Was  macht  M.  Böhms  so  prächtige  AusfOhrangen 
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in  der  »Wanderpraxis«  1  Wie  bedeutungsvoll  sind  femer  die  Ab- 
seimitte von  M.  Böhme  über  »Schlafen  und  Erwachen  im  Pflanzen- 
leben c,*  von  H.  LoBEHZ  »In  den  Lachen c,  von  H.  Ksilh^ck  über 
»Frenndadiaften  und  Fdndsobalten  im  Pflaiuenlebra»,  ▼cm  H. 
LoBBirs  »In  dem  Wald«  usw.  »Reisen  bildet.«  Ganz  besonders  be- 
deutungsvoll und  wertvoll  dürfte  daß  Irt/Irre  für  die  Jugend  sein,  die 
durch  systematische  Schülerwanderungen  hingelenkt  werdon  coli,  im 
Buche  der  Natur  selbst  zu  lesen  und  zu  sehen.  Das  Buch  verdient 
weitgehende  Beachtung  vollauf.  Möchte  es  viele  Leser  finden  und, 
dadueh  angeregt,  viele  nm  Frecmde  für  die  gote,  edle  Baohe  ge- 
winnen und  begeiatero.  Gnono  fithmnm-Wonns. 

Fbxfisl,  Fb.  Die  LelinBUtel  d«r  HIlfiweiiiilA.  (Verlag  von  K.  G. 

Th.  Scheffer  Leipzig.   38  Seiten.) 

Das  vorliegende  Verzeichnis  dürfte  vielen  Wünschen  entsprechen. 
Dem  der  Hilfs.schulsache  noch  Ferncrptchenden  wird  es  ein  guter 
Führer  sein,  um  sich  gegebenenfalls  zweckentsprechend  zu  orientieren. 
Aber  auch  dem  mitten  in  der  Praxis  stehenden  Fachmann  wird  es 
ein  willkommener  Führer  und  Berater  edn.  Sa  lat  praktisch  und 
gut.  Besonderen  Vorzug  verdient  die  Anordnung  nach  Untenichts* 
fächern.  Es  umfaßt  darnach  Vorbereitungsunterricht,  Anschauungs-, 
Kindergarten-,  Sprachunterricht,  Schreiben,  Zeichnen,  Religionsunter- 
richt, Geschichte,  Heimatkunde,  Naturkunde  und  Rechnen.  Nicht 
unerwähnt  darf  als  wertvoll  bleiben,  daß  jedem  Kapitel  eine  zweck- 
entapiecfaende  knrse,  aber  vorzügliche  liteiaturangahe  beigegeben  iat, 
so  daß  man  sich  gegebenenfalls  mit  deren  Hilfe  einarbeiten  kann. 
Am  besten  charakterisiert  düifte  ea  sein,  wonn  man  snrrt:  Aua  der 
FnuuB,  für  die  Frazia.«  Gsosa  Bütthss- Worms. 

WiLLBÖrT,  F&i£DsicH.  Aus  welcheB  Gründen  empfiehlt  nich  die 
ungeteilte  UDterrichtaaeit  für  die  Yolkaaohiile.  (Verlag  von  J. 
Haider-Altona.) 

Der  im  pädagogischen  Verein  in  Altona  gehaltene  Vortmg  behandelt 

eine  in  letzter  Zeit  viel  erörterte  Frage  in  sehr  übezdehtlidier  Weise.  Die 
Einteilung  des  Stoffes  ist  darauf  berechnet  jedermann,  der  pioh  auch 
sonst  noch  nicht  eingehend  mit  der  Frage  beschäftigt  hat,  einen 
Überblick  zu  geben.  Soziale,  hygienische  und  pädagogische  Gründe 
aowie  die  Erörterung  der  praktischen  Durchführbarkeit  lassen  den 
Verfaaaer  aar  nnbeifingten  Forderung  des  ungeteilten  fünfstündigen 
Unterrichts  für  die  Volksschule  kommen.  Besonders  lesenswert  sind 
die  pärlapop-i^rhrn  Erörterungen,  durch  welche  die  Einwürfe  bezüglich 
Verrohung  der  Jugend  durch  den  freien  Nachmittag  und  den  erziehe- 
rischen Einfluß  des  Mittagessens  schlagend  widerlt^  werden.  In 
einem  Anhang  faßt  Schularzt  Dr.  Hbbvobd- Altona  die  medidniacben 
GMttde  für  die  ungeteilte  Untenichtaseit  noobnuüa  susammen. 

Zur  naeben  Orientierung  ist  das  Werkehen  überaus  empfehlens- 
wert Dr.  Stbpsasi. 

44* 
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Agahd,  Konhad  (Rixdorf- Berlin).  Soll  die  Lehrerschaft  id  Jugend- 
fürsorge-Orgauisationen  mitarbeiten?  Vortrag  auf  der  Deutschen 
Lefarerveraammlung  in  Dortmund  Pfingsten  1908.  (Halle  a.  Pida- 
goipeclier  Verlag  voa  Hermann  SdioedeL  80  8.) 

Die  durch  wirtschaftliche  Not  bedingte  JugeodfQnorgearbeit  vet- 
lange  dringend,  die  bisher  zersplitterten  Kräfte  zur  festen  Organi- 
sation und  Zentralisation  der  Arbeit  zu  sammeln,  sie  verlange 
> Menschen«,  um  sie  vor  dem  Bureaukratismus  xu  bewahren,  ihr  den 
Stempel  der  Peisönlichkeltsarbdt  aufsudrttdcen.  Ohne  Mitwirkung 
der  Lehrer  aber  kann  großsflgige  Arbeit  nicht  geleistet  werden. 
»Lehrer  gewinnen  heißt  Kemtruppen  der  Jugendfürsorge  werben. c 
Der  Vortrag  ist  durchdrungen  von  glühender  Hegeisterung  für  die 
Sache,  von  dem  energischen  Streben,  die  wirtschaftlichen  Schäden 
aii  der  Wurzel  zu  fassen,  sie  auszurotten,  noch  ehe  sie  ihren  ver- 
derblichen SinfluO  auf  die  Jugend  haben  aueüben  können.  Die 
Lektüre  der  Schrift  kann  nur  empfohlen  werden.  Sicher  wird  eie 
manchen  bisher  abseits  Stehenden  in  die  Reihe  der  Mitarbeiter  auf 
dem  Gebiete  der  Jugendfünoige  sieben.  Dr.  Tbbzbib. 

Oebbeckb,  Dr.,  Stadtarzt  in  Breslau.  Schulhygiene.  (Aus  der  Fest- 
schrift des  Preufilschen  Medtsinalbeamten- Vereins:  Das  preuOische 
Medizinal'  und  Oesundbeitswesen  in  den  Jahren  1883—1908.) 

Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  findet  man  in  dieser  Arbeit 
dne  vollständige  Zusammenstellung  aller  in  Preußen  erschienenen, 
auf  das  schul  hygienische  Gebiet  bezüglichen  Erlasse  nach  Datum  und 
Betreff,  jedoch  nicht  im  Wortlaut.  Sodann  geht  der  Verfasser  zu 
der  Tätigkeit  des  Preußischen  Medisinalbeamten-Vereins  über»  welcher 
sich  auf  verschiedenen  Jahresversammlungen  mit  schulhygienlscben 
und  sdiuläntlichen  Fragen  beschäftigte.  Etwas  eingehender  wird  die 
Frage  besprochen,  inwieweit  heutzutage  der  Kreisarzt  an  der  schul- 
ärztlichen Tätigkeit  teilnehmen  kann.  Nach  Oebbeckbs  Ansicht  ist 
da^  Tätigkeitsgebiet  des  heutigen  Kreisarztes  ein  so  großes,  doli  er 
die  vollständige  Arbeiten  als  Sdiulartt  in  sdnem  Besirk  nicht  mehr 
übernehmen  kann;  er  wird  immer  mehr  auf  eine  leitende  und  auf- 
sichtführende Stelle  angewiesen  sein.  Am  besten  werden  diese  Auf* 
gaben  dort  gelöst  worden  können,  wo  stadt-  ho/w.  kommunalärztliche 
und  kreisärztliche  Tätigkeit  durch  eine  Person  ausgeübt  werden.  Die 
Orgaoisationea  des  kommunalen  schulärztlichen  Dienstes  spiegeln  sich 
in  den  Dienstweisungen  wieder,  welche  alle  ganz  bestimmte  Grund« 
sfttse  (keiDe  Behandlung,  kein  BängriS  in  die  Rechte  der  Ante  und 
in  des  Gebiet  der  Schule)  berücksichtigen.  Nach  weiteren  Bemerkungen 
über  die  Hilfsschulen  für  Schwachbefähigte,  über  die  hygienische 
Vorbildung  der  Lehrer,  die  Elternabende,  die  Dienststellung  des 
Schularztes,  den  hygienischen  Unterricht,  die  Vereinheitlichung  der 
Statistik  und  dar  Tätigkeit  des  Deutschen  Verebs  für  Schulgesund* 
heitspflege  sowie  schulbygieniecher  Fortbildungskurse  schließt  die  über- 
aus lesenswerte  Abhandlung,  welche  in  musterhaft  prägnanter  Form 
einen  vonüglichen  Überblick  über  die  Schulaixtsache  gibt   Dr.  St. 
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Stimfpl,  Josbph,  Dr.»  königl.  Seminarlehrer  in  Bamberg.  Der  Wert 
der  Kinderpsychologie  für  den  Lehrer.  18.  Heft  der  Beiträge  lur 

Lehrerbildung    und    Lehrerfortbildung.     Herausgegeben   von  B. 

Muthesius,  Seminardirektor  in  Weimar.  27  Seiten.  Preis  80 
Nicht  alle  Psychologen  anerkennen  den  Wert  der  Kinder- 
psychologie für  den  Lehrer.  Zu  ihnen  gehört  Prof.  Münstekbeso 
an  der  Harvard-UniTeTsität  in  Cambridge,  dem  eich  ein  «weiter  Fhilo- 
■ophe  der  gleichen  Hochsclmle,  William  Jambs,  aoachliefit.  Diesen 
gegenüber  tritt  Prof.  Hall  von  der  Clerk-Universität  energisch  für 
die  Anerkennung  des  Nutzens  der  Psychologie  für  Lehrer  und  Päda- 
gogik ein  und  auf  seine  Seite  trat  der  einsichtsvolle  und  strebsame 
Teil  der  nordaraerikaniechen  Lehrerschaft.  Einen  vermittelnden  Stand- 
punkt in  dieser  Frage  nimmt  der  Bonner  Philosoph  Benno  £bd- 
MAW  ein. 

Verfaaaer  stellt  Bich,  wie  nicht  anders  m  erwarten,  ganz  auf  die 
Seite  Halls  und  erläntert  den  Wert  der  angewandten  Kinder- 
psychologie für  den  Lehrer  an  einigen  Beispielpn,  in  denen  die  Unter- 
suchungen üher  den  Furheusinn  der  Kinder,  über  Kinderzeichnungen, 
den  Vorsteilungskreit?  der  Kinder,  die  Kinderlügen  und  die  krank- 
haften Zustände  des  kindlichen  Seelenlebens  kurz  geschildert  und  die 
daraus  sich  eigebenden  Natianwendtingen  für  den  Unterricht  klar- 
gelegt werden. 

Das  kinderpsychologische  Stadium  des  Lehrers  soll  bestehen  in 
einem  .sorgfältigen  Beobachten  der  Kinder  unter  den  Bedingungen 
der  {Schularbeit.  Dadurch  wird  er  befähigt,  den  Unterrichtsstoff  den 
individuellen  Begabungen  seiner  Schüler  anzupassen.  Für  Lehrer, 
die  Zeit  und  Gelegenheit  zu  eingehenderen  Studien  haben,  werden 
die  einschlägigen  Werke  nnd  einige  Fragebogen  Halls  angeführt. 
Zum  Schlüsse  erörtert  Vetfasser  kun  die  FMge,  wie  der  psycbo- 
Icgisofae  Unterricht  an  Soninarien  zu  gestalten  sei. 

Tn  gedrängter  Form  werden  dem  Lehrer  die  wichtigsten  "Daten 
aus  dem  Gebiete  der  angewandten  Kinderpsychologie  vorgeführt  und 
ihm  Anleitungen  gegeben  zur  selbständigen  Arbeit  und  Mithilfe  am 
Ausbau  dieses  für  die  Pädagogik  so  wichtigen  Zweiges  der  Psychologie. 
Tha  Stndinm  des  Büchleins  kann  nur  empfohlen  weiden. 

Dr.  TBiiBBB-Mannheim. 
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In  eigener  Sache. 

Das  letzte  Heft  der  *  Gesunden  Jugend*  brachte  im  Anschluß  an 
einen  offenen  Brief  des  Herrn  Prof.  Dr.  Eeismann  an  Herrn  Ober- 
lehrer Roller  einige  Bemerkungen  zu  dieser  Veröffentlichung  aus 
der  Feder  des  Herrn  Privatdozeuten  Dr.  Ssltsr  Bonn. 

Dr.  Obs/skr  meint:  »Die  Verlagsbuchhandlung  von  L.  Voss  in 
Hamburg  und  die  neue  Redaktion  der  *  Zeitschrift  für  StM- 
gesundheiispflpget  wolle  anscheinend  einen  Kampf  mit  der  »Gesundm 
Jugend*  und  dem  Deutschen  Verein  für  Schulgepundlieitspflege.« 

Eine  Verlagsbuchhandlung  verfolgt  auch  einmal  geschäftliche 
Interessen,  das  liegt  in  der  isatur  der  Sache  und  mag  dem  einen 
als  derra  unbedingtee  Recht,  dem  anderen  als  ein  unentschuldbaies 
Vergehen  dünken.  Zur  Vertretung  solcher  geschäftlicher  Interessen 
Bollen  die  Zeilen  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  nicht  dienen 
und  wurden  dazu  auch  nicht  in  Anspruch  genommen. 

Die  neue  Redaktion  der  t> Zeilschrift  für  Schulgesundhcitspjuye* 
sieht  aber  keinen  Grund  ein,  warum  sie  der  »Gesunden  Jugend*  und 
dem  Deutschen  Verein  fOrSchttlgeeundheitspl  lege  ihrem  Wunsche  gemAO 
den  Krieg  erklären  soll.  Das  Recht  einer  notwendigen  freimütigMi 
Kritik  wird  die  Zeitschrift  jedoch  immer  für  sich  in  Anspruch  nehmenj 
wenn  sie  glaubt,  damit  der  Sache  selbst  dienen  zu  können. 

Herr  Dr.  Selter  findet  va  weiter  für  nötig,  mir  auf  Grund 
fremder  —  nicht  einmal  eigener  brieflicher  Mitteilungen,  in  welchen 
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metnen  privaten  Äußerungen  die  Furm  gegeben  war:  >lch  sym- 
{Mtiiifiiere  nicht  mit  der  ^Oetimdm  Jugend*  und  denen,  die  dahinter 
eteben«,  den  persönlichen  Vorwarf  der  Unoffenheit  ni  machen.  Vor 
der  Veröffentlichung  hat  Herr  Dr.  Sxlteb  noch  nicht  einmal  den 
Vorsuch  gemacht,  durch  eine  kurze  briefliche  Anfrage  bei  mir  diese 
angebliche  Erklärung  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen.  TatsächUch 
habe  ich  —  selbst  in  privatem  Gespräche  —  mich  niemals  in  dieser 
Form  ausgesprochen  nnd  diejenigen  Herren,  deren  Kam^  mit  der 
»(Teftmda»  Jugend*  direkt  verbmidai  eind,  nie  einer  abfälligen  BAtik 
untenogen.  Das  dürfte  den  Folgerungen  von  Dr.  Selteb  den  festen 
Boden  entliehen,  den  man  gewöhnlich  für  eine  Vetöffentlichwng 
verlangt. 

Mußte  ich  dies  zur  Richtigstellung  eines  tatsächlichen  Öach* 
Terhalles  hier  mitteilen,  00  will  ich  aber  weiterldn  dem  Hem 
Dr.  Sxlteb  auf  das  persönliche  Gebiet  nidit  folgen.  —  Die  Blätter 
dieser  Zeitschrift  Bollen  ebenso  wie  firüher  auch  jetzt  und  in  Zukimft 
höher  stehen,  als  das  Nivean  einer  nach  Sensation  haschenden  Tagee- 
leitung.  Dr.  SrEPHAirx. 


Offene  Antwwrt 
an  Httmi  Pri^ildiimit  Dr.  med.  H.  Saltw  in  Bora, 
Bedaktenr  der  Zettaebrift  »Geaude  Jngmdc. 

Auf  Ihre  Bemerkungen  zu  dem  BneJ[  de«  Herra  l'ioL  Esism Axnf 
in  »GeMmle  Jugend;  8.  Jahrgang,  Heft  8,  Seite  226ff.,  erlaube  leb 
mir  folgendes  la  bemerken: 

Ich  will  sicher  keinen  Kampf. 

Ich  wollte  nur: 

1.  klare  Verhältnisse; 

2.  Unabhängigkeit  der  deutschen  Schulärzte  von  einzelnen 
Vorstandsmitgliedem  (wer  damit  gemeint  ist,  das  wissen 
Sie  genau  so  gut  wie  ich;  sollte  Ihnen  das  aber  nicht 
ohne  weiteres  verständlich  sein,  so  suchen  Sie  bitte  nicht 
unter  den  Mitgliedern  der  schulärztlichen  Vereinigung). 

Wie  Sie  zu  der  Behauptung  pckoiiiinen  sind,  daß  ich  gegen  die 
schulärztliche  Vereinigung  agiLierl  habe,  das  ist  mir  unverständlich. 

Im  übrigen  können  Sie  überzeugt  sein,  daß  ieh  den  Konflikt 
mit  Herrn  Prof.  ERisMAinr  aullerordentlich  bedanie,  da  mir  dieser 
Mann  in  seiner  Begeisterung  und  Hingabe  an  die  Schulgesnndheits- 
pflege  stets  verehrungswürdig  war  und  bleiben  wird.  Ich  habe 
mich  der  Verlagsbuchhandlung  gegenüber  allerdings  öfter  dahin  ge- 
äußert, daß  eine  Anzahl  von  Gegnern  der  Zeitschrift  an  dem  aufler* 
deutschen  Wohnort  von  Praf.  Ebxbkaxb  Anstoß  nehmen. 

Dr.  Twaam. 


Digrtized  by  Google 


VL  Jahrgang.  1908. 


Zur  Veretnliettliohttng  des  Sohularatwesens. 

Von 

Dr.  SnrHAin-MaDDheim. 

(Fortaeuung  nnd  SchlnSO 

Diese  von  Obbbiokb  prftzisierten  Grundsätze  beachten  aller- 
(ÜDgs  alle  in  letzter  Zeit  erechienenen  Dienstweisungen.  Selbst  die 
Dienstordnungen  für  Schulärzte  im  Hauptamt  oder  im  Nebenamt  sind 
nicht  wesentlich  voneinander  ver;>chiüden.  Darnach  könnte  mau 
glauben,  diese  in  letzter  Zeil  so  lebhaft  erörterte  Frage  käme  hier 
zunächst  gar  nicht  in  Betracht.  Der  Vereinheitlichung  der  schul- 
Srztlicben  Tätigkeit  kann  es  trotzdem  nur  förderlich  sein,  wenn 
an  vielen  Orten  Schulärzte  im  Hauptamt  bestellt  werden.  Die 
Schulärzte  im  Nebenamt  haben,  das  ist  nun  einmal  nicht  abzu- 
leugnen, neben  ihrer  schulärztlichen  Tätigkeit  hauptsächlich  die 
Privatpraxis,  die  üinen  ihre  Existenzbedin^unc;  rrobon  muß.  Ähn- 
lich wie  in  der  Privatpraxis  werden  sie,  da  die  Zeit  dränjrt  \mä 
in  kurzer  Zeit  immer  viel  erledigt  werden  muß,  nur  inelir  den 
Einzelfall  berücksichtigen  können.  Die  großen  allgemeinen 
Probleme  können  bei  der  Kleinarbeit  h(k^t  selten  eine  eingehen- 
dere Behandlung  erfahren. 

Die  Schwierigkeit  der  Vereinheitüchung  einer  Arbeit  gestaltet 
rieb  —  ganz  im  aUgemeinen  gesprochen,  —  um  so  komplisierter, 
je  mehr  Einzelindividaen  eich  dieser  Einheitlichkeit  fügen  sollen. 
Darauf  gründete  sich  von  Anfimg  an  die  Forderung  dee  Schul- 
arztes im  Hauptamt.  Die  ganze  F^ge  dee  Schularztsystems  ist 
nach  dem  Danziger  Ärztetag  auch  in  diesen  Blättern  wieder  leb- 
haftk  aber  doch  in  etwas  einseitiger  Weise,  mm  Ausdruck 
gekommen.  Wenn  man  nur  die  intenriye  Fördernng  der  Schul- 
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hygieofe  iiu  Auga  bat,  wie  das  der  »Zeitschrift  für  Schulgesund- 
heitspflege*  entspricht,  so  wird  man  über  die  Danziger  Beschlüsse 
sich  in  der  tatsächlich  geschehenen  absprechenden  Weise  äußern. 
Nimmt  man  aber  das  offizielle  »  Verhandlungshejt  des  Deutschen 
Äreteuereinshundes*-  zur  Hand  und  geht  die  dortigen  Eroiltrungen 
nochmals  ruhig  durch,  so  maß  mau  bei  gerechter  Beurteilung 
doch  eagen,  daß  die  Behandlung  des  Hygieneunt^rrichts  in  den 
Schulen  und  der  Schularztsysteme  einen  breiten  Teil  der  Danziger 
Verhandlungen  eingenommen  hat.  Viele  große,  für  den  ärztlichen 
Stand  ungeheuer  wichtige  Fragen,  wie  z.  B.  die  Bekämpfung  der 
Kurpfuscherei,  die  Verträge  mit  den  Lebensversicherungsgesell- 
schaften, mußten  sich  eine  viel  kürzere  Behandlung  gefallen  lassen 
und  konnten  nicht  so  eingehend  diskutiert  werden,  wie  die  Schul- 
arztsache. Der  einer  Vereinheitlichung  des  Schularztwesens  im 
deutschen  Reich  nicht  gerade  förderliche  Beschluß  ist  nur  dadurch 
bedingt  worden,  daß  die  Diakussion  durch  die  Überzahl  der  Schul- 
ärzte im  Nebenamt,  wie  dies  auch  durch  Prof.  K<>m<;shüfek  in 
der  Diskussion  hervorgehoben  wurde,  eine  einseitigt  war. 

Wer  sich  mit  dieser  ganzen  Frage  beschäftigt,  wird  aber  — 
und  das  muß  im  Gegensatz  zur  Zeitschrift  für  ScIitUgesundheits- 
pflege*  »Der  Schularzt*  berücksichtigen  —  mit  der  Tatsache  sich 
abüuden  müssen,  daß  die  weite  Ausdehnung  der  nebenamtUchen 
Schularztsysteme  und  die  große  Menge  von  allgemeinen  und  per- 
sönlichen Interessen,  welche  bei  einem  Systemwechsel  in  Frage 
kommen,  bei  dem  weiteren  Streben  nach  VereinheitÜchung  ge- 
bührende Berücksichtigung  verdienen.  Es  dürfte  sich  deshalb 
wohl  empfehlen,  die  ganze  Gestaltung  des  Schularztwesens  nicht 
von  dem  Gesichtspunkte  des  Systemwechsels,  sondern  durch  die 
Gleichartigkeit  der  grundlegenden  Dienstanweisungen 
einer  Einheitlichkeit  zuzuführen. 

Es  wird  sich  fragen,  ob  die  oben  erwähnten,  von  Dr.  Oebbeckb 
aufgestellten  Grundsätze  die  hierzu  in  Betracht  kommenden  Ge- 
sichtspunkte vollständig  erschöpfen. 

Als  oberster  Grundsatz  muii  festgehalten  werden,  ciuLs  die 
Schule  in  ihrem  Hause  selbst  Herr  bleiben  soll.  Die 
schulärzthche  Tätigkeit  darf  nicht  zu  tief  einschneiden  in  den 
ganzen  Unterrichtsbetriob  und  darf  der  Erreichung  der  vorge- 
steckten Lehrziele  keinen  Eintrag  tun. 

Der  Schularzt  kann  und  darf  nur  der  hygienische 
Berater  der  Schulbehördeu  sein. 
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Damit  soll  aber  durchaus  nicht  ausgesprochen  sein,  daß  man 
das  Wesen  einer  brauchbaren  Dienstweisong  in  der  Anh&ufong 
yon  BestiDunnngen  siebt,  welche  den  Schularzt  auf  einem  umständ- 
lichen Instanzenweg  Terweisen  und  ihn  verhindern,  den  Lehiexn 
oder  Schuldienem  gegenüber  sich  offen  und  rflckhaltslos  über 
geenndbeiüiebe  Fragen  zu  äußern. 

Alle  sdiulbygienischen  Bestrebungen  beruhen  doch  auf  der 
grundsfttzlichen  Erkenntnis,  daß  in  dem  sieh  entwickelnden  kind- 
lidien  Organismus  neben  der  Pflege  des  Geistes  die  Entwick- 
lung des  Körpers  zu  gleichem  Recht  konunen  muß.  FOrdieee 
beiden  gleichwertigen  Gebiete  ist  eben  keine  einheitfiche  Ober- 
instanz yorhanden,  am  wenigsten  solange  die  Lehren  der  Schul- 
gesundheitspfiege  nicht  einen  integrierenden  Anteil  an  der 
seminaristischen  oder  Universitätsbildung  unserer  Pädagogen  aus- 
macheu.  Aber  selbst  dann,  wenn  dieses  Ziel  erreicht  ist,  wird 
man  der  Beurteilung  körperlicher  Zustände  durch  den  Arzt  einen 
sachverständigeren  Wert  zumessen  dürfen,  als  der  Beurteilung 
durch  den  Lehrer.  Die  beiden  Gebiete,  Pädagogik  und  Medizin, 
sind  zu  umfassend,  um  von  einer  einzelnen  Persönlichkeit 
gleichzeitig  voll  beherrscht  zu  werden.  Weiterhin  kommt  dazu, 
daß  die  Endziele  der  beiden  Wibseiischaften  zu  weit  ousein- 
ander  liegen.  Bestrebt  öich  die  Pä(:luL':'>'jik  euierseits  die  geistigen 
Fähigkeiten  zu  einer  mögliehst  einheilluhen  und  vollständigen 
Ausgestaltung  zu  bringen,  so  geht  andererseits  das  Ziel  der  Ge- 
sundheitspflege dahin,  dem  Eintritt  von  Schädigungen,  welche 
das  Individuum  als  Einzelglied  unseres  großen  Volkskörpers 
unbrauchbar  machen  könnten,  in  zweckentsprechender  Weise  vor- 
«ubeugen. 

Letztere  Aufgabe  wird  immer  nur  der  Arzt  erfüllen  können. 
Sein  Studium  und  sein  Wissen  hat  ihm  allein  das  ganze  Rüst- 
zeug der  modernen  Hygiene  und  der  speziellen  Therapie,  zugleich 
mit  einem  sicheren  Urteil  über  die  Aussichten  und  die  Zweck- 
mäßigkeit einschlagiger  Maßnahmen  in  die  Berufsarbeit  mitr 
gegeben. 

Der  Grundsatz:  gleiches  Recht  für  den  KOrper  und  den  Geist, 
muß  deshalb  in  den  DieostweisuDgen  zum  Ausdruck  kommen. 
Das  geschieht  aber  nicht  allein  dadurch,  daß  der  Arzt  als  Berater 
des  Schulvorstandes  zu  bezeichnen  ist,  dessen  Urteil  der  Sdral- 
vorstand  nur  dann  anruft,  wenn  er  es  für  ndtig  lüüt,  sondern  der 
Anst  muß  nach  rein  meduinischen  Gesichtspunkten  seine  Unter- 
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Buchungen  anordnen  können.  Nur  so  haben  dieselben  Aussicht, 
ersprießliche  Ergebnisse  zu  zeitigen.  Das  Resultat  Her  allgemein 
hygienischen  und  der  sich  aus  der  speziellen  bcimierhygiene  er- 
gebenden Untersuchung  muß  zugleich  mit  dem  Rat  über  die  zu 
treffenden  Maßnahmen  der  Schule  bekannt  gegeben  werden. 

Die  Schule  ist  damit  —  zunächst  wenigstens  —  gar  nicht 
an  die  Berücksichtigung  der  Feststellungen  durch  den  Arzt  ge- 
bunden. Ebenso,  wie  die  freie  richterliche  Entschließung  durch 
ein  medizinisch-sachverständiges  Gutachten  nicht  i^tltunden  ist, 
ebenso  kann  es  die  Sehulbehörde  nicht  sein.  DuL^t  i^t^u  muß  es 
als  Recht  des  bcbularztes  zum  allermindesten  gelten,  daß  er  bei 
einem  Bescheid,  welcher  die  gesimdheitlichen  P^orderungen  nicht 
oder  nur  ungenügend  berücksichtigt,  seine  Ansichten  und  Forde- 
rungen einer  weiteren  Instanz  vortragen  kann.  Leider  ist  durch 
einen  preußischen  Erlaß  vom  16.  Juli  d.  J.  »ein  Gemeiudebeschiuß 
über  die  Bildimg  der  Schuldeputationen,  insoweit  er  bestimmt, 
daß  unter  den  des  Erziehungs-  und  Volksschulwesens  kundigen 
Mitghedem  ein  Schularzt  sein  müsse,  zur  Genehmigung  nicht 
geeignet.«  Die  preußischen  Schuldeputation  n  setzen  sich  —  das 
muß  zur  Richtigstellung  einer  auf  Seite  712  (Heft  11)  der  Zn't- 
schrift  für  Schulgesundhettspßeg-  ausgesprochenen  Ansicht  gesagt 
werden  —  zusammen:  1.  Aus  Mitgliedern  des  Gemeindevorstandes. 
2.  aus  Mitf^liedcm  der  Stadtverordnetenversammlung  und  3.  aus 
Mitgliedern  der  Bürgerschaft,  welche  von  den  beiden  erstgenannten 
Personen  gewählt  werden.  Dort  wo  die  Mitglieder  des  Gemeinde- 
Vorstandes  und  Stadtverordnet^nkollegiums  unter  den  »geeigneten 
Personen,  welche  der  Frage  des  Volksschulwesens  nahe  stehen«, 
einen  Arzt,  der  zugleich  Schularzt  ist,  berücksichtigen,  ist  also 
lediglich  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  ein  Schularzt  oder  ein 
Vertreter  der  Schulärzte  bei  den  maßgebenden  Instanzen  seine 
Forderungen  persönlich  vertritt  und  begnindet.  Mit  dem  Kintritt 
des  Schularztes  oder  eines  Arztes  in  die  Schul  d  c  pu  ta  t  ]  onen 
sind  aber  auch  noch  nicht  alle  Garantien  zur  intenj^ivrii  Für(i(  nmg 
der  Schulhygiene  erfüllt.  Über  den  Schuldeputationcn  stelitn  noch 
die  Provinzialschulverwaltuno;en  und  schheßlich  die  obersten  Schul- 
behörden. Auch  dort  muß  das  medizinische  Gebiet  autoritativ 
durch  einen  Arzt  vertreten  sein.  Erst  wenn  dies  der  Fall  ist, 
dann  könnte  von  einer  durch  die  staathchen  Behörden  veranlaüten 
Vereinheitlichung  des  iScliuJarztwesens  etwas  erwartet  werden. 

Sind  wir  so  in  aufsteigender  Keihe  an  den  obersten  Behörden 
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der  Schule  angelangt,  so  cnüssen  unsere  Erwägungen  sich  weiter 
mit  der  Frage  befassen,  ob  denn  nicht  die  obersten  Medizinal- 
behörden als  richtigere  Instanz  in  Frage  kommen  künuten,  um 
die  schulärztliche  Tätigkeit  einheitlicher  zu  gestalten.  In  der  Tat 
müssen  wir  Arzte  hoffen  und  wünschen,  «iab  diese  Behörden  den 
weitgehendsten  Einiiuü  auf  die  Gestaltung  der  schulärztlicheu 
Tätigkeit  ausüben  möchten.  Dies  ist  auf  zweierlei  Weise  denkbar: 
entweder  dadurch,  daß  die  oberen  Medizinalbehörden  einen  oder 
einige  Vertreter  in  den  obersten  Schulrat  entsenden,  oder  dadurch, 
daü  sie  die  ganze  Organisation  des  Sehularztwesens  von  sich  aus 
ordnen,  die  Schulärzte  ganz  ausschließlich  ihrer  Überleitung  unter- 
stellen und  ihnen  eine  eigene,  absolut  auf  das  medizinische 
Gebiet  beschränkte  Tätigkeit  in  der  Schule  zuweisen.  Der  Schularzt 
würde  dann  gewis.stiiiiaßen  als  Medizinalbeamter  der  örtlichen 
Schulbehörde  zugewiesen  werden.  Soll  der  (ri  undsatz  des  gleichen 
Rechtes  für  alle  zur  Durchführung  kommen  zum  Nutzen  des 
Ganzen,  so  wäre  dies  der  gegebene  Weg. 

Wir  sehen  hierzu  auch  schon  die  Anfänge.  Dortmund  hat 
seinen  hauptamtlichen  Schularzt  dem  städtischen  Medizinalamt 
angegliedert,  dessen  Leiter  zugleich  die  kreisärztlichen  Funktionen 
versieht.  Ähnlich  ist  die  Organisation  in  Barmen.  Die  Hansa- 
städte Bremen  und  Hamburg  haben  die  Schulärzte  direkt  ihren 
Medizinalämtem  unterstellt  und  in  Sachsen-Meiningen  liegt  die 
Oberleitung  über  die  Schulärzte  im  Lande  in  der  Hand  des  Refe- 
renten für  Medizinalangelegenheiten  im  Ministerium.  Hessen  hat 
sich  auf  die  Ausarbeitung  einer  einheithcheu  Dienstwei.sung  be- 
schränkt, welche  den  Kreis-  und  Komraunalverwaltungen  zum 
Muster  dienen  soll.  In  Württemberg  sind  gleiche  Bestrebungen 
im  Gange.  In  all  den  genannten  Staaten  haben  die  Medizinal- 
behörden eine  feste  Organisation  oder  wenigstens  eine  feste  Richt- 
schnur gegeben,  so  der  Zersplitterung  der  schulärztlichen  Tätig- 
keit vorgebeugt  und  einer  Vereinheitlichung  für  die  genannten 
Bundesgebiete  die  Wege  gewiesen.  Die  Anfänge  hierzu  für  das 
ganze  Deutsche  Reich  stehen  zurzeit  noch  auf  der  Wunschtafel, 
und  ob  die  vorhandene  zentrale  Gesundheitsbehörde,  das  Kaiser- 
liche Gesundheitsamt,  die  MögHchkeit  hätte,  hier  irgendwie  fürderud 
einzugreifen,  erscheint  fraglich. 

Tatsache  ist,  daß  der  Wert  vieler  Dienstweisungen  gerade 
dadurch  wesentlich  herabgedrückt  wird,  daß  neben  der  ängstlichen 
Behütung  der  Rechte  der  Schule  die  dem  Bezirksarzt  oder  Kreis- 
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arzt  einmal  zugestandenen  Funktionen  zu  sehr  zu  wahren  gesucht 
ßind.  In  der  Aufnahme  von  Bestimmungen,  weldie  die  Tätigkeit 
der  Schulärzte  durch  Rücksichten  auf  die  Schule  einerseits  und 
den  Dienötkreissder  i>ezirk«!lr7te  andererseits  beschränkt, bildet  gerade 
die  Münchener  Dienstwoisung  ein  klassisches,  aber  darum  nicht  ge- 
rade glückliches  Beispiel.  Man  darf  doch  nicht  Tergessen,  daß  die  Ein- 
führung und  der  Aufschwung  der  Schulärzte  nur  darin  seinen  Grund 
hatte,  daß  eben  die  Medizinal  beamten  eine  zu  große  Arbeitslast  auf  an- 
deren Gebieten  bewältigen  müssen,  um  sich  auch  noch  der  Schul- 
hygiene in  dem  unbedingt  notwendigen  Umfange  widmen  zu  können, 
von  der  Beschäftitrunj?  mit  individueller  Schülerhygiene  ganz  abge- 
sehen. Die  Medizinaibeaniteu  sollten  den  Hilfskräften,  die  ihnen  hier 
zur  Verfügimg  gestellt  werden,  ruhig  emen  Teil  ihrer  Tätigkeit 
abtreten  und  der  Staat  sollte  sich  die  freiwilligen  Leiatuncren  der 
Geraemden  nutzbar  machen  und  sie  zum  Wohle  der  All^^^enuin- 
heit  dadurch  wirksamer  gestalten,  daß  er  den  Selmlarzten  be- 
stimmte amtliehe  Eigenschaften  zukointni  n  liilit.  Dabei  soll  diese 
Frage  nicht  verquickt  werden  mit  dem  unglückseligen  PhysikatB- 
examen,  welches  ein  Unikum  in  den  Prüfunp^sbestimmungen  aller 
gelehrten  Berufe  darstellt  und  bepnnders  nacli  Einführung  der 
neuen  Prüfung^sordnung  ruhig  endlich  fallen  dürfte. 

Strebt  man  der  Vereinheitlichung  der  schulärztlichen  Tätig- 
keit zu,  so  sollten  die  Dienstweisungeu  enthalten:  positive  Be- 
stimmungen über  die  Tätigkeit 

a)  auf  dem  Gebiete  der  Schulhaushygiene, 

b)  bezüglich  der  Hygiene  des  Schulbetriebs, 

c)  hinBicbtlich  der  individuellen  Schülerhygiene  und 

d)  auf  tmteixicbtBbygienischem  Gebiete. 

Hierbei  ist  von  der  Forderung  ausgegangen,  daß  der  Schul- 
arzt nicht  Sachwalter  einzelner  Zweige  der  schulhygienischen 
Wissenschaften  sein  soll,  sondern  daß  er  immer  das  ganze  Gebiet 
bei  seiner  Arbeit  muß  umfassen  können.  Das  verlangt  die  Art 
der  Tätigkeit  absolut.  Soll  keine  eigentlich  therapeutische  Be- 
handlung stattfinden,  so  maß  doch  die  Möghchkeit  gegeben  sein, 
prophylaktisch  etwas  Tatsächliches  zu  leisten.  Das  ist  aber  unmög- 
lich, Solan i^e  man  dem  Schularzt  z.  B.  die  Anregungen  hygienisdier 
Verbesserungen  oder  die  Überwachung  ansteckender  Krankheiten 
aus  der  Hand  nimmt  und  sie  einem  zweiten,  der  Schule  femer- 
stehenden  Arzte  überträgt. 
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Wäre  daran  immer  festgehalten  worden,  so  würden  heute 
nicht  die  Forderungen  nach  Schulpolikliniken  und  therapeutischeil 
Maßnahmen  im  ÄDschuß  an  die  Sduüunteraudiuiigen  zu  laut  ge- 
worden sein.  So  sehr  solche  Bewegungen  m  begrQ0en  sind 
nach  der  Seite  eines  sozialen  FortecfanttB,  so  maÜ  man  dooik  be- 
denken, daß  die  ärztliohe  Behandlung  allein  durch  eine  Ein- 
bedehung  der  Kinder  in  die  reichagesetzliche  Krankenversicherang 
zu  errelehen  sein  wird.  Heute  bilden  solche  Foiderungen  oft 
schon  den  Grund,  warum  einzehie  StadtyOTwaltungen  aus  berech- 
tigter Sorge  für  ihre  pekuniäre  Leistongsfthigkeit  keine  SchulArzte 
einfahren,  besiehungsweise  die  beutigen  Systeme  als  unyollkommea 
beieichnen. 

Immer  und  immer  wieder  verdient  es  hervorgehoben  za 
werden,  daß  eine  große  Anzahl  der  vorgefundenen  Schaden  nicht 
durch  einen  LOflel  Aiznei  zu  beseitigen  sind,  sondern  daß  ganz 
andere  MßverhJLltnisse  zugrunde  liegen,  denen  nur  auf  dem  Wege 
großzügiger  Maßnahmen  der  Öffentlichen  Gesundheitspflege  bei- 
zukommen ist.  Die  Bestimmungen  über  die  individuelle  Schüler- 
hygiene müßten  Art  und  Umfang  der  Einzeluntersuchungen  fest- 
legen. So  wünschenswert  einerseits  die  Verallgemeinerung  eines 
bestimmten  Untersuchungsformulares  ist,  so  müssen  gewisse  Ab- 
weichungen in  der  Ausfüllung  inoglich  sein,  um  den  für  bestimmte 
Bezirke  Hpezilischen  Schädigungen  je  nach  Bedarf  nachgehen  und 
dieselben  zum  Nutzen  der  Allgeraeinheit  klären  zu  können. 

Das  unterrichtshygienische  Gebiet  allein  wird  heute  für  den 
Arzt  die  kürzesten  und  wohl  auch  emige  negative  BestimrnuDgen 
haben  dürfen.  Es  greift  einmal  zu  sehr  in  die  ureigenste  Domäne 
der  Schule  über  und  hat  bis  jetzt  noch  zu  wenig  allgemein  aner- 
kannte wissenschaftliche  Ergebnisse  gezeitigt.  Unanfechtbare 
Forderungen,  wie  auf  den  anderen  Gebieten,  sind  hier  kaum  auf 
zustellen.  Nach  längerer  eingehender  Beschäftigung  der  Arzte 
mit  diesem  G^iete  wird  das  anders  werden. 

Feste  wissenschaftliche  Erkenntnisse  auf  medizinischem  Ge> 
l»ete  müssen  die  Grundlagen  einer  schulärztlichen  Dienstweisung 
abgeben,  sie  muß  alle  Zweige  der  Schulgesundheitspäege  umfassen 
und  dann  wird  man  auch  der  Vereinheitiichung  des  Scbuiaizl- 
wesena  näherkommen. 
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iLratUdier  Bericht  über  die  HUfsscliiüe 
zu  Landsberg  a.  W. 

(1.  Apnl  1907  bis  31.  Mftn  1908.) 

Von 

Dr.  Pbitebohb. 

Der  erste  ärztliche  Bericht  übt  r  die  ii<  ugegründete  Hilfs- 
schule ist  wohl  die  geeignete  Stelle,  um  einige  Worte  über  die 
Wahl  des  öchulhatises  zu  sagen. 

In  hygienischer  Beziehung  i°t  dies  außerordenthch  j^ünsti?». 
Die  Räume  sind  hoch  und  Uiftig,  besitzen  eine  schone  Beleuchtung. 
Der  weite  mit  Bäumen  bestandene  schal nixe  Sr  hulhof  ist  wie  ge- 
schaffen für  die  geistig  und  körperlich  zurückgebliebenen  KiihUt, 
um  sich  dort  lierumzutummeiu.  Ein  großer  Vorteil  ist  dii'  Ab- 
geschlossenheit der  Schule  sowie  des  Schuliiofes.  Es  wird  da- 
durch erreicht,  daß  die  Kinder  vor  allen  herzlosen  Necke- 
reien glücklicherer  Altersgenossen,  denen  sie  nach  meinen 
Beobachtungen  reichhch  ausgesetzt  sind,  geschützt,  ungestört  unter 
sich  sind.  Dieser  Umstand  hat  dazu  gefüliri,  daß  selbst  die 
Verschüchterten  und  Unsozialen  aus  sich  herausgehen  und  sich 
der  Allgemeinheit  anschließen.  Dieser  Erfolg  ist  für  das  spätere 
Fortkommen,  für  das  Sichbewegen  in  größeren  Cemeinschaften, 
z.  B.  ]  ai»rik,  Werkstätten  usw.,  nicht  unwesentlich.  —  Ei]i:^ig  ist 
zu  bedauern,  daß  das  Schulhaus  nicht  in  der  Mitte  der  Stadt 
liegt  und  viele  Kinder  einen  weiten  Schulweg  haben.  Vielleicht 
ließe  sich  durch  Bewilligung  von  Fahrgeld  auf  der  Straüenbahn 
diesem  Übelstande  abhelfen.  Es  dürfte  sich  dies  um  so  mehr 
empfehlen,  als  der  Prozeutsats  der  Kranken  und  Öchwachen 
außerordentlich  hoch  ist. 

Eine  genaue  Untersuchung  des  <  iesnndheitszustandes  hat, 
falls  die  Prüfung  bei  der  Aufnahme  mitgerechnet  wird,  dreimal  im 
Laufe  des  Schuljahres  stattgefunden,  und  zwar  in  den  Monaten 
März,  Juni  und  Oktober. 

Um  eine  Grundlage  für  die  Berechnung  in  Prozenten  zu 
bieten,  erwähne  ich,  daß  die  Zahl  der  Schüler  29  betrug, 
14  Knaben  und  lö  Mädchen.  —  Von  den  Leitern  der  vetschie- 


Digrtized  by  Google 


813 


203 


rl Prien  Schulen  waren  52  Kinder  zur  Aufnahme  votgesehlagen. 
Von  diesen  wurden  nadi  gemeinsamer  Untersuchung  durch  die 
beiden  für  die  Hilfsschule  ausgewfthlten  Lehrer  und  den  Schul- 
arzt 10  surackgesteUt  Weitere  10  worden  tou  selten  der  Sehul- 
deputation  aus  nicht  angegebenen  Gründen  nicht  aufgenommen. 
Der  Bestand  an  Sdiülem  betrug  also  32,  fiel  aber  auf  29,  da 
drei  sofort  venH^gen,  einer,  ein  Pflegekind,  als  Kuhjunge  an  einen 
Landwirt  yenntetet  wurde.  Dagegen  trat  ein  Schüler  einer  aus- 
wSrtigen  HilfiBScfaule  hier  em. 

Jener  erst  erwähnte  Junge,  der  anfang^ch  außerordentlich 
verwahrlost  war,  sich  tagelang  auf  der  Straße  herumtrieb,  von 
der  Polisei  zur  Schule  gebracht  werden  mußte,  hatte  durch  Ver> 
Wendung  der  Lehrer  der  HilfBsehule  eme  bessere  PfiegeeteUe  er- 
halten und  fing  gerade  an,  sidi  etwas  mehr  an  Ordnung  zu 
gewöhnen,  als  er  zu  aller  Bedauern,  nur  zu  seiner  eigenen  Freude 
au£B  Land  ging.  Es  dürfte  sich  vielleicht  empfehlen,  daß  die 
Armenverwaltmig  in  solchen  Fällen  Fühlung  mit  den  Schulleitern 
nähme,  damit  nicht  mühsam  Erreichtes  wieder  vernichtet  wird.  — 
Für  die  Statistik  kommt  dieser  Knabe  nicht  in  Betracht. 

Weiter  schicke  ich  dem  trockenen  Zahlenmaterial  die  Be- 
merkrmg  voraus,  daß  die  Ergebnisse  in  körperhcher  wie  in 
geistiger  Beziehung  recht  zufriedenstellend  sind. 

Bei  den  beiden  ersten  genauen  Untersuchungen  war  der  all- 
gemeine Gesundheitszu stund  im  März  und  Juni  1907 


sehr  gut: 

Abtolnt  tadel- 
loser  Gmuid- 
hmtBsnstaiid 


KMba»  MSdefaeo 

3  0 


10,35 


0' 


to 


0  o/o 


10,36  Vo 


gut: 

Entwe<lpr  keine 
Knuikheit  nach- 
weisbar, dann 
maagehide  Frieche, 
oder  teichto  Knmk- 
heitMoracbeimmgen 
ohne  Btllningen 

Knaben  IIU«li«a 

1  6 
3,45%  20,69% 


84,14  > 


mittel: 


Kmikheitfl< 

erschelBungen 
mit  leichten 
Stfirangen 


Im  Oktober  1907: 


MlddMii 

0 


Eub«» 

1  6 
8,45  SO,€9«/o 


19,787«  84.U*/o 
DMrflahalanL  VI. 


5  4 

17,24%  13.79»/» 

31,03  V« 


KuWofHldflliM 
7  4 

S4,U*/«  18,79  V 


schlecht: 

Ktaakheit  mit 

schweren 

Störungen 


Knaban 

5  5 
17,24%  17.24% 

a4,48«/« 


87,96  «/• 


9  6 

6,90%  17,21 


9444  V« 
84 
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Die  Arten  der  häufigsteu  Krankheiten  verteileu  sich: 
Tuberkulot^e 

Englische  Blutarmut 
Knmkheit  (ftllein) 


und 
Skropholofle 

Kuban  llldeben 

5  8 

17,24'»  10,34 '/p 

27,58  7o  1 


Knaben  MKelWB 

4  6 
13.79%    17,24  «>/o 

81,03*/» 


Knabea  IfUelMB 

0  2 

6,90  °/o 


6,90 


Herzfehler 


Knaben  MidelMn 

1  2 
8,45  «/♦  6,9% 

10^«/» 


Reiiw 
Krankheit 
nachweisbBr 

Knaben  M&dchen 

8  8 

10,34  ^  «    6/J  °  0 

n54% 


liacheumandel 
(allein) 


Knaben  U&dcben 
1  1 


alMn  und  in 

Verbindung  mit 
anderen  Krank- 
heiten 

Knaben  U&dclien 

17.24  ]l;2i 
84,48«/« 


Auf  Veranlassung  des  Schularzt^  sind  bei  zwei  Knaben  und 
zwei  Mftdchen  die  Rachenmaadeiii  operativ  entfernt  worden,  bei 
zwei  anderen  Knaben  wurde  von  seiton  der  EUtem  die  Erlaubnis 
zur  Operation  verweigert. 

ßei  den  Knaben  ist  der  Erfolg  in  Form  einer  höheren 
gnstigen  Regsamkeit  eingetreten,  bei  den  Mftdchen  nicht  oder 
nodi  nicht.  Jedenfalls  besteht  wenig  Hoffnung,  da  in  beiden 
Fällen  Mundatmung  vorherrscht.  Diese  scheint  zum  großen  Teil, 
wenn  nicht  ganz,  auf  mangelnde  Selbstzucht  zurückxufOhren 
zu  sem. 

Zugenommen  haben  an 

KOrpefgvwicht:  1  Grelle: 

Knaben    M&dcben     KaateB  Mldcben 

10  !3 
34,48°/ 9  44.h3  % 


10  13 
34,48  */o  44,b3% 


79,31  »/. 
Qleichgeblieben  sind: 

Knaben  Midohen 

4  1 
18.79  Vo   3.45 -'/o 

17,24  •/• 


79.81  V« 

Knaben  Mftdchen 

4  2 

13,790/0  6,90/» 

20,69% 


Bnistiunlnf : 

Knaben  IIUeliM 

10  8 
34.48  o/Q  27,&9 


62,07 

Knaben  Ifldehta 

4  7 
13.79  •/..  24,14 

87,93% 


Abgenommen  hat  nur  das  Gewicht  eines  au  Tuberkulose 
icidendeu  Mädchenä. 
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Die  größte  Gewichtszunahme  mit  ü  kg  iäl  bei  einem  Knaben 
f^tgestellt. 

Bei  einem  Knaben  war  wejuen  mangelhafter  luteiiigeuz  die 
Prüfung  von  Auge  und  Ohr  unni  igJach,  bei  einem  Mädchen  die 
des  ersten  Organs.  Zwei  M;i(lclieu  schielen.  Ein  Knabe  ist  auf 
dem  linken  Auge  bhnd.  Mit  dvm  recliten  erkennt  er  zwar  Finger 
der  Zaiil  nach  in  G  m  Entfernung,  ist  aber  anseheinend  beim 
Schreiben  gezwungen,  den  Kopf  vollständig  schief,  dicht  auf  das 
Heft  zu  halten.  Eine  Brillenbestimmung,  die  außer  dem  Schul- 
arzt auch  ein  Augenarzt  vornahm,  scheiterte  an  der  Verständnis- 
losigkcit  des  Jungen.  Derselbe  hatte  auch  eine  eitrige  Mittelohr- 
entzündung. Außer  bei  ihm  war  noch  bei  einem  weiteren  Knaben 
das  Gehör  herabgesetzt.  Es  sind  also  an  Sehstörungen  erkrankt, 
80W6it  nachweisbar,  ein  Knabe  und  zwei  Mädchen  (3,4ö7o  +  6,9% 
10,35 Vo))  an  HörstOrungen  zwei  Knaben  =  6,9Vo. 

Daß  die  UntersuchuDg  der  betreffenden  Sinnesorgane  keine 
erschöpfende  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Schon  die  angewandte 
einfädle  Methode,  die  Zahl  der  Finger  in  6  m  Bntfemung  an> 
geben  zu  lassen,  und  die  Kinder  dazu  zu  bringen,  FlOstersprache 
aus  gleicher  Entfernung  nachzusprechen,  erforderte  reidiliche 
Geduld.  Trotzdem  gelang  es,  wie  oben  erwähnt»  nicht  hei  allen, 
aber  es  war  doch  Abs  Verfahren,  welches  bei  27  unter  29  zum 
Ziele  führte. 

Endlich  machte  ich  noch  auf  einige  besonders  in  die  Augen 
fallende  Zahlen  aufaierksam  matten.  —  Es  dürfte  allgemein  be- 
kannt sein,  daß  das  Ziel  einer  jeden  Behandlung  bei  Tuberkulös«! 

ist,  eine  Gewiclitszunahnie  zu  erreichen. 

Bei  den  acht  tuberkulösen  Kindern  ist  eine  Gewichtsabnahme 
vorgekommen  (12,5%),  bei  zwei  Knaben  ein  Gleichbleiben  (25,07o), 
bei  den  übrigen  fünf  eine  Zunahme  (02,5%). 

Ferner  ist  die  englische  Krankheit  ein  Hauptfn*nnd  für  das 
Kleiubleiben  derer,  die  davon  ergriffen  sind.  Von  den  neun 
Rachitiktiii  linben  außer  zwei  Mädchen  (22%)  alle  an  Körper- 
größe zi]|^:cii')Uinieu. 

Drittens  ist  mir  kein  Fall  bekannt,  wo  ein  Kind  mit  Un- 
geziefer, Kopfläusen  usw..  in  die  Schule  gekommen  wftre.  Wer 
die  schulärztliche  Literatur  verfolp:t,  wird  zugeben,  daß  dies  ein 
Ausnahmefall  ist.  Haben  sich  doch  Verwaltungen  gezwungen 
gesehen,  besondere  Personen  anzustellen,  welche  die  Kinder  vom 
Ungeziefer  s&ubem. 

84* 


oiy  ii^uo  uy  Google 


906 


816 


gehend  zum  zaiiDärztlichen  Gebiet  war  der  Befund: 

Gut:  Mittel:  Schlecht: 

KDab«n   Mldehen     Knaben    Uädcbeo     Knaben   Midehen  . 


AIbo  fast  die  Hslfle  der  Kinder  hatte  schlechte,  oft  sogar 
sehr  schlechte  Zahne. 

Zum  Schliuse  erwähne  ich  zunächst  den  mir  yon  selten  der 
Lehrer  geftti0erten  Wunsch,  es  mochte  zur  Beseitigung  der  Staub* 
bildung  der  Fußboden  mit  einer  entsprechenden  Masse  bebandelt 
werden.  Diese  Anlegung  ist  bei  den  fast  allgemein  schwäch- 
lidien  Kindern  zur  Berüdcsidbtigung  su  empfehlen,  besonders  da 
im  Winter  auch  die  Freiübungen  in  den  Klassenzimmern  ab- 
gehalten werden. 

Ich  selbst  erlaube  mir  folgenden  Vorschlag:  Die  körperlich 
und  g»stig  durchweg  minderwertigen  HilfBSchlUer  mochten  in 
erster  linie  für  den  Aufenhalt  in  Altensoige  berOcksiditigt  werden. 
(Altensorge  ist  ein  Erholungshaus  des  stftdtisdien  Frauenvereins. 
Hier  werden  in  jedem  Jahre  kranke  Kinder 'der  ärmeren  Klassen 
im  Sommer  untergebracht.  Der  Ort  liegt  3  km  von  der  Eisen- 
hahn entfernt,  mitten  im  stfidtisehen  Forst,  nicht  weit  von  einem 
schönen  märkischen  Waldsee.) 

Es  konnten  sehr  leicht  die  Vorteile  einer  Hilfsschule  mit 
denen  dner  Waldschule  vereinigt  werden.  Die  Zugverbindung 
ist  so  gttnstig,  daß  gegebeneof  alls  sogar  jeden  Morgen  um  7  Uhr 
einer  der  Herren  Lehrer  nach  Altensorge  &hren,  dort  zwei  Stunden 
unterrichten  und  mittags  UVt  XJhr  wieder  in  Landsberg  sein 
konnte.  Die  nicht  in  Altensorge  befindlichen  Schüler  müßten  von 
dem  hier  bleibenden  Lehrer  gemeinsam  unterrichtet  werden. 


ScholäntUdie  UstersnchuiiceB  in  den  hamboigiBehen  Volksschiilen 

Als  Anhang  zu  dem  Bericht  des  Medizinalamtes  über  die  medi- 
zinische Statistik  des  hamburgischen  Staates  ist  jetzt  das  erste  Heft 
über  die  schulärztlichen  l'ntersuchungfn  'T'^ohienen.  Mit 
Beginn  des  Winterhalbjahrs  19Ü7/0Ö  wurde  das  Arbeitsfeld  des 
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MedizinalfimtH  :nif  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  in  den  Schulen, 
das  bislang  nur  die  hygieiiißche  Überwachung  der  Schulgebäude  und 
die  Bekämpfung  der  anäteckenden  Krankbeiteo  in  den  Scimlen  um- 
faßte, insoifem  veigrOOert  worden,  als  auch  die  Hygieue  der  Schul- 
kuoder  der  VolkMohuleii  im  Stadtgebiete  hinsukam.  Für  die 
UnterBHehimg  von  161  Schulen  mit  2288  Klassen  und  103013  Kindel 
wurden  zehn  Schulärzte  angestellt,  welche  je  mit  300  Mnrk  pro  Monat 
honoriert  werden.  Es  kommen  hierbei  auf  jeden  Schularzt  durch- 
schnittlich 16  Schulen  mit  ca.  10  UUÜ  Kindern. 

Die  AnstelliingiBbedingungen  und  die  Grundsätze  für  die  Wahr- 
nehmung ihrer  Tätigkeit  aind  in  der  unten  mitgeteilten  Dienatanweieung 
enthalten. 

Bei  den  monatlichen  Sitzungen  der  Schulärzte  wurden  neben  den 
ik'ratungen  über  einheitliche  Festi^tellung  der  ärztlichen  Befunde 
auch  andere  schulhygienische  Fragen,  wie  z.  B.  der  Verkehr  mit  Milch 
und  anderen  liMhatückegetxSnken,  die  Bekämpfung  ansteckender 
Krankheiten  und  des  tTngeaiefers  in  den  Schulen,  Fortbildungskurse 
für  Schulärzte  usw.,  in  den  Kreis  der  Beratungen  gezogen. 

Das  Instrumentarium  jedep  Sebularztea  besteht  zurzeit  aus  Augen- 
tafeln nach  Snellen  (Haken  und  Buchstaben),  Täfelchen  zur  Prüfung 
der  Sehleistung  und  Sehschärfe  von  Professor  Dr.  H.  Cohn,  1  Brillen- 
geatell  nebst  2  Sati  Gliaem  für  1  und  2  Dioptrien,  1  Augenspiegel, 
Kasten  mit  Wollproben  aar  Untersuchung  auf  Farboiblindheit,  HoIs> 
.Spateln,  die  nach  einmaligem  Gebrauch  vernichtet  werden.  Eine 
Aktenmappe  mit  Separattasche  zur  Aufnahme  von  Instrumenten, 
sowie  I>ücher  und  Zeitschriften  schulhygienischen,  pädiatißchen,  sowie 
auch  pädagogischen  Inhaltes  werden  den  Schulärzten  in  einem  Lese- 
ziikel  duidi  daa  Mediiinalamt  aur  Verfügung  gestellt. 

Statistisches  Material  über  daa  Ergebnis  der  bisherigen  Unter- 
suchungen enthält  der  Bericht  nicht.  Eine  solche  Zusammenfassung 
.'-oll  frstraals  nach  Ablauf  des  Schuljahres  lOOx'OO  erfolgen.  Die 
Resultate  der  Untcrsucluuig  lassen  bis  jetzt  sicliere  Schlüsse  noch 
nicht  zu,  doch  wird  jetzt  schon  an  die  Einrichtung  von  Untersuchungen 
allor  oder  dnaelner  Kinder  durdi  Spesiatöizte  (Augen,  Gehör),  an 
orthofriklisdie  Behandlung  der  Rüdkgratsverkrümmungen,  hellgym- 
nastischen  Tumunterridit  und  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  der 
Zahnerkrankungen  usw.  gedacht.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
wird  inan  der  Zahnpflege  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden und  die  Schulärzte  werden  weiter  eifrigst  bemüht  sein,  immer 
und  immer  wiedtt  dureh  die  Schule  auf  &  Bltem  einwirken  su 
lassen,  daß  sie  mehr  für  die  Zahnerhaltung  ihrer  Kinder  tun. 

Ob  es  gelingen  wird,  durch  die  Schularstoiganisation  in  diesem 
Sinne  f-rzieherißch,  wie  beabsichtigt,  zu  wirken,  wird  bezweifelt,  da 
der  Küstenpunkt  einer  Zahnbehandlung  für  viele  Eltern  auch  bei 
deren  bestem  Willen  zu  iioch  ist.  Mit  Beginn  der  Überwachung  der 
Volksschulkinder  durch  die  Schulärste  wuchsen  die  Anforderungen  an 
die  allgemeine  Armenanstalt  für  unentgeltliche  Zahnbehandlung  so 
sehr  an,  daß  vereinbart  werden  mußte,  nur  die  allMnotwendigsten 
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Fälle  der  öffentlichen  Fürsorge  zu  überwejflen.    Das  bedeutet  —  ^ 

hebt  der  Bericht  ausdrücklich  hervor  —  natürlich  nur  eine  halbe 
Maßregel,  und  es  müssen  Mittel  und  Wege  ge^ueht  werden,  um  dieses 
wichtige  Gebiet  der  Schulhygiene  nutzbringend  aufizugetitalten. 

Großes  Interesse  an  dem  Zweck  und  Ziel  des  schuiärztUchen 
Dienstes  teigten  die  Schulleiter,  die  Lehier  und  Lehrerinnen.  Ihre 
rege  Unterstützung  der  Schulärzte,  besonders  bei  der  Erledigung  des 
Schreibwerks  bei  den  Untersuchungen,  wurde  äußerst  dankbar 
empfunden. 

In  den  Anlagen  sind  neben  der  Dienstanweisung  noch  alle  für 
die  schulärztliche  Tätigkeit  in  Gebrauch  befindlichen  Formulare  ab- 
gedruckt. 

Der  ganzen  Oi^^isation  ging  in  Hamburg  ein  zweijähriges 

Versuch st^tadium  voraus.  Durch  die  Stadtärzte  und  ihre  Hilfsarbeiter 
waren  die  Kinder  von  zwölf  Volksschulabteilungeii  untersucht  worden. 
Die  hierbei  gewonnenen  Erfahrungen  wurden  einem  auj^zugsweise 
wiedergegebenen  Antrag,  betreffend  die  Einführung  schulärztlicher 
Untersuchung  in  den  Volksschulen  vom  5.  Juni  1907  zugrunde  gelegt. 

Es  heißt  dort :  Für  die  Organisation  des  schulärztlichen  Dienstes 
in  Hamburg  erscheint  das  sog.  Wiesbadener  System,  hei  welchem 
einem  nebenamtlich  tätigen  Arzt  1--2  Schulen  zur  Beaufsichtigung 
übertragen  sind,  schlechtliin  unbrauchbar,  da  alsdann  etwa  80  Schul- 
ärzte anzustellen  sein  würden  und  damit  jede  Einheitlichkeit  des 
Vorgehens  ausgeschlossen  wSre.  Ebensowenig  würde  aber  die  An- 
stellung beamteter  Ärzte  ausschließlich  für  die  schulärztliche  Tätigkeit 
erwünscht  sein,  da  hierbei  die  lebensfrische  Erledigung  der  Aufgaben 
durch  die  Einseitigkeit  der  Beschäftigung  auf  die  Dauer  gefährdet 
werden  müüte.  Für  Hamburg  kann,  wie  auch  die  durch  den  Versuch 
gewonnenen  Erfahrungen  bestätigt  haben,  nur  die  W'ahrneiiniung  des 
schulftrstlichen  Dienstes  durch  Ante  in  Frage  kommen,  welche,  ohne 
ausschließlieh  auf  diese  FunktioiK  n  beschrankt  zu  sein,  dem  Medi- 
zinalamt unterstellt  sind.  Die  Notwendigkeit  einer  solchen  Organi- 
sation ergibt  sich  schon  daraus,  da(3  ein  wichtiger  Teil  der  schul- 
ärztlichen Funktionen,  nämlich  die  hygienische  Überwachung  der 
Schulgebäude,  längst  zu  den  Funktionen  des  Medizinalamts  (der 
Stadtänte)  gehört.  Femer  hat  die  Bek&mpfung  der  Volkskrankheiten 
in  den  Schulen  und  die  gesundheitliche  Förderung  der  Jugend  ihren 
Ausgangs-  und  Stützpunkt  beim  Medizinalkollegium.  Gerade  auf 
diesem  Gebiete  sind  aber  Konzentration  und  planmäßiges  Vorgehrn 
die  notwendige  Voraussetzung  des  Erfolges.  Eine  Zersplitterung  des 
Beobachtungämaterials,  wie  der  gesundheitlichen  Maßnahmen  überhaupt 
würde  in  yielen  Fällen  die  Abwehrmaßregeln  gegen  die  Infektions- 
krankheiten in  den  Schulen  geradezu  vereiteln.  Durch  die  Organi- 
pation  des  Medizinalamts  ist  endlich  nicht  allein  die  Gewähr  dafür 
geboten,  daß  sich  die  Ausdehnung  der  schuliir/tlichen  Tätigkeit  auf 
sämtliche  Volksschulen  ohne  Knntlikte  mit  den  Lehrern,  Eltern,  Haus- 
und Kassenärzten  vollziehen  wird,  sondern  auch  der  Kähmen  gegeben, 
innerhalb  dessen  es  sich  unschwer  ermöglichen  lassen  wird,  die 
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Schulärzte  durch  Fortbildungskime,  Teilnahme  an  Kongressen  und 
Vereinigungen,  sowie  Beschäftigimg  mit  den  verschiedenen  hygienischen 
Tageafragen  über  alles  ihr  Gebiet  Betreifende  fortgeeetxt  auf  dem 
Laufenden  7a\  halten.« 

Der  Hamburger  Bericht  ist  zusammengestellt  von  dem  bekannten 
Mitheiauflgeber  de»  flehulhygieiiiidieii  Ta«3ieiilMiche8,  FhydkQB  PlraC. 
Dr.  FnzFFn,  dem  auch  alle  Schnlfinte  unterstehen.  Der  Bericht  Ist  ab 
eine  neue  und  nach  unserer  Anschauung  sehr  glückliche  Phase  in 
der  Entwicklung  unserer  Schularztorganisationen  zu  bezeichnen,  denn 
die  Kernpunkte  für  die  erfolgreiche  Weiterentwicklung  der  ärztlichen 
Arbeit  in  der  Schule  wird  man  kaum  irgendwo  anders  prägnanter 
und  kürzer  wiederfinden.  Dr.  St. 


JHeastanweinuig  Iflr  die  SehnUnte  der  Stadt  Hamburg. 

§  1.  Die  Schulärzte  werden  Tom  Medisinaikollegium  vor 
behaltlich  beiderseits  zulässiger  früherer  sechsmonatlicher  Kündigung 
auf  sechs  Jahre  gewählt.  Wiederwahl  ist  zulässig,  eine  Kündigung 
kann  nur  auf  Schluß  eines  (Quartals  erfolgen. 

§  2.  Die  Schulärzte  haben  uuiier  der  gesundheitlichen  Uber- 
wachung  der  Kinder  der  ihnen  überwiesenen  Schulen  auch  die  Arbeiten 
zu  erledigen,  welche  im  Interesse  der  öffentlichen  Oesnndheitspfiege 
ihnen  vom  Medizinalrat  aufgetragen  werden. 

§  3.  Der  Schularzt  ist  verpflichtet,  die  ihm  bezüglich  der  Schul* 
kinfler  übertragenen  Arbeiten  tfif^lich  während  der  Schulzeit  vor- 
zunthnu  n;  alle  fünf  Wochen  bat  er  Sprechstunde  in  je  zwei  Schulen 
abzuhalten.  An  diesen  Tf^en  fallen  die  regelmaijigen  Untersuchungen 
aus.  Das  Medixinalamt  ist  vom  Schularzt  täglich  zu  benachrichtigen, 
in  welcher  Schule  er  sich  suneit  befindet.  Im  Erkrankungs*  oder 
Bebinderungsfall  ist  ohne  Versug  dem  Hedidnalamt  Mitteilung  zu 
machen. 

§  4.  Rh]  Beginn  des  Schuljahres  hnt  der  Schularzt,  bevor  er 
an  die  rcgeiniiißige  Untersuchung  der  früher  enigeschulten  Kinder 
herangeht,  die  neu  aufgenommenen  Kinder  in  den  ihm  überwiesenen 
Schulen  zu  untersuchen. 

§  5.  Die  Untersuchungen  sowie  die  Ausfüllung  der  Gtesnndheits- 
^^cheine  hat  nach  den  Weisungen  des  Medizinalrates  zu  gesdiehen; 
Mitteilungen  an  die  Eltern  erfolgen  durch  die  Rektoren. 

§  6.  Die  Untersuchung  unt(  rbleibt,  wenn  dies  von  £ltem  oder 
Stellvertretern  schriftlich  beantragt  wird. 

Wägungen  und  Messungen  der  Körpergrüße  konuen  von  den 
Klassenlehrern  bezw.  Lehrerinnen  vorgenoaimen  werden. 
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Die  GreHundheitsscheine  werden  dem  Medizinalamt  sofort  nach 
Erledig  LLDg  der  Untersuchung  der  betreffenden  Schule  zur  Listen- 
trnd  StetistUcf&hruDg  eingeliefert  Die  Scheine  find  innerbalb  ^er 
Wochen  der  betreffenden  Schule  wieder  zu  überliefern. 

In  den  Sprechstunden  sind  den  Schulärzten  die  verdächtigen  und 
zur  Überwachung  bestimmten  Kinder  zuzuführen;  dort  ist  auch  mit 
den  Eltern  in  Gegenwart  des  Rektors  Rücksprache  zu  nehmen.  Ein 
direkter  Verkehr  mit  den  Eltern  ist  den  Schulärzten  nicht  gestaltet, 

§  7.  Die  firztliche  Behandlung  erkrankter  Kinder  gehait  nicht 
ta  den  Amtsobliegenheitcn  der  Schulärzte. 

§  8.  Allmonatlich  findet  im  Medizinalamt  eine  Sitzung  der 
Bchulftrzte  unter  Vorsitz  des  Medizinalratea  oder  dessen  Stellvertretf^Ts 
statt.  Acht  Tage  vor  der  Sitzung  sind  die  Verhandlungsgegenetände 
resp.  Anträge  schriftlich  dem  Medizinalamt  einzureichen. 

Zn  ^eeen  Sitningen  ist  der  ficfaulant  für  das  Volkaschnlwesen 
als  stimmberechtigtes  Mitglied  einzuladen. 

Alljährlich  bis  spätestens  Ende  Januar  haben  die  Schulinte 
einen  Bericht  über   ihre  Tätigkeit  dem  Medizinalrat  einzureichen. 

Dieser  legt  einen  Gesamtbericht  dem  Medizinaikoii^um  und 
der  Oberschulbehörde  vor. 

§  9.  Im  Erkrankungsfall  eines  Sohulantee  sorgt  der  Medisinai« 
rat  für  entsprechende  Vertretung.  Dauert  die  Vertretung  lingere 
Zeit,  so  kann  dem  Vertreter  eine  entsprechende  Veigfitung  gewihrt 
werden. 

§  10.  Der  Erholungburlaub  ist  tunlichst  in  die  Zeit  der  Schul- 
ienen  zu  verlegen.  Ohne  Genehmigung  des  Medizinalratea  dari  em 
ürlanb  nicht  augetreten  werden. 

§  11.  Hit  der  Vollendung  des  60.  Lebenqahree  scheidet  der 
Schularst  aus  seinem  Amte  aus. 

^  12.  E«:  wird  envartet,  daß  die  Schulärzte  bei  ihren  Ff^pt- 
8telliiiii:(^n  Bloßstelhm   der  Sohulverwaltung  t-ü^^•le  des  Lehrer- 

personalö  ainllicli  und  uuijeramtlich  vermeiden,  auch  dürfen  die  bei 
ihrer  Tätigkeit  gewonnenen  fieobachtungen  und  Bifshnmgen  von 
ihnen  nicht  ohne  Genehmigong  des  Medizinalrates  und  des  Säuhmtes 
dritten  mitgeteilt  oder  veröffentlicht  werden. 

Hamburg,  den  25.  November  1907. 

Das  MedizinaikuUegium. 


AUinere  JltittU«»teii. 


Sdralintlielie  Snbseklion  auf  desi  Inteinattcnalen  MediitfniMdieB 
KoBgreB  In  Budapest  1909.  Im  Rahmen  des  im  Jahre  1909  in 
Budapest  stattfindenden  Internationalen  Medizinischen  Kon- 
gresses ist  die  Gründung  einer  schulärztlichen  Subsektioo 
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oder  wenigstens  eine  ZuBammenkixnft  von  Schulärzten  geplant.  Zur 

Organisierung  einer  Subsektion  soll  nur  geschritten  werden,  wenn 
auf  eine  entsprechende  internationale  Beteiligung  gerechnet  werden 
kann.  An  alle  Schulärzte  geht  daher  das  Ersuchen,  das  Präsidium 
deä  Exekutivkomitees  des  Kongresses  bis  Ende  Dezember  d.  J.  darüber 
v^ntSndigen  ni  wollen,  ob  sie  für  die  Gründung  einer  eigenen  sdral- 
äntlicben  Subsektion  sind,  und  ob  wir  auf  ihre  Beteiligung  rechnen 
können.  Anmeldungen  von  Vorträgen  und  Mitteilungen  pind  an  den 
Präsidenten  des  Fachkomitees  der  ungarischen  Schulärzte,  Professor 
Dr.  ScHDScuNY,  Budapest,  VI.  Teroz-körüt  32,  zurichten.  Es  ist  mit 
Bestimmtheit  zu  hoffen,  daß  diese  schulärztliche  Subsektion  zustande 
kommt,  und  daß  besondeis  das  Sdralantwesen  Deutschlands  hinter 
anderen  Ländern  dort  nicht  zurück  stehen  wild. 

Über  (las  Vorkommm  von  Körperhaltimgsfehlem  und  Deformi- 
täten bei  der  Schuljugend  veröffentlichte  J.  Gböhbbbo  in  der 
*I\mka  LäraresäUskapets  Handlmger<L,  Bd.  48,  1,  S.  333,  wie  einem 
in  der  ^MoiMiaachrift  für  Kinderheükunde*^  Nr.  6,  enthaltenen  Refe- 
rate sa  entnehmen  ist,  eine  Arbeit.  Er  hat  bei  8850  Schülern  und 
Schülerinnen  aller  Schulgattungen  der  Städte  Abo  und  Vi  borg  in 
Finnland  die  Häufigkeit  sämtlicher  wichtigeren  Deformitäten  unter- 
sucht Die  Untersuchung  wnrdf^  nach  den  in  orthopädischen  An- 
stalten üblichen  Methoden  bcwerkstelhgt.  Die  Uäuügkeit  des  flachen 
Rückens  betrug  für  sämtliche  untersuchte  Kinder  13,3%;  bei  Volks* 
Bchulknaben  8,4%,  bei  Knaben  aus  höheren  Scholen  18,8  Vo,  bei 
Volkaschulmädcben  15,2%,  bei  Mädchen  aus  höheren  Schulen  17,5  Vo. 
Die  sagittalen  Verkrümmungen,  Kyphose,  Kypholordose  und  Lordose 
M'aren  am  spärlichstem  in  den  \'olk8Schulen,  und  zwar  bei  Knaben 
6,3 "/o,  bei  Mädchen  4,8 Vo;  in  den  höheren  Schulen  wurden  sie 
öfter  vorgefunden:  bei  Knaben  in  13 Vo  und  beiMIdchen  in  14,2%. 
Eine  Pjtogrosoion  mit  sunehmendem  Alter  ließ  sich  bei  diesen  beiden 
Deformitäten  nicht  erkennen. 

Die  Skoliose  kam  vor  bei  8,1  Vo  Knaben  und  lo  ^Vo  Mädchen 
von  der  Volks8chulgru]»p<'.  sowie  bei  18,8Vo  Knaben  und  38,1  Vo 
Mädchen  der  höheren  bcimlen  und  war  somit  bei  den  Mädchen  an- 
nähernd sweimal  so  hftufig  vertreten  wie  bei  den  Knaben.  Für 
simtliche  Schulen  ließ  sich  eine  typische  Steigerung  dieser  DelormitAt 
mit  zunehmendem  Alter  nachweisen. 

Die  Volksschulen  der  Stadt  Helsingfors.  Bericht  für  das  Schul- 
jahr 190t)  bis  1907.  Seit  einigen  Jahren  ist  für  die  Volksschulen 
der  Stadt  Helsingfors  in  Finnland  ein  besonderer  Schular^ct  angestellt, 
dem  die  hygienische  Überwachung  der  Schulen  obliegt.  Jeder  Schüler 
wird  wfthiend  seiner  sedisjährigen  Schulxeit  viermal  vom  Ante 
untersucht.  Die  erste  Untersuchung  findet  beim  Eintritte  des  Kindes 
in  die  Schule  statt  und  werden  dabei  Körperbau,  Ernährungszustimd, 
eventuelle  Krankheiten  und  körperliche  Gebrechen  notiert.  Im  zweiten 
Semester,  da  der  junge  Schüler  schon  mehr  imstande  ist,  zuverlässige 
Angaben  absugeben,  werden  S^vermögen  und  QMt  untezsnoiht 
Im  dritten  Sdiuljahre  wird  von  neuem  eine  vollstftndige  Unter* 
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suchung  den  f^esamten  Gf'i^imdheitszustandes  bewerkstelligt  und  im 
sechsten  (letzten)  Scliuljalire  noch  eine.  Mit  der  letzteren  Unter- 
suchung wird  besonderä  beabsichtigt,  den  £influli  des  Schulunter- 
riobtes  auf  die  Gesundheit  der  Schä^r  lestsustallen  und  gleichzeitig 
dem  SchQler  beiügUch  des  von  Ihm  m  w&hlenden  BenileB  reten  sa 
können.  Schwache  und  kränkliche  Schüler  stehen  fortwährend  unter 
Beobachtung  des  SchularztPM  —  Aus  dem  Pt'rirhtp  für  das  Schuljahr 
1906  bis  1907  geht  hervor,  daß  28,2%  der  Schüler  (80,7%  der 
Knaben,  25,6%  der  Mädchen)  einen  nicht  befriedigenden  Ernährungs- 
snstand  xeigten.  Mehr  oder  weniger  blutarm  waren  zirka  5,3%  der 
Kinder.  Unter  lirfca  B800  untcarsuchten  ütefaülem  waren  150  bü 
160  tuberkuloseverdächtig  (Lungentuberkulose  und  offene  Skrofuloee). 
Es  wird  hier  r  ^'^orschlag  gemacht,  die  tuberkulösen  Kinder  in 
besonderen  Anstalten  in  einer  gesunden  Gegend  auf  dem  Lnnde  zu 
erziehen.  Das  Sehvermögen  war  in  92,9%  normal,  in  7,17«  herab- 
geeetxt,  gewöhnlidi  auf  BeCnktionsaxioanaHai  beroiMnd;  das  Crehör 
war  in  88  ^/o  normal,  in  12%  herabgesetst  Vom  Tomnnterricht 
waren  72  Knaben  und  184  Mädchen  infolge  von  Krankheit  befreit. 
Ks  wirf!  im  Berichte  erwähnt ,  daß  ein  sexual-hyRi'  nischer  Unterricht 
auf  der  höchsten  Klasse  der  Volksschulen  eincieführt  ist. 

(Monatssekriß  für  Kniäerheilkundet  Nr.  6.) 

Keine  Sohnlinto.  Die  Magistratavorlage,  1000  Mark  zur  An- 
stelluDg  von  Sdiulärsten  zu  bewilligen,  wurde  nach  der  *Bred,  Zig.* 
von  der  Stadtverordnetenveraammlung  in  Laub  an  in  Niedenchieaien 
mit  allen  gegen  eine  Stimme  abgelehnt. 

Schulzahnklinik  in  Straßburg.  Der  hochverdiente  Leiter  und 
eifrige  Vorkämpfer  für  die  ganze  Schulzahnklinikfrage  Prof.  Jxsskh 
in  Straßbnrg  ist,  wie  die  Stzaßburger  Blätter  melden,  in  einen 
Konflikt  mit  seiner  Stadtverwaltang  gekommen.  Sr  beantragte  mit 
Rücksicht  auf  das  ständige  Steigen  der  zu  behandelnden  Volksschul* 
kinder  die  Anstellung  einer  dritten  Zahnärztin  mit  einem  Jahres- 
gehalt von  2800  Mark  während  des  i*robejahres  und  die  Verwaltung 
ist  diesem  Antrage  beigetreten.  Die  Kommissionen  haben  dem  An- 
trage mit  Stimmenmehrheit  sogesthnmt;  die  Minderheit  warfär  An« 
stellnog  einer  Dentistin.  Der  Gemeinderat  spradi  sieh  fttr  die 
Anstellung  einer  Dentistin  aus.  Prof.  Jessen  bat  anf  Grund  der 
Gemeindeordnung  beim  Bezirkspräsidenten  gegen  diesen  lle-chluß 
Einspruch  erhoben,  da  nur  in  der  Heilkunde  approbierten  Personen 
amtliche  Fimktionen  übertragen  werden  könnten.  Prof.  Jessen  und 
die  beiden  dort  angestellten  Zabnärztinnen  werden,  wie  wir  ver- 
nehmen, um  ihren  Abschied  nacfasnchen,  wenn  der  Qemeinderats- 
bescliluO,  wonach  als  weitere  Beamtin  eine  Dentistin  angestellt 
werden  soll,  tatsächlich  zur  Ausführung  käme. 
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Gründliche  Fußhodenreinigung  im  Schulzimmer. 


Wer  ein  zutreffendes  Urteil  über  die  am  leichtesten  und  unter 
den  vorteilhaftesten  Bedingungen  dttrchfuhrbare  grfindliche 

Fußbodenreinigung  gewinnen  will,  muß  bei  seinen  Umfragen  alle 

jene  Stellen  ausschalten,  bei  denen  man  sich  wegen  unzureichender 
Geldmittel  mit  der  Erzielung  einer  Scheinreinigunß  begnügt.  Wohl 
werden  auch  in  diesen  Fällen  die  üblichen  Anweisungen  und  Vor- 
schriften für  den  Schuldiener  vorhanden  sein;  aber  die  Durchführung 
dersellsen  wird  niemals  einer  strengen  Kontrolle  unterliegen,  weil 
eine  solche  sofort  die  mangelhafte  Reinigung  an  den  Tag  bringen 
und  als  deren  wahre  Ursache  die  Unzulänglichkeit  der  bewilligten 
Mittel  darlegen  würde.  Man  wird  sich  vielmehr  an  solchen  Stellen 
damit  begnügen,  nur  die  freiliegenden,  gut  sichtbaren  Stellen 
(Lehrerplatz,  Zwischengänge,  Fußboden  unter  den  vorderen  Bänken) 
einigermaßen  zu  reinigen,  hingegen  von  dem  Fufiboden  unter  den 
mittleren  und  hinteren  Bflnken  nur  den  auflXlligen  Schmutz  (Papier- 
stücke,  Brotresre  u.  dergl.)  zu  beseitigen,  SO  daß  der  Anschein  einer 
ausreichenden  Reinigung  erweckt  ist. 

Daß  zu  einer  grimdiichen  Säuberung  des  Fußbodens  die 
völlige  Freilegung  des  letzteren  auch  unter  den  Bänken  gehört, 
ist  zweifellos  und  wird  nur  von  jenen  Stellen  bestritten  werden, 
an  denen  man  sich  mit  einer  Scheinreinigung  begnügt,  und  wo 
man  bei  solchem  oberflSehlichen  Abkehren  der  sichtbaren  Fuß- 
bodenfläche einer  Freilegung  des  Fußbodens  nicht  bedarf.  Eine 
gründliche  Entfernung  des  Schmutzes  ist  nur  bei  freier  Hand- 
habung des  Besens  zu  erreichen,  weil  nur  dann  die  ausreichende 
Bearbeitung  des  Bodens  möglich  ist.  Und  die  letztere  wird 
um  so  notwendiger,  )e  fiester  infolge  rauhen  Fußbodens  oder  der 
Anwendung  von  Staubdi  der  Schmutz  am  Boden  haftet.  Die 
Freilegung  des  Fußbodens  wird  aber  am  leichtesten  bewirkt  nicht 
durch  das  Hin-  und  Herrücken  der  Bänke,  sondern  durch  das 
seitliche  Umlegen.  Dies  wird  unter  gleichzeitiger  Festbaltung 
einer  gesicherten  Anordnung  nach  dem  Wiederaufrichten  erreicht 
durch  die  umlegbar  eingerichtete  Rettig'scbe  Schulbank.  Diese 
ist  zwar  nicht  die  billigste,  doch  im  Gebrauche  weitaus  die 
wohlfeilste.  Die  Rettigbank  wird  daher  dauernd  bevorzugt  von 
Hunderten  streng  haushälterisch  wirtschaftenden  Verwaltungen, 
und  sie  ist  besonders  in  mustergiltig  eingerichteten  Schulen  zu 
finden.  Man  verlange  Katalog  und  Lizenzangebot  über  die  Rettig« 
Schulbank  mit  der  .rreiliegenden**,  am  Fußboden  nicht  befestigten 
Wechselschiene  (Patente  in  allen  Kulturstaaten)  von 

P.  JOHANNES  iVlÜLLER,  Werkstätten  für  Schuleinrichtung, 

CHARLOTTENBURG,  Spandauerstraße  10a  und  WIEN  1. 


(Es  xft  von  einer  Konhtmns  eint  HcfIatiie>3rofdffirf 
gegen  uns  ocrbrettct  10OT^en,  iMtt^  auf  ^lus^rcf^ung  un« 

getreuer  Zlngcftelltcr  bcrul^t  unb  aus  tcnben$iöfon  ^nt« 
peUungen  unö  öireften  Unrid^ügfoitcn  juj'anuneuycicm  ifl. 

XDtr  ^abtn  uns  in  bec  (DffentUd^feit  mit  Mcfer 
3rofc^fice,  Me  ftd^  6urc^  i^re  (Tonart  von  felbft  neigtet 
nur  iitfbiDeit  btfaii,  ob  oHk  denn  BefdfUigiia^inc  unö 
unfer  flntfeett^flu^  Poi^e^  pnUisfortoi. 

Die  3e{(4Ia0iui^t  6er  Btofd^flre  nmt^e  swcit  vom 
2tmtsgeri(^t  Stemcn  vorfi^^f^^  dufge^ben,  tft  aber 
Pom  Ägl.  'Jlmtegcricln  Berlin  unb  nunmel^r  nots, 
Aiinfpruc^e  t>er  J^onFurreii^  Aud)  vom  3igl,  -^anC»' 
gerieft  Berlin,  t>cr  leRten  Cfnflftji;,  n?ieberSc»It  un6 
enbgftlttg  auegcfproc^ert  tvor^ett.  Die  Brofdijüre  6arf 
bemgemaf  nic^t  me^r  perl)reit<t  toetben. 

^mad)  ntdge  man  enmffen,  nne  ^infdUig  —  nm 
nt^t  einen  ft^firfcrcn  2lnsbiu4  ju  ^thtanäfm  —  ber  X>o^ 
tPtttf  ift,  bai  wiv  Me  BeHladna^mc  «bnr^  falf(^  2ln* 
gaben^  enpirft  l^en,  ein  X>otwmf,  »cQcn  bcifcn  mir 
ebenfalls  Stra[anhakj  ^cftcUt  F^abcn. 

Damit  fcf?licf  cn  w\v  unfeiicüs  öffentliche  Erörterung 
über  biefe  Konfurrcn^'^rofc^öre. 

2nnn4^en,  Ueröingen  a.  Bl}.,  Scriin,  5cn       ZZoPcmto  ^906. 

IwtlirriKii  iibii{kif rr'liMlui, 

(SefeUfd^aft  mit  bef^nller  QafiBiig. 


Zeiteeluriit  fär  Sdudgesimdlieltspfl^e. 

Sachregister. 


AbittirientenexameD,  Abscbaflung 399, 

8. «.  PrOlimg. 
Abstinein  der  Lehrer,^  Eltiflafi  auf  die 

Kfhüler  29. 

—  der  schwedischen  Jugend  296. 
Ab(»rtanlagen  in  Schulen  596.  609. 

—  und  Reinigung  in  Schulen  843. 
Alkolin],  ge)?en  den;  Erlaß  betroffend 

Branntwein  euthaltendi;  Koniekie 
674. 

Alkoholbekimpfmig  durch  die  Schale 

29.  708. 

—  und  Schulärzte  709, 
Alkobolfrage,  Bedeutung  und  Stellung 

in  den  Erxiehungascbulen  795. 

—  Wandtafeln  sor  344. 
Alkoholjjcnuß,  Einfluß  auf  die  Sterb- 
lichkeit der  Lelirer  250. 

Alkoholisma«,  Kampf  gegen  den,  Auf- 
gaben der  Schule,  s.  Alkohol- 
bekftuapfung  durch  die  Schule. 

—  Geduiken  zur  ^lethodik  des 
Kampfes  gegen  den  607. 

An  unsere  Eeser  566. 

Anstfckeudo  Krankheiten   112.  119. 

269.  271.  272.  334  413.  41S.  469. 

476.  531.  667.  669. 

—  Krankheit,  Verhtttuug  in  den 
Schulen  007. 

Arbi-its-sc'hulc  IT).'). 

—  für  Knaben  gebildeter  Klassen  259. 
Arrestlokal  fOr  Schulkinder  334. 
Är/te  in  Schu]<iepntf\tionen  712, 
Ästhetik  in  der  Schule  529. 
Atemttbungen  in  der  Schule  639. 780. 
Aufklärung  abgehender  Schüler  460. 

461.   S.  a.  Sexuelle  Aufkittrang. 
Anfmerksamkeit,  Lehre  von  der  688. 
Aufsichtspflicht  in  Scbnlen  897. 

Sehnlgssnndlittitopflege*  XXL 


Auge,  Erl  r.inkong  und  Pflege  in  der 

Schale  662. 
Angenuntersnchangen  bei  amerikani- 
schen Schulkindern  400. 

—  bei  Schülern  526. 
Ausstellung  für  Schulzahnhygiene  s. 

8chnlsabjabygi«ie;i 

Bau  der  Volksschulen,  hygienische 

Grundsätze,  s.  Schnibauten. 
Bauplatz  für  Schulhäuser  638. 
Beliandlong  der  straffAlligea  Jugend 

675. 

Beleuchtung  der  Sehukimnier,  Tages- 
licht 22-2.  fr>3. 

—  in  Klassenräumen  38.  641. 
BelencbttaniBsemeesungen  in  Klaasen- 

räunien 

Bericht  der  Schulkommission  des 
ftnstlichen  Vereins  Manchen  651. 

—  des  IL  internationalen  Kongresses 
für  Schulhygiene  in  I^ndon  711. 

—  über  die  33.  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Wiesbaden  637. 

Bewegungsfreiheit  m  I'ausen  s.  Schul- 
pansen. 

Bewegungsspiele  im  Freien  s.  Jugend- 

spiele. 

Bildnngsanstalten  fflr  NerT<lse,  Not- 
wendigkeit der  Errichtung  ataat- 
hoher  102. 

Blutarmut  und  Bleichsucht,  Wesen, 
Urrncbe  und  Bekttmpfong  676. 

Desiufektionswesen  673. 
Deutsches  Bingen  nach  Kraft  und 
Schönheit  604. 
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IHenstanweisuog  für  Kreisärzte  vom 
88.  Hkts  1901,  Abflnderang  973. 

Dienstformulare  für  S  Imlärzte  509. 

Diphtherie  in  eioer  Schule  in  Britz 
119;  «.ft.  Analeciceiide&tiildMiteii. 


Biehahnen»  atidtladie»  (Or  Kinder  in 
Posen  119;  8.  ft.  Bpovt  fdr  Schul- 
kinder. 

—  ttneotgeltUcbe,  fOr  BerHamr  Mol- 
kinder  177;  «.  ft.  SpQct  fftr  Schul- 
kinder. 

Eldctrisitat  «l8  Erriehungemlttel  899. 

Elternabende  50.  125. 

Elementarschule,  VorechUlge  zur  Um- 
gestaltung 268. 

}<:pile()tische  Kinder,  besondere  Ein- 
richtungen 779. 

Erholungeheitn,  Vortea«  86S. 

—  fflr  kränkliche  Schulkinder  bei 
iMmig  672. 

—  'Wt>nn«er,  ftkt  krtnkliehe  edbtwidi* 
liehe  Schulkimlf  i   1'.  3H1. 

Erholungsheime  für  unbemittelte  Leh- 
rerinnen 411. 

Erholunpsräunie  im  Schulhause  645. 

Ermüdung,  Folgen  der  geistigen,  der 
Schulkinder  468. 

EmährungsverhaltaiaM,  Umacben  der 
schlechten  169. 

~  von  New  Yorker  Schulkindern  486. 

Emfthrunt^äzustand  der  SchnUdndw 
269.  6öi^.  690. 

 Vntersndiung  in  Stuttgart 

691. 

Emst  Ludwig-Heilanntait  512. 
EndAung,  Anleitung  zur  hygienischen 
444. 

—  auf  gymnastischer  Grundlage  32, 
der  Mädchen,  Notwendigkeit  der 
Beachtung  der  faygleniech-pldagO|p- 
schen  480. 

—  gemeinsame  8.  Koedukation. 

—  kürporliche,  dw  schulenttasaenen 
Jugend  113.  118. 

moderne,  in  Sdnile  und  Haus  418. 

—  .'^  rli  I  lie,  durch  die  Sihule  829. 
— .  weriitÄtige,  der  Jagend  36. 


Ferien  der  Volksschule,  VerktLrzung 
168. 

Ferienarheiten  401.  410. 
Ferienaasflüge,  Stiftung  für,  s.  Jugend- 

Wanderungen. 
Ferienheim,  Vorteile  der,  a.  Erholung»- 

heim. 

Feri«ikokmie  im  eigenen  Gebinde  888. 
Ferienkolonien  in  Dreeden  401. 


Ferienkolonien  in  Küln  600. 

—  in  Leipzig  601, 

—  in  Mannheim  601, 

—  in  Zürich  523. 

Stiftung  für  ein  Heim  in  Mann- 
heim 671. 

— '  Tätigkeit  des  Berliner  Vereins  462. 

Ferienkurs,  schulhygieniaciier,  in  Gütp 
tingen  599. 

—  in  Jena  264,  660. 

Ferien  pflege,   Itodllebe,  der  Schul- 
kinder gegen  Bezahlung  531. 
Ferienplätze  außerhalb  Berlins  396. 
Ferieospiele  s.  Jagendspiele. 

—  der  Berliner  Geu^eindeschfller  600; 
s.  a.  Jugendspiele. 

Ferien-Wohlfabirtabeetn^ngMi,  Aus- 
dehnung auf  BChulenUaesene  UMd- 

chen  467. 
Feaetdrilt  in  Schulen  881. 
Feuerpgefahr  in  der  Sdiule,  disiipli- 

narische  Bestimmungen  786. 
FfHfderklaasen  In  St  Gallen  838. 
Fortbildungskurs  US  für  bereite  im  Amte 

befindliche  Turnlehrerinnen  393. 
Fortbildungsschule,  hanswirtachaft- 

liche,  Ziele  und  Anlgaben  in  Darm- 

Stadt  510. 
FortbildungsBchuIpflicht  818. 
Fortschrittr,  III ::!igel hafte,  dm  Sdiul- 

kinder,  Ursachen  <)52. 
Freiheit?    Ein   offene*  Wort  rar 

nexn  II  n  Fra«e  an  Dentsdilands 

Jugend  52. 
Praamtumen,  neue«  Syatam  M. 
FreiUiftschulen  in  London  s.  Wald» 

schulen. 

Frühstück,  warme«,  für  Sehalkinder 
472 :  H.a.  S..-l;iils[i('i3ung. 

—  —  für  dürftige  Schulkinder  in 
Breslau  118.79S;  s.  a.  Sdinlapeiaune. 

Fußboden.  Behandlung  in  den  S(dilü* 
simmern  219.  253. 

—  der  Schatsimmer,  SchldHdilEeiten 
der  kalten  '-'57. 

Fußbodenanstrich,  Ergebnisse  der  Ver- 
flache mit  den  empfohlenen  (Hpri> 
paraten  H3G. 

Fttßbodeuöle,  feuergefährUche  325. 

~  Verwendung  staubbindendiv  bei 
den  staatlichen  Unterrichtaanstalten 
840 

—  Wirkung  der  stanhbindenden  8S5. 

Fußb()<lenölen  in  Schulen  401. 
Fürsorge  für  Ernährung  und  Kleidang 
armer  Schulkind«'  %9. 

—  für  L'iistiL'  Minderwertige  25. 

—  ft^r  heukranke  Kinder  395. 

—  für  die  lehuleiitlaBieoe  Jugend  966. 
788. 
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FOnorge  für  die  Scbuljiigeiid  wUuend 

der  SommeTferien  113. 

—  fdr  arme  Schulkinder,  soziale  und 
gMondheitUehe  ftS3. 

—  für  schwächliche  Schnllüiider  in 
frühen  Jahren  ^62. 

—  —  —  und  leidende  Kinder  400. 

—  für  vprnnclJ.'t'Jsicto  Schulkinder 
durch  die  öchubch wester 

—  farechwachbegabte,  echnlentlaaeeoe 
Kinder  in  Berlin  7M.'! 

—  Öffentliche,  für  die  hilfebedürftige 
Jugend  840. 

—  —  fflr  dio  sittlich  gefährdete  und 
gewerblich  tätige  Jugend  606. 

FOnorfeaimcIrafi  610. 

Fürsorgeerziehung  Minderjähriger  und 
Zwangeerziehung  Jugendhcher,  Sta- 
tistik Mr  das  Keehnnngajehr  1906 

Fürsorgeetelleu  für  vemacldääaigte 
SchuUdnder  749. 

OeMrahygiene  der  Schüler  607. 

(irivtf-;krankheiten,  Ursnrhcn  5'2. 

Geiätetietürungen  bei  Kindern,  erb- 
Ucbe  Anlagen  821.  667. 

Geintip  zurückgebliehene  Kinder,  gün- 
stiger Einfluß  der  Erziehung  261. 

Geeangnnterricht,  Reform  7S0. 

Geschlechtskrankheiten,  Bekämpfung 
durch  die  Schulen  (>()9;  h.  a.  An- 
ateckende Krankheiten. 

Geeellschaft  für  pttdagouisch-psychia- 
Irische  Forschung  in  Dresden,  Be- 
richt über  das  Jahr  1H06/07  715. 

Gpsnndheitliche  Maßi^eln  für  Schüle- 
rinnen 435. 

Geenndheitflämter,  soziale  787. 

—  städtische,  und  ihre  Aufgaben  660. 
Geeundheitsbüchlein  671. 
GesandheitS'  nnd  Kürperlehre»  I^ehr- 

huch  4H1. 
Gesundheitslehre  und  Menschenkunde 
606. 

Gesundheitspflege  <!eiii  T.nndc, 

Einfluß  der  Volksöcliule  auf  Besse- 
rang 466. 

—  des  Geistes  312. 

—  für  die  Jugend  G13. 

üttentUche,  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  in  Wiesbaden 
637. 

—  Unterweisung  und  Ersiebang  der 

Schuljugend  ftl6 
Gesundheitsverhältnisse    der  Schul- 

Ünder  beim  Schaleintriti  462. 
Ce»undhciti)wesen»  Verordnungen  in 

Baden  668. 


Gesundheitswidrige  Dinge  bd  kl^en 

Schulkindern  451. 

Gesundheitszustand  der  Jugend,  Er- 
hebungen in  der  Schweiz  794. 

Gewichtsverlust  der  Prüflinjre  409. 

Gleiche  Bildungsgelegenheit  für  beide 
Geschlechter  und  Koedokation  854; 
s.  a.  Koedukation. 

Großstadt  und  ihre  sozialen  Probleme 
84i. 

Großstadt  in  prcii  1  in  Flur  nnd  Wald 

s.  Jugend  Wanderungen. 
Gymnasialreform  480. 
Gymnastik,  japanische  ffir  Knaben 

und  Mädchen  343. 


Haarkrankheit,  ansteckende  epide- 
mische 469;   8.  a*  Ansteckende 

Krankheiten. 
— ,  Bekämpfung  epidemischer  334 ;  s. 

a.  Ansteckende  Krankheiten. 
Haarkrankbr-tr-i  in  \'i')lks'^i.'hnlen  269; 

8.  a.  An.stockende  Krankheiten. 
Haarpilzkrankheit,    Maßnahmen  rar 

Verhütung  der  Vt-rbreitunj?  531 ;  %, 

a.  Ansteckende  Krankheiten. 
Handfertigkeitsunterricht  2. 
Hansarheiten  an  Real«  und  Gymnasial« 

schulen  402. 

—  im  Lichte  der  Erslehnng  und  des 
rnterrichtes  248. 

—  in  den  Mittclsciiulcn  163. 

Hitosliche  Arbeiten  «ler  Schüler  höhe- 
rer Lehranstalten,  Zeitdauer  der 
täglichen  46. 

Hauswirtschaftlicher  Unterricht  aa 
Mädchenscholen,  aosiale  Bedeotong 
796. 

Hautleiden  der  Schulkinder  694, 

Heil  pädagogisches  Seminar  24. 

Heilstätten  fUr  lungenkranke  Schul- 
kinder 117. 

Heim  für  schulpnichtige  an  Elepsie 
leidende  Kinder  4U7, 

Hcizungsanlagen  in  Schulrinmen» 
Kosten  374. 

Ileizuugs-  und  LüftungsBy.stem  für 
Schulräume  309. 

Heizung  der  8chnlrflnme  309.  642. 

Herzgeräusche  bei  schlecht  ernährten 
Kindern  701. 

Hilfffchnlen  für  das  Land  583. 

—  für  Schwachbefähigte  im  Dienste 
der  Strafrecbtspflege  261. 

— ,  innere  Ausgestaltung  779. 

—  in  Preußen,  Ergebnis  der  Statistik 
114. 

— ,  Lehrmittel,  799. 
— ,  Leseunterricht  778, 

46* 
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HUtoehalvertMUMbtafr»  VU.  in  Me- 
ningen 782. 

HUfaachulwesen  in  Frankreich,  Ge- 
aetiMvorlage  474. 

millMchiüiagliiiee  nnd  IliUtIrdiaiist 
777. 

ffitmdillce  in  einer  Wiener  Bchnle 

630. 

Horte  fOr  Schwachöinnige  2B0. 
Hygiene  der  Jogend,  VerenchaBchnle 
ein  Weg  zur  Besserung;  231. 

—  Mttdchenenciehung  163.  65b. 

—  der  höheren  ICldchOTedralen  438. 
Hygienische  Reform ^'edanken  Auf  bio- 
logischer Grundlage  1^4. 

—  VoitrlM^  fOr  Semioaristinnen  nnd 
Schülerinnen,  Bowie  für  Mflltcr  599. 

—  Überwachungen  durch  Schülerinnen 
454. 

Hyster-^  ho  Epidemien  an  deutsdien 

Schulen  251. 
HnmboldfrSchttlhiaa  117. 


Jahn,  Friedrich  Lndwig,  der  deut- 
sche Turnvater  345. 

Jahresveraainmlung,  XIX.,  des  Deut- 
flehen  Vereine  fdr  Sdimlgeeondheits- 

pflfV'c  am  0..  If).  und  11.  Juli  1908 
in  Darmatadt  429.  501. 
Idiotie,  neue  Forschnngen  777. 

In  ei^jener  Sache  808. 
Infautilismus  776. 

Infektionskrankheiten,  SchlleBen  der 

Schulen  seitens  der  T^aiulrftte  271 ; 

s.  a.  Ansteckende  Krankheiten. 
Internate,  Vontllge  nnd  Kachteile  488. 
Jordaiipark    in   Krakau,    Pflege  der 

Körperkultur  1. 
JugendfQreorge,     deutsch  •  echweize- 

rischer  InfnrmationsknrsuH  4('3. 
Jugendfürsorge  Organisationen,  soll  die 

Lehrerschaft  darin  mitarbtiten  ?  800. 
Jn^endgerichMiof,  erster  in  Deutsch* 

land  U7. 

—  in  Genf  267. 
.lii^eiul};erichtslj«ife  fiOi.  50^). 
Jugendhorte  für  Schulkinder  in  Zürich 

m. 

Ju^on<1.H]>iele  31.  38.51.  164.411.518. 

i>b2.  711).  722. 

—  an  den  Wilnaerudorfer  Gem^de» 

schnell  -57. 
— ,  nicht  obligatorische  der  Leipziger 

Volksm^hulen  164. 
— ,  Aii.<bildun>,'8kurs  in  "Rixdorf  39. 

—  der  Berliner  Schulen  wahrend  der 
Ferien  26U  60(). 

— .  obligatoriHclitT    S()ii.'l!>etricb  an 
Mannheimer  \  olksschulen  ^^Q. 


Jogendspiele,  Ferienkurse  dee  ZentnI- 

ausschuBHes  17%  886^ 

—  in  Basel  256. 

—  in  Berlüi  719. 

—  in  Hauibnrg  466. 

—  in  liixdorf  167. 

— .  Mittel  tnr  kOrperlldien  Emehong 

576. 

— ,  Pflege  an  Volksschulen  457. 
Jagend-  nnd  Volkrapiele,  9.  Denteeber 
Kongreß  in  Kiel  517. 

 Ratgeber  zur  Einführung  274. 

Jagendspiel  ond  Wandern,  Anfrnf  der 

So^  v.  i-izpr.  Wreiniptiiip  58S. 
JugeudspielkufHus  in  Sarajevo  397. 
Jugendwanderangen  836^  457.  798. 

—  Aufruf  der  Schweiler.  Vereinigung 
588. 

—  in  Beriin  712. 

— ,  Fonninlare  für  Mitteiliinfjen  \m 
Schulausdügen  an  die  Eltern  34. 

~,  organisierte,  wibrend  der  Ferien 
629;  8.  Nebenbeschäftigung. 

— ,  Stiftung  für  FerienausflOge  673. 

Jugendwohl  nnd  Jngendrecbt  808. 


Kastration    sor    Beklnpfong  von 

Schwachsinn,    Bindsinn,  Geistes» 
krankbeiten,  Verbrechen  usw.  395. 
Kinderarbeit  anfler  der  SehahB^t  a. 

Xebonltri-i'haftigung. 
Kindererholungsheim,  Wornwer  s.  Er- 
hoIonjE^eim. 

KIti I i r  rr-i  !iolunt:n.'itiitten  110, 
Kindergarten  i34. 

Kindergerichtsb<rf  in  Genf  s.  Jagende 

tH'iiiht. 
Kiuderheilstatten  110. 
Kinderhilfstag  fdr  arme  schwichlidie 

Schulkinder  in  WorniH  ^'9'2. 
Kinderptiegeheim  im  Soolbad  Uldeäloe 
261. 

Kinderpsycholog^    Weit    für  den 

Lehrer  bül. 
Kleidang  armer  Bchnlkinder  252. 
Kleidun^sstacke,    zweckmifiige  fttr 

Schulkinder  581. 
Knabenhaadarbeit,  Dentscher  Vemn 

Knabcntumen,  freiwillige«»  uud  das 
Bewegungsspiel  784. 

Koedukation        42.  175.  2.)4.  710. 

Kongreß,  internationaler  für  Moral- 
pBdagogik  466. 

— ,  I.  internationaler  für  Rettonge- 
wesen in  Frankfurt  a.  M.  331. 

— ,  9.  Dentscher  für  Volks-  und 
Jugend{*piele  in  Kiel  vom  IB.—Sl. 
Juni  19U8  517. 
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Kongreß,  II.  inteniationaler  für  Woh- 
nungsbygiene  in  Genf  1906  302. 374. 

Körper-  und  6«mindheitBlehre,  UhT- 
buch  481. 

Körperbewegungen,  Zweck  575. 

Körperkultur,  l'Üege  im  Jordanpark 
/II  Krakau  1. 

Körporlicho  AosbUdoog  der  Jugend 

—  Bewegungen,  nngezwangene  in  den 
Scbalpanaen  s.  Sflmlpansen. 

—  Erziehung  der  Mädchen  574. 

— "  Erziehung  in  den  Schnlea  5d8. 

—  Entwickhing,  Störungen  dnidk 
erbliche  Belastung  6»ä. 

—  Entwicklung  der  männlichen  schul- 
entlassenen .Tuj^end  410. 

—  Übungen,  Förderung  in  Preußen 
119. 

—  Übungen    in  den  Fortbildung*- 

echulcn  2ü6. 

—  "Übungen,  tägliche  für  Schule  und 
Haofi  tili. 

—  ZOchtigung  der  Schulkinder,  Straf- 
Verzeichnisse  30;  s.  a.  Prügelstrafe. 

Kör])ergewicht  der  Berliner  Schal- 
kinder 2m. 

Körpermeßapparat,  neuer  36. 

Körpermeaanng,  Methode  der  181. 

Körperpflege  an  liöheren  Mftdcben- 
ecbolen,  Leit»tit/e  437. 

— ,  mangelbafte  an  Osterreiebischen 
Mittelschulen  257. 

Kürperübungen  wftbrend  der  Scbul- 
paosen  m.  Scbulpansen. 

Korsettverljot  beim  Turnen  1R2.  271. 

Kotelmann.  Ludwig  Wilhelm,  Nachruf 
497.  682. 

—  Verzeichnis  seiner  Werke  635. 
Krankheiten  der  Schulkinder  51. 

—  der  Schulkinder,  Ent.stehungs- 
Ursachen  724. 

—  rh  r  Schulkinder»  Mittel  aar  Ab- 
liih  e  725. 

Kränklichkeit,  höhere  bei  Mttdchen, 

Ursachen  579, 
Kriroinalität  jugendlicher  Personen 
522. 

Krüppelfürsorge,  Zcitsrhrift  RTH. 
Kurzaichtigkcit,    Erfolglosigkeit  des 

Kampfes  gegen  s.  Myopie. 
— ,  Mittel  zur  l^ekainptung  s.  Myopie. 
Kursus  für  Schulhygiene  und  Heil- 

püdagogik  832. 
Kurzstunde  41.  602. 
KOnung  der  Lektionen  37. 

Lttuscepidemie  in  der  Seluile  527. 
Lehrer  als  Erzieher  234.  o02. 


I^ehrer  nnd  St-linlarzt  457. 
Lehrerschaft   und   Schulhygiene  in 

Vergangenheit  und  Getrenwart  1S8. 
Lehrcrverelnigungen  Dentt^ehland.s  für 

Schulhygiene,  Zusammenschluß  1 15. 
Lehrerversamnilting,  deutsche,  Feet- 

schrift  724. 
Lehrkörper,  Hygiene  des  609. 
Lüftung  der  Schulräume  307.  642. 
Luftbäder  in  Dachgärten  601. 
Luftraum  in  Schulgebiluden  380. 
Lungenleiden,  £inüu£  der  schlechten 

Ernährung  701. 


Mädchenschulen,  Übelstände  an  den 
privaten  hoberm  in  Berlin  436. 

Mädchenatodium,  Erfahrungen  über 
330. 

Mieteecbulmieere  in  Berlin  80. 

Milchabgabe  an  Schiller  176.  529;  e. 

a  Schulspeisung. 
Milchfrühstück  für  Volksschulkinder 

in   Hamburg  176;  a.  a.  Schul- 

speisiine. 
Milciikulonien  in  Sachsen  16 
Milchkolonie  in  Z wirkau  527. 
Milchkuren  in  Zürich  i'iS']. 
Milchlieferung  für  Schulen  333. 
Minderwertige  Schüler  479. 
Minderwertigkeit,  kindlidie»  Ursachen 

nnd  Wesen  779. 
Mitteilnng  der  Verlagsbuchhandlung 

f)f)5. 

Modellstehen  schulpflichtiger  Kinder 
175;  8.  a.  Kebenbeecbllftigung. 

Moral  Pädagogik,  erster  internationaler 
Kougreü  466. 

Mundatmung  der  Schulkinder,  Vor- 
teile 505. 

Myopie  39.  51.  587  653.  657. 

—  zur  Vorbeugung  39. 

Ursachen  b«i  Schnlkindem  687. 


Nachhilfeklassen  für  anormale  Kin- 
der 474. 

Nachhilfestunden,  peefn  die  38. 

Nachwort  zur  Darmstädter  Versamm- 
lung de«  Deotschen  Vereins  tflr 
Schulucsundheitspflege  440. 

Nachmittagsunterriuht^cblldUcherKin> 
flnO  auf  die  Gesundheit  680;  a.  a. 
ungeteilte  Schulzeit. 

fsnsenatnien,  gesundheitliche  Bedeu- 
tung 167. 

Nebenbeschäftigung  der  Sehnlkindeir 

32.  175  579. 
—  der  Schulkinder  in  England  39. 
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Kervensystem    und  S(lui<11icbkeiten 

de»  täglichen  Lebens  GO*}. 
Nervöse  Jugcud  unserer  b<iheveii Lebr> 

anstillten  13.  97.  146. 

—  Kinder  891. 

—  Kindor,  Biafloß  der  Hanseniehimg 

20. 

—  Kinder,  Unheilvoller  Einfluß  des 
regelrechten  Schulunterricht  es  IB. 

^  Schulkinder,  ftuBerlicbe  Merkmale 

15. 

Nervoeitftt  bei  Kindern,  Ursachen  392. 

—  im  Kindesalter,  Urwchen  ill. 

—  in  der  Schule  13. 

— ,  Symptome  bei  Kindern  891. 
— ,  Ursachen  un<l  ??ok!tniiifung  Ö47. 
Keuland  in  der  Schale  5^5, 


Off  tue  Antwort  au  Herrn  Dr.  Sclter 
804. 

Ohrenleiden  bei  Si  bulkindern  699. 
Ohrenuntersuchuiigeu    bei  Schülern 
626. 

—  1)01  amerikanischen  Schulkindern 

4U). 

Ophthalmologischer  Verein,  VerKuium- 
lung  de«  niederllndiachen  587. 


Pädagogik,  experimentelle,  Anteabeii 

der  27. 

—  und  Psychologie,  Aufgaben  der 
experimentellen  und  deren  Bear- 
heilun^'  im  Institut  des  Leipziger 
I^hrervereiiis  26. 

— .  Kurse  für  proße  Schulkindfr  448. 

Pajkaniagen  und  Kinderschut/  ll-i. 

Pausen  s.  Sdittlpaneen. 

Pausenord  nun  g,  neue  für  die  Her 
liner  Geuieindeschulen  s.  Schul- 
pausen. 

PHichtfortbildungsschule  2R6. 

Proletarierschulkinder,  körperlicher 
Zustand  161. 

Prophylaxe  bei  Keuchhusten  783. 

PnlgelpHdagogik  256. 

—  vor  Ciericht  473. 

Prügelstrafe  in  Schulen  30.  85.  47. 
23«.  330. 

Prüfungen,  Einecbrinkung  176.  399. 

410. 

Psvchologie  der  Dementia  praecox 
273. 

—  des  Kinde«  726. 


Rachitis  bei  Schulkindern  697. 
KeiKt^u-Sainmlung  005. 
Beinlgen  der  Schnlrftnme  889. 


Keini^nn  der  Schulrftume  mittele  Va> 

kuum  t>i2. 

 —  —  null  verkante  Ferien 

465. 

 Schulen  in  Halle  599. 

Reinlichkeit  in  Schnlsimmem  388. 
Röntgenuntersuchung    der  Handge- 

ienksknocheu  261.  * 
Kiukprutsverkrttmmung   der  8cba]> 

kinder  621. 
Rückgratsverkrümmungen,  Mahnwort 

J!ur  Heilung  und  Verhütung  ♦'<'2. 
Ruderkurse  fflr  T-ehrcr  höherer  1  f dir- 

anetalten  im  Bootsbaiu  \\  unnäee 

bd  Berlin  786. 


SamaritcrkursuH  für  Primaner  61. 
Schablone  in  der  modernen  Schale 

532. 

Schönheit  der  Frauengestalt  M2. 

—  und  nvmnastik  180. 

Schulu i;       für  Lehrerinnen  324. 
Schulura,  Aufgaben  im  Interesse  der 
öffentlichen  (Jegundheitspfleprc  7jT. 

—  im  Haupt- Oiier  N\'l>enamt  4y.  51». 
— ,  Mitglied  der  Schuldeputation  472. 
— ,  Mitteilungen  an  die  £ltem  50. 

— ,  Schülerarzt  48. 

Schulärzte  un  h>t  tätlichen  Gymnarien 

in  Sachsen  410. 
Schulärztlicher   Dienst,  einheitliche 

Regelung  509. 
Schularzt !i .  1 1 o Tilt i^kei t .  A lüeitung 414. 

—  —  und  Kreisarzt  8UU. 

—  Vereinigung  431. 

—  — ,  Zweck  und  Ziele  -507. 
Schularztorganisatioti,  Meiuinger  49. 
Schularzttätigkeit  und  Sdiulgeannd» 

heitspflepe  48. 
I  fcjcliuhwiatlüge  251);  h.  a.  Jugendwande- 
rungen. 

— ,  belehrende  457;  e.  a.  Jagend- 
wanderungen. 

Formulare  fOr  Mitteilongen  an 
dit  Mtern  84;  g.  a.  Jugendwande- 

Schulbad  393.  471.  524.  616.  710. 

—  in  Holland  624. 

—  un«i  Dorfbad  710. 
Schulhiuier  s.  J?(  liulbad. 

Schul banklrage  306.  890,  603.  077. 
701. 

Schulbank,  Grundzüge  der  Entwick- 
lung und  Kritik  über  die  Behand- 
lung der  Schulbanksache  276. 

Schulbau,  Hygiene  den  217. 

Schulbauten,  hygienische  Grondsfttae 
bei  Volksschulen  637. 

Scholbeginn  im  Winter  40. 
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Schulbraaaebad  646;  s.  a.  Schulbad. 
SchnllrflelMr,  getailto  718. 
SchaldepatatiooMi,  ZmammeoMtiiiDg 

722. 

Schale  der  Zakunft  dne  Arbeite* 

schule  155. 

—  fOr  kranke  Kinder  473. 

—  für  Bchwachbe^bte,  Stand  dee 
Unterricht«  400.  417. 

—  und  geistige  und  körperliche  £nt- 
wicUnng  47& 

—  und  körperlichM  WöU  dar  Kinder 
302. 

—  nnd  Sport  681 ;  e.  a.  Sport 

Schuleinri<-htnn^M>n.  LeitBitae  V19. 
— ,  materielle  4öü. 

— ,  in  Halle,  ünteraacfanngen  Aber 

599. 

Schuleintritt,  Zeitpunkt  269. 
Schalen,  höhere,  frnere  GeaUUtong 

der  Oberkhissen  vom  Standpunkt 

der  Hygiene  293. 
— ,  Lage  der  819. 

— ,  Schweizer  219. 

Schfllerachwimmunterricht,  g^enwkr- 
tiger  Stand  in  Rheinland-Wentfklen 
7tö. 

Sdifllorapeisong  s.  Schulspeisung. 

—  in  Berlin  478;  a.  Schnfspeisang. 

—  in  Tx>ndon  597;  h.  .Srhul.spei.stin^. 
SchOlerwanderungen  798 ;  s.  a.  Jugeud- 

wandenmgen. 
Schalferien,  Gleichlcpnnj^  f(lr  die  ver- 
sdiiedenen  Schtilgattungen  4UU. 

—  and  die  Pidagogik  78«^ 
Schulfreie  Nachniittajrc  457. 

 ,  Aufhebung  der  unverbindlichen 

Ficher  an  diesen  457. 
Schulgebaude,  Hygiene  des,  richtiges 

Umgehen  mit  dem  Gegebenen  123. 
Schnlgemeinde,  freie  in  Wickeradorf 

2r..'.. 

Scbulgesundheitspflege,  Gefahr  der 
Verhltaehelnng  687. 

— ,  Jahrbuch  der  Schwdseriachen  Ge- 
sellschaft 

— ,    XIX.  Jahreaversammlung  des 

nont8(  lien  Vereins  429. 

—  im  Schullesebuch  597. 
in  Beriin  407. 

—  und  SchularzttÄtipkeit  48. 

— ,  Vortrage  fttr  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen 168. 

— ,  weitere  Bemerkuiifj  zur  diosifth- 
rigen  Versammlung  des  Deutscheu 
Vereine  686. 

8chulhausbaut«n  60H.  610. 

ScholbausbeschaffeuheitfEinrichtungs- 
gegenetande  646. 

SehoUianB,  Baakonstmktion  640. 


Schulhaus,  Eingänge  885. 

—  für  NervMe  108. 

— ,  GrundrlBsyatem  688. 
Schulhof  045. 

Schalholz  ala  Kinderapielplfttae  671. 

Schulhygiene  800. 

Bedeutung  der  allgemeinen  661. 

—  aaf  dem  II.  Intematiooalen  Kon* 

^reß  fnr  Wohnungshjgiene  in  Genf 
1906  217.  302.  374. 

—  in  Damwtadt  488. 

—  in  Mecklenburg-Sdiwerin  88. 

—  in  Sachsen  410. 

—  nnd  Heilpidagogik,  Knraas  838. 
^  nnd  Lelircrschaft  in  Veigangeohdt 

nnd  Gegenwart  123. 

— ,  Stand  nach  den  Verhandlangen 
des  T.  .'»chulliyg^enischen  Konj^resses 
in  Nürnberg.  Mit  besonderer  Be- 
rfickmehtigung  der  Oaterreichiachen 
Verhalt nisso  B37. 

— *  -Kongreß,  internationaler  und  Sab- 
eellienfrage  708. 

Schnlhygienischor  Ferienkurs  für  Di- 
rektoren und  Lehrer  höherer  Lehr- 
anstalten in  Gottingen  1908  706.^ 

SchulhyKit'nis'li's  Taschenbuch  27'». 

Schuljugend,  üränklichkeit  der  weib- 
liehen 67t». 
I  Schulkinil,  Ily^ricno  124.  218. 

Schulkinder,  Ernahrungsverhältnisse 
886. 

 der  Berliner  48.  167. 

— .  Rauchen  328. 

— ,  aoBereheliche  and  ihre  Bewertung 

603. 

— ,  Unterbringung  an  Tuberkulose  er- 
krankter 46. 
— ,  Verwendung  bei  landwirtechaft- 

liehen  Arbeiten  32. 
Schnlkinderspeisnng  s.  Schulspeiaang. 

Schulklassen,  f'horfiillung  78ü, 
Schulkleidung  Ö33.  719. 
Schulorfranisation,  Grundfragen  186. 
SchuliiunsiMi  121.  457. 
— ,  AuHfülluug  durch  ungezwungene 
körperliche  Bewegungen  176.798. 
— ,  neue  ^>r(lnunß  für  Hie  Berliner 

Gemeindeschulen  270.  33rt. 
— ,    Verwendnng    zn  körperlichen 

Übunpon  175.  ;{'^5, 
— ,  Verfügung  in  DOdseldorf  lU. 
Schalpavillons,  transportable  808. 
'  Schu]pf1icliti(;e  Kinder,  Ursach«!  der 
1     KQckstellung  525. 
I  Schalpoliklinik  \n  Luxem  867. 
ScliulprflfunR,     Heseitij?unf:    in  den 

Mittelschulen  178;  s.  a.  Prüfung. 
— ,  Psychologie  der  166. 
Schalnuuen,  Gewicht  464^ 
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Sdnüiftnme,   snr  OrimtlMtuig  der 

Lage  221. 
Schalreform  und  Handarbeit  943. 
Seholretonnbeetretraiigen  616. 
Schulreinißung  s.  Reinigen 

—  mittele  Vakuum  8.  Reinigen. 

—  und  verkflnte  Ferien  e.  Reinigen. 
Schalflchlicßung  zur  Verhütung  der 

Verbreitung  ansteckeikler  Krank- 
heiten 873?;  B.  a.  Anateckende 
Krankheiten. 

Scbulachwftnzen,  Ursachen  S17. 

Sclraleehwanser,  gewobnhdtsmlfiige 
und  Vagabunden  im  Kindesalter 
817. 

SchulBchweeter,  DiensfcToraduiften 

7:>o. 

—t  Fürsorge  für  vcmacblttssigte  Schul- 
kinder m 
SchuIscbweBter  nnd  SchvlpoliUinik 

7ö7, 

erfolgreiehe  Tätigkeit  768. 

Schntepaziergiinge  während  der  gr  Don 
Ferien  529 ;  s.  a.  Jugend  Wanderungen. 

Scholepeisung  48.  46.  118.  119.  ]6i. 
176.  178.  252.  271.  3S4.  826. 
472.  478.  529.  664. 

Bchnltipeieung  dflrftiger  Suhnlkinder 
410. 

—  in  Berlin  176,  177.  473'  721. 

—  in  Bradfoid  696. 

—  in  Dresden  792. 

—  in  London  597. 

—  in  SchOnebeig  798. 
Schnlsport,  amerikanischer  788;  s.  a. 

Sport 

Sehulstonden»  FragederBednktion886. 

Schulsystem  der  On>8st«dt|  sdiidi- 
gendes  2:/8. 

—  Unxnliwiigkeit  des  jetzigen  880. 
Schtiltiiriieii  in  Deutschland,  swtite 

Statistik  723. 
Scbulwechsel,  Vermdldnng-ron  HSrten 
178. 

Schulwege,  weite  697. 
Schnlsahnhygiene,  Ansstellni^f  606. 
Schulzahnklinik, Charlottenburger  886, 

—  Kostenanschlag  504. 

—  Notwendigkeit  604. 

—  orthopädische  Behandlung  der 
Schulkinder  505. 

Schulzeit,  ungeteilte,  s.  Ungeteilte 
S'ilml/.cU. 

—  —  für  Volksschulen  s.  Ungeteilte 
SUinlseit. 

SehulzeugnisRc,  Bedentung  vom  Stand- 
punkt des  Arztes  519. 
Schuhcimmer,  Lage  116. 
S(  hulzustlnde,  nngflnatige  in  Preußen 


8ebnl-  und  ünterrichtsoidnmijr,  Antrag 

der  Rezirk.--',.;'VnfprPii,',  ilfs  ...  In- 
spektionsbezirkes  zur  Walirung  der 
9§  14,  59,  60,  62.  89  nnd  76^  der 
Def.  vom  29.  September  1905  4?r,. 

Schul-  und  Volkshygien.  Atlas  4bl. 

Schwachhegabte  «af  d«m  Lande  684. 

Schwache  fieflhigung,  Vortanechong 
87. 

Schwachrinnlgonfendinng  680. 
Schwachsinnigenttnoige,  QtaierKoii* 
grefi  590. 

—  Horte  880. 

—  nach  <!er  Schule  un  l  Anstalt  778. 

—  II.  österreichische  Konferenz  776. 
Sehwacheinn   nnd  SehweiliOrigkeit, 

Beziehungen  87. 
Schwerhörige  in  den  HiUsklassen  89. 
Schwimmunterricht  Kür  Scbfller  und 

f^chnlerinnon  der  Berliner  Gemeinde' 

schulen  260. 

—  für  VolkHBChnlen  698. 
Selbstmord ,  ürsadien  bei  einem  Sdiol- 

knaben  408. 
Sexuelle  AufUtrang  61.  62.  17S.  480. 
461.  498. 

—  —  der  Abiturienten  der  höheren 
Schulen  172. 

 Bemerkungen  498. 

 Hauptprobleme  498. 

~  —  in  der  Fortbildungeechnle  481. 

—  —  in  hcflsischen  Schulen  43. 

—  Belehrung,  gegenwärtiger  Stand 
der  Frage  247. 

—  —  psychologische  Grundlagen  181. 
 in  der  Volksschule  47). 

—  Frage  und  die  Volkaechnle  132. 

Sexual niuhi;:opik  258. 

—  Milibraucb  176. 

Sexualpldagogischer  Vortrag,  gehalten 
am  Scluiischluß  vor  den  Schalem 
der  II.  stitdtischen  Pfliclitfortbii- 
dungsschule  in  Berlin  77i. 

Sing-  und  Sprechstimme,  StOrongen  in 
der  Schule  659. 

Skoliotische  Schulkinder,  Behandlung 
in  Mainz  K)'!. 

Skoliose  bei  Schulkindern  697. 

Bondersdiulen  für  Nervaee'  24. 

Sprachstörungen,  Ambulatorium  fOr 
177. 

Speiflung  der  Schulkinder  e.  Schul« 

HpeisuH);. 

 in  Berlin  721;  s.  a.  Schul- 
speisung. 

—  bedürftiger  Si  hiilkinder  in  Berlin 
17(i.  177;  8.  a.  Schulspeisung. 

Spielbetrieb,  obligatoriseher  an  den 
Mannheimer  VoUnediuIen  698;  e.  a. 
Jugendspiele. 
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GesellBcbaft,  österreichiflche,  fttr  Kin- 

derforechang  80/214. 
GesDndheitspfle^r,  T'nt<»rwei8nng  und 

EniehujiK  der  Jugeud  zur  119/489. 
Gesundheitsscheine  161y625. 
Qesimdheitsverhältnisfle.Verschlechte- 

rong  während  der  Schulzeit  116/428. 
Gesundbeitsw^n,  Regelung  in  den 

deutschen  OroJietldten  »7/<t49. 


Heilgymnastische  Kurse,  Zweckmäßig 
keit  und  Notwendigkeit  41/131i. 

Heimarbeit  Il2/4'i4. 

Heizung  iK  r  Srhnlzimmer  84/280. 

HilfsBcbule.  üencbt  über  die  Tätig- 
keit des  Scbulantee  in  BmlMi 
18/71. 

—  —  —  —  —    in  Offeubacb 

—  fflr  Schwachsinnige  81/215, 

—  in  Landeberg  20J/812. 
HfgieniBche  und  ärztliche  Aufsicht 

flbor  die  öffentlichen  FlementÄT- 
scbulen  in  Amüterdam  ib/7G. 


Jahresbericht,  sechster  der  Schulärzte 
der  Stadt  Ghenmito  16/28;  a.  «. 
Bericht. 

—  —  über  den  BcbulärEtlichen  Über- 
wachungsdienst an  den  Volkachnlen 

KU  Breslau  lU/68. 
Jahresversammlung.  47.  des  Zentral 
Vereins  deutscher  Zahnärzte  125/496. 

Imbeziiitat,  Ursachen  143/557. 
Infeklioufikrankbeiten,  Anzeige  audcu 
Gemeindearzt  68/2t)2. 

—  und  Schale  80/214.  86/289. 


Klas«enbesuche  der  Schulllrztc  68/202 
Körperbaltungöfehler    und  Dcforma 

tionen  bei  der  Schuljugend  211/821 
Krankheiten  der  Schulkinder  lOm 

16/73.  43/141.  77/211.  167,'(>81. 
Knokheitsformulare  zur  I^enechrich 

tigung  der  Eltern  68/202. 
Krwkheitsursachen  bei  Schulkindern 

80/379. 


Xinderbegabte,  Einrichtung  von  Son- 
derklassen 141/666. 


Jlachuntersnchnngen  der  Schulkinder 
41/139.  63/197.  Üd,'202;  s.  a.  Unter- 
Buchungen. 

—  durch  den^lpl!^en  Arzt  65/199, 

8c)ialg«sundbcit*pflege.  XXL 


NebenbeschalLigung  der  Schulkinder 
77/211. 

Nervenkrankheifeen  der  SchnUdnder 

81/216. 


Ohrenuntersuchungen  69/203. 
Orthopädische     Erkrankpngen  der 
ächoUdnder  81/216. 


ROdtgrataverkrOmmimgen  86/282. 


Sauberkeit  der  Schulkinder  77/211, 
Schlaf  der  Schulkinder  45/143. 
Schlafzeitea  der  Schulkinder»  Unter* 

suchungen  über  77/211, 
Schularzt;  8.  a.  Schulärzte. 

—  Anweaenheit   bei  Anlnahme  der 
Schulkinder  113/425. 

—  Aufgaben  in   der  Titubtituninaen- 
Hchule  102  354. 

—  Berater  der  Schulbehörden  123/498, 
~  fester,  in  Davoe  165/629. 

—  für  die  HUfalflaaaen  in  Bixdorf 
4  7,' 145, 

—  Oll  dic  iiilfsBchulen   m  Kixdorf 
18/76. 

—  für  höhere  lychranstalten  144/f>5.S. 
Gesamtbericht  über  die  Tätigkeit 

in  Ulm  42/140. 

—  hygienischer  Berater  der  Schnl» 
behüfden  196/806. 

—  im  Hauptamt  22/80.  67/201. 

—  B^irOndnngen  des  Systeme 

68/192. 

 in  Met«  81/129.  165/65» 

—  —  —  und  freie  Arztwahl  56/lfO. 

—  iai  Haupt-  oder  Nebenamt  117/487. 
127/541.  138/552. 

—  im  Nebenami  and  praictiacher  Ant 
55/189. 

—  in  Oberorsel  19/77. 

—  neuer,  in  Boxhagen-Bommelahnig 
47/145. 

 in  Schwabach  88/284. 

 in  Schwiib.-Gmünd  165  629. 

—  in  Scbweiufurt  109/421. 
 in  Zwickau  105/fi29. 

—  probeweiae  in  Neuhaldanaleben 
110/422. 

—  Schädigung  der  Ärzte  51/189. 

—  und  Bezirksarzt  154/618. 

—  miü  Schülerarzt  y2/2H8, 

—  und  Schulaufsicht  187/741, 
Schulärzte  s.  a.  Schularzt. 

—  abgelehnt  in  Lauban  212/822. 
 in  Schwerin  89/285. 

—  an  höheren  Lehianataiten  121/491. 
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Schalftrste  an  Mitteli^cbulen  in  Sachsen 
109/191. 

—  an  Volksschulen  in  Fulda  120'1'»0. 

—  Beginn  der  Tätigkeit  in  Lübeck 
88/884. 

—  für  Börpereehulen  in  Aue  109/421. 

—  für  höhere  Lehranstalten  89/2B6. 

—  tat  LebrliagaMibiileii  91/387. 

—  in  AuMicfat  genommeii  in  Stendal 
190/744. 

—  in  Colmar  19/77. 

—  in  Kaiserslautern  120/490. 

—  in  Lübeck,  Aufgaben  der  160/624. 
^  in  Oimfltz  121/491. 

—  in  Repenshurer  47/146.  88/884^ 

—  in  Schlettstadt  18/76. 

—  in  Wien  174/688. 

—  neue,  in  Ane  87'28r?. 

 in    Friedrichsfelde  -  Karlsborst 

106^7. 

 in  Kaisers! niitr  m  ^'8/284. 

 in  Reeklingshausea  188/742. 

—  staatlich  aogettelHe,  in  Badiaen 

18R/740. 

—  Stellung  in  England  1Ö9/743. 

Tom  Standpunkt  des  Schul* 

arztes  im  Xeln-Tianit  t  H'j 

—  und  BehandhiDg  der  i:?chulkinder 
96/a60. 

—  vcrsnchsweiso  in  BukatMt  17/76. 
~  zurückgetreten  83/279. 
Scbularatfrage  49/147.  199/490. 

—  auf  dem  intematiniialen  Rr  ngreß 
fttr  Hygiene  und  Detnugraphie  in 
Berlin  1907  4/<«8. 

auf  dem  iüratatag   in  Dansig 
151/615. 

—  in  CoBwlR  88/2«4. 

—  in  Dannp  188/?.52. 

—  in  England  24/ö2.  93/289.  114/426. 

—  in  Frankfurt  a.  M.  88/281 

—  in  Hamhurjj  124/494. 

—  in  Linden  1(KV421. 

—  in  Ohligs  109/421. 

—  in  Österreich  80/214.  91/287. 

—  in  Recklingrshausen  124/494. 

—  in  Tilsit  lOH/858. 

—  in  Wien  13nT)r).n. 

—  Leitsätze  des  Berliner  Lehrer- 
vereine  194/494. 

Scliularxtjresetz,  enclisches  1/59. 
Schulärztliche  Arbeit  auf  dem  Lande 
82/180. 

—  Obliegenlieiten,  AusObunc;  durch 
den  Kreisarzt  in  Schmalkalden 
47/14B. 

—  Snliprf.-tiriTi  rnf  i'lem  Tnfernatirinrilrii 
niediziniHchen  Kongreü  in  Buda])est 
210/lt80. 

—  Tätigkeit,  Anforderangen  101/853. 


Schulärztliche  Tätigkeit.   Frage  der 

Aneabnnf  94/990. 

 GrundbeHtandtelle  12/181. 

 in  AnnaberK  140/554. 

 hl  Berlin  140/664. 

 in  BoiJiagen-Bamnidabafg 

48/146. 

 in  Deagan  47/146. 

 in  Dnsseldorf  90/286. 

 in  Gera  22/80. 

 in  Glogau  122/492. 

 in  Grtppineen  91/287,  187/741. 

 in  Halle  111/423. 

 ta  Hamburg  111/423. 

—  —  in  Ilmenau  142/556. 

 in  Magdeburg  90/286. 

 in  Batheoow  89/285. 

—  —  in  Sachnen  25  83. 

 in  bchwabach  ÖÖ/284. 

 in  Stettin  90/286. 

 in  Sttittgart  181/785. 

 in  Ulm  42/410. 

 in  Weilleneee  141/666. 

 durch  den  Stadtarzt  182/73«. 

—  Überwachung  in  Bingen  139/568. 
Sebnlänrtliehe    Untersudrangen  in 

Falkenstein  110/422. 

 Zeitaufwand  33/181. 

 in  Omflnd  120/490. 

—  —  an  denHuubnifierVoIkeecbnlen 
206/816. 

^  —  Im  Nebenamt  67/901. 

Sehnliirztücher  Dienst  an  der  Volks- 
schule zu  Bemdorf,  Vorschlafe  cor 
danemden  Organisation  67/901. 

 in  Münclien  21/79. 

 Keoraanisation  in  Basel  19/77. 

128/498. 

—  Übenva -liun^sdienst  an  den  Volks- 
schulen zu  Breslau  für  das  Schal- 
jahr 1906/1907  10/68. 

—  Verein  in  Holland  110  554. 
Schularztsprechstunden  161/624. 
Schularztsyetem  29/187. 69/187.68/199. 

117/467. 

—  Thesen  153/617. 
Bchnlanstwesen,  Syatemfrage  99/197. 

51  1M7. 

—  und  Medixinalbehürden 

—  Vereinheitlichung  175  729.  197/806. 
Schulbad  17' 75.  70/204.  84^280. 
Schulbankl'vge  69/203. 
Schulbeginn  8W0. 

Schul assistenzarzt  in  Mannheim  881?84. 
Schulaufsicht,  Urztliche,gute  liesultate 
hl  Offenhach  112/424. 

—  hygienische  Verbesserung  114'426. 
Schulaugenarzt,  Bericht  Uber  die  Tätig- 
keit 181/786. 

—  in  Olmflta  121'491. 
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Scholaogen&rzte,   Motweadigkeit  der 

AiMtelhtng  198^46. 
Srhülerkrankr'iik rissen  51!'^'^ 
SchOlorkiankbeiten  s.  Krankheiten. 
Sdifllernnteraiicbmigen  in  Mttlheün 

1<)'.>  421  ;      a.  Untersuchunp. 
Schulhygiene  und  Statistik  5/63. 
8ohnlldii<)«r,  Behnadlang;  dnreh  den 

Haupar/t  n4/188. 

—  Qesundbeitszustaud  der  Leipziger 
17a'687. 

—  Kräftipung  und  AbhflrtiiTK'  fi<>/203. 

—  Untersuchung  durch  den  Öchul- 
ant  64488;  e.  a.  Untetmchnng; 

Schulkinderbehandlimg  durch  Sperial- 

&rzte  171/685. 
Sdiulkliniken  in  CnffUmd  81/S15. 
Schnlpolikliniken  13(1 '550. 
Schulspeisung  06/282. 
Sdinlapiele,  obligatorlech  in  Chemnitz 

17/76. 

Schalspielplatz  69/203. 
SchnlnhnlRte^  ab^^elehnt  in  Manchen 

14*^/563. 

—  in  Aussicht  genommen  in  Stendal 
190^44. 

—  im  Hüiiptanit  107/359. 

—  in  Cöln  12ti/4%. 

—  Tätigkeit  in  fV^bnnr  L  B.  87/86. 

 in  Wie-^Ivu^MTi  41  i:]9. 

Schalsaboarztinnen  02/140. 
Schnlsahnkliniken  abgelehnt  110^492. 
Schnlzahnklinik.    Bt  ri«  lit    Ober  die 

Tätigkeit  in  Breslau  181/735. 
^  Eingabe  snr  Erricfatnng  in  Leipzig 
190/744. 

—  Erfolge  73/207. 

Errichtung  in  Gebwefler  lOB/860. 

—  Frage  in  Breslau  106/3:)8. 

—  fOrVolksscbttlerin  Stuttgart  107/359. 

—  in  Charlottenborg  Wi,  51/139. 
107/8f)«<. 

—  in  Cöln  126/496. 

—  in  Karisrahe  144^W8. 

—  in  Nüm}»erg  107/359. 

—  in  Koatock  27/85. 

—  in  StraOborg  i  E.  919/898. 

—  etadtiBche,  Bericht  (Iber  die  Tätig- 
keit in  Freiburg  i.  B.  79/213. 

 in  Heidelberg  191^746. 

 in  C.".ln  li;nG30.  188/742. 

—  Tätigkeit  in  Fürth  189/743. 

^  nnd  Bchnlcahnant  im  Hauptamt 
für  mehrere  Gemolnden  ">r"l^'^. 

Schwachsinnige,  Uilfsklasseu  7U'204. 

Schwerhorigenklaaaen  87/288. 

8ehprnf\in^on,  EinAben  der  Scbol- 
kinder  193/747. 

Spesialftrste  in  Kaiaerelantem  88/284. 

Stotterkoree  81/280. 


Taubetammenscbole.  Aufgaben  des 

Schnlantea  limSA, 
Tuberkulose,  VoraiditBrnaftiegeln  aar 

Abwehr  68^^. 
TnherkuloaeheUMUtalten,  Unterbrin« 

gunf^    unbemittelter  Schulender 

18/76. 

Tnraunterricht,  beaonderer«  fftr  Kinder 
mit  Bchlechter  Haltong  W20S, 


Überwachung  der  Schnlhlaser  dnrdi 

den  Schularzt  1«7^R81. 

—  schulärztliche,  durch  Bezirksftntte 
186^39. 

Unterricht,  hyi^enischer,  dnrch  Lehrer 

119/489. 

Untersnchungen   der  Schulanfänger 

67/201.  l!3/4?5.  I41/5.'j5.  17.3'687. 

—  ärztliche,  der  Schulkinder  in  Mans- 
feld  88/284. 

—  der  Schulkinder  7/r,5.  ai/lSl. 
54/188.  63/197.65/199.67/201.68/202. 
88  279.  93/989.  109/421.  110/421. 
120^490.  lBnn>4.  180./734. 

 in  England  2;60.  23-81. 

 in  Krefeld  142^. 

 in  T^lm  4?^;141. 

—  —  —  Einteilung  der  ersten  62/196. 
 Ergdlmiaee  76010. 

—  der  Schulrekruten  67/201. 

—  der  überwachten  Schulkinder 
67/201. 

—  neu  eintretender  Schulkinder 
141/Ö55.  172/S87. 

—  Bchttlarztliche,  an;<flcfalie8Iiche  des 
Oberknri-crH  lf;r><;29. 

 durch  Kliniker  105/357. 

 kostenlofl  in  Niebflll  106!|fi67. 

—  —  in  Clogau  882H4. 
 in  England  104/356. 

 Notwendigkeit  sur  Gewinnung 

von  einwanilfreiem  Material  176/790, 
 Itesultate  115/427.  110/428. 

—  unen^eltliche,  der  Zähne  der 
Srhulkinl.T  in  IIa«eno\v  I07'nr)D. 

—  zahnärztliche,  an  Mittel-  und  Volks- 
schalen in  Oldenburg  191/74-^. 

 der  S,  hulkinder  174/688. 106/1629. 

 in  Lennep  27/85. 

 der  Volkssehfller  lOS/SfiO. 

Uijterweisun_'  dt  r  Lehrer  in  der  ersten 

Behandlung  der  UnglUckafälle  durch 

Scbulärate  106J357. 


Ventilation  der  Schulzimmer  84/280. 
Verein,  Deutscher,  sur  Verbreitnag 
der  Zahnbjrgiene  149/568. 
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Vereinigriing  der  Schulflrzte  Deutech- 
lands  ^T-SS.  45/143.  101/853. 

Vclks'^  hulen  der  Stadt  Helsingfors, 
Bericht  aber  das  Jahr  1906/07  21 1162 1 . 

Vonmtanacfaiiiig  dnidi  Lehrer  8(V78. 


Zabni«r7tlirhe    BehandliiBg  wmer 

Schulkinder  115/559. 
 der  Schalkinder,  Notwendigkeit 

—  —  —  —    Modus    in  Straßburg 
88/136. 

—  —  Unteretatsimg  durch  die  Lehrer 

38^86. 


ZabüArztliche  Fürsorge  in  den  Straß- 
bnrger  Schalen  Erfolge  vom  Stand- 
punkt desScliulmAnnes  36/134. 72/206. 

—  Hilfe  für  Berliner  Schulen  abge- 
lehnt 49/147. 

—  ITntorsuchimg  an  Volksachiilen 
14(i/54iO. 

 der  Scholldiider  14G'ü60. 

—  —  —  —  Ergehnisse  106'358. 

—  —  lur  Frage  in  Halle  146/ööO. 
Zahnpflege  der  SchuUdnder  80fl88. 

70^;J04.  85/281.  96/292. 

—  in  der  Schale,  Unteratützung  durch 
die  Lehrer  36/134. 

— '  unentgeltliche,  für  SchnUdiider  in 
Cottbus  I74't>68. 


Namenregister« 


Aberle  81/215. 
Alexander  81/216. 
▼.Arlt  m/746. 


BsciiT'Ky  141/556. 
Barili  ilO/422. 
Bayertal  142/556. 
Becker  185/739 
Behlendorf  174/608. 
Biesalski  83/279. 
Boas  144/558. 
Bockendahl  2*2/80. 
Botescu  17/75. 
Brühl  102/354. 
Brunsmaun  191/745. 
Buchhold  28/86. 

liurkhaiul  l>ru'dri<'h  123/ 

Burperstein  1/59. 
Butocheid  121/491. 
Bottner  7/66. 


Carstens  140/654. 
Cohn,  Churlottenbnrg 

llb/488. 
Caaix  80/86.  175/728. 


Dehne  67/201.  80/214. 
86/282. 


DouiiiiicuH  36/134. 
Drigalsky  111/423. 
Dyrenforth  lil/666. 


Eschetidi  98/288. 


Feibusch  179/733. 
Flachs,  Albert  17/75. 
Fräser  24  82. 

Frefpniii'^  7/65. 
Fürth  iöy/öö3. 


Gastpar  5/63.  28/86.  117/ 
487.  152/616.  176/729. 
181/735 

Gaupp  91/287. 

Göppert  4/62.  33/181. 

Gottstein  97/319, 

Gowdey  104/356. 

Griesbach  28/86. 

Grönberp  211/821. 

Günther  107/359. 

Gatunaim  179/788. 


Hammer8chlag'120/490. 
ILirtmann,  BarUn  26^86. 

83/279. 
Heinz  92/288. 
HeUer  81/21& 


Herfarth  122/492. 
Hoffmann  8()/214. 
HogHftl!  24/82.  81/215. 
Hornbuacii  189/743. 


Jäger  190/744. 

Jessen  36/134.  39/37.  107/ 

359.  108/360.  212/822. 
Igl  81/216. 

Jnb«  187/641. 146/620. 


Kirsch  78/212. 

Könipshöfer  196/806. 
Kraft  J  7/7.^1.  42/140.  45/ 

143.  79/213.  87/888. 
Kraus  9!  '2^7. 
Kuhn  li»0  711. 
Kunn  81/215. 
KQtur  189/743. 


Langer  121/491. 
Leubuscher  27/85.  47/145. 

122/422. 
lovy  122  422. 

109/421. 
Lipschtttr  145/559. 
Lisstuann  110/422. 
LoUt  19/77. 
Lnti  7/66. 
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Mendelsolm  122/492. 
Merten  174/688. 
Meyer,  Paul  2b/86. 83/279. 
MoU  36/134. 
Moaton  16/73. 10/7«.  140/ 
654. 


Neander  165/629. 
Neiki  108/360.  146/660. 
Netolitzky  92/289, 
Neamaim  124/4S«. 


Oebbecke  4/62.  10/68.  13/ 
71.  28/86.  176/729. 


Pfeiffer  125/496.  909/819. 
Perutx  156/620. 
Peters  111/423. 
Petruschky  119/489, 
Port  191/745. 
Pritzsche  202/812. 
Pusehke  181/491. 


Quarck  88/284. 


7/66. 

Remak  122/492. 
Ritter  96/292.  110/48S. 


Samoscb   28/86.  97/349. 

101/863. 
Schäffer  139/553. 
Schaeffer  •  8taek«ri  149/ 

663. 

Schattenfroh  92/28& 
Schayer  119/4«9. 
Schein  121/491. 
Schmidt»  F.  A.  2$/86. 131/ 

401. 

Schubert  30/128. 
Schölte  166/619. 
Schuschny  211/891. 
Seiter  2-*/86. 
Sing  42/140. 
Squire  101/356. 
Stark  189/743. 
Stehle  89/137. 
Steinhaus  28/86.  167 '681. 
Stephani  26/86.  29/127. 

47/145.  63/187.  16Ö/619. 

17.5/729.  184/738.  186/ 

740.  195/8U5. 
Stern  91/287. 


Steroberg  91/S87. 
Stenleld  161/61ft. 


Toleky  92/288. 
Thiele  167/681. 

Thiemich  10/68. 
Thier»ch  2S/86. 


Vangehr  106/368, 
VolU  126/496. 


Walklioff  125/496. 
Wallisch  81/216. 
Weiss  181/736. 
Werner  109/421. 
Weyl  110  422. 
Wilckens  191/746. 
Wölpe  181/73.Ö. 
WoltenuM  109/421. 


Zappert  81/216. 
ZUkens  126/496. 
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Spielkurse  des  Zentralansschasses  zur 
FOrdoning  der  Jugendspiele  173. 
390  ;  8.  a.  JujrendppipJe. 

8piclnachmittage  Iti4;  s.  a.  Jugend- 
spiele. 

—  in  Wiesbaden  722;  s.  a.  Jngend- 
spiele. 

—  EinfUhmng  der  obligatorischen  Sl ; 
B.  a.  Jugendspielo. 

—  nicht  obligutoriäebe  164 ;  s.  a. 
Jugendnpiele. 

—  Notwendigkeit  der  verbindlichen 
für  die  städtische  Volksschuljugend 
618 ;  s.  a.  Jugendspiele. 

—  obligatorische  582:  s.  a.  Jugend- 
spiele. 

Spielplätze  fflr  die  heranwachsende 
Jugend,  Notwendigkeit  des  Erwerbes 
von  I^nd  Iii  ;  s.  a.  Jugendi<piele. 

—  in  Preußen  71Sj :  s.  a.  Jugendspiele. 

—  städtische,  Vermehrung  in  Char- 
lottenburg 38^  s.  a.  Jugendspiele. 

Sport  an  amerikanischen  Schulen  <H8. 

—  der  Schulkinder  llft.  177. 

—  fOr  die  akadetnische  Jugend 

—  für  Schulentlassene  269. 

—  und  Schule        65L  fifiS. 

—  und  Studium  M3. 

Sprache,  mangelhafte  Kenntnis  der 

deutHchen  720. 
Sprachstörungen  bei  Schwerhörigkeit 

2i6. 

—  Vorlesungen  über  276. 

Staub  in  den  Schulen,  Kampf  gegen 
668 

Steilschrift,  hygienische  Vorteile  609. 
Stimmbildung  und  Stimmpflege  in  der 

Schule  G6i. 
Stotternde,   praktisches  Übungsbuch 

4  t  5. 

Stotterheilkurs  für  arme  Landkinder 
in  Worms  lÜiL 

Suppenbeköetigung  auswärtiger  Schul- 
kinder in  den  Schulen  des  Kreises 
Malmedy  119 ;  s.  a.  Schulspeisung. 


TanZc^ipiele  und  Singtflrze  271.  610. 
Taubstummenstatistik  in  i'reußen  vom 

1.  Januar  1908  7 16. 
Taubstunimenzablung  in  Preußen  666. 
Technische  Arbeiten  in  der  Erziehung 

789. 

Treppenanlage  in  Schulhäusern  385. 
Trichophytie  in  den  Basler  Schulen 

112;  8.  a.  Ansteckende  Krankheiten. 
Trinkapringbrunnen  141. 
—  notwendige  V^erbesserung  144. 
Tuberkulose,  Bekämpfung  im  Verband 

mit  Volks-  und  Schnibädern  ^94. 


Tuberkulose,  Verein  zum  Schutz  gegen 
160, 

TurnbfUhlein  für  Volksschulen  ohne 

Turnsaal  IML 
Turnen  im  Freien  161 

—  obligatorisches  für  die  schclent- 
lassene  Jugend  118.  112. 

—  orthopädisches  t)91. 
Turnliallen  in  Preußen  719. 
Tumkurse,  orthopildische  717. 
Tum  pause  164. 
Turnplätze  in  Preußen  719. 
Tumsäle,  Lage  in  Schulhäusern  644. 
Tumstoff,  vcrschie<lener  für  Knaben- 

und  MädcheiKsclmlen  31^ 

Tumkleid,  Dresdener  170. 

Tumkleidung, Einfuhrung  einer  zweck- 
mäßigen für  Schülerinnen  in  Sachsen 

—  für  Lehrerinnen  324. 

—  der  Mädchen  172,  53^. 
Turnunterricht  an  ländlichen  Schulen 

463. 

—  an  >Iiid(  hcnschulen  434. 

—  Befreiung  vom,  Erlaß  des  preußi- 
schen Ministers  568. 

—  —  —  Ursachen  &I0. 

—  Geschichte  des  55, 

—  tüglicher  im  Winter  112. 
Tumwandcrungen   s.  Jugendwande- 
rungen. 


Überanstrengung,  geistige,  Ursachen 
*i94 

—  körperliche,  Ursachen  204. 
Überbürdungsfrage  und  freiere  Ge- 
staltung der  Oberklassen  294. 

Übermüdung,  geistige  der  Schulkinder 
520, 

übertragbare  Krankheiten,  Anweisung 
zur  Verhütung  durch  die  Schule  llü; 
s.  a.  Ansteckende  Krankheiten. 

—  —  Wiederzulassung  von  gesunden 
Personen  zum  Schulunterricht  412; 
s.  a.  Ansteckende  Krankheiten. 

übertragungansteckendcrKrankheiten 

durch  die  Schule  473. 
Ungeteilte  ä^ohulzeit  124,  25L  27L 

iUiO.  396,  4iÜL  4aL  473,  580,  güb, 

799, 

—  —  in  Oldenburg  39G. 
Ungeziefer  bei  Schulkin«lern  >)97. 
Unsere  Lieblinge  in  Haus  und  Schule 

Unterricht,  Befreiung  vom  nicht  ver- 
bindlichen 42, 

—  einheitliche  Gestaltung  des  höheren 
vom  hvgienischen  Standpunkt  aus 

I  5UL 
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Unterricht,  geteilter  oder  ungeteilter, 
8.  a.  geteilte  Schulzeit 

—  haiiswirtschÄftlicher  in  der  Volka- 
Bchule 

—  in  Hygiene 

—  in  weiblichen  Handarbeiten,  Not- 
uendigkeit 

—  Kürzung  des  37. 

—  Normal  plan  für  den  höheren  501. 

—  über  Gesundheitspflege  iü4. 

—  ungeteilter  s.  Ungeteilte  Schalzeit. 

—  —  aus  welchen  Gründen  empfiehlt 
er  sich  für  die  Volkst»cbule  ?  s.  Un- 
geteilte Schulzeit. 

—  zweckmiiBipe  T>:i.ge  678. 
Unterrichlsdauer  LisL 
Unterrichtsfacher,  Beliebtheit  der  322. 

—  an  höheren  MudohenMclnilen  Aü^ 
Unterrichtsmethoden  und  experimen- 
telle Pädagogik  2L 

Unterrichtsstätten,  Unterstützung 

durch  den  Staat  371  879. 
Unterrichtsstoff,  Beschränkung  408. 
Unterrichts wesen,  kaufmännisches, 

6.  Verbantlstag  Ilö. 
l^nterrichtszeit  457. 

—  an  höheren  Mäilchcnschulen  433. 

—  ungeteilte  an  Breslauer  Volks- 
schulen 271 : 8.  a. Ungeteilte  Schulzeit. 

Untersuchung,  ärztliche  der  Schul- 
kinder in  New  York  328, 

—  der  Schülerinnen  vor  Eintritt  in 
die  Schule  435. 

—  der  in  das  schulpflichtige  Alter 
eingetretenen  Kinder  auf  das  Vor- 
handensein geistiger  und  körper- 
licher Gebrechen 

Untersuchungen  über  Wissen  und 
Können  des  normalen  sechsjährigen 
Schulkindes  M2. 


Ventilation  der  Srhul räume  307. 

Verabreichung  von  Milch  an  Volks- 
schüler 21L 

Verein,  ärztlicher  in  Frankfurt  a.  M., 
außerordentliche  Sitzung  657. 

—  deutscher  enthaltsamer  I^ehrer  522. 

 für  Knabenhandarbeit  4G9. 

 füröffentlicheGesundheitspflege 

4C,H. 

—  —  —  33.  Versammlung  in 

Wiesbaden  637. 

—  —  für  Si-hulgesundheifspflcpe, 
Denkschrift  über  die  zweckmäßige 
Lage  des  TTnterrichts  678.' 

—  —  —  —  Programm  und  Tages- 
ordnung der  iL  Jahresversammlung 


Verein,  deutscher,  gegen  den  Mitt- 
brauch geistiger  Getränke  7U8. 

—  für  Schulgesundheitspflege,  Ber- 
liner ti57. 

Vergiftung  durch  Arsenikstaub  178. 

Verhütung  der  Verbreitung  anstecken- 
der Krankheiten  durch  die  Schulen, 
Auslegung  des  §  5  Absatz  1  der 
Anweisung  476. 

Versetzung  der  Schüler,  Erlafi  in 
Osterreich  794. 

Versnchssi-hnle  2^1. 

Vierzigminuteuunterricht  602:  s.  a. 
Kurzstunde. 

Vülksbftder  ai»3. 

Volköaufklärung  über  Schädigung  der 

Jugend  durch  GenuBgifte  182. 
Volkr<hilJnnj;stag  in  Darmstadt  779. 
Vulksschulbauten,  Forderungen  3<7. 

—  in  verschiedenen  Ländern  376. 
Volksschulbrausebad  471 :  s.  a.  Schul- 
bad. 

Volksschule  und  Lehrerbildung  in  den 
Verein! cton  Staaten  in  ihren  hervor- 
tretenden Zügen  125. 

Volksschulferien,  Bedeutung  für  die 
Kinder  der  Großstadt 

Volksschulwesen,  pädagogische  Jahree- 
schau im  fiia. 

Volks-  und  Jujrendspiele,  Ausbildunga- 
kurs  in  KLxdurf  39;  s.  a.  Jugend- 
spiele. 

—  9,  Deutscher  Kongreß  in 

Kiel  517 ;  s.  a.  Jugendspiele. 

 —  in  Hamburg  465 ;  s.a.  Jugend- 

spiele. 

;  —  Katgeber   zur  Einführung 

274;  8.  a.  Jugendspiele. 

 Schulhygien.  Atlas  481. 

Vormitttagsunterricht  2äl;  s.  a.  Un- 
geteilte Schulzeit. 

—  ungeteilter  für  die  heiße  Jahreszeit 
457;  8.  a.  Ungeteilte  Schulzeit. 


Wachstum,  Prophylaxe  181. 
Walderliolungsstätte,  Dresdner  2&L 

—  städtische  in  Berlin  118.  174. 

—  für  Potsdam  672, 
Waldschule,  Charlottenburger  409. 

—  für  schwächliche  Kinder  27L 

—  in  Dortmund  528. 

—  in  Dresden  793. 

—  in  Essen  411. 

—  in  Gießen  672. 

—  in  Lausanne  529. 

—  in  Lübeck  ML  53L 

—  in  Mühlhausen  463. 
Waldschulen  m  m  798. 

—  Einrichtung  und  Einteilung  109. 
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Walrlschnlen  in  T-ondon  35.  5ÜL  ßÖ£L 
Wa^ii  heinrichtung  in  englischen  Schu- 
len liü 

Waaserversorfnmp  fürSchnlhnuserü43. 

Wir  jungen  Männer.  Das  »exuelle 
Problem  des  Kebikleten  jungen 
Manne«  vor  der  Ehe:  Reinheit, 
Kraft  und  Frauenliebe  f>3. 

Wohnungshygiene,  II.  internationaler 
Konpreß  in  Genf  1»0«  217. 

Wucheiuiigen,  mieaoide  6^9. 


Zahnärztliche  Untersuchung  der  Schul- 
kinder, Ergebnisse  in  Königsberg iÜB. 
ZahnbQrsten  für  Gemeindeschaler  40rt. 


Zahnpflege  der  Schulkinder  175. 


 Stiftung  in  Tharandt  409. 

—  und  Schule  ÖUI 

Zahnpoliklinik  in  Darmstadt  432^ 

Zehnminutenturnen  52t. 

Zenanr,  gegen  die  beim  Aufsatzunter- 
rieht  LLL 

Zirkularerlasse,  Überhäufung  mit  232. 

Zitterkrankheit  2aL 

Züchtigung,  körperliche  der  Schul- 
kinder ^ 

ZüchtigimgHreeht  in  den  Schulen  35 ; 


8.  a  Prügelstrafe. 


—  Strafanzeigen  gegen  Lehrer  wegen 
tjberschreitung  iL 


Namenregister. 


Abesldorf  5L 
Adler  25L 

Agahd       mL  QIL  IM, 

iüiL  im 

Albrecht  fUL 

Altschul  2IL  4LL  iSL 

eiO.  758. 
Andere.**  üL 
Anton  qHL 
Arbeit  211. 
Ascher  787. 
Auer  68,  lOiL 
Aufinger 
Ayebury  Ißfi. 


Bach  2m 
Bachmann  184. 
Bachof  IIÜ 
Bader 

Baginsky  275.  659. 
Baehr  1^ 
Baiser  264. 
Barel lai  ML 
Basedow  THo 
Baudin  2iL  m 
Baunriann  lO'^. 
Baur  mä.  l>iL 
Bayerthal  'UZ  m 
Beier  4iL 

Bentla  141.  294.  301 
Berger  'ilL  üliL 
Berkhan  4QL 


Bernhard  43,  fi60. 
r>ernheim  Karrcr  405. 
Beminger  540. 
Besse  123. 
Best  6ö8. 
Bielefeldt  5aL 
Biesalski  678,  612. 
Biou  mL 
Blankenstein  469 
Blasius  673. 
lileichrOder  073. 
Bleuler  52.  3i2.  406. 
Bloch  482. 
Blomeyer  2fiä- 
Blumenbach  485. 
Boas  5L  277. 
Botinger  UilL 
Höhine  ÜnL  lilfi. 
Hon  off  ülii. 
Boodsteinn  4B2. 
Hosch  ailL 
Hosma  14H. 
Hoe.s-ser  :Üü  433. 
Hosshard  Uli 
I^Diirgeois  4'H>. 
Bowen  347. 
Brahn  2!L 
Braun  HM3. 
Brennecke  li^. 
Bresgen  482. 
Breuer  50{L 
Brink  iiüL 
Brühl 


I  Brunton  601. 
Brustmaun  528. 
Bucar  398. 
BtJchhold  486. 
Budde  filiiL 
Burckhardt  57. 
Burga-ss  5L  124.  801. 
Burgerstein  141.  1 85.  275. 
47b.  IM.  G0L632.  ^ 
703. 
Burwinkel  185. 
Busse  HOL 

Büttner  24.  16.  III.  118. 

lÜO.  ML  'ML  393.  3Uä. 
3%.  aiiL  illL  475.  583. 
590.  000.  79.S.  799. 


Cannegieter  248. 

Carow  5U(L 

Celli  m  '211  485. 

Chassevant  807 . 

Chlopine  347. 
1  (Mausnitzer  122.  m  1113. 

Clouston  6L  312. 

Cohn,  Hermann  >>ö3. 

Ck)hn,  M.  4ül  iüii  512. 

Colomb  mL 

("omenius  213 
I  C^oradi-Stahl  405.  4üL 
[  Courgez  278. 
I  Gramer  4(iM.  ri53.  047. 
I  Crämer  05 1  - 
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Cumbo  2m 
Cuno  4S(L 
Cuntz  mL  MSL 


Dechant  Iii. 

Delitzpch  «m  679. 
DeliuKs  347. 
Demoulins  lOÜ  IM. 
Deuchler  20- 
Diebow  412. 
Dix  5JäL 

Domitrovich,  v.,  185.  21L 
2'J3.  275.  302.  374.  677. 
703. 

D^trinp  713. 

Poernberger  652. 

Doerr  «73, 

Drigalski  lfi2-  Iß^  Jm 
Du  Boi.s-Reymoiul  5l^B. 
Dufestel  SIL 
Dukes  462, 
Dutnont  143. 
Drtrr  &L 


£)!^er  405. 
Ku'li  317. 

Ehrenpperger  608. 
Kiohhoff  ML 
Kmin'jfT  779. 
Kiultrlin  12iL 

KtiHch  isä. 

Kniniann  feOl. 

Krismann  5L  2^  403. 
407  419.  540  565  5(»ß 
609.  650  8iKL  804. 

JCrhvein  <i47. 

]:rnst  401  4G0. 

EBchie  im 

KHtnarch,  v.,    468.  650, 

705  728. 
Kulpr  55, 

Kulenburg  54,  168.  275. 


Fahrner  275. 
Feddfler  aiL 
Ffer  m 
IVllncr  Till 
Ferrari  25 1 . 
Fierz  illL 

Fisclier,  lierlin  2ML  331 
üül 

Fischer,  Dortmund  725. 
Fiecher,  Glauchau  LH 
14>;. 

Fischer,  Haspe  173. 
Flach»,  Albert  UjL  m. 


Forel  51  &L  m  il2. 
607. 

Förster,  Berlin  412.  HB. 
674. 

Foerster,  Bonn  782. 
Förster,  F.  W.,  Zürich 
407. 

Förster,  W.,  Zttrich  332. 

466.  669. 
Franken  iifi. 

Frenzel  lüü.   21L  HS, 

iia.  482.  m 

Fresenius  IML 
Freud  ML 
Friedrich  438. 
Fntfiche  413. 
Fritschi  405.  filÖ. 

Fuchs  m 

Funck  23.  Q!L 

Fürst  liüä.  22IL  22fi.  419. 

Furrer  416. 


Gagcm  3£5. 
Gallus  üM. 

Gärtner  2iil   632.  043. 

ÜhlL  liüL 
Gastpar  689. 
Gaudig  802. 
Gaupp  Z2Ü. 
Geis»! er,  K.  185. 
Geissler,  Wilhelmine  31 

411  726. 
Gelhaar  52L  üäL 
Gerber  72L 
Gerste  173. 
Glässin;;  iji2. 
CoohcX  -mL 
Gocht  OHL 
Golhnor  )1ML 
Göring  lIiiL 
(iorkom  321 
Gotschlich  223, 
(Joetz  112. 
Graf  4ÖÜ. 
(Irancher  IfiiL 
Grassniaun  tiäi 
Graupner  347. 
Graziani  540. 
Greef,  v.  223,  5äL  Qäl 
Griesbach  263,  3_LL  l4ü. 

501. 
Grob  112.  6111 
Gronau  3ÜL 
Gruber  51  223.  331 
(i ruber,  v.  653. 
Grunert  656 
(Judden  1S3. 
Guggenbülil-Kürateincr 

405. 


Gtigler  125. 
Gurlitt  12. 

Guttmann  1.  258.  5ü£. 
Gutzmann  HL  4fiL 
4ii2.  üüü.  ßfil  I2ä» 


Ilaagen  m 
Ilaobler  112. 
llafier  liüL 
Ilagntann  l2fL  £13. 
Hall  im. 
Hancock  313. 
Hansen  EiiU. 
Haenel  173. 
Harkort  121 
Hartmann,  Berlin  82. 
Hartniatin,  Graz  776. 
ilurtuumn,    Leipzig  22. 

710. 
Hüngsberg  725. 
Heierli  405. 
Heinrich  fil2. 
Heller  23.  412.  423.  52Ö. 

777. 

Hembel  lüü 
Henggeier  lllL  (m 
Henkeujann  (iil'J. 
Hennings  32. 
Herberich  m 
Herbst  22iL  iiLüL 
Herdersche  662. 
Herford  122. 
Hennann  274.  577. 
Hcrre  ÖÖQ. 

Hertel  3iL  lÜL  2äl  l^iTL 

662. 
Hesse  2Qa. 

Hiestand  m  Oli  1113. 

407. 
Hinder  4ÜÜ- 
Hinträger  m  802. 
Hirsekorn  iLdl 
Hoffa  ÜI2. 
Holitscher  344. 
Holle  LÜL  112.  518. 
Holtz  212. 
Hopf  2123, 
Hoppeler  lÜlL. 
Hövel,  von  41 
Huber  IIM.-  lüL 
U übler  tiäü 
Hünerwadel  412.  GHL 
Hunziker  278. 
Hueppe  221 
Hnth  221 
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Jaffe  241  Zß2. 
James  8<)1. 
Jesaen  üliiL  213.  üÖö. 
Jones  540. 
Jordan,  von  1. 
Jordy  AISL 
Jung  273. 
Junge"TS2. 


Kafemann  2m  4M. 
Kaitier  IlilL 
Kalb  32. 

Kiiiie  m  m 

Kunkt'leit  21«.  342.  fiö2. 

Karaman  ci97. 

Karup  2r)0. 

Kilscr  2«1L 

KasHül  231. 

Kath  IIA 

Kaupp  52. 

Kayser  3ü4. 

Keesebitter  5L  460.  HB. 
Kehr  5ü.  717. 
Keilhaek  m 
Keller  5i}2. 
Kerr  JIL 

Kerschensteiner  12iL 
IM. 

Ketüer  52L 
Key  2:ilL  tiälL 
Kirchner  6M. 
Klapp  484.  512. 
Klähr  HL 
Klosä  113. 
Klamker  ML 
Kuabenhans  406^ 
Knopf  402. 
Knörk  5m  MÜ. 
Kobrak  öL 
Koch  214. 
Kühler  4fi7.  5(iß. 
Kohlrausch  274. 
Kokall  :i2iL 
Koldeweg  173. 
Kolle  4M. 
KOlliser  iilL 
Koenigsbeck  34.  42.  54. 

ÜL  Qfiö.  IIa. 
KOpke  5aS. 
Koppin  3ÜL 
Koesliug  173. 
Kotelmann  öüfi.  632. 
Kraft  02.  m  125.  IM. 

m  LLTL  ÜliL  42iL  4aL 

üüL  üaL  Üüi.  tiül.  Ü14. 

79H 

Kran  er  784 

Kräpülin  344. 

Krautwig  420.  B4fi.  650. 


Knicker  4Ö5. 
Külm  m 
Kuhn-Kelly  4Üfi. 
Kuhso  m 
Kuli  405. 
Kuli  342.  406. 
Kuntze  Z24. 
Kunz  34L 
Kurt  m 
Kürz  ISIL 
Kflster  4fiH. 
Kuypers  125. 


Ijacombe  153< 
Landmann  680. 
Lang  4ä6. 

Lange  US.  332.  484. 
710. 

Laquer  4ä6. 

Lasker  28. 

Laubi  4iiÜ.  402.  526. 

Law  IIL 

Lazar  777. 

Lehmann  4L  324.  405. 
I.enel  *ilL 
Lennhüff  110.  642, 
Lentz  7'28. 
Lenz  525. 
Leonhardt  486. 
Leubuscher  48.  4Qfi.  50L 

Lewis  21% 
Leyden  äL  53. 
Liebmann  58. 
Lietz  153. 
Lindheim  419  478 
Lischnewska  228. 
Lobsien  165.  322. 
Ijoeber  71 1 . 
Ix)ckemann  728. 
Lohse  UiL 
Lorenz  TihL  8Ö2. 
Lory  33( ). 

Lötz  na. 

Ix)tze  232. 
I^weneck  462. 
Ludwig  48G. 
Lueger  664* 
Luke  4L 
Lüning  405. 
Lutz  322. 


Maas  802. 
Muess  3^ 
Mackuen  4S'2. 
.Mall Witz  528. 
Manilock  772. 
MauguldJ  tüi2* 


Marage  532.  220. 
Marcuse  136.  506.  614. 
Martin  <i7t>. 
Masch ke  482. 
Mattauschek  777. 
Matthias  2iiL  QQL 
Mathieu  228. 
Maul  130.  4S1L 
Maiinoir  594. 
Mautner  ö3(). 
Meder  aiL  113. 
Meis>ner  ÜIL 
Mensendieck  326. 
Merke  6i22, 
Meyer,  Arnold  525. 
Meyer,  E.  62. 
Meyer,  Gertrud  224.  420. 
felQ. 

Meyer,  Matthias  203. 
Michaelis  3üL  iOl^ 
Michelson  3L 
Mielecke  482 
Mikulicz  51^ 
Möbusz  330. 
Moll 

Möller  68.  m  604. 
Mörner  252. 
Moser  407. 

Moses  52.  12L  126.  136- 
31L  344.320.  420.440. 
434.  536. 
Mousson  403.  4ÜL 
Mouton    144.   218.  330. 

324.  452.  525.  üfifi-  im. 

662. 
Müller  434. 
Müller,  ü.  136. 
Müller.  J.  J.  343. 
Münch  22,  102.  14L  301. 
MOnzer  173. 

Mfinsterberg  45.  16H.  612. 


Nadoleczny  482. 

Naegeli  34L  4LliL 

Naumann  224. 

Nawroth  343. 
j  Neff  41ÜL 

Nether  625. 
■  Netolitzky  225.  52L  203. 
,  Neuendorff  123.  32tL  802. 
[  Neumann  5L  113.  31L 
I  Nieter  673. 

Noikow  '278. 
I  Noyon  587. 
I  Nussbaum  525. 
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Oebbecke  5fi.  m  BIO. 

8(K).  8Ü2. 
Olsbausen  ißiL 
Oltuszewski  41ä2. 
Oppenheim   lA-   IS±  llß« 
Ore£fice  U2. 
Oertli  m 
Oestericn  &^ 
Orthner  58,  fiSL 

Otto  m 


PabBt      Ma.  m 

Pallin 

Pallmann  4ü5. 
Pancoiuelli-Calcia  iS2± 
Paschayou  Khan  5iQ. 
Pattai  hAiL 
Pauli  12Ö. 

Paulaen  IIL   2ÜL  flüL 

Pawel  54.  ^  Ifil- 
224.  a4fL  fiÜÖ.  filL  612. 

Pörei  802. 

Perrey  ÜAL 

Pestalozzi  404. 

Peters  Ü4Q. 

Petersen  oH,  m 

Pettenkofer  ^ÜL  3^ 

PetruBchky  632. 

Petzet  mh 

Pfaö  5üa. 

Pfeifer  m 

Pfeiffer  SQL 

Pfülf  iMfi. 

Pieper  Ififi. 

Pilf  238. 

Piper  4fi2. 

Piiniuer  4^H.  462. 

Platow  läÖ. 

Plecher  L£ä.  m 

Pleier  IM.  302. 

Poelcbau  213.  414.  m 

Pon^ratz  3ö2. 

Ponickau  42Ü.  6QL  110. 

I'otpeachnigg  779. 

Poetter  524. 

Primrose  342. 

Prof6  IfiS.  112.  2fi2.  laß. 

050. 
Pröhle  345. 
Pulzer  Ilfi. 


Quirsfeld  522. 


Radczwill  m  420.  fiöa 
Kagazri  2Iii. 
KaiibitHchek  678.  ^ 
Rnnprich  112. 
Ravenhill  34L 
Ravilt  M.  IIS.  802. 
Rekl  413.  6Ü8. 
Kehlen  IfiS.  üM. 
Reich  5Q!L 
Reichesbcrjr  4fifi. 
Ucinhart  Üfi4. 
Kettijr  2Ifi.  m 
Rie«h4  20. 
Richmann  465. 
Richter  142. 
Ritter  ööfi. 

Roller  m  2Ü4.  34L  803. 
Röse  50& 
Uosenbaoh  483. 
Uoaeiiberg  302. 

KoHsow  tilh  223. 
Roäsum  iüfIL 
Roth  602. 
Rothfeld  m 
Rouma  482. 
Rubner  4SfL  528. 
Ruiulaud  Iü3. 
Ruysch  323. 
Rzesnitzek  123. 


S:ili>;er  111 
Salvvürk  404. 
Samosch  313. 
Sarbo  482. 
Savoire  Ifiö. 
Schäfer  21ÜL  432. 
Scbäffer  <iI9. 
SchaiUler  ^112. 
Schanz  656. 
Schäppi  268.  blh. 
Scharr  41S. 
Schayer  517. 
Schenokcndorff,  v.  3L  3fi. 

ILL  2iiä.  261  ijm.  42Ü. 

462.  51L  612. 
Schilling  Ü40.  643. 
Schipa  UM. 
Schlatter  ÜOS. 
Schleich  iM^ 
Schlcainger  f>83. 
Schlichtinj?  123. 
Schmid,  C  4Ö3. 
Schmid,  F.  lüi.  4ÜL 
Schmidt  32. 

Schmidt,  F  A.  113.  180. 

'2G2.  34Ö.  4aiL  513. 
Schmick  468. 
Schmuck  228. 


Schneider  IIL  652.  «Ö- 
Öcbnetzler  534. 
Scboenfelder  115.  642. 
fSchottelius  filil. 
Schreiber  404. 
Schroeder  505* 
Schu  461L 
Schubeck 
Schubert  51. 
Schulthess  4ü5. 
Schulze  m  6LL 
Schüsslcr  Ui2. 
Schuster  üä.  ÖOfi. 

Schütz  m 

Schütze  lh2- 

Schwalbe  614. 

Si  bwartzkopff  2^ 

Seebaum  3ii. 

Seidel  »>14. 

Seifert  4^  603, 

Seiter  34L  4SS,  643.  802. 

804. 
Senn  506. 
Seydel  40L 

Sickinger  333.  486.  52£. 

662.  224. 
Siegert  21L 
Smith  528. 

Söder  482, 

Sonnenberger    58«  186. 

a62. 
Spann  340. 
Specht  332. 
SpeiUcl  üäS. 
Spiller  68a 
Spitzner  661. 
Spühler  m  6Ü4- 
Stadelmann  14.   IB.  24. 

146.  m  348.  41JLL  411. 

512.  115. 
Stäblin  652. 
Stahn  m 
Stftmpeli  Studer  405. 
Stanzl  163. 
Stauber  412.  610. 
Steiger  526. 

Steinhaus  141.  144.  fiLL 
724. 

Stephani  35.   181.  B6L 
6liL        126.  Tiia.  8Ü4. 
Stern  ^22.  482. 
Sticher  186. 
Stille  614. 
Stilling  654. 
Stimpel  80L 
Stimpfel  680, 
Stötzner  i&2. 
Stradal  217, 

Strauss,  v.  und  Torney 

708. 


837 


Strohmaver  6SL 
Studt  ^ 
Stump  Ml 

Söpele  72L  8Q3, 
Sütterlein  üSÜL 


Tflnzler  182. 
Teilmann  1B& 
Telecky  432. 
Tcngötröm  28, 
Terbrüggen  IDS.  Ilfi. 
Tesch  MSl 
Tet^chendorf  420, 
Tewö  ilfi. 
Thövenelle  348. 
Thiele  filA.  Q&L 
Thurm  lü 
Tillmanos  IM. 
Tornaczewski  613. 
Trautmann 

Treiber  6aL   fifiO,  676. 
678.  IIS.  125.  726.  8üa 

Tuchschmid  5M. 


Uffenheimer  fi52. 
ühlig  dliii.  725^ 


Vannod  112.  ßöS. 
Velz  173. 
Vogel  4Sfi. 


Vohsen  657. 
Vo88  790. 
Vuagnat  ßM. 
Vulpiua  SSO. 


Wächter  iOL 
Wagner  5m 
Walther  225. 
Waltor  m 
Wamekros  335.  506. 
Wasche  im 
\Vatt€nberg  Mfi. 
Wayenburg  4fi8. 
Weber  58,  173.  224.  244. 

Wegener  ÜS. 

Wehrlin  211  483.  ßöfi. 
607. 

Wehrmann  262.  433. 

Wei(  hert  123. 

Weigl,  F.  182.  Iflfi.  332. 

703  803. 
WeiRl,  J.  232.  m  613. 
Wt'iBs  bL  M±  ML  ßOa. 
Werner  2IL  lliL 
Wernioke  112. 
Wetekiiiup  üÜL  614. 
Wettig  34B. 
Wetzel  28. 

Wever  222.  338.  Mfi. 
Wevers  364. 
Weyher  123. 
Wickenhageu  788. 
Wiederkehr  322. 


Wjesmann  794. 
Wild  ML 
Wildfeuer  ßü 
Wilker  795.  8Q2. 
Wille  697. 
Willenegger  3 

Willhöft  2aa.  3, 

Williams  328. 
Willmann  332. 
Wilhvater  fi21 
VViuckier  4>s2. 
Wingat«  288. 
Wipf  27£  iüL  609, 
Witthaus  186. 
Wittig  182. 
Wittmaatk  662. 
Wizzel  606,  725, 
Wolf  4ÖÜ. 

Wolfring,  V.    iüG.  411 

610. 
Wölpe  506. 
Wolter  123. 
Wychgram  6M. 
Wyncken  255. 
Wyss  51  41M. 


Zepler  842, 

Ziehen  ML  ii5L 

Zinsli  i2SL 

Zimmer  606. 

Zollinger  4Ö3.  40(L  Hfl 

535.  WH.  (7 10 
ZOllchner  Ifil  121. 
Zürcher  4Ö5. 
Zwaardemaker  482. 


■ 


Der  Sckalarzt 

Sachregister. 


Alkobolismus,  Bekilmpfang  abcelebot 
119/489. 

Alkohol  und  IVI'I  ^ui  nuB,  Aogaben  der 

Schulkinder  über  44/142. 
Ansteekenrfe    Krankheiten  68/902. 

80/214.  8«/28l>.  l>*iV73t5. 

 Emfluß  des  Öchulbeaocha  auf 

„  die  Attsbreitnn^  1%/7S6. 
Ärztliclie     Bt  !i;n  llunft  bedürftiger 

bcbulkiader,  Uaterstütsung  11^425. 
Anfnahroetmtennichuiig   der  Scbnl« 

'.ii..Irr  T'i;5. 

AogeuunteraucbuageD  C9/203. 


Beriebt,  amtlicher  über  die  Hilfaschoie 

In  Landsberg  S02/M19. 
—  der  Schulärzte  in  Offetihaoh  17H/732. 
 fl.ber  die  Tätigkeit  in  der 

Gemeinde  Arnheim  (Holland)  im 

Jahi«  1906  13/71. 
—  — *  in  der  Gemeinde 

Arnheim  (Holland)  über  das  Jahr 

19U7  157/621. 
 in  Berlin  im  Jahre 

1906/1907  83/279. 
—  —  —  ^  _  i,i  Ma^dcbttiig  im 

Schuljahre  liKm/19ü7  75/209. 

 in  Ulm  42/410. 

 —  — '    in  Wiesbaden 

41/139. 

 —  —  —  —  in  Worms  im  Jahre 

1906/1907  7/65. 
 —  des  Schularztes 

an   der  HUbaclttile   in  Breslan 

13/71. 

w-  Schularztes  an  der 

Hilfnchalo  in  Oflenbadh  a.  M. 
179/733. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Schal- 
aofiienarztes  in  Offenbach  181/786l 

—  Hühnlärztlichor     von  Chemnits 
167/681;  8.  a.  Jahresbericht. 

 von  Dortmnnd  I67/6R1. 

Berichti<iung  166/620. 
Bezirksarzt    als    SchoUuxt  98/350. 
110/422. 

Brausebiulor,  freiwillitje ;  s.  Schulbsd. 

—  in  Schulen;  s.  Schulbad. 


Dienstauweisung  für  Schnlftrzte  des 
Hagistrats  in  GMrliti  lli/m. 

—  fQr  die  SchuUmto  der  Stadt  Ham- 
burg W09/819. 

 Wlebtigkeit  der  176/780. 

—  gleirharti;;e,  als  Grundlage  des 
Schularztwesens  li)6/806. 

Dienstordnung  für  die  Scbniinte  am 
Lehrerseminar  und  den  staatlichen 
Mittel-  und  Volksschulen  der  Stadt 
Llbeck  und  ihrer  VonUkite  168/6% 


ErathroDgstiutftade  der  Sdmlkindar 

85/281. 


Ferienkolonien,  Kurerf..!-.,'  lS.'^/737. 
Fürdcrklassen  in  Chemnitz  16/74. 
FOraorxe  fftr  die  krilnklichen  Kinder 

1 68/6n2. 

FOrsorgestellen      fOr  Schulkinder 
184/7d8. 


Geistig  anrilckgebUebene  Schnttduder, 
Unteisacbmig  über  180/784.. 
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